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Corsseu  Aussprache,  vo^ulisums  u.  bet.  u.s.  w.  I,  p.  705'  sagt 
folgendes:  „du  rum  die  Plautushandschriften  wohl  altes  oe  für  spä- 
teres ii  bieten,  aber  niemals  ursprüngliches  oi,  so  muss  man 
scbliessen ,  dass  zu  Plautiis  zeit  die  trübung  dea  oi  zu  oe  in  der 
ausspräche  des  römischen  volkcs  schon  zuiu  theil  eingetreten  war**. 
Eine  spur  des  alten  oi  scheint  doch  Menaechiu.  130  in  den  liünd- 
Hcliriften  sich  erhalten  zu  haben:  tu  co  uterque  proelio  potubinius, 
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Münster.  P.  Langen, 
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26.    Zu  Luciau. 

Im  ^TOQwv  StSuffXttXoi;  des  Lueian  lieisst  es  c.  21,  nachdem 
erzählt  ist ,  wie  der  grosse  redner  sich  nach  erlangtem  triumpki, 
von  seinen  freunden  zu  hause  geleitet^  lässt:  xai  ijv  th'  ipivx^f 
S'avfAtxCia  ntgi  üuvtqv  Xiye  xat  vntfenuCvtt  xal  iTra^Oi^g  yfyrav 
aviM.  tC  yuQ  6  IJMuvitvg  TTQog  ifif;  xat^  irobg  ha  Xffiüg  fiot  liav 
nukai&v  o  uywv»  xuX  tu  zo^avT«.  Hier  sind  die  worte  nqog  h'u 
iffwg  fiot  ifÜv  nukatbiv  o  uyiov,  wie  sie  säraintiiche  ausgaben  dar- 
hieten,  voUstämUsf  »nverstiindlich.  Was  soU  dos  heissen  :  „vielleicht 
linl)P  ich  mit  einem  von  den  alten  zu  kämpfe n^' ?  Kr  liat  jn  im 
augenl^lic  ke  e;ar  niclit  zu  kämpfen,  soiidern  liegt  ruhig  in  seiner 
saufte.  Sullen  wir  etwa  den  wünsch  darin  ausg-edrückt  finden,  mit 
einem  von  den  alten  als  einzig  würdigem  gecfner  einen  kämpf  ein- 
gehen zu  dürfen?  Aber  wie  sehr  er  aucii  die  alten  veraclitet, 
zeigen  ja  die  vorangehenden  worte,  dass  seihst  Demasthcues  nichts 
gegen  ilm  sei.  Ware  diis  vielleicht  der  eine?  Fnd  was  bedeutet 
X(fü)gi  das  sich  durch  seine  absolute  unerklärbarkeit  jeder  erwägung 
entzieht  l  Ich  denke,  es  ist  klar,  dass  von  einem  vernünftigen  ge- 
danken  hier  überhaupt  gar  nicht  die  rede  sein  kann,  sondern  dtuss 
wir  es  mit  einem  häufen  willkührlich  zusammengewürfeUer  worte  zu 
thun  haben,  die  alles  zusammeuhangs  ermangeln.  Den  tauschenden 
scliein  eines  solchen  haben  die  worte  b  ä^^tüv  hervorgebracht,  er 
inuss  aber  verschwinden,  sobald  u  ir  erfuhren,  dass  die  beiden  besten 
Landschriften,  die  göriitzer  und  wiener  (A  und  K  bei  Jacobitz)  gar 
nicht  o  uyujv,  sondern  okfav  darbieten.  Halten  wir  dieses  uXwv 
fest  und  bedenken  dabei  die  vnrherpfehenden  worte,  „was  ist  der 
Päanier  gegen  mich*',  so  meine  ieli,  kann  (fer  gedanke,  der  hier  er- 
forderlich ist,  nicht  zweifelhaft  ersrluinen,  nämlich  irgendwie 
muss  gesagt  sein,  diisn  nicht  nur  der  ei  tie  Demosthenes,  sondern  die 
sämmtliclien  gepriesenen  alten  unserem  redner  g^enüber  nur  arme 
schächer  seien.  Aul  höchst  drnstiscite  weise  aber  hat  Lucian  diesen 
gedankeu  ausgedrückt,  indem  er.  wenn  ich  nicht  irre,  geschrieben 
hat  xat,  TrQonrjXuxf^w  tofiov  iwy  naXatw»  aXov,  Wie  ge- 
ring die  Veränderungen  wureti ,  welche  genügten  um  eine  solche 
eorruptel  hervorzubringen  zeigt  eine  Zusammenstellung  des  falschen 
und  richtigen  in  der  scriptuia  continua:  lIP0SE^AI2Q2M0i 
und  nBÖllHAAKlZUE^MON. 

^hulpforta.  H.  A.  Kock* 
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h  ABHiNDLIJN6M. 


1. 

Perseus,  Herakles,  Satyrn  auf  vasenbildem  und  das 

Satyrdrama. 

Ein  nolanisclies  trinkgeiäss  von  der  form,  welche  man  nicht 
UDpasseoil  mit;  dem  namen  skyphoa  bezeichnet  M,  niit  der  Campana- 
icben  Sammlung  nach  Paria  ina  miia^e  Napoleon  lU  gekommen  ist 
mit  darslenungen  veisicrt, '  welcbe  unter  einander  nm  das  gefaas 
laufen  (taf.  I,  1.  11,  1).  Die  figuren  sind  roth  auf  schwarzem 
gnind  von  g^ewandter ,  leichter,  aber  nicht  eben  st)rg faltiger  Zeich- 
nung, die  den  reinen,  schönen  stil  der  besten  nolanisciien  vasen  nicht 
mehr  festhält  Die  dargestellten  gegenstände  fli%d  nicht  neu,  aber 
niclit  ohne  eigeathiimlichkeit  und  bieten  «i  manchen  betrachtungen 
Tenmlamuing, 

f. 

Die  sagen,  welche  Perseits  angehen,  haben  die  bildende  kunst,  • 
namentlich  auch  die  maierei  und  die  hier  besonders  in  betracht 
kommende  Taaeomalerei,  vor  vielen  anderen  beachäfiigt^  ao  dass  sich 
an  einer  übersieht  dieser  kunstwerke  der  verlauf  der  kunstgeschichte 
nach  anffassung  und  stil  in-  seinen  wesentlichen  momenten  au&ei- 
gpo  lie^äi.  Schon  die  bcobnchtung  ist  lehrreich,  welche  scenen  aus 
einer  laugen  reihe  die  küustler  zu  verschiedenen  zeiten  je  nach 
Tenchiedenen  richtungea  mit  Vorliebe  dargestellt  haben. 

ünmoa,  im  goldenen  regen  den  JPieneuB  empfiingend,  ist  auf 

11  0.  Jahn  Mfinchn.  Yasens.  einL  p.  XCIX. 
2)  Catal.  Campann  XI,  K,  86. 

Phiioiogns.  XXYU*Bd.   1.  i 
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2  Satyrn  und  satyrdrama  auf  vaseii« 

einein  scliouen  vasenbild  ^)  in  edler  auffosüung  dargestellt,  mit 
verflclwulhung  aller  aiiiDticlien  reiimittel,  so  dass  nur  das  wunder 
der  gottUchea  ersdieinung  cbarakterisirt  wird.  In  voller  bekleidung 
sitit  Ikma$  auf  ihrem  lager,  als  der  goldene  regen  auf  ihren  sehooss 
träufelt  i  überrahclit  Ichut  sie  den  aberleib  zurück  (nicht  nach  der 
Seite»  wo  das  kopfkisseo  liegt)  um  zum  himmel  zu  sehen;  das  er- 
staunen drückt  sich  nicht  nur  in  dem  nach  oben  gewandten  gesteht 
aus,  sondern  in  einer  ui^mein  bezeichnenden  naiven  geberde.  Mit 
beiden  hilnden  lasst  sie  die  zipfel  der  breiten,  um  ihr  haupt  ge- 
schluüg^eiieii  binde,  un  denen  sie  kräftig  zit^itt ,  wie  man  vou  iieftiger 
err^ung  plötzlich  ergriffen  durch  solches  voriiehmeu  sich  gewisser- 
massen  einen  lialt  zu  geben  sucht.  Vergleicht  man  mit  diesem  va- 
acnbild  die  beiden  pompej aniseben  Wandgemälde,  welche 
denselben  gegenständ  darstellen,  übcReug^  man  sich  leicht,  wie 
sehr  die  ältere  in  ihren  mittein  beschränkte  kunst  die  späte  glän- 
zend ausgestattete  an  adel  und  t'einheit  übertrifft.  Auf  dem  einen  ist 
Banae  fast  nackt  liegend  dargestellt  zu  einem  wesentlich  sinnlichen 
effect  ^) ;  auf  dem  anderen  sdiüttet  gar  ein  berabfli^[ender  £ro8  eine 
anpliora  mit  goMstücken  über  die  stehende  Dana«  aus,  neben  der 
ein  blitz  auf  den  im  gold  verborgenen  donnergott  hinweist,  eine 
doppelte,  frostige  allegoric 

Den  moment,  wo  Danae  mit  dem  kleinen  Perseus  auf  dem 
atm  in  gegenwari  des  Ahrmos  in  den  kästen  eingeqienrt  werden 
Boll,  geben  swei  aq|M>ne  vasenbilder^  so  wieder,  dass  der  hand- 
worker eben  beschüfUgt  Ist,  den  sicheren  verschluss  des  kastens  ins 
werk  zu  setzen;  waü  damit  bevorstehe,  drücken  die  g-e!)erden  der 
betheiligten  um  so  deutlicher  aus,  je  stärker  ihre  lebluiftigkeit  ge- 
•  gen  die  stille  aufinerksamkeit  contrastirt,  mit  welcher  der  band-*  . 
werker  seine  venichtnng  wahrnimmt 

Die  landung  und  rettung  der  Danae  hatte  Artemon  in  ei- 

8)  Gerhard  Danae,  Wüickelmanusprogr.  1654.  Weicker  Alte  Denkm. 
y  taf.  16.  .  Ein  paar  sohdne  ferbige  abbüdungeu ,  welche  Campaua  an- 
Ibrtigen  liess,  sind  nicht  pnbHoirt  worden. 

4)  Mu8.  Borb.  II,  36. 

6)  Hus.  Borb.  XI,  21.   Mart.  XIV,  175  Danae  piot^ 

Cur  a  te  pretium  Danap,  re<yiiator  Olympi, 

accepit,  gratis  äi  tibi  Leda  dedit  ? 
6)a  Gerhard  a.  a.  o.  Weicker  Alte  Denkm.  Y  taf.  17,  1.    B.  Bo- 
efaeite  ohoix  de  peint»  p.  181  vign. 

b  Hon.  ann.  e  bnlL  1866  tav.  8.  Weloker  Alte  Denkm.  Y  tat  17, 3. 
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nem  genfäMe  dargestellt  Die  Worte  des  Pltnii»  ^)  Artemdn  Danaen 
fpinjcii)  ni'rnintthns  eam  praedmibus  bezeiclmen  die  situation  wohl 
miB  flüchtigkeit  ungenau  j  wenigstens  ist  nicht  überliefert,  dass  see- 
rmiber  Danae  au%efiiiigeo  hätten.  Aber  leicht  koontea  die  als 
■eeleofee  bcMicbneten  xusdiauer  als  seeriiuher  «u%efiunt  werden« 
Das  wesentliehe  ist  datf  motiv,  dass  der  maier  die  schdnbeit  der 
Diinue  LM'wissernuissen  reflectirtc  in  der  Wirkung-,  welche  sie  auf 
ihre  retter  ausübte.  Etwas  ahnliches  hat  ohne  zweitel  auch  der 
lionpejanisclie  maler  im  sinne  gehabt^),  der  Danas  unter 
tmem  vorspringenden  fölsen  sitxend^  Arsens  auf  dem  Schoost,  den 
kästen  neben  sich  darstellte^'  vor  Ihr  zwei  junge  fischer  mit  angel  und 
ruder  stehend,  von  denen  der  eine  ihr  freundlich  zuredet,  während 
der  andere  erstaunt  auf  sie  hin-stairt. 

Den  kernpunkt  des  mythos  bildet  die  tödtung  der  Medusa,'  stets 
als  ein  abschneiden  ihres  kopfes  anfg^iss^  ein  grasses  bild,  das  der 
nniten  natnrpoesie  ebenso  sicher  angdidrt  wie  das  vom  goldenen 
regen,  der  die  unter  der  erde  gefangene  Danae  vom  himmel  her,  der 
sich  ehern  über  ihr  wölbt,  befruchtet.  Wie  sehr  stechen  diese 
züge  von  den  späteren  Umbildungen  und  ausschmückungen  der  sage 
ab.  Auch  die  vorbereitenden  scenen  fehlen  auf  vasenbildern  nicht. 
Bin  sdir  altefthibnliches  vasenbild  des  britisdien  museums  ^  stellt 
PBnnm  (HEPSEVS)  mit  dem  sehwert  umgürtet,  geleitet  von 
Athene  ( AQENAIE)  vor,  wie  er  vor  den  drei  Nymphe»  {NEUES) 
steht,  deren  jede  ihm  ein  stück  zu  seiner  ausrüstung  bringt,  die 
flitgelschube^  den  unsichtbar  machenden  heim  und  die  tasche  (kibi-> 
sis) 

Die  barpe»  das  werkieng  der  tfidtung  selbst^  ist  nicht  bei  den 
gaben  der  Njmplieni  er  eiUelt  sie  von  HejSMt^os,  der  natürlich 

7)  Plin.  XXXV,  39. 

8)  R.  Rochette  Choix  de  peint.  14.  Guidobaldi  sa  tre  dipmti 
murali  di  Danae  e  Perseo.  Kap.  1861.  Ein  zweites  entsprechendes 
wurde  später  gefunden;  ein  drittes  seut  Danae  allein  mit  Ferseus  in 
windeln  (Bull.  1865  p.  282  f.  Fiorelli  Gioxn.  1866  p.  9). 

9)  Brit  Mus.  584.  Gerhards  Auserl.  Vas.  328. 

10)  ApoUod.  n,  4,  24  t^vu  dS  «}  vv/Li(f  at  rnijva  fl^oy  nid$Xa  »td 
TiyK  xißtaty,  ffttffiy  fJyR$  rn^gctv.  Dass  die  tasche,  in  welcher  Persrus 
das  Medusenhaupt  davon  trug,  auch  zu  den  wundergabcn  der  JSijmplien 
gehört,  deutet  wohl  auf  die  forchtbarkeit  desselben,  dessen  veraicbtende 
laoberkraa  nur  durch  ein  wunderbares  behälter  gebändigt  werden 
konnte»  wiewohl  dies  nirgend  mehr  herrorgeboben  wird. 
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•Ii  mfWtiger  4erMllMü  gdt  ^^)»  oder  Ibrmt^^),  oder  «idb  ym 

Athene  ^^).  In  ühereinstinununflT  dimit  ist  auf  einen  späten  t«- 
■  enUild  aus  der  Ua&ilicata  Athene  ilar^^iatelU .  wie  sie  iJem 
■it  flflgelheln  und  flögelschuheo  bereite  ausgenistetea  sitzeodeu 
BnwMf  die  kröne  mk  der  eritobenen  redrte  hinhilt,  ala  ob  «e  in- 
gleidi  nalnende  vnd  leMwende  wort»  an  iba  ricbteie. 

Der  nioiiient  des  tmitens  selW,  welcben  die  s  e  1  i  n  u  n  t i s c he 
iuetu|ie  »o  naiv  darsteUt,  kommt  auf  vasenbildern  selten  vor. 
Nor  eiae  Taae  aut  aebwanen  figuren,  eine  oinochoe  von  feiner 
aaafütouag  müder  umMSt  AMjiSiS MEPOtBSEN  im  briti- 
scben  araaeina  iit  bia  jctet  bekannt  ArfaMt,  tinte^iir.  mit  petn- 
sub  u»il  flüg-elstiefeln.  ein  thicrfell  ülier  dem  knr/ni  (  hu on.  die  ki- 
bisis  Über  dem  arm,  bat  Aledum  beiui  uuckeu  gclu^ist  und  i»cbiieidet 
ibr,  daa  gtncbt  akwendend»  den  kala  ^  Medoaa,  aüt  vier  flügela 
aaageriiitnt,  kat  die  abachreckende  Gorgonenküdang,  durch  etnen 
bart  noch  bervorgekoben,  schlangen  im  haar,  acblangen  gürtea  ikren 
kurzen  chitun.  Auf  der  andern  stiie  öt«l«t  der  härtißfe  Hertiiis, 
Aof  vaaen  mit  rothen  figuren  liofki  sieb  der  gegen^ml  öfter  und 
mit  groiaar  freibeil  bekaadelt;  naamidicb  tritt  daa  acbreckbafite  in 
der  eraokaanng  hier  aurlick.  Meduaa  oad  die  Gorgonen  aind  acköne 
madchen  ^\ 

I>esto  imuiiger  findet  sich,  und  zwar  nameiitlicb  auf  va<«eiibiU 
dem  mit  schwanen  figuren  die  fUtdkt  des  Perseus  nach  vollbrachter 
tödtnag  dargaitellt    Aach  hier  wiederholt  aich  die  beobachtung, 

11)  Eratostk.  Catast  22  dojci»  xul  vQntjy  nag*  *B^inSm9  htpwr 
Sebol.  Arat.  pb.  250.  SchoL  Germ.  251.   Hygia.  Poet,  a  sir.  II,  12. 

12)  Apollod.  II,  4,  2,  6  Xaßvn»  tff  y<u  nttor^f  'h'ouov  rt(fautttfiiy*}i'  a(h- 
7tr}v.  Schül.  Germ.  251  nccepil  tnlarui  tt  arpen  a  Metcurio»  Daher 
Cyllenis  harpe  (Ovid.  met.  V,  170.  Lucau.  IX,  66IJ. 

18)  Nonn.  XXV,  56  itm  Mwkiv  "^idao  fignt^  uai  ifdlUt^üt  ngntj^» 

14)  Cab.  Durand  242.  Garginlo  raco.  II,  63.  Inghiraroi  vari  fiti. 
866.    Roulez  mel.  Y,  3. 

16)  Panofka  Arch.  Zt^.  IV.  p.  233  ff.  Brunn  Geseh.  d.  griech. 
küüstler  II.  p.  054  ff.    BuU.  lööö,  p.  55. 

16)  lirit.  Mus.  G41*: 

17a;  lu  X^eterfiburg,  auä  Kertsch.  Aut.  du  bosph.  cimm.  03,  3. 

b)  In  Berlin,  ans  Capna.  Hon.  ined.  d,  inst  VIII,  68,  4. 

c)  In  Madrid,  Hfibner  ant.  Büdw.  in  Madrid  p.  193,  391.  Eine 
kylix  bei  lord  Xorthampton  stellt  Perseut  vor,  wie  er  sich  der  auf  ei- 
nem felsen  sorgios  rastenden  Mrrfnta  nähert  ;Arch.  Ztpr.  IV,  p.  342). 
Auf  der  rückseite  einea  vulcentisciien  stanmos  (de  Witte  Cat.  etr.  87) 
greift  Athene  in  stürmischer  bewegun^  die  Medusa  au,  währeud  Perseus 
abgewandten  haaptea  daa  idiwert  aieht. 
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<lik»a  bei  i^rosser  ühereinstimmiin^  in  den  hanptmotiven  und  unvcr- 
keniiiiarer  verwandtbchutt  in  der  gesauiiuten  aulag^e,  die  darsteliuii- 
geo  bald  vollständiger,  bald  abgekürzt ,  und  swar  zum  tlieil  ia  ei- 
nor  weuw  «bgeköfst  mnd,  dass  fur  das  yeratäiidoiBB  eine  allgemein 
veiiireitele  kenntiiisB  des  gegenständes  Torausgese^Bt  wurde,  was  in 
der  liilnfigen  wiederliolung  desselben  seine  erklarung  findet  ^^). 

Die  vollständige  compositiun  zeigt  die  enthauptete  Medusa, 
zwei  Gorgonen  von  abschreckender  hässliclikeit  in  der  Verfolgung 
bcgriflfen,  Bormus  mit  der  kibisis  über  dem  arm  in  voller  flucht 
beg^riffeu,  unter  dem  sdiuti  von  flarmes  und  AUkene  (AB),  nur  die 
Stellung  wechselt,  einmal  haben  sieh  Al^kmie  und  Jfsrmss  neben  Fsr- 
$eus  geästet It,  das  andremal  nehmen  sie  ihn  in  die  mitte.  Wenn  l>ei 
einer  übrigens  entsprechenden  durjsLelliing  (K)  die  hcluit/gottin  niclit 
deutlich  als  Athene  charakterisirt  ist,  so  ist  das  wohl  nur  veruachlässi- 
guag  durch  den  maier.  fitwas  anderes  ist  es,  wenn  Athene  ganx  fehlt 
(€),  da  auch  eine  scbiitzende  gottheit  au  genügen  schien.  Wesent- 
licher ist  die  abkünung,  wenn  Med-um  fortgeblieben  ist;  die  flucht 
nnd  Verfolgung  ist  nun  als  eine  selbständige  begebenbeit  uufgefasst, 
deren  veranlassung  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  kann.  Dabei 
finden  wir  das  übrige  posonal  wieder  vollständig  beisammen  (G); 
Id  einer  eigenthümlich  modificirleo  Vorstellung  (1)  fehlt  ^mts, 
aud  die  dabei  gegenwärtige  frau  ist  ohne  die  charakteristischen 
attribote  der  Afhme,  und  da  ausser  ihr  zwei  satym  zugegen  sind, 
[iisst  sich  fragen,  ob  hier  nicht  überhaupt  bakcliisches  personal 
an  die  stelle  der  sonst  gewöhnlichen  schutzgötter  getreten  ist.  Ne- 
bes  Aäum  erscheint  eine  nicht  näher  charakterisirte  frau  an  Her- 
mm  stelle  (K),  was  wohl  allein  der  achtlosigkeit  des  maiers  xuzu- 
scbreiben  ist.  Dagegen  ist  es  verstandlich,  wenn  man  sieb  auf  die 
wesentlichen  liauptpersonen  beschränkte,  wenn  auf  der  einen  seite 
einer  schönen  amphora (K)  der  fliehende  Perseus,  auf  der  andern 

16)A  Gerhard  Auserl.  Yasenb.  68.   Beule  Sculpt,  av.  Fhid.  p.  36. 
B  Ann.  XXIII  tav.  P. 

C  Berl.  1033.  Gerhard  Triokscb.  2.  Lewezow  Gorgonen  ideal 
ttf.  2,  24.    Wieseler  D.  a.  K.  II,  71,  897. 

D  Münch.  1187.  Lewezow  Gorgonenideal  taf.  2,  23.  Micali  Storia 
BS,  5,  Oerhsid  Anserl.  Yasenb.  216. 

E  C^t.  Campana  II,  25. 

F  Cat.  Campana  lY,  1108.  Mon.  ined.  d.  inst.  Ym,  84,  2. 
6  Brit.  Mos.  648  Cat  Darand.  248. 
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die  verfolgende  Gorgo  dargestellt  ist.  Alldn  kein«  gülekliebe  ellipae 
ist  es,  wenn  neben  der  cntliauptcten  Meätisa  und  den  verfolgenden 
Gorgonen  Herme»  xugegen  ist,  und  die  hauptperson,  Persms  fehlt  (K), 
Dana  wollte  nAo  aondiMen,  daas  dadurch  angedeutet  weideo  sollte, 
PenMU«  sei  der  verfolg  ng  glücklidi  entkommen »  ao  wäre  damit 
in  die  blosse  abwesenheit  offenbar  zu  ylel  hineingelegt.  Auch  hier  hat 
die  gelaiifififkeit  ähnlicher  darstclhingen  den  maier  verleitet  eine  figur 
wegzulassen,  die  ihm  zum  verstandniss  niclit  mehr  nothwendig  schien. 
Wenn  aber  auf  jeder  seite  einer  stattlichen  amphom  (L)  nur 
eine  GwgQ  dargestellt  ist,  so  wird  es  fraglich,  ob  hier  noch  mit 
bestiramtbeit  an  den  mythos  des  Fstmus  «i  denken  ist.  Denn  diese 
grauseuerregendeu  gestalten  der  Gorgonen,  wie  sie  mit  g^ewaltig 
aushebendem  schritt  {lavvnodeg)  den  flüchtigen  verfolgen  li^ivui, 
ftaniHv  waren  ein  allgemeiner  typus  der  ältesten  kunst  fur  ver- 
wandte darstellungen:  wie  Sri»,  Erin^,  Deknoe,  JPMot  und 
man  brachte  dieselben  um  so  häufiger  auch  isolirt  an,  da  sich  zu- 
gleich damit  die  Vorstellung  des  unheil  und  zauUer  hannenden  apo« 
Iropaion  verband  ^^)« 

H  Ann.  XXXVIII  tav.  E. 

I  Mus.  Greg.  II,  92,  5. 

K  Mänoh.  54.  Micali  mon.  Ined.  448 

L  Mus.  Greg.  II,  29,  4. 

19)  Hesiod.  Sent.  231. 

20)  Gerhard  Ges.  Abb.  taf.  10  und  12,  2—5.  Anch  die  erzfigur  bei 
Minervini  (aoL^moD.  d.  Baronae  11, 4)  gehört  hierher  und  ist  kein  windgott. 

21)  Auf  vasenbildem  etrusldscher  localfabrik  ist  der  vierfach  ge- 
flügelte Persem  mit  nränmuuHgen  gestalten  (Panofka,  Perseus  und  die 
Graen  taf.  1,  2.  2)  oder  mit  twmitebaren  vögeln  (Micali  Mon.  Ined« 
43,  2)  znsamTnoTifTestellt.  Ich  bin  auch  durch  Gädechens  Ruseinander- 
setzuug  (de  Graeis  p.  34  ff.)  nicht  überzeugt  worden,  dasö  dio  Grnen 
dargestellt  sindj  mir  scheint,  dass  diu  Etruskcr  ihrer  ueiguug  gefolgt 
stncT,  wunder-  and  sohanergestaltaii  su  vereinigea ,  ohne  dass  wir  we* 
nigstens  eine  bestimmte  darsteUung  darin  erkennen  können.  Auf  einem 
schonon  vfisenbild  strengen  stiln  aus  Cornoto  (Stackell)erg  Grab.  d.  Hell. 
39)  ist  die  enthauptetn  Medusa  zusammensinkend,  aus  deren  halse  Chrys- 
aor  sich  aufschwingt,  dargestellt,  von  ihr  wegfliehend  Perseiu  mit  flü- 
geUuti  und  flügehidiiiheii ,  haipe  und  kSiiiSs.  Ihm  tritt  CMauiita  ent- 
gegen, \on  der  Medma  her  erhebt  sich  eine  ungeheure  dreiköpfige 
schlänge.  Diese  ungeheuer  vertreten  die  Gorgonen  wohl  nur ,  um  we 
äussersten  gefahren  und  Schrecknisse  auf  mannigfache  art  7.n  versinn- 
lichen.    So  sind  bei  Virgil  am  emgang  der  Unterwelt  vereinigt  (VI,  286) 

variarum  monstra  [er arum 

CenUmi  l«  fmh$$  tta&iifaiif,  Seyllaequa  biforneg 
«f  eiiilHSi^mifiia  Briareus  ae  Mum  I^emae 

horrendum  stridens  ßammisque  armatn  Chimnern 
Gorgones  Uarpyiiaeque  et  forma  tricorporis  umbrae. 
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Auch  die  ^estalt  des  flielicndeo  P»rseus,  der  mit  einem  gpewal- 
tisfcn  sntz  sich  durcb  die  lufit  «chwing-t,  das  rechte  bein  Tor,  das 
Nake  weit  mykkgmeM,  4ie  anne  mek  beiden  aeiten  Mragcstreckt^ 
■rirtena  den  köpf  snruckgewaiidt,  sdieiBt  ein  typua  der  alten  kunat 

flrewesen  zu  sein,  auf  den  diese  bilder  zurückafehen.  Die  beschrei« 
Illing  im  besiodeischeji  sdiild  stimmt  in  den  bauptzügeo  ganz  über- 
eia««): 

i¥  i*      ^MOfMht  äawifiq  tiita^  i7nt6ra  Hkffmvg 

lüfioiciv  Si  HIV  d/ucpl  fJuhivStioh'  uoq  ^xhto 
j(u/,x(oy  ix  lelafHxfPOS'  o  <f  (Sffri  potjfAa  notäw, 
Ttdv  de  fAddfpqtvw  €^         dupoio  mkdQWf 

yjjKSctoif'  Stipff  di  71(qI  xooiinf,ot(jw  aiaxiog 
x€ii'  ^A'i6o(;  xvvifi  wmog  ^dfpov  uivov  ^ovcTa. 

Utff^g  ^amtätiQ  iutafmo» 
Den  vasenbildern  entepreeliend  ist  auch  die  dantellung  am  kästen 

des   Kypselos  zu  denken*^):   cd  6b  rtdiX^at  MiSovßrjg  ix^vffat 

Bs  ist  aber  wahrsebeinlich,  dass  swei  bedeatende  känstier  je- 
ner Übergangszeit,  in  weleber  die  steife  h&rte  unbeweglicher  ruhe 

wie  die  scfaroflflieit  gewaltsamer  bewegungen,  wetdie  der  archai- 
schen kunät  eigen  sind,  zu  freier  lebeiidigkcit  .sicli  atishildete,  sich 
die  au%abe  stellten  den  alten  tjpus  des  Ziehenden  Peneua  ihrer 
anffnasnng  gemäss  neo  zu  gestalten,  üfyrwi  und  lyha^oras.  Pan> 
saaias  wenige  Worte  fiber  das  werk  des  Myron,  das  er  auf  der 
akropoUs  Ton  Athen  sah,  Mvqm'oq  Tlfgeia  ro  ig  MidwCap  i^yov 
^yaCfUvo¥       deuten  wenigstens  bestiuimt  an^  dass  Mjron  eine 

22)  Hdsiod.  Scut.  216  ff. 

23)  Das  belwort  fvnrom,  wiewoU  es  niöht  auf  die  darsteUnng  geht, 
konoie  doch  später  als  aactorität  dienen,  Perseus  beim  abenteuer  mit  der 

Hedusa  beritten  darzustellen,  wie  auf  dem  melischen  thonrelief  (MiUin- 
gen  Anc.  Tnod.  Mon.  II,  2.    Müller  D.  a.  K.  I,  14,  51). 

24)  Peneus  war  also  nicht  mit  dßr  harpe  gedacht ,  die  er  meines 
Dissens  nie  am  riemen  umgehängt  trägt. 

36)  Fsns.  y,  18,  5. 

26)  Paus.  I,  28,  8.  Bergks  Termathong  (Eiero.  Plin.  U,  p.  16)  dass 
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situation  gfewShlt  hatte,  wdcbe  aassprach,  4aas  er  die  tödtung;' 

der  Medusu  v(jllfülirt  habe.  Am  deutlichsten  g-eschuh  das  aller- 
dings in  einer  gru|)pe,  auf  die  Pausanias  ausdruck  wenigstena 
nicht  direkt  hinweist;  für  eine  tMg  rteheode  fignr  mit  ileHi 
Gorgoneion  wäre  indenen  die  heMichnnng  aonderher.  Aher  4er 
mit  dem  haupt  der  Medusa  fliehende  Perseus  drückt  genan  ans, 
wüh  i'aijsuiiias  worte  besagen,  und  diese  gestait  in  hcftiorer  Itewe» 
gung,  besonders  mit  siirückgewandtem  gesteht,  war  eine  uufgube 
wie  Mjron  sie  sieh  in  stellen  liebte.  Deber  den  Purmu  des  Py- 
thagoras bähen  wir  nnr  eine  andeatuag  hei  Die  Chryaoatottus 
df'  ov  dutöaXoq  ht'/.svj r^ön',  ovdttg  il^  TuvTrjv  j'r,v  fjfiigav  i^l^ 
xtTO  irjg  z^Y^  i'^XQ^  dQuafxov  iftnouif  im  jj^a^xcrl^  ukkd 

ix^ftiv^ug"  fUvovCk  fUm§  cSw  ndvt9^  uasu  s^fM»  «a^  wna 

X^j^Qav,  nav  ft^Ttg  ctvniv  /jsmxiviiffrj,  lo  ye  in*  «vrotf  ttvok 
xog  uÖQuöiog,  äv  xai  njtQU  ixfl*  diCntQ  nut  o  toi  nv&uyogov 
UtQOivg.  In  diesem  zusammenliang  konnte  Diu  den  Perseus  des 
Pjthagoias  nnr  dann  passend  anfiihreo,  wem  er  nicht  bloss  flöge! 
hatte,  sondern  in  lebhafter  hewegnng  Mit  fibetraschender  Wahrheit 
dargestellt  war,  dass  es  4»  mflhe  wertii  war  auf  ihn  hinsaweisea: 
„selbst  der  kann  nicht  Tom  fleck".  Eine  dem  entsprechende  situa* 
tion  aber  bot  nur  der  fliehende  Perseus  dar. 

Auch  auf  vasenbildern  mit  rothen  lignren  finden  wir  die 
fmdU  des  Ptnmm  daigestellt  Auf  einer  nolanischen  hjdria  ^}  er- 
scheinen nur  die  beiden  hauptpersonen;  die  geflügelte  MeliiMi  stünt 
so  eben  enthauptet  2.11  l>üden,  vor  ihr  flieht  Persants  im  chiton  mit 
flügelbut  und  flügektiefelu,  in  der  getienkten  rechten  die  iiarpe,  in  der 
weit  TOigeitreckten  linken  die  kibisis  nut  eiligem  lufiachritt,  daneben 
HEPSBS  KAjiOS»  Anf  einer  grossen  nnteritalischen  pracbtam-» 
phora  nimmt  AMusa  mit  übereinander  geschlagenen  armen  ru- 
hig sitzend  die  mitte  ein ;  sie  ist  mit  einem  luugeu  chitun  bekleidet, 
aa  den  schultern  geflügelt,  ans  ihrem  hals  wächst  ein  pferdekopf 

worte  des  Plinins  (XXXIY,  67)  Myron  —  fieit  tt  sassmmensnfiu- 
<    sea  sden  als  eine  gmppe  des  Persens  mit  seetmWen,  leidet  an  mehr» 
iaehea  sehwierigkeiten.  Tgl.  Petersen  arch.  stg.  XXQI,  p.  91  f. 

27)  Dio  Ghry«.  87,  10,  p.  105  B. 

38)  Paoofka  Mas.  Blacas  IL 

20)  Mos.  Borb.  Zm,  59* 
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hervor,  die  geluirt  des  Pegatos  amudeuten  ^»    Links  flieht  eilig 

Perseus,  mit  plirvgischer  mütze  und  flüirelstipfeln ,  die  flatternde 
clilttmys  über  dem  linken  arm;  in  der  vorgestreckten  reckten  bat 
er  die  harpe»  mit  der  linlLen  hält  er  rückwärts  das  gorgoneion  der 
▼erfolgenden  Cforgo  entgegen.  Diese  ist  als  eine  schone  kungelocicte 
juogfran  im  langen  dorischen  chiton  gebildet,  die  in  beiden  bänden 
eine  schlänge  hält;  dm  zweite  ß-leicli  gebildete  schwerster  eilt  von  der 
anderen  seite  der  iMedusu  herbei.  Hinter  ihr  scbliesst  ein  bärtiger 
«nlyr  die  darstellung  ab,  der  mit  erhobenen  liänden  lebhaft  sein 
cratauBoii  änssert 

Bine  späte  am|dim^^)  von  etniskischer  localfiibrik,  welche  in 
roher  weise  die  art  der  schönen  nolanischen  gefässe  nachzuahmen  sucht, 
zeigt  eine  gewisse  verwandtscliuil  mit  alleren  vorstelluneren.  Auf  der 
einen  seite  sinkt  die  enthauptete  Miadum,  geflügelt,  im  laugen  chiton, 
aas  deren  hals  der  gefliigelte  PsgatOB  und  der  nakte  Chrysaar  her* 
vorgehen^  msammen;  neben  ihr  enteilt  eine  Gor^io,  im  langen  chi- 
ton, mit  dem  aHerthümlich  ahsdireekenden  antlitz  nnd  schlangen  in 
deij  liänden.  Aiit  der  andere»  seite  schreitet  Perseus  iui  knraen  ehitoo,  . 
mit  Ilügelhut  und  flügelschuhen  davon ;  iu  der  rechten  hält  er  ein  lan- 
ges kerjkeion,  in  der  linken  die  harpe^  die  kibisis,  aus  der  das  gor- 
gmieien  hervomiebt,  hängt  über  der  rechten  schnlter.  ihm  folgt 
eine  jetst  stark  restanrirte  frau ,  urspriingli^  gewnn  der  anderen 
Uotgo  entsprechend  ^^). 

80)  Auf  seltBame  weise  erscheint  dies  motlv  modifieiert  auf  einem 
krater  (Geiiisfd  Aoserles.  Vas.  89,  1.  2).    Per»eu$  mit  harpe  und  kibisis 

steht  nihifT  vor  einer  fraü  im  langen  chiton,  aus  deren  hals  ein  hirsch- 
kopi  hervorwachst;  von  ihr  abgewendet  steht  eine  geflügelte  frau  mit 
kränz  und  binde  in  den  bänden,  die  eher  einer  Mike  als  einer  Gorgo 
s^eieht.  Hier  ist  gevnss  nur  missverständniss  oder  laune  des  malen, 
keine  abweichende  mythologische  tradition  anzunehmen. 

31)  Münch.  910.    f^-rhard  Auserl.  Vasciib.  89,  3. 

32)  Sehr  eigenthümlich  in  jf^der  beziehung  ist  ein  kleines  iu  Cu- 
mae  gefundenes  geiass  mit  eingepressteu^  nicht  aufgemalten  Ornamenten 
und  figoren  von  feinster  sosfuhrung  (Mon.  e  bulL  ann.  1855,  tav.  2).  Ne- 
ben dnar  saule,  anf  der  eine  Sphiox  steht,  ist  die  enthauptete  Medusa 
im  kurzen  chiton  mit  grossen  flügeln,  zasammengesunken ;  neben  ihr 
sitzt  der  knabe  Chrjjnnor  auf  der  erde ,  über  ihr  schwebt  der  Pegasos. 
Von  ihr  weg  enteilen  die  beiden  kurzgelockten  Gorgonen  im  kurzen 
chiton,  mit  scbulterüügeln,  t^me  schluige  in  der  rechten.  Auf  der  an- 
dern seite  flieht  Peneu$  mit  flügelstieiän,  in  der  linken  die  harpe,  mit 
der  rechten  die  kibisis  gegen  die  brüst  drückend,  vor  ihm  her  HermeM, 
auf  die  ruhig  stehende  Athene  zn  ,  'welche  die  linke  mit  der  darüber 
gebreiteten  aegis  vorstreckt.  Hinter  ihr  ist  ein  eigenthümliohes  orna- 
ment, das  einem  blits  ähnelt. 
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Eine  aligekttrste  daratelinng  der  flueht  seigt  der  nolaniBche 

läkyplios  der  Camiuinasclicn  saiiiinluni^  in  der  oberen  reUie  (taf. 
1,  1).  Hermes,  bärtig,  mit  chiton,  chlamys,  fliigelstiefelo,  den  petasos 
im  naeken,  eilt  gewaltig  aussciireitend  voran;  mit  der  rechten 
atreekt  er  das  kerykeion  aus,  als  wollte  er  den  weg  damit  weisen, 
wahrend  er  den  köpf  rfiekwäris  wendet  nach  dem  mit  maehtigen 
sehritten  ihm  folg-enden  Penwu,  Er  ist  mit  der  chlamys  bekleidet, 
traert  flüjnfdstiefel,  der  flüpi'eUmt  ist  ilmi  in  den  nncken  gefallen, 
über  dem  liukea  arm  hängt  die  kibisis,  mit  der  rechten  streckt  er  die 
harpe  weit  vor«  Zwischen  beiden  steht  ruhig  JPoseidoii^  in  den  man- 
tel gehüllt»  den  dreiiaek  in  der  rechten  aolErtüteend,  das  *gesicht 
Perseus  zugewandt.  Als  geliebter  der  Meäma  ^  war  er  berufen 
ihr  zu  hülfe  zu  kommen  oder  von  dem  murder  rechenschaft  zu  for- 
dern, wiewohl  nirgend  berichtet  wird,  dass  er  thätlich  eingegrif- 
fen habe.  Indessen  konnte  hier,  wo  weder  die  getödtete  Medusa 
noch  die  verfolgenden  Gwyonm  sichtbar  werden,  «ich  die  g«gan- 
wart  des  FMoido»  die  gefiihrvolle  flucht  andeuten;  wenn  es  gelang, 
bei  dem  enSrnten  gott  glücklich  vorbei  zu  kommen,  so  konnte  die 
schwerste  gefahr  für  überwuinlpu  gelten  ^*). 

Perseus  hatte  die  that  in  fremdem  auftrug  und  nur  durch  beson- 
deren götterschuta  ausgetUhrl^  auch  das  haupt  der  Jinluaa  kam  ihm 
nicht  eigentlich  au;  er  ttbergiebt  es  der  AHmiB  oder  dem  MyMiss; 

Bigenthümlicb  ist  die  Vorstellung  einer  vulcentiscben  hydrta  '^), 
auf  welcher  Perseus  mit  llügelliut  und  harpe,  die  kibisis  über  dem 
arm,  das  gorgoneion  in  der  gesenkten  linken,  von  Atlteiie,  welche 
den  heim  in  der  Unken  mit  vorgestreckter  rechten  lebhaft  auf  ihn 
einsureden  scheint,  weggebt,  indem  er  sich  nach  ihr  umsieht,,  als 
wolle  er  ihr  das  gorgoneion  nicht  sowohl  übergdiien,  als  sieh  mit 
demselben  entfernen. 

Auf  einem  kruu  r  mmi  S.  Agata  de'  Goti  dagegen  überreicht 
Penms,  nackt  bis  auf  die  chlamys,  den  Hügelhut  auf  dem  köpf,  in 
einer  auffalligen  Stellung  höflicher  ergebenheit  der  neben  einen 
lorbeerbanm  siteenden  Aihene  das  Medusenhaupt»   Ueber  dem  hanpt 

■    33)  Hesiod.  Theog.  278  f.  Ovid.  Met.  IV,  797.  Serv.  Acn.  VI,  289. 

34)  Gädecheus  aufifas&uiig  (de  Graeis  p.  29),  dass  Bwmu  den  aom 
des  FnnäM  zu  besünftigen  trachte,  scheint  mir  nicht  richtig. 

86)  Ann.  XSXH  tav.  0.  Berlins  ant.  büdw.  872. 

86)  Hub.  Borb.  V,  51«  Neap.  ant.  bildw.  p*  889  I. 
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tier  G^öttiu  scliwebt  Nike  mit  einem  lorbf  •  rkr  iuiz  auf  de»  sicgrei- 
ciicn  beiden  zu,  iu  dessen  rucken  sich  eine  sclilange  gegen  ihn  in 
die  höhe  ringelt  Diese  hauptpersonen  sind  auf  beiden  selten  von 
Mugen  der  handlung  umgeben*  Hinter  BvrsMit  steht  eine  reich  be- 
kleidete frau  mit  strahlengeschmfickter  Stephane  in  stohter  haltnng, 
mit  der  rechten  ein  scepter  aufstüzend,  offeriljar  Here,  hlivvas  ober- 
halb sitzt  Zeiis  y  Idrbeerhekraiizt ,  den  Unterkörper  mit  dem  mantei 
Terhilllty  mit  der  rechten  das  scepter  aufsfüt/end,  auch  an  seiner 
■eite  sehwebt  eine  Niike  mit  einem  kränz  lierbeL  Am  ende  über 
ciMT  am  boden  liegenden  amphora  schreitet  Pan,  nach  der  weise 
dieser  spaten  vasenbiMer  jngendlich  und  his  auf  die  h^mchen  an 
der  Stirn  und  die  spitzen  obren  mensihlieli  gebildet,  ein  thicrfell  über 
dem  linken  arm,  fort,  indem  er  sich  umsielit  und  mit  der  erliube* 
nea  rechten  winkt.  Dieser  gestus  gilt  einem  jungen  mädchen  im 
gegürteten  chiton,  welche  am  entgegengesetzten  ende  der  darstel- 
long  steht  und  mit  einer  bekannten  geberde  den  zipfel  ihres  ge- 
wandes  mit  der  linken  in  die  böbc  zielit.  Ocrcrleiclien  lebbaftes 
geberdespiel  zwiscben  nebenpersoneu  ist  auf  den  figurcnreiclien  dur- 
stellnngen  des  späten  vasenstjls  nicht  selten,  ohne  dass  es  immer 
gdingea  will,  eine  bestimmte  deutung  und  den  Zusammenhang  mit 
dem  ganzen  ftstzustellen.  Zwuwhen  dieser  ügur  und  Atiiene  sind 
noch  zwei  Jünglinge  gegenwärtig,  die  auf  die  hauptpersonen  hin- 
lilirken,  der  eine  auf  seiner  oblamys  sitzend,  mit  zwei  lauzen,  der 
andere  stehend,  die  chlamys  über  dem  linken  arm ,  den  spitzen  hut 
auf  dem  köpf.  Man  denkt  zunächst  an  die  DUukwrm  ^'^),  ohne  eine 
bestimmte  benehung  derselben  zur  eigentlichen  handlung  nachweisen 
SB  können,  üeherhanpt  ist  mir  der  sinn  der  ganzen  composition, 
die^r  so  zusammengestellten  figuren  dunkel. 

Auf  mebreren  vasenbildern  spateren  Stils     i  findet  sich  die  ei- 
genthümlidie  vursteliung,  dass  Athene  dem  Perseua  das  gorgoneion  . 
im  Wasser  sich  spiegelnd  zeigt,  damit  er  es  ohne  gefahr  betrachten 

37}  Panofka  erklärt  den  stehenden  jüngling  fur  ffersiM,  den  sitsen 

den  iur  An-s^  die  frau  neben  ihm  für  Aphrodits, 
38)«  Krater  aus  Kuvo,  Ann.  XII  tav.  A. 
ß  Krater  aus  der  Basilicata,  Ann.  XXiiI  tav.  N.  Cab.  Durand. 
246. 

y  Schale  aus  RuTO,  Minervini  Mem.  scad.  I  tav.  Arch.  int.  bl. 

\^37,  p.  53. 

*J  Krater  aus  Ruvo  ,  Ber.  d.  sachs.  ges.  d.  wise.  1847.  p.  287 
taf.  Feuerbach  Abb.  p.  CS. 


Digitized  by  Google 


12 


Satyrn  und  satjnbmnui  auf  vasen. 


könne         Das  wasaer  ist  hM  als  ein  unter  gestein  sprudelnder 

quell  («/?),  bald  als  daü  beckeri  eines  brumiens  (yd)  dargestellt. 
Perseus  sitzt  (ßy)  uder  steht  (ad)  neben  demselben  und  schaut  auf- 
merksam ins  wasser,  Athene  steht  ihm  sceg^eoüber  und  hält  das  gor* 
goneion  hoch.  Athene  ist  auffallend  fifiedUcb  in  ihrer  erscheinung^ 
nirgend  tragt  sie  den  beim,  nur  einmal  die  Mgis  (d),  übrigens  ist 
sie  nur  durch  die  lanze,  einmal  noch  durch  den  angelehnten  schild 
(u)  cliapakterisirt.  Nur  einmal  lial  »las  gorgoiieion  den  absclirccken- 
den  diarakter  [ß) ,  zweimal  ist  es  ein  nicht  besonders  markiKes 
firauengesicht,  einmal  {6)  gleicht  es  dner  bärtigen  maske.  Von  ne- 
benpersonen  sind  gegenwärtig  Hermes  (d),  H^ike  (y),  ein  müdcbeii 
mit  ^nem  s{)iesrel  (u);  ausserdem  ein  bärtiger  J§Ci»fyr  mit  nebris  und 
tbyrsos ,  der  sich  auf  die  zehcn  stellt  und  die  rechte  erstaunt  er- 
hebt (/),  ein  andresmal  ein  jugendlicher  Saiyr,  der  sich  mit  einer 
^scurrilen  geberde  abwendet ,  als  sei  er  nicht  so  dumm,  sich  einer 
solchen  gefalir  aussusetzen  (d). 

Es  ist  interessant,  wie  diesem  motiv  den  sieg  und  die  eigen» 
thümlicbe  gefabr  zu  rhartikterisireu  in  eiiier  rcifjc  p  o  mp  e  j  a  n  i  sc  lier 
Wandgemälde  eine  andere  Wendung  gegeben  ist ,  indem  Perseus 
selbst  der  durch  ihn  befreiten  ^fidromsda  das  gorgoneion  im  was- 
ser zeigt,  wodurch  die  für  die  spätere  kunst  so  beliebte  erotiache 
beziehung  gewonnen  ist 

Perseus  bringt  nun  auch  das  haupt  der  Meäma  dem  JRolyMr- 
tes  zurück,  der  ihn  auf  das  abenteuer  ausgeschicki  liatte  Ohne 
bestimmte  Charakteristik  ist  dies  dargestellt  auf  einer  flüctitig  ge- 
zeichneten nolanischen  amphora  mit  rothen  iiguren^^).  Ein  jüngling  in 
der  chlamy%  die  kibisis  über  dem  linken  arm,  die  gezahnte  harpe  in 
der  linken,  kommt  im  raschen  Infbebritt  auf  einen  ruhig  stehenden 
jüngling  im  niaiitel  zu,  der  mit  der  rechten  einen  siali  aufstützt. 

Auf  der  campauaschen  vase  (taf.  I,  1)  stellt  die  zweite  scene 

39)  Pass  dicss  die  richtige  auffassuug  ist,  davon  bat  Braun  mich 
überzeugt  (Ann.  XXIII,  p.  215  £f.),  dem  auch  Miner viui  beistimmt  (a.  a« 
o.  p.  11  f.).  Früher  glaubte  ich,  dass  vielmehr  eine  Torübttng  auf  den 
kämpf  mit  der  Medusa  zu  erkennen  sei,  welche  der  due  de  Luynes  auf 
otruskischen  spiegeln  nachgewiesen  bat  (ann.  Xm,  p.  IdS  Gni- 
gnaut  rel.  de  l'ant.  IV.  1,  p.  261,  610). 

40}  Minervini  Mem.  acud.  p.  65  ff. 

41)  Unter  den  gem&lden  in  der  sogenannten  pinakothek  auf  der 
akropolis  fährt  Paueanias  auch  an  (I,  23,  6)  xai  IlfQasvs  Ww  tt  Jig*' 

42)  Panofka  über  verlegene  mythen  taf.  2.  Berlins  aut.  biidw.  874. 
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I^nmis  vor  in  der  clilaniys,   mit  iiügclstiefelu,   den  liti^ilhut  im 
nackeu,  ia  der  ausgestreckteo  reckten  das  goi^oneion,  in  der  linken 
4ie  baipe,  zwischen  xwei  auf  einer  yiereckigen  bask  sitzenden  bär- 
tigen nännern  siebend.    Er  wendet  das  gesiebt  von  dem  Medusen» 
Kaopt  ab  dem  ibm  zur  linlien  sitzenden  manne  zu,  der  unterwürts 
wit  einem   mantel  bekh  idct .    (  inen   langten   ki  uckstock  gegen  die 
schultern  gelehnt,   niedei tilickeud   beide  liande  vor  sich  hinstreckt, 
als  woUe  er  den  gefährlichen  anblick  depreciren.     Der  rechts 
nftaeniie^  eben&Hs  mit  einem  mantel  bekleidet,  ist  en  ftce  geseieh- 
net;  er  stütit  milder  rechten  ein 'scepter  auf  und  streckt  die  linke 
nu8  ,   indem  er  das  gesicht  dem  t^orgoneion  zuwendet,  ohne  furcht 
oder  entcietzen  an  den  tag  zu   legen.     Dkis  lianpt  der  Medusa  ist 
wie  ein  gewöhnliches  gesicht  mit  wirren  haaren  gebildet.  Persew 
steht  zwischen  zwei  gegenständen,  die  ich  weder  näher  beschreiben 
noch  deuten  kann;  sie  scheinen  mir  einen  bestimmten  räum  begrän« 
zen  zu  sollen,  innerhalb  dessen  Perseus  das  schreckhild  ohne  scha- 
den zeigen  kctnnte.    Dciiu  ufleulKir  ist  nicht  der  uiouieiit  darofostellt, 
in  welchem  Perseus  den  l^lydektes  durch  Versteinerung  bestraft  — 
keiDS  der  charakteristiscben  motive^  deren  der  kiinstler  sich  bedienen 
konnte,  ist  zur  darstellung  gebracht  —  und  zeigt  nur  das  Medusen- 
haupt als  trophäe.    Die  beiden  männer,  ohne  zweifei  Mydektes  und 
DihtifS,  sind  nur  durcli  scepter  und  krückistock  unterschieden  ohne 
schärfere  Charakteristik,    in  der  sage  sind  sie  bald  brüder  bald 
Myddbtes  könig  und  Dililys  fischer       immer  aber  jener  der  verge- 
waltiger, Diktys  der  bescbtitzer  der  Danas  ^^);  Buripides  hatte 
sich  diesen  gegensatz  des  tyrannen  und  des  biedermanns  nicht  ent- 
^tiieti  lassen.     So  entbeiirt  denn  die  darstellung  eines  prägnauteu 
mutivs  und  charakteristischer  haltung  ^^). 

Dieselbe  scene  stellt  ein  grosser  krater       mit  rothen  %uren 
TOB  acfadner  Zeichnung  des  museums  Biscari  in  Catania  vor 

43)  Apollod.  II,  4,  3,  6.  Ovid.  Met.  V,  242  ff.  Hygin.  f.  64. 

44)  Apoll.  II,  4,  2,  1.  Schol.  11.  S,  319. 

45)  Sckol.  Apoll.  Rh  IV,  5,  5.  Hygin.  L  oö.  Lact.  Stat.  Tlieb.  II, 
m.  VI.  286. 

46)  Die  Bcone  wird  auf  jeder  aeite  durch  einen  altar  mit  hohem 
sip\t7.  znlaufenden  anfsat/.  abgesclilos^ien ,  wie  sie  sich  auf  vasenbüdem 
ähnlich  finden.    Gorbnrd  Auserl.  Vascnb.  28. 

47j  D'  Hancarviiie  1\ ,  128.  Miiiin  Peint.  de  vaa.  ii ,  ö.  4.  Gal. 
mjük,  95,  S47.  Ingfairami  Yasi  6tt.  70.  71. 

48)  Millins,  von  Inghirami  angenommene,  falsche  deutuDg  auf  iln* 
drsmcds  ist  von  Weloker  (äsobyl.  Tril.  p.  884  ff)  berichtigt  ^rden. 
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In  der  mitte  stellt  Persmts  mit  chlamys,  petasos  und  flügelstiefelo, 
tu  der  g-esenkten  linken  die  iiarpe^  in  der  ausgestreckten  linken 
das  alterthümlich  gebildete  gorgoneion  haltend.  Er  wendet  den 
köpf  recto  hin  AÜwM  zu,  welche  mit  heim  und  aegis»  ohne  gor^ 
goneion)  ausgerüstet,  mit  der  linken  die  lanze  ao&tützend  ruhig 
dasteht.  Auf  der  iintU  rn  Seite  sitzt  auf  einem  lehnsessel  Polydektes, 
in  eiaea  teineu  langen  ärmelchitun  mit  faltigem  Überwurf  geklei* 
det$  w  stützt  mit  der  rechten  ein  hohes  scepter  auf  und  streckt 
die  linke  erstaunt  aus,  indem  er  den  bück  auf  das  Medusenhaupt 
heftet.  Hinter  seinem  stuhl  steht  ein  unbftrtiger  jüngling  im  lan- 
gen chiton  und  mantel,  der  die  rechte  auf  einen  kriickstock  stützt; 
man  wird  ihn  Diktya  nennen  dürfen.  Auf  der  entgegengesetzten 
sdte  sitzt  neben  einem  blätterlosen  bäum  auf  einer  felserhöhung  eine 
frau  im  äimelchiton  mit  Sberwurf,  im  haar  eine  struhlengeschmüekte 
Stephane,  welche  mit  der  rechten  einen  zipfel  ihres  chiton  fasst, 
die  linke  auf  den  schenke!  legt  und  g-espannten  blicks  auf  die  mit- 
telgruppe  hinsieht.  Welcker  erklart  sie  für  die  insel  Serlphos, 
wogegen  sich  nur  das  bedenken  erhebt,  dass  diese  personificationen 
des  locals,  so  häufig  sie  auf  kunstwerken  anderer  gattung  sich 
finden,  auf  vasenhildem  nur  ausnahmsweise  vorkommen.  Ich  glaube 
in  ihr  Dunau  zu  erkennen,  welche  durch  die  naclistellungeu  des 
Polydehtes  bedrolit  noch  im  rechten  jnumeut  durch  die  ankunft  des 
Perseus  gerettet  wird.  Oftenbar  ist  die  Versteinerung  selbst  hier 
nicht  dargestellt,  das  Medusenhaupt  wird  hier  erst  prSsentirt;  es 
scheint,  ahi  oh  in  irgend  einer  weise  die  versteinernde  kraft  des 
gorgoneion  suspcndirt  wäre.  Aber  eine  Verhandlung  zwischen 
Athene  und  Persem  findet  statt,  auf  deren  ausgaiig  die  übrigen 
höchst  gespannt  erscheinen,  vor  allen  Jkome,  deren  rettung  zugleich 
mit  der  bestrafung  des  MffdsHss  in  frage  steht.  Selir  passend 
ist  ihr  der  sitz  auf  dem  feken  gegeben,  wenn  man  annehmen  darf, 
dass  sie  in  ihrer  bedrängniss  von  doit  die  ankunft  des  sobnes 
übers  meer  her  erspähte,  vou  dem  sie  rettung  boÜte^^). 

49)  Eine  ähnliche  auf  einem  fels  am  meer  eltzenilG  frau  auf  einem 
vasenbild  (D'  llancarville  II,  27  [291  Inghirami  v  u  i  litt.  167.  Welcker 
alte  Benkm.  III,  30,  1.  Overbeck  Gall.  her.  Bildw.  33,  22)  ist  von 
"Welcker,  der  die  darstellang  des  Odysseus  Akanthoplex  erkannte,  im  sel- 
ben sinne  for  Pendope  erklärt,  welche  nach  dem  heimkehrenden  Odys- 
sejos  aussieht  (a.  a.  0«  p.  495  ff.).  Von  den  durch  Minervini  seitdem 
entdeckten  inschriften,  welche  nur  neue  r&thsel  aufgeben  (Boll.  Kap. 
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Kineii  interessanten  vergleich  mit  der  CampanaBchen  vase  bietet 
auch  die  rückaeite  dar,  welche  die  nacheilenden  Gorgonen  in  ab- 
schreckender gestait  vorstellt,  also  die  Verfolgung-  in  einer  abkür- 

zuiig,  welche  durch  jene  erg«^uzt  wird.  Audi  liier  ist  Poseidon  im 
mantel  mit  dreizuck  iu  die  Diittc  gestellt;  er  eilt  herbei  um  zu  er- 
kunden, was  geschehen  ist,  und  dieser  umstand  weist  unverkennbar 
auf  eine  gemeinsaaie  tradition  hin.  Zur  seite  steht  eine  voUbeklei- 
dete  frau  mit  dem  ausdruck  neugierigen  erstaunens,  für  die  ich 
kciuea  uamen  habe. 

Ein  vasenbiU  mit  sciiv\ar/.eii  liguren  von  etruskisclier  localfa- 
brik  ^^),  bei  denen  eine  deutung  auf  griechische  mythen  nicht  mit 
siclierheit  durchzuführen  isl^  scheint  auf  FsrMws  vor  Polyddbfss  der 
grandlage  nach  zurückzuführen  zu  sein.  Auf  einen  sitsenden  bärti- 
gen mann  (Polydekies)  eilt  ein  mann  mit  kibisis  und  kerykeion 
(Permis),  hinter  ihm  ein  geflügelter  mann  im  kurzen  (  hiion  Her- 
mes/.  Zu  beiden  seiteu  stehen  bärtige  mäuuer,  die  liier,  wie  nicht 
selten,  nur  den  räum  zu  füllen  scheinen«  Auf  der  rückseite  ist 
eine  ähnliehe  Vorstellung:  Hermes  steht  vor  dem  thronenden,  eine  * 
Bprssua  ähnliche  figur,  aber  ohne  seine  attribute,  hinter  ihm  ^^)» 

Die  Versteinerung  sucht  ein  vusenbild  mit  rotbeii  fig-uren  (taf. 
Uij,  welches  ich  nach  einer  Zeichnung  bei  Gerhard  mittheiie,  aus- 
aadrncken.  Perseus,  nackt  bis  auf  die  chlamys,  den  petasos  im  nacken, 
hebt  mit  beiden  bänden  das ,  nicht  abschreckend  gebildete,  gorgoneion 
in  die  höhe,  während  er  den  köpf  nach  der  anderen  seite  abwendet, 
ihm  gegenüber  steht  PoJydcktes,  den  linken  arm  im  mantel,  während 
er  die  rechte  ersclueckt  ausstreckt  und  den  blick  uut  das  i^or^ü- 
neion  richtet.  Seine  beiue  sind  beinahe  bis  an  die  kniee  vun  ei- 
nem felsstück  80  verdeckt»  dass  es  ganz  den  anschein  hat,  als  sollte 
die  von  nnten  beginnende  Versteinerung  ausgedrückt  werden. 

Auf  der  rückseite  ist  ein  ganz  in  einen  weiten  Überwurf  ge- 
hülUei»  uiadclien  einem  jüngling  iiu  mantel  gegenübergestellt,  der 
sich  auf  einen  stab  stützt  und  ihr  einen  spiegel  vorhält ,  in  wel- 
chem man  das  wiedcrgespiegelte  gesicht  sidit    Uffenbar  ist  hier 

n.  6,  p.  144.    Welcker  Alte  Denkni.  V,  p.  375  ff.),  lautet  die  neben  der 
fitzenden  frau  HON  TIA,  die  keinen  aufschluäs  gewährt. 
60,  Mus.  Greg.  II,  31,  2. 

61)  W.  Abeken  (Arch.  Int.  bL  1887,  p.  72}  nahm  au,  dass  Fmm 
unter  Bermee  geleit  von  dem  sitzenden  mann,  den  er  für  Hüdtt  halt, 
die  wafien  zum  Gorgonenmord  erhalte. 
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durch  den  Torg^dialteneii  Spiegel  nml  das  vorgehaltene  gorgtineion 

ein  gegeiisatz  beaUsiolitifift ,  dem  sicli  vcrscliieUfne  |iointen  abgewinnen 
lassen.  Auf  diese  gruppe  bezieht  sich  die  unter  dem  heokel  ange* 
brachte  figur  eines  Eros,  der  mit  beidea  bändeai  eine  binde  ange- 
fiiast  hält  und  eine  täuelnde  bewegung  nuicht. 

Bei  den  veraehiedenen  «ctan  der  Peraeussage,  bei  der  tödtnng 
der  Gorgonen,  bei  Perseus  flucht,  hei  der  Spiegelung  de«  gor^o- 
nenni  im  wassrr  liaijen  >vir  SaUfni  gcgeiiwartiGc  gefunden,  ^velrlie 
ihr  erstuuueu  auf  eine  ihrer  natur  eutsprecheiiUe  weise  ausdrücken. 
Da  diese  begebeoheiten  alle  im  freien  vor  sieb  gehcn^  so  kann  man 
die  Satyrn  als  die  repriisentanten  der  freien  natar  auffassen,  die  nicht 
eigentlich  mit  IVtmus  vusammenhüngen,  sondern  mehr  wie  sulallig  ge- 
genwärtig sind  und  sich  dabei  benehmen,  wie  es  ihrer  art  gemäss  ist. 

Ein  anderes  ist  es,  wenn  Satyrn  mit  Perseus  unmittelbar  durch 
eine  handlung  verbunden  sind.  Auf  einem  Fontanaschen  vasenbilde 
freien  stils  (taf*  1 ,  2)  kommt  ein  Satyr  herbei  der  im  eiligen 
lauf  plötzlich  halt  machte  die  linke  hand  wie  g^lendet  vor  die  äugen 
halt  und  die  rechte  im  höchsten  entsetzen  in  die  liöhe  streckt ;  vor  ihm 
eine  l>iii(Je,  die  er  offenbar  im  schreck  hat  fallen  lassen.  Persevs  mit 
phrygischer  mütze,  chlumys  und  stiefeln,  das  schwerdt  umgürtet,  in 
der  gesenkten  linken  die  harpe^  steht  ruhig  vor  ihm  und  hält  ihm, 
den  köpf  seitwärts  wendend ,  das  gorgoneion  entgegen.  Zwischen 
ihnen  steht  ein  blattloser  bäum,  hinter  Perseus  fliegt  eine  eule  mit 
einer  tänie  in  den  ki  allen.  Hier  handelt  es  sich  olfeubur  um  eine 
ernstlich  gemeiute  drohuug.  Der  Satyr  wird  aber  nicht  von  der 
eigentlichen  Wirkung  des  gorgoneion  getroffen,  er  wird  nicht  ver^ 
steinert,  noch  »ir  rechten  seit  kann  er  sich  vor  dem  tödtlichen  an- 
blick  schirmen  und  kommt  mit  dem  schrecken  davon. 

Nicht  ganz  denselben  eindruck  macht  die  Vorstellung  eines  kra- 
ters  aus  der  Uosilicata  (taf.  1,  3)^^).  Perseus  in  der  chlamys  mit  flü- 
gelstiefeln, den  spitzen  flügelhut  im  nackeo»  die  harpe  in  der  linken, 
hält  in  der  erhobenen  rechten  das  gorgoneion.  Vor  ihm  stünt^ 
mit  dem  rucken  ihm  zugewendet,  ein  bärtiger  Snfyr  mit  den  geberden 
des  höchsten  entaetzens  zur  erde ;  ein  zweiter  auf  der  anderen  seite 
sinkt  im  lauf  in  die  knie,  indem  er  mit  lebhaften  gesten  ebentalls 
den  schrecken  ausdrückt,  welcher  ihn  überfällt.    Die  haltung  der 

52)  Curtius  llerakles  der  Satyr.   Berl,  1852. 

53)  Millingen  Feint,  des  vas.  3.  Inghirami  mon.  etr.  Y,  48. 
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watm  Mt  hier  searriler,  der  ganze  eindruek  dadurch  ein  erheitern- 

UtT  wie  es  der  Charakter  der  »Satyrn  mit  sie  Ii  t)i  ineft.  Beiden  dar- 
ttellungeu  getneiiisaui  ist  es,  duss  die  Satyrn  nur  bedroht,  nicht  von 
der  vo^ichteoden  Wirkung  betroffen  werden,  und  dadurch  wird  der 
Charakter  der  Satyrn  gewahrt,  die  keine  emathaften  gegaer  aind 
«nd  wohl  ihren  schrecken  in  einer  groasen  gefahr  an  den  tag  le- 
gen, aber  nicht  derselben  unterliegen. 

11. 

Tlie  iinteri'  litrupenreihe  mit  dvr  ("uiiijiaiuiftilien  vuöe  (tat".  11,  1) 
stellt  einen  heiteren  schwank  der  Ueraklessage  \'Qit. 

Auf  einem  wie  su  einem  lager  gebildeten  felastück  neben  ei- 
nem bäum  hat  Seraides  sich  der  länge  nach  hingestreckt.  Er  ist 
hartig,  mit  dem  iSwenfell  bekleidet,  den  rächen  fiber  den  köpf  ge- 
i«cen,  die  vordertatzen  nin  den  lials  geknüpft,  dass  das  feil  ihn 
wie  eine  art  chiton  bedeckt,  wie  es  auf  den  älteren  kunätwerken 
rcgehnässig  ist.  Er  ist  so  eben  vom  schlaf  erwacht,  der  linke  arm, 
auf  dem  der  köpf  ruhte,  liegt  auf  dem  felsen»  den  köpf  hat  er  er- 
hoben und  wendet  ihn  mit  erstauntem  blick  nach  rückwärts.  Dort 
enteilt  im  raschen  lauf  mit  auKgfcbreiteten  armen  ein  härtiger  Saf  t/r, 
mit  dem  schwert,  das  er  dem  bcblafenden  heros  entwendet  hat,  in 
der  rechten.  Nach  der  anderen  seite  stürzen  in  gleicher  hast  noch 
drei  bärtige  Satyrn  fort,  die-  sich  seiner  übrigen  waffen  bemächtigt 
haben.  Der  nächste  hält  in  der  ausgestreckten  rechten  den  bogen, 
der  zweite,  der  sich  wie  der  dritte  angstvoll  umsieht,  einen 
nicht  ganz  deutliciien  gegenständ ,  vielleicht  den  kodier ,  der  letzte 
die  keule.  Ganz  am  ende  ist  eine  grosse  doppelthür,  die  wie  auf 
vaseohildem  gewöhnlich  ein  gebäude  bezeichnet  ^%  hier  wohl  nach 
dem  Charakter  der  personen  an  urtlieilen  ein  wirthshaus. 

54)  Das  gorgoneion  hat  nichts  furchtbares,  sondern  ist  ein  vom 
mnpf  getrennter  franenkopf.  loh  nahm  deriialb  wie  Weldcer  (Nachtr. 

p.  289)  80,  (lass  es  tinr  eine  puppe  sei,  und  dnRs  Perseus  sich  mit- den 
forcbtaanien  Sntijrn  nur  einen  spass  mache  (Ber.  d.  säclis.  ges.  d.  wisa. 
1847,  p.  291);  allein  da  auf  späton  vascnbildern  das  gorgoneion  öfter 
10  gebildet  erscheint,  ist  für  eine  solche  außassuDg  kein  grund.  Die 
ambfldung  des  alten  ffrssaen  gorgoaeion  in  das  bild  der  schonen  ster- 
benden Jungfrau  (0.  Jahn  Lanersf.  Phslerae  p.  20  f.)  Vi  if  ii  L^«  wirkt, 
ohne  dass  es  dem  vasenmaler  gelingen  konnte,  form  imd  aosdruok  wie- 
der zu  geben. 

65)  Z.  b.  Panofka  Bilder  ant.  Leb.  taf.  21,  2.  3. 

PhUologus.   XXVII.  Bd.    L  % 
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Gam  entspreclicad  ist  die  yontelluB^f  einer  hydria  ant  rodien 

fig-uren  ftaf.  II,  2>.  Aut  tineiii  lager,  das  wie  aus  cjuadmi  aiitg-e- 
mauert  erscheint,  sitzt  l)ei|iicin  ausgestreckt  der  jugetidliclie  üerakIcSf 
der  Bich  die  löwenhaut  als  Jüsaea  aatergebreitet  bat  So  eben  richtet 
er  sich  aus  dem  schlafe  auf,  nocb  hat  er  den  am  über  den  köpf 
gelegt,  aber  schon  erhebt  er  das  bein  um  aufzustehen.  Ein  kahl- 
l&öpiigcr  härtiger  Satyr,  der  vor  ihm  forteilt,  sieht  sich  nach  ihni 
um  und  lässt,  da  er  ilm  erwachen  sieht^  vor  schrecken  den  geraub- 
ten iiöcher  ftllen;  ein  anderer,  der»  den  Herakles  augewandt,  Tor 
Ilm  steht,  streckt  die  hand  aas  und  scheint  ihn  Tor  der  drohenden 
gefahr  zu  warnen.  Ant  lier  anderen  seite  enteilen  zwei  bärtiare 
Satyrn,  die  sich  auf  der  flucht  umsehen,  der  eine  mit  dem  bugeo, 
der  andere  mit  der  keuie  des  Herakles 

Der  hnmor  dieser  darstellungen  beruht  in  dem  contrast  der  satyr- 
mit  der  heroennatur.  Wie  in  einem  satyrdrama  ein  Sa^ft  auf  BmtUm 
scliiiupti  und  sich  niederduckt,  so  wie  er  ihm  naher  kommt  ^"),  so 
henutaeo  sie  auch  neugierig,  unverschämt  und  feig^e  den  schlaf  des 
beiden  um  seine  waffen  an  stehlen,  allein  trots  dieser  waffen  iat 
ihre  angst  so  gross,  dass  die  erste  bewegung  des  noch  sehlafimn- 
kerien  Herakles  sie  oline  einen  g-edanken  an  ^cj^enwehr  in  kupBose 
flucht  treibt,  so  dosä  es  nicht  zweifelhaft  bleiben  kann,  dass  der 
nächste  moment  sie  in  die  gewalt  des  Terfolgers  liefern  wird.  Eine 
gaaa  ähnliche  Stimmung  brachte  die  I)fgma%m  mit  dem  schlafenden 
HeraW€9  in  v^bindung  und  liess  sie  sich  in  schaarea  xum  angriff 
auf  ihu  rüsteu 

Etwas  anders  wird  die  situation,  wenn  UerakUs  mit  seinen  waf- 
fen den  diebischen  Satyr  bedroht^  wie  auf  einem  TaseabiMe  (ta£  II, 
S)  Herakles  mit  der  keule  ausholend,  den  bogen  in  der  linken  den 
flüchtigen  Satyr  verfolgt,  der  angstvoll  sich  umsieht  und  mit  beiden  hän- 
den  deu  köcher  halt,  als  suchte  er  ihn  noch  zu  verbergen  ^^).  Auf 
einem  anderen  vaseubild  mit  rothen  figuren  (ta£  Ii,  4)  hat  sich  Iis» 
fMeB  in  der  regelrechten  Stellung  des  bogenschütaen  au&  Iwie  nie- 
dergelassen und  spannt  den  bogen  gegen  einen  vor  schrecken  nie- 

56)  MiDingen  Peint.  de  tss.  86.  Mos.  Greg.  II,  18,  1. 

67)  Arirtid.  46.  II,  p.  310  ^<fn  öi  m  xai  Jarv^t  uuf  int  mtm^ 

58)  Philüäir.  Im.  II,  2i.,  £me  solche  scene  bescbreibt  auch  Peel- 
Ins  p.  132  Boiss. 

5U)  Tischbein  III,  87  [I,  68].   MiUin  GaL  myth.  120,  471. 
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fageBOBkeneii  8aiyr  mit  dein  iliytoo  in  der  band,  das  er  vielleicht 
den  Herakles  entwendet  hat  *^). 

Auf  einem  riiveser  skvphos.  uiit  schwarzen  figuren  "^^j  ist  He- 
rakles auf  der  erde  gelagert  vorgestellt,  mit  dem  kaotharos  in  d^ 
linken,  der  mit  de^  keule  einen  Satyr  bedroht,  der  sich  voll  schrecken 
mrückziebt*    Oberhalb  Herakles  ist  kocher  und  bogen  aufgehängt  ^^). 

Wenn  auch  hier  die  bedrohiing  als  eine  ernst  gemeinte  er- 
scheint, SU  wird  man  doch  so  wenig  uls  bei  den  analogen  darstel- 
Jungen  des  Persms  die  Satyrn  für  ebenbürtige  gegner  des  heros 
ansehen,  welche  er  in  Wahrheit  mit  seinen  waffen  angreifen  wollte. 
Schon  die  scurrllilät,  mit  welcher  sie  ihre  angst  äussern,  bürgt  da* 
für,  dass  sie  mit  dem  blossen  schrecken  davon  kommen. 

Tritt  hier  Herakles  als  der  kräftij^e,  streitbare  held  den  feigen 
Satyrji  gegenüber,  so  finden  wirilia  über  auch  denselben  in  einer  weise 
geseilt^  dass  er  wie  ihres  gleichen  erscheint  Allerdings  steckt  in 
Herakles  eb  gutes  stück  von  der  satyrnatnr  und  diese  ricbtong 
seines  Wesens  ist  namentlich  unter  attischem  einfluss  mit  Vorliebe 
ansifcbildet  worden.  Er  wird  in  den  bakcliisohen  thiasos  uufg-enom- 
uen  und  hier  unterliegt  er  völlig  den  leidenschuiten  und  genüssen, 
wekbe  in  diesem  kreise  herrschen  In  solchem  zustande  verfällt 
nun  Herakles  den  Satyrn,  die  theils  durch  mancherlei  bttlfsleistun- 
gen  ihre  gntmäthigkeit ,  theils  durch  neckereien  selbst  derber  art 
ihre  schalklieit  und  ihren  uIh  rmutli  an  ihm  beweisen  ^^). 

Ein  sehr  charakteristisciies  beispiel  dieser  auftassuug  bietet  eiue 
durch  Benndorf  kürzlich  bekannt  gewordene  vase  aus  Sicilien,  wel- 
che auch  durch  die  eigenthttmliche  art,  wie  der  stil  der  spaten 
Vasenmalerei  hier  modificiert  erscheint,  sehr  merkwfifdig  ist  Vor 
einem  hause,  dass  durch  eine  grosse  doppelthür  mit  darüber  sieht- 

60)  Braun  Tages  taf.  4  b.  c 

61)  Bull.  1836  p.  113. 

62)  Nicht  in  diesen  kreis  gehört  eine  oinochoe  mit  schwarzen  ügu- 
tea  im  berliner  moaenm  (1590),  wo  Heraklei  mit  dem  schvert  einen 
kngbärtigen  mann  bedroht,  der  beim  rechten  arm  von  ihm  festgehal- 
ten auf  der  flacht  zusammensinkt ,  neben  sich  eine  keule.    Diesem  geg^ 

ner  des  Herakles  fehlen  die  charakteristischen  kennzeicheu  des  Satyrn, 
Üiierohren  und  schwänz.  Man  wird  ihn  vielleicht  i4//fi/orit'W5  nennen  dürlen 

63)  bü  sieht  mau  ihn  auf  saikophagen  in  bakchiechen  zügen,  (Sto- 
pbam  ausmh.  Herakl.  p»  197  ff.);  auf  Wandgemälden  sind  diese  suge 
amentlich  im  zusammenhange  mit  der  Omphalesage  zur  darBtellung  ge^ 
Insekt.    Berichtr  rl.  ?üchs.  ores.  d.  wiss.  1865  p.  215  ff* 

64)  Stephan!  ausruh.  Ilerakl.  taf,  1. 

65)  Arch.  Anz.  1867  p.  119*  f. 
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Wem  trel^alk  bezeichnet  ist,  li^  in  völlisfer  trunkenheit  auf  der 
untergebreiteten  löwenhaut  an  der  erde  ausgestreckt  HeraHet,  das 
haapt  Mit  einer  binde  umwunden.  N^cn  üun  atdit  auf  jeder  seite 
eine  ßcMamtm  in  orgiaatiidier  iMltung ,  die  eine  mit  InciLel  und 
fhynMM,  die  andere  mit  thyraoa  and  leier.  Hinter  jeder  ist  ein  ju- 
gendlicher Sfttyr,  der  eine  kommt  mit  dem  thvrsos  und  einem  mit 
übst  und  back  werk  gefiillteo  kurb  herzu,  di'r  andere  schwingt  das 
fympanen  in  der  linken  und  tarnst  mit  lustigen  Sprüngen,  tieraktea 
igt  abo  nut  «einen  bakchiadiäi  genoaaen  im  koaoa  Yor  eb  haoi 
gemgen,  in  wekhem  ein  gegenständ  «einer  neigong  wolmt  und 
hat  sich  angeschickt  nach  art  schwamerischer  liebhaher  auf  der 
scliwellf  liiif^'fid  die  nacht  dort  zuzubring-en  Aber  wie  übel  er 

^pfaag^n  wird  zeigt  seine  er^aunt  erbubcoe  rechte  und  der  un- 
willige auadruck  aeines  geaicfatea»  welchen  diese  geberde  begleitet 
Folgt  man  der  angedeuteten  richtnng,  ao  sieht  nuui»  wie  der  köpf 
einer  alten  über  die  thür  hcnrorsieht,  die  inweuduF  an  derselben 
herauf  geklettert  ist  und  aus  eiuer  bjdria  Herakles  mit  wasser  be- 
giesst  ^^), 

Bs  leuchtet  ein,  dass  die  hior  zu  gründe  liegende  stimnung 
trete  der  gletehartigkeit  eines  parodistiscben  buinon,  auf  einer 
gegenüberstellung  des  bereiscfaen  und  des  satyrcbaFaktem  bembt^ 

welche  der  vorher  betrachteten  gradezu  eutgegeuge^ietzt  i^t. 

III. 

Noch  eine  andere  auffisasung  offenbart  aicb  da,  wo  Snfyni  anf- 
treten,  die  eine  ihnen  ursprünglieh  frennle  rolle  ühemelNnen,  in  der 

sie  dann  doch  ihre  eigentliche  natur  enden  tag  le^en.  Hafain gebärt 

66^  AobU.  Fiat,  syinp.  p.  188  A.  Horai.  epod.  11,  31. 

67)  Noch  überboten  wird  diese  bebandlung  auf  einem  wandge- 

mal  de  in  Pompeji  (an  der  nordseite  der  strada  degli  angustall)  das 
sehr  gelitten  hat.  Nur  die  untere  hälfte  eines  in  schwerer  trunkenheit 
vomübersinkeDden  Herakles  ist  mehr  sichtbar,  völlig  entsprechend  dem 
trunkenen  HeraUes  anf  dem  bilde  der  Auge  (Arch,  beitr.  p.  888  ff.),  mit 
4er  linken  hält  er  das  gewand  eines  hinter  ihm  herschmtenden  mäd- 
chen  gefasst,  die  sich  mit  mühe  seiner  zu  entledigen  strebt.  Im 
hintergrunde  ist  ein  gebäude  sichtbar,  bus  dessen  geöffneter  thür  ei^ 
fröhlicher  schwärm  hervorkommt.  Voran  steht  auf  der  andern  scitö 
Siknf  mit  stiefeln,  ums  haupt  eine  binde,  mit  der  linken  die  keule  schul- 
ternd, län  neben  ihm  stehender  jugendlicher  Smijfr  hält  seinen  didcen 
leib  umschlungen  um  ihn  zu  stützen,  wihrend  dieser  mit  seiner  rechten 
einen  strahl  auf  Herakles  leitet,  gegen  den  man  gebäude  durch  swei 
angemalte  schi^ngen  zu  schützen  pflegte. 
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es.  weno  auf  einem  unteritalischen  vasenbild  vor  der  auf  einem 
feilen  nteoden  Sfihins  oiclit  üiä^mg,  sondera  £Mm  ateb^  der  ihr 
wie  mr  begütigniig  ebmi  TOgd  hinhillt  ^). 

Auf  der  rückseite  der  Fontanaachen  vase,  welche  P&rsws  not 
dem  Satyr  vorstellt  (taf.  IV,  1),  ist  iiel>en  einem  lorbeer  eiu  hurti- 
ger, zieg^noliriger ,  derber  Satyr  dargestellt,  welcher  einen  drei- 
ta/m  aut  beiden  bänden  gtfwkt  bat  und  fortträgt    Mit  der  un- 
mkeanbaren  haltung  graaier  angst  sieht  er  sich  um,  denn  so  eben 
ctcflt  ihn  ApoUon^  lorbeerbekrünst,  mit  fiatternder  chlamys,  in  der 
gesenkten  linken  den  bogen,  mit  der  rechten  die  keulc  drohend  er- 
hoben.   Oflfenbar  hat  der  Satyr  sich  beikommen  hmsen  die  rolle  des 
BmHu  zu  spielen  und  den  dreifuss  zu  entfiibren.    Aber  beim  na- 
hen der  gefahr  entfallt  ihm  der  muth  j  der  Satyr  kommt  zum  TOr^ 
scheii.    Auch  das  ist  ein  parodischer  zug,  dass  ihn  Apollon  nut 
der  keule  bedroht.    Denn  diese  waft'e  fühit  er  nicht  als  seine  eigene» 
und  man  muss  daher  auuebmeu^  dass  der  Satyr  sie  im  stich  gelus^eo 
hat  und  nun  mit  seiner  eigenen  waffe  ins  bockshorn  gejagt  wird. 

Auf  einem  krater  aus  der  Basilicata  sitzt  eine  frau  auf  ei- 
nem lefansessei,  welche  eben  zipfel  ihres  gewandes  fasst  und  sich 
einem  Satyr  zuwendet,  welcher  halb  liegend  auf  einer  löwenhaut 
sitzt,  einen  köcher  umgehüugt  hat  und  eine  keule  zwischen  seinen 
heineo  hält,  also  offenbar  den  MmtUes  spielt. 

Nicht  allein  in  soenen  der  mythoiogie  finden  wir  die  Sofym 
in  solcher  weise  dargestellt,  sie  begegnen  uns  in  verschiedenen  be- 
schält igungen  und  Verrichtungen,  welche  ihrer  eigentlichen  natnr 
fremd,  ja  widersprechend  sind. 

Am  halse  einer  grossen  amphora  mit  volutenhenkeln  mit  ror 
then  figuren  von  flüchtiger  Zeichnung  ist  auf  der  einen  seite  eine 
palastra  vorgestellt,  in  welcher  jüuglinge  imspeer-  und  diskoawerfen, 

67)  Mns.  Borb.  XU,  9.  Fanofka  besobreibt  eine  amphora  mit 
aehwaraen  figoren  in  der  Sammlung  des  Car.  Butti  in  Neapel ,  welohe 
anf  der  einen  Oidipus  mit  einer  blnme  oder  frucht  vor  der  Sphinr,  ^uf 

der  andern  seitf  pinen  Satyr  mit  der  trompete  tanzend  vor  der  Sphinx 
vorstellt,  die  ebenfalls  tanzt  und  die  pfote  reicht  (Arch.  Ztg.  VI,  p. 
248.  287).  Auf  einer  amphora  mit  schwarzen  figuren  in  Wien  (II,  3, 
128)  tanzt  ein  8«Hfr  vor  einem  greifen^  der  die  plbte  ansstreekt.  Sacken 
and  Kenner  k.  k.  ant.  kab.  p.  168. 

68)  Aus  der  didaskalie  der  Sieben  ist  bekennt»  dass  Aischylos  ein 
■atyrdrama  J^f^iy^  geschrieben  bat. 

69)  Cat.  Pourtales  136. 

70)  Münch.  572. 
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im  iHufeii,  im  fnristkainpf  sich  ühen.  Auf  dor  uiulerii  scite  (taf.  IV,  2) 
treten  iils  gegciistück  dazu  sccliä  littigbärtige  itliypliallisciie  Satyrn 
in  der  palästra  auf.  Der  erate,  Tor  den  ein  dukos  auf  der  erde 
liegt,  bält  in  der  rechten  den  dtskos  und  ruft  mit  erhobener  linken 
den  kärtigen  aufteher  in  mantel,  mit  swei  derben  atScken  in  der 
rechten,  zu ;  tlie^ser  hat  den  köpf  nach  dem  nächsten  Satyr  g-ewcndet, 
der  weit  ausschreitend  in  beiden  erhobenen  bänden  die  halterea 
hält  ^^)«  Vor  diesem  stehen  ein  paar  fMistkämpfer,  die  künde  mit  riemen 
umwunden.  Biner  hat  «eben  gegner  mit  der  Unken  beim  nacken 
gepackt  und  holt  mit  d^  reebten  «t  einem  gewaltigen  schlage 
au8^  waiirend  der  andere  die  bände  ühvi  drn  köpf  erhebt  um  von 
oben  herab  einen  streich  zu  führen.  Neben  ihnen  steht  wieder  ein 
aufeeher  im  mantel  und  mit  steb.  Darauf  eilt  ein  Satjr  mit  swei 
Stäben  in  der  rechten  und  ausgestreckter  linken  hinter  einem  an» 
dem  her,  der  einen  Speer  bei  der  ankyle  geiasst  hat  ^').  Eine  Ioni- 
sche sHiile  schliesst  die  V(»rstc11(ing  ab,  um  atiziideiiten ,  dass  das 
gauze  in  einem  gescblosseaeu  räum  vor  sich  geht.  Dass  nun  Satyrn 
nicht  in  eine  paliistra  gehören,  um  unte^  menschlichen  aufisehem 
Übungen  vonunehmen,  die  der  satyrnatur  durchaus  nicht  entspre- 
chen ^^),  liegt  auf  der  band ;  es  ist  vielmehr  ein  parodisches  g^;en* 
bild  wirkliclter  [wtlantriscJicr  Übungen  ^*). 

Auf  einer  amphora  mit  rothen  figuren  Mchönen  stils  (taf.  IV, 
3)  in  Wien  ^^),  welche  von  Tischbein  fur  den  funfiten  band  seiner 
vasenbilder  gestochen  war,  steht  der  bärtige,  langgelockte  INenysos 
Im  langen  ärmelcfaiton  mit  Überwurf,  im  haar  eine  binde,  mit  einem 
stab  in  der  linken,  dem  kanthnros  in  der  rechten,  zwischen  einem 
bärtigen  langgeschwänzten  Satyr,  der  die  doppelflöte  blast,  und  ei- 
ner Mainade  im  chiton  und  Überwurf,  welche  in  der  linken  den 

7 1)  Auf  einer  benkeltasse  mit  schwarzen  ßmiren  auf  weissem  gründe 
(Münch.  848)  amd  swei  Sai^m  mit  hslteren  in  den  bänden  kauernd  dar- 
gestelli. 

72)  Philol.  XXVI,  206  f. 

73)  Panofka  führt  eine  nolani^ohf"  ampliora  an,  auf  welcher  zwei 
ha^^ere  Satym,  die  mit  einander  rmgeu,  dargestellt  sind  (Arch.  Ztg.  VI, 
p.  248). 

74)  Fr  a  tin  as  hatte  ein  satyr  drama  llnUuami  geschriebeii, 
welcheB  sein  söhn  Aristias  aufführte  (arg.  Aeschyl.Sept).   Da  der  ge» 

gcnstand  dosselbcu  ohne  zweifei  mythisch  war,  liegt  es  nahe  an  A'cr- 
kyon  zu  denken ,  den  unhold ,  der  die  reisenden  zwang  mit  ihm  -/w 
ringen.  Aiscliylos  und  Euripides  hatten  ein  satyrdrama  herkyon 
geschrieben. 

75)  Sacken  und  Kenner  k.  k.  münz-  und  ant.  kab.  p.  198,  lY,  3, 95, 
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tiiyrsos,  mit  der  rechten  eine  ludernde  fuckel  erbebt.  Dir  blick  ist 
•uffurdernd  auf  einen  bärtigen  Satyr  gerichtet,  der  mit  einem  trink- 
liorn  in  der  rechten,  einem  stals  wie  ihn  die  wag-enlenker  fuhren, 
in  der  linken,  neben  einem  wagen  steht  und  in  seinem  geeicht  un* 
▼erholen  unwilliges  befremden  verrfttfa*  Der  wagen,  über  dessen 
rand  die  züg-el  gehängt  sind,  ist  von  der  art,  wie  er  beim  wettfaliren 
(Mler  im  krieg-e  gebraucht  wurde,  und  es  sdmlnt,  als  ob  dem  Satyr 
hier  zugemuthet  werde,  dass  er  seine  kunst  ahs  wageoleuker  zeigen 
tolle»  Dm  liegt  nun  gam  ausserhalb  der  neigungen  und  Übungen 
der  Satyrn  und  deshalb  neigt  er  sich  audi  so  ungeberdig 

Bine  nolaniscbe  amphora  mit  rothen  figuren  zeigt  (taf.  IV, 
4)  einen  bartig^en  Satiji'  mit  dem  beim  auf  dem  kupt,  der  sieb  die 
beinschiene  aus  Unke  beiu  anlegt,  während  die  andere  neben  ihm 
steht  £ine  iran  im  langen  chiton  mit  Überwurf  und  in  der  haube 
steht  vor  ihm,  über  dem  linken  arm  trägt  sie  ein  pantherfell,  mit 
der  rechten  stÜtst  sie  einen  th3nrsos  auf;  offenbar  sind  es  die  waf- 
fcnstLK  kr.  welche  noch  zur  vollen  ausrüstung:  des  Satyr  geboren  ^^). 

Kociiettc  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  darstelluug 
gandenoft  vorkommenden  scenen  eines  sich  waffnenden  beiden,  nament* 
Uefa  des  AMleas,  dem  l^eUe  beisteht,  entspreche  ^^).  Er  vergreillt 
sich  «war,  wenn  er  dahei  an  die  komSdie  denk^  allein  den  porodi- 
beben  zug  in  dieser  Übertragung  eines  für  beroen  und  krieger  ge- 
bräuchlichen motivs  auf  den  Satyr  hat  er  ganz  richtig  cikaiint. 
Die  sagen  von  IHonffSOS,  der  mit  den  kampfgerusteteu  Saiym  feld- 
suge  that,  sind  erst  so  spät  ausgebildet  und  von  der  kunst  veihält- 
Mamnissig  so  wenig  dargestellt,  dass  man  eine  vereinselte  scene 
der  art  schwerlich  darauf  beliehen  darf.^^).   £tn  kriegerisch  aus- 

76)  Auf  yasenbüdem  mit  schwarzen  fignren  findet  sich  Dionff$oi 
eelbBt  auf  einem  wagen,  das  gespann  zügelnd  wie  fast  alle  gottheiten, 
nicht  selten  (Gerhard  auserl.  Vasenl).  52.  Münch.  364.  S68.  462. 
1133).  aber  nie  erscheint  ein  satyr  als  wapfenlenker. 

77)  Cat.  Pourtales  158.  Pauofka  cab.  Pourt.  9.  Wieseler  Denkm. 
a.  K.  n,  42,  616. 

78)  Panofka  (a.  a.  o.  p.  99)  hat  zwar  die  worte  Diodors  (IV,  4)  aeoro 
fAfy  ras  iy  rois  nolifAOks  onkots  aviov  noXf/uixolg  xexofffi^aS^at  xat 
^ogaU  naQ^dltuiv  irrthümlich  auf  Silcn  statt  auf  Dionysos  bezogen, 
allein  natürlich  geht  die  bewafihuDg  von  diesem  auf  die  Öatyrn  über. 

79}  R.  Kochette  Mon.  ined.  p.  85. 

80)  Qerhard  bemerkt  mit  recht  (anaerl.  tss.  I  p.  179  f.)  dass  die 
daistslluog  eines  trompetendem  Satyr  auf  vasenbildem  nicht  nothwendig 

anf  einen  krieg  zn  beziehen  ist;  und  auch  dann  wäre  es  ein  charakte- 
nstiscber  zug,  dass  der  Satyr  lieber  znr  tcompete  als  zu  den  waffen 
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staffirttT  Siityr  wird  iiiich  einem  antiken  beschaiier  vorwiegend  einen 
eindruck  gemaeht  liuben^  wie  der  renomoiireade  Sikih  bei  Kuripi* 
des 

.  iimtu      ufitpt  tnfwfi  fMXfpf  dö^g 

Eyxikuöov  iiiui'  f^icrjy  &irwr  Sogt 

ixietva,  (piQ  Xdw,  lovt*  ISiJV  ovuq  Xiyui\ 
Nicht  ttls  unmittelbarer  tlieil nehmer  des  kampfes  encheint  ein  8a- 
lyr  auf  einem  in  Girgenti  gefundenen  krater  deeien  Yorderieite 
PionfieM  in  siegreichen  kämpfe  gegen  einen  aehwergeriiateten  krie- 
ger  zeigt,  den  man  eher  för  einen  gigantm  als  für  einen  lfid«r 
zn  nehmen  hat.  Auf  der  rücWsttite  (taf.  IV,  5)  ist  eine  vollstän- 
dig bekleidete  frau  bescliafitigt  aus  einer  oinochoe  die  spende  in 
die  ecliale  su  giessea,  welche  mr  leier  des  sieges  dangehreckt 
werden  seil.  Hinter  ihr  steht  ein  Salyr  in  knixemi  cbiCon  nut  ei- 
ner kappe  auf  dem  köpf  und  tragt  einen  brusthamiscli  als  trophäe 
herbei,  ein  paar  i»eli)8cliienen  stehen  vor  ihm  auf  der  erde;  so  dass 
man  auch  hier  an  die  worte  des  eiiripideischen  Silen  erinnert  wird, 
mit  denen  er  gans  fallstafisch  seine  eigenen  sweifel  an  seinen  hel- 
denthaten  heglitigt: 

e^  flu  Jl\  imt  Hai  cxvX'  idttia  Bax^ti^, 

IV. 

Die  auffisssung  der  Ha^gm,  welche  sich  in  den  bisher  hetrach- 
tetoo  rasenhildern  kund  giebt,  deren  charakteristischeB  merknal  der 

gegensats  ist,  in  welchen  sie  als  naturkinder  gewöhnlichen  sdila- 
geä  zu  lieroisclien  gestalten  der  sage  nder  zu  den  Verhältnissen  des 
cultivirten  lebens  in  mannigfacheo  modiiicationen  gebracht  werden, 
liegt  nicht  nothwendig  in  dem  ursprünglichen  mythischen  Cha- 
rakter derselhen^  sondern  ist  durch  die  [loesie  mit  bewustsein  ans- 
gehildet  worden.  Bs  liegt  klar  vor,  dass  dies  wesentlich  unter 
attischem  einfluss  geschebea  ist,  dass  die  eigenthümliche  er- 
greift beispiele  bewaffneter  Satyrn  bei  darstellungen  des  indischen  Ibld- 
zugs  in  der  alexandrinischen  pompa  (Athen.  V,  p.  200  E)  und  auf  Sar- 
kophagen I  Wieseler  Satyrspiel  p.  l&O)  beweisen  hier  natärlieh  niokts* 

81)  Eurip.  Cycl.  5  ff. 

82)  Ciampi  Osservazioni  intoruu  ai  moderni  sistemi  suiie  antichita 
etmsohi  (Fies.  1824)  p.  96  ff.  Inghiraipi  Vasi  fitt.  117.  Beide  selten 
sind  anoh  als  titelkapfer  vor  Gräfes  Nonnns  gestochen.  Die  vase  selbst 
ist  naoh  Petersbaig  gekommen. 
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sdieinung  des  satyrdraiDtt  vur  allein  diese  auffassang  in  einer 
lang'eß  reihe  von  bearbeitungpen  nythisclier  stofte  in  diesem  sinne 
dnrdigebiklel  bat  ond  dass  die  regehiäange  voifÜhning  deneiben 
ab  einet  beeondem  beKebien  eebauspieli  auf  der  btlbne  kanptoäcfa- 
lieh  beitragen  inusste,  im  publicum  diese  auifassung  geläußg  zu 
naehen.  Durcbgreifende  eigeothiimliche  anschauungen  werden  nicht 
nner  wieder  von  neuem  selbständig  in  den  einzelnen  individuen  pro- 
deeirt;  haben  «e  einmal  aus  der  natur  der  sache  heraus  an  guter  lek 
durch  ein  glUcklidiee  talent  den  auudnielc  gefunden,  welcher  das 
volksbewiii^stsein  trifft  und  in  bcwegung  nutzt,  so  wirkt  dieser  im- 
iwb  fort^  und  wer  den  einzelnen  erscbeinungen  nachgeht  und  sie 
m  begreifen  sucht ,  wird  immer  zu  diesem  ausgangspunkt  lurttdL- 
hebien  mttasen.  Nun  scbalft  und  arbeitel  die  bildende  kunst  unter 
Harn  doppelten  einfluss  der  poesie,  unter  dem  abgeleiteten  der  all- 
gemein gültig  trewordorirti  völksanscliami tiLT.  die  wesentlich  auf  die 
oationalpoesie  begründet  ist)  und  unter  dem  directen,  welchen  dich- 
ter und  diehtung  unmittelbar  auf  den  kunstler  üben*  Keine  gat- 
tung  der  poesie  wirkt  aber  so  eindringlieh  und  nncfahaltig  auf  das 
pnUleum  und  die  kunst  ein  als  die  dramatisehe ;  auf  die  kunst  su- 
nal,  weil  sie  derselbcü  mit  der  durcligebildeten  psychologischen  mo- 
tivirung  nicht  allein  scharfgezeiclmete  Charaktere,  sondern  gestal- 
ten in  ihrer  sinnlichen,  plastischen  erscheinung  entg^egenbringft. 
Wenn  ifgendwo  drama  und  bildende  kunst  sogleich  blühen  ist 
em  bedeutender  einfluss  der  bfihne  unvermeidlidi ;  dass  dies  für  Athen 
in  anwendiing  komme,  ist  unliezweitcit. 

fis  bat  anstoss  erregt  und  lebhaften  widersprach  gefundei% 
wenn  daratellungen  wie  die  oben  besprochene«  wegen  der  in  ihnen 
n  tage  tretenden  anscbauung  auf  das  satyrdramn  bemgen  wer- 
den. Dabei  nmcht  sich  das  missverstündniss  geltend,  als  könne  da- 
mit nur  gemeint  sein,  dass  bestimmte  Situationen  b^timmter  satyr- 
drameo  so,  wie  sie  auf  der  bühne  dargestellt  waren,  im  kunst- 
werk  wiedei^egeben  seien,  was  nie  ansunehmen  ist.  Auch  dann 
nicht,  wenn  nachgewiesen  wird,  dass  derselbe  gegenständ  wirklich 
im  satyrdrama  bebandelt  worden  ist;  was  vielmehr  nur  au  einem 
Ixlntr  dient,  dass  die  im  kunstwerk  ausgesprochne  auffassung  auch 
io  der  poesie  einen  uusdruck  gefunden  habe.  Selbst  die  vorsichtig 
gewählten  ansdröcke,  dass  solche  darstellungen  Im  geist,  unter 
dem  einfluss,  nach  analogic  des  satyrdramas  gcmaeht  seien,  habe«, 
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da  sie  freilich  allgemein  L^ctiusst  und  nicht  demonstrabel  sind,  dem 
mu8verstanduis8  iiiciit  wehren  können. 

Bb  versteht  aich,  dasa  die  anregang,  weldie  der  bildende  künat- 
ler  dureh  die  poesie  fiberhaap^  durdb  drama  und  aatyrdraaui  insbe- 
sondere eriiält,  nnr  ein  factor  seiner  schaffenden  thätigkeit  ist.  Was 
immer  in  seine  seele  failt  und  den  trieb  zu  scliaflfeh  erweckt  oder 
in  thätigkeit  erhält,  er  nimmt  es  als  bildender  künstler  auf,  ver- 
wandelt es  in  fleisch  und  hint  aeiner  künstlerischen  natur  und 
bildet  nadi  den  gesetzen  seiner  kunst  mn  neues»  ihm  wie  seiner 
kunsl  eigentlillnilich  ansreliörlges.  Aber  itmk  hSrt  jener  ^Mtor 
nicht  auf  zu  den  hedinguugen  des  so  entstandeneu  kunstwerks  zu 
gdiören,  und  das  volle  verständniss  des  kunstwerks  setzt  die  rich- 
tige Würdigung  auch  jenes  factors  iroraus*  Allerdii^  ist  die 
erste  nnabweisliche  forderung  aller  kunsterklärung,  dass  man  rein 
ans  dem  knnstwerke  selbst  zur  evidena  bringe,  was  der  ktinstler  j 
durcii  die  mittel  der  ci imposition,  motivirung-  und  Charakteristik  im  i 
ganzen  und  einzelnen  habe  ausdrücken  wollen,  wiis  er  als  künstler  j 
dem  für  kunst  empfängliehen  beschauer  sage.  Auf  diese  weise  ist 
ein  klares  verständniss  au  erreichen,  auch  wenn  man  den  gegea- 
stand  und  die  personen  nicht  mit  namen  zu  benennen  weiss.  Allefa 
die  aufhabe  des  urchäolog^en  ist  auch  eine  historische.  Kr  still  auch 
nachweiseo,  was  der  antike  künstler  gedacht  und  gewollt  hat,  was 
dos  antike  publicum  in  einem  knnatwerke  sah,  was  es  dabei  dachte.  | 
Diese  aufgäbe  ist  in  nur  seltenen  glücklichen  fällen  einfiidi  und  ohne 
umwege  zu  lösen.  Der  alte  künstler  wie  sein  publicum  bewegte  | 
sieb  in  einem  hestimniten  kreis  von  anschauungeo,  die  beiden  na-  1 
türlich  waren,  wie  die  luft,  in  der  sie  lebten»  und  das  gegenseitige 
verständnisa  von  selbst  vermittelten,  welche  una  fremd  geworden  und 
im  ittsammenhang  nirgend  überliefert  sind«  Diese  antike  atmos- 
phäre  des  künstlerischen  schafl^ens  und  verstehens,  so  weit  es  mög- 
lich ist,  wiederherzustellen  ist  die  wcäcutlichste  und  schwierigste 
au%abe  des  kunsterklarers.  Durch  zusammenstellen  der  einzelnen» 
zetaprengten  züge,  durch  combination  analoger  erscfaeinungen  mnm 
der  boden,  wie  der  hintergrund  gewonnen  werden»  wodurch  die 
einzelne  erscheinung  eine  feiste  Stellung  und  richtige  beleuchtung 
empfangt;  alle  belege,  alle  puruUelstellen,  die  nicht  darauf  hinwir- 
ken» aind  todter  citatenprunk.  In  diesem  sinne  muss  ich  daran  test- 
halten»  daw  allein  was  uns  Über  den  geiat  und  die  kunst  des  aatyr* 
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dnmui  aufklärt,  auch  auf  die  kunstwerke  liclit  wirft,  in  denen  eine 
verH  aiidte  auffassung  hervortritt ,  so  wie  das  richtige  vei^tündniss 
Mkbcr  kuoatwerke  wiederum  das  safyrdmma  um  näher  brii^  ohne 
im  «D  eine  congnieni  der  eioselnen  etecheinuiigen  xu  denken  isl. 
Bonn.    Otto  Mm, 

Zu  Vergüs  Eclogen. 

Die  lesart  in  Verg.  Ecl.  VJl,  11  Um  ijui  potum  venient  per 
fmUt  MitMiici  genägpt  Peerlkamp  in  Mnemos.  T.  X,  p,  30  nicht: 
er  irill  hm9€  ipH  cett  schreiben:  einen  grund  führt  er  nicht  an. 
Aber  irie  hier  wechseln  hue  und  Im  (in  ts.  12  nämlich)  auch  hei 
Vcrg-il  Kol.  IX,  39.  Georg.  II,  4  und  sonst,  was  vielleicht  —  denn 
wer  will  das  mit  bestimmtheit  beliaupteu  ?  —  durch  Theokrit  ver- 
anlasst ist:  Theoer.  V,  45  sqq.  Wem  aber  in  dem  angeführten 
ve»  die  iiivenoi  gehören,  war  nach  Servius  schon  früh  strittig: 
die  des  MelihSus  kennen  es  trotz  Serrius  nidit  sein,  da  Melibdus 
nur  ziegenhirt  ist:  denn  er  thut  alles  alletti:  ts.  6.  15:  agnos  vs. 

bpriclit  iiiclit  dagt'^üii,  da  es  mit  einem  Jseiti^rililirk  auf  Tliyrsis 
gesagt  ist:  eben  so  sucht  er  auch  allein  die  verinte  heerde;  also 
sclaven  zur  disposition  hat  er  nicht:  vrgL  auch  Gebauer  de  Grae- 
eor.  cami.  a  Verg.  express.  I,  p.  183.  Vor  allem  wSre  so  aber 
fp»i  unerklärlich :  denn  wMren  die  imenei  die  des  Melibo'us,  so  weil- 
ten a»it*  jetzt  an  fremdem  orte,  konnten  also  niclit  ohne  fiilirer 
*—  VJ^l.  Ecl.  IV,  21  —  zur  quelle  kummeo:  thäten  sie  das,  wäre 
CS  ein  wunder  und  dem  würde  Melihdus  zuschauen  wollen,  also 
tAAt  mpuMcen  sub  «mbni,  vs.  10.  Dagegen  isl^  sind  die  iwmn 
die  des  Daphnis,  alles  in  Ordnung:  sie*  sind  an  Ihrer  gewohnten 
stelle,  sind  gut  abgericlitet :  daher  ist  vs,  10  klar:  et  si  (fuid  ce»- 
jore  potes,  requiesce  sub  umbra:  ruite  hier  uur,  seil,  mit  mir:  vgl. 
TZ.  1 :  denn  ich  werde  hier  bleiben,  kann  mit  dir  mich  unterhalten, 
da  ick  niclit,  wie  du  yielleicht  denkst,  nach  meiner  beerde  gehen 
und  sie,  da  es  abend  Ist,  herbeiholen  muss:  hire  ipti  cett  Auch 
tritt  im  folgenden  per  prata  gut  hervor  j  es  muiiiilc  das  geschehen, 
damit  vs.  12  motivirt  sei:  die  wiesen  erstrecken  sich  bis  an  das 
9§tr  des  Miocto«  Die  den  verstand  afüizirende  kürze,  welche  die 
Aeneb  und  nberbaapt  die  lateinische  poesie  dieser  seit  cbaracterbirt, 
Irilt  in  den  eclogen  Vergils  auch  schon  hervor. 

ErMl  von  Leutsch, 
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Bemerkungen  zum  dritten  buche  des  Lucretius. 

(Vgl.  Philol.  XIV,  p.  550  ff.  XXIll,  p.  455  ff.  623  ff.  XXIV, 

p.  422  ff.  XXV,  p.  67  ff.). 

28.  Statt  des  handschriftlichen  Iiis  u  b  i  haben  I^chmann,  ISer- 
nays,  Munro  die  conjectur  Gronovs  his  ihi  aufgenommen,  die  frei- 
lich den  buchstaben  nach  sehr  nalie  liegt,  aber  dem  sinne  nach  we- 
niger passt  als  I,  741,  da  hier  auf  das  unmittelbar  gegenwärtige 
hingewiesen  wird  und  also  hic  zu  erwarten  wäre.  Ansprechender 
ist  der  Vorschlag  Winckelmanns  (Beiträge  zur  kritik  des  I^ucretius, 
Salzwedel  1857.  4.  p.  16)  his  sub,  für  das  richtige  aber  halte  ich 
das  gleichfalls  den  schriftzügen  nahe  liegende  his  tibi  der  luntina, 
das  auch  l^imbin,  Creech  u.  a.  aufgenommen  haben.  So  ist  denn 
auch  IV,  406  F^chm.  (404  Bern.)  tibi  in  den  handschriftcn  in  uhi 
verderbt.  Zu  der  Verbindung  tihi  me  ist  ferner  i,  140  tva  me  vir- 
tus zu  vergleichen,  über  den  ethischen  dativ  aber,  für  dessen  ge- 
brauch Lambin  noch  beispiele  geben  zu  müssen  glaubte,  braucht 
man  jetzt  nichts  mehr  zu  sagen  [Br.]. 

58.  Das  handschriftliche  eliciuntur  hat  schon  Bernays  statt  des 
von  Muret  (s.  Munro  z.  d.  st.)  und  Giphanius  herstammenden,  ganz 
unmotivierten  eiciuntur  hergestellt  Lachmaiin  selbst  lässt  letzteres 
fast  unvertheidigt,  indem  er  sagt :  Eliciendi  verbnm  hic  quidem  ferri 
potest ,  contra  in  versti  497  de  seminibus  vocis  hcum  non  httbet 
(beide  verse  haben  ja  aber  auch  nichts  mit  einander  zu  thun),  nequ9 
negari  debet  hic  quoq^te  esse  simpticius  et  Lucretio  magis  convenieits 
eiciuntur.  Auch  Munro,  der  gleichfalls  eiciuntur  schreibt,  macht 
di»ch  das  gleiche  zugeständnisü :  though  eticivntur  is  perhaps  defen- 
sible here.    In  Wahrheit  aber  ist  sogar  eliciuntur  das  angemessenere, 
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imn  ..die  noHi  loekt  Sumerungeii  der  wahrlieit  aus  der  tiefirteo 
Wust  hervor"  ist  poetischer  gedacht  als  „in  der  notii  werden  sie 
«usgest  US»  en^^ 

fan  fibrigen  ist  ei  erijntur  keine  gltteklielie  ergäniuDg:  man 
fsmiatt  die  proprietät  des  ausdrueka,  deon  eripi  kann  audi  da% 
was  man  in  der  hand  hat,  wahrend  es  sieh  hier  uro  ein  ahreissen 
der  maske ,  ein  herMiiterreissen  vom  a n 1 1  i  t z  linridelt.  Also 
iit  zu  schreiben :  eliciuniur ,  deripit  ur  persona  etc.  [Brj. 

117.  /fi  mmbn$  übersetst  Munro  „in  the  limbs gerade  wie 
fii  sein  landsnann  Creech  erklärt  hatte.  Aber  Lamhins  auffiusung, 
aad^  welcher  es  bedeutet  in  lunnsro  membrormn.  ist  weit  Torzuzie* 
hen.  Denn  davon  ist  iaer  ja  nicht  die  rede,  dass  die  seele  nicht 
a  IS  serhalb  des  ieibes  sei  oder  sein  könne,  sondern  das  ist  die 
6age,  wie  sie  im  körper  sei,  ob  als  hamonie»,  also  als  ein  ssan* 
tum  oder  aber  da  etwaa  psr  ja  eziatirendea.  Oder  kSnnte  nan 
ttwa,  wenn  sie  an  bloaser  hdbilits  viiaUs  corporis  wäre,  nicht  doch 
vun  ihr  sag'en.  dass  sie  inuerhulLj  des  körpcrs  sei?  Und  worauf 
weist  denn  dus  (fuoque  zurück  als  auf  94  ff.  anittwrn  esse  homims 
partem  itUo  mimis  ae  momu  et  ftes^  d*  h«  oc  membra?  INesen 
tMs  homkite  fuirtem  etc*  muas  also  das  In  membKa  ease  gleichbe- 
deutend aein,  auch  180  f.  est  onimi  mitvira  nperto  iit^iie  «mi- 
mae  quasi  pars  hominis.  |Br.]. 

118.  Wakefields  von  Lachmann,  Bernays,  Munro  aufgenom- 
■ene  conjectnr  smteirs  für  das  bandachrifitliche  InteHrs  seheint  mir 
trotz  der  einwemlnngen  von  Christ  (Qaacationes  Lucrcfianae,  Mün- 
ehen  1855.  4.  p.  19)  richtig  zn  sein.  Das  corpus  sentire  biMet 
einen  g-eerensatz  zu  aninii  scnsiis,  98.  109  f.  Nachdem  zuerst  von 
letzterem  106 — 116  nachgewiesen  ist,  dass  er  nicht  habitus  vitaU» 
mpon$  sei,  ^uod  (lOO,  man  erwartet  qui  oder  ^ iiae)  /ocial  not 
«iwf«  «um  smstt,  nuRii  eumm  parte  siet  mefts»  99 — 101,  kommt 
Lucrez  jetzt  zu  der  zwischen  geist  und  leib  vermittelnden  seeie, 
ohne  die  es  corporis  scnsm  nicht  gieht,  s.  143  ff.  Allerdings 
iit  nun  oftimii  nicht  dasselbe  wie  corporis  sensus ,  aber  das  liegt 
inch  nicht  in  den  in  ihrer  prägnanz  wohl  vielfoch  missverstandenen 
warten,  weldie  diese  conjectur  dem  dichter  in  den  mund  legt  Ln- 
Cfcz  sagt  vielmehr  mit  ihnen  nur,  dass  es  nicht  der  körper 
•ei,  der  durch  eiue  hannonie  seiner  theile  denjenig-en  smsus,  wel- 
ilttr  ihm  als  eine  function  der  emnta  gilt  und  dann  natürlich  auch 
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seineD  eignen  (v.  350  ff.)  —  benrorbringe.  Eine  ecbeidung  von 
'  animae  mmts  und  corjwriB  eanmi«  hätte  hier  in  unaiigeioeBMaer 

weise  sjiUtereii  ausführiiiijfen  vorgegrilieii  [Br.]. 

172 — 174.  I^chmaans  conjectur  mtftpus  (173)  statt  svavlg, 
die  den  eebrifbnigea  keineiwegs  bcsonden  nahe  liegt^  Ist  «uch  dem 
sinne  nach  erfolgreich  von  Lotze  (Phikil,  Vll^  p.  720  £)  bekämpft 
worden.  Wenn  man  nun  aber  Lotze  auch  zugcelien  mösste,  dass 
hier  zwar  von  einer  uiclit  leichten,  aber  auch  nicht  gerade  lebeiis- 
gefälirliclien  Verwundung  die  rede  und  bei  terrae  peMus  an  ein 
freiwilligen  aichaufilieerdelegen  zu  denken  aei,  so  würde  da^ 
mit  das  handsehriftliebe  ewnoU  noch  keineswegs,  wie  er  meint, 
gerechtfertigt  sein.  Denn  auch  im  deutschen  win!  man  wob!  saa^en: 
„es  ist  einem  sulcbeu  verwundeten  angenehm  sich  auf  die  erde  zu 
1^;en»  aber  desslmlb  doch  noch  nicht  von  einem  angenehmen 

1)  Ich  uiLiiierBeits  niubä  bekennen,  dass  mich  die  vorstehende  auaein- 
anduräetzuug  iiriegers  nicht  überzeugt,  blande  seniire  in  den  handschri^ 
tan,  so  wfirde  man  sich  Tielleiebt  diese  vertheidigung  gefallen  lassen 
momen«  nm  aber  eine  conjectur  in  den  text  zu  setzen,  dazu  gehört.  > 
dass  sie  einen  tadclfreien  sinn  giebt.    Nicht  dass  die  seelischen  una 
körperlichen  empfindungen  eben  so  wenig  als  die  «reistiann  ,  son- 
dern dass  auch  das  leben  nicht  durch  die  harmonic  der  korpertheil© 
hervorgebracht  werde ,  ist  nach  Christa  richtiger  bemerkuug  der  aus- 
gesprochene Inhalt  der  folgenden  beveisflihrong  119 — 129,  und  es  wira  ' 
an<ui  seltsam,  wenn  zur  Widerlegung  der  ansitmt,  dass  geist.  und  seele 
eine  solche  harmonic  sei,  nicht  eben  so  gut  gezeigt  worden  wäre,  dass 
aus  solcher  harmonic  nicht  das  leben,  wie  dass  nicht  die  empfinduug 
aus  ihr  erklärbar  sei.    So  ist  denn  auch  101  das  there  cum  sensu  als 
stnlire  et  mstre  zu  verstehen.    Wenn  aber  bei  der  empfindung  nur  von 
der  geistigen  die  rede  ist  und  nieht  audi  von  der  seäisehen  und  leib* 
liehen  noch  besonders  nachgewiesen  wird,  dass  sie  nicht  ein  erzeugniss 
Roleber  hnrmonie  Bein  könne ,   so  darf  mnii  sich  rr'^rade  dabei  Briegers 
richtige  ennnerung  zu  nutzen  machen  ,   dass  Lucrez  erst  hernach  zu 
gebenden  erörterungen  nicht  vorgreiien  durfte.    Denn  was  die  leibli- 
chen empfindungen  anlangt,  so  kann  auch,  wer  die  seele  nicht  aHr  die 
blosse  harmonie  der  körpertheile  ansieht,  doch  nicht  leugnen ,  dass  sio 
durch  erbaltong  und  Störung  dieser  harmonia  bedingt  sind;  dass'den» 
noch  letztere  nicht  ihre  eigentliche  Ursache  ist,  ergiebt  sich  erst  aus 
der  ferneren  betrachUing  für  ihn,  dass  alle  empfindung  vura  geiste  und 
demnächst  vou  der  seele  ausgeht.   Femer  eben  so  wenig  wie  die  feinere 
Unterscheidung  zwiichen  seelen-  und  leibesempfindung  gehört  auch  die 
von  geistes-  und  von  leelcnempfindung  bereits  hieher:  hier  genfigt  es 
dass  der  ursitz  der  empfindung  der  geist  ist  (s.  zu  237),  wenn  er 
dieselbe  auch  nur  in  der  Verbindung:  mit  seele  und  loiV)  besitzt  und 
seele  und  leib  ihrerseits  durch  die  verhiudunp:  mit  ihm  gleichfalls  em- 
pfindung erhalten,  und  dass  wiederum  das  leben  die  eigentliche  func- 
tum  der  seele  ist,  obechon  anch  diese  ursprfingüofa  Tom  geiste  auBgisht 
(896  ff  )  und,  da  seele  und  geist  susammen  wieder  ein  ganaes  ausma* 
oben»  iiigliob  auch  wiederam,  w»  884  gesohieht,  diea  gansa  als  das 


Digitized  by  Google 


Beaerkungen  zun  dritten  buche  des  Lueretiiii.  81 

UnrticbeD  oder  sicliliiiilegea  efnes  soldien  zur  erde^  redeu.  Um 
komet  nmi  aber,  das«  die  riebtigkett  von  Lotxes  voranBsetiaiigf 

at'lbcr  davon  iibliang't,  ob  im  übrigen  der  ganze  satz  felilerfrei  über- 
Uetert  ist.  Wäre  er  es,  so  köonte  das  subject,  dem  Jmguor  und 
toToe  petÜUBy  so  in  den  nacfasatz  gestellt,  beigelegt  werden,  nicfat 
der  leib  sein,  da  hier  ja  yielmehr  ein  beiapiel  davon  gegeben  wer- 
den soll  (167  £),  wie  der  geist  die  affectionen  des  leibes  theilt  Jenes 
subject  konnte  also  nur  entweder  der  geist  *>der  aber  geist  und  leib  zu- 
sammeD  sein,  und  letztere  möglichkeit  würde  aucb  nocb  durch  das  zu 
«cilifs  gerade»!  beigelügte  tMoHB  (173)  ausgeschlossen  sein.  Folg- 
lidi  müsate  dies  menUs  also  auch  zu  loii^uor  und  fsrnis  fetUu»  ab 
genetirua  subjecti  ergänzt  werden,  und  daraus  würde  dann  weiter 
f»»liren,  dass  teinae  'petiUts  niclit  ein  gleichviel  ob  freiwilliges  oder 
ttoCreiwiliiges  hinfallen  auf  die  erde,  sondern  nur  dim  auf  das- 
ssRie  gerichtete  geistige  streben,  den  wünsch  sich  auf  die  erde 
SB  legen  bezeichnen  kdnnte.  Wem  dies  haltbar  sdieint,  der  wird 
mir,  wie  Bernays  g^ethan  bat,  mit  Jones  «aetm«,  was  denn  viehnehr 
SU  amtm  geiiüren  würde,  oder,  da  dies  wegen  der  Stellung  vou 
ä  höchst  bedenklich  erscheint,  mit  Winckelmann  a.  a.  o.  p.  16 
fMim  suodent  oder  gar  nach  Munros  erentuellem  vorschlage  sua- 
sü  (nämlich  insequi)  sdireiben  kdnnen,  wenn  er  nicht  selbst  noch 
Mif  etwas  anderes  verfällt,  jedenfalls  nicbt  mit  Munro  segnis»  [S.]. 
Allein  scbwerlich  konnte  es  doch  Lucrez  irgend  einem  leser  zumu- 
tben,  zu  htnguor,  das  keiner  ei^nzung  bedarf,  und  zu  terrae  peti* 
fas,  bei  dem  der  gedanke  an  eine  solche  noch  ferner  liegt,  mmOis 
hbsBsudenken,  und  terrae  petUw  menlie  wäre  auch  schon  an  und 
for  sich  anstössig.  Sind  aber  languor  .und  terrae  fyetitus  sonacli 
körperiiche  aflfectioneu,  so  können  sie  nach  deui  obigen  aiciit 
•cboa  zum  nacfasatz  gehören  und  dieser  mitbin  nicht  schon  mit  172 

kbensprincip  bezeichnet  werden  kann.  Vgl.  besonders  ^7  ff.,  wo  das 
Üben  gerade  eo  nach  der  empfindnng  besonders  abgehandelt  wird. 
Chlist  Bchr^bt  harmoniam  -  muntre,  ältere  ausgaben  karnumittm  »relitteri, 

bei  Vermeidung  der  unbefug-ten  änderung  von  harmonia  in  harmoniam 
ergiebt  dies  das  passiv  tnunm  oder  reiht pri ,  und  beides  entspricht  we- 
nigstens dem  gedankenzusammenhang,  nur  iiaile  sieh  Christ  mciit  auf  324, 
10  vidmehr,  wie  gesa^,  von  d«Da  aos  geiet  und  seele  bestehenden  gaosen 
ik  lebensprincip  des  Körpers  ^e  rede  ist,  sondern  einfach  auf  126  ßd- 
tire  salutem  und  127  curare  in  membris  ut  vita  moretur  berufen  sollen.  — 
Ist  aber  106  itague  richtig,  wo  man  doch  eine  begründende  con- 
junction erwartet?  [S.J. 
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beginntti.    Obnehm  aW  würde  Lucm  MOit  den  groben  irrtbo« 

aussprecben,  als  ob  jede  derartige  Verwundung  einen  mentis  aestus 
aur  folge  haben  mü&ste,  wahrend  der  so  bezeichnete  zustand  doch 
n  u  r  da  einzutreten  jiflegt,  wo  ei  su  einer  ohnmacht  kommt^  welche 
hier  eben  durch  Umgmr  temteqite  peHku  beieiebnet  wird.  Mmfi^ 
Mint  ist  eonaeh  eben  der  fidierhefte  sustend  vor  und  während  (?) 
der  ohnmacht,  gegen  welche  bei  der  abnähme  der  körperlichen  af- 
fection der  geist  in  der  inceria  ex^urymdi  voluntas  zu  reagiren  be- 
ginnt Hiernurli  ist  denn  offenbar  \7Z  et  für  al  zu  ecfareaben,  bo* 
dann  aber  tiir  den  nun  erst  in  173  beginnenden  nachaafs  ein  eig* 
nea  verbum  in  gewinnen.  [Br.].  Hier  hat  nun  echon  Roes  (AniMh- 
ialioms  ad  Lucr.  libros  III  priores ,  Groningen  1847,  8.  p.  56) 
mit  recht  au  dem  matten,  kahlen  und  überflüssigen  qui  gignitar  an- 
■tofli  genommen.  [S.].  Aber  ausserdem  ist  auch  m  terra  unhaltbar^ 
weil  €■  doch  eine  abgeschuMckte  vonuisBetmng  sein  wifarde,  ala 
mifawte  Jeder  so  verwundete  nun  auch  wirklich  zur  erde  fallen, 
wahreuU  er  doch  auch  von  freundesarmen  au^efangen  und  auf  ir<< 
gend  ein  lager  gelegt  werden  kann.  Und  anzunehmen,  Lucrex 
babe  mit  dem  aestus  in  terra  einen  wortwila  machen  wollen,  daa 
hietie  ihm  unrecht  thun.  Für  i»  term  iet  also  ImImi  an  seisca» 
für  qm  vielleicht  quoquB  und  för  auaets  et  im  anschluss  an  Munra 
vielleicht  segni  ßt  womit  denn  der  Vordersatz  schlösse,  so  dass 
das  ganze  lauten  würde: 

(170)  81  minus  offendit  vitam  vis  horrida  (eli 
OMibua  ac  nerria  disclusia  infus  adacta 
€t  tarnen  insequitur  languor  terraeque  petitus 
wegni*  fit,  interea  mentis  (^uo^^üe  giguitur  ueätus 
interdumque  quasi  etc. 
„Wenn  der  waffe  starre  gewalt,  durch  lerschnitteoe  knochen  und 
„sehnen  eingedrungen,  das  leben  selbst  nicht  venehrt  hat  und  doch 
^erschöpfung  erfolgt  und  mattes  hinsinken  sum  boden,  so  findet 
„unterdessen  auch  eine  art  von  fieberzustand  des  geiäles  sLutt  und 
„auweilen  u.  s.  w.*'  IBr.J. 

2)  Wena  1  vor  T  ansfiel,  bleibt  FT,  woraus  dann  unmittelbar  £T 
ward.  [Br.]. 

3)  Statt  „und  doch"  würde  hier  im  deutschen  „aber  doch**  ent- 
schieden noeh  bester  seiB.  Kann  also  nicht  auch  im  lateinischen  172 
Ol  lamtii  bleiben,  ohne  dass  detshalb  damit  schon  der  naohaats  sn  be- 
ginnen brancht?  [S.]. 
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19S^    Za  den  lahlreiclien  vofachltigen  snr  Terbesserancir  des 

vermeintlich  verderbteu  spicarumque  kommt  nun  noch  der  Muiirüs 
ijisc  cum'  movere,  ein  muster  einer  zugleich  methodischen  und  geist- 
rolleB  conjectu'r,  aber  eben  so  wie  alle  andern  änderungsfenucbe 
dnrdi  die  Toa  Mir  (Philologiu  XXIII  |i.  Ö67  anm.  15)  untemom- 
■ene  crklirung  des  «picorttmqve  so  wie  durch  die  übrigen  dort 
gegebenen  ausfuhrungen  erledigt.  Ich  habe  dort  bei  dem  binweis 
mi(  die  malende  tendenz  des  lucreziscben  Versbaus  das  um  nächsten 
liegende  Beispiel  übergangen:  189  If.: 
Mnqne  movetnr  etc. 

^ttlppe  volobilibus  pnrviaque  |  creata  |  figulrls. 

at  contra  nellis  constantior  est  natura  etc.  [Br.]. 

224.  Munro  giebt  an :  „leg.  niW  Helm,  in  ms.  notes.  Die- 
selbe äiiderung  hält  auch  Göbel  (Quaestloueii  Lucr.,  Salzburg  1857, 
f,  19)  für  nothwendig,  und  mit  recht  Der  constante  spracbge« 
bnwcb  des  Lucren  fordert  ee  so,  und  ein  eimiges  bcispiel  den 
bandwbrtflen  tu  liebe  da  festznbalten ,  wo  die  nrsacbe  einer  ver- 
(Jrrlirriss  so  auf  der  linnd  liegt  wie  hier  (ausfall  von  o  vor  o),  er- 
ücheiiit  mir  unkritisch.  IBr.J. 

237.   Muas  es  hier  nicht  citiinuie  beisaent    Wir  finden  suerst 
43,  wo  das  game  den  animus  und  der  anim»  im  engern  sinne  mit 
einem  gemeinsamen  ausdruck  bcieicbnet  wird,  von  Lachmann  aus 
eioem    durchsdilugciidt'u    sprachliclien    i:riitide    animae  licriirestellt. 
Dann  wird  216  dies  ganze  wiederum  durcb  totu  unimu  und  nicht 
lalns  animus  bezeichnet,  am  scbluss  der  mit  177  beginnenden  erör- 
Icraiig»  XU  wdcli«  dieser  vers  gehört,  aber  genauer  wieder  228 
in  mmOis  (=  antmi^  s.  94.  139  ff.  183)  naltnwm  amnuMNyue  aus- 
einandergelegt. Von  diesem  ganzen,  Imec  —  natura  231,  ist  nun  jetzt 
die  rede,   und  da  Lucrez  sicli  in  seinem  Sprachgebrauch  in  hohem 
■Mse  gleich  zu  bleiben  pflegt,  so  omss  man  erwarten,  dass  er 
aneb  jetit  dasselbe  wiederum  onima  genannt  haben  wird.  Dann 
kommt  nun  aber  noch,  dass  der  senstm  in  ursprünglicher  weise 
nacb  ihm  dem  animus,  nicht  der  anima  im  engern  sinne  angehört, 
98  ff.  141  ff.  168  ff.,  und  wenn  daher  238  ff.  hervorgehoben  wird, 
dass  die  bi&lier  (232  tl.j  getuodenen  drei  bestandtheiie  der  seele 
flripfef^Nalwr«-^  nocb  keinen  ssnsu«  erzeugen,  so  liegt  auf  der  bnnd» 
dms  die  letnteren  iiir  die  eigentliche  anima  weit  mehr  b  frage 
Isrnmen  als  Hb  den  animuB,  dass  sie  in  der  enteren,  die  vierte 
Piulologua.   XXYU.  Bd.   1.  3 
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namenlose  mibatanz  aber  im  letzteren  in  grösserer  masse  ^idi  fin- 
den. Unter  diesen  umständen  würde  es  doppelt  unangemessen  sein» 
wenn  Locrez,  wo  er  yan  jenen  drei  bestandtheilen  des  seelengansen 

redet,  dus  letztere  denndcli  antmns  und  niclit  anima  genunrit  hätte. 
Derselbe  t'eiüer  findet  sieb  309  wieder,  wo  ihn  bereits  jiltt're  are^ 
lehrte  und  neuerdings  Eoos  a.  a.  o.  p.  59  f.  richtig  erkannt  haben. 
Hier  ist  es  ja  gerade  die  richtige  eizlehung  und  hiMung  des 
Ofitimis,  durch  welche  dio»  angeborne  temperamentsverscbiedenheit  je 
nach  dem  vorwiegen  des  e\iwu  oder  andern  jener  drei  l>estandtlieile 
annähernd  überwunden  wird.  Dies  ist  aber  doch  wieder  mir  dann 
möglich ,  wenn  eben  nach  der  obigen  Voraussetzung  diese*  tempera- 
mentsTerschiedenheit  wenigstens  in  hdherm  grade  der  anima  als 
dem  animus  einwohnt  Bemerkenswerth  ist  auch  •  daas  «war  der 
oblong^us  an  allen  drei  stellen  43,  287.  809  animi  hat,  der  qua- 
dratus  aber  an  der  ersten  und  dritten  anime,  obwohl  an  der  dritten 
von  der  band  des  Schreibers  selbst  in  animi  geändert  Auch  275. 
280  f.»  341,  344,  374,  380,  selbst  351,  356»  392  (Lachn,)^ 
wo  man  mit  riicksicht  auf  den  sensu«,  wie  834,  animm  erwarten 
sollte,  beisst  das  ganze  stets  anima;  auch  wohl  in  372  und  viel- 
leicht selbst  88'i  wirf!  daher  animae  herznslellen  sein.  Krst  von  ! 
421  ab  gebraijclit  der  dichter  beide  ausdrücke  nach  seiner  eii^ueu 
erklärung  desslwlb^  weil  fiir  die  folgende  fri^  der  unsterblidikeit  | 
auf  den  unterschied  nichts  mehr  ankommt,  durch  einander.  [S,]. 

256«  Sei  filmimqiie  fit  in  timmo  qttagl  corpore  finis  moti6«f. 
Berg-k  (  Jahns  Jahrb.  LX^  II  p.  827)  schreibt  tempore  für  coj*pore, 
dabei  wäre  über  ijuasi  überflüssig.  Der  dichter  sagt  nicht,  dass  | 
wirklich  die  cradiütteruog  meistens  nicht  über  die  Oberfläche  hinaus  j 
in  das  innere  des  körpers  eindringe,  sondern  dnss  sie  in  hezug  auf 
jene  namenlose  geisteasuhstanz ,  von  der  es  weiter  unten'  heisit 
273  f.:  pnüiHs  prormm  ktiet  haec  natunt  suh('sf(pfe  nec  mug'w  Intc 
ittira  (s.  u.)  c/tficf/uatn  est  in  corpore  mstro,  als  eine  oberflacbUche 
erscheine,  das  liesagt  quati*  V^^']- 

2d8.  Dieser  vers  Ist  ein  metrisches  monsfrifm.  Freilich 
L.  MttUer  (De  re  metr.  p.  197)  sagt  von  dem  andern  VI,  1067» 
wie  er  bei  Ijacbmann  steht :  qvae  memorare  f/tieont  iitfer  mn^UaHier 
apttty  folgendes:  LMcretio  etsi  non  erit  inconyiuum  eta,  nachdeni 
er  selbst  aber  dies  heispiel  durch  seine  trefÜiche  Verbesserung  quae 
mmarm  queam  .inter  se  Mml  uniier  apta  beseitigt  hat,  würde 

^, 
V 
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der  vorli^feaMle  ven  der  einzige  cäsurloae  bei  Lucres  sein,  denn 
vene  wie  612  (610  Bern.)  ^mmM,  quod  »  imnmiaUs  nostra  forot 
Wiens  sind  ja  nicht  cä§iirlos,  wenn  ihre  dteur  auch  nur  eine  schwache^ 
ist  oder  vielmehr  eine  blosse  äubincision  zur  tritlieinimeres  *).  Ich 
sclireibe  für  inier  sesc  mixta  also  inter  se  sint  mixta.  Das  NT. 
ist»  ühnlich  aussehend  wie  M,  Yur  folgendem  M  ausgefallen  [ftr.]. 

267.  Schon  die  parallelstelle  U,  679.  681  (680  Bern.)  inacht 
CS  wahrscheinlich,  dass  die  alte  Verbesserung  color  fttr  color ^ 
richtig  ist.  Dieselbe  wird  aber  wohl  geradezu  notliwendis:,  wenn 
man  bedenkt »  dass  sonst  das  verglicljcne  und  das,  womit  es  ver- 
gtichen  wird,  sich  tbeilweise  decken ^  indem  der  coior  sonst  beiden 
gemeinsam  ist,  und  jedenfalhi  passt  endlich  zum  geruch  und  ge- 
schmack  doch  weit  besser  die  iarbe  als  die  wärme.  —  Dass  stett 
(kü  puaktü  iäuter  268  ein  komma  oder  kolon  zu  setzen  ist,  bat 
schon  Winckeimumi  a.  a.  o.  p.  17  bemerkt,  er  hatte  aber  diese 
hemerkttDg  auch  auf  das  ende  der  verse  103,  278»  328  ausdehnen 
aolleo.  [S.]. 

274.    Infra  statt  Utfm  ist  mit  den  italienischen  raanuscri|iten 

%u  schreiben,  wie  auch  Christ  a.  a.  o.  p.  10  bemerkt.  Die  beiden 
von  Munro  iur  reclitfertigung  von  infra  beigebrachten  stellen  IV, 
112  (110  Bern.)  in/ro  noalrw  sensus  und  11,  138  a  principiis 
Mcendit  motiis  sf  oxit  potdofm  tiosfros  od  sensu«  beweisen  nichts» 
denn  an  der  vorli^psnden  fBhIt  gerade  die  hauptsache»  die  erwäh- 
nanfr  des  settsus.  Und  wollte  man  seihst  einräumen,  dass  infm  so 
viel  als  infra  nostro8  misus  sein  könne,  so  erhielte  man  doch  nur 
den  Ungedanken:  „Nichts  ist  unsiclitbarer  als  diese'',  als  ob  es  ver- 
schiedene grade  der  unsichtbaskeit  gäbe.  Intra  dagegen  ist  voU- 
kaBMea  klar.  [Br.]. 

282  ff.  Constmili  mHoiM  necesaeot  eenlus  ef  asr  el  ader  inier 
m  mgeant  muuHlula  per  artm  aUfm  alÜs  dUud  suhsit  mo^is 
emineatque,  Dass  zugleich  eins  noch  immer  mehr  sich  verbirgt 
ab  das  andere,  and  immer  npch  mehr  hervorragt,  ist  undenkbar. 

4)  Ueber  den  begriff  der  incision  vgl.  Brieger  Lucrez  vom  wesen 
der  dinge,  buch  I  v.  1—389.  Posen  1866.  4  p.  23.  [Br.]. 

5)  In  der  in  anmerknng  4  aufgeführten  abhandlung  habe  ich  in 
der  tabelle  p.  26  diesen  vers  schon  unter  den  dui-ch  trithemipierea 
and  pcnthemimeres  gegliederten  mitgezählt.  [Br.]. 

6)  Lambin  Ifthrt  meaelbe  an,  ohne  den  urheber  zu  n  nnen,  und  ich 
fcrmag  mit  den  mir  zu  geböte  stehenden  mitfeeln  denselben  nicht  an* 
agebot  [S.]. 

3» 
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Dagegen  ist  wenigstens  vcrsti&ndlidi,  wns  Munro  sagt:  alM  M$ 
mögt»  svMt  in  hae  re,  mtt^  enmm$  in  illa  re;  aber  die  gesperrt 

g etil- lullten  Worte  stehen  eben  niclit  hei  Lucrez.  Alüs  konnte  nur 
dativ  sein;  der  dichter  würde  dann  sagen:  bei  den  einen  ist  das 
eine)  liei  den  andern  das  andere  mehr  verborgen ,  resp.  ragt  nebr 
berror;  x.  b.  wiirde  danach  bei  den  jäfammigen  der  ouler  mehr 
benrormgen  und  vmhm  und  tut  a^br  surttcktrelen,  bei  dem  fiircht- 
samen  der  venttts  mehr  hervorragen  u.  s.  w.  Al>er  nicht  der  ist 
seinem  wesen  nach  jähzornig,  hei  dem  die  g^liit  mehr  liervorragt, 
d,  h.  die  vorhandene  glut  sich  weniger  versteckt,  sondern  der, 
welcher  mehr  glut  besitzt,  wie  Lucres  294  ff.  auadriicktich 
sagt.  Audi  ist  in  der  snnäcbstfolgenden  partie  nicht  von  den  ^9i^t 
Sondern  von  den  ndS-rj  die  rede  (288  ff.).  Es  hniss  also  faeissen: 
utqiie  a  l  ias  aliud  suhslt  magis  etnmeatqttej  d.  h.  alias  ^  cum 
irati  sumu^,  ardor  magis  eminct ,  nura  et  vmtus  ma^  aubami, 
aUas  etc.  in  dem  folgenden  288  f.  ist  Fabers  verhessemng 
eteoifli  für  etiam  richtig,  die  llndemng  von  aerim  in  acrihu$ 
(ex  octtU«  mieaf  «rdor^  dagegen  kann  nach  der  eben  gegebenen 
auft'assung^  des  vorliüi  stehenden  nicht  mehr  gebilligt  werden.  Duss 
Vergil  XII,  102  schreibt:  ocuft«  micat  ocribii«  ignis y  ist  doch  an 
und  für  sich  kein  beweis  gegen  die  richtigkeit  von  acHm,  Wenn 
aber  Lachmann  sagt,  Lambiu  habe  mit  recht  so  geschrieben  auch 
)>roprer  rem.  entm  esl  acriter  micaref,  so  ist  letztere 
frage  jetzt  leicht  beantwortet.  Da  calor  in  der  seeie  ist,  i.u  lt- 
scheint  er  aucii  immer,  als  ardor ,  in  den  angen,  aber,  wenn  jeuer 
mehr  surücktritt,  schwächer,  wenn  er,  im  some,  melir  hervortritt, 
heftiger.  [Br.]. 

350  ff.    DasB  die  verse  390—  395,  obwohl  wirklich  fnr 

diese  stelle  des  gedichtes  bestimmt,  doch  noch  nicht  organisch  vom 
dichter  in  diesfllie  eingereiht  sind,  erkannte,  nachdem  Lachmann  (zu 
39Ö)  den  weg  gehahnt,  aber  unrichtiges  eiugemischt  hatte,  Purmann 
"ttuaestt  Lucr.  p.  11,  Lauhan  i860  p.  6  ff.  fiben  dieser  umstand 
mass  nun  aber  auch  die  kritik  bei  ihnen  httdmt  vorsichtig  machen. 
Licicht  kann  in  ihnen  manches  nur  erat  flSdktig  hingeworfen  und 
daher  mancher  mungct  untergelaufen  sein,  den  die  letzte  ordnende 
hand  des  dichters,  welche  wir  jetzt  vermissen,  ausgeglichen  haben 
würde.  Dies  gilt  ^gle^ch  von  der  b^pründung  der  350 — 354  auf- 
gestelUen  bebauptung,  da«,  ww  etwa  dem  körper  die  thmlnahme 
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aa  dv^•  ruipfiDdung'  abspreche,  gegen  ganz  offenbare  Wahrheiten 
streite  (vel  manifesUis  vonlm  res  venuque  oder  vielleicht  richtiger, 
wie  Lne.  Milticr  im  PkilolÄgHs  XV,  p.  157  L  will,  ehroKpte 
fugw»,  358).  Nadi  Lotn  a«  «i.  p.  72%  und  WinckelmuD 
a.  a.  o.  17  Mill  der  sinn  dieser  bcgrHlndiiiig,  855  f.,  sein:  „denn 
nur  solche  offenbare  thatsachen  wird  der  beibringen,  welcher  be- 
hauptet, dass  auch  der  kürper  eiupllnde''.  Allein  dabei  ist  das  miid 
mt  ganz  übersehen,  und  weit  weniger  unrichtig  verfuhr  daher 
früher,  welcher,  Indem  er  denselben  sinn  verlangte,  doch  wenigstens 
einsah  ilm  nnr  durch  eine  textesünderung  fqnod  aamratj  gewinnen 
IV  können.  Die  allein  mögltebe  deutnni^'^  u^ieht  Creech,  die  ich 
nicht  ganz  mit  seinen  Worten  so  aiiwh  ücke :  qttis  iiiw/»whi  docthii, 
<|ui(l  fil  carfNis  senüref  si  non  id  docere  vuU,  quod  res  ipaa  etc. 
Sattke  nun  aber  diese  begrnndung  sich  wirklieh  tadelles  an  das 
sabegrindende  anschliessen,  so  durfte  der  swischengedanke  nicht 
(thhn:  „denn  die  erlahning  lehrt  uns,  dass  es  wirklich  leibliche 
empfindungen  giebt",  nnd  auch  dann  musste  das  weitere,  dass  der- 
jenige, welcher,  den  bodeu  dieser  er^rung  verlassend,  dos  weseii 
(^M  dieser  leiUiclien  empfindungen  so  au  bestininien  sudit, 
dass  sie  nicht  dem  leibe  angdiSren,  nichts  gesundes  vonubringen 
im  stände  sein  werde,  wie  überhaupt  keiner,  der  den  sicheren  baden 
Äev  sinnliclien  erfahrung  aulgiebt,  wesentlich  anders  •tusgeilrijckt 
werden.  An  einer  besser  ausgearbeiteten  stelle  des  gedichts  würde 
man  daher  sagar  den  ausfall  einer  etwas  längeren  auseinaadersetzung 
vor  854  annehmen  müssen,  hier  jedoch  hiesse  dies  den  dichter 
seihat  verbessern. 

Vielfiicbe  anfechtung  haben  sociaitu  die  drei  lolgenden  verse 
356 — 3d8  erlitten.  Die  uusführungen  von  Lotzc  freilich,  durch 
welche  er  schliesslich  dazu  kommt  alle  drei  zu  streichen,  bedürfen 
fceiaer  Widerlegung.  Alle  anderen  erklärer  haben  ganz  richtig  ge- 
sehen, dass  wenn  man  nicht  etwa  857  streichen  will,  856  ein 
darchaus  passender,  sich  gleichfalls  auf  die  erfahrung  stützender 
einwand  i^  den  Lncrez  dem  gegner  in  den  mund  legt.  Und  der- 
selbe ist  auch  80  vollständig  ausgedrückt,  dass  sich  schwerlich  je- 
amad  cntschliessen  wird  ihn  mit  Winckelmaan  durch  himuaefiuttg 
von  885  (683  Bern.)  zu  verwässern  und  ungefüge  im  «iiadruck  zu 
machen.  Ja  noch  mehr,  Lncrez  behauptet  ja  nur,  dass  der  kdrper 
mit  Ibeil  an  der  emptindung  habe,  es  würde  also  sianlos  gewesen 
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sein,  wenn  er  zugegeben  bätte,  dass  es  scheinen  könnte,  als  ob 
nach  dieser  ansiebt  auch  der  entseelte  körper  noch  einen  rei- 
chen zufluss  von  empfindung  haben  musste.  Nur  aYs  ein  leicht 
»I  widerlegender  einwarf  eines  gegners  wäre  685  in  diesem  «i- 
sammenhang  denkbar  und  kann  in  der  that  ein  rest  von  einer  an- 
dern fasBung  dieser  verae  sein,  wie  im  PbHologus  XXIV,  p.  464 
(■/AI  \,  820)  angenoinineri  wurde.  F^ndlich  aber  würde  dann  in  357 
das  enim  »iclit  passen,  mit  welchem  Lucrcz  die  widerleg-nng;'  dieses 
einwurfs,  357  f.,  einleitet,  denn  dies  eiüm  bezieht  sich  olfeabar  auf 
ein  hinzuzudenkendes  »ich  gebe  diese  tbatsache  zu,  aber  sie  schlägt 
mieh  nicht**.  Freilich  aber  Imt  nun  Lambin  diesen  v.  357,  Gas^ 
semli,  Gifunius,  Bernays,  Munro  und  zweifelnder  Creech  dni^^  uen 
den  folgenden  inulUuiiii'  praetered  perdit  cum  fprrtlifum  OliI.  <iii.i(l.) 
exjpdUtur  aevo  [(ju(tm],  streichen,  I^chniann  endlich  in  dem  letzteren 
unter  Lotzes  heifall  muUaque  in  nüUaqve  ändern  wollen:  Allein 
mit  recbt  hat  sidi  gegen  alle  diese  versuche  Clobel  Ohas.  Lucr. 
p.  31  ffl  erklart  Seiner  überzeugenden  bekSmpfung  Lachmaniu 
ist  nncli  hinzuzusetzen,  das»  Lachmunn  c^anz  iibersielit,  von  wie  ver» 
scliiedencn  dingen  213  f.  und  hier  die  rede  ist,  dort  nämlich  vom 
Stoff,  hier  von  der  krafit.  Aber  auch  mit  Göbela  eignen  beaserungs- 
versuchen  t»  üMom  357  und  pelHiur  asvo  356  ist  die  suche  noch 
nicht  abgethan.  |S.].  Zwar  der  erste  derselben  ist  richtig,  denn 
in  acm  konnte  nur  <laini  unverändert  bleiben,  wenn  uavum  sich  als 
ausdruck  des  gegensatzes  von  mors  gebrauchen  li^e,  was  aber 
weder  seinem  begriffe  noch  ddm  lucrczischen  spracbgebrauche  nach 
möglich  ist  [Br.],  so  scheinbar  auch  der  antithetische  effect  zwi- 
schen in  ctevo  und  edp-oeoo  zumal  bei  dieser  gleiehheit  beider  vers^ 
aiisgünge  sein  mag  [S.].'  Aber  eben  wenn  wir  diese  scheinbare  anti- 
these  aufgeben,  liep;t  nichts  näher,  als  dass  das  zweite  m-w  sich 
lediglich  durch  eine  falsche  Wiederholung  des  ersten  gebildet  hat. 
Das  durch  dieselbe  verdrängte  wort  ist  leicht  herzustellen,  es  kann 
kein  anderes  gewesen  sein  als  illa^  d«  i.  onumi.  Wie  freilieli  das 
an  dies  zweite  cmvo  noch  angehängte  «yuom  entstanden  ist,  lässt 
sich  nicht  bestimmen  '  Die  GÖbelsche  änderung  cm»  jxiUitur 
ist  dagegen  weder  sprachlich  erträglich  (denn  pelU  ist  doch  nicht 

7)  Za  der  annähme  einer  lücke  mit  Polle  im  Phüologos  XXVT. 
p.  33  sehe  ich  wenigstens  nach  dem  vorstehenden  keinen  grand  und 

kann  mir  auch  durch  die  vergleichung  von  Diog.  Laert.  X,  64  nicht 
denken,  was  in  derselben  gestanden  haben  sollte.  [S.]. 
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grieich  fnmgi,  dMUwi,  oowßcijy  noeb  «ich  sacblicb  (denn  das  hier 
eresafirte  gilt  doHi  niebt  blots  von  den  kdrper  derer,  die  an  alters- 

Si'liwaolif  st«»rl)eii).  [Br.|. 

Auch  eine  dunk<*llieit  de»  au^iUrucks  endlich,  wie  in  dem  von 
Gibel  a.  a.  0,  p«  33  richtig  erklärten  und  in  seiner  unentbebrlicli- 
keit  an  diesen  platze  erhärteten,  vers  362,  wird  man  sich  an  einer 
•Idlc^  wie  die  vorliegende,  schon  gefiiUen«  lassen  miisen.  Mit  359 
bi^iaat  übrigens  wohl  besser  kein  neuer  uhsatz.  [S.J. 

370  f.  Die  mir  von  einem  meiner  zuhörer,  G.  Frever,  cm- 
pfnlilenc  setzuog  des  kommu  hinter  statt  vor  DenutcrlÜ  scheint  mir 
dm  richtige  getroffen  »i  haben* 

378.  Hier  ist  dos  nach  Bentleys  eonjectnr  von  Lacbmann, 
ScroBTs,  Mumro  aufgenommene  fmm  ^n  so  wenis^  richtig-,  wie  II, 
ftH5.  wo  es  (He  neiurreii  lieiunsg-cber  nucli  Vossiiis  .sein  eibeii  (vgl. 
Bieiue  austtihrung  im  Pliilul.  XXV,  p.  07  f.).  Munro  hat  wenig- 
irtcfls  rielitig  erkannt»  duss  bei  aufnähme  dieser  vermutbung  qwmkda  ' 
eise  «ndere  bedeutnng  erhalten  muss.  Bs  sei  hier,  sagt  er,  =  lymim 
psurtihi,  f/troni  /Mtmm  mulfii,  wie  es  sonst,  nach  seinem  eigenen 
s:<*!«tan<iuiss ,  nicht  vorkommt.  Diiss  der  singularis  nuantum  und 
</«(!«< u/um  meistens  mit  „wie  viel"  und  .,wie  wenig"  Ubersetzt  wird, 
nacht  offenbar  jene  bedeutuog  für  den  pluralis  um  nichts  wnhr- 
idieinlicher.  Ist  es  aber  gerathen,  mit  einer  eonjectnr  zugleich 
eisen  worte  eine  unerbiSrte  bedeutung  zu  ertheilenl  Hcfclisliens 
dofh  im  nussersten  nothfiille.  Ein  solcher  findet  hier  aber  so  wenig 
sUtt.  djisH  (iii)(h  die  änderung  vielmehr  eine  sonst  verstandliclic 
6tellc  unverstandhcli  wird.  Munro  übersetzt:  Um  seueral  firstbegu^ 
mgt  of  lbs  soul  (eaondia  pit»  «iiiUnai^  Jteep  at  distances  from 
mA  9lher  exactly  eorreajponding  to  ike  smallest  possible  niimier 
sf  Mies,  toMcb  bstii^.  severally  mfiued  inio  iw  have  the  powr  of 
«irtlini^  in  our  bothf  tlte  seme  giving  motions.  Das  ist  dem  wort- 
VtiHir  tiat  ii  klar;  waä  will  aber  der  gedankc  bedingen:  die  ubstande 
der  «eeienatorae  entspreciien  der  kleiastniöglichen  zahl  vuu  kor- 
fm  — i  ILommt  es  denn  nicht  vor  ollem  auf  die  grosso  der 
hiiiper  an?  Denn  dass  hier  nicht  von  a  to  men  die  rede  ist,  bei 
down  die  kleinheit  seihstveretandlidi  ware,  zeigt  38t  l  Wie  kann 
»W  dunu  von  einer  kleinstmoglichen  zahl  der  cmpfindung  erwe- 
ckenden körper  die  re<ie  sein  ^  Eine  solche  giebt  es  ja  gar  nirbr. 
Ein  kieaelsteia  jreidit  vollkommen  bin,  empfiudung  zik  erzeugen, 
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bein  aande  gehöra  viellcicbt  tsasenö  kotnet  dain  ii.  ■»w.  Iü- 
crez  kann  dso  nur  von  der  grötse  der  kdrper  sprechen.  Er 

sclicint  sich  die  sache  folgendennassen  g-edacbt  su  heben.  Die  ab> 
Stande  der  seelenatome  sind  so  gross  (cigenllich  um  ein  ininimuin 
kleiner)  wie  der  gröaste  durcbmesser  desjenigen  körpers,  der,  auf 
die  baut  geworfen,  zuerst»  d.  b.  wibrend  ein  kleinerer  es  necb 
niebt  thut,  evpfindnng  erregen  kann.  Lneren  ist  also  der  ansidii» 
ein  korperehen  nUsse  mindestens  swel  scelenatame  zugleidi  be- 
rüliren,  um  empfindong  hervorzurufen.  Sonst  käme  evS  ja  nicht 
ausschliesslich  auf  die  grosse  der  körper  an,  d.  h.  es  könnte  auch 
ein  kleinerer  körper,  wenn  er  xufällig  gerade  auf  ein  aeelenaton 
träfe^  die  atntifm  nwku  enengeu,  Jetit  nber  erregt  ein  sMces- 
fiiss  deasbalb  keine  empfindung,  weil  er  seiner  kleinheit  wegta 
nie  zwei  seelenatome  zagleicb  bernbren  kann.  Es  beisst  aber 
qmniula  prima  queant ,  weil  ein  körperchen,  das  luir  um  ein 
ninimuni  grösser  als  jener  Zwischenraum  ist,  ja  nicht  so  zu  fallen 
bnnicbt,  dass  er  aueb  wirklieb  zwei  inimordki  ammoB  beräbrt  [Br.J. 

3110.  FSr  sl  Celera,  welcbes  ein  der  prosodie  kundiger  ab- 
scbreiber  aus  et  aUa  gemacht  liabe,  bat  Polle  (Jalins  Jahrb.  X€V, 
1867,  p.  34)  d  ttdia  zu  schrcibeu  vm geschlagen.  Auch  mir  ist 
et  cetera  immer  etwas  hefrcmdlicli  gewesen,  sollte  es  aber  wirklich 
unerträglich  und  nicht  vielmehr  gerade  dadurch  entschuldigt  sein, 
dass  ef  alia  metrisch  unmdgUch  war?  [Br.]. 

891  fi^  In  diesen  vereen  dagegco  ist  jedenfrUs  ein  tief  lie- 
gender schade  viwhanden.  Unmöglich  kann  von  den  atoraen  gesagt 
sein,  sie  seien  corponhns  mstris  immixta  jwr  artits,  >la  s'w  doch 
vielmehr  corpora  mstva  ucier  ,  wie  es  hier  vielmehr  heissen  müsste^ 
oorpHs  naflmm  bilden«  Alindestens  nijsste  sum  doch  in  notMB 
schreiben.  Denn  daran ,  dass  oorfiora  hier  die  aHome  seihst  seien, 
wie  124  f.,  ist  niebt  zu  denken,  da  temim  ja  eben  aneb  die 
atome  sind.  Marullus  Umstellung  der  heideu  verse  393.  ^^92,  die, 
so  viel  ich  weiss,  bisher  nur  von  Göbel  (Obss.  Lucr.  p.  40)  ange- 
fochten worden,  ist  falsch.  Dagegen  hat  eine  Versetzung  von  sil- 
ben  statt  gefunden :  torpoH'  ammUm  (S93  Lachm.),  wie  es  heismi 
muss,  ist  zuerst  in  gsmini'  corpor'ihm  verderbt  und  dies  dann  in 
semltta  oorpor^mg  eorrig^rt  worden.  Cnrpori*  semitubus  ist  auf  den 
ersten  blick  verständlich  als  gegeusatz  von  fr^mordta  animm. 
„So  selir"',  sagt  der  dichter,  „omiss  in  uns  vieles  erregt  werdca, 
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che  die  aeeleoatowe  erschüttert  zu  eiuer  cDiplindungp  gelangen ,  sie, 
welche  b  mucrctt  gliedera  unter  die  kärpcr«totte  gemiiclil  MBd» 
«■d  «be  sie  «•  w.**«  JMH«  aber  kt  aennch  in  «oiln»  m  än- 
fan,  vgl.  928  f.  (021  f.  Bern.)  nög$ros  Um  Uli»  per  wrUts  ete.  [Br.]. 

412.  Den  richtigen  sinn  von  410  —  412  erkannte  schon  Gi- 
taaiiu,  dem  gegenüber  Lunibin  und  Creech  das  ai  413  fälschlich 
anf  mt  statt  auf  409  f.  iiezogen  und  daher  confiet  statt  mn  /S«! 
vttlltcn»  Dass  nicht  minder  die  ülgang  von  412  durch  Lachmaim 
mmI  Bennys  «der  gir  von  410-^412  durch  Monro  Jonmnl  of 
daastcal  |4iilology  nr.  III.  |i.  875  lediglich  auf  einem  mtssverstSsd- 
nim  beruht,  ditss  410.411  unentbehrlich  und  der  g-pdnnkc  von  412 
wcnigHtenä  richtig  ist,  hat  grossentlieils  schon  Göbel  Obss.  Lucr. 
f,  29  f.  dargetban,  und  Munro  selbst  vertbeidigt  jets^  in  seiner 
Msgahe  nicht  hioas  410.  411 ,  sondern  auch  412  und  415^  In- 
desMs  bleibt  das  emm  anstSssig  [$.],  und  Mnnro's  vertheidigni^ 
desselben  schwach.  Nicht  von  den  augeu,  sondern  vom  sehen  muss 
die  rede  »ein  [Br.],  denn  der  sinn  verlangt:  „wenn  man  z^va^  die 
pu^lle  (acieSy  pupulaj  unversehrt  lässt,  aber  dea  ganzen  umkreis 
darselbeo  ^(«miiiis  orbit>  oder  das  übrige  ange  lerstört*'»  nicht: 
j^ao  g«hea  auch  daaik  aie  (beide)**,  sondern:  „so  geht  auch  daaul 
die  adAraft  an  gründe**.  [8.J.  Ferner  ist  quoque  allctdings  un- 
logisch, da  noch  von  nicliü»  die  rede  gewesen  ist,  was  sonst  noch 
die  Sehkraft  zerstörte^  [Br.].  Indessen  erhellt  dies  aus  dem 
unmittelbar  folgenden,  ^ch  damit^  heisst:  »^llerdiags  damit  eben 
aa  gut  als  durch  die  geringste  verlelming  der  |Hipille^,  und  eine 
salcbe  freiere,  nicht  streng  logische  nusdrueksweise  findet  sich  in 
allen  sprachen  häufig.  Man  könnte  nun  daran  denken  non  fi%  cer- 
uttttd»  oder,  da  dies  metrisch  höchst  bedenklich  wäre  (§.  Lachmann 
ui  198),  mit  Wiockelraann  a.a.O.  p.  18  mn  peniicie  sin«  fi>l  cemmidi 
{ftif  wie  dort  slehl^  ist  offenbarer  dmckfehler  und  verdient  mithin  nicht 
d«  ladel  TOB  PoUe  in  Philologns  XXV,  p.  493)  an  scMben  [&],  aber 
caae  weit  kichleitt  inderong  wäre  die  von  sorum  in  aaiie«»  [Br.]. 

8)  Die  eimrirfe  von  Polle  a*  a.  o.  p.  3S1  geg^en  v.  416  und  6ö- 

bels  indeniTipr  von  aK<yqm  in  Unquatur  fallen,  so  bald  man  anter  orhfs 
nar  richtig  nicht  das  ganze  angc  einschliesslich,  sondera  vielmebr 
(s.  410  f.)  ausschliesslich  der  pupille  versteht.  [S.J. 

9]  Idi  meinerseits  Usinmere  daher  auch  mit  Laofamann  und  Ber- 
aqia  den  vers  ein,  obschon  recht  wohl  Lnerez  selbst  denselben  später 
cin^rschoben  haben  kann,  ohne  den  sprachlichen  Zusammenhang  das 

iruber  von  ihm  geschriebenen  genau  genug  zu  beachten.  |.Br.j. 
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4k%Si  Die  von  Munro  mit  recht  verachmähte  Veränderung  von 
nam  In  km  durch  Lacbnann  und  Bernays  hut  schon  Winckelmann 

A;      o.  {I.  19  richtig'  bekämpft.     Nur  war  noch  schärfer  hervor^ 
zuhelieii,  dims  ja  I^iicrez  425  fF.   uusilrikklich  uiif  177 — 205  zu- 
rücJ&weist,  wo  er  jd  nicht  aus  der  «kleinheit  der  seelemitome  die 
grosse  bewegUdikeit  der  seele^  sondern  umgekehrt  jene  aus  dieser 
eivchlossen  hat.   Nicht  genug  ferner,  dass  diese  ünderung  sonach 
dem  dichter  wider  seine  eigene  ausdrilckliche  erklarung  einen  cirkei- 
scliluss  autliilrdet,  sie  beruht  auch  auf  einer  gänzlichen  vcrkenriuiig 
des   vorliegendcü    beweiscs   für   die    Vergänglichkeit    der  seel^ 
425  _  444^  selbst»    Wo  steht  denn  in  demselben  ein  wort  davon, 
dass  die  seete  onmittelbiff  wegen  ihrer  leichteren  heweglichkeit 
sich  auch  leichter  auflösen  müsse  als  Wasser,  rauch  und  nehell 
Im  gegentheil,  es  heisst  4^4 — 4ii;  ,.vvcnn  ein  stark  ersclnittertcs 
gcfäss  das  wasser  nicht  mehr  festhält,  sondern  lieraus-  und  ausein> 
anderfliessen  lässt^  wie  wird  es  da  mit  der  seele,  deren  gefäss  der 
leib  ist,  anders  »igehen,  und  wenn  die  luft  nicht  einmal  dicht  und 
fest  genug  ist,  um  rauch  und  nehel  feosammenxnhalten,  wie  wird 
da  sie,  die  viel  dünner  und  weniger  fest  als  unser  leib  ist,  die 
seele  zusamnK  nlialtün  können,  wenn  letztere  den  leih  verlassen  hat!" 
Der  eigentliche  nerv  des  heweises  liegt  mithin  darin,  dass  die 
at6me  der  seele  noch  weit  feiner  und  kleiner  (und  dazu  weit  lo-» 
ekerer  verbunden^  si  370—395)  als  die  des  Wassers,  des  rauche 
kind  des  nehels  sind  und  folglich  nodi  weit  schnelW  als  diese  in 
der  undichten  luft  auseinanderfliegen  müssen,  weil  diese  sie  eben 
flessiialb  noch  weit  leichter  dnrclitässt.    Aus  der  schnelleren  beweg- 
lichkeit  des  ganzen  der  seele  folget  natuigemÜss  die  schnellere  aus- 
teinanderbewegung  derselben,  wenn  sie  nicht  mehr  durch  den  leib 
zusammengehalten  wird,  in  ihre  atome  erst  durch  das  mittelglied 
der  grösseren  kleinheit  der  letzteren  (und  der  grosseren  Zartheit 
und  lockerkeit  der  ganzen  masse),  das  minder  bewegliche  brauchte 
nicht  das  schwerer  in  freier  luft  sich  auflösende  zu  sein,  wenn  die 
gering^ere  heweglichkeit  mit  der  grösseren  kleinlieit  der  grundbe- 
standtheile  sich  verbinden  könnte  ^  und  dieien  ganz  naturgemässea 
gang  nimmt  die  beweistührung  bei  der  handschriftlichen  Icsart  ^^J. 

10)  Dies  alles  hat  auch  Polle  De  artis  vocabulis  quibusdam  Lucre- 
tianis,  Dresden  1866.  8^  p.  55  verkannt,  wenn  er,  obwohl  festhaltend 
an  dem  handschriftlieheii  «am  deimooh  meint:  „Am  «ers  tarn  imgetihtim 
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Anflällend  aber  ist  allerdtags  die  uhvollstamligkeit  des  veqf^leicbcs : 
ta  dem  ms  mrefadwm  etc.  fehlt  4S4  f:  das '  gegenbiM ,  und  es 

«clieint  datier  hiiitcr: 

484  der  dassclhc  enthaltende  vers  angefallen  zu  sein.  We- 
gen der  beibehaltting  des  handschrifitlichen  cum  441  aber  s.  Roos 
tu  i.  o.  p;  64.  [S.], 

456.  Nichts  kann  freilich  unglücklielier  sein  als  die  vermu- 
llning  von  Creech ,  statt  ceu  fitmus  sei  cum  corpore  zu  lesen ,  den- 
■wli  tpiirt  sie,  (lass  er  den  jcrdankenzuhammenhans^  hosser  als  alle 
andern  erkiärer  beachtet  hat.  No  wie  jetzt  unser  text  lautet,  feliit 
hn  üssohit  ganz  das,  was  bei  ^gnl,  crescere  und  osoo  fessa  fatitci 
457  t  dem  porifer  und  simnl  entspricht,  und  in  folg^  dessen  auch 
ausdrücklich  ausgesprnchene  beziehung  dieses  ptiriter  und  simiii 
auf  den  leib,  die  doch  nicht  fehlen  durfte,  du  ja  «lie  verse  457  f.  * 
eine  bündige  recapitulation  von  445  —  454  sein  sollen.  Dieser 
mugel  ist  aber  schwerlich  durch  eine  andern ng  von  456  auszuglei- 
Hm,  sondern  wahrscheialich  ist  hinter  456  ein  vers  dieses  sinnes 
mrioren  gegangen:  „gerade  iio  wie  der  todte  leih  sich  in  erde 
Mflöst«".  [S.|. 

459 — 522  Lachni.  Der  versuch  von  Göbel  a.  a.  o.  p.  13  f., 
aus  den  beiden  versen  474  f.  Lachm.  folgenden  einen  zu  machen: 
4  parlier  msi^fsm  satiori  corpus  til  a^^mm  und  ihii  vor  462  unter- 
abringen, ist  kein  gliicklicher.    Denn  in  459— -462  ist  nur  erst 

duviin  die  rede,  dass  die  seele  älni liehen  zustanden  unterworfen 
\at,  wie  es  beim  leibe  die  krankheiteu  sind,  nauilicb  der  trauer, 
furcht  und  sorge,  und  demgemäss  auch  wohl  etwas  ähnliches  zu 
erleiden  iiaben  wird ,  wie  es  fur  den  leib  der  tod  ist  ,  womach 
4«ntt  freilich  der  ausdruck  porltcipem  Uti  tne  462  kein  wohlge- 
iriihlter  ist;  463 — 467  wird  dies  dabin  gesteigert,  dass  bei  krank- 
bfitcn  des  leibcs  oft  die  seele  zugleieli  in  ihrer  edelsten  funktion, 
<ie(B  bewusstsein,  leidet  und  in  phantasireu  oder  eine  bewus^tlosig- 
licit  (Schlafsucht)  verfällt,  aus  der  sie  sogar  wohl  Uberhaupt  nicht 
wieder  erwacht;  endlich  erst  487 — 509  wird  ausgeführt,  dass  die 

Mae  Uli  siffuidem  ea  ratiOHe  tingulae  MemtetUuu  koe  opiime  ordine  proee^ 
daal:  „fwa  jMtia»rdi0  anisMe  aiuiora  «ual  primort^  aquae  ^  naMie^ 
fimij  tUmm  mobiliora  tunt:  alqui  aquoy  nebula^  fumu»  facile  diffluunty  ergo 
aaimo«  primordia  etiam  ocius  et  citius  diffiuere  necesse  est*'.  [S.]. 

U)  Maa  vgl.  auch  die  parallelsteUe  819—829  liftohm.  [s.j 
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seele  p^ewisse  krmikheiten  des  leibes  auch  wohl  geradezu  theiit^^). 
fint  hier  vmi  aicht  eher  koonte  daher  auch  der  achlnsaifedaiike 
eich  anreiheii,  "ZMom  die  seele  aach  durch  die  gieicbeti  medieioiflchen 
mittel  geheilt  wird  wie  der  leib,  quonkm  mmtiem  mmari  corpus  irt 
aegrum  etc.  510 — 520,  und  auch  nur  zu  einer  ausdrücklichen  vor« 
herigen  ankündigung  desselben  war  bisher  nirgends  ein  platz.  An 
der  aakniipfung  desselben  bkns  durch  et  aber  ist  kein  anstoss  zu 
nehvieD»  da  aich  die  aSailiehe  endieinung  in  folgenden  n»A  nwel 
mal  (548.  684)  wiederholt   Bs  bleibt  aiithin  nur  übrig,  474 
wie  es  seit  Naugerius  allgemein  geschehen  ist,  einfach  zu  entfernen, 
wenn  aufii  nicht  klar  ist,  auf  welche  weise  di^  beiden  verse  aus 
510  entetanden  und  an  ihre  handichriftlicbe  stelle  geratben  sind. 
Die  veno  476 — 486  aber  gehören  wenigstens  nicht  hieher,  wie 
denn  auch  der  in  ihnen  auagedriidUe  gedenke  .in  der  |»arallelatelle 
819—829  (s.  u.)  fehlt    Denn  es  ist  in  ihnen  nicht  davon  die 
rede,  dass  truiikenheit  die  seele  eben  so  gul  al»  den  leib  angreift, 
sondern  dieselbe  wird  in  ihnen  vielmehr  unmittelbar  als  eine  Zer- 
rüttung der  seele  durch  den  wein  beseichnet  und  von  da  aua  alle 
leiblichen  erscheinungen  bei  ihr  erst  ab  folge  abgeleiteft,  nnd  das 
achlieBslicbe  ergebniai,  die  Vergänglichkeit  der  seele,  wird  endlidi 
lediglich  auf  diese  tiintsache,  ditss  sie  durch  den  wein  zerrüttet  und 
gelähmt  wird,  gegründet.    Weder  das  einleitende  detiique  476  passt 
überdies  an  dieser  stelle,  da  sich  ja  noch  ein  weiteres  durch  quin 
etkm  487  anschlieiBen  aoll,  noch  ist  dies  weitere,  mit  dem  stei- 
gernden ijfnin  efiam  angeschlossene  wirklich  den  sinne  nach  ab 
steigening  des  476 — 486  ausgefUhrteo  denkbar.    Freilieh  bleibt 
auch  das  zweimal  auf  einander  folgende  (fiirn  eiiam  (463.  487) 
etwas  aostössig«    Allein  es  scheint  auch  vor  487  eine  Jucke  von 
mehreren  versen  zw  sein.   Denn  500  f.  sagt  Lucrez,  er  habe  ge- 
lehrt, das«  bei  der  epilepsie  auch  geist  und  aede  durdh  dasselbe 
gift  wie  der  leib  aeiselaBl:  werden.   Das  lesen  wir  aber  iai  vorige« 
nirgends.     Dann  wird  genauer,  aber  doch  sehr  unbestimmt  dies 
gift  als  acer  umor  beseioboet,  der  aus  seinen  la^ris  corporis  her- 

12]  Ift  493  bat  Lachmauu  gewiss  mit  recht  spumat,  guagi  geschrie- 
ben, aber  er  ÜUte  auch  (und  eben  so  Bemays)  seiner  eigenen  traffiche? 
bemerkung  entsprechend  inierpungiren  sollen:  komma  hinter  statt  vor 
agens  animam  (493)  und  komma  oder  Semikolon  statt  des  punkts  hinter 
494  und  498 :  nimirum  (492)  bezieht  sich  ja  eben  so  gut  auch  auf  ex^ 
pfimitur  —  gemüus  (495)  und  deiipientia  fu  (499)  als  auf  »pumat,  [S.]. 


I 
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•usgretreten  ist    In  den  ausgefallenen  vefsen  wird  er  woU  jeden- 

Ms  genauer  gesagt  haben,  welches  dieser  acer  umor  ist,  oh  schleim 
(HltT  schleim  iiiid  schwarze  galle,  da  darüber  verschiedene  theorien 
lierrschlcii .   s.  Plat.  Tim.  p.  85.     Hippokr.  v.  d.  heil,  krankh, 
^  SOI  flf«  FoSs.   Martin  Ehid»  rar  k  Timia  d»  PkAm^  11,  p.  357. 
Kur,  c8  rat  eine  besdireibung  dessen  ausgefiiiicii,  worin  die  e|ii* 
iepflie  iMStelt.    Vergleielit  man  ferner  die  sdran  genannte  paraü^ 
stelle^  SU  sieht  man,  dass  tM)€li  mehr  fehlt,  furorem  animi  proprium 
(Wahnsinn)  aU/ue  ohlivia  rerum,  828.     Durch  alle  diese  thatsachen 
wird  aber  das  fiber  die  vene  474  f.  uod  476-^86  beararlLte 
aicbl  att%eboben*    Der  scbicklicbe  plats  der  Mteren  verse  aber 
dMe  entweder  ver  «der  binter  634—669  sein.    Bs  fragt  sieb 
aber  s»ehr,  oIj  die  folgenden  beweisreihen: 

526  —  829  Lacliin.  richtig  geordnet  sind ,  und  ob  die  vom 
dichter  beabsichtigte  folge  nicht  vielmehr  znnlichst  diese  war: 
607--614,  624^633,  548-^579,  592—606.  Ordnet 
«an  in  dieser  weise,  so  bildet  dies  gunse  eine  susammengebSrige 
kette  von  beweisen,  deren  gemeinsamer  gedanke  der  ist,  dass  nur 
(iurcit  ein  zusammenwirken  von  geist,  seele  und  leib  leben,  empüa» 
dung  und  bewusstsein  ermöglicht  wird  ^^).  Diese  reihe  wird  paa- 
sead  dorcb  denifiie  Ö80  eingehsitet,  weil  sie  mit  den  beiden  ar- 
te leiben,  425—444  und  445—458;  459— 47« »  487—525» 
Üvera  ganzen  inhalt  nach  wieder  eine  grössere  zusammenhängende 
gnippe  ausmacht  (vgl.  im  besondern  auch  555  ff.  mit  440  ff., 
583  mit  428  ff.  und  456).  wSie  schliesst  eben  so  passend,  indem 
mit  dfluayve  (jjlfxmf*)  558  ff.  jener  ibr  grundgedanite  aasdrttcklich 
aasggsprwdw,  dann  aber  nocb  eine  den  an£uig  der  gesammtgruppe 
425—444  nebst  459—475,  487—509  wieder  aufnehmende  be< 
weisführung,  503 — 579,  592 — 60()  angereiht  wird.  So  treten  die 
nahe  verwandten  gednnken  024 — 633  und  548  ff.,  580  ff.  und 
459 — 525  aucb  wirklich  iinnuttelbar  an  einander.  Jetit  dagegen 
mt  alles  aaseinandcrgerissen ,  und  lauter  selbständige  oder  dodi 
grsssentbeils  nieht  gruppenweise  verbundene  argumente  folgen  so 
auf  einander,  dass  schon  n^ti  dcnhjw:  steht,  dann  aber  548  wieder 
€tf  dann  dreimal  hinter  einander,  558,  580,  615  denkptG ,  hierauf 
wieder  prae9ma  624  and  aum  scblnsse  ein  blosaes  et  634  lolgt. 

13)  In  611  scbläfrt  Winckelmann  wohl  mit  recht  varios  statt  dSiot 
vor,  denu  die  seeie  ist  ja  doch  kein  aentut.  [S.]. 


Digitized  by  Google 


46 


BeiBcrkun^  lam  dnttwit  budbe  del  Lumtiiii. 


Dqh  592—606  aomttelbiir  hivter  579  xu  stelten  sind,  hat  Mk»u 
Christ  a.  tt.  o.  p.  19  gezeigt.    Wen  aber  dien  meine  weiter 

(lendeii  bedenken  überzeugen ,  der  wird  ferner  aus  470  —  480 ; 
634—669:  526—547  «der  526—547;  634— Oüü  ^  476—486 
eine  neue  gnippe  bilden  müäsen,  deren  grundgedanke  das  turbari 
et  sciiidi  fN»sie  ofiiimim  una  in  eofpore  ist.  Diese  gnippe  scUieaBt 
nao  aber  wiedeniai  nidit  Mobs,  sie  begiant  auch  wieder  mit  deai- 
ifw.  Daraus  folgt,  dass  sie  niebt  anmittelbar  an  die  vorlier  be- 
s|ir(jclieiie  anzureihen  \sL  IS  tin  but  ferner  Winckelniunn  u.  u.  ». 
bereits  richtig  bemerkt,  dass  die  verse  615 — 623  gur  keinen  zu 
eqde  geführten  beweis  iiir  die  endlichkeit  der  seele  bilden,  und  dam 
der  in  ihnen  nnr  ange&agene  beweis  steh  voUstÜndig  au^^eföhit 
vielmehr  784—799  findet  Trotzdem  will  er  615--62S  an  der 
jetzigen  stelle  in  den  parentbesen  {{  ||  belassen.  Allein  es  trugt 
üicli  selir,  ob  diese  vers«;  nicht  geradezu  vor  784  zu  setzen  sind, 
so  dttss  das  ganze  von  015 — 623,  784 — 799  erst  den  vollstän- 
digen beweui  ausmacht  Nur  aber  stohl  doiaelbc  ant  der  asunäehst 
voraa%ehenden  grnppe  670 — 78^,  m  welcher  die  frage  der  |irii- 
existens  »ad  seelenwaaderttug'  mit  hetangetogen  wird,  nicht,  wohl 
aber  mit  445 — 458  und  548  i\.  in  einem  verwundtsclKitt liclien  zu- 
saiawenbaDg,  ohne  jedücb  sicit  dort  organisch  einzureiiien.  während 
die  genannte  gruppe  670  —  083  sich  wieder  mit  580  —  591, 
607-614,  624-^633,  d48-~579,  592—606  in  der  behauptung 
des  organischen  Zusammenhangs  zwischen  seele  und  leib  beriihrt. 
Die  von  Reisacker  (Epictiri  de  animorum  doctrina  a  l^ncretio 
disti|u]lo  tractnta,  Köln  1855.  4,  p.  29.  anm.  1)  in  jener  ürnippe 
selbst  vorgeschlagene  Umstellung  über  von  670 — 678  hinter  768, 
so  sehr  sie  auf  den  ersten  blick  anspiiehsw  UHg»  kann  bei  näherer 
pritfung  schwerlich  gutgeheisaen  werden.  Dass  zuvörderst  jener 
beweis  an  der  Qberlieferten  stelle  an  sich  un|»assend  stehe,  ist  nicht 
zu/iiL''eben,  im  gegentlieil,  sobald  Lucrez  einmal  auf  ein  früheres 
leben  derselben  seele  nnmittelbar  vor  dem  jetziucn  zu  sprechen  kam, 
war  es  natürlicii,  dass  er  den  gegengrund,  welcher  für  jedeu  mea- 
schen  am  nächsten  liegt,  näadich  warum  sie  da  niebt  eine  erinne- 
rung  an  dassdbe  liätte ,  auch  zuerst  vorbringt  Bloes  zur  wulerle* 
gung  der  einen  von  den  beiden  eventualitaten ,  auf  weldie  die 
seelenwnnderung  führt,  mit  vem'andt,  wie  es  dnrch  die  in  rede 
Steheode  Umstellung  gescbt^beu  würde,  käme  das  argument  gar  nicht 
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su  flciiicm  vollea  recht  Wenn  also  Lucrez  dennoeli  geaodiigt  war 
n  jcneni  zw«cke  tiernaeli  wieder  auf  einen  ■  abnlieben ,  aber  dpcb 

imni4*r  niicli  iiui  ajinliclx^n  s^edaiikeii  ziirUekziikoinnieu,  so  kann 
iurs  zv\  eitc  audi  diese  kieiiie  uneiienlieit  nicht  stilrcii,  vielmelir  that 
LiicFes  recht  daran,  wenn  er  von  zwei  unvenncidlicben  Übeln  das 
kleinere  w&blte;  Und  dass  endlich  die  sacbe  wirklieb  so  stebt^  dass 
die  verse  769  ff.  unmittelbar  und  ohne  jeden  soleben  zwiscLenger 
danken,  wie  er  in  670 — 678  noch  dieser  omstellung  liegten  würde, 
den  7Ci5  ff.  angekiiiipiteti  lii<lt*ri  tortspinnen ,  ist,  ineine  ich,  nicht 
schwer  einzusehen:  auf  das  stadium  der  iiiiiiiitudigen  kindheit,  wel« 
fhcs  die  sede  mit  dem  leibe  theilt,  folgt  das  cttpilnm  aektiis  ttm- 
98»  /foreni  (770)  und  endlich  das  seneaeere,  die  ganze  entwicklung 
Wider  factoren  mit  einem  wort  ist  die  nämliebe.  Das  paritw  am 
cwTJore  ifimiue  (769)  namentlich  wünie  g-anz  in  seiner  bedeutiing- 
ifrdunkelt  werden,  wenn  es  sich  iiicltt  uninittelijar  ati  7G.T — 768 
aiuiciilüsse.  —  Und  s»  wäre  tlie  natürlichste  Ordnung  det$  ganzen 
wohl  folgende:  I)  principto  etc.  42d — 444;  II)  finicteref»  445— 475, 
467  —  ^25»  580  —  591,  607  —  614  ,  6:^4^633,  548  —  579, 
592—606:  A)  445—458;  B)  lnw  ncceäU  vH,  459—475,  lücke, 
487— ö'if):    l)  459—462;   2)  etium  403—475;    3^  lücke; 

4)  nuiH  elutm  487—509;  5)  et  510  -520;  CJ)  deiüquc  Ö8Ü— 591, 
607—614  ,  624—633  ,  548—579  ,  592—  606;    1)  580—591, 
607—614;  Z)  praet0na  624— 633j  3)  e>  548—555;  4)  äernque 
555_579  nebst  dem  zusatz  (5)  qmn  etiam  592—606;  III)  prae- 
tcrea  670—783:   A)  670—678;    B)  praeterm  679—712:  1) 
079-^697:    2)  ÜILS    712;   C)  pnwAam  713—740;    D)  dcn<>e 
741  -  783;    IVj  denUiuc   470  —  480;    et   634  —  609;  denkiue 
526—547  oder:  A>  526—547;  B)       634—669;  C)  dmuque 
476 — 486.    Nach  der  ilberlielerten  anoidnung,  folgen  von  neuem 
741.  776,  784  drei  gleicbgeordnete  glieder  mit  äenUfue  auf  ein- 
ander,    Iii  die  puretitheäcn  '     ||  wird  man  nach  «leni  ubigen  nicht 
bluis  015—623,  sondern  auch  784—799  (=  V,  128  il)  zu 
Ndeo  haben,  auch  wenn  man  beides  in  eins  verschmilzt.  Dass 
Untr  .die  veme  800 — 805  nicht  als  begründung  ("(yuippe  etmmj 
m  dem  unmittelbar  vorliergehenden  passen,  hätte  man  woM  schon 
Üagst  sehen  können;  es  ist  aber  auch  keine  Umstellung  derselben 
Jvnkbur,  durch  welche  diese  art   ihres  anschlusses  an  iryeud  ein 
«irhiilteues  stück  der  ^ozen  auseinandersetzung  passend  gemaclit 
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wefdeii  kl^Mite.  Es  bleibt  nitbin  nur  fSbmg,  «Imt  der  gedaok^ 
den  sie  bcfffrttiifieii,  die  innige  gfemeimebaft,  weiche  tbMleblidi  die 

seele  mit  tiem  sterblichen  leibe  iiat,  sei  ein  undin^,  falls  erstere 
unsterblich  sei,  ausgefallen  ist.  Dieser  gedatike  nebst  seiner  be- 
grttadoag  berttbrf  sick  nan  nit  nehreren  der  obigen  beweise  und 
www  mm  Tcrscfciedeiien  gnippen,  mit  459 — 525,  mit  526 — 547, 
634^661»  und  mit  679'-712,  lisi«t  sieb  aber  eben  desshnlb  im 
vorigen  nirgends  als  ein  bestimmtes  oriranisehes  gtied  unterbringen. 
Die  verse  819 — 829  emlüch  enthaketi  noch  einmal  in  kurzem  das 
459 — 475,  485 — 509  genauer  ausgeführte,  sie  scheinen  einher  ein 
erster  entwuif  su  sein,  on  dessen  stelle  später  jene  nnsföbrting 
treten  sollte,  oder  «neb  ein  stück  der  reenpitnlation ,  mit  der  nMig<* 
lieberweise  die  gesanntbeweisfiibmng  llir  die  endKcbkeit  der  neele 
abscliloss  oder  doch  ahschliessen  sollte.  8o  wie  die  sache  jetzt 
steht,  sind  auch  auf  sie  wie  auf  800 — 805  die  besagten  paren- 
tbesen  auszudehnen.  [S.]. 

*  531«  SeMMur  atqw  oiUmo  ha9c  gnoniM  natura  etc. 
Dass  bier  niebt  nur  fmimo,  sondern  «iicb  atque  verderbt  ist,  bedarf 
keines  beweises  mehr.  Ans  ntqne  macht  Winckdmann  a.  a.  o. 
p.  19  und  iirutlihäng^ig  von  ihm  Munro  itqm,  wobei  ersterer  Intec 
in  btAC  ändert  was  verständlicli,  aber  überflüssig  ist,  letzterer  in 
ho€,  was  leb  nicht  verstehen  würde,  wenn  ich  mcbt  ans  seiner 
iihcnetinng  säbe,  dass  es  ss  t»  tbi#  woff  sein  soll.  .  Was  aber 
iUfoe  betrifft,  so  ist  einmal  ire  doch  niebt  »  fimiifflfm  in  (526> 
Keine  der  vou  Munro  angeführten  stellen  gieht  uns  anrli  nur  einen 
schän  van  recht  dem  worte  diese  bedeutung  beizulegen ,  uud  es 
ist  auch  gar  nicht  abzuseilen,  wie  es  sa  derselben  kommen  soll. 
Dann  aber  bat  schon  Göbel  Qnaestt.  finer*  p.  13  -eingcsdien,  daaa 
es  doch  einer  granmatiseben  TerknUpfiiag  bedarf,  die  er  selliBt 
freilich  nicht  sehr  glücklich  dnrch  soindififr  at  qwmi  iam  kaec 
iffttmi  natum  herzustellen  »uchL  Das  einfachste  wäre  ergo^  das 
aber  den  schriftzügen  nach  keine  Wahrscheinlichkeit  bat.  Dagegen 
ist  das  von  Mamllus  (?)  Temnthete  oder  doch  wenigstens  in  der 
Innftina  sidi  findende  atqm,  das  nicht  weniger  gnt  als  ergo  passt, 
von  dieser  seite  her  auf  das  beste  empfohlen.  Die  yerbindong  von 
aiifui  mit  quon'unn  wird  aber  durch  die  mit  dem  sinnverwandten 
ergo  gerechtfertigt,  vgl  Lachmann  zu  IV,  195.  Was  endlich  die 
steUang  des  ahfui  angeht,  so  erscheint  ol  SMbrfach  nachgestellt  bei 


Digitized  by  Googl( 


Bemerkungen  stum  dritten  buche  dee  Lucretius.  49 

Horn,  fi.  Göbel  o.  a.  o.  Auch  lieg^  der  griind  fur  eine  solche 
Mfhitettuoy  bier  «uf  der  band:  es  bandelt  sieh  um  nachdrucksvoUe 
Icnrorbcbung  des  scMüiir«  Ob  nun  aber  su  schreiben  ist  $andUwr 
tiftii  animae  (nicht  oniiiii,  Tgl.  541)  qwrnkm  nakara  mit  weg- 

werfiing"  des  hacc  ,  das  dünn  aus  dem  bcig;ei>chriebenen  ae  für  o 
ciiUtandcn  wäre,  oder  Imec  in  ^  zu  verwandeln  ist,  wage  ich 
■icbi  au  entscheiden.  [Hr.]. 

d32*  Bier  verstehe  idi  das  affi^tsrs  nicht  In  der  ron  mir 
kasutilen  ausgäbe  des  ForoeDini  hat  ein  aufineriuamer  leser  des 
Lucrez  zu  der  \on  dem  lexikographen  angegebenen  bedeutung  ex- 
igtm  =  apjmrere  auf  diese  stelle  verwiesen.  Aber  es  ist  ja  iiier 
voa  keinem  erscheinen  des  unsichtbaren  geistes  die  rede,  san- 
dln Ton  seinem  fortgehen,  das  desshalb  nicht  als  ein  hervor* 
tNtas  bcMichnet  werden  kann  ,  weil  es  ja  eben  nicht  in  die 
•cMvkeit  tritt  Dass  aber  ßxUtHf  =  exit  sein  könne,  wird 
heutzutage  niemand  zu  behaupten  wagen,  ich  schreibe  also:  nequc 
mo  tempore  slticcra  exsilitf  est.  nwrt(üi8  habe» da.  Hatten 
eiamal  S  und  I  aufäUig  ilire  jilätze  vertauscht,  so  wurde  aus  ex- 
m  satOriich  exisiit,  [Br.]. 

548  ff.  Die  hier  ausgesprochne  gedankenverbindung  kann 
sir  die  folgende  sein :  „  und  da  der  geist  ein  ganz  bestimmter  und 
an  j>(  iricn  ganz,  bestimmten  ort  gebundener  Llieil  dej»  mensriien  völlig 
10  (ien»elben  weise  ist,  wie  dies  obren,  äugen  und  die  anderen  das 
lebca  leitenden  sinne  sind,  so  kann  auch  gerade  so,  wie  band,  auge, 
aase  aicht  gesondert  von  uns  zu  empfinden  und  zu  existiren  ver- 
mag, der  geist  nicht  für  sich  ohne  den  leib  und  den  ganzen  men- 
»clien  existiren".  Daraus  tolgft  denn,  dass.  et  051  „auch"  heisst 
and  ein  kummu  hinter  diesem  wörtchen  zu  setzen  ist.  Sonst  müsste 
Ma  eine  lücke  hinter  550  annehmen,  die  etwa  so  auszufüllen  wäre: 
1^  mnss  CS  mit  dem  geist  auch  ähnlich  wie  mit  den  Sinnesorganen 
ngehen,  und  u.  s.  w/'.  Was  nun  aber  ferner  552  das  tarnen 
bdiaen  soll,  ist  unbegreiflich.  „Trotzdem  dass  band,  auge, 
nase  nicht  getrennt  von  uns  empfinden  und  existiren  können,  fallen 
sie  in  kurzer  zeit  der  fäulniss  aubeim'^,  anders  lasst  sieb  dies  ja 

14)  Diese  conjectur  fur  animo  haec  stammt  von  Lambin.  [S.J.  Auf 
Wb  aber  ist  wie  Brieger  so  auch  Polle  (Philologua  XXVI,  p.  332) 
iwbllen. 

15)  Mnnro:  ihe  nature  of  the  toul  .  .  .  eemes  not  forth  aU 
iwc  m  iu  ontirettett*  [Br.]. 

Phflologus.  XXYn.  Bd.  1.  4 
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gar  nictit  Ubersetzen,  während  doch  gerade  im  gegentbeil  dies 
letztere  ilineii  b^^egnet,  dann,  wann  sie  vom  geBamntorganismns 
getrennt  sind,  eben  weil  sie  gesoiidert  ron  ihm  ihre  funetionei 
und  ihre  existenx  nicht  »mehr  aufrecht  zu  erhalten  TermSgen.  Viel* 

leicht  ist  daher  tunc  das  richtige.  [S.]. 

574.  Mit  welchem  reclit  Munro  Wakefields  von  Lacbmaan 
und  Bemays  gebilligte  änderung  in  te  imimain  for  mm  Ofiifiitf  eine 
gewaltsame  nennt,  vermag  idi  nicht  ahzosebeo.  Um  fiber  den  aus- 
fall  des  m  mehts  zu  sagten,  es  wird  die  erste  silbe  m  natürlich  ab 

falsche  eracänziinpf  <fes  diircli  das  wegfallen  von  In  verstiimmeltcn 
versanianges,  nicht  als  verschreibuitg^  zu  lietrachten  sein.  in  «i 
Gohtiere  mm  antmo  fehlt  gerade  die  hauplsache,  das  wo,  das  nach- 
traglich  einzuschmuggeln  (durch  Fabers  conjectur  afqiw  141  «o) 
mindestens  sehr  hart  wäre.  CowMere  moh»  ist  ferner  ein  un- 
verständliclier  ausdrucke  während  in  eos  conclitdeie  moUis,  wo  in  den 
angestrebten  ellect  hezeiclitiet,  auf  5G9  zurückweiiit  und  vollkummeu 
angemessen  und  klar  ist^^).  [Br.J. 

615 — 617.  Cur  ommi  mmquam  mens  etmslUiunque  gigiwkar 
in  c«ipit0etc.,  sed  umt  Mdthu»  et  certis  regkmibua  omni 6119  haeret. 
Der  gedanke:  „der  geist  wohnt  niemals  (d,  h,  hei  keinem  men- 
schen je)  in  den  füssen,  soudeni  haftet  bei  allen  menschen 
(mmUkm)  an  einem  sitz  und  in  einer  bestimmten  gegend^  ist  m 
einfadi  und  angemessen,  da»  man,  da  schon  die  ältesten  heraus- 
geber  die  stelle  durch  verkehrte  conjecturen  verderbt  haben,  sich 
in  der  that  wundern  nuiss,  wenn  bisher  niemand  als  («öbel  a.  n.  o. 
|>.  23  die  hantlschriftliche  lesart  vertlieidigt  hat,  und  auch  dieser 
schüchtern  genug:  „cum  omnihu9  dmAi  cnmi  no»  ila  obsiifda 
dictum  sif  .  Der  anstou»  welchen  nrnn  an  onuuhiif  genommen, 
stammt  offenbar  nur  von  einem  sonderbaren  missverständniss  her, 
indem  man  anifi46iis  als  ablativ  nahm  und  mit  eettu  ngpiofiihtis 
verband,  [lir,]. 

657  ff.    Lacbmann  schreibt:  vthrofile,  mica  «Ii  (für 

minoiiH)  «erpcnfsm  (fur  Mrpcnlis)  conda,  c  (fiir  oouih}  fyrooero 
corjM>r8  iifrim<y««    (fiir  ntfumr/ii«),   «it  Vk^^mn  etc.  Hiervon 

sciteint  nun  micanii  genügend  gesichert  zu  sein,  bei  9erp&\tem 

16)  Damit  erlodipen  sich  denn  auch  die  einwürfe  von  Göbel  Quaestt, 
Lucr.  p.  25,  denen  Polle  Artis  voce.  p.  26.  anm.  14  beigetreten  ist.  [ä.]. 


Digitized  by  Googl( 


Bemerkungen  zum  dritten  buche  des  Lucretius.  51 

^«gogfpn  ist  die  ^«g^»        der  dicliter  nicht  serpenUs  als  pliirali» 
lf«»rliiiebeu  liaben  könne,  indem  er  g-edaclit,   man  kiMitic  das  ('\]m'- 
riveot  audi  meiirfach  niuchen.     Passender  ersclieint  allerdings  der 
«■giiiaris*    Das  Ungm  vihra»te,  mioanti  Mrpentem  eauda,  e  pro- 
«TO  oorpors  nirimque  aber  würde  ohne  Lachmaons  erklärung 
aehwerlieh  jenumd  irerateben.'    Lacbmaon  stig-t:  Ul  wt  ex  uPraque 
froceri   corporis   -jwrte  limjua   vihntt ,  m'Lcal   tttada.     Utid  auch  so 
<iargelegt,  ist  der  sinn  nicht  sehr  ansjirechciid.    Dass  an  den  bei- 
den eodea  des  leibes  sich  etwas  lebhaft  bewegt,  hier  die  Zunge  im 
■■ade  und  dort  der  schwanx,  ist  freilich  richtig,  aber  dteMr.snsatx 
,ßa  beiden  enden**  ist  töI^  überflössig.   Unpassend  ist  aber  auch 
«IfMiup«  auf  scliwans  nnd  rompf  bezogen,  wie  Munro  will,  indem 
er  dies  utui  serpeni'is  als  g-enctiv  beibehält,   aber  mit  Lachmann 
caiuht  e  procero  corpore  sciireibt.      Dann  stehen    nämlich  Uiigm 
nkmiie  und  mieanii  awda  einander  granunatiseh  gleich,  auf  sie 
MMte  also  jeder  leser  das  utrunufue  beziehen,  nicht  auf  cmiihi  uiid 
asf  das  nur  in  einer  adverbiellen  bestimmung  entfialtene  corpore, 
J«,  anders   würde  auch   Munro  »   übtTseUung  ,> a  serpent's 
tmgue  is  quiver'mg ,  as  its  iiul  is  dariinq  out  from  its  long  body, 
pni  chooas  to  chop  wUlh  an  axe  into  many  pieces  both"  sich  nicht 
veiatden  lassen,  wenn  der  Übersetzer  nicht  zu  holfc  försorglich 
Unn^fte  fail  and  hody,   was  hei  Lucrez  eben   nicht  steht. 
Utnmque  ist  aus  irmupto  oder  trmque  für  ttmeo  ^"j  corrigirt. 
Es  ist  also  zu  schreiben:  Unfftm  vlhrante ,  micnnti  serpent em 
(«xier  serpen^is?)  caudiiy  procero  cor  pari'  trunvo,  sit  libitum  etc. 
Dtas  trmem  nicht  bloss  von  einem  der  glieder  beraubten  rümpfe 
gmagt  wird,  dafür  findet  man  stellen  genug  bei  Forcellini.  Hier 
kmidmet  es  den  leib  im  gegenaatz  zum  köpf,  dessen  Torstellung 
■it  lingua   g'egeben  ist,   und  zum  sciiwanz.    Die  spielende  zunge 
<ler  bin-  und  herg^ehende  schwauz,  der  lang'e  ruuipf,  dein  hier  nicht 
gut  ein  prädicat  der  bewegung  beizulegen  war,  da  das  tortari  ja 
McUber  Ton  den  stücken  gesagt  wird,  vollenden  das  bild  der 
•chhiige.  [Er,]. 

Oii^  f.  (687  f.  Bern.).     Lacbmann  meint:  „in  morbo  fruslra 

17)  Lticr.  TT,  446  bat  der  obl.  aque  rafinue.  wo  C8  ac  vera  rnfiorff 
tda  muss,  ferner  V,  1102  der  obl.  QUOQ.  U  Eli  IC,  der  quadi*.  (ÜiJ. 

wu  Lachmauu  quoquere  beibehalten  hat,  Munro  aber  mit  recht 
Mfiierc  schreibt.  [Br.]. 

4* 
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argutanfm"  und  ändert  dies  wort  in  mormu.  Dieses  at- 
gutanUir'*  gilt  nllprding*«  von  der  meinungf  der  „(juiäam'*  bei  Lam- 
bin  p.  360,  Lciinbin  selbst  über  sagt  klar  und  eiutacb:  „ac» 
den  Ii  Ilm'*.  Und  wodurdi  wird  uns  denn  der  teiMtts  demHum  tarn 
bewuflstsein  gebracht  I  (Denn  »sum  bewusstsein  bringen  bedeutet 
docb  das  indicai  bier).  Nur  durch  einen  scbmers  derselben.  Denn 
beim  Mossen  kauen  und  hcisseti  mit  sfcsunden  zähneo  entsteht  kein 
bis  zum  bewubstseia  binautrciclicadci»  gctuhl,  wie  jedermann  weiss 
oder  doch  jeden  augenblick  prnbiren  kann*  L4icbniannB  monns, 
das  Bemays  nnd  Munro  billigen,  ist  also  falsch,  fkr  sahnscbmerz 
kann  nun  entweder  von  einer  krankbeit  der  zäbne  (eariesj,  resp. 
einer  sie  in  niitleidenscliaft  ziehenden  cnnjj^estion  oder  dg'I.  herrübren 
und  diese  bezeichnet  i^ucrez,  wie  er  sie  einzig  bezeicbnen  konnte, 
•  wenn  er  nicht  weitläufig  umschreiben  wollte,  mit  morbus,  oder  von 
einer  momentan  selbst  auf  sonst  vielleicht  gesunde  zähne  scbadUcb 
einwirkenden  temperatur  fgdidai  tM^r  aquai)  oder  auch  von 
einem  mechanischen  reiz  {lapis  —  asper j.  Der  vers  694  (688),  in 
welchem  von  dem  letztgenannten  die  rede  ist,  et  hpis  opprestus 
suiilis  e  frugihus  asper ,  bietet  grössere  Schwierigkeiten  dar.  Für 
cpipreBtUB  schreibt  Lachmann  nach  Greecb  wohl  mit  recht  ßxprm' 
908  „herausgekaut^.  Der  eigentliche  stein  des  anstosses  aber  ist 
das  suhitiSy  welches  sich  schwerlich  rechtfertigen  lässt,  auch  wenn 
man  es  von  dem  adjectiv  suhliua  herleiten  und  mit  „[dütziich  be- 
reitet*^ oder  vielmehr  „eilfertig  bereitet**  übersetzen  wollte.  Lach- 
mann ändert  es  in  wbiens,  Bemays  und  nach  ihm  Munro  passender 
und  den  schriftiiigen  naher  in  mätwi  H,  Leicht  könnte  man  aof 
sumptis  verfallen.    Olhwm  findet  sieb  bei  Nep.  Att  c.  21, 

miiennm  siimcre  gleichfalls  bei  Nep.  Them.  c.  10,  fmges  aber 
braucht  Lucrez  wie  wir  unser  „brod*'  als  allgemeine  bezeichnung 
fitr  feste  nabrung  IV,  1091  ff.  nom  cibtts  lOque  «mor  membris  od- 
«uMHliir  itthm  ...  hoc  facile  espletur  laficvm  fr^gumtiue  eupido. 
Aber  dass  man  die  speise,  ans  der  man  den  stein  berauskant,  in 
den  III  lind  genommen  haben  muss,  ist  so  selbstverständlich,  duss 
sumptis  überflüssig  erscheint.  Wesentlich  ist  es  dagegen,  dass  das 
aufheissen  auf  das  steinchen  als  ein  plötzliches  bezeichnet  werde, 
und  so  Ist  Lambins  vermutbung  subito  de  für  subitit  9  sachlidi 
vortrefflich.  Mehr  wabrsdHanlicbkeit  aber  bat  subito  to  ^is  =sr  bto 
oder  iis ,  vgl.  Luchmauu  zu  IV,  933,  sc.  dtiitibun^  tur  subiiis:  ein 
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wfcTfco  flleiBchcii,  dis  sie  (die  lahoe)  pidtelicli  aes  den  brode  her- 
wmkmmOf  anf  das  sie  also  pIStelich  beissen.  [Br.]. 

702.  Der  sinn  von  699 — 701  ist  der:  .,wollte  mau  wirklich 
rtauben .  dass  eine  \  uii  msnm  in  den  leib  eingetretene  secle  den- 
jflbea  SU  innig  zu  durchdringen  vermöchte^  wie  es  doch  unsere 
nele  tibut»  so  ist  sie  dennoch  sterblich,  wenn  sie  sich  so  mit  dem 
haifcr  aasbreitet,  denn  sieh  ausbreiten  heisst  anseiaandergehen, 
sad  was  auseinandergeht,  das  vergebt  auch*'.  Aus  diesem  gc- 
danken  ist  nun  ullerdings  das,  wiw  sich  jetatt  anreiht,  702 — 710 
kein«  fulgeruog,  dss  handschrifUiche  ergo  702  mitbin  unhaltbar, 
eher  etten  so  wenig  bedarf  er  auch  einer  weiteren  b^gründung 
aodb  kaan  es  doch  wahrlich  ak  eine  soldie  fiir  ihn  angesehen 
werden,  dnss  gmde  so  wie  die  sich  durch  den  körper  verbreitende 
8)»eise  auch  die  von  uussen  in  ihn  eingewanderte  und  nnii  gleich" 
üftlla  durch  ihn  sich  verbreitende  secle  eben  durcii  diese  Verbreitung 
als  solche  vergeht  und  eine  neue  aus  ihr  entsteht.  Die  ände- 
laag^  roo  eiya  in  saun,  die  Laehnman,  Bemajs,  Mnnro  aus  der 
Msenw  ausgäbe  hinübergenommea  haben,  ist  sonaeb  nicht  minder 
^t^rkeiirt.  Es  ist  vielindir  klar,  d(LSS  diivser  neue  gcilarike  dem 
racigeD  vvlliitaiidig  uebeugcordiiet  uad  nur  die  gegenseite  zu  ihm 
■t  Nkht  bloss  wird  einst  die  jetzige  seele  eines  jeden  auch  uater 
der  gegebeaen  voiaussetming  untergehen,  sondern  sie  ist  unt«  ifer- 
selben  aaeh  schon  die  priiezistirende  nicht  mehr,  sondern  ebe  aus 
»leren  untergancre  neu  gebildete.  Hie  allein  rirlilige  ankniipfimgs- 
partikel  ist  mithin  el,  dies  ist  vor  disperiUug  (wie  Lacbmann  das 
disjisrfititr  richtig  geandeH  hat)  einzuliigen  und  $rgo  als  reine 
dhtograpfaie  des  am  Schlüsse  von  701  vorau%ehenden  «r^o  in 
streichen.  [S.|. 

717.  Was  soll  sinceris  uwmbris  heisj>en  ^  Unversehrt 
bleiben  die  glieder  audi  bei  dem  natürlichen  tode  nicht,  sondern 
CS  feblen  ihnen  die  Stoffe,  welche  die  seele  (und  den  geist)  hü- 
deleo,  nmi  in  folge  dieser  lerrilttung  tritt  die  Verwesung  ein, 

ff.,  340  —  847.    Nor  ad  und  ad  pondus  verliert  der 

kürper  winachst  nichts,  211 — 220.  SLiiceris  also,  vvelclies  die  all- 
fflffy»  unbedingte  Integrität  bezeicboet,  i»t  fakcb«  Aber  selbst 
vena  sifwsrit  auf  die  blosse  form  und  das  blosse  gewicht  geheo 
kannte,  so  wire  es  doch  hier  gaax  uagehor^.  Denn  was  thut 
jene  scheinbare  onverletstheit  der  glieder  hier  mr  sache,  wo  es 
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doch  mir  mä  ilie  be^lwffeakeit  der  aus  Uumd  entfloheaeo  aede 
ookonnt?  Und  feroer,  wfifde»  was  liier  featgeetdlt  wird,  oiclil 
aticb  von  seelcn  gelten,  die  aus  einem  gewaltsam  veratOmmelten 

ktirper  kommen  ?  Schon  Faber  hat  daher  richtig  erkauut,  da^s 
sincera  ex  zu  schreiben  ist,  vgl.  008.  696  f.  705,  und  Creech, 
der  freilich  das  falsche  im  text  behält,  motivirt  diese  äodeniog 
völlig  xutreflfend  so:  noi»  €iitiii  id  a^itwr  nwm,  uktm,  mwi  .^liiiaui 
a&il,  kOegra  moMiiI  msmdw,  asd  uirwm  Juma,  cum  ohif ,  dem«* 
fiuto  «ui  parte  et  Ubaia  receäat  ^  und  in  der  paraphrase  sagt  er: 
si  vero  cum  omnihus  suis  purtihus  adeo  Integra  recesserit  etc^^)*  [Br.]. 

7^.  Nicht  «6»  Mint  brauchen  sich  die  wünaerseden  su 
scbaflfen,  denn  eine  räumliche  exisleni  haben  sie  ja  auch  ohne  kor> 
per,  sondern  «hi  ins  int  ^  eorpus,  cu  i  (Beruays)  mAmmt  (736)^ 
vgl.  787  lind  lOSO.  [Br.j. 

760  IX.  Die  hau(b»cbritteii  gebeu  sie  uninuis  hommum  dkmt 
in  corpora  semper  ire  humcma  etc«,  schon  Marullus  aber  hat  sin 
aus  tie  gemacht  und  so  die  spur  der  Ulcke  verwischt*  Von  die- 
sem sin  ausgehend,  mussle  man  dann  allerdings  »i  dem  resultate 
kommen,  dass  764  nicht  hieher  gehöre,  vgl  Gdbel  Ohes.  Luer. 
p.  31.  Aber  sie  ist  ganz  ricbtig-  und  weist  mit  704  zusammen 
auf  das  nachdrücklichste  auf  eiue  lUcke  vor  700  bin.  iSs  ist  auch 
in  .der  that  gar  nicht  ahausehen,  wesshalb  hier  bloss  von  men» 
sehen  die  rede  sein  soll.  Wenige  veiee  vorher  hat  sich  der 
dichter  zum  bewebe  seiner  sacke  zugleich  auf  thiere  und  auf  men- 
schen bezogen,  748 — 753.  Und  hier  nuisste  er  im  voraus  die 
ausAucht  abweisen,  dms  Jede  seele  nur  in  den  leib  eines  gescliöptes 
derselben  art,  also  s.  b.  keine  hirschseele  in  einen  huudeleib  gehe. 
Man  hat  also  etwa  so  an  ergänzen  „wenn  man  aber  die  auaiucht 
machen  wird,  es  komme  In  jeden  animaliBcken  kSfper  nnr  eine 
seele  von  der  entsprechenden  gattung,  z.  b.  eine  hirschseele  nur  In 
einen  liirsch-,  eine  bundeseele  nur  in  einen  hundeteib,  und  so  gin- 
gen alle  nicnscbeujseclen  immer  in  meoscheaieiber,  so  u.  s.  w.'^  [Br.]. 

802  ff*  Es  ist  verkehrt  an  sagen:  nichla  ist  unter  sich 
mehr  verschiedenartig  und  unähnlich,  als  dass  sterbliches  mit  on- 
sterblicbem  verbunden  ausdauere.    Abo  Ist  hinter  804  eine  Ittcke. 

18)  Schon  ehe  ich  von  dieser  conjectnr  Fabers  wasste,  verfiel  ich 
auf  eben  dieselbe,  und  auch  Winckelmaon  a»  a.  o.  p.  20  Imt  nnabban* 
gig  von  ihm  sinceris  e  vennnthet.  [Br.].  ^ 
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Crfwh  schreibt  in  der  paraphrase:  (jtikl  rii'nn  ahfntrdivs,  tjUid  imi- 
piius  cj^coffUari  jwtest,  ifuam  etc.,  was  allerdings  voilkommeu  klar 
ntf  aber  niebt  bei  Lueres  atebt  ÜUcrepiUms  allein  frailicb  ohne 
•■lAr  M  würde  die  construction  des  acc  c*  infinitivo  erlauben,  a. 
I,  582.  Die  anaföllnng'  der  lücke  ist  sehr  leicht:  „was  kann  weiter 
aus  einandtr  lietfcri  uud  weniger  unter  einander  zuiüimmenstimmen, 
ak  sterbliches  mit  uiisterhlichem!  (Wer  könnte  also  glauben,  dass 
£es  But  jenem)  vereinigt  sei  und  so  wiitheuden  stürmen  (des  le- 
beas)  tiols  biete  [Br.]. 

852.  Statt  er  ist  wohl  «1  au  schreiben.  Denn  nicht  ein 
aeaer  gedanke  wird  hier  eingeführt,  sondern  nur  der  voraufpfehende 
roD  hier  ub  genauer  erläutert  und  erhärtet,  so  dass  denn  auch 
bwer  ein  kolou  als  ein  |Minkt  vor  diesem  verse  zu  setzen  ist. 
J&mtk  aelbst«*,  so  hiess  es  847 — 851,  „alle  die  atome,  aua  denen 
dn  Msdi  bestanden  hat,  fiigien  sich  einmal  nach  seinem  tode  im 
iasf  der  Jahrtausende  gerade  so  wieder  zusammen,  so  ist  dies  duch 
nicht  dasät^lbe,  soruiiTii  ein  neues  icli ,  das  jenes  alte  uichls  mehr 
angeht^'.  Dies  wird  nun  852 — 86^  genauer  dahin  ausgeführt,  da|s 
ei  hicmit  nur  gerade  so  vorwärts  sei,  wie  es  rückwärts  ja 
tbataachlich  gelte,  wenn  es  früher  einmal  schon  ein  eben  so  zu- 
mmnu'ngfWlitfH  Individuum  gegeben  habe,  da  ja  thatBächlich  darum 
aiemand  sich  kümmere,  weil  eben  niemand  etwas  von  der  gleirli- 
beit  seiner  Zusammensetzung  mit  ihm  wisse,  vielmehr  ihm  gerade  so 
gleichgültig  g^ienübeiatehe  wie  jedem  anderen  Individuum,  das 
fiüher  gvlebt  hat,  indem  die  continuitat  des  aelbstbewusstseins 
and  damit  die  erinnerang  zerrissen  ist  Die  tbatsache,  dass  wie- 
^bolt  in  laugen  zwtsrliRnränmen  gleiche  menschen  immer  schon 
austreten  sind  und  immer  wiederkehren  werden,  wird  sogar  als 
wahrscheinlich  angegeben,  aber  um  so  mehr  bewiesen,  dasa  es  den- 
each  nicht  dieselben  sind.  [8.]. 

912  IT.  Manche  leute,  sagt  Lucres  912 — 918,  geberden  sich 
keim  bechei-  so,  als  ob  man  nach  dem  todc  besonders  an  durst  zu 
ludeo  haben  werde,  und  fi^  dann  allerdings  verallgemeinernd 
hian,  und  ab  ob  man  dann  noch  Sehnsucht  nach  etwaa  anderem 
fwpfsndn     Aber  noch  so  pasat  doch  die  fo%ende  begründung: 

19)  Ganz  anders  als  Brieger  hat  denselben  anatoss  Clirist  zu  be- 
ieitig*'n  ^sucht.  Es  ist  sclmdc ,  dass  dieser  versuch  Brieg^  aufmork- 
ttSikeit  ent^^aDgeu  zu  sein  scheint.  [S.]. 
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,^eaii  memand  entbehrt  dann  iich  und  sein  leben,  wenn  er  in 

tiefen  todessclilafe  lie^<<  (919  ff.),  nur  fiberaus  notbdürfittg.  Vor- 
trettlicti  scliliesst  sie  sich  dagejiftiii  unmittelbar  an  904  —  911  an: 
„wenn  die  leute  doch  selbst  deo  tad  als  einen  tiefen  schlaf  be- 
leiebncn,  so  haben  sie  auch  gar  keinen  gprand  den  todten  io  ge- 
waltig und  andauernd  an  beklagen»  denn  aclion  im  schlafe  entbehrt 
keiner  sich  und  sein  leben,  geschweige  denn  In  dem  noch  viel  tie* 
feren  sclilafe,  aus  welchem  es  kein  erwachen  giebt,  denn",  sagt 
Lucrez  (921),  „als  (  Inen  solchea  tieften  und  ewigen  schlaf  will 
(auch)  ich  den  tod  gelten  lassen^*  Er  spricht  also  damit  seine 
anatimmnng  au  dem  einen  theil  der  von  ihm  in  betracht  geMgenen 
meinnng  der  leute  aus,  um  eben  dadurch  den  andern  xn  wider- 
legen. Dies  ist  eutäcbeidend ,  denn  da  der  vers  921  oÜ'enbar  die- 
sen sinn  hat,  andererseits  ihn  aber  nur  in  unknüpfung  au  904 — 911 
und  nicht  an  912—918  haben  kann,  so  ist  darnach  die  Umstellung 
von  912 — 918  hinter  910 — 930  vomtnehmen  und  lugleich  dieae 
umgestellten  yetse,  da  sie  sich  auch  so  nidit  organiseh  einreiheii» 
zwischen  die  parentiiesen  ||    |{  zu  setzen.  [S.]. 

992  f.  In  der  unterweit  gieht  es  keinen  Tityus,  deu  die 
vÖgel  zerfleischen,  sondern  hier  halten  wir  einen  Tityos  in  dem- 
jenigen, der,  in  der  liebe  unglücklich,  von  (den)  vögeln  aerfleiacht 
wird.  Von  den  vögeln?!  Von  den  sorgen,  der  unruhe,  der 
eifersuclit  u.  s.  w.,  aber  gewisf?  nicht  von  den  vögeln!  Munro  ist 
zu  lohen,  weil  er  hier  doch  wenigstens  einen  unstoss  genommen 
iiat,  nicht  aber  wegen  der  leichten  art,  mit  welcher  er  denselben 
XU  beseitigen  glaubt.  Br  meint  nämlich,  wifmrea  werde  durch  dna 
folgende  aagtMr  und  cum  erklärt,  der  dichter  sei  aber  bereditigt 
die  erklärenden  begriffe  durch  ein  blosses  a$qM  statt  durch  hoc  est 
anzuknüpfen.  Denn  wie  atque^  dius  „und  noch  dazu^^  beisst,  dies 
vermögen  soll,  ist  mir  räthselhaft.  Voiucres  kauu  nur  adjectiv  ge- 
wesen sein,  und  mindestens  die  letite  bäl£te  dieses  so  wie  die  enile 
des  folgenden  venca  Ist  ausgefidlen.  Der  dichter  bat  etwa  so  ge- 
sagt: „die  geflügelten  (die  geier)  sind  die  gefifigelten  sor- 
gen des  unglücklich  liebenden,  d.  h.  die  ihn  plötzlich  überfnllenden 
und  dauu  gleichsam  fortwährend  umschwebenden  (II,  48  ouras  «o« 
quaces)  u.  a.  w.  Den  sinn  trifEt  also  folgende  ergämung: 
quem  voiucres  laoerant  *cunie  suaimeque  aequaces 

2ü)  Vgl.  Lucr.  lY,  1141.  [Br.]. 
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€l  Uuliir  usque  recetis^  atf|ue  exest  anxius  ungt>r. 
Ovis  cmw  nidi  91)4  so  wiederholen,  kuiin  keineo  aufuerksamcii 
lawr  4tM  Lucrei  befreaMlea.  [Br.J. 

105S  ff.  Bine  geheime  unnihe,  It^isst  es  1053 — 1072.  jagt 
die  meisten  meniichcn  nisHos  hin  uuti  licr;  wniii  sie.  di-n  wahrrn 
^nd  derselben  kennten,  wüi*den  sie  auch  die  einzig  mögliche 
hrilung-  suehen,  welche  die  wahre  philosophie,  die  richtig^e  weiten- 
•ehnnung  giebt  Wie  nun  aber  dazu  das  folgende:  ^eon  es  wird 
sieht  über  den  zustand  einer  stunde ,  sondern  der  ganzen  unend* 
liehen  zeit  nach  dem  tude  gestritten^,  1073 — 107.5,  stimmen  soll, 
das  hat  noch  niemand  erklärt  und  wird  auch  schwerlich  jemand 
n  erklären  yermdgen.  Jeder  erwartet  doch  wohl  vielmehr  den 
gednnkeo,  durch  dessen  nnsdriiekliebe  htnxnliigung  allein  das  ganze 
m  den  vorliegenden  gedankenzusnmmenhang  liineingrp.uiüt  worden 
könnte,  und  den  denn  Creech  nach  31^ — bereits  richtig  hinzu- 
gedacht  bat,  dass  der  quell  jener  nnrube  allein  die  auf  unrichtiger 
suffaBsaBg  des  todes  beruhende  furcht  der  menschen  vor  demselben 
ht  Der  ganze  absatz  ist  also  lückenhaft  geblieben  und  auch  i^onst 
wiederum  nicl»!  orL^anisch  eingefiiprt,  er  irplnirl  mithin  wiederum 
zwischen  die  purenthesen  \,  ||,  und  wiederum  sind  die  verse 
1073 — 1075  hier  zu  entfernen  und  dahin  tu  bringen,  wo  der 
sinn  ihnen  ihren  richtigen  plats  anweist,  nämlich  an  den  schluss  des 
ganzen  bnches  hinter  1094  [S.]^^). 

tireifswald  und  Posen.  Pr.  SuaeniiM,    A.  Brieger, 

21)  Nachträglich  sei  es  mir  hier  verstattet  noch  einmal  auf  v.  657  f. 
lorückzukommen ,  da  einerseits  Brie;:or  die  conjoctur  von  Göbel  ((^u. 
Luc.  p.  25)  minanti  strpt-Hlis  cauda  procerum  cüipu$  uirant/ue  ganz  un- 
beröcksiclitigt  gelasscD  hat,  andererseits  jetzt  Polle  in  seinem  vortreff- 
fieben  jahrestienebt  (Phüologiis  XXVI,  p.  332)  entschieden  dieselbe  sq 
bflügen  geneigt  ist.  Allerdings  ist  bei  ihr  das  uirimque  verständlich» 
illeln  es  giebt  so  den  verkehrten  pedanken,  als  ob  die  im  folgenden 
dnrn-estellten  erscbeinongen  nur  eintreten  würden ,  wenn  man  di© 
schlänge  abwechselnd  vom  köpf-  nach  dem  schwänz-  und  vom  schwanz- 
nach  dem  köpfende  zu  in  viele  stücken  hiebe,  und  nicht  eben  so  gut, 
wenn  man,  dabei  regetmissig  bloss  von  dem  mnen  ende  naeh  dem  an- 
deren hio  VOisinge.  Wenn  es  nicht  allzu  kühn  wäre  ,  niöohte  ieh  &st, 
die  gedanken  ßriegers  nnd  Göbels  mit  einander  verbiiulond,  vermnthcn: 
serjfHmti»  —  procerum  corporis  truncum ,  doch  gebe  ich  mich  über  die 
grosse  Unsicherheit  diese«  Versuchs  keiner  tauschunir  hin.  Das  ge- 
schmacklose aUnauU  aber  biilteu  üernays  und  Göbel  nicht  vertheidigcn 
sotten.  [S.]. 


111. 


Versuch  einer  analyse  der  elegie  des  Froperz  IV,  1, 

y.  ed.  Hertsb. 

£rster  theil. 

!•  Staiiii  |Mi  iikt  der  betrucbtung.  Die  röiniäclie 
religion  bcuteht  mis  sw«  hälftcn»  von  denen  die  eine  als  die 
einbeiaiiclie,  latiniBcb-flnbiniadie»  die  andere  ala  die  hinmgetretene 
fremde,  fj^rieeliiaclie,  z»  bewndinen  ist  Ala  aymbole  dieser  Inilfteii 
kotificti  wir  NuDia  uimI  die  Sibylle  anfsteilen.  indem  wir  dU'.  leUtore 
nioiit  blos  ab  verkündigerio  der  grti^e  Hum's,  sondern  zug-IcicU 
ab  trigerin  der  anf  ibr  geheiaa  eingefnlirten  gneehisclMn  religio- 
nen  bcinichten:  Claudian,  de  cnaa.  Stil.  111^  166:  —  Msuc  (Roma) 
«N^nrii«  frmaia  Sihyllae,  Ham  taeris  amimata  Nmmae,  mler 
den  srbfinpti ,  v<»n  Hatlriait  erbauteti  ilo|i}»t'iteinpel  der  dm  Runiu 
und  der  Venu 2»  an  der  via  sacra,  welcher  ein  bedeutender  aiittel* 
pnnkt  des  cultuslebena  wurde  (Prudent  c.  Üym  I,  218  aq.)»  and 
von  dem  noch  bewnndemawertbe  reate  voriianden  sind.  Beide 
bSlften  sind  zwar  in  der  rümiscben  staatsrcli|rion  zu  einer  einbeit 
verbunden,  aber  ihre  nationale  grundversebiedenlieit  niarlit  sich  den-' 
noch,  wie  im  culte  so  im  leben,  fort  und  fort  gellend.  Denn  ob- 
wohl die  griecbiscben  religionen  in  dem  ju*ieslertbnMe  dersibTlllni» 
acben  UIcfaer  einen  auf  daa  stnatsleben  einflnsareiclien  niitlel|Ninkt 
gfPWfinnen  iiaiteu  und  in  der  antiiropomorphen  ausstattuit4(  ilirer 
goUcr,  io  der  pracht  der  tem(>el  uud  in  dem  glänze  der  tesUicfaea 
begehnngen  und  spiele  besonders  nngenfilllig  bcrvortrden,  so  er* 
weist  sieb  dennoch  die  wirkannÜLeit  des  einheinuacheii,  nn^ rOoglicli 
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iBtMfwlcn  eleaMnCcB  üb  bei  weitem  tttterwiegend,    DicM  übt  seioe 
Memchende  jB^ewalt  diircli  die  rfHntmbiniiig^  der  fremden  culte 
and  ihre  versclimelzuti^  mit   dcti  iMnlK'imi.ichen  (Klausen,  Aeti.  und 
Pen.  tu.  I  p.  257.    Marquiinii,  p.  300.  311.  315.    Dionjii.ll,  19), 
wie  durch  die  nnterofdnuag  der  ki$tqtn$6$  msnrum  unter  die 
■■m^rhrndr    autoritit  dei  senates  und  des  pontifeii  maximits 
(AnbroMb,  stud.  th.  1.  p.  227).    Jene  entscheiden  selbst  in  ihrer 
ä(»hare  uicht  immer  seihständig-:  IJv.  22,  9:   ex  coUetjU  jwntißtum 
tententUi}  insbesondere  bubeii  sie  iiiclit  die  entaclreidung-  über  die 
eiafühning  neuer  culte:  diese  geschieht  ssna^ii  «mcktre  (Prudent  c 
»ywL  1 ,  22S).    So  behandelt  Cicero  die  Sibylle  fiist  als  eine  ne- 
beosache,  indem  er  sie  de  Div.  f ,  3:  ne  ^ntus  «set  uRwR  divimitioiils, 
ifHod  n&jlectttm  —  vlderctttr  y   mit  den  iHtnispices,  harioli  und  den 
tomtüa  so  ziemlich  gleich  steUt;  de  SaL  deor.  III.  5;  de  Divin.  II. 
112:   Quam  oh  r«m  StbffUam  qmäem  mpo§iUm  et  ctmditam  haboh 
mm»,  «1,  id  iptoi  jpndHvm  sif  o  «utjoHhut,  Mt^uatu  amafii«  ns 
iegantur  quidem  UM.    Auch  ist  das  ansdien  dieses  collegfiums,  an 
welchem   der  plrlis  nm  frühesten  zutritt  eröflnet  wurde,   nicht  zu 
Tcr|^leicliea  mit  dem  der  {lootifilces  oder  tier  huclio^e^itellten  uu^iires, 
jpdnrni  man  eine  gleichstellungp  mit  den  pontifices  (Harquardt  p.  325), 
wadmch  ohnehin  die  unerlissliche  eiaheit  der  staatsreligion  au%e- 
boheo  sein  würde,  nicht  annehmen  kann.    Noch  mehr  aber  tritt 
die  uUerwiegentle  geltung  der  einheimi.sclien  religiunen  entge- 
wena  wir  nach  der  hescbaffenhcit  de«  lebendigen  religiuns- 
in  den  gemüthem  der  menschen  forschen.    Wenn  wir 
eine  eingebende  anaijse  des  religionsgefiihles  der  Römer  und  seiner 
ratwickelung  Inttten,  wie  Nägelsbach  eine  solche  für  die  Griechen 
gegeben  hat,  so  wünle  sicli  wol  lierauHstellen ,  dass  die  hedeutung 
griechischen  culte  und  religioosaiisdiauungen  in  Rum  nicht  hin- 
nsagcht  über  die  officielle  anerkennung  und  den  politischen  gebrauch, 
de»  man  von  ihnen  au  machen  für  gut  befaad,  so  wie  über  ge- 
lehrte oder  poetische  Verwendung,  dass  dagegen  alle  kraft  der  aa- 
dacbtigeu  stimmunt?  und  der  religiösen  impulse  in  den  alteinheimi- 
nchcB  symbolischen  religianen  ruht.    Wie  oft  nimmt  z.  h.  Livius  in 

den  reden         «imal  der  ersten  decade,  in  welcher  er  vorzugsweise 

nationale  anschauungen  zum  patriotischen  ausdmek  bringt,  und  die 
er  darum  vielleicht  auch  ohne  TorbiM  gearbeitet  hat  —  die  motive 
der  religion  her,  aber  ia^t  nur  von  den  einbeinuBcbeo ,  alten 
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CttlteDy  deren  eioigei  wie  Cemillus  aagt,  älter  «bi  Rom  selbst  noil 
5,  52:  «Bcrn  aequaUa  urbi,  quaeiUm  vekutiara  wrigiM  mhi».  Die 

gräcisimncf  Roms  hat  allerdintifs  sehr  früh  heg'onneo  und  ist  sehr 
tief  einprt'drung^eii ,  iiiati  kafin  sag^eri ,  dass  die  einfiihniug'  der  Si- 
bylle und  der  capitoliniüchen  culle  unter  den  Tarquiniern  ein  erster 
sieg  der  geutigen  übermuclit  GriecbeiilaiMfai  über  Ron  ist,  der  selbst 
wieder  eine  scboii  weit  gediebene  hinoeiguog  »i  griechiscboi 
Wesen  vonrassetzt,  welches  seitdem  nneofbaliMiBi  nlle  Sphären  des 
geistigen  lel/ens  in  sitte  und  sage,  in  Htteratur  und  kunst  durch- 
dringt; aber  man  muss  aucb  asugeiieu,  duss  io  allen  werthvollen 
und  charakteristischen  ersehe!  nungen  ouf  diesen  gebieten  sieb  den- 
noch das  national -römische  ab  das  behemehende  element  gellend 
macht  Dieses  ist  es,  welches  der  römische  Patriotismus  hoch  billt 
und  pflegt,  ohne  dass  darum  die  begabteren  geister  sich  dem  hil- 
denden  und  vertcieladen  eiiiDusse  des  griechischen  geistes  ganz  ent- 
ziehen. So  ist  diese  mischung  des  fremden  und  einheimischen, 
welche  charakteristisch  ist  in  den  geistigen  iebensänssernogen  des 
romischen  Volkes,  eine  modificirende  bestimmung,  nicht  die  Vernich- 
tung des  römisciien  wesens:  ein  kämpf,  welcher  nie  aufbort,  so 
lange  Rom  besteht.  Bei  der  hetrachtung*  ihrer  religiösen  ding;-e  zu- 
mal empfängt  man  den  eindruck,  daüs  über  den  national -römischen 
hegehungen  der  hauch  der  innerlich  empfundenen  Wahrheit  schwebt^ 
welcher  den  übetsiedelten  griechischen  cniten  bei  allem  äusseren 
glame  mangelt  Darum  überdauern  auch  die  einheimischen  religio- 
uen  die  griechischen:  das  priesterthiim  der  Vestii,  wie  es  einas  der 
ältesten  ist,  ist  auch  (his  letzte,  welches  heim  untei^ange  des  ro- 
mischen heidenthums  dabinschwindet. 

Die  treusten  bewahrer  und  verkündiger  der  nationalitat  eines 
Volkes  sind  seine  dichter:  was  in  dem  genütfae-des  Volkes  le- 
bendig ist,  klingt  auch  in  dem  werte  des  dichtem  belebend  wieder. 
Es  ist  darijiM  durchaus  nicht  uninteressant  nachzusehen,  wie  die 
römischen  dichter  diese  Zwiespältigkeit  der  religiösen  aosdMunngen 
auffassen  und  darstellen:  ob  sie  sich  meUr  oder  weniger  ahlSsen 
von  der  ifessel  nationaler  denkweise,  oder  eine  veraohnung  dicaer 
gcgensatM  herfaeixulnhren  suchen«  Bunins  findet  zwar  für  römische 
gesinnung  und  thatkraft  manchen  schönen  ausdruck,  aber  indem  der 
philosophisch  aufgeklärte,  griechisch  gebildete  kunstdichter  den  hel- 
lenischen Olymp  in  Rom  erriditet  und  daneben  rationatistische  auf- 
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kISruiig  m  ?«rbreiten  «uciit,  tritt  er  den  spedfisch  Tdiiiischen  reli« 
gionsg[>efidile  feindlich  geg-enüiier  und  hat  sehr  viel  %ur  gräeisiren- 

deo  iinig-estultung'  devS  natioriaicn  f'uiulaiiientes  heigetragen.  In  dieser 
richtung  ist  er  also,  wie  auch  sein  gesinnungsg-ennsse  Lucrez,  wel- 
cher gleich  mit  dem  ersten  worte  seines  gedichtes  seinen  nusserrö- 
MiMheo  atandpunltt  andeutet  und  sich  in  die  philosophie  des  Kpieur 
wie  In  eine  Täterliche  beimatfa  vertieft,  nicht  als  patriotischer 
diditer  zu  l»ezeicfanen.  Es  ist  hiermit  natSrlich  kein  urtheil  über 
den  allgemeinen  werth  dieser  diclitung-en  e"ejs|>r()<'ljen :  dieser  lii  i  ulit 
auf  andern  bedingungen,  die  in  der  grossartigeri  diclitung  des  i^u- 
crat  in  hohem  grade  erfiiUt  sind ;  aber  die  werthschätzung  der  ein* 
hämischen  religionen,  ihre  schonende  anerkennnng  oder  bevorsugniig 
gegenäher  den  hinzugetretenen  griechischen  anschauungen  und  cntten 
wird  als  eiu  wesentliches  niument  in  dem  Patriotismus  auch  des  römischen 
dirliters  gelten  müssen.  Dos  gewalirwerden  dieser  gesinnung  bei 
ssgustischen  dichtem,  wie  namentlich  bei  Vergil  (auch  Horaz  ver- 
leugnet in  patriotischen  gedichten  keineswegs  einen  tiefen  sinn  liir 
die  nationiae  religion,  z.  h.  im  carmm  aaecnkiTe  und  III,  3,  58: 
se  ftlmiimi  ;>it),  denen  durch  ihre  höfische  Stellung  die  besondere 
nuf(riibe  zuliel,  die  iulisclien  gotter  zu  verherrlichen,  gewährt  uns 
eine  grosse  befriedigung,  weil  dieser  zug  auf  eine  ernste,  im  hei« 
mitehen  bodea  des  Vaterlandes  wurzelnde  denkwebe  deutet 

Unter  den  dichtero  dieser  rtcbtung  nimmt  Properz  eine  vor* 
zügliche  stelle  ein ;  ja  er  verdient  in  vollstem  mause  den  namen  eines 
patriotischen  dichters:  1\  ,  i  ,  59:  exigiio  i(uodcunqut!  e  jiectore  rhu 
Fluxmt,  hoc  patriae  aerviet  omne  meae.  Seine  patriotischen  cicgien 
tiod  sicherlich  nicht  die  sclilechtesten  blüthen  an  dem  lebensä>ischeu 
hsame  seiner  poesie.  Wenn  man  sich  müde  gelesen  hat  an  den 
crotiacfaen  tändeleien,  weilt  man  gern  bei  diesen  ernsten,  tief  em- 
pftndeaen  und  durchdachten  darstellungen  römischer  grosse.  Der 
dichter  selbst  hat  das  bedürfniss ,  sich  in  die  Inni  achtung  dieser 
graue  zu  versenken  und  die  gestalten  der  sage  und  der  geschichte 
ia  epischen  bildem  darzustellen,  aber  immer  schreckt  er  vor  der 
grSme  dieser  aufgäbe  zurück  und  spricht  diesen  antagonismus  sei- 
acr  didbteniatur  b  mannichfacb  wechselnden  bildem  aus:  D,  1. 
II,  10.  II,  34,  65.  III,  1,  10.  III,  3.  III,  4.  III,  9.  —  Auch  die  erste 
Plegie  des  vierten  buches  gehört  in  diese  reihe.  Wir  dürfen  die 
zweite  hälfte  v.  71 — 150  unberücksichtigt  lassen.    Denn  wenn 
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audi  offenbar  dieser  zweite,  wahrschetnlieli  später  gfeselirtebeDe 

theil  zu  dem  ersten  in  eine  —  schwer  zu  enträtliselnde  —  Ver- 
bindung gesetzt  ist,  8o  stellt  sich  doch  die  erste  hälfte  als  ein 
völlig  selbständig^,  in  sieb  abgeschlossenes  gedieht  dar,  welches  zu 
seinem  Verständnisse  jener  zweiten  halÜte  nieht  bedarf.  Der  plan, 
in  einer  zusammenhäng-enden  reihe  von  gediehten  die  vorzeit  der 
röiaiüclien  gfrosse  zu  besingen,  welchen  er,  vielleicht  ang^eregt  durch 
die  erfolge  der  schhicbt  bei  Actium,  gefasst  hatte,  scheint  ihn  sein 
diehterleben  hindurch  b^leitet  zu  haben.  Wir  dürfen  anuebmen, 
dass  diese  elegie  bestimmt  war,  die  stelle  eines  prologes  in  diese» 
elegieen-furanze  einzundimen;  und  weleber  inhalt  konnte  passender 
einem  gfedichte  dieser  bestinimung-  g^egeben  werden,  als  die  hinwei- 
sung auf  die  relig^iöseu  elemente,  aus  denen  diese  grosse  hervorg;^c- 
gangen  ist,  und  deren  Wirkungen  in  allen  den  erscheinungen,  welche 
dw  dichter  zu  objecteo  seiner  darst^ung  zu  machen  gedenkt,  mehr 
oder  minder  bestimmend  hervortretend  Und  ein  wie  schönes  zeug- 
niss  fiir  den  Patriotismus  des  dichters  liegt  in  der  auffassung,  nach 
welcher  die  nrsprüng^lich  italischen  lebensmomente ,  insbesondere  die 
einheiniisckeo  religions -ansiebten,  in  ihrem  überwiegenden  wertbe 
entschieden  anerkannt  werden!  Indem  wir  das  gedieht  von  diesem 
standpuiiGte  aus  betrachten,  gewinnen  wir  nicht  blos  ein  beispiel 
von  der  art  und  weise,  wie  der  dichter  den  gegensatz  der  fremden 
und  einheimischen  religion  in  seiner  auffassung  mit  einander  ver- 
söhnt, sundern  es  schwindet  auch  der  vurwurf  der  Zusammenbau^* 
losigkeit  und  fragmentarischen  composition  oder  Überlieferung,  wel- 
cher besonders  seit  Ladimann  auf  diesem  gedichte  ruht. 

2.  Rntwickehing  des  in h altes  und  dispositioir. 
Der  bauptgedutike  des  gedicbtrs  scheint  mir  folgender  zu  sein:  die 
Segnungen  der  äneadischen  (iulischen)  götter  haben  sich  vereinigt 
mit  der  ursprünglichen,  aus  unverdorbener  einfaehheit  gebomen  rö* 
mischen  kraft  und  die  augustische  herrlichkeit  erzeugt,  welche 
sich  darstellt  in  der  pracht  der  Stadt,  in  der  selbstverläugnt'tulen 
gesinnung  der  hürger  und  in  der  Verwirklichung  der  Weltherrschaft 
durch  den  sieg  bei  Actium.  —  Das  gedieht  zerfällt  in  drei  theile. 
1.  DarateDung  der  ursprünglichen  einfaehheit  und  der  aus  ihr  her- 
vorgegangenen einheimischen  kraft:  v.  1 — 38;  11.  die  Segnungen 
der  mit  dieser  kraft  sich  verbindenden  iulischen  götter:  v.  39 — 56; 
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III.  der  rorsatz  die  origmeB  solcher  grltese  als  ein  römiseher  Calli- 
mmkn»  m  besingen :  v«  57 — 70. 

I.  Der  erste  dieil  stellt  die  ursprünglicbe  einfiiehlieit  und 
kraft  im  gegensiitze  gegen  die  ünguslische  herrlich keit  dar,  ein 
voii  (ien  dichtero  gern  behandeltes  thema.  Er  zerfällt  in  drei 
^rupjKjn:  .1)  v.  3 — 16,  bau  werke,  und  zwar,  wie  es  der  ge- 
diske  des  gedichtes  mit  sieb  bringt,  augustisefae  prachtbauten 
M  den  fur  das  difentlicbe  leben  seit  der  grundung  her  bedeutenden 
ititten.  Zuerst  werden  tempc)  erwähnt^  auf  dem  ptilatin,  dem  ca- 
pitol  und  dazu  das  marsteld :  sodann  die  aiigusti»«  lien  regierungs- 
gebäiide:  der  palast  auf  dem  |iulutin  und  die  curia  lulia.  Die 
dwiter,  in  denen  ganz  besonders  der  ghinz  der  griechischen  cnlte 
«tWtet  war,  bilden  den  Übergang  2)  zu  den  sacra,  v.  17 — 26. 
Kl  werden  die  alten,  einheimischen  symbolischen  culte  genannt 
(f.  17:  imlli  cura  fuit  exiemm  qvaerere  divos):  die  pulilien,  dus 
octobcrrosi» ,  der  vestacult,  die  compitalien  und  lupercaiien.  3) 
27  —  36,  kriegsmacht  und  staatsieben,  das  letztere  als  die 
Mugerliche  organisation  im  inaem,  reprasentirt  durch  die  drei  tribus, 
Süd  die  siegreiche  krafit  nach  aussen,  die  triumphe.  Resultat  des  er- 
flten  Cbeiles:  v.  37.  38.'  Nil  patrium  nisi  wmen  habet  Romanus 
ofumnm:  S(UHjuinis  allricem  nnu  jmdet  esse  Inpam:  „in  dem  gegen- 
wärtigea  Rom  erkennt  maa  die  alte,  aber  von  so  ebrenwerthen  an- 
fasgen  ausgegangene  einiachbeit  nicht  wieder^*.  Man  siebt,  die 
IM  zweiten  verse  ausgesprochne  Zeitbestimmung  ante  Phr^gem 
Ämmm  lisst  der  dichter  als  solche  fallen,  indem  er  sie  zu  einem 
unb^immten  olim  erweitert,  und  beljamklt  den  eintritt  der  griechi- 
schen  gotter  in  Rom  seinen  Wirkungen  nach  als  ein  entwicke- 
laagsmoment  und  verwendet  daher  zur  oharakterisirung  der  zeit, 
wo  noch  niemand  daran  dachte  nadb  fremden  gottem  auszuschauen 
(v.  17),  auch  sjmbole,  welche  die  griechische  sag^  erst  vom  Aeneas 
iUeitet:  Romulus  und  Remus,  Uuirites,  Tatins.  die  drei  tribus  und 
Ix'sonders  die  lupa.  Der  conflict,  in  welciieii  er  luerdureb  mit  der 
iage  tritt,  die  er  von  vorn  herein  und  dann  wieder  v.  39  als  die 
fm  seiner  darstelluog  wählt,  ist  offenbar  vorhanden;  indessen  ich 
ghmbe,  diene  Vermischung  sogeahafiter  eiziihlung  mit  historischer 
cstwiekeiung  wird  gemildert  durch  den  charakter  des  gedichtes: 
ier  dichter  will  gar  iii<  lit  die  griechische  griinduugssage  lerzablen, 
«M^nderu  kleidet  die  histuriäche  thatsache  der  späteren  und  alimabli- 
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gen  anfnaHme  der  griechifleh-troisdieii  culte  in  fonnen,  welche  ns 
der  fiir  die  damalige  diditnng^  einmal  festg-est^Hen  einwandrangB- 

siig-e  «*nHe!mt  sind.  F]in  zplt|)unkt,  oder  cine  entw kkeliing'  der  zeit 
nach,  wie  die  sage  sie  erzaiilt  (Ucrtzberg  zu  v.  9),  wird  gar  nicht 
angegeben;  die^  raseiie  spningiiafte  verimiipfung  v.  45:  tnne 
ammi  venen  Ileci,  verflilchtigt  den  sagenhaften  diarakter  der  dar- 
Stellung  vollends  und  leigt,  dass  der  dichter  die  erfolge  darstellt, 
welche  nach  seiner  anschaiinnir  aus  dein  hinzutreten  de^  g^riechischen 
elementes  hervoi^egangen  sind.  — 

II.  Der  gedankengang  des  zweiten  theiles  ist:  solche  kraft 
(Hifc  V,  39)  war  das  geeignete  gefiiss,  in  welches  die  gdtter  die 
aneadischen  Segnungen  schütten  konnten.  Das  werk  dieser  gdtter 
ist  erstens  die  erzeugung  der  selbstverleugnenden  Vaterlandsliebe, 
die  ein  cröttliches  gebot  vollzieht,  indem  sie  »lies  opfert,  um  Ron 
gross  zu  machen ,  jener  jiwlas,  welche  das  eigeutltum  der  Aeneaden 
ist,  und  als  deren  römische  repräsentanten  sehr  passend  Brutus  nsd 
die  Decier  genannt  werden.  Dieser  tugend  tritt  zweitens  die  sicg^ 
reiche  krafit  der  waffen  zur  seite,  welche  in  der  scbladit  bei  Actiam 
sich  sichtlich  als  eine  gäbe  der  iulischcn  gutter  bewahrt  hat  So 
sind  also  wuhrheit  gewesen  die  verheissungen :  nämlich  die  ältere, 
allgemein  ankündigende  der  Cassandra,  dass  die  diirrli  die  beson- 
dere Zuneigung  der  götter  erzeugte  troische  herrlichkeit  nicht  unter- 
gehen werde,  und  die  spaterci,  der  erfiiltung  nahe  tretende  der  ita- 
lischen Sibylle,  dass  diese  herrlichkeit  in  dem  auf  den  hiigeln  an 
der  "^l  iljer  zu  u iiindend«'n  römischen  reiche  wieder  erstehen  werde. 
Das  resuUat  dieses  theiles  v.  55.  55:  Optima  nutricum  twstris  lupa 
MarUa  robus^  QwtUa  cnmnmt  mosfiki  laute  Uio,  ninunt  das  des 
ersten  theiles  (v.  38)  in  sich  auf,  wie  ja  nun  die  Vereinigung  der 
beiden  momente,  welche  in  den  beiden  theilen  einzeln  daigestellt 
hiad,  im  Au^^ust  vollzogen  ist 

III.  1(1  dem  dritten  theile  bittet  der  elegische  dichter  den 
Bacchus  um  poetische  begeisterung  fiir  das  vorhaben,  diese  grfisae 
zu  besingen,  und  seine  mitbiirger  nm  tbeilnahme. 

8)  Einzelnes.  Der  grundgedanke  des  gedicktes  bestimmt 
die  wähl  der  einzelnen  zur  ausföhning  verwendeten  bilder  nnd  bei- 
spicle:  in  der  iietraclilnuij;^  'l^'s  einzelnen  findet  die  obige  autfassung 
ihre  begründung,  so  wie  umgekehrt  diese  über  die  einzelnheiten  der 
ausfiibrung  licht  verbreitet    Ich  liebe  folgendes  henror: 
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I9  I.  T«  I  — 16*    fkkr  passend  sind  die  lokale  gewählt,  u» 
pradit  der  auguatiscben  atadt  in  gcgeaaatie  zu  der  alten 
ciaMibeil  zu  aeliildeni:  es  aiud  die  stütteo,  welche  für  das  Öffent* 

liclie  lelicii  tlie  meiste  Uedcutiin«^  Jial>eii.  Zuerst  der  |)alutitiisclie 
A^Jiotempei ,  wekher,  auf  aolass  deü  siegen  iiei  Acüuni  gegründet, 
km  dichter  wiederholt  aloff  w  poetiachea  ergiaaen  bietet  (II, 
31.  IV,  6,  11.  70.  11,  34,  61.  III,  11,  69).  Sodann  daa  cnpitol 
r.  5 — 7.  Bei  «um»  fMipki  wird  man  vorzugsweiae  an  die  präch- 
tige restauration  des  JupilertempelM  denken;  aber  v.  7 :  •  Tarpeius 
pler  —  tonabai  meist  eotscliieden  auf  den  von  Augiwt  gegriin- 
kbm  (Säet  Oct  91)  teapel  des  Inpilcr  To  na»«  hin.  Ferner: 
faefa  «ine  orf e  enan^  swiachen  «nran  templa  und  Torpeiii«  pttt«r  ge- 
neOt,  können  nicht  lilndliehe  wohnnngen  von  hirten  sein  (wie  bei 
Tibull.  II,  5,  25),  aucii  würde  für  diese  eine  atsa  nicht  npfirobrUt 
tm  (anders  Ovid.  Fast,  i,  205),  eben  so  wenig  i^it  an  die  cam 
JbaiaH  oder  Jismi  in  denken,  obwohl  es  aicher  überliefert  ist 
(Schwegler,  R.  G.  th.  1.  p.  694 :  a.  unten  zu  v.  9),  daaa  eine  aolche 
wie  auf  dem  palatin  so  auch  auf  dem  capitoliniscben  hügel  sich 
befuod,  da  diese  wiciitige  statte  gleich  nachber  gebührend  berück- 
sichtigt wird;  vielmehr  bhiss  der  aion  sein:  der  danuiligen  zeit  ge- 
sigtan  statt  der  späteren  goldenen  ten  pel  niedere,  atrohgedeckte 
tae «II«,  futXtadtg,  als  cnltnaatatten.  Dergleichen  worden  auf  deai 
»pitol  noch  in  späterer  zeit  als  Wahrzeichen  conservirt :  so  die 
wia  Culabra ,  Serv.  Aeu.  8,  657.  Senec.  Controv.  6,  p.  73 
Uli  9,  p.  91:  vi^l.  Becker  RA.  1.  p.  402.  Eia  solchea  «ncrflnm 
nag  die  0m  (Prop.  IV,  10,  48)  des  Jupiter  Feretriua  gewesen 
Ma:  ländlichen  Charakters  war  die  erste  anläge,  Liv.  I,  10,  auch 
klein,  Diums.  II,  34,  spiäter  erweitert  und,  was  diu  liauptsacbe  ist, 
eberifaiiä  von  Augustus  glauzeud  hergestellt,  Liv.  IV,  20.  —  Aber 
was  heiasi;:  FicliUb««  crsiwrs  dm«  haee  auna  tempHa  ?  Propen 
iddldcrt  In  deai  gl*ine  der  tempei  die  Wirkungen  der  grieehtschen 
>el%ionen  Im  gegensatie  gegen  die  aiaiplicität  der  einheiniischen 
eulte;  er  hat  eben  in  diesem  sinne  den  sacralen  unterschied  der 
(«mpla  und  aaceUu  bemerklieb  gemacht:  sollte  der  überißt  schrei- 
bende dichter  sich  die  wichtigste  thatsnche  der  nlten  löniisehen  re- 
üfisBigtochichte  haben  entgehen  lassen  f  Bs  ist  bciengt,  und  mle 
haben  es  in  alter  und  neuer  seit  dem  Varro  nachgeschrieben  (ap. 
August.  C.  Ü.  IV,  Sl.  Clement.  Alex.  Frutr.  p.  30  A.),  daas  die 
fbilologos.  }aYIX.  Bd.  X.  5 
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Römer  liundertsiebzig  jalire  lano:  ihre  gutter  ohne  lillder  (und  ohne 
templa  im  eigentlichen  sinne)  verelirt  hüben.     Der  hilderdienst  zog 
eben  mit  den  griechbciien  religiooen  ein>  in  der  tarquiniicheii  seit 
Ich  glaube  daher,  dass  der  sinn  unserer  stelle  ist;  erst  als  mn 
ungefangen  hatte,  die  götter  unter  bildern  darzustellen,  erwadis 
(crevere  perf.  historicum)   für   diese    antbn>|ioiii(>r|ilipn    gÖtter  eine 
«olche  pracht  des  äussern  cultes,  wie  sie  sich  gegenwärtig  (haec) 
in  den  goldgeschmückten  tempela  darstellt«    Bis  dahin  naebten  sieb 
die  einbeimischen,  gestaltlosen  giltter  als  numlfia  in  ibren  wirkaa- 
gen  (tamibai)  bemerklicb  und  entbehrten  auch  der  templa  ^«udii  d« 
rupn).     Der  zusatz  paier  deutet  in  der  sacralen  terminolugie  liei- 
ne^wegi»  auf  eine  aiithropomorjjlic  gestalt  des  gottes  :  er  wird  auch 
den  völlig  gestaltlosen  niiminu  der  indigitumeuta  (d'U  certij  beige- 
legt: s.  Prelter,  Rom.  M.  p.  51.    Wir  können  die  werte  Tertul- 
lian^s  als  commentar  benutxen  Ap,  25:  Nam  efs»  -a  Numa  cotwepkt 
est  eurUmta»  gvfmiHHom,  mndum  iamm  mtt  simulaeris  mit 
templis  res  diviim  apnd  Ronuinos  const  ahn  i ;   frugi  reViglo  c1  ]hiu- 
^res  ritus  et  nulla  Capitolia  certani  ia  ad  caelum,  sed  te- 
meraria  de  eetpite  altaria,  et  vom  udbuc  Samia,  0$  mder  ear 
%Ui9,  st  dMis  Ijiss  muquam,    Nondtm  sntm  fimc  ingmm  Oraeeofum 
ntque    TusGonro»  fingendiß   simulaeri»  «rbem  nmidamnmi; 
und  c.  26:  Frtor  est  qwUnuäaim  deis  suis  silvesfris  Roma,  ante 
rcgnavii ,  qmm  tantttm  amh'itnm  CttpitoVi  i  exslntcret.     Die  götter- 
bilder  fictiles  deos  zu  ncauen  (in  der  etymologischen  bedeutui^: 
ntkairtov  ddag  ^cov  Plut  Num.  3),  wird  dem  dichter- gestattet 
sein :  in  derselben  sache  sagt  Prudent.  Perist.  10  ,  266  :  8ed  pid- 
(^n»  rss  esi  forma  in  aere  sculpfUi«:  Quid  imprecaber  offiekw 
Graeciae ,    Quae  condidcnint  gcnt  thus  siidlis  dcos?    Seneca  Ep.  31 
a.  e. :  coglta  Ulm  (deosj,  quum  propitli  essent,  fi4itU^  fuisse.  Das 
Yerständniss  des  dativs  fict'Mus  di%s  ab  eines   verkürzten  satzes 
wird  erleichtert  durch  die  verbale  natur  des  adjectivs  jSeliNe  nnd 
durch  die  ateUnng  desselben  an  der  spitie  des  gedankens. 
Will  man  fieitha  dti  in  der  prägnanten  bedeutung:  thönerne  und 
darum  kunstlose  gÖtterbilder  auffassen,  so  erliält  man  den  sregen- 
satz  des  primitiven  römischen  und  des  kuustvoU  und  prächtig  ent- 
wickelten griechischen  bilder-  und  tenipehlienstes,  wie  ihn  etwa 
Cato  ausspricht  bei  Liv.  34»  4:  lam  »imls  midtos  oudio  CminM 
Aikmwrmn  ommmta  lauäa»h$  mirantesque  et  mtttßga  foUHa 
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#nrimi' JtoiiuNiortim  ridentea,  und  wie  er  sonst  oft  erwähnt  wird, 
I.  b.  TOD  Juven.  Ii,  115.  Senec.  Göns.  10.  Cicero  de  Div.  I«  16: 
Afwauiftiw  —       l»m  fctilis  enil:  „tiiönem  waren  die  glitter- 

biMer;  für  deren  dienst  später  in  wachsender  pracht  die  jetzt  goU 
Jfnen  tenipel  gebaut  wurden";  aim  dann  ist  der  innere  clinrakteristi- 
tehe  untersebied,  auf  dessen  darstellung  es  in  diesem  gedichte  ankommt, 
ferloren  gegangen.  —  üebngens  setzt  v.  6:  nee  /nil  .  .  .  den 
MgatiTeB  gedanken  im  Torheigelienden :  bilder  und  teapel  waten 
teab  ttoeb  nicht  vorhanden,  fort;  und  es  war  keine  schände 
.  wie  V.  19  que  in  annuaque  einen  im  vorhergehenden  liegen- 
<<eo  positiven. 

V.  8 :  Et  Tiheris  nosiris  aävena  buhua  erat.  Das  sind  natür- 
lidi  oifiht  wieder  die  beerden  des  palatinus ;  aber  welches  lokal  ist 
fj^Mut?  Das  forum  wird  v.  14  erwähnt,  und  das  forum  boarium 
iit  zwar  sogenbcrUhmt  und  hat  seinen  namen  von  den  bovea  (IV, 
9.  20|,  aber  es  ist  niclit  durch  aiigiistisclie  bauten  ausgezeicbuet 
ttad  tragt  keine  fiir  das  politische  leben  besonders  bedeutende  stät- 
im.  Beides  ist  auf  dem  marsfeide  vereinigt,  und  dieses  darf  in 
iSmt  sehihkning  nicht  fehlen.  Ausserdem  gewinnt  mit  der  den* 
tung  auf  das  marsfeM  Tiheria  advena  mehr  hedeutung:  „bei  sei- 
nem eintritte  in  tlin  stadtl)ezirk  land  der  Tiber  beerden  vor"; 
denn  damals  gab  es  dort  noch  keine  Säulenhallen,  kein  pantbeuO) 
kcioe  comitien  und  darum  auch  keine  lulia  septa ,  g^bäude  durch 
welche  August  und  Agrippa  das  marafeld  zu  dem  prichtigaten 
Mttheik  gemacht  haben.  Will  man  sich  wenigstens  den  eindruek 
i^ci^i^enwartigen ,  den  diese  stelle  auf  die  leser  des  Properz  ma- 
chen musste,  so  wird  man  an  atig-ustische  hauten  denken  müssen. 
Uie  septu  luVia  scheint  der  dichter  auch  IV,  4,  13  in  einer  der 
savigea  ähnlichen  schiMerung  zn  verwenden,  wie  ich  glaube  oach- 
gtiriesen  zu*  haben  in  meinen  Römischen  Antiquitäten,  th.  I,  p«  165 
mi  Tarpeja  p.  29. 

folgen  V.  9 — 14  die  regiernnsrserebäude:  das  königshaus 
tinii  tlie  curie.  Qua  (nicht  quo)  ifradibus  domus  tsta  Remi  se  suS" 
Islil,  olim  Uwu$  erat  fratmm  maxima  regna  focm.  Die  absiebt 
4hRr  scbihlening  verlangt  gebieterisch  die  erwähnung  des  von 
AagMl  auf  dem  palatin  neu  gebauten  kaiserhauses,  im  gegensatze 
gegen  die  UindKche  wohnung  der  beiden  ersten  könige.  Die  fol- 
gtodeu,  die  curie  behandelnden  disticheo  zeigen  die  form,  in  wel- 
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eher  (lieser  gfedanke  ausgedrückt  ist.     Ich  glanbc ,  der  sinn  der 
steile  ist:  du  (uuf  dem  palatinus),  wo  jefczt  dieses  neue  Remus- 
liaHB  (der  kaiserpalast  des  August)  auf  state  eriMben  dastekt,  dt 
war  einst  der  genrainseliafitlicbe  beerd  der  beiden  cwillingskonig« 
der  BÜX  des  sehr  groiMen  reicbes.    Dass  Remis  und  niclit  RoshiIis 
genannt  wird,   hat  gar   keine  besondere  bedeutunsr:    als  efriin- 
dungskonigre  gelten  sie  beide  völlig  gleich;  wird  doch  aucb  in 
UDsrer  stelle  der  focus  fr  at  rum  mit  der  domut  üsnii  idesüsch 
geseilt:  Scbol.  Bob.  €ic.  in  Vat.  p,  310:  —  ofqas  IIa  <|  Rsiwiii 
csfidflom,  et  ijMOf  (Bmnuhm  et  JtemiiNt;  reges  appdlafog.  Prop. 
III,  9,  51:  Eäticfosque  pares  sihestri  ex  iihere  reges.    Als  soldie 
wurden  sie  beide,  die  getnini  Ottirim  (Juveo.  11,  105),  als  Lares 
Rnmtites  verehrt.    Während  also  dem  dichter  IV,  6,  43  Roai^ 
mmwnm  augwr  ist,  nennt  er  hier  und  11,  t,  23.  IV,  6,  80  d« 
Remns,  wie  Prudentins  c.  Sjai.  U,  298  beide  naaran  verbindet: 
Ipsa  cascLS  fragili  fearol  gens  Romula  cuhtw:  Sic  tradmit  hahi- 
lasse  Rem  um.     Die  sache  ist  be.sonders  nach  Uogers  erschöpfen- 
der auseinaodersetzuDg,  Analect.  Propert.  p.  63,  ausser  sweifel.  Die 
IMietiscbe  lassaag  des  gedaakens  bietet  keine  erhebliebe  sehwieng- 
keit.   Ihmm  isla  kann  nur,  wie  hnec  anrm  iempla,  das  gegen- 
wärtig dert  stehende  bans  bedeuten;  dieses  haus  wird  sieb  selbst, 
wie  es  truher  bcscbaffen  war,  entgegen  gesetzt.    Die  sadie,  die 
wesentliche  bestinimung,  ist  die  alte  geblieben:  dieses  neue,  wie 
jenes  alte  baue  ist  der  sitz  der  regiemng;  so  wird  ea  denn  nach 
mit  dem  alten  naaea  beaeiebnet  nad'swar  «■  so  passender  milder 
metonjrmischea  anwendui^  des  namens  des  ersten  gründers,  weil 
August  wie  ein  zweiter  gründer  nngesLljen  wird.    Die  bedeutung, 
welche  für  dus  aite  Rom  die  casa  {RonmU  oder)  JKsmi  gehabt 
batfce,  wird  fiir  das  kaiserreich  das  baus  des  Angust  bsibea.  Gans 
Mhalich  ist  die  poetische  gestaltaag  des  ausdrueka  im  fbigeades 
distiebon:    Cwria,   qwt€  mme  mm  —  hahuH:  nicht  diese  neue 
curie,  die  cttria  lulia,  uinscbloss  die  rustica  corda ,  sondern  das 
damal^e  Versammlungslokal,  welches  oft  blos  die  wiese  des  forams 
war,  ist  »i  dieser  neaea  cnrie  geworden:  vgl  II,  20,  7:  JVtobs 
saperbo  —  iefkAt  a  Bfffoi  «apeiia  war  sie  gewesen.  —  Der 
kaiserpalast  des  Augast  lag  allerdings  nicht  in  der  unmittelbaren 
nahe  der  casa  llumuU  und  des  Luperkal ,  Örtticbkeitca,  welche  an 
der  Seite  nach  dem  circus  zu  sudien  sind,  während  das  bans  des 
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Angaat  am  au%iiii{j|fe  von  der  via  sacra  beim  tempel  des  lupiter 
Stetor  lag-:  aber  darauf  liommt  es  auch  nicht  an:  der  |»a1atlnus  im 

iranz«!!  tfah  als  A'w  g^rüiiduri^ssLatte  des  reiclies  und  gah  dem  Iiause 
deti  Aug^tus  seioe  Bedeutung,  wie  uucli  den  iiatueu  PalatkK  Diese 
anffassun^  liegt  auch  der  berühmten  stelle  des  Ovid  zu  gründe^ 
Tiist  III,  t,  dl:  Fnrta  esl  Mol»:  Bk  Statar;  hwt  primum 
mil$a  Borna  loca  est,  mit  welchen  werten  die  stelle  bexeichnet 
wnd,  wo  das  Iiaus  des  August  steht;  und  Dio  Cass.  sagt  53,  16; 
kaXiifui  6i  ftt  ßaCiXfM  nakuitov  —  h  tt  JlaXarl^  o 
Kmctt^  ^xtt  —  xa(  tiva  xat  nquq  Tfjv  toS  *Paif$vXov  nffosv^ 
sfsftfii'  5pifjaifr  9  ohUm  avwmt  äiri  tov  mt»TÖg  OQiwg  ikaß§^ 
Asmiidtm  wird  die  benennnng  des  neuen  kaiserpalastes  mit  dem 
nuien  des  ersten  gründers  noch  durch  zwei  umstände  erleichtert. 
Enteiu»  nämlich  war  für  den  alten  königs-sitz  der  naine  casa  (RO' 
mak  oder)  Asrni  in  ulier  munde.  Ob  der  neubau  des  Augustus, 
vm  dem  ein  abstieg  auch  nach  dem  circustfaale  geführt  bat,  wo 
jwe  stütten  lagen,  die  mua  HomuU  berührt -bat,  und  ob  dieselbe 
rielleteht  in  folgfe  dieses  neiibaus  auf  das  cupitol  verlegt  worden 
.  das  sind  \^ eitlauttige  tragen,  welche  wir  liier  um  so  weniger 
zu  U^utworten  brauchen ,  als  der  fortbestand  dieses  Wahrzeichens, 
ach  nut  unserer  au&Mung  des  pnqieraischen  vefses  gam  gut  Ter* 
liigt;  aber  bemerlcen  will  idi,  dass  sieh  der  vermuthung,  es  habe 
w  Augustes  zeit  die  yerlcgung  dieser  hütte  ak  cultusstätte  auf  das 
cai^ihil  statt  gefunden,  kein  erhebliches  zeugnlss  (autgezahlt  von 
ikhw€g)cr  RG.  1,  p.  entgegen  zu  stellen  scheint.    Dass  die 

mgienMiei  die  ensa  Aomnl»  noch  auf  dem  palatinus  nennen,  würde 
fpnde  kein  gegenheweb  sein,  da  der  name  und  eine  gewisse  re- 
Igie  immer  an  der  alten  stStte  gehaftet  haben  würden;  dagegen 
is^  doch  sehr  bemerkeiiswcrth  und ,  so  viel  ich  weiss ,  bisher  zu 
wes^  beachtet  die  art,  wie  Dionys  sich  über  diese  hütte  I,  79 
mmpricbt:  m¥  («myrair)  in  aal  §ig  i/U  rtg  IJakav^ 
lAa  .  .  *fW/ivAo«  UfCfdfn  «  denn,  ebgieidi  er  gleich  im  prü» 
smsfbrtHilirt:  (pvXdttmfiSw^  und  nichts  von  einer  Verlegung  hin- 
iütugi.  iso  iüt  doch  das  inipcrfectuin  iti  dieser  hemerkung  (des 
Uiooys,  nicht  des  Fahiuss)  uuttäUig.  —  Ein  zweites  motiv  fur  die 
fem  dichter  gewählte  benennnng  des  kaiserpalastes  scheint  mir  in 
km  bekannten  und  oben  schon  erwähnten  umstände  m  li^^en,  dass 
August  sidi  gern  ab  einen  zweiten  Romulus  datstellen  wollte. 
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Der  erste  Ronulus  war  der  mavortiache  igründer;  Auguatus,  der 
aobn  des  Apollo  und  dteaeai  ähnlicb  (a.  d.  erklarer  au  Hoffet  Od.  I,  2, 

32.  R.  riiifcr,  Valerius  p.  31»4.  Suet.  Aug.  iU),  steJltc  sich  als 
apollinisclieii  griinder  des  erueuerteii  reiches  dar;  so  wünschte  er 
Romulua  genaont  zu  werden,  Dio  Caas.  53^  16,  und  tieiai  aatritte 
aeinea  etsteo  coosulatca  eracfaieaen  ihai  aogar  zwölf  geier,  wie  dcM 
Romulus,  8.  Suet  Odav.  95.  Ick  glaube  daruai,  daaa  in  dieaer 
schlldeniiitc  uij£riJstischer  schojifungca  der  kaiMcr(>aliist  (div  uis  ita- 
|ierii  Tucit.  Uitit.  III,  70)  nicht  fehlen  dart,  und  da&s  derselbe  pas- 
send ab  eine  erneaeraag  des  alten  gründangautica  benanat  wird.  — 
Cfradlbwa  —  aiMfirlit  aelieint  iibrigena  keine  topograpbiacbe  bcatiai*- 
oiung  au  entbalten:  ^radibut  beaeicbnet  die  art  dea  neubaua  las 
srcafensatz  gegen  jenen  focus.  Die  rfoniKs*  df.s  Aiiii^iist  stdl  zwar 
einfach  gewesen  üeia,  aber  d(»ch  digm  äeo :  mau  wird  »ic  ohne 
atttfeo  nicht  denken  können,  wie  deren  «ucb  au  dem  aiitdem  hanae 
des  Auguatua  verbundenen  Apollotempel  fnbrten:  Ovid.  Triit  III, 
1,  34.  59:  fiMfo  lanora  pari  gradShia  aaUlmia  celfia  Dwoor  ml  in- 
foiiÄ?  caiiilnid  tempJa  äei.  —  V.  10.  lltws  erat  —  fonts.  I>i<» 
satzturui  ist  wie  bei  heneca  Consot.  9:  lalisstmum  reccpiaculum 
COM  est  Die  masima  regna  aber  aiod  doch  wobl  die  kiinfti^pe 
weltbertacbaft,  deren  keime  jener  becrd  uamcbloae.  —  Uebcr  die 
erwähnten  bauten  des  August  glebt  «Udo  achon  daa  Moanmeotum 
Aocyrantua  gcimgeiitleii  ntifschluss. 

I.  Zi  V.  17.  All//»  curu  fuU  extemos  qutterere  divos,  Quum  (re- 
msref  fNiIrlo  pMdida  faiio  aoaro,  .^IfuitM^..  Die  erwäbnung  der 
theater  fuhrt  auf  die  cfaaraktcrbcmng  der  alten,  einhcimiacben  religion 
über.  Denn  in  den  acenischen  und  anderen  festspielen  stellte  sich  das 
dem  römischen  sinne  ursprüni^Iit  ii  so  wenig  zusagende  cultusgep range 
der  fremden,  besonders  der  griechischen  religionen  am  nugenfnlligatcii 
dar.  Die  aoeniaclien  und  mimischen  apiele  waren  nicht  allein  cultuaaete 
(v.  10 :  aoleauMt  —  orocoa)  dieaer  religionen,  welche  in  dem  priester- 
thumeder  sibyllintschen  bücher  ihre  ordner  und  Verwalter  hatten,  sondern 
es  waren  vorzugsweise  griechische  fabeln,  stoße  aus  der  griechischen 
mythologie,  welche  zur  daratellung  kauen  (s.  Krahner,  über  das  lOte 
buch  der  Antiq.  rer.  div.  des  Varro,  in  der  Zeitaebr.  f.  altertb.  1852, 
n.  49  f.).  Bine  ganze  ablheilung  der  rSmiadien  tbeologrte  war  die 
th<'ol4Hji(t  fabuhsa,  und  dieser  war  lia.s  theater  zugewiesen.  Der 
pontitex  Scaevola  und  nach  üim  Varro  suchten  sie  aus  dem  Staats^ 
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call  liiiMMinudräBg«!!,  eder  wenigstens  ihren  scliädlicben ,  antinatio- 

nat^n  einfluss  zu  iiiiidern.  Durch  die  erwalmiintr  der  npollirii- 
M'imi  (im)  capitoiiaiäciieu  teinpcl,  so  wie  itaiuentlicli  der  tiicuter  hat 
fier  dichter  den  gegemuitz  der  griechischen  cultc  gegen  die  heimi- 
sehen  saertt  genug  angedeutet  und  braueht  darum  die  auslubning 
dieser  gnippe  nicht,  wie  die  der  vorliergehenden ,  in  einzelnen  ent- 
gegensetzungcn  zu  gi^talten.  Aber  den  entgegengesetzten  churaktcr 
der  /Hi/ria  sacra  überhaupt  niuss  er  deutlich  angeben.  Dies  thut  er^ 
indem  er  zuerst  hervoriiebt:  NuUi  cum  fuli  externos  quaerere  dh)08. 
Die  hinneigung  xu  fremder  superstition  hat  stets  in  Rom  als  un- 
patriotisch gegolten.  Sodann  fehlt  den  alten  italischen  religionen 
fast  ganz  jenes  sinnliche  element,  durch  welches  die  heitern  feste 
der  Griechen ,  welche  durcli  dun  xcvv.tn  JiHer  kiinste  gehoben  sind, 
wirken.  In  Rom  ist  es  andacht  und  religiose  Stimmung,  welche 
dmh  die  begefanng  erzeugt  wird.  Kein  volk  hat  so  viel  anläge 
m  mnert icher  frommigkeit ,  als  das  römische ;  denn  die  römische 
nligion  ist  vorzugsweise  eine  religion  der  sühne,  und  der  anblick 
der  svinbole  und  dir  teier  der  eereriionic  erfiillten  die  gemüther 
der  Bienschen  mit  batigen  schauern  vor  dcui  zorae  des  unsichtbaren 
gsttes.  Dieser  obarakter  der  alten  religion  ist  ausgesprochen  im 
peatsmeter:  Qwm  Irsmsret  patrio  psnilii)«  liif^  socro.  Bmdtila 
iti  proleptisch  zu  nehmen  und  hat  seihe  ergänzung,  welche  Hertz- 
liertr  mit  recht  verlanai,  in  jmtno  sacro  verbunden  mit  fremaret : 
die  turba^  welche  eine  schninckvoll  geordnete  pomjia  noch  nicht 
hesnt,  ist  eben  irenwre  pmduku  Die  sinnreiche  deutung  Hertzbeigs 
■uf  den  sühngebranch  der  schaukeln  lässt  eine  Allgemeine  positive 
(hsrakterisimng  des  religionsgefuhles  vermissen,  welche  der  penta» 
meter  sehr  passend  dem  im  hexameter  ausacp^prorhrnen  neefativcn 
moaieote  zur  seite  stellt  Aimuaque  knüpft  an  cura  fuU  positiv 
SB,  wie  oben  v.  6  nsc  negativ. 

I,  3 :  V.  29.  Ptima  gdlerUvs  posuU  praeioHa  Lj/cmon,  Diese  ' 
M|;abe  bildet  keineswegs  einen  zog  zur  charakterisirung  des  etn- 
heiffiiKciii'u,  der  kunst  entbehrenden  |);istorali'n  krie^swescns:  die  prm- 
toria  geliöreu  vielmehr  einer  fremden  kunst  au  und  drücken  einen 
fcgeusatz  gcgan  das  latinisch -sabinische  wesen  aus.  Romulus  la- 
gerte unter  freiem  himmet  IV,  10,  17:  Uthis  vlHiUUque  parens 
«ie  «tncere  susvtt,  ^^iii  f«d4l  aprlcö  frigid»  caHra  tan;  unser  vers 
i«i  aU  parcntlieae  cingeschubcu,  eine  bei  Pri>|»erz  beliebte  darstcl- 
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Inagvforn.  Galerltus  Itekst  der  Lycmoa  wc^ca  seiner  priesterlichea 
eigenscbaft,  da  die  kutist  der  lagerabsteckung  zu  der  Wissenschaft 
der  banupieei  g€ii8rt:  Ujrgio.  de  Lln.  p.  166*  LachnL:  haee  ratio 
mmmtrae  oontHMa  ab  Etrmowmm  artupicum  diadplkut.  INe 
Etruiker  aber  gelleo  dem  dichter  als  iMMle  den  Latioern  «nd  8a« 
binem  g^eoüber,  daher  v.  31:  Luceresqve  colonij  welche  er  un- 
mittelbar  aus  Etrurien  einwandern  lässt,  iV,  2,  4.  Die  beziehung 
ia  welche  I^^ang^e,  R.  Alterth.  1.  p.  76  diesen  vers  mit  Alba  seixt» 
ist  aiir  nicht  ventändlich  gewoiden.  —  V.  30.  Als  roher  aa- 
lÜhrer  einer  birtonschaar  läset  Propers  den  Tatlas  IV»  4»  20  (Mer- 
kel, Ovid.  Fast.  p.  CCL),  entsprechend  den  Charakter  jenes  ge» 
dichte«,  allerdinfif8  nicht  erscheinen.  —  V.  33.  Ouippe  .  ,  Die 
triuniphe  de^  Romulus  l^en  zeugniss  ab  von  der  aus  jener  eio- 
facbheit  (v.  31:  fliae)  entspmiigenen  kraft;  denn  die  nacbbarstidl^ 
über  welche  er  trinsqihirte»  sind  jelit  xwar  nnbedentend,  waren 
aber  damals  an  macht  sehr  erheblich.  —  V.  36.  illba  f»alens  — 
Hac ,  nJ)l  Fidenas  Imga  erat  ire,  via.  Man  sagt  mit  recht:  Alba 
liegt  oiclit  auf  dew  wege  von  Rom  nach  Fidenä ;  aber  man  kaou 
sagen:  Rom  liegt  auf  dem  wege  von  Alba  nach  Fidenä«  Die  u- 
scheineade  willkuhr  dieser  wegbesthunung  sehwindet ,  wenn  msa 
bedenkt,  dass  der  dichter  die  TeriuUtniase  schildert,  als  Rom  noch 
nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht  als  grossstadt  vorhanden  war. 
Alba  war  der  machtigste  ort,  Fidenä  eine  colonie  von  Alba  und 
mit  ihm  in  verkehr  (Viig,  Aen.  VI,  773.  Liv.  i»  Z7):  es  war  ein 
weiter  feldweg  von  Alba  nach  Fidenä,  awischen  den  zwei  endpuneten 
des  damaligen  erobern ngs-gebietes  der  Rdmer,  welcher  jetzt,  da  das 
grosse  Rom  sich  dazwischen  gesclioben  hat  mit  seinen  weithin  aul 
die  lundstrassen  ausgedehnten  vorbauten,  kaum  mehr  voriianden  ist, 
SO  dass  die  nacliburstädte  zu  Vorstädten  Rom's  berabgedrückt  er- 
scheinen. — *  V.  38:  SangmM  äUHcem  nm  jnidsf  esse  h^mm. 
*  Die  Itipfs  wird  hier  und  v.  55  um  so  passender  genannt,  als  sie^ 
der  e  Ulli  ei  Iltis  eben  sage  und  dem  einheimischen  culte  angehörig, 
den  Römern  als  das  wertbgebukeiie  symbol  des  göttlichen  Ursprungs 
ihres  Staates  und  ihrer  nationalen  kraft  galt:  s.  PreUer,  Rom.  ü. 
p«  342.  Propers  wendet  sie  in  verschiedenem  sinne  an  nsch 
maasigabe  der  tendena  der  gedieht^  IV,  4,  54.  II,  0,  20.  III,  9,  5t. 
Besonders  von  den  christlichen  apologeten  wird  sie  viel  gescbmalu.  — 
11.  V.  45 — 47:    Tunc  anlmi  venere  Deci,  Brutiqm  s^res. 
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Vexit  c.l  ipm  .sui  Cuesarifi  anna  Venm,  Anna  rcsurgenlis  poHans 
üktriciu  Troiae.    Mit  der  iiüigeUeiideii  vatertatidsliebe,  auf  welche 
«lurcli  die  ampieliiiig  auf  den  piiw  Äemim  niBeh  übcfgcgaiigeB  wird 
^  dfloa  dies  idieiat  mir  die  Verbindung  nt  aeio^  durch  welche  der 
Mer  beMiebnete  üehtrSnische  patriotianus  mit  dem  eintritte  des 
truiisclipn  elemcntes  verknüpft  wird  — -  und  als  deren  reprksentante« 
Brutus  und  die  Decier  genannt  werden,  verbindet  sieb  die  siegr 
reiche  kraft  der  waffen:  der  iulisdie  Augustu«!  der  liebling  der 
iüciidiwhcii  glitter,  welchen  der  dichter  oft  verhcnlicht  (IV,  6,  59« 
Ii,  1,  42.  III,  4,  19;  auch  mit  Tmtoer  QuiMim  IV,  6,  20  ist 
wenigstens   indirect  auf  August  gedeutet),   ist  der  träger  dieser 
Tolleodung  des  römischen  staatsweseos.     Victricia  arina  kaiiu  sich 
dach  nur  auf  den  sieg  l»ei  Actiun  beziehen;  die  Venus  Victrix 
hriigt  dem  August  diese  waffen,  wie  A|iollo  selbst  (IV,  6,  27) 
den  kämpf  beginnt    Anch  passt  porkm»  sehr  gut  in  Femis,  we* 
niger  zu   terra.    Darum  iät  diu»  punctum  liiuter  Troia>e  zu  setzen 
—  V.  48:  Fdix  terra  .  .  nimmt  den  gedanken  von  v.  39:  Hue 
msiins  abschliessend  auf  und  leitet  den  scbluss  der  ganzen  darslel- 
hog  ein,  welcher  durch  die  beragnahme  auf  die  Weissagungen  er- 
ftlgt:  „diese  segensralle  entwickelung  der  römischen  dinge,  nadi 
welcher  die  troische  berrlichkeit  bei  dem  hinsinken  des  Priamus 
nicht  untergegangeu  (v.  51 — 54),  sondern  in  der  römischen  stadt 
auf  den  Tiberhiigeln  wieder  erstanden  ist  (v*  49.  50)^  ist  ein  von 
den  gStlem  gewollter  und  verheisMner  Vorgang^«  —    Aus  der 
■sage  dieser  Weissagungen,  di^  bei  Homer  lieg^nnend,  in  wunder» 
hnimn  insammenhange  von  land  zu  land,  von  Jahrhundert  an  jähr« 
hundert  eretragen   werden ,   hat  der  dichter  zwei  Verkündigungen 
ausgewählt:.    Woher  hat  er  sie  entlehnt  i    \  ergil  lasst  die  Cassan- 
dra UesfMrien  als  siel  der  flucht  des  Aeneas  beneichnen  (S,  185), 
mi  bd  Ljreophron  (Alex.  1232.  1272  in  einer  vermuthlich  ein« 
geschehenen  partie)  finden  sieh  unklare  hindentnngen  auf  die  ita« 
Itscbe  ^«nsiedrlung  und  selbst   auf  die  zwilHngsbriider ,  ohne  das» 
Mil  gerade  hierin  ein  vorbiki  des  Froperz  eri^enneu  könnte.  Und 
wer  hat  die  Sibylle  vom  aventiniscbea  Eemits  reden  lassen!  In* 
4mm  die  finge  nach  einem  vorbilde,  weichem  der  diditer  gefolgt 
mi,  scheint  in  der  that  eine  müssige  zu  sein;  er  sagt  im  gründe 
nichts  neues,   und   die  freiheit   individualisirender  gestaltung  wird 
man  ihm  geslaUen.    In  wie  manniebfaltigen  formen  treten  nicht 
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diese  aakfiiicligungeii  allein  schon  in  der  Aeneis  auf.  Da  weist 
Venus  den  weg-  (1,  380),  Vulcan  ist  niclit  ignurua  rnttiim  (8,  629), 
Apollo  giebt  künde  (3,  94.  4,  345.  6,  59),  Ucieiius  (3,  381), 
Creuaa  (2»  7Si  nenot  sie  den  Tiber,  wie  Aeneos  die  llia  bei  Eaniiis 
ap.  Cic  de  Div.  1.  40)»  die  Harpye  (3^  254),  die  Peaatea  (3^  158), 
Aacbises  (in  trauoM;  4,  851);  besonders  lisst  sieh  dleSibyHe  ver>> 
nehmen  83.  782:  am  deutiiclisten  spricht  sie  bei  Tibull  II,  5, 
55);  leicht  g^eben  die  italischen  scher  uud  seherionea  auf  diese 
verkündigaDgen  eia:  der  flussgott  (cMMdo  gnUimnam  omnia,  8,  65^ 
die  Carmeotis  (8,  340),  Faunas  (7,  08).  Alle  haben  sie  die  grila? 
dnng  des  rdmist^eo  reiches  luni  zielpuncte  und  begleiten  die  ent» 
wickeluncf  des  reiches,  indem  sie  sich  »nheften  an  die  sühne  des 
brudermordes,  an  die  grüadung  dcjs  capitul's,  an  grosse  maimer  wie 
i$cipio,  Cäsar,  Augustus.  Aus  alkm  bürt  nan  inner  nur  heravs; 
(U,  ifuUms  teptem  ploonsiv  ooRst,  oder:  Itenä,  t*  iMsirum  esl  opus, 
oder:  ob»,  mnUa  tUmwnia,  code9U$  IIa  twRe,  «#  inea  Rom«  caput 
ürhls  terrnnnn  «if,  oder  endlich;  si  mm  mansurls  iucntcnnil  moenUt 
IUI  sei ,  luinler,  avgitniSf  sl  siant  imnwia  Slbyllttu  Carm'ma  (Claud. 
B.  Gild.  28#  20).  Uud  nichts  anderes  sagt  auch  unser  dichter. 
Dagegen  wird  die  fn^  eine  berecbtigte  sein:  ob  die  von  desi 
dichter  g^Khlte  fem  eine  poetisch-sclidne  und  für  die  absiebt  des 
gcdiclites  wirksame  ist.  Und  beides  sclicint  mir  in  den  vorliegen- 
den ver^)en  in  hohem  grude  der  fall  zu  sein.  Cassandra  ruft  bei 
den  aobliclie  des  sterbenden  Prianus  (ad  Umgamun  oaj^J,  der 
allerdings  den  some  der  glitter  verfallen  war,  den  siegenden  Grie* 
eben  —  die  ihr  sidierlicb  nidit  glauben  ^  su:  mals  einctlis, 
und  verlieisst  das  Wiederaufleben  der  asclie  Troia's  ganz  allgemein 
durcli  die  kraft  der  waileu  (arma  dabUJ,  ein  an  sich  dunkler,  ober 
dem  leser  verständlicher  hiuweis  auf  die  durch  die  Mariia  Utpa  ge« 
währte  thatkrafit  des  rönischen  Volkes.  Dieser  alten,  trouM^heuj 
unbestinnt  andeutenden  veriieissung  tritt  die  italuMsbe»  die  erfiillung 
herbeiführende  der  Sibylle  zur  seite,  in  der  form  der  Bnw(  isiiiiü^, 
dass,  um  jene  veriieissung  wahr  zu  machen,  Korn  gegründet  wer- 
den müsse.  Der  umstand,  doss  es  zwei  verheissungen  sind,  scheint 
mir  eine  poetische  sciiönbeit  zu  enthalten:  sie  verhalten  sieb  zu 
einander  wie  troische  aakändigu ng  und  italbiche  erföUnng  und  ent^ 
sprechen  der  zwiefachen  gliederung  der  Schilderung.  Die  worte: 
wofern  die  Sibylle  befohlen  hat , ,  dass  Horn  von  dem  aventiuiächea 
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leans  gfegruiidet  werden  miisBe,  bedeuten  doeli'  nidito  anderes  als: 

wofern  Rum  auf  dus  g^eheiss  der  Sibylle  gegründet  worden  ist, 
so  dass  der  dichter  eigentlich  gar  nicht  sagt,  dass  die  Sibylle  vom 
RcMiiS  gesprochen  hübe:  diesen  namen  setzt  der  dichter  selbst  auf 
grasd  der  wirklich  volfanigeaen  gründung  ein.  Er  nennt  den  Re- 
ms ab  reprisentanten  der  grilndnngs-heroen  an  dieser  stelle  um 
n»  passender,  als  er  ihn  sdion  oben  v.  9  in  dieser  eigenschnft  ver- 
weatlft  hat.  Der  name  i\v^  Hemus  hat  den  des  Aventinus  nucli 
sich  gezogen,  sei  es,  dass  durch  diesen  zusatz  die  besondere  stel- 
Uaf  beseiclinet  werden  soll,  welche  Remus  in  der  sage  einnimmt, 
m  CS,  was  ich  für  richtiger  halte,  dass  durch  eine  enallage  die 
ftm  ids  das  römische  gründungsgebiet  näher  bestimmt  werden  sol- 
W.  Denn  für  die  jj^ründung  der  Stadt  hatte  nach  einzelnen  sagen 
aud  der  Aventinus  bedeutung:  von  diesem  Iiügel  ausschleuderte  ^ 
ianilus  die  lanie,  welche  auf  dem  Palatinus  haftete  und  zum  haum 
cnrael«,  ein  symbol  der  besitzei^^ifung ,  und  nach  Ennius  war 
M({«r  der  Airenttnns  das  lokal,  nnf  welchem  Romulus  das  uugu- 
sim  atifjuritim  erliielt.  —  Rum  piare  aber  in  dci?!  sinne,  ein 
HMiigebüutes  geiilde  durch  die  si^ründungs-sacra  zum  geweihten  stadt- 
kmirke  sMdien,  kann  kein  bedenken  erregen,  sodass  wir  nicht  mit 
HcHiberg  ausschliesslich  an  die  Vorbereitung  zum  aospidum  denken 
md  nicht  mit  R.  Ünger  (Anal.  Prop.  p.  62)  iura  piand»  emen- 
dtit'ii  köiiuen.  Die  iura  pianda  deutet  Unger  auf  die  sühne  des 
bmdermordes,  welche  die  Orakel  als  bedingung  der  ferneren  wohU 
fidtft  des  reiches  forderten.  Nach  der  hier  dargelegten  auffassung 
4a  gedichtes  aber  muss  man  an  dieser  stelle  eine  Weissagung  er- 
wsiteo,  welche  sich  auf  die  grändung  selbst  bezieht  (nach  v. 

Uiic  mplUis  nüststi  — ,  v.  48:  Felijc  tcn'a  —  ceplt  U  nicht  auf 
mm  die  griinduog  begleiteudeu,  mit  den  troü»cheu  götteru .  ausser 
mnaimenbai^  stehenden  nebennmstand. 

Der  zusanunenhäi^nden  und  wohlgeordneten  gestaltung  des 
iikilliB  schetot  mir  auch  die  Schönheit  der  äussern  form  an  ent- 
»pwhcn,  welche  unser  dichter  hier,  wie  überall,  meisterhaft  hand- 

und  welche  gegenwärtig  vielfach  zum  gegenstände  sorgfältiger 
rntttsochnngen  gemacht  wird.  Ich  verzichte  indess  hier  darauf, 
da  bmooderes  gcsets  des  paralleiismus,  oder  eine  regel  der  stro- 
fUscheo  eom[)Oäition  aufznstellen  (s.  Tarpeja  p.  30  sq.),  um  nicht 
^  blick  von  der  betrachtung  des  inhaltes  abzulenken  und  durch 
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di«  ayfifrfcmifceit  auf  die  ngel  die  freude  m  der  reine«  godaekcB- 
flcköpfiing  des  geniw  «i  nindem;  aber  de«  anfaierkflaneii  be- 
selieoer  wird  es  von  selbst  nicht  entgehen,  wie  nicht  nur  die  fi^lie- 

deriinüf  des  ganzen,  aut  wfiche  der  dichter  nn  den  iteiden  Hernie- 
puncteu  des  gcdichtes  durch  refireioartige  Wiederholung  {y,  38  uad 
55)  aelbet  attfieerluMmi  in  nadiett  aeheint,  ein  schönes  ebenmaani 
darstellt,  sondern  auch  in  der  kunstvollen  Verknüpfung  von  peats- 
nMter  und  heusMter  sum  distiehon,  oder  mehrerer  dbticben  zu  gr^ 
scren  rhythmischen  trrii|»|>en  die  anziehenden  nnd  bedeutenden  ge- 
daiikeu  eineo  manoichtisltig  wechselnden  und  schönen  ausdruck 
finden. 

Zweiter  theil. 

t.   Die  Inge  des  capitolinisclien  tempels* 

V.  5 — 8:  Fictilibus  crevere  deis  bnee  aurea  tenipla» 
Nee  iult  opprobrio  facta  sine  arte  easa, 

Tarpeiusque  pater  nuda  de  rupe  tonabat. 
Ich  habe  ohen  (p.  05)  den  sinn  dieser  verse  etwa  so  umschriebeu; 
erst  aacbdeai  sum  angefangen  hatte  götterbilder  aufiuistellen ,  ent- 
standen auch  tenqiel  (in  der  seit  des  Tar^uinins  Prisoos:  Plin*  N. 
B.  85,  157:  VdmnUm.  VijiB  notilnm»  cni  losoivl  Tnrqfntiiinf 
PriscHS  lows  efßglem  in  Capitolio  dicanättm),  deren  «nsscbmückung 
sich  alimäiilich  bis  zu  der  gnldemn  ^iracht  steigerte,  in  weicher  die 
angustischen  tempel  auf  dem  capitole  erscheinen;  vorher  begnügte 
man  sich,  die  götter  in  strohgedeckten  sacella  so  vereinen,  und  der 
tarpejisehe  vater  sendete  seine  donner  vom  tesipdlosen  Mwn  ker- 
nieder**.  —  Bs  kam  mir  blos  auf  den  susauHneirfiang  der  geden- 
ken in  diesem  gedichte  an ,  nnd  ich  Hess  durum  jeden  unlass  zu 
weiteren  antiquarischen  erörteningen  bei  seite.  Angeregt  aber 
dnrcb  die  lecture  des  buebes  von  A*  v.  Reumont  (gescbicbte  der 
Stadt  Rom.  bd.  L  1867)  nnd  nanientlick  durdk  die  betracktung  des 
de«  buche  beigegebenen  Stadtplanes,  finde  ich  mich  veranlasst,  liber 
nwei  stellen  nachträglich  einige  beinerkungen  zu  machen.  —  Wer 
die  obigen  verse  in  dem  angegebenen  sinne  auf  das  capilol  deutet, 
der  wird  sieb  unangenehm  berührt  fühlen^  wenn  er  auf  dem  reu- 
aontscfaen  plane  sieht,  dass  der  capitoUnisehe  tempel  nicht  in  der 
Mibe  der  rnpcs  Torpein,  sondern  auf  der  nordSstlicben  seile  des 
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htig»  gclcfren  baben  soll  :  es  ist  alle  ebhelt  der  aiuchtuung  ver- 
loKD.    leb  bab«  niebt  die  absiebt,  die  fipriinde  so  wiederholen, 

weiclie  dafür  spreclieii ,  dass  der  ca|iitoliniäclie  teinpel  uui'  der  süd- 
westlichen Seite  des  Uerge«  (capitol,  |>uiast  Caftarelli),  und  nicht  auf 
der  nordöstlicken  (am,  kloater  Araeeii)  gelegen  liabe:  icb  glaubte 
dicM  frage  liir  inner  au  gnnaten  des  eaidtok  enlaehiedea;  aber  es 
Migt  sieb  nur  die  benerkvng  anf,  dass,  wie  andere  diebter-stellen, 
so  unsere  Properz-verse  auf  einer  uuscJiuuuüg  beruhen,  welche  vor- 
aussetzt, dass  der  tempei  in  unmittelbarer  nähe  der  rupes  Tarpeki 
gelegen  habe.  Der  name  der  Tarpeja  wird  allerdings,  besonders 
diebtem,  vielfaeh  auf  den  gansea  betg  Ubertragen  nad  auf 
das,  was  nit  der  grosse,  naeht  nnd  dauer  des  reiehes  in  Verbin- 
dung steht,  angewendet;  diese  stellen  bieten  aueb  selten  eine  sichere 
tupographische  b^timmtheit  dar;  aber  das  lukal  des  saxum  Tor- 
pciiNa  selbst  kann  doeh  nur  auf  der  westlichen  spitse  des  berges 
leniebt  werden,  was  wo!  aueb  kaum  besweifelt  wird  (s.  F.  Rdber, 
die  mioen  Rons  p.  ÜA),  sei  es  stadtwärts,  oder,  was  icb  fttr  rieb- 
tifi^er  halte  (s.  Tarpeja,  p.  25.  21),  auf  der  seite  des  campus. 
Diese  anwendung  nun  aber  von  dem  namen  der  Tarpeja  ist  ohne 
tweifel  vermittelt  durch  den  capitoliniseben  teaipel,  welcher  alsbald 
nsi  nittelpuBete  der  reidisreligton  und  sum  träger  der  verbeissan- 
gen  und  der  maebt  des  reiclis  wurde;  und  diese  pbrasen  konnten 
nicht  wohl  entstehen  und  .sieb  nicht  fortbilden,  wenn  nicht  die  läge 
des  tempels  in  unmittelbarer  nähe  der  mpes  Tarima  dieselben  ge- 
rechtfertigt hätte.  Indessen  amn  mag  immerhin  auf  die  zahlreichen 
anwendungca  des  tarpejiscben  namens  (Tnrpeja,  p.  38  sq. :  die  sab! 
dieser  stellen  Hesse  sieb  leicht  vermehren)  in  toptigraphisohem  sinne 
kein  gewicht  legen,  schwerer  wird  man  über  stellen  hinwegkom- 
neu,  die,  wie  die  obige  i^roperz-stelle,  wirklich  lokale  andeutuogen 
enthalten,  naaMotlich  unter  der  nennung  der  rupe$  Tarptia,  mit 
wekhem  namen  nuin  in  Rom  doch  eine  gaaa  bestimmte  drtlichkeit 
verbinden  musste.  So  beschreibt  Claudian  den  anbUck,  wehsben  das 
fapiiül  vom  pulatiu  aus  gewahrt,  De  VI.  cons.  Hon.  4  i .  luvat  infra 
tectü  Timaniiß  Cermre  Tarjteia  pendentes  rupe  Gi^antes,  Cadataaque 
fore$  tnediisque  volaulia  at^na  Nub^ms  .  .  Die  Gigimtm  sind  wabr- 
mbeialieh  colossale  statuen,  welche  auf  der  arsii  oapllolifui  standen 
(Plin.  N.  H.  34,  18)  und,  aus  der  lieme  gesellen,  am  rande  des  fel- 
•eas  zu  schweben  schienen;   doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  der 
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dichter  bringt  jedenfalk  die  lecia  Tonmii»  und  die  mpes  in  unmit- 
tdlmre  Verbindung,  welche  gestört  wird ,  wenn  wir  erat  rechts  auf 
der  höhe  der  arx  den  tenpel  und  nnmittelbftr  darauf*  die  rtipe»  T<»r« 

peia  links  in  zieinlicljer  eritfcrnung"  suchen  müssen.  —  Geradezu  /vvin- 
geud  aber  scheint  mir  der  uusdruck  in  einer  stelle  des  Prudentius 
zu  sein.  Der  dichter  beschreibt  c.  Sym.  1,  544  die  bekehrang 
RonV  sum  cbristenthume  und  sagt:  lamque  mit,  y>iiifcis  Tarpein 
in  mpe  relietia,  Ad  tkuxra  vwnm  pene$ralia  Namrmnm  Atqve 
ad  upostoVicos  Emiidria  curia  föntest  wenig-e  bleiben  der  alten  re- 
ligion treu,  nämlich  dem  cult  des  capituiinischen  Jupiter;  wie  wäre 
es  möglich,  dies  so  auszudrücken:  „wenige  bleiben  auf  dem  Tar- 
pejischen  felsen  zurück^,  wenn  der  tempd  nicht  an  dieser  statte 
gelegen  hättet  Man  kann  sich  nicht  auf  die  stelle  I,  182  berufen, 
um  etwa  die  annalime  weitgehender  Übertragungen,  oder  unklarer 
vertiiuschungen  der  Ortsnamen  zu  erweisen.  Prudentius  ist  ein  sorg- 
fältiger und  kundiger  dichter:  an  jener  stelle:  UUftie  Palatini  a 
Capitolia  condito  Basis  —  werden  die  -hilgel  der  Sltesten 
griediiscfaen  griindung  desi  Campus  Martins  eotgegengescixt  und 
in  ihrer  gesammtheit  als  grnndungshügel  Palatina  sawa  genannt 
(der  name  enthält  eine  erinnerung  ua  Curmenta),  auf  weichen  die 
von  Seiten  des  iMars  (de  MarU  QOQuati  ^i)  verwandten  griechischen 
gotter  tempel  erhalten  hätten ,  unter  denen  nachher  auch  die  auf 
dem  palatlft  seihst  angesiedelte  Pftfiugia  maUr  genannt-  wird.  — 
So  beruht  auch  in  unseren  Properz  -  versen  die  poetische  wirkung 
auf  der  lokalen  beziehung  des  tempels  zum  tarpejischen  felsen. 
Properz  setzt  die  einzelnen  lokale  sich  selbst  entgeg^,  in  ihrer 
ursprünglichen  einfaehheit  und  in  ihrer  augustiscben  ausstattungv 
Der  sinn  der  verse  muss  sein:  die  rvpes  Tarpeio  erglämt  jetzt  in 
der  pradit  der  angustischen  tempel,  ehemals  war  sie  ein  nackter 
fels,  V(Mi  dem,  wie  man  glaubte,  Jii|)iter  seine  blitze  schleuderte; 
er  kann  nicht  sein:  gegenwärtig  trägt  die  arx  goldene  tempel» 
während  ehenmls  die  rupss  Torpsia  tempeUos  war.  Dieselbe  an- 
sdiauung  Hegt  Verg.  Aea.  8,  347  zu  gründe. 

Ich  erwähne  noch  einen  punct,  welcher  zwar  nicht  in  unmit» 
telbarem  zusammenhange  mit  unserer  Properz  -  stelle  steht,  welcher 
aber  doch  geeignet  ist  die  topographische  Voraussetzung  zu  befe-* 
stigeny  auf  welcher  das  richtige  ventändniss  dieser  verae  ruht" 
Wie  steht  es  Dämlich  mit  dem  kwle  des  pomdrtum  auf  deai 
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rajiitoliüisclien  hüsfol  und  mit  der  Itige  des  auguntviilum  in  arce  '^ 
Oer  c^itulioische  liügel  geliörte  ntclit  zum  septiuiotitium ,  er  trug 
kdie  AiKcer-capellen  uiid  war  auch  nidit  in  den  vier  servianiflchen 
täkm  iDbcgriffeD.  Woher  die  ansieht  stammt,  ilass  sdn  zusammea- 
bng  mit  dem  Quirinatis  durch  eine  spätere  aufilämmung'  hergestdlt 
sei,  wie  Ziiizuw  (dos  septimontium,  Pvriz.  1806.  p.  20)  die  saclie 
darsteitt,  ist  mir  unbekannt*  Es  wird  auch  uii^eods  bestimmt  be- 
fiditet,  dass  er  später  in  das  pomöriom  aafg^nonunen  sei«  wie  das 
fm  Aventinus,  dessen  sacraks  Stellung  der  des  capitoHums  sehr 
ilmtifli  wnr,  bekannt  ist  Ambrosch,  Studien  p.  197,  und  Röper, 
Liciibrutt.  pontf.  p.  21,  nehmen  an,  dass  es  durrli  Serviiis  g-eschehen 
seij  mit  mehr  grand  beruft  sich  Freller  (Pbilulugns  I,  p.  91, 
Togl.  auch  Zinziiw  a.  a.  o.  p.  12)  auf  die  bekannte  stelle  des 
Tmitas  Aon.  1^,  24:  fanmqve  Bammum  e$  CapikUum  nm  a 
Rmulo  §eä,  a  Tito  Totio  oddifMiit  urbi  cnäi^ere.  Man  siebt  die- 
ser stt'lli'  die  iiiisicherheit  der  Überlieferung  un.  Denn  wenn  wir 
wich  uicbt  zweifeln  wollen,  dass  urbi  in  sneruier  bedeutnng  von 
im  umringe  des  pomöriums  gesagt  sei  (Tarro  L.  L.  5,  143),  so 
vafi  doch  creäidere  den  mangel  urkundlicher  hestätigung.  Aber  es 
iit  ja  allerdings  sehr  wahrscheinlich,  dass  bei  der  verein iguno^  der 
Riimpr  und  iSaliiner  die  einheit  der  erweiterten  studt  dndirroh  her- 
psttik  worden  ist,  dass  die  heiligtliümer  des  forum's,  namentlicii 
die  der  Vesta  und  der  Penaten ,  und  des  capitols  in  den*  geweihten 
Wark  des  poraorium  aufgenommen!  wurden.  Bei  Dionys  II,  66 
cficheint  er  schon  unter  Numa  ivt  mgtßoXm  mit  dem  Palatinns 
verbunden;  auf  das  pomörium  lasht  sirh  hieraus  kein  srhhiss  mu- 
eben :  Dionys  sag^t  audi  III ,  43  vom  Avcutin ,  dass  ihn  Ancus 
{iymxt^ag)  aur  studt  gesogen  habe»  Die  beiden  lijigel,  der  Capi* 
tslisus  und  der  Palatinns,  mächen  eine  entgegengesetzte  wandelung 
dsfch.  Der  Palatinns,  der  ursprüngliche  sitz  der  nationalen  heilig« 
thümer,  wird  allmaiili^  der  hauptsitz  der  hellenisirenden  rieht  (ms:: 
er  trägt  die  Wohnungen  der  Scipionen  und  der  gebildeten  Hoiucr, 
iiBMt  sehr  zeitig  den  cult  der  Magna  Mater  auf  und  schmückt 
■ich  zuletzt  mit  dem  augustischeo  Apollotempel«  Der  Capilolinus 
war  zuerst  aus  dem  verbände  der  städtischen  lieiligthümer  ausge- 
irhlüssen,  und  Tar^uiinus  IMstus  errichtet,  entsprechend  der  tendenz 
seiner  reformen,  welche  auf  die  Sprengung  der  exclusiven,  besonders 
mf  dem  sacralen  verbände  mhenden  fessein  des  gesehlechterstaates 
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g^ingf,        ihm  eleu  liellenisircnden  ,  allg^emeiu  zugängUchen  cult  der 
eapitolinifchen  trias  mit  Mthropomofpheii,  nicht  nationalen  sibyllini- 
■eben  riten;  aber  dioer  cuH,  wie  er  ielbrt  auf  urapriliiglich  naüo- 
nalen  religioarideen  beruhte,  wird  immer  mehr  mm  mittelponde 
der  nationalen  stuatäreligion  und  sammelt  eine  menge  statten  um 
sich,  welche  dem  nationalen  leben  unci  culte  dienten:  mehrere  Ju- 
|>iter«tem|iel,  die  cam  Römnitz  die  curia  Cahbra,  die  tempel  der 
Fides  (Cie.  Off.  3.  29),  der  Op%  der  Meoa  (mit  der  Venus  Bijciiia)^ 
sehr  wahracfaeinlieb  aucb  (Bedcer  1,  p*  405)  die  tempel  der  Virtea 
und  des  Honos,  eine  weite  gruppe  von  repi^neataiiten  Mt  römi- 
scher begriffe.    Wir  meinen  allerdings,  dass  sirli  für  diesen  tempel- 
beurk  wol  eioe  statte  innerhalb  des  pomörium  gebührte.  Aber 
meht  der  ganse  hügel  ist  in  das  pomdriitm  aii%enomBraQ  wor- 
den; das  auguraeulum,  welches  in  otgs  lag,  war  ansgeseblessen« 
Das  poinürium  uiiiss  den  liiigel  so  Sberachritten  haben,  dass  es  ihn 
in  eine  urbale  und  v\nv  fremde  Jialfte  theiltc.     Das  auguraeulum 
lag  in  arce:  Liv.        7:  aufjurimm  ex  arce  capiet.    Varro  IX. 
7,*^;  5,  47;  Cic  OSL  3,  60:  cum  t»  ane  augurinm  migwm 
wstwri  eMflwl  .  .  Paul.  p.  18:  ^«^nraciiliim  opfMÜobojif  msHqni, 
quam  no8  ofcan  dtoimn«,  qmd  4H  augwre$  pnUici  mtspUsarmfur» 
ib.  p.  10  V.  Arcanl  sennonis  . . .  sacrlficli,  qtiod  in  arce  fu  ab  attgu- 
rUms,     Dieses  auguraeulum   lag  aber  ausserlialb  des  pomöriums» 
weil  es  in*a|fn>  efato  lag.    Varro  LL.  5,  145:  fmmrkm,  quo 
amjpiäa  mrhana  fntmtwr  .  .  cf.  6,  53.   Gellius,  nach  der  defi» 
nition  der  angores  18,  14:  fMmuMrinm  ssl  locus  intra  agrmn  e^o- 
liini,    —    (jui  fttcit  finem  iobanl  mtspiisii.     Serv.  Aen,  6,  196: 
ager  post  pomoeria,   vbi  captabantur  ouspicki,   dicehatur  effatus, 
Plut  Marcell.  d  ist  sehr  unklar.    Dagqfen  verblieb  das  ||omÖriuni 
den  pontifices  für  ihre  uns  nicht  nSher  bekannte  auspicireade 
thigkeit:  Paulus  p.  248:  Aisimosriimi,  ponHficaU  pomosrium,  ubi 
pontifkes  uuspicubdulur.     Die  annähme  einer  sacralen  trennunsr  der 
beiden  hälfiben  des   hügels  empfiehlt  sich  auch  durch  die  rücksiebt 
auf  das»  was  an  jenen  statten  vorgenommen  wurde.    Während  auf 
der  capitolinischen  seite  die  stnatsreligion  ihre  geheiligten  acte  voll* 
zog,  sodass  man  sogar  die  dort  verehrten  gottfaeiten  in  der  spä- 
teren zeit  als  Penates  publici  auffasste  (sehr  früh,   und  wohl  ana- 
chronistisch, bei  IJv.  3,  17 :  caatra  seroorum  (uuter  Uerdouius)  pu- 
bNcof  twftrof  Penalef  Isnsnl;  im  übrigen  s»  Herlzbeig  de  düs  patr. 
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|i»  94),  in  den  teiu[ieln  senuti^siUdtis^cii  hielt  u.  n.  f.,  so  weist  da- 
ffßgta  das  avgwrwndmm^  die  fetialisclie  herba  jntra  ex  arm  u.  a. 
Ndh  aiuM».    Es  kommt  liiastti  diiss  die  beiden  ricbtitätten,  der 
mrcer  HamerHnm  mit  den  berttchtigten  «saUte  GemoMoe  und  die 
Tarpela,  auf  aiilichkeiten  scliliessen  lassen,  welche  ausserhalb 
des  pomöriunis  lagen,  wohin  auch  das  dcMn  career  betiacitharte  grab- 
M»l  des  Bibulus  weist  (Becker,  de  Rom.  vet.  mur.      69.  Bero^.tti 
in  Philolog.  26,  p*  82).    So  scheint  es  allerdings,  als  habe  Ta« 
dtos  an  jener  stelle  —  was  man  ja  ohnehin  an  allen  stellen  bei 
ihm  voraoszusetzen  hat,  —  sehr  genau  gesprodien;  forum  et  ea^ 
pitolivm  urbi  additumf  il.  ii.  »las  cupitolium  wuitle  in  den  sacra- 
lea  verband  der  stadt  aufgenommen,  die  andre  hälfite  aber,  die  arxy 
gebSrte  nicht  zum  pomörium«    Wir  wissen,  daas  tempel  fremder 
gstlbeiten  för  gewöhnlich  nicht  innerhalb  des  pomörinms  geduldet 
wurden:  eine  ausnähme  machte  der  cult  der  Magna  mater  auf  dem 
palatin,  wahrscUeinlicli  weil  man  diese  unter  dem  synibolc  pines 
«teines  verehrte  gottbeit  mit  der  einheimischen  Ops  identülcirte. 
b  muss  darum  auffällig  erscheinen,  dass  der  tempel  der  Venns 
Kiycuin  auf  dem  capitole  errichtet  •  wurde ,  in  einem  cultushexirk, 
von  dem  man  vermuthen  sollte,  dass  er  sur  seit  des  zweiten  pnni-^ 
when   kriegs   noch  rein  von  fremden  göttern  erhalten  worden  sei. 
1^  wurde  mit  dem  tempel  der  Mens  zusainmengeweiht^   aber  die 
tcmpd  waren,  wie  Livius  23,  31  hinzufügt:  canall  um  diacrelae. 
Man  kann  allerdings  nicht  behaupten  wollen,  dass  diese  treonung 
dafch  das  ponntrium  bedingt  gewesen  sei,  aber  die.  möglichkeit 
eitler  ^acralen  trennung  durch  diesen  eamliB  tritt  uns  nm  so  näher, 
als  Varro  im  sechsten  buche  rcr.  dh  lnaritm ,  welches  de  aedibus 
mris  bandeite  (iMerkel,  Ovid.  p.  tXXXXVI),  das  wort  canaUs 
"  ab  örtlichkeit  sacraler  bedeutung  genannt  hat.   So  viel  wenigstens 
^  ans  dem  unUaren  citat  Philargyr.  Virg.  Georg.  4,  265: 
'  Vano  —  iemfUa  femtnino  gmer«  c anale»  ilmf,  hervor.    Und  wie 
icnipMlös  Welti    in  der  auseinanderhaUntiir  geweihter  un<i  uiilieiiiger 
orter  war,  inabesondere  des  capittdiuiscben  tempels  und  der  j^pea 
Tsrpeio,  siebt  man,  neben  vielen  andern  zeichen,  aus  dem  Schlüsse 
4cs  leider  verstümmelten  artikels  des  Festus:  Sastm  Tarpäum 
f,  S48:  nohwrwnt  fuiieeium  loevm  [cum  aUera  parte,  oder  cum 
»anctlmimo  Icmplo]  Capitoli  conuingl.  —    Diese  annähme  einer  i»a- 
criden  tbeilung  des  hügels  in  eine  urbale  und  ein«  nicht  urbale  ballte, 
Phüologns.   XXYIL  Bd.  1.  6 
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00  dass  (las  pomöriuin  etwa  dem  ciivus  folgfte,  den  capitolitiischeu 
tempel-Jieiirk  umBcliIoss  uimI  sich  zum  carmeotaliiielieii  tbore  wieder 
hiiHibseiikte ,  beruht  aber  auf  der  voiauiacteuii^,  daaa-  der  tempel 
■ttdweBtlich,  die  ara  nordSstlidi  gelegen  haben.    Hier  nahm  das  au- 
guraculuni  den   höcliBten,   die  unbehinderste  Umschau  gewahrenden 
jittDct  ein,  und  die  augurn  wussten  diese  eigenschutt  iiirer  beoliach- 
tiingaatätte  mit  erfolge  zu  schützen  (Cic  Off.  3.  6d.    Fest.  v.  sum- 
mitMerem  p.  344).    Diese  Stätte  y  an  welcher  am  himmel  nach 
göttlichen  «neben  gespäht  wurde,  konnte  dem  mittdalter  reeht  wol 
uLs  eine  am  Codi  (alter  name:  ^mci^lo)  erscheinen  und  so  den 
neuern  namen   erhalten,   wenn  derselbe  nicht  etwa  geradezu  eine 
veiderbung  des  worts  auguraculum  ist:  hei  Varro  LL.  5,  52  steht 
mirac^m  statt  augwraevhim  und  ein  alter  name  des  klosten  ist: 
aiwmeido  (s.  Preller  im  Philolog,  I,  1  p.  104).    Auf  der  andern 
Seite  stellte  der  ciivus  die  natürliche  Verbindung  zwisehen  den  hd- 
ligthümcrn  des  forum  und  dem  capitule  iier.     Nun  kehre  man  die 
Sache  um  und  verlege  die  urx  auf  das  capitol  und  den  tempel  auf 
die  an:  in  welche  unzuträglicbkeilea  wifarde  man  sich  verwickeln, 
abgesdien  von  dem  umstände,  dass  nach  dem  uitheil  von  aagea- 
zeugen  (s.  Reber,  die  rutnen  Rom's  p.  62)  die  arx  einen  so  aus- 
gedehnten complex  zusauiniengehüriger  heiligthümer  gar  nicht  zu 
fassen  vermöchte.  —     Die  philologische  weit  sollte  nicht  immer 
wieder  durch  die  erregung  von  zweifeln  beunruhigt  werden,  weiche 
sidi  im  wesentlichen  doch  nur  auf  sehr  behinderte  nnd  darum  un» 
sicbere  resukate  gewährende  ausgrabungen  stätien.   v.  Renmont 
trifft  allerdings  keine  entscheid unsr,  ja  er  neigt  im  texte  eigentlich 
mehr  der  gewöhnlichen  annähme  zu;  wenn  er  aber  wiederholt  sagt, 
dass  die  resultate  der  neusten  au%rabungen  die  annähme,  dass  der 
tempel  auf  der  südwestlichen  aeite  gelegen  habe,  anaBuschliesaeii 
achmnen,  und  auf  dem  plane  auch  dem  entsprechend  die  plätie  vcr^ 
tbeilt,  so  will  er  doch  damit  schliesslich  dieser  ansieht  geltung  ver- 
schaffen. —  Die  anschauungen,  auf  denen  die  besprochenen  dichter- 
steUen  beruhen,  und  die  sacralen  Verhältnisse  der  örtliciikeiteo  dea 
hügela  scheinen  mir  momente  «i  enthalten,  welche,  neben  anderen» 
ifiur  diese  fr%ge  entaebeklend  sind. 

t.    Die  Co««  RomiiU. 
V.  9.  lü:  iiüo  grudibuä  domus  ista  Ketnl  se  suKtuHt.  ulim 
Unus  erat  fratrum  maxima  regoa  tucus. 
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Die  tbalaaclie,  dats  eine  acliludit,  nach  den  Reuniontschen 
pläaea»  in  der  mitte  der  dem  circus  zugekeiirten  seile  nufeteigend 
den  iMdatinas  in  der  ricbtuiig  tiacli  dem  Titus-bogen  liin  quer  öber- 

svliriacn  haf,  ist  geeignet  unsere  keniitniss  von  der  läge  der  pala- 
Uniscken  ortlichkeiten  melirfach  zu  modificiren.  An  dieser  schlucht 
(Dionys.  1«  7^  |».  205:  ijti  j^g  nqvg  irjv  tTmoSgofiap  4f9^i^ovtfiiQ 
la^ovo^.*»  203:  maä  inl  wv  Innödgoftov  ^ifowrup 
ttdor  .  Plut.  Rom.  20:  m^i  T^r  dg  t^tp  liat6dqofiov  i^r  fifyaw 
h  IJahailov  xaiaßadv)  liaben  wir  ftlse  jene  grÖndungslieilig- 
thümer  zu  suchen:  das  luperkal  mit  dem  erzhilde  der  säugenden 
Wölfin,  die  com  Romiii ^  den  iicus  ruminaiis,  waJirscbeiolich  auch 
dm  dritte  tbor  der  Roma  quadrata;  getrennt  von  dieser  gegend 
fwt  om  ein  viertbeil  des  umfaoges  der  bergltattte  und  nach  dem 
velahrutn  zu ,  mehr  dem  capitol  gegenüber  (bei  8.  Georgio  in  Ve- 
Ittbr«)  die  ^rta  Romanuki  mit  den  scalae  Caci  (welche  auf  dem 
iUyoMiDtsclien  plane  auch  hier  gezeichnet  sind),  dem  cUvu»  VictorUw 
uhI  dem  tuguHwm  FamHu^  Fest.  p.  262:  —  itpfwKato  «ufern 
fpsrfoj  Romami  a  Sobiiiis  (also  doch  vom  capitoie*  her»  und  so  kig 
hii  thor  nicht  im  circiis-tbale)  ftraecipue,  quod  ea  prosmtiB  üdiltts 
tmt  Romam.  Man  kann  nicht  beide  örtlichkei  ten  in 
eine  zusammenziehen  (wie  Reumont  thut  p.  21  und  beson** 
den  Zimow,  Septimontium  p.  49):  der  tempel  der  Victoria  lag 
siebt  über  dem  hiperkal.  Das  sagt  «ich  Dioujrs.  I,  32  gar  nicht; 
er  macht  die  evandriscben  grOndungen  namhaft:  eine  in  der  tiefe, 
vjto  TM  XofOJ,  das  hiperkal,  und  eine  andere  oben  auf  der  höhe, 
hl  Si  ifj  xoQVfp^i  lov  ko^v  10  irjg  N{xt]Q  li/ufvog  i^ikoi  uQ,  den 
tempel  der  Victoria,  ohne  dass  dieser  .mit  dem  luperkal  in  iokate^ 
«der  in  irgend  eine  Verbindung  gesetst  wiifdew  Dieses  big  nicht 
in  veinbrum,  wo  allerdingB  audi  ein  complex  verwandter  lieilig- 
tlainn'v  war:  liifimo  divo  Victoriaey  mn  longe  a  porta  Romanula, 
das  grab  der  Acca  (Varro  LL.  \  I,  24)  und  darüber  aut  der  liöhe 
iM^rtum  FottSltili)  ad  sitperdUum  scaiarum  Caci  (Salin  1,  17)  u«a. 
Aach  Dvid  (Fast.  II,  390;  Qwnqw  kmeiU  iwUes,  üfa^rlms  Ciros, 
tum.  HNO  «bi  osneriMit  .  beseichnet  deutlich  das  circosthal  ab 
ilie  Stätte  des  lu[»erkaK  Serv.  Aen.8,  90:  —  htpwcal^  ii»  circo.  — - 
Daascb  scheint  denn  nun  auch  die  hütte  des  Romulus »  welche  Dio- 
nys üb«  jener  scblucbt  am  luperkal  nennt,  verschieden  zu  sein  von 
der  mUff  KomuH»  welche  im  Argeer-fimgmeot  bei  Varro  (V,  54) 
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als  fünfte  station  auf  dem  Germalus,  ein  name,  welelier  fur  die  ganie 
westlicli  hinaustretende  aeite  des  berges  gilt^  erselieint.  Der  einsige, 
meines  Dissens,  der  eine  anscheinende  erinnenin^rs . statte  des  Ro- 
mulus mit  (icii  scalue  Caci  in  v(m  liinduiig-  setzt,  ist  Noliu  in  der 
unklaren  stelle  1,  17:  dictmuie  est  primum  Roma  quadrata ,  quml 
ad  aequUibrimih  (in  gleichseitiger  gcstalti)  forel  posiki*,  ea  ineipit 
f»  wUva,  tfnae  w  arm  Apoßinh,  et  ad  wpereUiam  milarmn  Qacl 
habet  lertnliiHfli  (was-  ist  dies  fttr  eine  sonderbare  beEeiclinung 
für  die  ausdelinung  eines  quadrates^  Sollen  wir  uns  dw  bexeicli- 
iietc  linie  als  diagonale  denken?),  tibi  tugiimtm  juit  FausUiU ;  ibi 
Bomtffiis  maHsiiavH  (Zinzow  a.  ».  o.  |i.  48.  Freller,  Regionen 
p.  188.  Dio  Cass.  fir.  4,  15,  wo  die  Roma  tfuairata  als  eine  vor« 
romnüscbe  gfrüiidung  bexetcbnet  wird.  Vergl.  Dionys.  1,  73.  Be- 
kaiiiitlirii  liiess  Rama  (luadrata  auch  die  «ufmauerungf  des  mundus 
iii  urm  ApoH'tnis  Fejst.  p.  258:  —  quia  saxo  munitus  est  i«' 
ieeto  hl  spechem  qwidratam  ;  iniecto  statt  der  uDTerständlidien 
lesart  initio  su  sehreiben,  babe  ieb  sclion  früher  vorgeschlagen: 
Rom.  Antiquität,  th.  I.  Magdeburg  1857  p.  30).  Wenn  mit  man- 
sitnmi  auf  eine  vorhandene  erinnerungsstätte  geileutet  werden  soll 
und  nicht  etwa  Mos  auf  den  zcitweilie^en  liiiliereii  aufentlialt  des 
Roiuulus  im  liause  seiner  pflegeeitern,  so  kann  auch  hier  nicht  jene 
vasa  über  der  schlucht  am  luperkal  verstanden  werden,  sondern  die 
von  Varro  genannte  aedee  Aontiilt.  Besonders  bemerkenswertb 
scheint  es  mir  aber  zu  sein,  dass  das  Curiosum  und  die  Notitia  in 
der  üiiischreibung  der  zehnten  region  die  cam  livmidi  von  dem 
luperkal,  zwei  so  eng  zusammengeiturige  örtlichkeiten,  in  8o  son- 
derbarer weise  trennen,  dass  sie  mit  der  eaoa  RomnU  die  bescbrei- 
bung  anfangen  und  mit  dem  luperkal  schliessen;  audi  folgt  auf  die 
caea  JRoniuU  gleich  die  aeäee  Mairie  deam,  weh*he  nordwarln  nach 
dem  capitole  zu  gestanden  haben  nuiss.  Ich  glaube  darum,  dass 
auch  unter  dieser  cusa  RomuU  nicht  die  hütte  am  luperkuK  sondern 
die  von  Varro  genannte  aedes  Ronmli  zu  denken  ist:  ohnehin  ist 
es  wahrscheinlich,  dass  der  besdireiber  von  der  Inmda  Pdietee  aus, 
die  er  am  sehliisse  der  neunten  region  erwähnt,  auf  dem  nachstea 
wege,  d.  h.  nwf  dem  dims  Fic*ori«<?,  zum  palutin  aufgestiegen, 
diesen  an  der  iionlliiben ,  östlichen  und  südlichen  seite  umwandelt 
und  heim  luperkal  zum  circus,  in  die  folgende  region,  hinabgestie- 
gen ist.    Wenn  dem  sql  ist,  so.  haben  wir  kein  bestimmtes  «eng- 
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uis^  fur  <ia.s  hostehcn  der  casa  RomuU  um  luperkul  nach  Aiig'ust; 
wir  iinUcu  sie  über  seit  dieser  zeit  uuf  dem  cupitule  wieder.  Die- 
ser unstoiid  tiibrt  auf  die  auHahme,  dass  die^  cum  Romuli  durch 
bttuten,  welcbe  August  auf  dem  palutin  vornahm  und  die  zu- 
gleich eine  restauratton  des  luperkal  enthielten  (Monum.  Ancvranum), 
verdräiigl  wurden  sei  und  eine  neue  statte  neben  dem  capitolinisrlien 
templ  eHitilteii  liube.  Dionys  sa^l  V(Hn  lupercal  32:  rvr  jutv 
9W  evfttraroXKTfiit'utv  uo  uftivet  twv  nigi^  /cuor^oi'  dtfG4()(a<ffog 
fi/tiv  tj  sTttiUtMc  rov  tomv  lyoC^g,  und  I,  79:  tu  6%  ärtgoif —  rif 
nahinfo}  jrQOffoixodofii^fiiHOP ;  und  von  den  killten  sprechend,  welcbe 
4m  brüderpaur  bewohnt  habe ,  fügt  er  btnzti :  I'»  xai  flg  ifii 
fr  iig  .  .  'PiüfivXov  Xeyoftft'ij,  'ijv  (fiVAÜnnvair  *  .  Irli  babe  scbon 
•bes  auf  dieses  imperfectuin  r^v  aufmerksam  t>;^einacht^  welches  zu 
bcngen  scheint,  dass  -  zu  Dionys  zeit  eine  äiiderung  vorgegangen 
sei,  obgleich  er  im  präsens  hinzufügt:  foXdnowstv*  Dionys 
scheint  liei  erwHhnung  von  alterthUmem,  die  in  seine  zeit  hinein« 
•lauen»,  kriticn  fcstiMi  cfclirauoh  zu  bei)ba<bten.  Für  optVrbaadluii- 
fgtrx  oder  zustände  braudit  er  öfters  Ittiiov,  tür  ürtUeiikeiteii  das 
prasens:  I,  34  p.  88:  ßatfuup,  in  xul  vvf  dkufiiv^t  •  • 
rfm  ^vüfuPj  xai  ia  ifMv  'PtafiatM  i&vov.  I,  32,  p.  85: 
»•tftoc,  ag  —  i/tüv  e&voi  (I,  33,  p.  87;  38,  p.  97;  II,  23, 
f.  283;  31,  1».  302  II.  s.  f.):  aber  pfleich  vorher:  ijv  (nfXQ^  "''^ 
m&'  ijU<7$  XQ^*'^^  'Piüfiaiot  OvovGiP{ly  3,  p.  12;  9,  p.  20: 
11,1».  32;  38,  p.  96;  39,  p.  100;  40,  p.  103;  Ol,  p.  150;  80, 
^207;  88,  p.  229;  II,  7,  p.  250;  14,  |i.  205  und  so  sehr  oft).  ^ 
IN,  69,  p.  586:  h  fifv  hcQog  Itfrir  (ßw^uog)  Ip  im  jigonao ; 
und  ebenda:  xai  p^XQ^  ^0'»'ü>*'  «'Ay^/c  iart  i'  (I,  32, 

p.  85:  'lO,  p.  104;  50.  p.  127;  55,  p.  140;  (>().  p.  Kit»;  (»8, 
^  170;  79,  p.  203;  II,  6,  p.  248;  15,  p.  267  und  so  sehr  oft). 
Mteo  drückt  er  sich  hestimmt  aus:  i^sacdfAtiv  1,  32,  p.  84; 
*h»g  Idiav  1,  68,  p.  170.  172.  Das  historische  tempos  in' bezie- 
iiiinc^  auf  zu  seiner  /.eil  noch  vorhandene  örtlichkeiten  ist  bei 
»eitem  seltner :  1,  Ii,  p.  37;  32,  p.  84;  39,  p.  100;  45,  p.  113; 
^2,  p.  226  u.  s.  f*  Ein  deutliclies  beispiel  aber  des  impertectes 
m  iinne  einer  zu  seiner  zeit  eingetretenen  Veränderung  Ist  III,  71, 
^  592:  ij  (die  statue  des  Navius)  xal  flg  r}v  $rt  jrpd  jov 
ßoihviTigCov  xfififvti,  nXr^<s(ov  i^Q  Uqug  Cvxlqg  .  .  Es  stimmt  dies 
namiich  sut  dem  zeuguiss  deä  Livius  I,  3t>:  slaiua  —  i»  coMii(ia 
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—  fuity  unA  dm  PKnius  N.  fl.  34,  11:  «tolua  fuit,  euim  htuu 
fxmßagravity  Uberein  und  streitet  nidit,  wie  Becker  I,  p.  292  meiot; 
nur  schreibt  Diunv»  wiihrsrheinlicli  liier  nicht  als  augenzeug'e,  son- 
clern  nach  den  berichttMi  seiner  gelehrten  freunde  (I,  7).  In  den 
drei  eisten  bücheni,  die  ich  allein  xn  dieaem  sweclie  durchgeaehen 
habe,  drückt  er  aicb  aber  allerdii^  über  dinge,  die  bia  in  aetne 
zeit  beatanden  Jiaben,  nidit  nlt  einer  wünaehenawerthen  besHmait« 
heit  aus.  —  Uass  auf  dem  capitole  eine  casa  Romnli  existtrt  hat, 
ist  von  Kecker  402j  mit  unrecht  geleuguet  worden:  Preller 
fügt  im  PhilologfBS  1,  ^  85  anderen  «ragniaaen  noch  Canon,  Nar*  * 
mt.  cap.  48  bei.  Macrobiaa  erwähnt  aie  meriiwiidiger  weiae  ao, 
daaa  er  durch  aie  die  läge  der  curki  Calnbro  bcatnaait:  Sat  I,  15. 
10:  —  fttxta  curiam  Calubram ,  quae  casae  RomuM  pwxima 
«ff  — ,  so  duss  es  scheint,  als  sei  dieses •  heiligthuni  iu  späterer 
seit,  wo  die  carki  Calubra  waluncheinUch  ihre  hedeutung  verloren 
hatte,  ein  allbekannter  punet  gewesen«  Ea  befanden  aicb  auf  dem 
eapilole  olinebin  mehrere  erinnern  ngen  an  Romniot:  eine  biMritnle 
und  das  bild  der  saugenden  wölfin:  auch  pflegteu  sielt  in  Rom  alte 
erinneruugslokalc  uls  cultusstatten  oder  Wahrzeichen  zu  vervielfälti» 
gen.  Nun  scheint  aber  kein  voraugustischcs  zeugnifla  das  forban- 
denaein  dieser  liiitte  auf  dem  capitole  au  beglanhigen;  ea  ist  darum 
recht  wol  denkbar»  daaa  dicae  hiitte  in  folge  der  augustiacben 
bauten  auf  dem  pahitin  von  diesem  liügcl  auf  das  cupitol  verlegt 
worden  ist,  wo  sich  überliaupt  die  nationalen  heiligthümer  sam- 
meltcn.  Die  allerdinga  sehr  dunkle  andeutuog  in  dem  gedickte 
des  Martial  8»  80,  in  welcliem  cultua  -  emeueningen  Domitian'a  (I) 
g^efeiert  worden:  £1  oaan  tarn  euUo  8vh  Im»  (fj  numm  habet.  SRe 
uova  dum  condis,  rewoat,  Auguste,  jtriom,  erhült  einiges  licht,  wenn 
wir  sie  auf  eine  erneuerung  der  vasu  Romuli  auf  dem  capitole, 
oder  auf  die  gründung  einer  bildsäule  in  derselben  beziehen;  und 
vielleicht  gewinnt  aneb  die  viel  heaweifelte  atelle  des  Virgil,  Aea. 
8,  654  durch  dieae  voratellung  rechtfertigung  und  erklaning.  Auf 
dem  Schilde  des  Aeneaa  ist  Manlius  als  besclditzer  Roms  darge- 
stellt: In  summo  custos  Tavpeiae  Maiilius  arcls  Stabai  pro  leinjito 
et  Capiloiuf  ceha  teuehat,  Romuleoque  recen»  lkorrtibtt$  regia 
culmo.  Wie  Peerlkamp  richtig  bemerkt,  iat  rc^ia  rsosiM  nicfata 
anderes  ala  regUt  rmms  conäHa,  Eine  aoapielung  auf  die  neue 
grilnduag  dieaer  büAte  durch  Auguat  iat  ein  anaehroniaaMs,  aber 
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w  »«wie  Virgils  uiid  an  dieser  stelle,  wie  mir  scheint,  liein  stö- 
render. Die  liütte  wird  paskjcdd  als  gruadung^heiligtliuin  neben  den 
CapUolia  celsa  g-enannt,  um  tbeil  zu  erhalten  an  dem  schütze  des 
Mulius,  und  wohnnng  des  ctsten  königs  wird  sie  passend  regia 
genannt  ein  wort^  welches  ausserdem  »t  orfmo  in  einem  wirksamen 
Ifcj^ensBtte  steht 

Wir  kehren  nun  zu  Properz  zurück.  Ich  hahe  oben  (p,  68) 
die  Erklärung  aufgestellt,  dass  auch  in  diesen  beiden  versen,  wie  in 
dmi  vorbeigehenden  und  dem  nackfolgenden  diaticiion,  eine  fiir  das 
iMsleben  bedeutende  lokalität,  der  regierungsstts,  sich  selbst  ent* 
gegengesetit  wird,  nämlich  in  seiner  augnstlschen  pracht  und  in 
der  ursprünglichen  einfachheit,  in  dem  sinne:  .,<ia,  wo  jetzt  dieses 
neue  Reniushaus  (d.  i.  der  neue  regierungssitz ,  das  kaiserhaus  des 
August)  auf  stufen  erlmben  dasteht,  da  war  einst  der  einzige  heerd 
dm  brfiderpaarcs,  der  silz  etoes  sehr  grossen  reiches^;  so  dass  do- 
MSf  Bmm  metonymisch  steht  für:  neues  regierungslmus ,  oder 
f^ründ  u  n  gs haus  des  Aug^ust,  wclclier  sich  gern  Romuhis  oder  Qui- 
riiiu:»  (was  Peerlkamp  zu  Virg.  Aen.  I.  p.  40  mit  unrecht  anzwei- 
felt) nennen  hörte,  oder  sich  mit  dem  ersten  griiader  als  einen 
zweiten  durch  eine  fiction  identificirte.  Ich  fuge  hinzu,  dass  der 
•osdrack  domii^  BmU  Anklingt  an  die  typische  flomu«  ^i^j^iMll, 
und  dnss  die  gmdus  als  lokale  oder  topographische  bestimmung 
matt  sein  würden ,  während  sie  als  prachtstufen ,  auf  denen  diese 
bnten  ruhten,  einen  dem  gedanken  entsprechenden  gegennatz  zu 
dem  niedrigen  fowt  in  der  alten  hütte  der  ersten  griinder  biklen. 
Ks  liegt  nun  auf  der  band,  dass  diese  erkUuiing  zwar  die  beselti- 
pngf  der  alten  hütte  nicht  nothwendig  voraussetzt,  aber  doch  eine 
bedeufende  Aütze  erhält  durch  die  vorstelhing,  dass  jener  focHS,  die 
ahe  WM  BomuU ,  durch  die  augustischen  pracbtbauten  verdrängt 
WMden  db.  Diese  haben  sich  bis  zu  jener  scblncht  am  circus* 
thale,  wo  das  luperkal  mit  der  om»  llomuli  lag,  erstreckt;  denn 
wenn  auch  nach  Ovid*s  Schilderung  das  Wohnhaus  des  Augustus 
selltöt  in  der  nahe  ties  anfgatig^s  am  Titusbogen  lag  (Reber,  a.  a.  o. 
p.  363. 05),  so  reichte  doch  sicher  der  ganze  complex  dieser  bauten 
bis  io  die  nähe  des  luperkal :  s.  den  Reumontschen  plan  und  p.  231. 

Stendal.  L.  Kftthner. 


IV. 

Die  candidati  Caesaris. 

(^ualiacunque  dabo,  tteliora  inimica  bonomn* 
Si  quid  habes  melitis,  da,  precor:  accipiam. 

Wer  sich  in  Ron  um  ein  öffentliches  amt  bewarb,  trug  nach 

altem  brauche  die  toga  Candida  und  hiess  davon  canäldafn«,  eine 
bezeichnung- ,  welche  durch  die  zusatze  quaesliwaef  tribunaius  y  aedi- 
litatis^  praeiurae,  cousulatm  —  oder  quaestorixiSy  tribunicms  u.s«w. 
näher  quatificirt  zu  werden  pflegte;  sie  erlosch,  sobald  in  den  co- 
niitien  über  das  betreffende  amt  durch  die  wähl  entschieden  war; 
nirgends  ist  aus  republikanischer  zeit  ein  beispiel  nachzuweisen, 
dass  jeniaiiii  luali  erledigter  walilhandhing  als  canäUhtfns  bezeiduiet 
worden  wäre;  war  er  gewählt,  ao  wurde  aus  dem  catididatus  quae^ 
slifrae  ein  destgnaius  quaeator  und  dann  der  quaestor,  aber  ein 
quaetior  cundidalMs  ist,  so  lange  die  alten  Verhältnisse  in  Rom  be- 
standen,  ein  nonsens.  Seit  dem  dritten  Jahrhundert  der  christ- 
lichen Zeitrechnung  jedoch  begegnen  wir  tti  den  Inschriften  unend- 
lich ut't  den  ausdrücken  qutiestor  caudidaius,  praetor  candidatw  (q^ 
p,  k.)  «nd  der  codex  Theodosianw  weiss  von  einem  ordo  cimdi- 
dofas  innerhalb  des  senats.  Hier  ist  offenbar  oondidalMs  einxosalz, 
der,  wenn  nicht  das  amt  selbst,  doch  sidier  die  persönliche  Stellung 
des  anitsinhubers  im  gegensatz  zu  anderen  mit  dem  gleichen  amt 
betrauten  (gleichsam  quacstores  mn  candidati)  zu  qualiliciren  be* 
stimmt  ist  In  den  ersten  Jahrhunderten  des  kaiserlichen  Rom 
dagegen  erscheint  caiididati»  neben  dem  amtstitd  vielfach  in  Ver- 
bindung mit  dem  genitiv  eines  kaiserlieben  namens  oder  titels  (im- 
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perutoris,  Caesaris  etc.),  wiHlurcii  der  betreffende  beaiiite  als  ein 
sulclier  bezeichnet  wurde,  (itvs.>$eii  wähl  uut  specielle  empfehliuig*  des 
kai§er8  stattgefunden  hatte.  Schon  die  form  dieser  —  sicherlich 
mdtungB  mchi  officiellen  —  tituiatur  leigt,  Uüss  sie  eiq  durch  die 
tktsicMicbeii  verliiltiiiMie  hervorgernfener  iiusdruck,  der  mngangps- 
ipfiche  entldint  war,  In  welcher  ein  solcher  sich  überhaupt  erst 
bilden  konnte,  seit  die  alten  politischen  parteien  Roms  zu  ari-fola:- 
schafiten  einzelner  her^  ornigender  persöuliclikeitcn  lierubgcsunkeu 
waren.  Es  konnte  früiierbin  wohl  von  einem  candidattM  patrum 
•der  pfc6ta  die  rede  sein,  aber  wenn  Livius  (22;  34)  erzablt:  Q* 
Ifanbiitf  flerauififa  irlhnnus  pMtig,  crlminanäo  non  seimlifm  niado 
wd  ellum  augures ,  favorem  citiulidato  suo  conc'iVuthat ^  nnd  dtimit 
den  C.  Terentius  Varro  als  den  cundidatus j  cui  Baehius  irib.  Ji^ 
HiMat,  beieichnety  so  bedient  er  sich  eines  in  seiner  leit  geläu- 
figen, aber  im  j.  537  d.  st.  gewiss  unerhörten  ansdrucks.  Wohl 
aber  diirften  in  zwangloser  Unterhaltung  im  j.  692  M.  Pupius  Piso 
und  im  j.  ()93  1^.  Afranius  A.  f.  treffend  GT^^ntip:  candidati  Mu4fnl 
iStUHpskemiiiij  y  im  j.  701  H.  Metelhis  ^icipio  und  V.  Plaut  ins 
Hrpraeus  candidaii  honm  regum  (vergl.  Cic.  ad  ^iut.  fr.  I,  2) 
genannt  worden  sein.  Uml  hatte  eine  solche  bexeichnung  sich  erst 
babn  gebrochen,  so  konnte  mit  ebenso  gutem  rechte  ein  jeder  Rtoer 
den  cundldatus ,  dem  er  selbst  die  stimme  g^eben,  dem  er  die  stini- 
oien  seiner  freunde  verschaffen  wollte ,  caiididutua  mens  nennen. 
Ab  dann  durch  die  Wahlordnung  vom  j.  7i0  der  persönliche  ein- 
IttM  Clisars  auf  die  wählen  legalisirt  wurde,  trat  die  beieicbnung 
caadidattt«  Caesaris  (oder  ,  wie  der  dictator  sich  ja  damals  nannte, 
imperaioris  Cuesuris)  so  zu  sasren  aus  dem  jirivatleben  in  die  öf- 
fentlicbkeit  und  wurde  der  übliclie  ausdruck,  um  die  mit  der  em- 
ffefafaing  des  firiaceps  versebenen  bcwerber  von  den  übrigen  zu 
■Bterscheiden,  welche  letztere  nun  folgerichtig  jen^  als  caadidoti 
priOBfi  (Varro  de  re  rust  III,  2,  1)  gegenübergestellt  werden 
lutaaten        Nur  weitere  consequeuz  war  es  dann ,  wenn  jenes 

1)  Für  ausdrucke  wie  candidatus  meus ,  nosfer ,  eiu$  mit  beziehiiiig' 
des  proDomeu  auf  eine  privatpersoii  gibt  es  beispiele  genug  in  büchern, 
«elebo  nach  dem  j.  710  geschrieben  sind  (1  jv.  23,  34.  Yarr.  R. Rast, 
öfter,  Plin.  Epp.  III,  20,  4);  aus  vorcasarischer  zeit  habe  ich  bisher 

kein  beispiel  ausfindig  machen  können,  und  glaube  auch,  daas  es 
Dicht  gefunden  werden  wird;  daorpcrnn  dürfte  /.ufall  sein,  wenn  be- 
^icbnuDgen  wie  candidatus  (Pomp!'}})  )!ai,m,  namentlich  mit  irooie  ge- 
Iwaocbt,  sich  z.  b.  in  Cicero's  bneleu  üicht  nacliwcibeu  liessen. 
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oaudidaiua  mfwroiortt  audi  noch  nach  erledigter  wähl,  ja  WiUwend 
«od  nach  der  amtsfiibruiig  ala  aierkoial  penonUelier  aomlaliaaag 

dem  aiiilälilel  Uigetiiart  wurde. 

So  ergibt  sicli  schon  bei  oberfläclilicber  betruclituiig,  dass  sieh 
mit  dem  begriff  caudidafiia  uaeh  amfaog  'uad  iaiialt  eine  sehr  1^ 
deutende  wandehiBg  Tolbogen  hat,  ab  deren  attiÜllUgite  iduNM» 
f).der  eamlidafifa  ^faiMeltifiae  ete.  der  refaihllkaniaeheD  teit  2)  der 
quaestor  (trih.  pL  etc.)  candidatua  imperaioris  in  den  zwei  ersten 
jalirbunderten  dts  kaifierliebeu  Rom,  3)  der  quae$ioif  f praetor)  can- 
didatus  und  die  oandidaU  uhae  weiteren  amtstitel  iai  dritteyi  hia 
fiiaftea  Jahrhundert  erachehMn.  —  Indeai  ieh  an  irfpie  untenmehnng 
dieier  Verhältnisse  herantrete,  liihte  ich  aehr  wohl  die  grossen 
scbwierig^kciten  meiner  au%abe,  zu  deren  lösung-  das  insohriftlicbe 
muterial  fast  die  einzige  quelle  fortlaufender  lieleiiruog  liefert.  In 
den  scbriftstellem  finden  sich  nur  gelegentlicbe,  zum  tbeil  fragmen- 
tarische ttotiaen,  welche  aum  griteseren  theile  einer  sehr  spüten  seit 
angehören  und  üherdies  fwA  nur  den  ^asslor  Principis,  hezugsweise 
den  qtiaeator  sacri  fmhHi  im  atig^e  haben.  Auch  in  neuerer  zeit 
ist  die  .saclie  immer  nur  beiläuüg,  gleiclifalls  meistenH  geleg-entlich 
des  qm^tor  besprodien  ^)  und  es  knüpfen  sich  die  immerhin  höchst 
dankenswertfaen  erdrterungen  von  Aorghesi  (Oeuvr.  ill,  p.  wn  der 
Inschrift  des  Eavus  (Orelli  5003]  und  IV,  p.  810  ipi  der  abhand- 
luiig  über  das  diplom  des  Deeius),  Marquardt  (Haodh«  d.  RSm.  Alt. 
11^  3,  p.  203.  252.  257.  258)  und  A.  W.  Zumpt  (Comment  Kpigr. 
II,  p.  28  not.)  zuiiäcltöt  an  die  von  Marini  in  seinen  Atti  de^  frat. 
Arv,  11,  p.  803.  804  gegebenen  andeutengen;  licht  und  Ordnung  in 
das  dunkhs  chaoa  dieser  frage  au  bringen  ist  meines  Wissens  noch 
nicht  unteenommen.  Wenn  ich  im  folgenden  den  versuch  wnge, 
so  beansprucht  derselbe  eben  nur,  vielleicht  die  anreg^ung  zu  einer 
erschöpfenden  behandiuog  zu  geben, 

1, 

Das  rösMsche  imperalarenthum  erweiterte»  stärkte  und  befe- 

2)  So  auch  von  Bein  in  PauVs  Real-Encyklopädie  VI,  1.  p.  866» 
Die  eiitzige  (daselbst  eitirte)  sehrift  von  J.  F.  Mager,  ans  mm  tifesl: 

de  cftndidatis  prindpum  (Leipzig  1733)  man  auf  eine  allgemeine  unter* 

Buchung  achlioBsen  dürfte,  habe  ich  nicht  auftreiben  können;  sie  scheint 
aber^  da  ich  sie  buusi  nicht  erwähnt  gefunden  iiabc,  nicht  von  bedeu- 
tuug  zu  sesn. 
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flrigfte  seine  mtiebt  mnnerUieli,  aber  nacbhaltig  Mardi,  dan  ee  den 

republikanischen  lieaiiiten.sc}ietnatisiniis  bestehea  liess,  aber  tlieib  sich 
due  nMcli  der  persöalicbkeit  des  im|)erator  bald  grössere,  bald  ge-. 
fiagere  einwirkuog  auf  die  iiesetzung  der  atellea  steherle,  theiia 
ml  bcwttflter  eoaaeqoeaz  unter  gelluacntliefaer  adionttng^  nnd  eriial- 
toair  der  änweren  form  die  alten  Mmter  »ig  vm  nag  dea.  kemea 
ititiJ  uiarkes  ütres  machtinlmltes  entleerte  und  diesen  auf  neuge- 
schHtlene.  von  der  scIteiiigewaU  des  senates  und  der  comitien  g^nx- 
Ikh  unabhängige  kauerlidie  beamte  übertrug.  Für  die  mit  namen, 
litel  nild  illem  inniM^  den  grossen  baufen  blendenden  prunk  fort- 
latebenden  Würdenträger  der  ehemaligen  republik  hatte  dies  die 
foisT .  dass  sie  aus  Staats-  und  reichsbeaniten  der  sucbe  nach  zu 
nuuici[mlbeaniten  der  stadt  Rom  und  ihres  bezirkes,  zu  welchem  — 
mn  denke  an  die  italischen  quästoren  —  anfangs  in  mancher  be- 
«ehuag  noch  Italien  gehörte,  binabgedrUekt  wurden  und  eine  be- 
schrankte bedeotung  für  das  reicb  nur  nocb  baoweit  und  aolange 
Mdelten,  als  nicht  alle  provinzen  in  die  unmittelbare  verwaltunc: 
iles  kaisers  übergeg^angen  waren.  Ks  wird  also  zunächst  die  auf- 
gäbe aein,  durch  quelienmässige  darstellung  der  entstehungage- 
Mbicbte  und  urapninglieben  bedeutung  der  cemMati  tmprntoHa 
cuea  festen  punkt  zu  gewinnen,  vop  iiem  aus  wit  die  venhulerun- 
pm  in  der  besetzoag  irnd  bedeutung  der '  uutei^'  senatorisehen 
ämter  (qnästur,  ädilität,  tribiinat ,  pralur)  seit  Casars  dictatur  vcr- 
ftlgea  und  die  allmMbiiche  wandelung  in  der  bedeutung  vou  «mdi- 
dalaf  beobachten  können. 

Die  tage  von  Herda,  Pbaraalos,  Thapaoa  und  Mnnda  aind  ebe« 
ao  viele  stufen,  auf  denen  Cisar  den  gipfel  seiner  macbt  erstieg; 
jeder  hatte  in  seiiK^n  ^^etolge  eine  reihe  von  elirenbezeugttngen  und 
iHfilegien,  weiche  seuat  und  volk  von  Rom  dem  sieg^er  zu  tiissen 
lu  legen  sich  in  immer  ausgedehnterem  maaase  beeiferten.  Und 
lidit  das  geringste  dieser  Privilegien  war  die  ihm  gestattete  ein- 
wiikaag  und  belbeiligung  bei  besetzung  der  magistrate;  denn  mit 
jedem  neuen  zng'eständniss  in  dieser  richtung-  entäussertc  sicii  das 
rÖMische  volk  eines  Stückes  seiner  Souveränität  und  machte  dadurch 
miaea,  freilidi  allgewaltigen,  ersten  beamten  faktisch  »im  mooar« 
cbea.  —  Dass  Cäsar  in  dem  lefatten  jabre  seines  lebena  die  eo* 
mfien  vollstöndig  und  in  gesetzlich  geregelter  weise  beherrscbte, 
iüt  Ulis  mehrfach  Überliefert  und  wird  weiterbiu  besprochen  werden; 
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über  die  vencbiedenen  stadieii;  durch  wdclie  liindurcli  er  xu  dieser 
herrsclmft  gelangte,  gibt  mis,  soviel  icfc  weiss,  nur  Dio  Cassiits 

uuskuiift.  Nucli  iliin  ertlieilte  das  volk  zu  drei  verscliicdeiicn  malen 
Cäsar  gewisse  befuguitiüu  in  betreti  der  wuhieii  und  es  liegt  in  der 
natur  dier  sacbe,  dass  dasselbe  reclit  oder  Vorrecht  nicht  zweiaial 
ertfaeilt  sein  wird,  also  von*  vornherein  angenommen  werden  müsse, 
dass  in  jedem  neuen  zugestandniss  eine  erweitern  ng  des  früher  ge- 
gebenen {irivilegiuins  ctitlmlten  war'"^). 

Im  jähre  705  ubernubin  Casur  ilie  dicUitur  gegen  ende  des 
jabres  für  eilt*  tage,  hauptsächlich  nm  die  oomitien  für  das  j.  70H 
für  welelies  er  ja  das  consulat  beanspruchte,  mi  veranstalten.  Alir 
ist  keine  nachricht  bekannt,  dass  bei  diesen  comitien  von  dem  her-^ 
kommen  in  irgend  einer  weise  abgewichen  wonlen  sei;  Cäsar's  be- 
einflussende betheiligung  sclieint  sich  bei  den  wabien  selltst  nur  auf 
die  persÖnliclie  ieitung,  welche  natürlich  keinen  iinn  nicht  gcneiimeii 
candidaten  luliess^),  erstreckt  zu  haben;  bei  der  vertlieilung  der 
ämter  unter  die  gewählten  personen  dagegen  verfuhr  er  zum  tlieil 
eigenmächtig,  wie  er  z.  b.  die  städtische  priitiir,  ohne  nach  dem 
brauclie  dus  \oos  entscheiden  zu  la^äen,  iU  ia  C  Trebunius  übertrug» 

Im  jähre  706  nach  der  schlacht  bei  Pharsalos, 
heisst  es  dann  bei  Dio  42,  dl:  aln  J^tfi^cirr«»  näcat  tA^v  iwv 
tov  jrX^t^ovg  in*  avioy  lyivorro*  x(ü  rovro  ig  iqv  nuQovaCm*^ 
avTOv  uvaßXTjd^eluia  tit'  i^oJw  lov  erovg  hfXia^rjGut',  —  Casar 
war,  als  dies  um  die  mitte  des  October  hescbloNsen  wurde,  mit  P. 
Servilius  Vatia  Isauricus  consul;  die  comitien  fiir  das  näcliste  jähr 
hätte  in  Cäsar's  abwesenlieit  der  in  Rom  anwesende  consul  F.  Ser* 
villus  veranstalten  dUrfen  und  müssen,  wenn  Cäsar  nicht  (wie  er 
CS  allerdings  tbaf)  vor  dem  Schlüsse  des  Jahns  die  ilini  atiLc^lHdcne 
dictatur  antrat.  Es  wurde  nun  —  und  weiter  linde  ich  in  jenen 
Worten  nichts  —  durch  obigen  beschluss  dem  consul  8ervilius  die- 
ses recht  entzogen  und  Cäsar  allein  die  befugniss  über- 
tragen die  wahleomitien  (oh  nur  fiir  das  j.  7071),  fiir 

S)  Die  betreffenden  stellen  sind  —  auch  bei  Becker-Marquardt 
ohne  ruoksicht  auf  den  besonderen  zusammenbangt  in  welchem  sie  ste- 
hen, mul  auf  die  zeit,  von  welcher  sie  sprechen,  mit  andern  Casars 
Privilegium  zeitlos  erwähnenden  ^upaniTTiengestellt  und  dadurch  eine 
klare  eiuäicht  nicht  nur  iu  die  eutwickeluug,  sondern  auch  schliesaliuh 
in  den  amfang  dieses  kaiserlichen  Privilegiums  beeinträchtigt  worden. 
.  4)  Vergl.  die  bemerknng  von  M ommsen  Rdm.  Gesch.  III,  4  p.  254. 
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welche  der  Vorsitz  eines  consuls  erforderlich  war,  zu 
V  e  r  a  a  s  t  a  k  e  D ;  die  uater  vorsiiz ,  der ,  tribuoein  stattfindenden  wählen 
der  folkstribunen  und  volksüdilen  blieben,  von  diesem  beschlusse  un« 

iK-riilirt.  Cäüur  crUielt  uLi»  ein  |)ri\  ikg^iuiii  nur  seinem  iiiifroiimil 
gegenüber  und  folglich  zunächst  auch  nur  von  liedcutung'  in  betreft' 
der  hevomtelienden  wählen  tür  das  j.  707.  Dieselben  sollten  wie- 
der,  wie  im  Vorjahre  y  unter  Casar's  persönlicher  leitung  vollzogen 
werden  und  blieben  datier  bis  zu  des  dictators  riiekkebr  aus  Asien, 
welfKe  sich  bis  zum  sqiteinber  707  verzög^erto.  ausgetü'lzt.  Diilur 
i'iioi^irteu  vom  1.  jauuar  707  ausser  den  tribuui  pleb.  und  uedüc;» 
\ikk  keine  ordentlichen  magistrate  fconsules,  praetoret,  uedUw  cn- 
mlei^  quaviona)}  es  schaltete  in  Rom  der  magi^r  «fuUum 
Antonius.  Gegen  das  ende  des  j.  707,  wohl  anfang  October,  er- 
scbieit  endlicli  Casar,  Hess  U.  Fufius  Caleuus  und  P.  Vatinius  t'iir 
den  rest  der  jalires  zu  consuln  wählen  und  aucb  uhne  zwcifi^  die 
übrigen  amlcr  sänuntlicli  besetzen,  I^etzteres  geht  mit  grosser 
wohrscheinlichkeit  aus  Dio's  Worten  (42,  51)  hervor:  ,Kal  iwv 
nQo^dutQtCiiSy  tww  U  Cvmj^utnifiw¥  tovc  ffh  ßovXsvuig  U^iailPPaTg 
i{  xui  uQ/aig  lulg  le  ig  lov  Koinov  rov  k'jovg  yoovov  xut 
i«?c  ig  Huna  (driiojtjGato) ,  und  vennutblidi  war  audi  Sallustius 
Cri8|ms  in  diesem  Vierteljahre  prätor,  du  er  im  j.  708  von  Casar 
fn  consuff  in  Numidien  gelassen  wurde.  —  Dann  wurden  di^ 
cimitien  liir  das  j.  708  gehalten.  Das  consulat  erhielten  Casar  III 
und  M.  Lepidus  ;  die  übrigen  magistrate  wurden  in  herkömmlicher 
weist'  besetzt;  die  Vermehrung  der  jaatorenstellen  von  acht  auf 
zebu  ist  sicher  für  dieses  jähr  nur  als  eine  verwaltungsnmssregel 
in  betrachten,  welche  beliebt  wyi^e,  um  irgend  welche  persönliche 
•Bsprüche  zu  befriedigen.  Dass  man  In  diesen  zwei  prätoren  von 
Cinr  s|ieeiell  vorgeschlagene  zu  erkennen  habe,  glaube  ich  nidit; 
Casar  wird  einfaeb  gewünscht  haben,  dass  iiiiiti  dir  zabi  der  stellen 
hir  dieses  jähr  um  zwei  vermebre,  und  das  wurde  bewilligt. 

Nach  der  Schlacht  hei  Thapsos  (6.  april  708),  also  wahr- 
scbeialich  ende  april  oder  in  den  ersten  tagen  des  mai,  erfolgte 
dann  die  zweite  reihe  von  bewilligungen ,  durch  wekhe  senat  und 
valk  täsar's  machtsteliung  aufs  neue  erweiterten  und  gesetzlich  be- 
fründeten.  Dahin  gehört,  dass  sie  ibm  die  „censorischen  betu^nisse 
Um  drei  jähre",  „die  dictatur  für  zehn,  aufeinanderfolgende  jähre  ^)>' 

5)  Vergleiche  den  anhang. 
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iiml  su^t  Dio  43,  14  —  Tug  a  g )(  u  c  kk  rf  ukka,  oßu  n*Jtv 
o  6  fj  fiog  Ti^wjor  tvffny,  dnodnxvvwui  t^ii<p(<fa¥JO,  tl.  b. 
CiMur  Cf4itelt  die  kefugniss  fiir  die  äiitter  und  das  andere, 
was  der  jidpitl««,  d,  a.  die  |MiCriciscli-plebejiaeiie  wibicnidMUk» 
liUlier  SU  ertheilen  hatte,  bewerber  in  verschi«^  %m 
bring-en,  »emiiiflir^j'deiNi  nur  dieie  bedentony  kann  der  etwas 
vagt*  griechi«cbc  aiiadruck  unoS(txrv%'(u  Iiier  haben.  Ks  war  dies 
in  sofern  eine  nicht  «nwej»eutli<  hr  er « I'iJoninc:  scinri)  cinflusse»  auf 
die  besetziing-  der  inter,  ats  bis  dabin  der  wablleitende  beamte 
einen  micbcn  einfluM  geeetsUcb  nur  ia  prabibitiver  weise  übte  darcli 
aoffchiicanag  eines  bewerben  der  cnadtdutenliste ,  eventucH 
dnrcb  Terweigenin|r  der  rMnaliolio.  Jetrt  seilte  CÜsnr  bewerber 
din^kt  in  forMlilafr  bring«»  dSrIcn,  was  natfirlieh  eine  profemic  der 
eandidatur  ht*i  i  Ii  in  \  <i>rau.sset/,te  und  bei  der  v^  Hhlersc  iiati  ntinde- 
stens  UlierAUflsig  mat  hen  mochte.  Dilss  diese  nominatlc  jetzt  schon 
reclitiich  oder  geseUlicb  eise  Verbindlichkeit  der  comitien,  die  wähl 
auf  die  vofgeseblag«nen  an  lenkea,  ia  sidi  gescbhiBsea  bitte,  ist 
darebaas  nbsbt  aaaunehaen;  Mtiscb  freilich  erreichte  durch  das 
recht  der  nsminallo  des  dictalsr  die  wahtfreibeit  der  coaiitiea  ih^ 
ende,  wie  Dio  in  seiner  weiteren  enählung-  wieilerholentlich  betimt, 
dii88  ki'yt^  jjif  das  volk  ,  igytf  der  kai.sf  r  die  stellen  iK  stt/l 
babe.  —  Casar  hatte  sonach  im  j.  700  das  alleinige  recht 
des  rorsitxes  in  denjenigen  wähl versnsiBiInngen,  wel- 
chen ein  eansul  prftsidirte,  daan  im  j*  708  das  recht,  in 
diesen  rersaaiai langen  bewerber  (in  beliebiger  aahlf)  vor- 
sascb lagen,  erhalten. 

Nach  der  schlacht  hei  Munda  endlich,  erxahit  Dio  (43,  45), 
iuffu  di  dtj  totait  l^t^^Ccuvio ,  dtr'  utv  xui  fiot  aQj^ov  uvim-  aiTi- 
s^  ujf(S&il^ttv»  ttig  Tt  /u(f  d^x*^i  ttvttp  xai  tug  tov  nl^- 
&0  9g  uMwtaw  nul  xriU  d.  b.  es  wurden  ibsi  nun  nnch  für  die 
wählen  der  volkstribanen  und  rolksidilen  dieselben  befugnisse  cin- 
gcrinoit,  welche  ibai  lilr  die  Übrigen  schon  lustnndcn,  also  doch 
wohl  das  recht  des  Vorsitzes  oder  der  nomimifio  oder  beides.  — 
\^  iTiria-leich  min  liiemit  Casar  sHmmtlichc  mac'istrafs« idilen  fak- 
tisch beiierrschte.  weil  dieselbe  gemeinde,  welche  dem  dictator  uiiter 
dem  bewältigenden  uad  bethiirenden  eindruclie  der  ereignisse  in 
feberbafter  übefstttrmag  irtüdi  für  stück  ihre  sonveiine  BMchtiiille 
lu  fÜnen  legte,  schwerlich  dnraa  gedacht  haben  wird,  senw  ^vnr^ 
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criiiiige^^  nii'lit  zii  berücksichtigen:  so  konnte  docli  unter  veräii* 
dvtdi  HiMtäiMlea  mögliclierweiM  das  voraclilagsreciit  sehr  bcden» 
teagiloB  werden.  Bs  war  tiaber  eine  genauere  bestimniung  fiber 
die  kraft  der  ftotHttiafio  erforderlieh;  und  eine  solche  ward  denn 
Hiicii  itti  uiituüge  des  j.  710  getruttVn  durch*  die  ,^ex  Aiitmüa  de 
paHU'tane  comitiorutn**.  Dies  mochte  etwa  die  rubrica  des  gesetzes 
siiii,  welches  die  competens  CSaar's  und  der  conutias  bei  besetzung 
der  Mater  endgilkig  r^^ke,  auf  welches  Dio  43,  51  (Ir  vo/ai^ 
firO)  Cicero  Philipp.  VII,  6,  16  (9Ua  lege,  qua  cum  [C.J  Cktesare 
cftutit'ta  jxtrtitus  ffst),  Sueton  Aug.  40  (comitiorttm  fm^tinum  lusj, 
die  iiischritt  des  Rufius  Albinus  bei  Orelli  8111  hitiUeuteu. 

Ehe  wir  den  inhait  dieses  wichtigen  gesetzes  näher  ins  auge 
faatp,  haben  wir  die  nächst  vorhergeiienden  wahlvorgänge  zu  über» 
Uic&en.  —    Als  Cäsar  im  herbste  709  aus  Spanien  nach 
Rom  zurückgekehrt  war,  legte  er  sein  IV.  consulat  nieder  und  liess 
iwr  den  rest  des  jahres  Q.  Fabius  Maximus  und  C.  Trebonius  zu 
ooBsuln  wählen,  was  spätestens  uutuiig  October  geschah,  da  %  Fa» 
Idas  den  capitolinischen  fiwten  infolge  an  13.  October  als  consul 
IffirnnpUtte  (Dio  43,  40)*    Ausserdem  wurden  die  nbrtgeti  magi- 
strate aar«  m  närgta,  rijr  yag  uJt6dii^tv  alttSp  h  Kaiüaq  ovn 
tdi^ftTO  li.  b.  ubne  dass  Casar  von  seinem  rechte  der  nom'mut'w 
für  diese  wählen  gebrauch  machte,  bestellt  und  zwar  mit  einer  ver- 
arnhmng  der  stellen  fiir  prätoren  von  sehn  auf  vieraehn,  für  qua* 
steten  von  zwanzig  auf  Tiersig  (Dio  43»  47).    Das  ärar  wurde 
hei  dieaer  gelegenhett  aber  den  quaatorea  nicht  wieder  nhertragen, 
hutidi-rn,   wie  während  des  interim,  auch  in  der  folge  von  zwei 
praefecti  verwaltet  (Dio  43,  48).  —    Dann  niüsiien  die  wählen  für 
das  j,  710  veranstaltet  worden  sein,  für  welchea  Caesar  V  und  31. 
Aataniaa  das  consulat  äbernahaMu.    ISb  waren  dabei  abermals  die 
pvatoreastellen  um  zwei  vermehrt  und  so  auf  die  doppelte  anxahl, 
sechszehn,  gebracht,  wekfae  lange  zeit  hindurch  (Inj  TtoXTiu  irtj) 
r^el  blieb  lüio  i3,  49).    Dass  ausserdem  wieder  vierzig  quästoren 
gewählt  wurden,  bemerkt  Dio  (43,  51)  bei  den  folgenden  wählen. 
Diflae  eomitien  mtisaen,  wenigstens  mm  theil,  in  der  lotsten  woche 
4m  decemher  gehalten  sein,  da  Cäsar,  der  den  voraitz  fährte  (iUs: 
Cie.  Bp.  ad  fam.  Vll,  80),  während  der  satumalien  am  18.  decem- 
litT  auf  des  Q.  Marciuü  Philippus,  am  19.  auf  des  Cicero  Tuteola- 
ntun  eioeu  besuch  machte,  den  20.  in  Puteoli,  den  21.  in  Uajä  • 
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l»lt?ilMii  wollli»  (V\v.  ui\  Att.  Xin.  42.  52).  also  friihpsNns  (U-ri  2 
<teceiiibi*r  \\  unier  in  Rom  eiiitrttfeii  kuiinte.  Am  31.  tlec«*niber, 
MUiffrens  H  ulir.  Kollten  sieli  die  trihm  venuuiiiiein,  um  qunstoren 
XU  wählen.  aU  die  meldung  von  des  conmil  <|.  Fnbins  Mnximw 
|ilotxlicli  erfolfrü*«  tede  Cüsar  veranlaute,  die  wMbler  •  ohne  rilek- 
Midit  Mif  di<^  dnnn  feblerlinflpn  aiMipicicn  nach  centurien  nisanmen* 
trefeii  und  liiircli  pine  pr.NaUv\  ulii  das  iiiif  einen  tug"  erledigte  eon- 
.siilat  mit  Caniuius  Kcliiliis  bcäctzen  zu  lassen.  Die  quästoreti 
können  i^  etren  dieses  zwisclieofttUes  ers^t  im  nnfansce  des  ja- 

nnar  71U  gewählt  worden  sein.  —  Weiler  berichtet  dann  Di« 
f43,  51)'^),  dass  Ar  die  zeit  von  Cesar's  parthischeai  feMnge: 
^ttvoovrro  /ulr  «et)  ig  iq(a  Iii}  [711-*-713]  avwövg  (d.  t.  ro^g 
«p?o»'T«c>  ng  oxuiuGri^aai  f   ....  ov  ftiviot  xul  irdt^ac  nQoaw- 

ii^  pofi^tf  ti»i  %9Vfo  no^tiCufurog,  (nyt^  dl  ndviug,  xui  ig 
fuy  TO  iiQ^utr  hog  |711]  rafUtu  uccuqdamna  nqotx^^^^^nfiav 
montq  xal  jtq^iqw  (fUr  709  oct.  bis  decbr.  und  fdr  710),  «al 
tlyoqav6(*ot  rdrc  jrquiiov  (fÜr  711)  ^oo  fih  m€U  iS  ffvJrcxr^tdiSr, 

tieaaqtg  dl  in  tow  nXfj^ovc,  tSp  ol  dvo  r/jv  uno  t?c  ^fjiariTgog 

dfxu  (unter  ihnen  V.  Ventidius,  von  dem  Dio  47,  15  im  j.  711 
liericlitet,  er  sei  xaCmg  ajqatfiytiSv  in  Pedius  stelle  für  den  rest 
des  jabres  tun  consul  gcnadit  worden).  Oi  fth  9w  tm  nq^h^ 
fm  inttito  (710)  hit  äqfcrttg  (711)  ^om^  nffttxufiütiiüav,  ig 
dl  dfi  76  dtvnqov  (712)  ol  n  vwaroi  jrnl  oi  Si^fßuQxot  fiovot, 
rocovror  iöiriGt  xui  ig  lo  70(101-  (713)  7n  a  unoSfi/Ori  m. 

Bei  diesen  wählen  also  g-esrliii'lit  zuerst  von  l>ij>  finer 
setzlii'li  g-eregellen  t  hei  lung  der  competenzen  zwischen  Cäsiir 
und  den  volke  erwähnung;  in  lusamnenhange  dunit  scheint  die 
eiosetiung  der  oediles  Gsriofet  wu  stehen,  worin  eine  vervollstan- 
digfung  des  für  die  qnistnr  und  prator  befolgten  pHncifis  tu  er- 
kennen ist  die  stellen  auf  die  dop|i«lte  zahl  zu  bringen,  danit  den 
eomiticn  ihr  Wahlrecht  nnmerisrh  nicht  ucckiirzt  werde.  —  Wenn 
nun  Cicero  in  der  \\.  philippit»clien  rede  (ti,  16)  den  1^  Antonius, 

6)  Dio  pamllrlstfllon  siehe  bei  Fischer  Rom.  Zeitttl.  p.  308.  —  Iii 
betrefi*  der  Btelle  au»  Dio  haben  sich  dort  unbegreülicberweise  einige 
irrtbümer  in  den  beigeschrieberibn  jahrtssablen  eingesdilidind ,  welche 
oben  in  [  ]  berichtigt  sind. 
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der  für  das  j.  710  voIkstrUMio  wur,  deshalb  höhnt,  dass  er  (»airuo 
der  IwifiiaddreuMg  tribas  gewordea  «ei,  tfmmm  «iio  legt,  qua 
cum  C«  Cu99are  magiMiratvs  partiiua  eai,  tuffn^m  ««- 
tkiü,  ao  liegt  die  oben  von  nir  aiiflge8|irochene  vemuthung  oahe, 
dm  Dio  and  Cicero  tor  deaiaelbea  gesette  spreehen  und  dies 
lex  An  to  n  ur  de  fHtrtWiQiie  comitioi  um  s(t'lieis.st'ii  lialioii  dürfte.  — 
Wir  wiKfieu  allerdings  iiicht  bestimmt,  ob  liii'  tribuueii  tür  710  an 
doB  ha^ommlichen  tenaia  (10.  df^cember  709)  ihr  oint  angetreten 
hiben;  doch  acheint  ans  der  wahlhaadlang  för  712,  welche  nach 
der  cmettDang  der  consaln  and  trihnnen  durch  Cdsars  ermordung 
ifllerbroeliett  wurde,  gcscbloasea  werden  in  dürfen,  dass  die  wähl 
der  tribunen  nächst  der  der  consuln  fur  die  wichtigste  galt  und 
deshalb  unmittelbar  nurli  ihr  vorgenommm  wiinlp :  tind  sa  ifarf 
man  wohl  annehmen,  duH8  die  cunüuiar-  uud  tribuniei^^cheu  wählen 
fiir  710  schon  nnfang  december  709  stattgefunden  hatten  (worauf 
ditta  die  deceadierfeatieit  und  C^Xsar^s  caai|iani8che  reiae  eine  unter- 
Wechnng  der  conltien  venarsnchte) ,  und  L.  Antonios  am  10.  de- 
«eadier  700  sein  ant  antreten  konnte.  Wena  derselbe  nun  auch 
dmi  gesetz  unmittelbar  ilaraut  |iroitiiili^irtL' .  so  kunute  doch  erst 
nach  dem  tfinuiuiumm  ^  also  nicht  wohl  vor  jnnuar  710  rti- 
}(irt  werden.  Es  kann  also  auch  erst  hei  den  wählen  für  711 
sar  anwendung  gekommen  seinj  und  damit  stimmt  sowohl, 
was  wir  über  die  letatvorbergehenden  beiden  wählen  im  jähre  709, 
als  über  den  inbalt  des  geseties  wissen. 

Diesen  iuhalt  lernen  wir  aus  der  vergteicbung  folgender  stel- 
len kennen: 

1)  Sueton.  €^es.  41:  Comitia  cum  populo  partitus  est,  ut, 

exreptib  c  o  ii  s  u  I  ii  t  u  s  com  peti  tori  bus,  de  retero  nuraero  cari- 
<iidaturuui  pro  parte  dim  id  i  a  quos  populus  vellet  proiiiintinreritnr. 
pro  parte  altera  quos  ipse  edidisset.  Ei  edebat  per  üIkIIus 
ctrcam  tribus  miasoa  scriptum  brevi:  Caesar  dictator  iUi  tribui 
Commando  vobis  illum  et  illum,  ut  vestro  suffragio  suam  digni* 
taten  teneant. 

2.  lliü  y^ ,  r>l  :  fj^fTw  ynq  (im  j.  710  fiir  711)  im  fkiv 
Koftf  Toa(  r^^lal^^  o  Kalcuif,  h  vöfAti^  nvi  toüto  noiricd' 
p9¥oq,         de  3r«m(. 

3.  Cicero  or.  Philipp.  VII,  6,  16  {gMUn  anfang  ftbrmr 
Phüologua.   XXYII.  Bd.    1.  7 
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711):  sed,  iit  video,  domioabitur  Lucius  (Antonius);  est  enim  fm^ 
tronus  iiuioqae  et  trigbta  tribauni^  quaram  sua  lege,  qua  cm» 
[C]  Caesare  naglstratns  partitas  est,  suffn^fiuai  au- 
stulit* 

4'').  Varro  de  re  rust.  Ill,  2,  1  {herausgegeben  im  j. 
717/718):  Comitiis  aedUieüs.  qinim  sole  caMo  ego  (i.  e.  Vwro)  et 
^  Aziiis  senator  tribnKs  suffiragmia  talisseim  et  canMato,  cm 
stadebanus,  TellemQB  esse  pvaeato,  quam  doaiam  rediret,  Axtvs 

mibi:  Dum  diribentur,  inquit,  suffragpia,  vis  potius  villae  publicae 
utamur  umbra,  quam  privati  candidati  tabeila  dimidiata 
aedificemus  nobis? 

5.  Saeton.  Aug.  40:  comitioniai  pristiaaia  ius  fd.  K  dot 

vor  dem  h&rgef^ege  giftende)  reduxit  (im  jähre  727). 

6.  D io  53,  21  (im  jähre  727):  S  ti  d^ftog  ig  tu^  affirm- 
Q€it(ag  xtti  to  T^&^og  aZ  ifw^Xfyno*  —  vo^  ycwy  a^avtag  r  •  v  g 
fkäv  avjog  inlMyofkivoq  7rifO§ßäXX§TO,  rovg  diitatint 

ttp  di]fxo)  TU  T«  o^CXw  xüLtä  to  udxatov  noiovittvoQ 
ImfAtXiixo  omog  (U?/r*  (Ivemii^dHot  fk^t  ix  nanajuXtvueuig  ^  xui 
dfxaCfkOV  änoöiixyvüiPiut, 

7.  Dio  55,  34  (im  jdkn  8):  ig  di  tov  d^fiw  o^xit^  nuq- 
^f»j  ttXla  Tw  (Jiiv  7TQ0TiQ(p  f«#  (iw  jahre  7)  ndviug  rovg  ag^ov- 
rug  (für  das  jal^  'S)  uvtogj  umdqntq  iffTuaiuCdo ,  unidetif, 
tofott^  6i  (im  jähre  8  für  das  jähr  9)  xui  toig  ijfutu  yQu  f/t-^ 
pkutd  nva  ixttd^eig  cwicx^  (per  libcllos  cominendaTit) 

TS  nknd-Bk  xal  t4  ^ni^^»  oaovg  hnavdciß. 

8.  Tacittts  Ann.  I,  15:  (Tiberius)  candidutoü  praetiirae 
duodecini  nominavit  (für  das  jähr  15),  niimerum  ab  Augusto 
traditum;  et  hortante  senatu  ut  augeret,  iure  iurando  obstrinxit  se 
non  excesBurum.   Tarn  priaram  e  campo  eoaiitia  ad  patres  tninslata 

7)  Ich  fölire  diese  stelie  der  voUstftadigkeit  wem  uH  an,  obgleieh 
die  lesung  gerade  in  dem  letsien  thelle  wohl  noä  einer  grundUdhen 

heilung  "bedarf.  Unter  den  verf^chiedenen  erklärungsversuchen,  von  de- 
nen aber  keiner  ganz  befriedigt,  scheint  mir  der  von  II.  Valesius  zn 
Ämmian  XYlIl,  5,  6  (vol.  II  pag.  310  ed.  Wagner)  gegebene  trotz 
'Sohneiders  eiawendungen  (Script,  r.  r.  toI,  I,  2  pag.  493)  noch  immer 
der  beste.  Danach  ist  uMla  nicht  „bade**,  sondern  „stiaimtaiel**.  Aber 
in  dimidiata,  wenn  so  zn  losen  ist,  vermuthe  ich  eine  anspielung  auf 
die  theilung  der  comitien  zwischen  kaiser  und  volk,  nicht  auf  eia  aar» 
reissen  (?)  des  stimmtafelchens. 
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MBit  dftiA  ml  earn  diem,  etsi  potissima  arbitrio  principu»  qoaedain 
taaien  Htadik  tribunin  fiebant.   Neque  populus  ademptom  ius  quaitus 

est  nisi  inani  rumore,  et  senatus  larg^tionibus  ac  precibus  sordidb 

exsolutns  libens  teniiit,  mod  er. inte  Tiherio,  ne  pi  u  res  quam 
quatuor  Gondidatos  commendaret,  sine  repu Isu  et  aml>itu 
design  and  08.  —  Uiess»  verglekh«  man  Niftp&rdeif's  wmerkuttgen, 
dMMi  einfchieM  praetuiae  eor  pUirea  HberfliiMg  igty  da  in  der 
iimmn  ja  nur  van  dea  ftrährmiwMea  die  rede  l>ie  mo- 
denitio  des  kaisers  bestand  darin,  dass  er  sein  empfehhinifsrecht 
uuM  für  die  volle  hulfte  der  gesets^kh  ztdassigen  sechzehn  sidten 
m  ansj^rwh  mkeiL,   Näheres  hMtruber  im  sw&iten  artiktA, 

9.  Dto  58,  20  (im  jähre  32):  xai  negl  fj^  tovg  vnatovg 
laviu  (d,  i.  ganz  eigenmädafige  hese$«ung)  Sia  ndcrjg  uig  iLjuy 
T^S  ^ytfJLOviug  uviov  (I'iberii)  iyCyvno*  itZv  di  lug  tikXag 
dffxäg  aitovwtiav  iiikiyizo  oaovg  ^d-iXtj  xaC  <7<pug  ig  to 

ndptiep  liQovvTO  (sine  repulsa  designabantur),  jovg  di  iiH  u 

tolg  6ixut>(a (ia<Si  xal  int  ofiokoyCa  rtf  u  xX^Q(p  noi^ovfjtivog' 
xul  /Ida  jovTo  ig  it  rvv  ^rffiov  xul  ig  to  nXl^d^og  ot  noourixovng 
ixuHf^  (d»  i,  die  centuriat-  und  tribusconütien) ,  ifjg  uoxcfXag 
oda;  imm,  sta'd-dxiQ  nui  vvv,  i&gn  h  ilxovt  dox€iv  yfyrt- 
c9tu,  icfwveg  äm^txvwre, 

10.  I J  ex  regia  de  im  peri  o  Vespasiani  (GöUlmgf 
(uHfzehn  röm«  Urk,  p.  20;  Grut.  p.  242;  Orellh  I,  p.  567),  zeUe 
9— i2:  irtique  qaos  magist ra tum,  poteatatem,  Imperium  eura- 
tiottcmve  cuius  lei  potentes  senatui  populoque  Romano  com- 
■endaverit,  quibusque  suffragationem  suam  dederit  promiserit, 
eorum  comitis  quibusque  extra  ordinem  ratio  iiu- 
keatur. 

11.  Die  inenhrifi  dee  Rnfius  Albinus  ßurz  vor 
S95  Chr.)  &et  CMH  3111,  Mommaeti  Epigr.  AnoMsUn  nr.  15, 
p.  310:  Ceionium  Rufium  Albinum  v.  c.  cons,  filosuphum  Riifi  \  <>- 
lasiaiii  bis  ordioarii  cons.  (311  und  314)  filium  senatus  ex  cun* 
islto  sua,  quod  eius  liberis  post  Caesariana  tempore, 
id  eat  post  annos  CCCXXX  et  I  auctoritatem  de- 
creverit 

Diss  foitan  eine  tbeilung  in  dem  rechte  die  hauptstädtischen 
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äntter  xu  ^besetzen  xwiscken  Casar  und  dan  eomitien  stattfinden  ttnd 
Cibar  sein  besetzungsrecht  in  fomi  einer  die  Wähler  bindenden  em- 

|)fehlungr,  coimnendafio ,  Oben  sollte,  geht  iinswetfelhaft  aus  diesen 
stellen  hervor  und  ist  auch  wolil  nirgends  bestritten  worden;  aber 
über  die  ubgrenzuog  der  conipetenzen,  die  jedenfalls  iu  dem  g-esetze 
bestimmt  sein  mnsste,  sprechen  unsere  quellen  nicht  so  deutlich, 
dass  nicht  in  neuerer  zeit  Terschiedene  ansiebten  dartlber  TOi^ra- 
gen  worden  wären. 

Marquardt  sagt  (Uandb.  d.  röm.  Alt.  11,  a  p.  20i):  „die- 
ser einftuss  [auf  die  wählen]  wurde  unter  der  Ibrm  eines  vor- 
schUiges  geübt,  zu  welchem  sowohl  Cäsar  als  die  kaiser  durch  ein 

besonderes  geset/  hevollinäclitigt  wurden  und  von  welchem  sie  n  a- 
uicatlicb  bet  den  consuiwahlen  gebrauch  macbten^^ 

Peter  (Rom:  Gesch.  II,  2te  ausg.  p«  358):  ^„die  ernennung 
der  magistrate,  mit  ausschluss  der  consuln,  war  ihm  vcStlig 

uberlussen;  es  ist  aber  kein  zweitel.  dass  auch  bei  der  wähl  derje- 
nigen magistrate,  deren  ernennung  er  sieb  nicht  vorbehalten 
hatte,  sein  wiHe  der  aliein  massgebende  war*<.  (II) 

Mommsen  (Rom.  Gesch.  Ill^  p.  464):  [Es]  „kam  ferner 
liinzu  ....  ein  b  i  nde ndes  v  o r sc h  I  a gsrecfat  binsiclitlich  eines 
t  hei  Is  der  stadtröinischen  beainteu  ■  ;  was  p.  477  naher  bestimmt 
wird:  besetzung  dieser  amter  blieb  der  gemeinde  und  ward 

hinsichtlidi  der  consuln,  volkstribunen  und  volksadtlen 
nicht  beschränkt;  dass  fUr  die  hälfte  der  jährlich  zu  ernen- 
nenden prhtoren ,  ciiruliscben  ädilen  und  quästoren  der  imperator 
ein  die  wälder  bindendes  >  orscltlagsrecht  erhielt  ward  in  der  huupt- 
Sache  [bezüglich  der  quästoren  p.  473J  schon  erwähnt''. 

Derselbe  schrieb  jedoch  früher  zur  Inschrift  des  Albinus 
(Bpigr.  Anal.  nr.  25   in  den  Berichten  der  k.  sächs.  Ges.  der  W. 

zu  Leipzig  I8.0O  p.  311):  ..erinnert  man  sich  nun,  daj^.s  in  jenem 
jähre,  4U  vor  Chr.,  dem  voike  die  wähl  der  consuln  ent< 
zogen  ward  und  die  designation  derselben  auf  Cäsar  und 
dessen  nachfolger  übergingt  u.  s*  w. 

und  j{'tzt  im  Corpu«  lnsvi\  Lat,  l  p.  383:  „Consuluni 
creatio  ita  a  populo  ad  imperatorera  pervcnit,  ut  huic  ius  esset 
candidatorum  primum  comitiis  mos  senatui  commendandorum,  eom« 
mendstos  popuius  in  eampo  cumve  erenret^« 
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In  so  abweieliemier ,  cum  theil  einander  widcrsprcelieilder 
weise  sind  die  oben  aii^etiilirten  stelleti  i^edeutet  worden.  — 
tabe&irilten  ist ,  dass  dus  recbt  „einer  die  Wähler  binden- 
den empfehlung^,  commwdaiio,  fiir  die  hälft e  der  candi- 
diten  (vergl.  or*  1.  2.  4;  8)  seine  aowendung'  bei  den  nunmehr 
auf  das  doppelte  der  früheren  zahl  fixirten  seehsselin  pra- 
toren-  und  vierzJü^  q  uasto  renstellcn  fand.  —  Welche 
beätioiiuu Ilgen  aber  traf  das  gesetz  fiir  die  volkstribuucti,  die  adileu 
,aad  die  consuin  ? 

Die  tribnnenstelien  sind  zu  keiner  seit  vermehrt  worden. 
Es  fragt  sieh»  ob  die  wähl  fur  alle  zehn  stellen  den  comitieo  frei 
blieb  oder  fünf  bewerber  mit  der  bindenden  -empftblung  des  kaisers 
vor  den  Irilms  erschienen.     Krsleres  belianptet  Moinmsen  a.  a.  o. ; 
jedoch  war  itudurch,  dass  Cäsar  im  julir  709  das  recht  der  nomi- 
'Nolio  aucb  fiir  die  plebejischen  ämter  erhielt,  die  formale  gleich- 
stdlai^  der  plebejischen  und  patridsch-plebejischen  wählen  ausge- 
sprochen und  die  fiiktiscfae  unlreilieit  auch  jener  gegeben:  und  ist 
CS  schon  an  und  für  sich  nnwahrschcrn1ic)i,  dass  in  der  lex  Antonia 
«Ut8  volktitribunat  wieder  eine  ausnaluuestellung  erhalten  hätte,  iu- 
dsm  die  bindende  kra£t  der  itoniinulio  für  die  hälffce  der  candidaten 
auf. dasselbe  nicht  ausg^ehnt  worden  wäre,  -so  lässt  die  menge 
der  Irihuni  f^tkU  eemdiSa$i  impsmlorts  in  den  inschrillen  (die  äl- 
teste mir  bekannte  scbori  unter  Claudius)  keinen  zwcifel,   dass  wc- 
nigsteiiä  später  der  kaiser   das  bindende  empfebiiiugsrechl  hatte; 
-und  es  dürfte  sonach  diese  bestimmuog  füglich  schon  in  der  lex 
AnloBia  gestanden  haben.    Auf  Suetons  werte  (nr.  1):  esceptls 
iMMlafus  compeHtoribus  ceterus  nwmems  oandtdafonim  will  ich 
Mich  nicht  berufen ;  sie  berühren  zu  seiner  zeit  noch  bestehende 
lerhaitiiisse  ^   waren  also  trotz  ihrer  unbestinimtheil  fiir  seine  iescr 
vollkoininen  klar,  während  sie  uns  wühl  als  correctiv,  aber  nicht 
«k  biais  dienen  kclnnen.   Dagegen  zeigt  die  Verdoppelung  der 
volksädilenstellen,  dass  das  princlp  der  theilung  auch  auf 'die 
plebejischen  ämter  angewendet  wurde.     Wir  werden  in  den  zwei 
ntdilm  fMis  Ccnahs  <iic  durch  den  kaiser  „cm|»toJjlenen  '  bewerber 
zu  erkeoneu  habeo,  wovon  weiter  unten.    Sonach  glaube  icli.  dass 
ia  dem  ceferu«  »nmerv»  candidutorum  Suetons  auch  die  volkstri« 
Wnea  und  volksädilen  enthalten  sind  und  fünf  tribune  und 
xwei  plebejische  ädilen  vom  kaiser  fur  ihre  stdieu  ;,eui- 
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pfohlen**  fine  repnlaa  «t  amhUu  von  den  tribm  xu  deBigoiren 

waren. 

Schwieri4j:er  ist  die  antwort  in  bctrefl  der  c  ii  r  ii  1 1  s  c  h  p  ii 
adilen  und  der  consulo.  Wenn  Momnseii  a.  a.  u.  ausdrücklich 
die  cumliadiea  ädiien  nebeo  den  piitoren  und  quüstoreo  erwähnt» 
«lao  anranehmen  scheint»  dan  Cäsar  das  hindende  votflchiagsfwht 
filr  eine  eurulädilensteUe  erhielt,  so  lusst  er  dahei  wohl  nur  anf 
Suetons  ,yccleru8  luimefus".  Nun  wunle  zwar,  wie  ich  wahrschein- 
lich gemacht  zu  haben  g^laube,  hei  den  zelin  trihunen  eine  theilung 
der  vorhanden en  stcllenzahl  vorgenommen,  weit  fur  eine  ver- 
doppelnng  dieses  ohnehin  aahlreiehea  coU^nois  die  griinde  nicht 
voriianden  waren,  welche  die  Vermehrung  der  quästoren-  und  prä- 
torenstcHen  veranlassten  und  die  scfaeinfreiheit  des  Volkes  bei  der 
besetziin^  von  tünf  stellen  noch  immer  genüg'cnden  Spielraum  he- 
hielt.  Anders  aber  war  es  mit  den  kleinen  cullegicn  der  ädileu 
und  der  consuln.  Es  wurde  schon  oben  henerkt»  dass  das  inipefft- 
torenthum  die  lepuhlikanischen  fbrneQ  ni^lidiBt  hewafarie;  „In 
seinem  system  waren  die  coroitien,  insofern  sie  dann  dienten  die 
vulkssouveränität  {»rincijiiell  festzuhalten,  ein  wichtiges  moment  und 
mittelbar  von  (iralitischer  bedeutung'S  Die  Verdoppelung  der  prä- 
tnren  und  quästuren  war  freilicli  in  gam  andrer  absieht  als  um  die 
gerechtsame  der  eomitien  su  schonen  vorgenommen  worden,  aber 
sie  erwies  sieh  auch  in  dieser  beueliuog  praktisch,  denn  dadurch 
hatte  Cäsar's  eiofiuss  auf  die  hesetzung  der  ämter  gewonnen  und 
zugleich  dos  volk  nichts  verloren,  cia  nach  wie  vor  das  recht 
iiehielt,  seine  acht  prätoren  und  zwanzig  quästoren,  ohne  an  die 
etwaige  nomtnnlio  des  dictators  gebunden  lu  sein,  frei  xu  wähkub 
Sehr  merklich  wäre  aber  die  sdnnälerung  des  Wahlrechtes  hei  4ett 
nur  aus  zwei  personen  bestehenden  collegien  empiiindeo  worden, 
wenn  Casiir  liier,  wic  hei  dem  tribunencollegium ,  eine  numerische 
theilung  bäUc  vornehmen  und  sich  ein  bindendes  enipfehluogsrecht 
för  je  einen  consul,  einen  eoml-,  einen  volksädiien  sotheileu  hissen 
wollen.  Es  lag  nahe^  auch  hier  durch  Verdoppelung  der  stellen  die 
eomitien  im  besifse  ihres  bisher  geübten  Wahlrechtes  zu  lassen,  und 
so  g^esciiah  es  in  der  that  mit  den  volksädiien,  deren  tortau 
vier  fungiren  sollten.  Für  die  cunsuln  war  selbstverständlich  eine 
Vermehrung  der  zahl  nicht  denkbar  und,  dass  fm  beide  die  noml- 
nafio  des  kaisem  seit  Cäsar's  leit  bindend  war,  weide  ich  sogleioh 
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damilliiMi  vefmiehen;  dagegen  bet  den  cimlischeD  (oder  nach  Dios 

ausdruck  fiatricischen)  ädifen  auch  ferner  nur  der  zweizahl  zu  he- 
6rr{rncn,  iniiss  nach  dem  vorhemerkteo  uuftulleiKi  eräciieiaen.  Ebenso 
aullalleud  aber  ht  es,  diiss  sich  — >  so  weit  meine  kenutniss  reicht 
kern  heiapiel  eioei  aeüUs  ewnilU  cemdidaliia  tmpMmlorit  nach- 
weben  lawt  ^.  FSr  bodes  finde  idi  4te  erklärung  durch  die  an- 
aabne,.daa8  Cäsar,  als  äquivalent  für  die  alleinig-c  bese- 
tz ung  des  cunsiilats  meinerseits,  den  comitieii  die 
wähl  der  curulädiien  freigelassen  habe. 

Nun  endlich  die  eonanln.  —  Von  der  beselzung  des  con- 
salales  in  oetober  709  sagt  Sneton  (Caes.  76);  hino»  cmmtles 

8ibl  »fffe«! Unit,  Dio  (43,  46):  jrjv  ä^x^iy  vjcaiov  lo)  0ußi'oy 
f(a  II    fQfßiüylM  ip€x^  fulgenden  capitel  ergibt 

sich  aus  den  Worten  ttjv  äjroSitfiv  avTwv  (d.  i.  tuhf  ukXuiv  kq^ 
ftpnm)  6  Kataa^  ov*  idii^o  offenbar  der  gegensats:  fi)y  äno- 
imtm  idifaw.  Daraus  ersehen  wir,  dass  GÜsar  von 
seineni  noninationBrecbte  diesmal  für  die  ttbrigen  Unter  nieht,  wobl 
aber  für  beide  consuln  g*cbrauch  mac  Ii  to.  Desgleichen  lässt  sich 
ciae  consuiwahl,  wie  die  des  C.  Caninius  Hebilus  am  Si.  deceniber 
in  stelle  des  plötelich  verstorbenen  Q.  Fabius  Maximus,  über  welche 
nas  Cicero  (Bpp.  ad  fbn.  TU,  30)  berichtet »  gar  nicbt  ohne  an« 
wcndang  des  nominattonsreebtes  denken,  und  Sneton  (Caes.  76) 
sagt  davon:  honoiem  in  ^utuvas  iMim  peknti  dedlt,  Dia  (43,  46): 
uvj'  avtov  ^Pnß^kov  uv^(tXito^),  —  Wenn  im  jabre  724  M. 
CrasBus  (Dio  öi,  4),  MutntQ  tä  vc  roS  ^S^tov  mt  rce  tov  ^Ar^ 
rmhv  Jt^ag,  tott  ^n^^  ajqatnYi^^^  Augustus'  college  im 
eoasnlat  war,  so  konnte  desselben  nur  ^9 Sita  onlinem  mHo 
hahm^*;  jedoch  gehört  dies  beispiel  noch  in  die  periode  des  Uber- 
ganges  aus  der  willkiir  dos  (riumvirates  in  die  monarchie.  —  Von 
Tibcrios  gebraucht  Dio  (58,  20;  vergl.  oben  nr.  9)  bet  der  schil- 

8)  fis  kann  das  zofhll  sdn»  da  die  idHittt  verhiltmssmassig  selten 
in  der  kalsendt  erwähnt  wird ,  auch  wobl  von  den  alten  republiknni- 

scben  ämtem  zuerßt  erlosch.  —  Ich  kenne  übcrlianpt ,  abp-psnhon  von 
den  nedtles  Ceriafes ,  nur  zwei ,  nicht  einmal  Bichere ,  beispieie  von 
aeäties  cantUdati  tmperatons,  die  aber,  eben  weil  sie  nicht  als  cumlische 
bezeichnet  werden,  für  aedites  plebis  za  halten  sind. 

9)  Desselben  auedrucks  bedient  sich  Dio  (49«  43)  bei  dem  Sbnlidien 
▼orfiül  im  jähre  721 ,  wo  am  81,  deoember  ein  prator  stirbt:  dUei^  ig 
1^  nf^jnifi  mifmf  l^ciAf fo« 
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derung-  seines  eigenmaclitigen,  willkürliclien  verfiihrens  bei  besetzung 
des  consulates  neben  mgiiS^m  und  d/fToiut  a»ifb  den   ausdruck  : 
htqov  6t  xui  uvd-ig  hiQov  uvuxu^Caif},  desseu  er  sich  gleich 
«lamuf  beniglich  der  übrigen  ämter  (tovg  fih  ifwfittag  ttvvä- 
dqtoy)  ganz  in  dem  sinne  des  comiiMiMlatv  bei  Tacitns  (Annai.  1» 
15)  bedient.    EbenfM>  steht  «nn^^otij  s  conunsn^i^if  bei  Die  (55, 
34)  von  den  wählen  für  das  jabr  9;  und  bei  Appian  (hell.  civ.  I, 
103)  liest  man:  m  xai  vvv  (unter  Antoniaus  Pius)  oi  *Fm(MUuiv 
ßaatkäig,  vnutovg  äno^afvovxBg  tjß  natQ(^*^  ^cup  ou  xciI 
iaujovg  djtodiNOfWwCiv  i  (vergl.  ib.  II»  48  äniyi^vtv}»  —  Sueton's 
werte  (nr.  t):  cotnUia  owm  populo  pariiiUB  est,  ut,  exceptis 
cnn  suhlt  US  comp  etil  or  ihus  etc.  sagen  zunächst   nur,  dass 
Cäsar  bei  der  gesetzlicbeu  rcgeluug  iin  jähre  710  iu  hinsieht  auf 
das  consulat  eine  tbeilung  des  besetzungsreohtes  zwisehen  sich 
und  dem  volke  nicht  belidite;  sie  gestatten  aber  an  und  für  .sich 
keinen  schluss,  ob  der  imperator '  dieses  recht  den  comitien  gain 
gelassen  oder  ganz  genommen  habe.     Das  ersterc  scheinen  Peter 
u,  a.  o.  und  Mommsen  noch  in  der  vierten  aufluge  seiner  Römi* 
sehen  Geschichte  (1865)  anzunehmen,  das  letztere  scheiat  Mar- 
quardts ansieht  (a.  a.  0.)  zu  sein  und  wurde  van  Mommsen  scIien 
1850  in  seinen  Epigraphisehen  Analekten  (s.  oh.)  behauptet  und  ni 
Corpus  Inscript.  Latin.  I  p.  383  (1864)  ausfährlicber  erläutert.  — 
Und  Ulli'  scheint  in  der  that  die  Inschrift  des  Rufius  Albinus  (s.  oh. 
nr.  11)  beweisend  dafür,  dass  die  besetzung  des  consulates  seit 
Casar  zu  der  gesetzlichen  prärogative  des  kaisers  gehört  hat»  «lese 
inschrift  spricht»  trotz  mancher  schwierigkeitea  und  dunkellieiten  im 
einzelnen,  so  viel  klar  aus,  dass  in  oder  kurz  vor  dem  jabrc  335 
n.  Clii.  der  senat  seit  Cäsar's  zeit  (post  Caesanana  tempom  id  est^ 
iwst  amw8  CCCLXXX  et  1)  zum  erstenmal  wieder  die  wahlfreiheit 
übte,  was  sich,  wie  Mommsen  und  Rossi  nachgewiesen  haben,  auf 
die  selbständige  erwäblung  der  eonsuln  (freilich  nur  der  wfecH) 
bezog.    Es  war  von  Constantin  eine  bereehtigung  in  betreff  der 
wählen  aufgegeben,  welche  die  kaiser  seit  Cäsar  gebäht  hatten; 
und  weil  sie  unzweifelhaft  förmlich  d.  b.  durch  kaiserliches 
edict  aulgehoben  war,  so  muss  sie  auch  einst  förmlich  d.  h. 
lege  ertheilt'  worden  sein  und  inzwischen  ununterbrochen  zu  recht 
bestanden  haben.    Da  wir  aber  von  keinei»  anderen  auf  dem  wege 
der  gesetzgebung  getrolTeaeu  oiUauu^  der  wählen  zu  Cäsar's  zeit 
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wisMii  «ls  der  par$iHo  comffionwn  e  hge  Awtonw  vom  jähre  71 0^ 
SU  dürfte  wolil  unbedeiiklicli  das  in  der  itischrift  angedeutete  fi^esete 
mit   unserer  lex  Antonia  dasselbe  sein  mid  es  muss  dann  ifi  diesem 
die  bestimuiung  gestanden  liabeu,  welche  den  iiuperatur  erniäctitigte, 
die  beweriier  für  das  consulat  ,jßhM  repuHmt  desi^ündot^  zu  be* 
nicfcaeB  d.  b.  Mtiaeh  xu  ernennen.    Das  bedenken ,  welches  ans 
der  saht  der  381  Jahre,  die  seitdem  yerMossen  sein  sollten,  erhoben 
werden  kontik  ,   ist  von  keiner  bedeutung;   denn  abg>eselicn  davon, 
dass  auch  in  der  zahl,  wie  an  anderen  stellen  der  inschrift,  eine 
comiptei  stecken  könnte,  wäre  ein  rechenfehler  des  concipienten 
nichts  unerhörtes,  oder  lieber  eine  nng^nauigiteit  in  der  berechnung^ 
•nsDnehmen,  insofern  die  jähre  nicht  von  dem  wirklichen  datum 
de«  fifcsctzcs  (anfnng  7  1 0) ,  sundern  vtfn  der  aera  Caesariana  (706) 
gezahlt  sein  mocliten.     Auch  ist  durch  die  behau|itung,  dass  dies 
g-esetz   bis  in  das  vierte  Jahrhundert  hinein  zu  recht  bestanden, 
dnrdians  nicht  ausgeschlossen,  dass  einselne  die  Wahlordnung 
betreffende  bestimmungcn  durch  spatere  kaiserliche  Verfügungen  ab- 
geündert  worden  sind,  wie  ja  z.  b.  die  eigentliche  Wahlhandlung 
schun   durch  Tiberius   vom  marstelde   in  die  curie  verlegt  wnnie, 
so  dass  also  von  C4)nstanttn  dem  senat  ein  recht  zurückgegeben  ist, 
weldws  Cäsar  niclit  eigentlich  dem  senat,  sondern  dem  volke  ge- 
nommen  hatte.   Bs  soll  ferner  nicht  geläugnet  werden»  dass  dils 
Privilegium  des  gesetzes  nicht  immer  von  den  kaisem  in  seinem 
ganzen  umfange  faktisch  in  ii[is[iruch  genommen  worden  ist^  wie 
nameutlicb  Augustus,  als  er  nacii  den  jähren  revuiuttonärer  will- 
kürvfgiening  (712  —  724)  alimählich  in  die  bahnen  gesetzlich 
geordneter  Verwaltung  einlenkte  und  unter  anderem  auch  im  jähre 
727  €asar*s  Wahlordnung  vom  jähre  710  (prisfifMim  ius  s.  ob. 
nr.  .')  und  (ij  wicdtr  in  kraü  j>cl/Je,  eine  zcitlnng  gerade  die  con- 
«ilwalileo  frei  liess ,  (vergl.  Uio  54 ,  G.  10  über  die  vorfalle  in 
den  jähren  733  und  735);  wogegen  Tiberius,  der  zu  anfang  in 
oacbabmung  des  Augustus  eine  freie  bewerbui^  um  das  consuUit 
m  belMem  sich  den  schein  gab  (Tae.  Ann.  1,  81:  consulwahl 
für  das  jähr  16),   durch  seine  den  grössten  theil  seiner  regierun^^ 
hindurch   geüble   entc;egengesetzte    praxis,    hei   deren  schilderiinc^ 
(Dio  58,  20,  oben  nr.  0 j  wir  in  seinem  verfaliren  räcksichtlich  der 
anderen  ämtcr  genau  die  bestimmung^  unseres  gesetzes  wiederer- 
kennen, eine  indirecte  bestätigung  meiner  befaauptung  gib^  dass  die 


Digitized  by  Google 


106 


Die  ctUMliiiati  GiieBarifl. 


erneniiung  der  ooBSuIn  gresetslieli  ein  Privilegium  des  kaueni  war. 
Ferner  führt  darauf  die  lienierkuog,  duss  nie  und  nirgends  consulßs 
candidat'h  imperataria  vorkommen,  weil  eben  alle  consuln  vom 
kaiser  „empfolifea"  wurden  und  das  gegentlieil  nur  ausnähme  wir, 
flo  dan  nail,  wenn  ein  consul  ohne  direkte  etnwirkung  des  kaisem 
au  seinen  ante  erwilblt  war»  ihn  allenlallB  als  eonwl  no»  eoniK- 
da$u8  imperaioris  hätte  auszeichnen  kSnnen,  was  aber  wohl  ab 
übcrfiebung  resp.  niajcstätsbeleMlig-iinjr  p-eahndct  worden  wäre.  — 
Eiueu  rückschluss  auf  die  consulu  ge&tiittet  auch  das  ver£alirea 
der  kaiser  in  betreff  der  consukt  wfeoti,  von  welchea  aalSr- 
lich  in  der  lex  Antonia  von'  jähre  710  die  rede  aieht  sein  konnte. 
Die  absieht  bei  einflibning  derselben,  war  lui^dttt  dodi  wohl  die, 
t'iiju  grossere  zahl  von  persouen  zur  höchsten  würde  trelangca  zu 
lassen,  und  dieser  zweck  sollte  durch  Verkürzung  der  auitsdauer  des 
coBSuiates  enreicfat  werden.  1^  konnten  daher  die  suffecti  anfangs 
durchaus  nicht  geringere  eonsuln  sein  als  die  ordlaorii,  wofür  die 
zablreiehen  beweise  beixubringen  wohl  überflüssig  Ist;  es  wurden 
also  sicherlich  für  sie  die  pamgraplien,  welche  sich  in  der  lex  An- 
tonia „über  die  consuln*^  vorfanden,  angewendet,  und  wenn  wir 
nun  sehen,  dass  s.  b.  Trajan  im  jabre  100  die  coniitieo  für  die 
wähl  der  von  ihn  vorher  beatinnten  suffeeti  hält,  so  dürte 
wiraanehnen,  dass  eben  die  bestinnung  der  consuln  über* 
hanpt  dem  kaiser  ankam.  So  ist  in  den  verhaadlui^en, 

welclie  im  juhrc  275  der  wähl  des  kaisers  Tacitus  vorangingen 
(Vopisc.  Tac.  6),  nur  von  dem  dure  cmumUitm  und  facere  consules 
als  kaiserlieber  prerogative  die  rede.  Wenn  trotzdem  (cap^  0) 
Tadtus  Augustus  in  seiner  ersten  anspräche  an  den  senat  unter 
anderen  fn/iH  guo-Phrkmo  oonsulnfiim  peiit  et  nofi  impetravit, 
icfcirco  i^iod  tarn  senatus  omnia  nundiim  sii(}('ctoram  consuliun 
clituserat,  so  ist  darin  nur  eine  deferens  den  kaisers  und  von  Seiten 
des  Senats  eine  anma^sung,  niclit  die  ausübung  eines  rechtes  zu  er? 
kennen,  fis  heisst  gleich  darauf:  dmhMr  aalen»  «mUnm  latMuB 
smaliis  lihBrtate,  quod  ei  negaUu  est  oonsulaliis  ^jusm  fintiH 
peliemt.  —  Also  Iii  rni  lieh  hat  von  den  in  unserem  ge.sutze  dem 
kaiser  erili eilten  befugnisseo  vor  Constantin  weder  Augustus  noch 
einer  seiner  naclifulger  auch  nur  ein  titelchen  aufgegeben;  vielmehr 
hat  selbst  der  um  den  schein  der  nneigeniHitsigkeit  und  popularität 
so  eifrig  bemühte  Augustus  in  einigemunssen  bedenklichen  leiten 
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(i.  b.  in  jahre  73Ö,  Dio  54,  10  und  in  den  jaluren  7  uiid  8  Dio 
55,  34)  von  der  iliin  in  jenen  geaetie  vorbelialtonea  priii^igative 
den  iimfMaendsten  gebrandi  genadit    Alte  spfttere,  etwa  dahia 

*^tiis€liluörende  kaiserliche  verordnnncrcn  aind  anwesentliche  ündfltiin- 
ill  betreff  äusserer  fomialitateii ,   welrlie  den  scheiu  liberalerer 
intitntionen  hervorrufen  aoUten;  den  kern  des  kaiserlichen  i>rivile- 

ghins  berührten  sie  nicht. 

Die  form ,  in  welcher  dieses  Privilegium  ausgeübt  woide,  war 

die  „der  e m  ji f eh lu ng*S  welche  nicht  mit  der  nominalio  «i  ver- 
wecliseiii  ist.  —     Die  nom'matio  ist  der  sache  nach  die  feststd- 
Inog  der  caodidatenliste  durch  den  wahlleitenden  beamten ;  darauf 
Wrabte  in  republikanischer  zeit  hauptsächlich  der  von  demselben 
nf  die  wähl  gefibte  elnfluas,  welcher  jedoch,  wie  schon  oben  be- 
merkt wurde,  iusofem  nur  ein  negativer  war,  als  er  gesetdich  un- 
wdässi^e  bewerburigen  beanstanden  oder  xurückwcisen ,  gesetawi- 
dHgc  walilen  durch  Verweigerung  der  renunüuüuu  uiigiiltig  machen 
luNMite  und  aollte  (Becker-Marquanit  Hdbch.  JI,  3,  p.  96).  Ktwns 
BW»  war  es,  als  Casar  im  jähre  708  das  recht  erhielt,  bewerber 
fir  die  Ämter  vorxuschlagen,  aUni  mdit  nur  die  liste  durch 
strei  Imricr  von  namen  zu  puriGcircn,  sondern  nach  seinem  ermessen 
namea  darauf  zu  setzen,  deren  trager  dann  allerdings  bei  der  wähl 
Khweriich  übergangen  wurden.    Es  ist  bekannt,  wie  z.  b.  Tiberius 
mer  sdt  dieses  nominationsrecht  benutxte,  um  die  wahlireiheit,  so 
weit  sie  gesetzlich  noch  bestand,  völlig  illusorisch  zu  machen,  in- 
dem er  oft  nur  gerade  so  viele  namen  auf  die  liste  actste,  als  stel- 
le« zu  vergeben  waren.  —    Wobl  zu  unterscheiden  von  diesem  in 
Wng  auf  die  zahl  der  namen  völlig  unbegränzten  nominationsrecbte 
Nt  mm  aber  daa  recht  der  «mpfehliing  mit  bindender 
kraft  für  die  wähl,  dso  dn  vdlstilMligea  emenoungarecht, 
durch  welches  die  darartf  erfolgende  wähl  in  betreff  der  beiden 
coosoln,  acht  prätorcii,  zwei  volksädilen,  fünf  volkatnhunen  und 
quästoren   lediglich   eine    anerkenniingsfornialität  wurde, 
idM  nabesehränkte  nomimUionsrecbt  die  rechtliche  freihcit 
kt  wähl  bd  besetming  der  übrigen  stdlcn  (acht  prätoien,  zwei 
enruK  «wd  volksildilen,  fönf  tribmien  und  swandg  qwlatm)  fak- 
tisch illusorisch  madite.  —     Der  technische  ausdruck  daför  ist 
ommendare  (griech.  üvvtötuvai),  allG^cmeiuer  diückt  dasselbe 
weU  Mfragari,  mifnigMwMm  dare  aus.    Casar  gab  diese  em- 
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pfehhing  schrifUieb  («»  ob.  nr.  1).  Von  Augustus  embit  Sue- 
ton  (Aug.  56):   quo$ieH8  magistmhiim  conütiit  intensa^^  irir 

bm  cum  candidntis'  suis  circulbdt  supplkabatifue  more  sollemni; 
docli  macljtc  er  es  zeitweise  uucii  wie  Casar  schriftlich  (s.  ob. 
nr.  6).  Tiberius  verhalten  ist  von  Dio  bS,  (s.  ob.  nr.  9) 
gescbihiert 

Dies  waren  die  bestimmungeu  der  leaf  Antonia  de  purtilione 
ctmUimrum  vom  jabre  710,  auf  denen  das  Privilegium  der  Jiaiser 
bei  bcsetsung  der  stadtrSmischen  ämter  beruhte.  Von  diesem  selbst 
hat  erst  Coustantiii  (wie  es  scheint  erst  gegen  das  ende  seiner  re- 
gierung)  ein  zu  seiner  zeit  unwesentliclics  stück  weggegeben.  In 
der  äusserlichen  scenirung  der  wahlkouiödie  trat  die  hauptverämle- 
rung  durch  Tiberius  ein,  der  comUkt  e  campo  in  cuirktm  iramiülU  i 
unwesentlicher  ist  die  einfiihning  der  abstimniung  p^r  taMUtM 
durch  Trajan  (l*lin.  Bpp.  III, '20),  die  wohl  nicht  lange  bestand 
gehabt  bat;  dass  die  muscbinc  im  £r<tnzen  iiiul  grossen  noch  nin  die 
mitte  des  dritten  juhrhunderts  in  derselben  weise  wie  unter  Tibe- 
rius im  gange  war,  beweist  Dio's  mO'dmq  arai  vvv  (58,  20)  und 
indirekt  Ulpian  (Digest.  42,  1,  57):  iMrinds  si  minor  [XXFimiiis] 
jprasfor,  8%  consul  ins  d^d^r»!  ««filmfiamtw  profül«ril,  wUitHi 
princeps  enim,  qui  ei  may  is  l  rat  um  dcdit,  omnia  geveve  de- 
crevlt,  und  Modestinus  (Digest.  48,  14,  1) :  Intec  lex  [Itdia  de  ctm- 
bUu]  in  Urbe  hodie  cesaat,  q»ki  ad  curam  Principis  magi' 
stratuum  crea$ia  perfinef,  nm  dd  popaU  favorem:  vergl.  Marquardt 
Hdbcb  II,  3  [mg,  205.  205. 

Bs  bedarf  wobl  nach  den  bislierigen  enirteruagen  keines  wei- 
teren beweises  mehr,  dass  wir  in  den  „auf  empfeblung^'  des 
kaisers  ernannten  beamten  die  caiididaU  impemioris,  Augusti,  Cac- 

'  saris,  (Principis)  zu  erkennen  haben.  Schon  das  schwanken  in 
diesen  benennungen  (man  erinnere  sich  an  den  als  titel  constanten 
ausdrnek  Is^oiiis  Augiuti,  nicht  hgatuB  ÜaeMris),  noch  mehr  aber 
der  nicfatgebnmeh  der  bcsetcbaung  in  der  Us  re^  de  imperto 
Fssposiani,  wo  es  an  der  betreffenden  stelle  nicht  </ui  magistratum 
petentes  candidati  eius  fuerlnt ,  sondern  mit  weitläufiger  nmscbrei- 
buog  quos  ....  smtUm  populoque  Romano  commcndavariir  quibma^ 

'  que  iufragaiimiem  stntm  dederU  promissril  heisst,  iässt  vermuthen, 
dass  die  beseicfanung  catididatfis  impsniioris  anfangs  keine  off i- 
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€  telle  geweaen  let  ^%  Es  lag  zu  einer  aolclien  vm  so  weniger 
feraslaMuiig  vor,  ak  die  kaiserliebe  empfelilung  für  das  amt  woM 

als  (lersoiilicbe  auiizeicliiiiitig-  p^elten  konnte  und  musste ,  die  amt- 
lii-lie  Stellung:  selbst  über  (iiulurcli  keine  andere  wurde.  AnUrer- 
«eiU  aber  liegt  es  in  der  nutur  einer  suldieD  iiersönlicheii  aus-, 
uidiaung»  daas  sie  mit  ihrem  daaeio  praldt  and  im  laufe  der  leit. 
der  für  die  erlangung  des  amtes  gewährte  vomig  eich  auch  nicht 
Mr  während  der  fiihrung  desselben  bemerklicb  maclit,  sondern  die 
aintscompetcnz  selbst  allmälilicli  niodificirt,  wie  das  namentlich  bei 
den  (|uasturen  io  auflullendster  weise  der  fall  gewesen  ist.  Die. 
kMi|il|diasea  dieser  nach  und  nacli  sich  vollxiehenden  wandelung 
der  aett  nach  su  fixiren  und»  soweit  das  dürftige  quellenmate- 
risl  einige  schlösse  gestattet,  dem  wesen  nach  »i  heleuditen, 
uini  die  aufgäbe  des  demnächst  folgenden  sclilussurtikels  dieser 
aUuuMlluiig  sein. 

Anhang  über  Cäsar  s  ilritte  dictalur. 

Ceber  Cäsar^s  dictaturen  vergl.  A.  W.  Zumpt  Stud.  Rom. 
|i.  —  2tin ,  Henzen  in  dem  conimeutar  zu  den  fasti  Cupitol.  im 
t'ur|i.  Iiiscr.  Lat.  I,  |».  449  und  ebendaselbst  p.  450  den  anliung 
von  Mommsen.  Es  kann  nacli  diesen  Untersuchungen  kein  zweifei 
«ehr  darüber  sein,  dass  Cüsar's  II  dictatur,  welche  er  in  Alex- 
iadria  im  oktoher  700  antrat,  sich  yber  das  ganze  jähr  707  er-, 
streckte.  Ob  er  sie,  wie  icji  glaube,  niedergelegt,  als  er  am  1. 
januar  708  mit  Lepidus  das  ounsulat  überualun ,  oder  sie  bis  zun\ 
trisB^ih  oder  bis  zum  nnfangstermin  der  ihm  im  mai  angebotenen 
III.  didatur  behalten  habe»  wird  —  meiner  ansieht  nach  nicht 
•it  gleicher  Sicherheit  ausaumachen  sein  und  ist  auch  ziemlich  he- 
desdingslos,  da  Oisar  das  jähr  708  hindurch  nh  consul  ebenso  wie 
als  liictatur  der  e|iui>vme  und  erste  magistral  in  Rom  war.  — 
Ueiui  io  beLretl  der  III.  dictatur  Zumpt  uachzu weisen  versucht, 
4m  in  Rom  als  aofangstermin  für  eine  Verwaltung  nicht  der  tag 
des  aatritts  oder  der  Übernahme^  aondern  der  tag  des  übertragungs- 
bcsehhuMcs  gegolten  habe,  also  in  diesem  falle  die  III.  dictatur 
Vttiu  uiai  708  zu  re*imeu  sei,  so  gestehe  ich  durch  seine  gründe 
»khH  überzeugt  zu  sein;  vielmehr  begann  Casars  III,  dictatur  — 

10)  Wie  ich  ne  mir  entstanden  denke,  balM  ich  in  der  einleitung 
aneinandei^esetzt. 
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die  erste  der  zelm  ihm  708  im  mei  nbertn^^eo  jidirigeo  —  erst 
mit  dem  tage,  an  welchem  er  sie  antrat;  hütte  er  sie  aber  be- 
reits iui  mui  ansretreten ,  so  wäre  sie  als  ctiMHiif«  magi9trah»y  — 
wie  seit  dem  anfange  des  VII.  jubrhuriderts  alle  jalirigen  äiutt^i-  in 
Rem»  gleichviel  ob  sie  an  dem  herköiuniliciien  tecmin  angetreten 
sind  oder  nicht,  ihsen  fixirten  endtermin  haben»  —  mit  dem  29, 
deoembcr  708  abgebuifen  gewesen  und  Gäsar's  IV«  dietatnr  hatte 
nicht  im  mai  709,  sondern  sdion  Kai.  Janoar.  700  ihren  anfang 
genommen.  Für  diese  IV.  dictatur  aber,  g-Iauhe  ich  mit  iMomm- 
aeO)  läfist  die  fu^ung  der  capitolinisclien  fasten  einen  anderen  au» 
trittstermin  ab  den  1.  j&nuar  710  nicht  au*  Damns  gdil  je- 
doch,  meiner  ansieht  nach,  nicht  ohne  weiteres  henror,  dasa  die 
III.  dictator  am  I*  Januar  709 »  wie  Mommsen  annimmt,  begonnen 
habe.  Su  gut  wie  die  im  October  70ü  uiitungendc  11.  dictatur 
von  den  fasten  erst  dem  jaiire  707  zugetheilt  wird,  welchem  sie 
ihrem  grössteo  tiieil  nach  angehört^  konnte  audi  die  III,  dem  jähre 
709  zugetheilt  werden,  auch  wenn  sie  etwas  frfiher  h^ann;  (dies 
bemerkt  auch  Hemen  gegen  Zumpt);  und  so  gut  die  II.  dicta- 
tur (oct  70G  bis  wenigstens  ende  decbr.  707)  als  eine  annmi  galt, 
konnte  auch  die  lU.  noch  für  eine  annua  zählen,  wenn  sie  kurze 
zeit  vor  dem  Schlüsse  des  Jahres  708  beginnend  sich  über  das 
game  jalir  709  erstreckte»  Ein  in  mehrüicher  heaiebung  Shnlicher 
fall  ist  es,  wenn  Antonius,  I^epidua  und  Octavianus  auf  fünf  jähre 
zu  triumvirn  ernannt  werden  und  dieses  triumvirat  ex  a.  r{.  V  Kol. 
Dm,  [27.  novbr.  711]  usque  ad  Kai.  lan,  sestas  [31.  decbr.  716] 
dauerte.  Hier  fällt  allerdings,  wie  es  scheint,  der  volksbeschkss, 
weidier  die  im  Oktober  w  Rononw  getroffenen  verahredungen  be- 
stiltigte,  die  lez-Titia,  mit  dem  officiellen  antrittstage  (27.  novbr.) 
zusammen;  aber  die  füuQäbrige  daoer  wird  nicht  von  datura  zu 
datum,  also  bis  zum  26.  novbr.  710  gerechnef ,  sondern  die  amts- 
Jahre  schliessen  mit  dem  31.  december  und  man  hatte  die  wähl 
den  aim««  coeptus  pro  expleto,  also  die  seit  vom  27,  novbr.  bia 
Sl.  decbr.  711  liir  ein  volles  Jahr  zu  laUen  oder  sie  gar  nicht  in 
redraung  zu  bringen.  Dass  letzteres  bei  dem  fnnQührigen  seit« 
ranoie  des  triumviruttü  geschah,  steht  durch  dus  urkundliche  zeug- 
niss  des  marmor  Colotianum  (Grut.  298«  1  =  Orelli  594)  unum? 
stössUch  fest;  dass  die  gleiche  rechnung  bei  der  II.  dictatur  Cisar^a 
angewendet  wurde  und  demnach  kein  grund  vorliegt,  mit  Mommseii 
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„eme  Übertragung  nut'  unbestimmte  datier^*  und  in  der  bezeichnuug 
^iwf  cio  ganzes  jalir"  bei  Sueton  und  Dio  einen  irrtlium  anzunefa-' 
mm,  selieiiit  nir  «Dleuebtendy  nachdem  Zumpt  und  MoMmuttn  den 
Mclnyeis  gefnbtt,  dnis  dieie  dktetur  nlndcBtens  vom  October  709 
Ks  sum  scUIusse  des  jalires  707  gedauert  habe.  Wamm  sollte 
nun  fiir  (iic  MI.  dictatur  nicht  dasselbe  gelten  und  ihr  anfangs- 
t«nuin  nicht  noch  in  das  jähr  708  gesetzt  werden  dürfen?  Dafür, 
dmi  dies  der  fall  gewesen,  spricht  1)  die  bestimmte  nachrieht,  dass 
Lcpidns,  ab  er  ix*  ifoSfff  tov  irong  (Dio  43  ,  83)  die  comitien 
veranstaltete,  in  weichen  Cäsar  zum  alleinigen  consul  fiir  709  er- 
wählt wurde,  schon  nutgister  v(iallum  war,  aUo  Cäsai",  der  zur  zeit 
der  comitien  nicht  mehr  in  Rom  sich  befand ,  die  dictatur  schon 
angetreten  haben  musste;  Z)  dass  Cäsar  —  was  auch  an  und  fiir 
«eh  wahncfaeinlicb  isl  —  seine  reise  nach  Spanien  erst  antrat, 
sschdem  er  fiir  die  leit  seiner  abwesenbeit  als  stellrertreter  der 
lerkömmlichen  magistrate  seine  sechs  oder  acht  praefecU  pro  prue- 
Imbus  eingesetzt  hatte  (Sueton :  constiiuerltj  Dio  :  jtü?a  v  imTgiipag)* 
Die  amtstliätigkeit  dieser  jioXidvofiot  hat  aber  den  rücktritt  der 
nnjibrigen  benmten  xur  voraussetsnng;  und  vielleicht  ist  auch  die 
is  dieses  jähr  fallende  kalenderrrform  nicht  ohne  einflnss  auf  die 
n  rede  stellenden  wassrcgcln  gewesen.  Mir  wenigstens  scheint 
die  vermiithung  nicht  zu  gewagt,  dass  Cäsar,  um  bei  seiner  kalen- 
4rrret'i>nn  mit  dem  kalenderjahre  708  nicht  auch  das  amtsjuhr  708 
m  verlängem»  nach  ablauf  der  gewohnlichen  daner  desselben  (also 
etwa  am  ende  des  november  oder  des  menait  inlsreohiris  fNrior), 
■achdem  Lepldus  noch  als  consul  ihn  nh  dictator  und  sieb  selbst 
ah  magi^ler  eipilinm  prochimirt  hatte,  das  consulat  mit  I^pidus 
niedergelegt  und  an  stelle  der  gleichzeitig  abtretenden  übrigen 
jahresmag^strato  jeae  praefecti  pro  pruetorihus  vorläufig  für  das 
iiimmMtionm  eingcselKt  hahe^^).  Darauf  reiste  Cäsar  nach  8pa- 
M  ab,  jedenfalls  erst  nach  dem  26.  november  und  sicher  nicht 
ds  cot.  (ks.  IV,  wie  Pluforcb  irrthümlicb  berichtet.  Wie  es  mit 
dem  endtermin  des  volkstribunats  im  jähre  708  gehalten  wurde, 

11)  Dios  bemerknng  (43,  46),  dass  Casars  freiwillige  amtsmederle^ 

mg  im  herbsto  709  und  die  wähl  tob  ersatzoonsuln  der  erste  fall 

'pj.  'hnlte  ich  deshalb  niclit  für  unrichtic^  oder  irrthümlicb, 

ghiui  e  vielmehr,  dasa  sie  mit  meiner  Vorstellung  sich  sehr  gut  in  ein* 
klang  bnugen  lässt. 
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darüber  sind  wir  nicht  unterru  lifet;  und  ebensowenig,  ob  die  mib- 
dehnuog  des  interin  bis  »i  Cäsar's  räckkehr  von  TOffnherein  benb* 
sichtigt  war;  in  Wirklichkeit  verankuufee  Lqintua  kun  vor  den 
Schlüsse  des  jahres  708  nnr  Citsar's  wähl  zum  alleinigen  consul 

und  diis  Jahr  709  begann  zwar  wieder,  wie  das  jalir  707,  ohne 
die  gewübulichen  magistrate,  jedoch  mit  geregelter  Verwaltung. 
Danzig.    H,  F.  SUMte. 

Zu  den  Oden  des  Horas». 

Carm.  II,  17,  22:  Te  loyis  inpio 

Ttttela  Satumo  reliilgens 
Eripuit  Tolucrisque  Fat! 
Tardavit  alas,  C'Um  popolus  Ireqnens 
Lnetum  theatris  ter  crqiait  sonrnn: 
Me  truncua  inlapsna  cerebro 
Sustulerat,  nisi  .  .  . 

Bs  sieben  sich  hier  die  rettung  des  Rläcenas  und  die  des  Horm 

geg:enUber;  des  einen  nahm  bicb  Juppiter,  des  «indem  Faunus  au; 
die  bedeutung  der  rettung  des  Mäceuaii  hervorzuheben  liigt  der 
dichter  die  freude  des  Volkes  darüber  hinzu.  Diese  sich  von  selbst 
anfilringende  bemerkuiig  liirt  indessen  nicht  liinderD  können,  dass 
man  gans  neuerdings  nach  aUis  punkt  gesellt  und  den  sals  mit 
cum  zum  folgenden  bezogen  hat.  Betrachten  wir  die  bezieliung  des 
Satzes  freciuens  —  sonum  zum  bauptsatze  te  —  alas,  so  bezeichnet 
er  eine  folge,  die  nebensächlich  hinzugefügt  wird,  keineswc^  den 
hauptpunkt  bildet.  Da  ist  cum  gar  nicht  an  der  stelle,  was  ge- 
rade immer,  wenn  es,  wie  hier  steht,  eine  besonders  wichtige  hand- 
luDg  liezeicbnet,  wovon  der  hauptsatz  nnr  die  veranlassung  oder 
die  Zeitbestimmung  gibt.  Lacbmunn  bat  mit  Haupt's  und  Meinekes 
beistimmung  cui  statt  cum  verinuthct;  über  die  beziehung  des  cui 
auf  das  fernstehende  te  ist  undeutlich  und  die  anknüpiung  har^  und 
noch  weniger  wurde  es  angdien  cui  neutral  zu  fassen  und  es  nnf 
den  ganzen  vorhergehenden  satz  zu  beziehen.  Dem  satzverbSItnisM 
eotspricbt  r/c,  welches  die  innere  Verbindung  der  aufeinanderfolgen- 
den handlungeu  bezeidinct  und  sie  enge  aneinander  scbliesst,  wo- 
gegen das  neben  cum  überlieferte  tum  dem  zwiscliensatse  eine  zu 
grosse  seihstftndigkeit  geben,  und  so  die  entgegenStellung  der  mit 
te  und  me  beginnenden  satze  trüben  würde. 

Köln.  Heinrich  Düntzer, 
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32b.  Tacitus. 
Dritter  artikel.  Historien. 

(.S.  Pbllol.  XXVI,  p.  92). 

1)  ComelU  Taciti  hlstorianim  Ithri.  Schulausgabe  von  dr. 
Carl  Heräus,  enter  band,  buch  I.  II.    I^ipzig  1864.  8. 

2)  Desselben  zur  ikridk  und  erklärung  des  Tacitus,  uster- 
prograiDB  von  Hanni.  1859.  4. 

3)  ioannis  Olot^eni  s^mkokte  criikae,  ParL  I.  (vorzugs- 
weiie  fiber  Thucydides  und  Herodot).  Frankfurt  a.  M.  1859. 
4  —  Bart.  II.  (Tac.  Hiator.)  ibid.  1863.  4.  Airlic.  III. 
(Tae.  Hiflt.  und  Agric).    Hanburg  1866.  4. 

4)  fieitrige  cur  kritik  and  erklärung  dea  Cornelius  Tacitus 
van  dr.  Job.  Müller.  Emte»  heft,  UaUtriarum  I.  Ii.  Innsbruck 
1865.  8. 

5)  Fr  id  er»  Thomae  CbMrwtkmes  critiooe  tu  Comdlum 
Itoeiinm.    Bonnm  1866.  8. 

Die  ausgäbe  der  Historien  von  HenrnB,  wdebe  den  nittelpunkt 
liCMr  besprechung  bilden  aoll,  erscheint  zwar  der  form  nach,  we- 
gco  der  umfangreichen  noten  weder  als  eine  gewöhnliche  Schulaus- 
gäbe,  noch  mich  als  eine  ausschliesslich  für  gelehrte  berechnete, 
■it  Tollständigem  apparat  versehene:  nach  den  leistungen  und  re- 
mkaien  aber  bemessen  darf  sie  als  eine  selbständige,  streng  wis- 
maichaftKche  arbeit  gelten,  bei  der  wir  das  fehlende,  d.  h.  van 
dm  hemnsgohcr  unlenlriiekte  wenigstens  theilweise  nach  zwei  frü- 
kr  erachienenen  schrifken  desselben  Verfassers  su  ergänzen  im  stände 
nsd.  Von  den  |ml8i^aphischen  forschungen  Icgeu  zeugniss  ab  die 
Mim  aiika  tu  Jiadtceos  TuctH  oodices,  ftan  1.  Cassel.  1864, 
««Iche,  wenn  auch  jetzt  durch  genauere  collationen  und  die  seit» 

Phüologus.   XXVII.  bd.    i.  8 
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herigen  fortscliritte  der  conjecturalkritik  in  vielem  fiberliolt,  diicli 
den  mangelnden  zweiten  tlieil  vermissen  lassen;  in  welchem  sinn 
Heräus  die  conjecturalkritik  hafidliaht,  wie  er  untersucht  und  die 
einzelnen  enlscbeldungsmomente  abwägt,  erkennen  wir  am  besten, 
da  selbstverständlich  die  auf  emendationen  bezi^^ltehen  noten  in  dem 
commentiire  der  genannten  ausgäbe  und  der  derselben  beigegebene 
kritische  ankang  p.  212 — 215  sich  nicht  auf  lange  beweisfdbrun- 
gen  einlassen  dürfen,  aus  dem  unter  nr.  2  au%eftthrten  Hammer 
osterprogramme  v.  j.  1859,  welches  hier,  ungeaditet  die  be- 
handelten stellen  grossentliells  den  annalen  ai^eliören,  zur  prüfung 
der  metliude  zunächst  eine  erwähnung  verdient. 

Gleich  die  erste  glänzende  emendation  Annal.  14,  7  Pos$  Se- 
neca hactenue  prompstt  (statt  prompfwe)^  «t  retpioerei  Bumm  ac 
eelacUaretnr  an  milUi  imperanda  caedee  eswl,  gab  einen  beweis 
von  der  sorgfältigen  beobachtung  des  stiles,  indan  die  fdr  die  re- 
stringierende bedeutung  von  hoctcmis angeführten  stellen,  Ann.  15, 
60  htctemts  prmnpsUy  14,  51  hocIetHW  teepondH  (ebenso  14,  3 
hactenus  imstiltam)y  die  Verbesserung  über  jeden  zweilel  erheben, 
und  sich  uusserdem  auch  griechisclie  pteOelen  heixieheo  lassen,  wie 
Herndot  8,  19  ig  loaovio  jragfyvftvov  =  nur  in  so  weit.  -~ 
Minder  zwingend  für  eine  änderung,  aber  immerhin  verdienstlich  ist 
der  nachweis  zu  Annul.  15,  14  odleciMe  fI«os  df^fiiiim  Armeiäa^ 
rum,  dass  (Ugniis  mit  dem  genetiv  nur  bei  Verg,  Ann.  12,  649, 
Sil.  Ital.  8,  383  und  Baibus  in  Cic.  epist.  ad  Attic  8,  15a  siclier 
stelle,  wobei  aber  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass  Tacitus  gerade 
den  Vergil  oft  nadiafamt^  und  dass  er  in  den  letzten  bilchern  der  anna- 
len constructionen  wag-t,  die  weder  seine  Zeitgenossen  noch  er  selbst 
in  den  früheren  scbrititen  sieb  gestattet.  Bei  der  eigänzung  %'ou 
familia  mochten  Ueräus  {larallebtellen  vorschweben  wie  12,  10  a  fiih 
mUia  ilfflociffarum,  12,  12,  dijpium  maiorlbus  suie  et  famUu»  Ctet^ 
sia:  wenn  aber  Ritter  binterber  nach  seiner*  weise  decore  vorzieht 
uod  als  eigene  emendation  in  den  text  setzt,  so  kann  man  natür- 
lich ebenso  gut  genere,  gente,  nomine  ergänzen,  was  mit  der  vor- 
hergehenden Silbe  gnum  jedenfalls  ebenso  viel  ähnlichkeit  hat  als  decore 
mit  dignum.  Werthvoll  ist  auch  die  Untersuchung  von  Heräus  über 
die  bedeutung  von  tomguam  =  weil,  über  welche  vgl.  Philol. 
24,  116, 

Andrerseits  freilicb  müssen  wir  beifügen,  dass  aus  dem  sUea- 
Hum  nicht  immer  auf  das  nichtvorkommeii  dessen  g(;schlossen  wer- 
den darf,  was  gegen  Heraus  spricbt.  iNacbdem  wir  dies  schon 
Philol.  25,  105  an  einem  beispiele  gezeigt,  kann  hier  ein  zweites 
und  drittes  genügen.  Annal.  13,  5  wohnte Agrippina  den  senats- 
sitzungen  im  palatium  bei,  odditis  a  ter^  feribus  velo  discrela, 
quod  vlstm  anwrsf,  auditus  mn  adimeret,  oder  wie  Heräus  veriin- 
dert  Visus  und  auditum,  weil  der  plural  auditns  von  der  eioen 
Agrippina  unzulässig,  wohl  aber  oisHS,  auf  die  vielen  Senatoren 
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beio^eii^  selir  |>as>:eiid  sei,  wie  Ann.  2,  4il  inhtentinm  vUus.  Er- 
mi^cn  wir  jedocli ,  (lass  Tncitns  iUm  plural  visus  zweimul  von  ei- 
ner pinzeliicn  person  gelintiielit  hut,  13,  16  reditnros  ^mulutim  vi- 
8U8  sensusfine  Hritaun'ico ,  und  11,  34  codicUlos,  (fuis  visus  Caesa- 
ns  am  tcret,  wie  iiiiig^ekclirt  3,  14  tot  udstunlium  visu  ^  class  der 
BiciLscli  zwei  olireii  luit  so  e^nt  als  zwei  aiig-en,  class  Tucitws  audi 
i$onst  otY,  oline  logischen  g-nind,  our  der  iicuiieit  des  spracblichen 
airsdnickes  zu  liebe,  den  plural  für  den  singular  setzt,  z.  b.  epl- 
stalac,  Pliilol.  26,  152,  unuU,  unten  zu  Histor.  1,  13,  so  wird  man 
die  l>r/ij'!iunyf  des  pluralische»  (tudUiis  auf  Individuum  scliwer- 
lirh  in  abrede  stellen  können,  und  dann  in  dem  sinsfular  visum 
riidiLs  als  «'in  bi'isptcl  der  lipli<diten  variatin  <*rblirken.  fclbenso  we- 
niif  ist  ♦Ii«'  vert;iiiscliiiMi:;  der  ra^usendungcn  Aonal.  4,  33  ({ui 
poemim  vcl  infdmias  subicre  (Heraus  poouis  vd  Inftmiam)  zu  reclit- 
fertis-ert:  denn  Tnrittis  saa;t  allerding-s  reg-elmässig-  ( vierzrlitirrial )  pne- 
nus  ersoivere,  expendere,  dare,  Jftcrc.  Idf»ss  Ann.  6,  4.  hfendna  ;)oc- 
Hire  ])nmus  fttii,  um  den  zweisilbigen  reim  zu  vermeiden,  gebraucht 
al»*»r  in  der  Verbindung  mit  suhire  den  singular  15,  08  tum 
insmim  fHHUwm  subiit ,  wie  auch  Cic.  Offic.  3,  (iT),  pro  Cluen- 
tio  128,  de  domo  f  101,  Ascon.  in  Milon.  p.  33,  13  Orelli, 
•«.V  W.  wogegen  dichterstellen  wie  Ovid.  Met.  5,  200  oder  Jul. 
01ii»e(|.  \n  nichts  beweisen. 

Die  Hülm  ü^widinfte  ausgäbe  der  Historien  von  He- 
raus, der  bekannten  (•  nliruTsrlien  snmmlung  vofi  srlm lausgaben  mit 
deutschen  anoierkunn-cn  angehorig,  liefert  uns  <len  ersten  ausfiihr- 
lirlipn  und  dem  beutige.'i  Standpunkt  der  Wissenschaft  entsprecbeii- 
«b'ri  di'Mtsobf'ji  commentar  zu  dem  genannten  werke  des  Taci- 
tus und  tulit  sfunit  eine  Micke  in  der  literatur  aus.  Vers2;-Ieicberi 
wir  die  leistung  mit  der  ausgäbe  der  annalen  von  Xipperdev ,  so 
wird  man  zwar  weniger  das  epigraphischc  material  herbeigezogen, 
djifiir  al*er  fiir  das  verständniss  des  texten  und  eine  £>ute  d»Mjt.sche 
üUr.ieliung  melir  nachhülfe,  oft  sosrar  französische  weuduiiü:efr  ver- 
eliriicn  linden  Was  die  stilistischen  untersucbungen  betrift't,  so 
Heraus  selbständig  und  mit  lleiss  gesammelt,  den  s{krachlichen 
stuft'  der  ersten  biicher  der  liistorien  ziemlich  vollstantlig  eingeheimst 
ond  daraus  manche  belehrung  gezogen,  wogegen  die  citate  aus  den 
Kf^tern  büchern  der  historien  und  aus  den  annalen  augenscbeinlicb 
n<H  Ii  liickenliaft  sind:  in  der  kritik  hat  er  sich  an  mehr  als  einem 
"lütit  iid  stellen  versucht,  das  anstb'ssige  auf  eigene  faust  neu  gestaltet, 
'»irs-ends  leichtfertiir .  wniu  iiucb  nicht  überall  iu  evidenterweise, 
indem  ich  die  wicittigsteu  uml  schwierigsten  stellen   zu  besprechen 

1)  Hist.  1,  7  foeduM,  digoutant;  1,  15  nove reales  tHmuHi  irmeas^ 

leries  de  belle  mere;  ibid.  blttndifiae,  flatfpries,  caresses;  ibid. 
ndtfninCio  ,  ans  e  n  lime  nt  a  b  s  o  lu  ,   approbation  sarvile:  1,  19  e/- 

/ittiiu,  aoec  echauffemsnt,  wohl  mehr  für  den  lehrer,  als  für  den 
«baier. 
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nucli  anschicke  und  zu  zeipfcii  versiiclie,  wie  das  iirtlieil  über  den  stil 
des  Tucitus  nur  auf  der  gruiidluge  der  eingclieud^sten  beobachtung 
zu  einem  sichereu  abscbluss  srclinicht  werden  kiinn ,  wodurch  frei- 
lieb  meine  darstellung'  nutliwendig  eine  schwerfall  ige  werden  nnigs, 
verzichte  ich  wieder  duruuf,  gleichartiges  zusuminenzustellen  ,  sim- 
dern  ordne  den  stuÜ,  da  mich  der  räum  4>luieliifi  zu  fragmenta- 
rischer uuswahl  nöthigt,  nach  der  reihenfolge  der  capitel  zum  ho- 
bufe  des  bequemeren  Jiachschlagens ,  in  buntem  Wechsel  von  kritik 
und  excgese. 

Classens  hemerkungen  sind  fein  gedacbi  und  fein  gesciirie- 
ben ;  doch  überwi<^t  die  logische  und  histori?irlje  betrachtuog  in 
der  art,  dass  der  Verfasser  für  synonvmisclje  tragen  lieber  auf  Dö- 
derlein  als  auf  lacitus  verweist,  stilistische  fragen  andern  ühero 
mittclt,  (jui  Taciti  scrihendi  usum  pcnllus  perspectum  hubent  (III, 
9}y  oder  sich  zufrieden  giebt,  al'uyntin  ludiciu  d't€ere  (III,  15).  Dass 
die  programme  eine  unwiderstehliche  anziehuitgs-  und  anregungs- 
kraft  besitzen,  haben  wir  an  uns  selbst  mehrfach  ertalnrii:  es  be- 
gegnet dann  einem  etwa  leicht,  dass  die  stilistisclie  Untersuchung 
genau  zu  denselben  resultatcu  führt,  zu  welchen  schon  das  natür- 
liche gefühl  den  bewährten  kenner  des  Tacitus  geführt,  wahrend 
man  sich  in  andern  fällen  freilicli  auch  das  recht  des  Widerspruches 
wahren  niuss. 

Ein  in  mehrfacher  bcziehung  lehrreiches  beispiel  der  ersten 
art  bietet  uns  Agric.  38:  Briimun  Imheyc  viiliicratua,  mcare  »«- 
tegroSy  eliffere  lulchras  et  stallm  rdimiuere ;  iitiscm^  invkem  coii- 
silia  aliqua,  deinda  scpamrc ;  (tliquando  framfi  uspecUi  ptfino' 
ntm  »imn/m,  saepius  concitari,  wo  Classen  (syink  III,  8.  9)  alapia 
als  dittographie  von  alupiando,  im  interesse  der  Symmetrie,  welche 
in  den  kleinen  schritten  der  variatio  weit  überlegen  ist,  gestrichen 
ijat.  Gewiss  mit  recht.  Aber  wenn  er  fortfährt,  alUiuis  werde 
bei  Tacitus  nur  mit  Substantiv  und  adjectiv  verbunden,  wie  Agr.  1 
magna  allqva  virtus,  so  kommt  zwar  dieser  fall  öfters  vor,  Dial. 
6.  29.  Agr.  1.  Hist.  1,  44.  85.  2,  41.  3,  10,  später  nur  noch 
Ann.  2f  34;  die  Verbindung  mit  blossem  Substantiv  dagcgeu  fünf- 
mal häufiger,  in  ähnlichem  verliältniBse  retrograd,  im 

DiaL  15,  Agr.  Germ.  5,  Hist.  10,  Annal.  8mal. 
Ndimen  wir  hiMu,  dass  auch  quiAn»  nil  eongrnierendem  Substan- 
tiv in  gleicher  weise  rucksdiritte  nacbt^  indem  es  im 

Dial.   Agr.  Ge.   Biet  1—5   Ann.  1--6  11—16 
18         15  19  20  lOmal 

viakMoamltf  m  eiglelit  sidi  bleraua  die  gewttülieit,  dam  dos  prono- 
men  indefioitum  zum  iinbestimmteB  artikel  herabsinkt  und  schliess- 
lich weggeiasaeo  werden  kann.  Um  die  mathematiadien  Proportio- 
nen der  einzelnen  scbriften  klar  tn  machen,  bemerken  wir,  dass, 
summaria  abgerechnet^  der  dtalogus  bei  Halm  30  adten  lilllt,  Agr.  23, 
Germ.  19,  die  Histor.  192,  Annal.  1—6  170,  11-^16  145  sei- 
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tun;  liitäs  also  die  kicineii  schriftcn  den  aciitcu  theil  dcä  litterari- 
sclicn  narJila.ssos  deü  '^racituü  {lusniuckcn.  Die  abnähme  des  ])ri)ii()Tn. 
indeltiiil iiin  lassl  sirli  in  eiiizeliieii  redcnsarten  ^eiiau  nachweisen,  so 
wenn  ucliit  ifunimn  tiiir  Dial.  5.  30.  33.  39,  und  ir?  einem  philoso- 
|»hiMiiL'n  excnrse.  An«.  3,  ä.'),  vorkommt,  wahrend  sonst  das  ein- 
fache vclui  ausreicht  Tin  nun  aber  auf  die  stelle  des  Ap^rirola 
zurtiik ^11  kommen,  so  Idctet  Tacilu.s  unier  den  46  slelleiK  an  denen 
aliiiuis  mit  einein  Substantiv  verbunden  erscheint,  eine  einzig^e  mit 
einem  [tluralis,  Hist.  1,  84  imaginern  quandam  exervitiis  liabei,  na- 
tiüui\s  alujUits  occupuvit  Vltellius,  und  das  eben  nur,  um  nicht  noch- 
uials  i^uasdam  wiederliolen  tu  müssen,  der  variatio  zu  lieiie,  woge- 
gen qttkUtm  nahezu  40mal  den  plural  aller  cfcnera  bei  sich  bat. 
Somit  ist  es»  unm(i^ lit  b,  dass Tacitus  Agr.  36  consiiiu  idiqua  geschrie- 
ben halte;  aJkt  zu  andern  und  zu  separare  zu  ziehen  ist  durch  die 
woridudhing  ausgeschlossen;  die  annähme  dag^egen  der  dittogra- 
phiv  SU  gesichert  als  nur  möglich. 

Joh.  Müiier  hat  in  seinen  beitragen  die  erklarung  mancher 
«teile  gefiirdert ,  bezieluingsweise  schwankendes  genauer  bestimmt, 
nie  z.  b.  liurdi  die  untereuchung  übör  das  zweigliedrige  asyndeton 
fi.  6  Ü'.,  wofiir  wir  übrigens,  ausser  stände,  jede  bcrichtigung  in 
der  exegese  zu  registrieren,  den  leser  auf  die  schritt  selbst  ver- 
weisen müssen.  Ii^iuzelne  kritische  vorschlage  zu  besprechcQ  wer- 
den wir  sogleich  geleiicenheit  nelimen. 

Hi 8 tor.  1,  1  Vüritas  liJurihus  modis  Infracta  ^  primum  in- 
»citiu  rei  puldicaa  ut  aVienae ,  luo.c  libidiue  adsentandi  mit  rursus 
odio  udvcrsu»  dominantcs\  iiier  entwickelt  Heraus  den  unterschied 

2)  Doch  darf  darum  Hi  Bio  r.  4,  26  quod  m  paee  fort  sm  nolitra,  Itme 
fülum  et  ira  dei  vocabatur  das  überlieferte  dei  (dt)  nicht  durch  die  in- 
teqiretation  dci  ahcmus  vertheidigt  werden,  weil  in  einem  solchen  falle 
das  pronomen  nncntbphrlicb  wäre:  cf.  Dial.  41  si.  ..  deus  aliquis,  Ann. 
16,  26  ex  aliquo  numme.     Wurms  Cünjectur  divom  scheint  wegen  der 

an&ngtnlbe  des  folgenden  wertes  (coj  paläographisch  am  n&distdn  zu 
liegen,  muss  aber  aufgegeben  werden,  weil  bei  Tacitus  das  wort  eine 
neue  verwenduii^j:  durch  die  consecration  der  kaiser  gefunden  hat,  da- 
her iiirfrends  von  den  göttern  pebrnucht  ist.  Eher  wäre  divina  mög- 
lich; nach  analogic  von  caeiestis  tra  Uist.  4,  54.  Ann.  1,  30,  wenn  die 
forui  lüchl  zu  weit  von  den  zügen  der  handechrift  abläge.  Die  gene- 
tive  deomm  tmd  deitm  endlieh,  über  die  Zernial  de  fonnis  genetivi 
p.  91  mangelhaft  berichtet,  werden  zwar  in  vielen  föllen  ohne  unter* 
scLit-J  gebraucht,  doch  immerhin  noch  so,  dass  sich  in  gewissen  ste- 
V-'"dr'K  formcln  die  Iftztorc  form  erhalten  hat.  Dahin  gehört  munere 
ä*:um  dreimal,  benigniictic  diurn  viermal,  ira  äeum  Hist.  2,  öS.  Ann.  1, 
39.  13,  17.  14,  23.  liv.  40,  37,  2,  welches  auch  mit  Kippcrdey  hier 
emzusetcen  ist.  Deum  ist  im  Medic.  II.  Ann.  1 1  - 16  regelmässig  mit 
der  bekannten  abkürzuug  dm  geschrieben,  ebenso  wohl  in  den  Ilist. 
(Rittr-r  zu  Ilist.  1.  3^),  die  corrujdel  in  </r,  welche  Ann.  4,  C^i  wieder- 
kehrt, mithin  sehr  uulsedeutend.  Dass  Tacitus  überhaupt  den  göttlichen 
ei.ru  nicht  iu  muuotheistiächer  fassung  nuBdrücke,  zeigen  noch  Hist. 
4,  84.  &,  3.  Ann.  13^  41.  16,  16, 
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zwisclieii  wsut'm  und  iiisvleiUia  an  eiuigen  stelleu  Cicero's  (was  irir 
freilich  prinzi|iieU  nicht  billigen  können)  und  (relangt  tu  dem  re- 
suhate  inscitia  lel  gänilidic  unkunde,  iuscknliu  iu«ng-el  des*  theo- 
retischen erkennen»,  wornach  Annat«  Id,  58  inscienlioe  su  lies« 
sent  sei  statt  iMcUtae»  Unsere  lexioalisriien  cnllectaneeR  sagen  uns, 
dass  inscientla  zwar  im  Dial.  lU.  28.  33  mit  inscHUt  wcclisell, 
duäfii  dagegen  in  den  liii^torisclien  Schriften  nnr  die  fonn  inHcUin 
gehrauclit  ist.  Agr.  5.  28.  lienii.  1«.  Bist.  1,1.  Ö4.  ttO.  2,  77, 
Ann.  U,  2,0.  13,  20.  1.^,  25.  2(i.  ,i8. 

U  pitorliiii  «'tklart  Heräuü  primum  =  zimarlist,  fürs  erste,  in 
(Tätt  r  linie,  in  imo  s=:  anfangs,  ühereinstimincnd  in  den  noten  zu 
llist.  1,  1.  54.  77.  Verstehe  ich  tWvsv  worle  rirlitig,  sii  soUen 
primmn  f  nwx  dazu  dit'iu'n,  die  versc  iiicdmci)  Uei  dem  siitkcn  der 
tresrhirlitsrhreihtinp-  Hijki'rnlen  lactart'it  zu  gruppieren  un<l  ihren 
vcrscliiedoniMi  w<»rth.  ih'n  sie  in  der»  aiitren  des  1  acidis  haheti,  her- 
vorzuheben, walnfiid  innun^  rntLi  luzfiehnen  würde,  der  eine  factor 
hahe  zuerst  allein  gewirkt,  spater  erst  sei  ein  zweiter  hinzugetre- 
ten. Diese  niiterscheidung  kann  auch  in  den  aii^etülirten  stellen 
als  die  ricluige  anerkannt  werden;  schade  nur,  das.s  sie  an  vielen 
andern  scMffbrueir  leidet.  Ueberaeliaut  man  die  mehr  als  hundert 
stellen,  die  sieh  xiemHch  gleicbnüssig  xwisdmi  primum  und  prlmo 
theilen,  uoter  bcriicksichtigung  der  verschiedenen  stiljierioden  des 
Taeitus,  so  erg^iebt  sieb  xwar»  dass  im  dialiig  ausschliesslicb,  (sie- 
benmal) die  form  })r»mifm  and  nur  vor  vocalen  verwendet  ist,  nn- 
sweifeibaft  in  beiden  bedeutnufcen,  x.  b.  32  iirMmim  aiiftm  «Ii* 
ler  «ilmiir  |»ro|NrNs,  nUler  comnMMfolts:  rfeiiMis  ete.  von  einer 
klassifieation  mehrerer  gründe^  28  quue  mala  prtmnm  mufhemta, 
max  per  Uuliam  fuaa,  tarn  in  proviiwiM  manctnl  von  der  seit- 
lichen reilienfolge  (vgl*  noefi  12  bis.  16.  25.  30)j  doch  ist  hier- 
auf kein  alizugrosses  gewicht  zu  legen.  Wollte  man  die  formell« 
Unterscheidung,  dass  prtrnwrn  vor  vocalen,  prima  vor  consonanteri 
stehe,  weiter  durchführen,  so  fiigen  sich  ihr  etwa  noch  Agricoln 
und  Germania  mit  ferneren  zw«>lf  heis|»ie]en,  obschon  dann  Agr.  III 
primu  m  domum  (cod.  primam)  courcuit  unter  anoabaie  einer  na- 
heliegenden assimilation  }>rinio,  und  Agr.  42  pirimo  occuftius,  mor» 
pöstrttmo  umgekehrt  pnmttm  corrigiert  werden  niüsste.  Kinimt  man 
endlich  den  untersriiied  der  hedeutung  narii  Heraus,  so  Itleiltt  man 
glei<)ifalls  stecken.  Zur  Unterstützung  legen  wir  einfarh  das  ma- 
terial vor.  Primvm.  nio.r  iindcu  wir  Dial.  28.  Agr.  2H.  Uvim.  2. 
Hist.  1,  1.  H4.  Ann.  2,  39.  4,  68.  1,3,  'ili:  pi'niuis,  moa;  Agr. 
8.  42.  13.  Ann.  12,  29;  liauiiger  piimo,  aio.r  Agr.  Uist.  1. 
54.  74.  2,  18.  91.  98.  3,  13.  27.  31.  58.  4,  6.  25.  70. 
Ann.  2,  23.  «4.  3,  22.  2B.  4,  27.  48.  72.  12,  54  Iß.  4.  Pri- 
mum, deimU  (dein,  imh')  Dial.  12.  32.  Hist.  1,  12.  2,  46.  tt7, 
Ann.  3,  2Ü.  ti,  28.  11,  14.  15,  44  his.  50;  pt  inw ,  dmide  Hist. 
4,28.  Ann.  2,  79.  3,  40.  6,  17.  11,  9,  12,  40.  15,  3  i.  (»7j  pri- 
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inifiH,  ^mst  15,  71,  prijno,  pmt,  12,  63,  diese  neue  vuriatioii  also 
(>rst  am  ctidc  der  annalcn.  Kndlicli,  um  die  uufzaliliiiig^  vuHstandig' 
zu  machen,  dreii^li('ilri4(  luunum^  dein,  utox  Ann.  11,  22;  'primum, 
pi>sf.  ik'in  Ann.  G,  2H;  primo,  modo,  modo  y  posti'amo  Hist.  4,  81 
iiud  Ann.  12,  51;  primo,  dci»,  posfm/u)  Ann.  0.  U),  21;  primo,  »toj, 
postrrnto  Agr.  42.  Aua.  4.  72.  Sicher  hh'iht  nur,  dass  .,zum  er- 
sten male"  nur  pi  iutam  lieisst,  wie  entsprechend  posfr<'uunH  /.uiu  letz- 
ten mule  Ann.  3,  74;  liuss  Tacitus  nur  verhindet  turn  primum 
Ajn-.  10.  Hist.  2,  99.  4,  57.  Ann.  1,  15.  2,  27.  50.  75.  14,  48; 
vum  primum  Germ.  37;  nur  t  niiv  prim  inn  Agr.  10.  Aun. 
6^  1.  11,  38.  13,  37.  15,  54.  10,  3;  nur  mtnc  primum  14, 
44.  15,  72;  nur  uhi  primum  Hist.  4,71.  Ann.  1,  63.  3,  1.  (>. 
5;  nur  iam  primuvi  Ann.  4,  6.  12,  68.  14,  31.  Besser  ein 
(»«käres  resultat  als  irrtliümer  tortpflanzen. 

PMtreitio  =zuletit,eodlich,  finde  ich  65inal;  in  der  nämlichen  be- 
dcaftuug  postremum  im  vier  stellen,  die  mir  indessen  verdächtig*  vor- 
luMimeii.  Denn  U  ist  or.  4,  46  nnd  Annal.  11.  2  stellt  ein  Substantiv 
•af  mil  Hiimittelkar  daneben,  welches  die  corruptel  nach  sich  ziehen 
koonte;  Annal.  2,  62  konnte  bei  urs^rilng^licher  lesart  pogtremtf 
Muh  der  scbluasrocul  letcbt  aiiifiilleti  und  dann  fälschlich  po- 
tljncNittm  ergäiut  werden;  Annal.  1,  74  |»mttiiem  ains,  ac  j}ostre* 
ntvm  Mi  ttmnm  liesse  sidi  ad  posiremum  Temuthen,  welches 
sawohl  ganze  salie,  als  auch  nur  einzelne  satiglieder  (Bist  1,  39. 
Ann.  2,  45.  16,  21)  einführt.  Vgl  Dräger,  syntax  und  atil  des 
Tnritua  1868.  f  22. 

Ibid.  intmrmpUm  fdem  profeasl»  ttei|ue  omnurt  qaistfmm  et 
tine  odto  dlcendu«  esf]  hat  Herftas  gut  gethun,  die  neuerdings  von 
Ritter  aufgenommene  Hnderung  Murets  nec  cum  amore  «yuisgiram 
ainiweiaen.  Formell  darf  nämlich  nicht  übersehen  werden,  dass 
Tacitna  in  der  regel  (28mul)  tiec  (püsquam  schreibt,  itsgae  —  «yuia- 
tptawky  wo  ein  wort  eingeschoben  ist,  ausser  unserer  stelle  noch 
Ana.  2,  48.  4,  67.  6,  16.  13,  47,  worauf  schon  Spitta,  in  der 
Sammlung  der  beispiele  übrigens  sehr  mangelhaft,  p.  117  aufmerk- 
sam gemacht:  nee  —  ^t«pim  kommt  nidit  vor. 

Hin  tor.  1,  2:  psitbmito  Brilnimia  sf  stofimmma]  „im  sinne 
der  Volkssprache  so  viel  als  omiss»,  au%egeben,  fohren  gelassen, 
*iipiift(vr^^^ :  Her  ans,  nacli  dem  Vorgänge  von  Waltlier  und  in  über- 
matimmiing  mit  sämmtlichen  neuem  cditoren.  Wer  hat  je  gehört, 
daas  Taeitus  aeine  auadrUcke  aus  der  Volkssprache  schöpfet  Je- 
der, der  den  Taeitus  kennl^  weiss  vielmehr  das  gegentheil.  Wäh- 
read  andere  sagen  mitten  curam,  wie  Hör.  Od,  3,  8,  17.  Liv.  30, 
3^  4,  schreibt  er  »mttere  Ann.  3»  53.  11»  7;  statt  miflers  spem 
(Bor.  B|NSt.  1,5,  8)  omUtere  Hist  4,  30.  Ann.  13,  37  u.  s.  w. 
ümefsacheo  wir  genauer,  so  sind  die  objecto  xu  imttere  aubstantiva 
mit  veriwler  hedeutung,  a.  b.  odium  Liv.  40,  46,  15,  ambages 
Hör.  Hat  2,  5,  9,  Liv.  6,  16,  1.  34,  59,  1,  certanntn,  tmarem, 
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tmgvUua  u.  ä.  analogs  der  constrnetlott  mit  dem  infinitiv,  mitte  sec- 
tori  Hor.  Od.  1,  BHy  also  as  mifle  wrare,  sperun,  od'me,  amingm 
u«  8.  w*,  sichere  beisjiiele  diigc^ea  mit  rein  coneretem  objecte  finde 
icli  niciit,  wie  denn  Liv.  32,  9,  10  statt  der  vulgata  misto  e  mch 
ntbiw  ftosfo  neuerdin^  imifMa  beigestellt  ist^  and  wie  aucb  Tacitus 
Ann.  15»  19  geseliriebea  bat:  oMm  prooindas  mrtlH  $tatim  emU- 
tamt  man».  Wird  dadurvb  die  Terbindong*  mittere  prooUukm 
schon  an  und  für  sich  verdachtig,  so  ToUends  Ulr  Tadtus,  der  mit- 
ten  auch  nicht  an  einer  einsäen  stelle  in  diesem  sinne,  omillerB 
mehr  ab  hundertmal  gebraudit  bat,  mebraiab  mit  einem  lündema-r 
men,  Hist.  2^  65  omiwn  iIi«|NNilo,  2,  83  Jürnti«»  3^  4  Atnnoiiio, 
Ann.  6,  36  .^mMiiio,  15,  36  .^iobaki»  1,  36  rtjNi  u.  a.  of^  swei- 
mal  in  Verbindung  mit  slo^im.  Hist.  4,  37  raptia  tenurt  umUs  ac 
sfatim  omtssis  Ann.  2,  83  qnaedtm  ttaiim  omtsti»  suitl.  Daher 
würden  wir  rathen  das  grosse  sebhigwoit  Simfie»  pn  Campoeito 
nicht  au&ttbieten,  vielmehr  die  In  Vergessenheit  geratbene  anderung 
von  Lipsius,  owMsa,  au  ehren  lu  bringen  und  aufiwoebmea, 

Histor.  ibid.  opm  adgredHor,  opimtim  oa«iltts,  atro»  firosliis, 
discors  teäitUnubus,  ipta  sitam  pace  meoomj  erklärt  Uerius  rieh" 
tig,  der  ablat  ab^Iutus  des  obwaltenden  umstandes,  uit^g  vig  el» 
Otting;,  sei  der  rhetorischen  concinttitat  halber  liir  in  ipai» 
eliam  pace  gesetzt  Denn  einzeln  genommen  schreibt  Tadtus  nur 
In  pace,  17mal;  da  man  aber  sowohl  in  hello  als  hdU»  sagen  kann, 
so  wählt  er  bei  der  Verbindung  beider  nusdrttcke  in  den  ersten 
Schriften  die  strengere  sjmoMtrie,  Agr.  32  eanäem  i»  paos  quam 
in  Mo  loseioiam,  Germ.  13  In  pace  äeau,  im  bsBo  praesidimii^ 
und  noch  Hist  2,  77  mdiorem  in  Mio  causam  quam  i»  faios  ho* 
hemns,  während  bei  binzutretendem  a^jectiv  die  prüpesition  bekannt» 
lieb  wegfällt,  Bist.  2,  82  no  Veapatianus  quidem  phut  hdto  daifi 
oblnlil  quam  alii  in  pace.  Später  macht  er  die  concession,  pace 
in  den  blossen  ablativ  zu  setzen ,  Hist.  2,  86  Utrgitor,  pooe  fMWt* 
mu«,  belfo  non  spemendti«  ^  4,  dd  jnm»  beUoqus  dam  orl|f|fo,  wie 
schon  Liv.  2,  1  res  pace  helloque  gettae,  und  lulelzt  liest  er  die 
Ungleichheit  zu  Ann.  14,  61  ea  in  pace  amij  (fuae  vix  Mo  awni- 
fsttf,  wo  nicbt  in  zu  ergänzen  ist  Durch  die  analogic  von  bdlo 
und  durch  die  Verbindung  mit  diesem  Worte  war  nun  der  blosse 
ablativ  fwce  vorbereitet,  Ann.  3,  28  imrm  q^is  pace  et  prineipe  «fe- 
rsmwr,  und  so  sind  in  der  besprochenen  stelle  die  drd  vorauage* 
benden  ablative  und  die  gaoae  aymmetrisdie  structur  des  sutzes 
stark  genug,  um  den  ablativ  pace  ans  scblepptau  zu  aehmen.  Nicht 
nur  stellt  sich  demnach  an  der  änderung  RIttera  ipsa  etiam  [in]  fiM 
die  Präposition  als  entbebriicb  heraus,  sondern  die  Wortstellung 
ist  fiir  die  historien  geradezu  unmöglich,  indem  die  einscbiebung  der 
prapoaition  zwischen  pronumen  (i^jectiv,  purticip,  zahlwort)  und 
Substantiv  bei  Tacitus  erst  allmäblig,  nach  bestimmt  measbarco  Pro- 
portionen sich  entwickelt,  für  den  specialfaU  von  ipse,  in  nnd  ei- 
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nem  aUlfttiv  Wm  in  den  bcgtitn  der  annaleii  25inal  nur  die  reorel- 
ifiÄssiu:«'  wortstcllungf  vorkommt  uttd  erst  später  die  inversion  zur 
«reltmia^  gelungt.  So  Dial.  10  in  ijms  audiioriis^  20  siudiontm 
nictulej  S()  homr'^is,  Agr.  2()  custris,  ibid,  angustiis^  30  penehuU- 
hiis,  32  mle f  ierrarum  fine,  40  freto,  Germ.  13  concUiOf  38 
vL'i't'ia;.  35  Vttore,  Hist.  1,  5  cmmtu,  46.  51  mstris,  48  princlpiis^ 
ä3  savtumento,  ()8  }(tiehris,  84  r/t«cnii»inc  (wie  auch  Ann.  13,  43), 
Hist.  2,  14  43  flumine,  3,  21  atjgare,  71  oJi*«,  4,  18  acio, 

Ann.  2,  85  jnofcsaionc ,  0,  40  ctiria:  gegen  Ann.  3,  03  ipsu  in 
tempJis,  14,  3  tp^  iit  man;  uud  zuletzt  noch  ungewöhnlicher  mit 
%'orangestcllteui  suhstiintiv  (wie  iihrigens  schon  Liv.  28,  11  fori- 
hvs  iv  ipsis)  12,  50  lacit  in  ipso^  14,  42  senatu  in  ipsOy  14,  53 
urbß  in  ipsa  15,  18  portu  in  ipso,  ein  deutlicher  beleg  für  die  ge- 
nesis  des  stiles. 

Histor.  ibid.  /am  vero  Ittdia  aouls  cfadihus  vel  post  Jon- 
i]tini  stieculorum  Seriem  repcj'itis  adfiicta.  haustaa  aut  ohrulac  urhüif 
fi'cundissi/mae   Ctunpanuia  mbs   incendiis  vas-laUi ,  consump- 

tis  anlKfuissimis    delubris ,    ipso    Capilollo    civiuni    mftnlbus  in- 
ceiiÄO,"»  iiacli  Heraus  fobnttae  urhcs,    Fecundissima  aimpiinitu:  ora  et 
Urbs  cod.  Mediceusi).    Dieüc  stelle  nochmals  eitiläs.slic Ii  zu  Lesprechen, 
dazu   kann  uns  nur   dse  hoffnun^  auf  eine  bleibende  entscheidung 
lM,"we4<L'u.    Legen  wir  die  uberlieteruiig  zu  gruudc,  so  hat  der  lo- 
cale ablativ  fecundissima   Ckimpaniae  ora  den  ersten  anstuss  zum 
zweifei  geboten.     Um  es  kurz  zu  sagen  ,  kommen  locale  ablative, 
mit  und  ohne  adjectiv  oder  pronomeu,   zwar  häufig  genug  vor, 
doch  nie  in  formen  der  ersten  declination,  die  sich  nicht  vom  no- 
uiiu.  singuluris  unterscheiden  lassen ;  also  tara  nicht  einzeln,  son- 
dern nur  neben  mari  oder  caelo  Agr.  25,  Hist.  1,  3.  Ann.  12,  02; 
fiorfü  triumphali  Ann.  1,  8  ripa  frequeM  3,  9,  cididiorihvB  ferri* 
Agr.  12  u.  ä.;  ungleich  häufiger  mit  subetantiF  der  xweiten  vnA 
dritten  declination.    Die  hülfe  Ritters,  feeunäMma  Campaniae  [in] 
ora  xu  schreiben,  bt  hier  wieder  unxulässig,  weil  die  wenigen  bei- 
s|>iele  eingcjicbobener  präpositionen  aiw  dieier  atilperiode  nicht  noch 
einen  genetiv  in  der  mitte  ertrugen.   Besser  ist  der  gedsnke  Mül- 
lem (Beitr.  p.  5  ft'.),  mit  zweigliedrigcM  a^iidetiHi  in  trennen: 
ahmte  «rhes,  fecundiasinm  €kim})ttmUu  era,  «bo  den  ablativ  in  > 
cwea  aownativ  in  verwandeln,  was  anch  Heiäus  snr  grundlage 
einer  in  der  nnte  nügetbeilten  conjeetnr  (feovmlistMnci  Ompank» 
«m  soemi;  «fit  etc.)  genuuht  hat:  su  verwerfen,  was  Pichena 
eanjldcrt  nnd  Herilns,  In  den  text  gesetit  hat  (s.  oben),  weil  die 
fiimalige  Wiederholung  des  langen  diphtbonges  ae  in  sohlosssylhen 
bei  Tncittts  ehenso  betspiellos»  als  die  begründnng,  Airch  tilgung 
von  ei  hinter  om  eine  spar  des  alten  genetivs  oroe  anfiindeckeo  ver^ 
fehlt  ist   Denn  obsdhon  der  eitierten  periode  asjndeta  vorangehen 
and  asyndeta  folgen,  so  ist  doch  nicht  an  verkennen,  dass  Tacitus 
m  cap.  2  «lent  eine  ttbcrsiclit  der  äusseren  gescbichte  des  reicbes 
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gfiehl.  dann  der  speziell  Italien  lietreffendcii  «chicksiilsschlnge  «je- 
«lenkt,  weiter  <ien  verfall  der  mural  wie  efidlicli  cap.  3  die  bcisiiieip 
alter  tiig^end  vor  aiigeii  tiilirt.  Jede  dieser  vier  iiiassen  ist  asyn- 
dctiscli  uiig:eleg*t.  damit  dus  gewicht  der  facta  uhne  uaeiiliülfe  der 
form  durch  die  eigene  schwere  wirke,  aber  auch  jede  stilistisch 
abgeschlossen:  die  erste  durch  motu  jn'opv  eil  am  PartUoriim  anua 
(oder  mnta  rflmn  prope'f  wie  Hist  3,  4(>  nwta  et  Dacontm  yens, 
da  der  .>Iediceus  etiam  prope  etium  hat),  unsere  zweite  durch  et 
Urbs  iiiccndiis  r)(ist(tta ,  die  dritte  durch  et  (juihtis  dcerai  inimicns 
per  amlcns  opprcssi,  die  vierte  durch  et  luudatis  antlquomtm  iitor« 
Übm  pares  exi  t  us, 

Kine  zweite  viel  ccnKssere  schwierig"keit  scheint  nur  Ritter 
emptiindeii  zu  haben,  nämlich  dass  die  %irbes  Campaiilac  neben  der 
tu  hs .  d.  i.  Rum  nieiit  bestehen  können:  es  mii»ste  dach  heissen 
tpsd  uii)s  (Ann,  1,  H)  iMler  urhs  \Romu]y  wie  Ritter  schreibt,  ob- 
sciioii  liietiir  Ann.  1,  1,  wo  der  eigenii.uiir  zur  einfiihrunir  in  die 
römische  g-esrhirhte  unentbehrlich  war,  Ann.  37.  SO,  \s o  von  ei- 
nem teuipel  der  vihs  Ronm  die  rede  ist,  auch  die  von  Ritter  nirbt  ang^e- 
führten  stellen  Ann.  4,  55.  KK  28,  wo  nicht  Tacitus  s|>riclit,  nichts 
beweisen.  Vielmobr  bci-sst  Rom  durchgehende  nur  iir/w,  weil  Ta- 
citus als  historiker  seinen  Standpunkt  fortwaliifud  in  der  haupt- 
stadt  behält  (Philol.  2B,  XCiZ  oben),  voraus  wo  der  zusaiiimenliung 
die  beziehung  so  klui  macht,  wie  neben  Italia,  welclies  an  unserer 
stelle  unmittelbar  vorangeht.  Vgl.  Dial.  28.  Hist.  1,  62.  2.  02. 
3,  2.  4,  51.  75.  5,  1.  Ann.  3,  28.  11,  23.  Glauben  wir  snuul 
die  urhs  hwcndiis  vastata  sicher  gestellt  zu  haben  ,  ebcnsd  dass  fe- 
vuiidtssimu  Uta  wahrscheinlich  noniinativ,  et  vor  uihs  unter  allen 
umständen  zu  halten  sei,  so  kann  das  verderbniss  nur  in  den  urht« 
Campuitiae  liegen,  welche  worle  einen  nicht  beachteten  stilistischen 
fehler  bergen  und  daher  eine  genauere  svnonH"ii>i^he  Untersuchung 
nöthig  machen. 

Unter  itrhes  versteht  Tacitus  einmal  befestigte  stüdte.  Hist.  1. 
5!  espngmü lones  urhium  wie  Ann.  4,  32.  15,  (i;  Hist.  3,  21)  ti- 
teiu  cxpugnundis  itrbihus,  5,  13  vunvta  eji'puynimdis  uibibus  rcperht, 
3.  84  iHtJidtssiDun  uiH  urhium  excid'us  reperta coW.  3,  53.  4,  58;  Ann. 
12,  15  ohsliiiu  urhium,  13,  6  oppuguationes  itrhiuui,  12,  \{\  vrbem 
Usjten  edltam  loco  el  moenihus  uv  fossis  muniiam,  daher  nieiirnials  von 
dem  festen  Cremona  Hist.  3,  Ii).  20.  3l).  Jm  weiteren  wird  das  wort 
freigebig  auf  alle  grosi>eren  Städte  des  ausländes  angewandt,  w  ie  Hist. 
1.  23.  4.  5«.  82.  84.  5,  2.  7.  8.  10.  12.  Ann.  2,  2.  47.  52.  53. 
54.  55.  51).  (i4.  t)U.  4,  14.  15,  41.  11,  17.  12,  55.  63.  14,  14. 
27.  16.  13:  .selbst  Oberilaliens  Hist.  2.  12.  17.  32.  (»(>.  Aber 
Italien  im  engein  iiune.  d.  b.  Mittel-  und  Südifalien  {  Aitn.  11,  24) 
hat  nur  (tppida ,  civHutes ,  cotou'un  ,  minuvipia ,  keine  ]tiiiiali.schen 
urbes  mehr:  für  diese  früh  unterworfenen  landcstbeile  hat  sich  der 
sprachgebraudi  der  art  festgesetzt;  dass  es  eigeutlich  nur  eine  vtitft 
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R»iiii,  crieU  (Uuititil.       3,  lioclrstciis  dusii  einzelne  ficrvorra- 

^H'lid*  ,.  W  W  iXeapel  Ann,  15,  33.  i\ola  K  5  it r6.<r  heissen :  Bi  urulusiuin, 
('{ilrs,  PrRiit'ste,  Priteuli,  Kiieg-inm  n.  a.  ProvinzialstHdte  sind  o;>- 
liiila,  Ann.  I.  53.  3,  1.  2.  27.  (>,  15.  14.  27.  15,  Aii,  dulier 
3,  71  Itulicis  in  oppldiSy  auch  Pompeji  Ann.  15,  22  motu  IciTUv 
cWWinf  OtmjHtniac'  oppUhtm  Pompcl  mugnu  e.T  puHc  proniit;  spe- 
7.irll  lit  1  aajjianien  kennt  Tacitus  nar  inimiclp'm  14.  10  oder  op- 
pidtt  14,  13;  cuuctitri  in  opp'uVis  Campauiae ,  (luonam  modo  itrlwm 
i»grederet»r,  Docii  sell)st  zug^esifehen,  was  man  nicht  zug-eijcn  kann, 
dttää  die  verscliiittcten  Städte  Herculaneum,  Pompeji  und  Staliiii  hät- 
ten können  als  vibes  Campaniite  bezeichnet  werden,  so  würde  der 
ausdmck  llist.  1,  2  unzulässig'  und  fehhThaft  wegen  des  folgenden 
Hi-hs  =  Rom,  dn  Tacitus  so  ängstlich  vermeidet,  die  gleiche  sache 
hintereinander  mit  den  g'leichen  ausdrücken  zti  bezeichnen  (Pliilol. 
25,  121>,  geschweige  denn  ein  wart  in  veränderter  bedeutung  zu 
wiederholen.  Das  unhaltbar  gewordene  wrbes  mag  unn  cnicndieren, 
wer  es  auf  plausible^  weise  zu  eniendieren  im  stände  ist ;  ich  mei- 
nerseits kann  es  nur  als  falsche,  vielleicht  durch  die  ahnlichkeit  der 
Worte  /'«CM  Ullis  «im  a  und  inceitdiis  veranlasste  Wiederholung^ 
des  folgenden  vrhs  fassen,  welclie,  an  unrechte  stelle  gerathen,  auch 
die  veiHlerbnlss  der  nachbarsebaft  nach  sich  gezogen,  und  emendiere 
abs:  hauskt  «nl  nHmKki  fecundisslma  Crnnpankte  ora;  et  urbs  etr. 
Wegen  des  reimes  auf  a  (vgl.  Nippcrdey  zu  Ann,  1 ,  24)  bt  zu 
bemerken,  iass  die  urorte  keine  langen  sdiluBssilben  bähen  und 
8u  getrennt  sind ,  dass  niigeaids  drei  unmittelbar  aneinander  stossen ; 
dais  jedenfiilb  seblediter  klingt  DiaL  86  magnu  eloquential  sienf 
fkamm»,  inatena  fditur,  ibid.  composito  et^ietoel  (wfa  rvjnMka, 
Uist  4,  18  muxiUa  foeäa  fuga  dl«j>erso.  Das  ist  ein  grand,  warum 
man  niclil  daran  denken  darf,  den  einmal  (Ann.  2,  24)  vorkommen«- 
den  |»lural  hauBtae  .  .  •  oroe  einzusetzen,  was  durch  die  besefiti- 
gung  von  wr6es  den  scbon  bei  Heräus  beispiellosen  miaaklang  nur 
um  so  greller  hervortreten  Hesse. 

Endlich  wird  man  noch  einwerfen»  der  gedanke  babe  durch 
die  tilgung  von  uthet  („ganze^  Städte,  Roth)  verloren;  im  gegen- 
tbei],  er  bat  an  richtigkeit  gewonnen.  Scbon  Plinius,  von  welcliem 
steh  Tacitus  fiber  den  im  jähre  79  erfolgten  ausbrucb  des  Vesuvs 
nacbrtcbt  geben  Hess,  hat  Bpist.  6,  16,  1  die  katastrophe  als  eine 
inricberrimiirHiM  cMss  tenwrum  bezeichnet,  weil  der  ruin  den  ge- 
segneten gestades  (j^Mienimam  QmpaMoe  oram  Hist.  3,  60  coll 
66.  Flor.  1,  16)  kein  geringeres  ungliick  war  als  der  Untergang 
der  Städte;  und  Tacitus  sellwt  spricht  in  den  Ann.  4,  67  bei  er- 
wabnang  desselben  ereignisses  nicht  von  stadten,  sondern  allgemei- 
ner von  dem  fHilcberrimns  siims,  imtetfmm  Ve$wUi$  mms  facwm  loci 
«nrletvi.  Auch  MilUer  fühlte  p.  5,  dass  /ticunilissinia  ora  als  ortsi- 
aigabe  (ablativ)  des  rechten  sinnes  entbehre,  weil  verscliüttui^  von 
idiidlen  in  einer  aandwüste  ein  ebenso  barter  schlag  wäre;  dass 
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vtelmelir  die  game  wa  selbst,  niitUrilcli  mit  inbegriff  der  städte, 
hIs  von  dem  uiigliick  betroffen  dftrgesteUt  werden  milnie. 

Und  sehen  wir  näiier  su,  so  konnte  Taeitus  nur  von  ohruh9 
Vlies  spreclien,  wie  Dio  Cuss.  66,  23  Tt(pQu  Jftu^^z/roc  Svo  TtoXnq 
KuHxoMti,  nicbt  von  Aansiaemit  (rf^nitoe:  denn  wenn  wir  igni^l»- 
vnstnnn,  Invaregen  zu  hawUu  ergänzen  (Hist  4,  60.  Ann.  3,  72. 
12,  58),  so  erliahen  wir  doeh  nur  eine  tnutol(»gie  mit  obmiae,  kä- 
uen disjunctiv  nmusdiliessenden  gedanken.  Vielmehr  muss  wari 
ergänzt  werden  (vgl.  i.  b.  Germ.  1.  40.  Hist  3,  77.  5,  15.  Ann. 
1,  70.  2,  8.  24:  anders  2^  47  didnclis  ferri«  AauHskuHur),  wie 
denn  überliauiit  die  eru|itionen  des  Vesuvs  von  erdstossen  begleitet 
sind,  denen  Campanien  von  jelier  ousgcsetit  war  (Senec.,  nat 
6,  1,  2.  Tac.  Ann.  15,  22),  und  diese  wieder  ein  nustreten  des 
meeres  nach  sich  ziehen:  s.  Plin.  N.  H.  2*  200  /Bnnl  «iauil  ch» 
ierroB  motu  et  iniNidaliones  mom  etc.  und  Sen.  q.  nat  6,  1,  7 
von  dem  erdbeben,  welches  Campanien  in  dem  j.  63,  p.  Chr.  lidm- 
sudite:  no»  donios  soUim  aiit  urhes  sln^ula»  haurif:  lyentes  folM 
regio»es^U9  «iibmer«il  et  modo  minis  opsril,  modo  in  aUam 
voragmm  condit.  Diese. eoincidenn  versdiiedener  katastroptien  ist 
wohl  der  grund,  wamm  Tacitus  im  plural  von  clodet  spricht,  und 
diese  nume  nennt,  weil  zwar  unbedeutende  vulkanisclie  aualtfiicbe 
nichts  uneriiSites  waren,  wohl  aber  ein  so  verheerender,  so  weit 
wenigstens  geschiclitliclie  iuinde  reicht,  nicht  nacligewiesen  werden 
kann. 

Hi  st  or.  ibid.  poUuUne  cacrtntonine,  magna  adnlferia]  „nicht 
wichtige,  sondern  ehdirecherische  verbindni^^pen  von  grossen",  He- 
raus; genauer  mit  ausliilirlicher  begründung  IHüller  p.  13  f.  i^f- 
fallende,  scandalöse  eliebrQclie".  Tacitus  liatte  ohne  zweifei  später 
dafür  insi^itf  geschrieben  (welches  Übrigens  hineinsttcorrigieren 
trotz  derselben  corruptel  Germ.  15  magna  statt  iwignta  arma  nickt 
erlaubt  wire),  wie  Ann.  8,  65  senlaiilia«  imigne»  ptr  hane»tum 
aui  noiahUl  dedeosre,  13, 45  inisi^».  impvdicitMi»  14,  40  ins.  scdera; 
Hist  1,  10  iungnes  umicltUtv  coH.  Hist.  2,  53  wagnis  inimtcilm 
indorasoeFsl :  aber  in  den  friUieren  scliriften  begnügt  er  sich  liir 
„hervorragend*'  noch  mit  magnus.  Vgl.  Agr.  1  magna  aUiqw  ae 
nobiÜt  nirfus,  Germ.  13.  Hist.  1,  1  magna  kigaiia,  1,  10  rnagme 
oirliilef,  Agr.  28  magumn  facinus,  neben  |>iflchmni  Hist.  1,  44, 
praedanm  3,  23,  egrtgivm  4,  34,  fmlcherrimiim  Ann.  1,  8,  da- 
nn» 12,  31.  Diese  zunehmende  entwerthung  von  magnus  zeigt 
sich  sowohl  in  dem  muusse  des  Vorkommens,  indem  das  adjectiv 
im  positiv  im  dialog  I  i.  im  Agr.  23,  in  den  annalen  durchschnitt- 
lieh  siebenmal  in  einem  tnich  vorkommt,  als  audi  lässt  sie  sich,  da 
litr  die  rein  quantitative  bedeutung  später  iiij^ens,  inimeiLsii«,  (imu- 
mems  (nachklassisch),  u.  a.  als  ersatz  und  zur  ahwechslung  eintre- 
ten, im  einzehicii  deutlich  uuchweisen.  Vgl.  Agr.  25  magno  |>a- 
ratu  mit  Hist.  2,  95  iugenU  fKiniiii,  Agr.  36  ma^a  vis  mit  iii- 
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gais  vis  Hist.  3,  15.  5,  23,  immensa  üis  Ann.  4,  02;  magnar  op^'s 
Hist.  1,  49  mit  immensae  opes  Hist.  3,  72.  5,  8.  Ann.  12,  22; 
magtia  ^)€cunl(t  Hist.  1,  t)6  mit  imnwnsa,  innumera  fiecimia  Hist. 
2,  32.  4,  Ann.  14,  53.  05.  15,  54;  ingens  muUiUtdo  erst 
Ann.  2,  21.  40.  4,  49.  14,  8.  15,  44,  hiinnM/^m  mtflUMo  12, 
56,  früher  bloss  multitudo.  Vg^l.  Pliilol.  20,  159.  —  Audi  von 
hucligt!ste11ten  personcn  sa^t  Tacitus  Hist.  2,  01  wri  magni,  später 
durcligeliends  viri,  fembute  insignes  oder  iUustres. 

Hist  or.  1,  4  Suprenutr  rlaronim  vlrnrum  necessitates,  Ipsa 
net^issltas  fortiier  tohrafa ,  et  }({\f(}ntis  antiquorum  mortihus  pares 
esitm]  ftUilt  Heraus  diiss  zwischen  supremae  necessitates  („todes- 
notli,  Ictxte  stunden")  und  ipsa  necessitas  (..todesstundc  selbst") 
kein  bedeutender  iintoi^rbied  stattfinde,  und  sucht  darum  dem  uns- 
druck  dfirfb  die  cuiijectur  ijisa  nex  melir  kruft  zn  irebon,  obsclnui 
sonst  Taritiis  die  tonn  ner  nie  g-e!»raucht  hut.  Virl.  Hist.  1,  72 
ft^iprnwn  ?n  crssi f(f.s%  Ann.  11,  37  ultima  necessitaSy  13,  1  suprmnis 
eius  tteciissityttilniSf  rhetorisclier  plural  von  einem  individuum.  Das 
ist  uuch  vollkommen  richtig,  dass  das  ganze  einer  Spielerei  uiid 
düftelei  abnlirli  sieht,  die  wir  an  Tacitus  sonst  nicht  gfcwohnt  sind, 
weMshalh  ich  trülicr  ipsa  necessitas  als  glossein  zu  supremae  neces- 
F't(ff(<'s  strich  und  ioleratae  verbesserte,  wie  auch  neuerdings  Ritter 
den  ganzen  sutz  ipsa  necess'fias  fortiter  tolemta  eingeklammert  hat, 
iiyperkritfsch ,  schon  wegen  Hist.  2,4  ad  tohrandas  necessitates. 
Hoch  hat  vielleicht  Halm  recht,  der  brieflich  bemerkt,  Tacitus  habe 
bei  ipsa  n^cess'rfftff  an  den  fall  gedacht,  wo  einer  gezwungen  werde, 
band  an  sich  selbst  zu  legen,  was  freilich  bei  den  oben  citicrtcn 
stellen,  denen  Ipsa  ft  lilt,  gleichfalls  zutrifft.  Vgl,  Ann.  0,  23  ege- 
state  cihi  pcrcmptnm  huud  dubium ,  sponte  an  necessitate  incertnm 
hnhebatnr.  Mim  wird  dann  aber  unter  sttpreniae  necessitates  nicht 
ttMiesnuth,  sondern  einkerkerung,  Verbannung  u.  ä.  fexiUnm  tolefuns 
Ann.  1,  53.  4,  71.  6,  3.  14,  02j  zu  verstehen  haben,  wie  .Ann. 
13.  1  asptira  cttstodia  et  necessitate  extremu  ad  nwrteni  agitnr, 
tnoito  principe.    Durch  Ritters  neueste  collation  des  Mediceus,  nach 

s        '  ■ 

welcher  derselbe  pare,  nicht  jHtre  Imi ,  ist  jetzt  Wurms  conjectnr. 
par  exitus ,  dir  ohnehin  nicfit  zu  v  atssitates  und  inorfil'^u.s  |»«'Uiste, 
aU  beseitigt  zu  lictrarlifen.  Dcrselho  plural  cxltns  Ann.  1,  83.  4, 
11.  33  (flieht  ausinarsclic,  wie  Rot  Ii  lilicrsetzt,  ^\<'lcii('  bcdcutung 
aurli  (icrm.  37  t'r'ilsclt)!(  Ii  angenommen  ^\  Ird,  ohwtdii  .sie  durcli  kein 
sicliiTt  s  heispiel  ans  H'acitus  gestützt  wird)  0,  39.  10,  10;  ahnlicii 
mtentus  im  plurul  10,  13. 

Uistor.  1,  4  quid  in  t6to  orhe  terrarnm  validum  ftterit]  hat 
lici  an«?  die  handschriftlirhe  überlieterniiur  oline  note  stehen  lassen, 
wahrend  Kittcr  bemerkt:  in  dclendum  videtnr.  Wenn  wir  erwä- 
«ren,  dass  Cic.  Verrin.  4,  99  .schrieb  in  toto  orbe  tcrrarum,  Mani- 
littö  4,  881  toto  vivcre  in  orbc,  Augustus  im  Monum.  Ancyr.  c.  3 
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toto  In  n>7i<f  lerrarum  (ein  ilutzeiiiJ  welUrfr  beinpiele  atvht  zur 
v«'rt'iig-iiMi*-),  Tucihis  sflUst  Dial.  20  in  tola  domo,  so  G^Iaiiheii  wir 
«iainit  (l.ir£i;<MlHif«  /.ii  liaben,  ditüs  die  iilierlreferfc  lesart  für  die  erstf 
stilpcriode  dt'.s  Tacitus  nicht  uit^^u fechten  srl.  En  bleibt  nur  nach 
zu  bearlitc?! ,  dass  Tacitus  den  iPQfwlmässiß^cn  ausdruck  orh'is  terrii- 
ntni  im  31  und  in  einer  rede  15,  13  gebraucht  hat.  in  den 

späteren  sciiritleu  die  umstelhing  lerrartim  Orbis  («erm.  45.  Hist. 
!,  4.  3,  r»0.  4,  3.  58;  in  den  letzten  orhh  Icrraa  Ann.  11,  24. 
12,  5.  IH,  28,  wa>s  auch  Cicero  (hirchauä  ntclit  tVcjml  ist. 

U  ist  or.  1,  5  ergänzt  Ritter  sceUre  Nyniphulii  Sahln't,  \prac- 
torli]  pracfcctif  nicht  ohne  schein,  da  Moinmsen  in  den  Notarum 
faUu'cuii  in  Keil's  (irainmat.  l^at.  vol.  IV,  p.  283.  311.  coli.  345  ver- 
scliiedene  ahkiirzuno^en  für  prucf.  pr.  antuhrt,  und  da  sein  nachfoU 
ger  Luco  erst  iiist.  1  ,  24.  26.  46  schlechtweg  pracfcctus  genannt 
winl,  nachdcMi  er  Hist.  1,  13.  19  mit  dem  vollen  titel  eingeführt 
worden  ist.  Es  bleibt  nur  fatal,  die  reirne  auf  i  noch  um  einen 
zu  vermehren  (s.  olM»n  p.  139),  da  Tacitus  c<»nsequeut  (Itiinalj  nur 
prtteloni  pracfectits  oder  pruefectus  praetorii  ges;iL»-f  hat.  Darum 
würden  wir  an  Ritters  stelle  noch  eher  pmctono  ergänzen .  niif 
riicksiclit  darauf,  dass  Tacitus  gewöhnlich  auch  pracfact 
docij  einmal  Ann.  6,  10  prtiffcvfits  \irhU  irtw  olmlich  pnn-fcchts 
custrorumf  doch  Ann.  1,  20,  um  mir  dem  kmz  vorangehenderr  iintC' 
fectiis  custrorum  abzuwechseln,  castris  prtufeciiis  geschrieben  liat. 
Bedenken  wir  aber,  dass  der  ganze  satz  lautet:  Miles  urban  us 
.  .  .  scelere  N^mphUlü  Sffhtm  prucfecti  Imperium  stbi  molientis 
itgilntm*  y  so  ergiebl  sich  aus  dem  zusannHenhang,  dass  nicht  ein 
pruefectus  vohortis  oder  vigitumj  auch  niclit  der  fur  polizi  i  und  ju- 
risdiction bestimmte  pruefectus  urbis,  sondern  nur  der  militarist  Ii«* 
pruefectus  praetorH  gemeint  sein  kann,  so  dass  Tacitus  eine  nä- 
here bezeichnnng  dieses  df>ch  gleich  vom  scliait{>iatz  abtretenden 
numnes  (Et  Nymphidlus  (pmlem  In  ipso  comttn  oppressus  etc.)  tur 
entbehrlich  iiulten  durtte. 

His  tor.  1,  7  a  tegatis ,  posltptum  Cupitonem  ud  m  uomts 
impellcre  tmpüwnvnt,  crimen  ac  dolum  nitro  mitipttsilum].  Das 
namentlich  bei  Tacitus  ott  neckische  und  rathselliafite  wort  ultro. 
über  welches  F.  Küttner  eine  eigene  abluindlung  {Progr.  d'invitU' 
tion  r>  l'examen  du  <  o//r//p  rmjal  franvuis ,  Berl.  1859,  partic.  I 
auf  38  quartseiten  den  klassischen  gebrauch  darstellend)  2:esclirie- 
ben,  vielleiclit  auch  seitlier  eine  part.  II  (vorklassiscber  und  uacb- 
klassischer  gebrauch)  veröffentlicht  bat,  win!  von  Hcräus  am  aus- 
führlichsten zu  Hist.  1,  7,  und  nochmals  zu  1,  9.  18.  71.  74.  82. 
J.  25.  <)()  einer  prüfung  unterworfen.  ,.lu  ultra  liegt  der  begriff, 
dass  man  eine  Ii  nie  überschreitet,  innerhalb  deren  zunächst  erwartet 
wird  dass  utan  sich  halten  würde*';  denigemäss  übersetzt  Heraus 
„noch  gar.  nocli  obendrein".  So  richtig  er  dies  aus  der  msprüng- 
lich  lokalen  bedeutung  hergeleitet  hat,  so  ungenügend  ist  e.s,  hei 
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di«üein  crstrff  seliritlc  stelu'ii  lu  Ijleibeii  und  säinmtliciic  stellen  in 
diene  lic<ieijliiiig  iiineinzuzwanefen.  So  passt  diese  nielit  mehr  für 
Hist.  I,  18  uc  lu;  dissimuluta  scd'tfio  in  maUis  crcdei'ctur ,  ultro 
adseverat ,  leglones  non  ultra  ixn'ha  errassa  at  brevi  in  officio  fore, 
wie  Müller,  l»eitr.  Iß  ff.  klar  nachweist ;  sondern  der  c;-edanke  ist 
\ieiineiir,  (jalbu  sei  i^ennruliiofenden  g^erüclitcii  sen  v  org i!  k  o  in  men, 
diidijirli  (lass  er  von  sich  ;i  u  s  mil  der  walirlieit  lierausnickte : 
die  linii',  die  i  r  übersclireitet ,  ist  das  schweigfen ,  die  juissiviritr. 
Auch  nn  unseitT  stelle  will  Tacitas  sagten,  die  legaten  hätten,  als 
ihr  versuch  zur  emptinaig  utissirlückt ,  das  praevenirc  ä^espieit  und 
ihr<Mn  ohercnmmandanten  dnrcli  o^escliickte  intri&rue  die  schuld  /.u- 
;tuscliieUen  gewusst.  Dalier  [»ezeichnet  «las  wort  ult  das  ere^reii'eii 
der  initiative,  niililarisch  das  übei^ehen  von  der  defensive  tu  die 
offensive  z.  b.  Agr.  25.  26.  Hist.  3,  2.  4,  79.  Hist.  I,  41  ohlw 
itssc  tillro  jHtrcussttrihus  iiiguhim  (freiwillig',  zuerst),  4,  23  nltrO' 
que  ipai  ahpiignutorea  ignihus  ftetebanUtr  (ihrerseits,  selbst),  Ann. 
12,  49  ff/fro  regium  insigne  sumere  colwrtutur  (unaufgefordert)  wie 
15,  (16  h4»rtatftr  ultro. 

His  tor.  1,  9  dhiHuB  sUm  consuUtH  fitere,  Aonec  missn  Gal' 
hite  V'ileUim  udem$  (sich  eitwteUte),  durfte  dus  imperfect,  ind.  statt 
tl'tutUis  ertmt,  äo»ec  adfuit ,  nicttt  ohne  note  bleiben.  So  unsicher 
und  verwickelt  in  den  lateiniselien  gramnmttkeo  das  capitel  über 
die  Gonstructiott  von  donec  =:  his  ni  sein  pflegt,  so  einfiich  ist  die 
norm  des  Tacitus  der  den  indieativ  oder  oonjunctiv  je  nach,  dem 
tempus  vonielit,  d.  Ii.  I2mal  mit  liiNifc  das  prasens  oonj.,  70nuii 
das  imptl  conj.  und  41  mal  das  perf.  ind.  verliindct.  Der  fall»  dass 
das  perf.  indie.  bei  donsc  einem  imperf.  oder  perf.  Ind.  des  bauptsaties 
entspricht,  war  erst  zweimal,  Agr.  2(1.  Germ.  45  dagewesen,  kehrt 
in  den  Historien  und  A'nnnlen  noch  25mal  wieder;  ein  scitwanken 
ist  daber  an  der  dritten  begreiflieber  ab  später.  Ein  anderes  äiutS 
liQrifiivov  ist  Annal.  13,  57  neque  eMlugul  fwimmt  (Igiies)^  do- 
nee agrestls  f/uldcnn  emimis  wxa  utüere,  Aem  propius  s»ggre9$l  ul 
fem  iMemIbmt  (Ritter  tacsret),  übrigens  vergleichbar  mit  der 
canstruetioo:  tum,  impf,  indic.  cum  infin.  Iiistor.  wie  Hist.  3,  31. 
.4mL  2,  40.  6,  44.  11,  34  und  schon  Sali.  Ju^^.  98. 

His  tor.  1,  9  f/uies  el  l%rioo,  ^uotti^tiam  edroitoe  a  Neroue 
Ugfmeip  dum  in  IfoÜo  ctmcf olirr  (Classen  symb.  1,22.23:  der  eod. 
ameUtniur\  Verginium  ^yol iombus  aälnmt,  bat  Beräus  die  Verbes- 
serung Classens  mit  recht  bereits  in  den  text  gesetat,  wahrend 
Ritter  sie  im  apparate  nicht  anffUlirt.  Man  kannte  allerdings  den 
gedenken  in  den  warten  des  Tacitus  suchen  wollen,  illjricum, 
d.  b.  Dalmatien,  Pannonien  und  Slosien  seien  ruhig  geblieben,  ob« 
odioB  die  trappen  aus  diesen  landestlieilen  gezogen  wtuen  und 
in  ihrer  treue  unzuverlässig,  zum  schütze  Neros  In  Italien  stan- 
den. Allein  Taeitus  spricht  im  vorhergebenden  nicht  von  der  er- 
gibenbeit  der  unterthanen  in  den  provinzen.  sondern  von  der  stim* 
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miing  der  verscliiedenen  römischen  beere.  Blieb  nun  lllyrien  ru- 
hig, kam  es  dort  zu  keiner  offenen  empörung,  so  liegt  darin,  dass 
die  truppcn  in  ihren  gretrennten  cantonnements  geblieben  sind  {Ion- 
gis  spatiis  discreii),  nicht  in  Italien  sich  concentriert  haben  (#i<?c  vi- 
ribus miscebanturj,  wovon  kein  autor  etwas  berichtet.  Ctmcianiur 
kann  also  nicht  auf  die  legionen  bezogen  werden,  sondern  cuncia- 
tur  geht  auf  die  unschlüssigkeit  Nero's  (Suet.  Ner.  40 — 49),  wel- 
che eben  die  truppcn  auf  den  gedanken  brachte,  dem  Verginius  den 
thron  anbieten  zu  lassen.  Dass  anwtaiur  nicht  passivisch  gefasst 
werden  kann,  steht  sicher. 

Hl  st  or.  1,  12  Hunc  vel  illum  amhiiiosis  rumorihus  destinu- 
hant  (nämlich  als  nachfolger  Galbas)  etiam  in  T.  Vini  odium,  qui 
, . .  quanto  potmiior  .  .  .  invisior  erat.  Für  die  gewöhnliche  auch 
von  Heraus  adoptierte  erklärung  ad  suum  in  T.  Vinium  odium  ex- 
))lendum,  lässt  sich  zwar  geltend  machen,  dass  in  spem  schon  Li- 
vius,  Curtius  und  Tacitus  mehrfach  für  spe  gebraucht  haben  (Nip- 
perdey  zu  Ann.  14,  63),  in  odium  aber  lässt  sich  aus  Tacitus  nicht 
beleihen,  höchstens  in  saevitiam  Ann.  15,  44  vergleichen.  Zu  dem 
bedenklichen,  diesen  kühneren  gebrauch  bis  in  die  Historien  vorzu- 
schieben, gesellt  sich  weiter  die  veranlasste  Zweideutigkeit,  da  die 
Worte  auch  bedeuten  könnten,  um  den  T.  Vinius  verhasst  zu  ma- 
chen (wie  z.  b.  Hist.  1,  51  in  ignominium  exercitus  iuctahant), 
was  freilich  darum  nicht  passt,  weil  er  es  schon  war;  namentlich 
aber,  dass  die  firäposition  in  der  corrupten  Überlieferung  etiani 
uinio  diiJ  gänzlich  fehlt.  Klarer  und  einfacher  wird  der  ausdruck, 
wenn  zu  destinahant  der  grund  statt  des  Zweckes  angegeben  wird, 
wenn  man,  stritt  ein  wort  einzuschieben,  einen  buchstaben  ändert 
und  schreibt:  etiam  T.  Vini  odio. 

Hist  or.  1,  13  nec  minor  gratia  Icelo  Galhae  liherto ,  (juem 
an  Ulis  donatum  cquestri  nomine  Marcianum  vocitahantj  ist  der 
ungewöhnliche  plural  (Suet.  Galb.  14)  bisher  ohne  erklärung  ge- 
blieben. Tacitus  gebraucht  anulus  im  singular  Germ.  31.  Ann. 
2  2.  16,  19j  den  plural  wie  es  scheint  nur  von  dem  aureus  anu- 
his,  wenn  er  das  zeichen  der  ritterwürde  ist:  ebenso  Hist.  2,  57 
honoravit  AsiaVwum  anulis,  vorher  ut  Asiaticum  e(iuestri  digniiatc 
donaret  (Suet.  Vit.  12);  so  dass  auch  Hist.  4,  3  servus  quem  pro- 
ditorem  Tarracinensium  diximus  patihulo  adfixtts  in  isdem  anulis, 
quos  acceptos  a  Vitellio  gestahat,  aus  dem  plural  zu  schliessen  sein 
wird,  der  sclave  sei  für  seinen  verrath  zum  ritter  erhoben  wor- 
den, wie  ähnlich  iMena  von  Augustus  für  seinen  verrath  der  flotte 
des  Sextus  Pompejus,  Suet.  Aug.  74,  Dio  Ci4ss.  48,  48.  Auch  die 
Griechen  j^ebrauchen  in  diesem  falle  den  plural,  wie  Dio  Cnss.  48, 
45  öuxTvXCoig  ;f^t;<Jo7g  ixoGfirtOe  xui  Iq  to  tCjv  iTrniaty  riXog  ißk- 
ygai^tf;  53,  30;  ob  schon  vor  Tacitus,  oder  erst  ihn  nachahmend,  kann 
ich  nicht  sagen.  Vgl.  Suet.  Jul.  33.  Galb.  10.  Jul.  Capitolin.  Macrin. 
4 :  für  den  singular  beispielsweise  Suet.  Jul.  39.  Macrob.  Sat.  2,  7. 
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Hist  or.  ibid.  diwor^c»  «f  rdtns  minwihut  sÜbi  qulsque  ton- 
ienfea]  htA  sich  Heraiis  nielit  verleifen  ItuMen,  tä\t  Mutet  und  Rit- 
ter in  Tor  mlnwrihlm  einzusehiebeii.  Kurz  gesagt,  ist  diese  Wort- 
stellung eine  baare  unmöglicbkeit.  lÜe  einscbiebuug  der  pr«|io8i- 
tion  zwischen  adjectiv  (prononen,  zahlwort,  particip)  und  sobstan- 
Iii*  entwickelt  sieb  bei  Tacitus  zwar  zusehends,  in  der  art  dass  im 
Agr.,  der  Germ,  und  Hist,  buch  I.  nicht  viel  über  ein  halbes  dutzend 
bebpiele  vorkommen,  Agr.4;  44.  45  indem  gehobenen  nachrufe;  Germ. 
40,  Hist*  1,  31.  88.  02  Umgwmqne  fuer  spathnuy  entschuldigt,  weil 
p0rr/ire  vermieden  wird,  denen  etwa  150  beispiele  mit  vorangestell- 
ter Präposition  «regten überstehen.  Im  ersten  buche  der  unnalen  trifft 
amn  die  zwiüciienstclliing  nahezu  .^Ornul,  die  rcgehnässige  doppelt 
flo  oft  (also  1:2,  dort  1  :  20).  Am  allerkühnsten  aber  ist, 
das  Substantiv  vorangehen  zu  lassen  (s.  Mpperdey  zu  Ann.  3,  10 
tadice  uh  uno,  und  oben  p.  121),  was  Tacitus  erst  in  den  annalen, 
und  nur  beim  pninomen.  nie  bei  adjectiven  sich  erlaubt  hat.  Was 
ein  dichter  sagen  darf  ii«6us  in  aäversis  ßeik  est  eontemnere  oU 
lam,  findet  auf  Tacitus  gar  keine  anwendung. 

His  tor.  ibid.  Namtfae  Olho  piierilicon  incurloae,  aduUmseH" 
liom  petuUmter  eggrat,  grutus  Neronl  ttemulatione  Insnts*  EMfuc. 
Aippffcnui  Sahinam,  priuclpale  scortnm ,  nt  apiril  consclum  Hbidl" 
uum  depoaumU]  fiisst  Müller  p.  15.  16  eaque  nicht  causal  =: 
ideoiiue^  sondern  ab  pronominales  ortsadverbium  =  apud  eum,  da- 
mit die  apposition  nt  apud  coMclvm  lihi,dimm  ein  satzglied  er- 
halte, an  welches  sie  sich  anlehnen  könne.  Indessen  fallt  dann 
auf,  dass  das  angelehnte  durch  vier  worte  von  seinem  stützpunct 
getreont  ist,  wofür  sicli  jedenhills  luis  Agricola,  («ermania  und  den 
historien  keine  parallelen  beibringen  lassen.  Was  aber  die  bemer- 
kung  anbetrifft,  die  apposition  entbehre  des  bezuges,  so  muss  das 
betreffend«  giied  oft  aus  dem  zusammenhange  ergänzt  werden,  z.  b. 
Bist.  1,  4  usitrjMtta  lihertate  Uccntius  (nänilicb  ergu  Galham)  tit 
tfga  piincipem  iioimm  et  ahscnteni ,  tjlenn.  25  bis,  43.  45.  Wir 
faasen  ti(  nicht  =  wg  flxog^  weil  dieses  gewöhnlich  nur  mit  den 
prüpositionen  in  und  inter  verhimden  enscbeint,  und  ebenso  seiner 
bedeutung  nacli  nicht  iti  uri.sere  stelle  passt.  sondern  einfach  als  ein 
der  Vorstellung:.  Das  tVli! ende  <lureb  emendution  in  den  text  einzu- 
setzen verbietet  die  worlstellung  der  bandsr'))rit'tli«>b*»r!  iilterli»'fennijr, 
indem  Tacitus  die  zw cisilKii»'«'  {»raiMisition  im  zweiten  j^lieilc  rifcht 
M  ie<lrr}t(j|t,  sondern  g('s<  lu-ieben  haben  w^irde  apud  eum  ttt  mnscluut. 
Vgl.  Hist.  1,  46  ill  hfJiitn  vt  in  liberium  jHtdnti  (ninnadversum ; 
Hist.  1,  13  prona  in  eum  mda  Xn-nn'ts  ut  simiirm  ,  Ann.  0,  9. 
Sonst  nimmt  uf  ausser  in  nur  selten  prapositioiieri  zu  sicii,  z.  b. 
Hist.  3,  63  fl(triiti\tfs  exercitiis  vt  ad  pmeiUtin  n\(<'nii(8y   12,  36. 

Histor.  ihid.  aci'uts  in  d'ics  rirjt/i'fxif  ,  und  Histor,  1.  19 
iti'ipnorihtis  in  dws  nuntiis  bat  Heraus  riclitig"  wieder  in  dirs  Ium- 
g^tellt,  da  die  lesart  des  !Vlediceus  au  beiden  stellen  in  diu  (bloss 
PhUologQS.  XXYII.Bd.   1.  ^ 
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I,  13  von  junger  lianil  ii»  diem  corrigtert)  nicht  xu  der  sooat  puläogi»- 
piiisch  näher  liegenden  änderung  tii  diem  berechtigt.  Tacitus  hat  mSn 
comparativen  oder  comparativen  begriffen  wie  fßiecere,  migere,  nur  tu 
dies  verbunden,  Hist.  1,  12.  2,  8.  4,  84.  Ann.  2,  37.  87.  3,  52. 
4,  27.  66.  6,  45.  14,  51.  57.  15,  33,  wogegen  der  unterschiMl 
der  bedeutung  Ann.  1,  17  denis  in  diem  oavibw«  mimam  aeeti" 
mari  augenscheiniich  ist;  und  dass  i»  di«m  nicht  etwa  variation  dtr 
silbernen  latinitat  statt  in  dies  sei,  kann  man  aus  Seiiec.  Bpist.  31, 

II.  PItn.  N.H.  37,  18.  SSuet.  Tib.  13,  Otlio  5,  Doniit.  14  ersehen. 

Histor.  1,  19  üetwuenif»!  pa$reB  mittendos  ad  Germaniemn 
eMTcitum  legaias,  agitatum  eeereio  mm  ef  Piso  profkiscerelnr^  nuh 
ime  pmetevtu^  UH  aucioHMem  senalns,  fcic  dtunationetn  Caemris 
latvrus].  Statt  des  von  dem  verliuin  praetexerc  (Germ.  34.  Hist. 
1,  72.  3,  8.  4,  73.  Ann.  4,  4)  abgeleiteten  substantiia  jtraetextm 
=  vorwund  liat  Tacitus  die  g^neuerte  form  praeiextum  vorgeso- 
gen, Hist.  1,  77  iitngiUtr  praeiesto  veteris  amicitiae  (cod.  3ledic*: 
Klots  Ijexic.  u.  a.  talschlicli  praetextu),  2,  100.  3,  80,  wie  an- 
dere Zeitgenossen  auch ,  x.  b.  Suet.  Jul.  30.  Aug.  12.  Tib.  28 
(Klotz  wieder  falschlich  prneh^u);  für  eine  zweite  bedeutung  zzi 
schmück,  glänz  ist  sogar  die  neutrale  form  ausschliesslich  im  ge- 
liraudi,  wie  Sen.  Epist.  71,  9  iUtr^  pulciterrimtim  rei  puhUcae  pnu- 
fexluiH,  op^iniofes,  Val.  Max.  7,  1,  1  caneulatus  decus,  imperato- 
riam  pateeUitein ,  spectasiastitti  tntmip/it  pra^extnm  lar^$a  et^. 
Was  die  Wörterbücher  angeben ,  Tacitus  habe  in  diesem  sinne  so 
zwei  stellen  praeiextm  gesetzt,  beruht  auf  irrthum:  denn  Hist.  1, 
76  gründe  momentum  in  nomine  nrhis  uc  praetextn  senatite  ist  jetzt 
mit  dem  Mediceus  praetexto  hergestellt  und  es  bleibt  nur  übrig, 
entweder  nuf  unscrn  rath  auch  Hisf.  1.  19.  dieses  einzige  mal  ge- 
gen die  hundscliritt  praetexto  zu  iindi'rn,  oder  aber  mit  Ritter  ma- 
lore  pmeteitu  als  unlatciniscb  zu  streicbeu.  Heraus  bemerkt  rich- 
tig, dass  der  tropus  von  dem  purpurbesatz  der  tog-a  entlehnt  sei*: 
pruetextum  liedeutet  also  die  äussere  ersehet iiuiig,  in  «^biilicher  weiss 
doppelsiniiiu  wie  species,  entweder  =-=  aushängesehild ,  oder  im  gu- 
ten sinne  das  imponierende,  wie  mit  der  obigen  stelle  Hist.  1,  57 
speciosa  senatus  i>0}mlique  Homani  uomtna  vei^lichen  werden  kann. 

Histor.  1,  23  sed  sceleris  n>g'itatio  incevtum  an  repeiw\,  Re- 
p(jtt^  steht  (itters  bei  Tacitus  in  i\vv  bedeutung  „neu,  frisrb",  er- 
klärt Nipperdey  zu  Ann.  (5,  7;  Heraus  setzt  passend  hinzu  ,,augeu- 
blicklich".  Denn  es  liegt  sonst  für  den  srliüler  die  Versuchung- 
nahe,  sich  rejtem  als  variation  zu  reams  zu  denken,  wahrend  es 
doch  zunächst  nur  srrundform  zu  repenimm  ( =r  suhitus)  ist,  welches 
auch,  da  repeits  nur  im  nomin.  singularis  gebraucht  wird ,  in  den 
übrigen  casus  in  die  lücke  tritt.  Hist.  .3,  9.  Ann.  1.  55.  4,  48.  6, 
49.  12,  66.  14,  8.  15,  4  coll.-Hist.  3,  68.  Ann.  6,  43.  14,  30. 

oj  iiiernacii  ist  das  citat  Philoi.  2ö,        oben  zu  benciiligeD, 
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Zu  den*  liclegBtellen  für  r§pem  ist  eine  secliste  oadniitrogen ,  Hist. 
2,  49.    Aach  vkHens  komint  wohl  nur  im  noniinativ  vor. 

Iiistor.  1»  26  adeoqtie  parata  apmd  malos  seditio,  dünn  (et 
kim^J  afmd  inUgroa  dissimtHatio  /iiil,  ut  )wstero  idnnm  Jafuioria- 
nmi  ndemi$em  a  cena  Oihonem  rap$uri  fmrmtj  durfte  man  sich 
weg-cn  des  siones  aiit  der  viilgata  beruhigen,  musste  sich  aber  über 
die  merkwürdige  comiptel  des  Mediceus,  poatero  iduum  dierum,  die 
Heriiiis  zu  der  coojectur  Deembrium  veranlasst  bat,  so  wie  über 
das  fehlen  von  die  verwundern.     Die  paljiograpbiscbeo  bedenken 
bot  nun  Ritter  bedeutend  vermindert  durch  die  liemerkung,  iduum 
disrum  sei  von  zweiter  band  über  die  seile  geschrieben;  was  von 
erster  lumd  nuf  der  zeile  g^chrieben  gewesen  sei,  lasse  sich  nicht 
nwbr  erkennen.    Die  kritik,  der  liiemil  das  feste  fundament  entiO'^ 
gen  ist,  wird  also  vor  einer  kühneren  ändening  weniger  mehr  zu- 
licksehrecken  dürfen.     Wogten  die  kann  ich  nur  mittheilen,  dass 
jwilero  und  pim$9ra  die  21  mal  bei  Tacitus  vurkommt,  ein  einziges- 
mal  durch  ein  wort  getrennt.  Hist.  1,  49  jmsleru  denmm  die^  nie  mit 
folgendem  monatsdatum;  auch  nie  postridie.  Ein  blosses  postem  12, 17. 
15,57  ist  nicht  auffallend,  einmal  weil  die  stellen  den  annalen  angebo- 
ren (bestritten  Ann.  4,  4.t).  narnrntlich  aber  weil  dort  diem  oder  dies 
kurz  vorhergeht;  nnd  wenn  bei  zaiilwörtern  wie  septimo,  tertium  (s. 
unten  zu  Hist.  2,79)  dies  reG^elm.issig  we^g-eiassen  wird,  so  kann  diese 
snalcigie  auf  postero  —  seciindo,  altera  nicht  übertrasren  werden,  weil 
sonst  der  accusativ  Idus  fola^PTi  »nüsste.   Hieraus  g-laube  ich  folgern  zu 
dürfen,  dass  die  nicht  fehlt ti  konnte,  wie  das  aiieli  Vlüiler  p.  19  ff. 
und  Ritter  mit  ihren  emendatiorien  posteio   uulr  dii>,    und  postero 
fd'ic]   nlnum   laniurrKirnni  voraussetzen.     Hatirscluirilich  nahm  die 
die  lelzte  stelle  ein.  wie  Hist.  1,  55  ipso  Kalendantm  lumiuriarum 
die,  2,  70  intra  ifuadraijcnsliuiav  yrtfjnae  diem  ^   Hist.  1.  18.  Ann. 
2.  32.  15,  53  Circens'mm  ludorum  die ,  so  dass  diernm  durch  as- 
.simihition  mit  dem   vurliercrelienden   gcnetiv  aus  die  verschrieben 
ni'ir  t'.    Man  könnte  nuti  sciiliesslicb  auf  die  nuuiatsbezeicJinnug  ver- 
zif  iitt  n  Wüllen,  da  aus  Hist.  1,  12  jn/ift  s  jiost  Kaiendaft  lanuuri^is 
dteOus,    \,  18  quartum  idus  Innuarius  und  1,  27  odavo  dalmo 
Kalendaa  FebnmHas  für  den  aufmerksamen  leser  der  zc  iipunkt  e"e- 
BÖg-iMiil  beijtinnnt  sei:  doch  bat  sieb  l'aeitus  eine  solclte  freilierl  nie 
fir^siailet.    im   a c^etitheil  Hist.  1  ,  55.  56  der  deutlichkeit  weo-eti 
eint  <Ij  »  iriialige  Wiederholung  iWr  huiendae  ianuarme  nicht  gescheut. 
Also  s(iila4j^en  wir  vor  zu  lesen:  ffosteto  iditum  \I(muariariim\  die. 
Ufr  atisfall  erklart  sich  um  so   leichter,  als  oft   die  monatsnamen 
nit  abkürzungen  geschrieben  werden,  z.  b.  tan.  Hist.  3,  07,  feb. 
Hist.  1.  27,  mar.  Hist.  1,  27.   ag.  Hist.  2,  OL   dec.  Hist.  1,  32, 
idtrs,  tdutmi,   idibus  diwe^vn   an  acht  stellen  durchgekends  ohne» 
Uuss  Hist.  2,  81  mit  abi»reviatur  geschrieben  ist. 

lliNtiir.  1.  2  7  m'illtes  udgregantur ,  pars  chnnorc  et  gandlig^ 
pars  adelt  ttoj  erklärt  Heraus  richtig  «,unter  freudengeschrei^^,  unter 
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vcrgletcliuiig  voii  Hisf.  2,  70  viilgus  mUitum  cUmore  el  guudio  de- 
flectere  vkt,  und  Hist.  4,  49  gaudio  clamotibustfue  cuiwta  miscdHint. 
Auch  Ann.  3,  75  duces  qui  hene  gesia  re  puUica  gaudio  et  Oli- 
vetti cQnclamtthaniur  konnte  sowobl  hier,  als  auch  zu  Hist.  1,  4 
finis  Neron*8  lae$u9  prlmo  gmämtkm  imft^u  beig-ezog-en  werden. 
Wir  bespreeben  die  stelle,  weil  Ritter  den  scbreibfelil^  des  Medt- 
ceus  gladHis  fltott  gaudü«  daxii  bemitil  bat,  eine  aogenannte  glosse 
0t  ^dü8  auszumerzen.  Lieber  würden  wir  dann  et  fsMctisJ  gla* 
ditä  ergänzen  nadi  Snet«  Otho  6  ftraamte  cotnU«fii  knpermMr 
consahtnUts  Infer  /vitfffi»  aeckmationeB  irlriclanytfe  glndiw  ad  frkk' 
cipla  devmit*).  Der  plural  ?ott  gaudium  und  äbniiclien  abatmeta 
wird  nicht  nur  aus  Tacitus  s.  b.  Ann.  13,  46«  14;  4  ,  sondern 
selbst  aus  i^llust  und  Li?ius  bekannt  genug  sein.  . 

His  tor.  %,  37  dum  faUu  nomiitibu«  sewriiatem  pro  sMvilia» 
parsima»iam  pro  avariUa,  wpplicm  et  conlvniett««  «eslriie  dtacipit* 
nam  appelhtt]  konnte  Heraus  vergleichen  A^.  30:  uufem  Inwi* 
dare  rapere  falsts  ncmiutbits  iitiperiirni,  uff/tie  <i6i  soliludtneiii  fa* 
civHtf  pacem  appellant, 

Hlstor.  1,  46  Lm»  pfwfflvftfs^  latN^Mam  tu  UmHum  aepo« 
nweiHrf  ah  evocato,  qvem  ad  eaedeni  eiws  (Hho  praeiMaeraty  coii/os- 
susj  wird  dem  leser  zugemutliet,  ans  pmemiaml  etwa  dimisnu 
zu  ergänzen,  an  welches  sich  dann  tomquam  anlehnen  kann;  e«* 
facher  Müller  p.  28.  29  pro/vctos',  wofür  er  sich  auf  die  corruptd 
Ann.  6,  1 1  prae/ectt«  statt  profecrtts  berufen  konnte.  Binigermassen 
störend  bleibt  nur  die  Ungleichheit  zwischen  profeeiw  (activer  sinn) 
und  seponereftfr  (passiv),  statt  profectuB  fam^fHam  tu  e^nUwn  iretf 
oder  deport aUi8  tamtptam  in  insulant  aeponeretiir.  Dass  sonst  pro- 
fedas  gewöhnlich  lu  anfang  des  satzes  steht  (Hist.  1,  90.  3»  10. 
4,  80.  5,  22.  Ann.  13,  54),  spricht  nicht  gegen  Müller,  weil  der 
gegfensatz  der  folg^enden  worte:  in  Marckmmn  Mwni  icf  in.lihsr^ 
'tum  (ob  in  beziehung  zu  pmefectus?)  pohint  animadvermm  die  vor» 
anstellung  des  subjectes  nothwcndig  machte.  Nichts  desto  weniger 
halten  wir  die  änderung  nicht  für  sicher. 

Hit» tor.  1.  49  Galbae  corpus  diu  iieglecimn  et  {icanfia  len^ 
brumm  pltirimia  Mibriis  vexatum  diapensator  Argius  e  primorthas 
servis  humili  scpultnra  in  pHtwIij  eins  herti^  contex'U]  haben  z,  h» 
Jttkob,  Döderlein,  Heraus  die  worte  licentiu  tfurbrantm  versetzt 
und  nicht  auf  die  inisshandlung  des  leichnums«  für  weldie  die  rülie 
sulduteska  (lixae  calonesquCi  Suet.  tlalb,  20^  keiner  entschuldiguog 
bedürfe,  sundern  auf  die  beerdigung  bezogen,  die  unter  dein  schütze 
der  nacht  stattgefunden  habe.  Diese  änderung  weist  Classen  rich- 
tig mit  Plut.  Galba  28  (nicht  Othu  28,  wie  er  citiert)  zurück:  to  dl 
tfltf/i«  tov  r ukßu  JJQißxog  *£kß(dtog  äftikiio  rov  ^O^tavog  imtjqiipu»^ 

4)  Leber  die  benutzung  des  Tacitus  durch  Sueton  vgl.  llotli  praef. 
Suet.  p.  XV.  und  Herrn.  Müller  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Gymn. 
1868,  87, 
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10^  xtX^f  vomiis  hervorgeht,  dasB  dae  erlaubte  haiidluog  durdi- 
Mis  keinen  deckmantel  nÖthig-  hatte.  Ja  er  konnte  hietür  das  xeugf* 
MBS  des  Tiicitus  selbst  anfiiliren  Hist.  1,  47  concedi  norpora  se^ 
ftÜUtrae  eremarifiue  pennisit.  Das  gleiche  resultat  liefert  auch  die 
ipnichtiche  untersacbiing,  dass  nämlich  liceiitia  in  den  kleinen  schrif* 
ten  und  historien  nur  im  schlechten  sinne,  z.  h.  Hist.  1,  12.  25.  30.  ^V2. 
95.  37,  46.  72. 82,  83,  erat  in  den  annalen,  und  da  nur  sehr  selten  in 
^item  sione  =s  fN»f«slas  gebniuckt  ist,  Ann.  1,20.14,49.50.  Wollte 
IWitus  si^H  „unter  dem  scbutxe  der  nacht*S  so  hatte  er  hiefiir 
aar  den  ausdruck  per  tendtras,  wie  Hist.  1,  81  per  tencbrus  ...  faia- 
ins  petiverp.  Hist.  3,  19  per  fmd)ras  mmmpentihiSy  Hist.  4,  liiS 
itl»l  servlli  habitu  jwr  teiiebrus  igiiorat»9  «oasisset.  Hist.  1,  2(5.  3, 
2t.  4,  29.  Ann.  13,  2d.  14,  20.  Dagegen  können  wir  Classen 
aiMMigkich  beisttoinien,  wenn  er  diu  =z  interdiu  nimmt,  ohne  dafür 
ein  anderes  bei8|»iel  als  in  Verbindung  mit  noctu  beizubringen.  Der 
ausdruck  ist  nicht  zu  urgieren;  er  hat  vielmehr  nur  relative  Wahr- 
heit, in<Mifern  die  leichen  oder  köpfe  des  Piso  und  Vinius  (Hist.  1^ 
47.  Piut.  fialh.  28)  früher,  der  leiclinam  de.s  kaisers  dagegen,  was  • 
nun  nicht  glauben  sollte,  erst  zuletzt  am  folgenden  tage  autgefun- 
den wurde. 

His  tor.  1,  57  spricht  Tacitus  von  dem  eifer  der  bundesge» 
noüscn,  welche  durch  lieferung  von  pferdeii  und  walten  sowie  durch 
gehispendcn  den  zug  der  vitellianisclien  Irinnen  nach  Rom  unter- 
stützen: numlpuli  (pio(pu!  .  .  .  vlnf'icd  sua  .  .  .  irndebani  iustiuctn 
ei  impettt  et  amritUf.  Mit  recht  bemerkt  hier  Classen .  dass  die 
«rsjirbe  der  opferbereilwiltigkeit  nicht  eine  dreifache,  somlcru  eine 
doppelte  sei:  einmal  das  feuer  der  ersten  bogeistening^ ,  l»ei  andern 
(ipübtts  v'icloi  ia  parla  uwgiuw  spcs)  bcrerlinete  gcwirinsttrlit .  Iu>fl- 
nunjT  auf  beute.  Dorb  der  versuch,  divx'  u:H<'(!('ruag  in  tlen  wor- 
!♦•!»  des  '^Pacitus  deutlicber  hervortreten  zu  iassrn .  durch  die  ande- 
rmijr  iust'inci'f  et  hnpetu  et  amritiay  findet  in  der  .stilistischen  he- 
tracbiung  kciue  stiitze.  Denn  instincius,  im  Dialog  1 'i.  noch  mit 
i^ut  eutscluildigl,  weil  i's  eigentlich  bedeutet  ..von  übermenschlicher 
wnr][t  ül>eriu>mmeu",  wird  sonst  nur  von  der  durcli  worte  erzeug- 
Ipri  lit'Liristerung  gel»raucbt.  Ag-r.  IG.  35  uaob  einer  rede,  llist,  4, 
2'i  und  Ann.  2,  4lj  in  Verbindung  mit  his  vovibus.  Andrerseits  fin- 
den wir  den  ablativ  in.9fi«cfu  Hist,  l,  70.  Ann.  1,  32.  15.  i9 ; 
verstärkt  Hist.  2.  46  furore  (piodam  et  instincta,  noch  naber  14, 
Iti  impetu  et  hffff'fnctu ,  äbniicb  Germ.  25  impetu  ei  Ira.  Ritter 
iiut.  v\  pnifjT^tens  seinem  le.ser,  durch  ein  komnia  hinter  imp^'f a  nacli- 
jr^hnlteti :  sollen  «lie  conjunctionen,  die  sonst  Tacitus  mit  besonderer 
kunst  verwend<'t.  das  verstandniss  erleichtern,  s»  ware  mit  benutzung 
des  letzten  liuc  hstabens  von  impetu  am  einfarbsten  /n  schreiben: 
rrf  (tmritia.  Vl^I.  Hist.  Ii,  25  ntra  V'UdlUmoium  acu\  ni  quos  ludin 
i*H:tvre  siiiis  (piem(pni  impetus  od  pamr  contraheret  diduceretve  und  oft. 

His  tor.  1,  03  El  Treveros  quideni  ul  socios  securi  udierc: 
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Divodttri  ...  tpumquam  onini  oomltfil«  e^eceptos  svbiius  jmuor  terruUf 
roftis  dertpmte  (eodex :  rvfiftm  repente)  armis  ad  caedem  mmxim 
citfifalit»  ttoN  06  fraedam  aut  8}H>liundi  ctipMltiie,  9$d  fitrore  el  ra- 

hie  et  causis  incerlls ,  eo<\ue  dlffioUiorihus  remefÜM«'  donee  precibus- 
duci»  mitigaii  ab  exvUVio  civitatis  tempemwrej*  Hier  hat  Heraus- 
zuerst  mit  vollem  recht  das  hei  Tucitiis  gtt«  vereinzelte  derepente 
aulgegeben,  und  im  getuhle,  dass  et  vor  caiMMi  unstatthaft,  dass 
vielmehr  incertis  camis  nicht  causaler  nhlativ,  parallel  mit  furore 
et  rabie,  sondern  ein  den  ganzen  satz  abschliessender  abl.  abaolutua 
sei,  wie  Ann.  1,  10.  16,  17  (ähnlich  12,  64  muliehrihus  catuis 
nachgestellt),  die  vielen  auf  das  verbum  temtU  surückgelieadeii  ab-> 
lative  diirck  die  änderung  fuptieqne  rcpente  armis  ad  caedtm  .  .  . 
ruhUs  ittir,  cavsis  etc.  unter  verg-leichung  der  redeiisart  ad  caedem 
irey  traitsire  Hist.  2,  66.  Ann.  13,  2  besser  vertheilt.  Dadurch 
hat  die  deutlichkeit  bedeutend  gewonnen,  da  ja  ein  leser  der  vul- 
gata,  besonders  wegen  des  ge^cnsutzes  zu  securi,  anfänglich  glau* 
bcn  könnte,  der  plötzliche  sciireckeii  halie  durin  i>es$tandeii,  dass  niaa 
den  römischen  Soldaten  ihre  waffeti  woo-ß^piiommon.  Gerade  aber, 
weil  das  partir.  perf.  pavssivi  raptis  armis  das  dem  l^atciner  man- 
gelfule  partic.  aoristi  artivi  {UqnuGamc  m  onXa)  ersetzen  soll,  wird 
es  zur  iiotl}wr?Mli2;-keit ,  dem  einzusetzenden  vP!-l)uin  (nach  Heraus 
itifr)  die  Homer  als  subject  zu  ii-eUen.  Man  kann  wniil  stu^-en,  ra- 
piuntur ,  oder  rapta  anuu  —  mm\  greift  eiligst  zu  den  waffen, 
Hist.  1,  38.  80.  83.  3,  10;  auch  Hist.  4,  37  rapHs  tcnm-  armis 
ac  statim  oiulssis  in  fugam  vcrtuntnry  aber  nielit,  wenn  ich  rielr- 
tifi^  sehe,  fugu  coepit;  Hist.  3,  80  raptis  tellf:  sigiinm  puffiuif  cr- 
poscimt  f  aber  nicht  datur;  Hist.  2,  18  uulomitus  wUcs  corrupt Is 
signis  ruere  et  retuwnti  duci  tela  intenture,  kann  nicht  bedeuteo 
dass  die  falmen  von  den  feinden  ergriffen  worden  seien;  Hist.  5, 
19  Civilis  mm  ausus  oppUhim  Baiavorum  armis  ttfpri ,  mptls  (fuac 
ferri  poteranty  celeris  iniecto  igniy  in  insidam  concessit  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  diejenigen  welclie  r;inl»en  und  sengen,  die 
iiämliclien  a'\nd,  \\v\v\\p  nach  der  innel  zielten.  (Jm  dieser  gram- 
matikalischen toidernng  u<  recht  zu  werden,  sclilagen  wir  uumass- 
geblich  vor;  terruit,  raptis  ut  refyenie  armis  ad  caefhm  ...  irent, 
causis  incertis  etc.  wo  die  inversion  von  al  neben  rcpente  das  un- 
erwartete bczeiclinen  würfle,  wie  Ann.  2,  6  conmrsn  nt  repeiUe, 
remigio  hinc  vel  Ulme  adpeUerent.  Die  form  iere  y  welche  Heraus 
auch  vorschlägt,  stört  einigermassen  wegen  des  vorausgehenden 
tuUere. 

Hi  stur.  1,  07  Rapueranl  (die  suldaten  der  21.  legion)  peca- 
nium  m'issam  in  stipmultum  casteUi ,  (pioä  ollm  Helvetii  suis  «li- 

5)  Beispielsweise  vorolciche  mau  sämmlliche  ablai.  absoluti  mit 
omiiso,  omissis:  Hist.  2.  42.  6,  17.  Ann.  1,  56.  65.  2  ,  68.  6  ,  32.  35. 
40.  12,  11.  13,  37.  15,  6.  9.'  29,  wo  das  subjeot  des  aufgelösten  abL 
sbsoluttts  identisch  mit  dem  des  hauptsatzes  ist. 
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WkuB  uc  aiifeHdHB  Uitibattfur]  oonjiciert  ClasMo  quod  soli  M-. 
9t$U^  wie  CS  scbeint,  ohne  xu  wissen,  ilass  schon  Hdnsins  sa  ge- 
sdiriebcD.  Richtig  erklaren  dagegen  Ritter  und  Horäus  olim  mit 
diu  09t  es  qw,  seit  langer  zeit,  von  jeher,  Bötticlier  mit  iam  prU 
im,  ein  gebrauch,  den  die  lexica  aus  nutoren  der  silbernen  latini- 
tät  bel^pen,  der  aber  sicher  bis  zu  den  dichtem  des  augpusteischen 
icitalters  hinaufreicht,  wie  Hör.  8at.  1,  1,  25  puerlo  oUm  ämt 
irusiula  blaiuU  doctores.  Tacitus  gebraucht  in  diesem  sinne  olim, 
welches  eine  fortdauer  bis  zur  gegenwart  in  sich  scbliesst,  vor* 
ngsweise  in  apptisitionen ,  suerst  Hist.  1,  60  olim  discovs  ^  scd 
ocaisione  civilium  armorvm  alrociws  prorupeml,  ähnlidi  12«  54 
iucordes  olim  ei  tum  contempla  minus  coercitis  odils;  Hist.  2,  92 
slim  anxii  odiis,  Vrgl.  Ann.  2,  62  CatmMa  ffofttgus  olim  (Rotli, 
TormaU  landesflüchtig,  falsch,  da  er  es  noch  war,  also  nicht  ver- 
sc|iieden  von  Hist.  2,  43  ktm  pridem  prof itg»o}j  6,  24.  12,  54. 
66.  15,  51.  55.  16,  21;  anders  13,  1.5  aVnii  provisum  erat,  wie 
15,  64  iiroinsMNi  pridem  oenenum^  14,  43.  14,  15  j  doch  sonst  nie 
awhr  mit  deal  imperfectuni. 

In  der  anderen,  bekannteren  bedeutung,  nach  welcher  oUm  ei- 
nen gegensatz  zur  gegenwart  ausdrückt,  ist  das  wort  an  sämmtli- 
eben  (sechzeJin)  stellen  der  Jileinen  Schriften  gebraucht,  im  dialog 
noch  regelniä.ssig  von  einem  Zwischenraum  von  mehr  als  einem 
julirliundert,  c\t.  32.  38,  cp.  IG  sogar  von  einem  solchen  von  1300 
jähren,  ähnlich  Agr.  3.  11.  Germ.  28  bis.  41;  Hist.  4,  54  cajüatn 
olim  a  Gallis  urbem  ,  Ann.  4,  64.  11,  23,  doch  im  durchschnitte 
inmer  mehr  lierahsinkend  anf  das  maass  eines  nionschenalters ,  ja 
eines  jähren,  Hist.  2,  7.  4,  70.  Ann.  2,  61;  abwechselnd  mit 
*luoniktm  Hist.  5,  4  uml  7.  Den  satz  des  Casar,  h.  C>all.  6,  24 
fu'tt  üiftca  (cmpus,  aim  Gennnuos  GalVi  virUtla  superurentf  giebi 
'lacitus  («eriu.  28  mit  den  Worten,  idlidhirrs  olim  Gallorum  res 
l'fthsf  dir  US  luVtiis  trodit ,  wobei  aber  Tacitus  wohl  das  wort  von 
seiner  zeit  aus  bemisst. 

lu  demselben  capitel  tiirit  zeilen  weiter  oben  (Classen:  oiim 
fr  f>iipmorc  Ihfca  inrepsitj  lesen  wir:  Helveiii ,  GalVica  gens,  olim 
erwia  virisqu^^,  mos"  meinoriif  nnminls  clara,  oder  nacli  Classen 
elaia.  Auch  diesem  vorschlage  können  wir  unmögHeh  heifnll  zol- 
len. Denn  wenn  olim  unstreitig  auf  die  grossartigen  kriegerisclien 
plane  der  Uelvetier  vor  dem  jähr  58  a.  Chr.  (und  ihre  betiieiliguug 
an  den  Cinibernzügen  0  g«  lii.  so  ist  nach  erlittener  niederlage /  mojrj 
«ler  slolz  weniger  am  |»lai/o,  als  das  gt  stiindniss  des  Tacitus,  das 
andenken  an  ilire  iiedeuliui^  sei  nicht  so  hald  ('rlosrhen,  hatte  doch 
^nrro  Atacinus  ein  epos  de  hello  Scquank'o  ^««liclitet,  und  Cäs«ir 
iimen  im  ersten  buche  des  gallischen  krie^s  ein  bleibendes,  denk- 
mn\  gesetzt. 

Hi  stör.  1,  69  sehreibt  Heraus  mit  Umstellung  und  änderung 
eine.^  einzigen  bucbstabens :  civitas  (nämlich  AveniicumJ  excidium 
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pommul,  ne  ViUHlius  tfuidmn  veihls  ae  mint»  iemfienAai^  cum  dnn^ 
div$  €o§BV8,  fiiiif«  ex  Ugrniw  ...  mtUtlt  auimmrn  mHlganU.  MoSf 
ut  e9t  vnlguM  mvkdnle  MubHiB  0I  torn  prmwrn  in  mMerkwnUam 
quam  imnkodioim  BomMia  finrai,  effwie  kwrinu»  al  mdimn  co»- 
8imHv8  fHUiuhmio  impunitaim»  aaHmtemque  oioilall  lii|MffVMr«, 
statt  des  uberlieferteu  «#  e9t  mat  vn^w.  Nacluleiii  sclioa  ]lliin«r 
I».  18  diese  conjectur  als  sehr  waliniclieinlidi  keieielinel^  wollen  wir 
durch  genaues  eingehen  versuchen ,  sie  zur  steherheit  und  evidenx 
SM  erheben. 

a)  Die  einen  haben  an  mat  festgehalten,  die  warf»  eng  mit  den 
vorangellenden  verbunden  und  geändert:  mUUU  anlmum  mHigavU^ 
tri  ßBi  fiioa  vulgo,  tnutobUem  siihUlg  e$  fam  pronum  in  mlssrkor- 
diffni  lyuam  immoäliftts  MowHia  fueraU  Sie  Iwben  nicht  beachtet, 
dass  neben  esf  der  genetiv  mlgi  besser  passen  würde,  der  dativ 
besser  zur  ausgelassenen  copula.  Cf.  Hist.  1,  7  ut  mos  e$t  vul(ß%- 
Ann.  1,  39  vUfve  mos  vulgo,  A,  04  qit!  mos  milgo*-  Zugleich  ist 
der  ganze  satzl>uii  verscIroixMi :  denn  wahrend  msui  mit  tem}>erabat, 
cum  .  .  .  mUigiwU  den  abscliluss  der  perimle  erwartet,  folgt  ein 
l«istig:es  aidiäiisrsel,  und  umgekeltrt  eiitbelirt  der  mit  E/fusit  begin- 
nende, durch  punct  getrennte  neue  liau|itsa(z  der  Verbindung. 

b)  Die  neuern  warfen  mit  Weisseub«mi  lieber  mnft  aus,  er» 
s|iarten  dadurch  die  änderungen  muiabUem  und  imaiodicw«,  behafte- 
ten aber  das  satzgeluge  mit  dem  iiHtnlichen  fehler. 

'  c)  Xach  analogic  von  Uist.  I>  80  vulgtu,  vi  mos  est,  cuUia- 
cunqne  nwtua  novi  cupUJum  eine  änderung  zu  suchen,  fuhrt  zu  kei- 
nem g-iinstigen  resultate. 

d)  Die  einzig  richtige  basis  der  emendation  ist,  mos  in  mos 
zu  eorrig^ereu,  oder  vielnielir,  was  Heraus  übersehen  hat,  aus  ood, 
membraa.  Budensis  (Ruperti  vol.  I,  p.  Cll)  aufzunehmen.  Es  ist 
nicht  zu  verg-cssen,  dass  für  Hist.  1,  69  —  75  der  betretende  qua^ 
ternio  des  cod.  x^leiiiceus  II  fehlt,  dass  wir  also  für  die  kritik  der 
genannten  cajiitcl  auf  jüngere  handschriften  angewiesen  sind;  dass 
Agr.  28  aus  tnojf  in  cod.  J  mo%,  d.  i.  morum  geworden  ist,  ja 
dass  Hist  or.  5,  17  ub'i  sonn  nrnutruni  t  npudUsfiue  fila  illls  mos) 
fiilprohafa  sunt  (Vtvtn,  der  .Mcdic«  iis  urngekelirt  ino.r  statt  tiio«  bietet, 
was  KittiM'  vrr;Hil;isst!i!g  gegelitni  hat.  die  eiiigck lainmerten  worte 
trotz  der  piirtilicN^  Hi.st.  3,  24  or'ii-ii(<>i}i  snieni  Ha  ith  Sytia  mos 
est)  tertiant  schilavai^e,  als  glosscin  /n  hczcichneü. 

Sfellrii  wir  nun  mn.r  an  die  spitze  des  saf/cs,  so  bekommt 
hinge  zwisf  Ih  iis.if  /  vt  est  vulgus  etc.  eine  viel  bessere  stelle 
vor  dem  ])aii|)l\erbiirii  i npctravcre ,  als  wenn  er  dem  verbum  miti- 
gnv'if  iiHcliliiiikl :  überhaupt  gewinnt  die  peiiodr  nur  so  das  acht 
taciteiselie  colorit,  wie  sich  aus  der  vergleieliuiig  folgender  stellen 
ergieiit:  HIsf.  3,  32  »>ior  tertnidecuinmios  ^  »t  sunt  pi^ocacia  «Wmi-» 
mw  pJcb'is  iitgcnia,  lurgUs  inlusaruHt ;  Hist.  3,  73  iwojp,  (pml  in 
peifiUla  rebus  uixid'U,  omii^  praeciper^,  mmo  ejesequi}  Uist.  1,  34 
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Mo.r,  »I  in  mugnis  mendaclls ,  interfnlsse  se  fpiidum  udfinnahanl  ; 
Hisf.  iy  0  mox  omisit  .  .  .  variis,  ut  sunt  Iwminum  ingenia  ^  sev' 
moHlbua  etc.,  steht  der  Zwischensatz  nicht  in  «lirccter  beziehiing^  zu 
MMT  «od  «lern  iiauptverhnm.  Als  absdiluss  der  periode  steht  ein  ahn* 
lieber  satz  eral  Ann.  14, 14:  mos  alfro  V9cun  populm  Rommus  km- 
fUftnaiyiw  edPl#ll«fW)  irl  mt  tmfjftr«  cupiens  mHupkitum  e$,  sl  eodei» 
l)rlnafp§  trohot,  IflMlimi.  l>er  beleg  fiir  die  Teründertiehkeit  der 
■ensdiliclien  henen  liegt  «omil;  nicht,  wie  man  tw  Herftiis  an- 
oahai,  in  der  mU^lio  mililam,  die  doch  nur  ein  halber,  vorberei- 
tender schritt  ist»  sondern  ein  viel  stärkerer  darin,  das«  seMiesslich 
in  aalangs  so  radiesnclit%en  Soldaten,  zu  tliräneii  gerührt,  bei  ili- 
ren  fiihrer  liir  die  sciionung  der  Stadt  bitten.  Vgl.  Ann.  4,  68. 
Phik>l.  2tl,  114.  I^a  dass  zu  inpetmvere  nicht  die  lielvetiaclien 
gesandten,  sondern  die  rSniiscken  soidnten  subject  sind,  liat  HerHus 
richtig  bemerkt:  aus  dein  oben  zu  Hist,  t,  63  auseinand(»*gesetzteii 
tolgt  aber  auch  notiiwendig,  dass  effusis  laerimis  auf  das  subject 
4m  Satzes  geht. 

Was  Heräus  naek  Verg.  Aen.  2,651  vermuthet,  oder  genauer, 
was  schon  die  editio  Spirensts  bietet,  effun  }acr'mi$,  halte  ich  nidit. 
fib*  BOthwendig  wegen  Ann.  4,  53  profmis  lacrimi» ...  ordilur^  und 
Ann.  4, 68  efmiden  luerimof;  Zudem  sagt  Tacitus  nur  effmdh  in 
hicriatas.  Hist.  2,  45.  Ann.  1,  11.  3,  23.  4,  8;  auch  sonst  ähnli- 
lich  nur  efftms  Ii»  advlittUmm  Hist.  2,  80,  in  Inxum  4,  36,  In 
ffsioreni  Ann.  1,  54,  in  ampkjtw  12,  47^  tu  UbidUm  14,  13;. 
ebenso  Hint.  1,  72.  Ann.  1,  70.  2,  6.  4,  62.  12,  31,  nirgends 
mit  dem  ablativ. 

Um  den  beweis  voll  au  machen,  können  wir  aus  jenen  nam- 
Kcfaea  capiteln,  zu  denen  cod.  JUedic  H.  fehlt,  noch  ein  zweites 
beisiitel  eines  verschobenen  mox  nachweisen.  Bist.  1,  72:  Tigd- 
liaH»  .  .  .  praefoctumm  el  all»  praemm  vlrtwhim  oUlis  a^epiito, 
fnnMiliifem  mos,  dtmde  ctMirifittm  oxemu$.  Da  das  von  Tacitus 
bevorzugte  wort  mox  in  seinen  Schriften  nahezu  300mal  vorkommt, 
10  ist  das  material  reiddialtig  genug,  um  die  grenzen  des  spradi- 
gebrauches  zu  bestimmen*  Nun  findet  sich  wolil,  dass  mox  zwi- 
icheo  adjectiv  und  Substantiv  eingeliigt.  Hist.  1,  32.  2',  101.  4, 
50.  Ann.  I,  13.  6,  34.  11,  22.  26.  13,  22,  niclit  aber,  dass  es 
den  werte,  zu  welchem  es  gehört,  nadigcschlagen  wird.  Vgl. 
Hiat.  1,  15  oororio  ßmn  Jl/kwvdium,  Mn  gmomm  Agrippam,  mox 
mpotm  SIMM  iii  proximo  tibi  faoiigio  coiiloca&il;  3,  72  mox  8or-, 
vis»  TuUiiM,  doi»  Tarquinmo  Suporhw  kootium  optdiio  (CajjMioiMm) 
tsimxero;  Ann.  1,  20  diu  moMpvhris,  dmn  ceainrio,  nuMP  oasfTtc 
praefeeivs;  5,  10  mox  Eubomm ,  daii»  C7orin^hi«ff«s  UUio  emdif. 
Also  schreibe  man:  mox  crwdelitaiem.  MoX  vorzurücken  wnil 
■it  adeplus  zu  verbinden,  welche  Verbindung  Hist.  2,  82.  3,  74. 
Aon.  1,  32.  3,  48  vorkommt,  verbieten  die  unmittelbar  vorange- 
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benrfeD  worte,  an  welche  mos  imkanpffn  ntisste,  fiteda  imarilkr, 

inpvdim  senerta  '  l. 

Kiator.  I,  79  prave»  onete  Mrclmarum  et  Inbrko  ilinenim. 
adempta  eifuomm  pemicltiüe  veiui  vUtcti  caedehanturj  lag  cs  näher 
statt  Ann.  1,  65  t.u  vergleiclien  Ayr.  32  cUiusoa  (futtdtim  modo  uc 
vinctos  tVi  itohts  tradidenml ;  IJv.  28.  2.  9  nd  arith'in  »"o«  nhit 
r'nicto^  pi'ftrhc^vtnt  ,  und  Salliist  lug".  U  ntirors'is  etfuls  lounn'- 
mv ,  nnpimini  nc  ]}ert urbare  näem  ;  itn  expt'dUts  iwditUtus  suis 
liostif!  jufpnc  vicUts  Ware,  wo  icli  v'mclos  vmvnAWp. 

\\\siur.  ibid.  Rhoxolauif  Sarmatka  genti,  priorv  h'wme  vtie- 
sis  dmhuji  vohortibus,  magna  .adj  Moes'mm  innipernnt ,  »otv»»i 
Ml/ 1/(1  aputuuij  fcrocM  eJ  miccesftu  praedtw  inagis  (fuam  piujnar 
intentaj  hat  Acidulius  die  prä|msitinn  ad  vur  iwwm  gesetzt,  unptisj»end. 
weil  9000  keine  runde  zahl  ist  und  es  für  Tacitus  nicht  von  belang 
«ein  konnte,  die  stärke  eiues  barbariscliea  streifc^rpa  auf  die  hon- 
derte  ni  bcatünmn;  lUn  bat  dieselbe  ff^tridien,  Nipperdey  tu 
Ann.  2,  Ii  und  Drägcr  Syntax  und  atil,  p.  17  vertheidigt ;  He* 
lüui  ate  in  doli  verwandelt  und  Ritter  ad  Moenam  [us(fu€j  run- 
jieiert  Um  die  prüiiosition  tu  halten,  Meten  die  pamllelstellen 
nus  Tacitus  keine  hfilfe;  denn  Ann.  6,  16  magna  via  acatmtorum 
in  90B  innMMfNfiil  und  11,  17  timjiiMe  ad  iiivitof  macht  der  mit 
der  iiräpositioD  verbundene  persönliche  begriff  einen  wesentlichen 
unterschied,  und  die  construction  Diak  11  in  domunt  'mnimpnHt 
gehört  einer  andern  stilperiode  an.  Sonst  iiltrr  hat  Tacitus  ort*- 
bertMchniingen  regelmässig  im  iiccusntiv  mit  inmmjtere  vcrhimden, 
als  Bist.  1,  40  forum,  1,  61  italiamy  1,  83  tentorium,  3,  V)  »kt- 
tloneSy  S,  47  Trti/ieswjift'iii,  4,  13  ItuViamf  4,  15  hibcrna,  4, 
domum,  Ann.  1,  48  conlubernia  y  2,  25  Markos  zzz  land  der  Mar- 
*f<?r,  2,  62  regiam,  6,  33  Jrmrnhtm,  tl,  23.  1 'i,  11  curiam.  A  n- 
n  a  I.  'i,  6  7  qHis  (lu'n'tcm  eius  uinnup^'ri'i  ( Heräiis  Stnd.  rrh.  !, 
144  inlrrrun^prri'f),  fifpwissermiisspn  =  cuhiculuut.  tnivr  dorimciih'my 
hat  noch  eine  aiNilon-ie  an.  Hist.  1.  82  r/ifo  inmus  coinüviiiin  iti- 
rumperntt.  —  Wits  nun  <lic  conjt'ctur  von  Heraus  HriNeiHnjft  imtiinn 
spe  t'fdt'i  ,  SU  iiiit  dioselln'  für  mich  nirlit?»  ülMM-zeuj,;*  ndcs .  »  imnal 
weil  ttutgmi  .spe  uUnv  jutrlit  iji  auch  14,  31)  vorkunimt  .  diinii  uoil 
Tucitus  wohl  gesagt  hat  fortuita,  opibus  eluti  12,  29.  15,  20,  da- 

6)  Wir  benutzen  den  aDla.ss.  der  uns  geaothigt  hat«  den  artikel 
tnox  in  nn?;f"rr»n  collcctancon  durt  hzustudieren  ,  zn  der  beraerkung  dass 
die  lesart  von  Döderlcin ,  Orelli,  Haase,  Xi]>perdoy  .\nnal.  12,  47 
moxgue  tmhus  dura  imperio  habiium,  probt  a  ac  verberm  it%t€Htah«i  gegen 
den  QS08  dea  Taoitns  verstSast,  der  lOmal  «e  «tax,  16mal  et  mox,  nir- 
geads  moxque  geschrieben,  sondern  que  an  ein  anderes  nicht  einsiloiges 
wort  anj2felehnt  hat.  Hist.  2,  60  credilum  famn  nhieclumque  mox.  in  *f- 
natu:  richtig  Hahn,  Kittor  mit  rod.  Mod»c.  nioj: -ytfiA  ,  vvic  13.  43.  — 
Ohne  beispiel  ist  auch  Histor.  3,  1  ndtenitit  mox  cum  VtteHw  iinlan- 
nici  «MtviiUf  rotorm  das  wori  am«  im  sinne  von  soeben^*  gebraucht: 
also  vermutblich  moife.  Vgl.  Krebs,  Aniibarbams  s.  v.  si^jr. 
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gegen  iit,  ad  spem  §Mt$vi9,  «reclH«,  adimtm  Hüit.  i,  4.  Ann,  1, 
97.  2,  25.  71.  11,  21.  Ritter  dagegeo  möge  bedenken,  due  die 
vorUndiing  «nl  —  iwf/tw  nur  bei  tempomler,  m  —  mque  nur  bei 
kiUlcr  Meytiing  vorkommt,  Ag,  28.  Germ.  35,  Hiat  1,  39.  3, 
82.  Ann.  4,  38 ;  diiss  übrigens  [uttfue]  ad  Moesiam  besser  gewesen 
ware  (Agr.  22.  Hist  3,  71.  Ann.  2,  8.  41. 4, 5.  47)^  weil  der  ausfall 
ras  iTifiitf  hinter  «  spe  mehr  palängraphische  wnhrseheinliebkeit  bütte. 

Warum  Histor«  1,  86  Heraus  wupiage  e  Ma]  die  pnl- 
fOMlioa  sugesetst  hat,  ist  mir  nicht  klar,  da  die  einzige  |Miral- 
Iditelie  aus  Tac  Ann,  12 ,  7  auch  den  blossen  ablativ  aufweist, 
I»  erumpweitt  curla.  In  rein  lokaler,  nicht  übertragener  bedentung 
finden  sich  älinlidie  verba  bei  Tacitns  in  der  regel  mit  dem  abla- 
tiv verbunden,  z.  b.  csceäere,  mre,  wlgi,  expeUere,  egredi,  letzteres 
Khen  auch  mit  dem  accnsativ,  wäliretid  für  die  Wiederholung  der 
Präposition  kaum  ein  paar  stellen  übrig  bleiben,  Agr.  33  (Witkinf  0 
kkbm  suis  es$ru$i,  und  Ann.  15,  17  in  einer  rede  e  prov'mcla  egresaam. 

Zu  Histor.  2,  3  cotUiituus  orbis  laiiore  iHitio,  $envem  »» 
ambitum  metue  tnodo  exsurgciisj  adtreibt  Heraus  „bcmerkenswerth 
Vit  die  künstliche  Umschreibung  des  matbematiscben  begrifls  cmiu«". 
Ks  tritt't  eben  hier  zu,  was  schon  bei  Nipperd.  vorr.  XWIV 
M0.)  Über  die  scheu  vor  teciiniscben  uiisdnickcn ,  jcdiMifalls  viel 
weniger,  was  über  die  Vermeidung  der  griechischen  Pbilol«.26,  141 
bemerkt  ist.  D|ie  augtisteisclie  und  nachaugusteiscbe  prosa  suchte 
mU  aller  gemeinen  ausdrücke  des  täglichen  lebens  zu  enthalten, 
?on  denen  der  Dial.  21  sagt,  aordes  Ulas  tMrbomm  redoknt  oitt»* 
fsifalsm.  Da  eine  Zusammenstellung  -meines  wissens  fehlt ,  so  md- 
geii  hier  die  wichtigsten  belege  folgen.  Hist.  1,  1)  dcbU'Uate  pe- 
4m  statt  des  trivialen  und  unrömischen  podagra;  1 ,  20  instm- 
mmta  vitiorttm,  statt  suiuUes,  ameublement;  4,  60  cunctantihus 
(behigerte)  soUtu  UmtlUwiue  a^mento  deerant  ahmmpt'u  iumsnlis 
cysiaqwe  et  eeteria  animaUlms  (mause  und  ratten),  ifua»  prafana  fwr 
dauM  in  usw»  neceaaitM  vertit;  Hist.  5,  6  fugit  cnwrem  vestem- 
que  mfectam  aangame  quo  feminae  per  menses  cxsohuntar ^  Ann.  1, 
65  missa  per  r/ime  egeritur  hitmus  aut  excidilur  caespes  von  schau- 
feln und  spaten,  doch  spaihis  12,  35;  3,  43  cum  veiwbuJis  et  cul- 
tris  quaeque  alia  venwttibus  tela  sunt;  4,  13  mutando  sordidas 
merces  von  einem  krämer  oder  trödler:  15,  38  tahernas  quibus  Ul 
mercimonium  inerat^  quo  flamma  ff/ifur  von  s|t(>zereiliandlungen ;  15, 
43  sttbsidia  reprimendis  ignibus  für  spriUeu,  eiidlicli  15,  04  die 
imsclireihung  für  cicuta,  sciiierling:  veHenum  quo  damuaU  publico 
Atkeii'iciisium  Utdkio  cxtinguf^ientur. 

Histor.  2,  4  de  sr  interrogat  c^esis  compluribus  Jwslils.  Sfh- 
firatus  '  sacerdotl  id  iwmen  erat  ^ibi  luefa  ef  cnntp-y^pnlfn  pxta 
cidct,  futura  apcriij  .sclirrilif  ^liiller  mit  veränderter  iiJtfM'[ii)nction 
(tirshque  pJur'ihus  Jmstiis  Sostruliis  (....)  tibi  —  mdet,  was 
ein  recenseot  im  Liiterarischen  Ceotralbhitie  gebilligt  hat.  Wenn 
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Müller  gplaubt,  eins  eaeäere  kcimine  «licr  dem  Opferpriester  als  dem 
das  Opfer  anbefelilenden  Titus  zu,  woraus  folgen  wilrde^  das» 
der  alil.  absolutus  zu  dem  folgenden  zu  ziehen  wäre  (s.  oben  x» 
Hfst.  63),  so  können  ihm  Ann*  2,  75  nuntio  miemperaHier  «lo* 
ceftto  (Pito)  caedU  vkilmas,  adU  templa,  15,  29  TlridaUs  coesis 
ex  mon  vicilmia  suhlaivm  wpite  dktiema  imaginl  mhleeU,  Hist. 
2,  70  Cmiottenses  vkm  Imro  amsirtmrant ,  extruciis  aUmrthvf 
ooesiaiyns  üicHmls,  und  Hist  5,  4  (Ivdael)  effiyiem  animaUs  pmie- 
IraU  wcraoere  caeso  ariete  das  gegentlieit  beweisen,  die  letzteren 
stellen  uuch  als  beweis  dienen,  dass  l>ekani»tlicli  Tacitus  mit  dem 
abl.  afasoiutns  gern  die  periode  abscliliesst.  Heber  die  zülitösig;keit 
der  forin  compluribus,  wofür  Tacitus  später  constant  pUwUms 
sdireibt,  vgl.  Pliilol.  25,  Iii.  Kntsclieidend  aber  ist  die  Wortstel- 
lung. Das  in  den  satz  eing^escliohene  uhi  vertragt  zwei  glieder 
vor  sich,  eine  ankoüptende  partikel  wi(>  «»d,  ma4r,  fitfm,  i^Utir,  vhi 
(hier  — <l»(i),  ausscideni  noch  das  dem  teinporalsatze  g-emeinsame 
suhjert.  z.  b.  Ann.  4,  12  num  Sekinus  uhl  videl ,  Bist.  3 ,  24.  4» 
71,  selbst  mit  appositionelier  bekleidimg:  11  ,  37  nam  dawUMS 
domnm  regregsm,  nhi  vino  hicaJnit ,  Hist.  3,  20  tum  Antonius  tn- 
serens  se  manljmUSi  tibi  sÜeniiuai  feeemt,  aber  nicht  noch  einen 
abl.  absolutus  und  eine  parenthese,  am  allerwenigsten  schon  in'  den 
liistorien.  Bei  der  von  Müller  angenommenen  satzfiigung  müssle 
itbi  notliwendig  seinen  platz  vor  Sostratus  erhalten. 

His  tor.  2,  10  Nam  reoenih  Galbae  princlpatu  cmsuerant^ 
pairat,  ul  accusutorum  caiume  uo8cemiUir\  hat  HerÜus  richtig  mit 
Verweisung  auf  die  note  zu  Hist.  1,  77  die  auch  von  Halm  ge- 
billigte emendation  'Von  Nipperdey  recmti  statt  des  htuidschriftli« 
eben  recens  aufgenommen,  während  Ritter  reams  l)rliäit .  dutur  aber 
Galhue  principatu  als  glossem  auswirft.  Abgesehen  davon  dass 
sich  die  korrupte!  rccms  als  prolepsis  des  folgenden  c  e tr /ftferrriif 
einfach  erklart,  ist  Ritters  anderung  stilistisch  unmöglich ,  weil  re- 
cen^  als  adverb  nur  zu  partie.  perf.  passivi  oder  ausnahmsweise  — 
aber  erst  in  den  annalen  —  zu  adjectiven  mit  participietlem  sinnCi» 
nie  zu  einem  activcii  verb,  finitum  gese(zt  wird.  Vgl.  Hist.  1,  77 
recens  rcwrsos,  4,  (»8  cnnscr'ipfis,  4,  83  cnnditae,  doch  kaum  Germ. 

2  Germaniae  vombiiJum  rcccits  cl   nuprr  ad(Vtf\im  ;   Ann.  2,  21.  4, 
69.  6,  2.  11,  25.  12,  18.  27.  14,  31.  1.'),  (5.  26.   b\  :  12, 

03  hello  recens  fessoa  —  fatufafos,  6,  tO  pruefectus  tirbl  rm^/j.«? 
contmuam  (=  confinuam  fuctam  .  lebenslaiiglieb  gemacht)  jmtrsta- 
fem  fcmpcruvlt.  Rccenti  princ'tputH  ist  gesagt,  wie  spatrr 
noro  princiiHttn  Hist.  2,  04.  .5,  10.  Ann.  1,  6.  13,  1;  der  tempo- 
rale ublativ  wie  Hist.  4,  1  rccenilbus  od  Iis ,  Ann.  2,  84  receikli 
tnft^tltuty  4,  8  recenti  dolore,  4,  15  reccnf}  memoriu. 

Hi.stor.  2,  21  iiiitphithcntrum  conliaifnnnt ,  sim  ab  oppngna^ 
lor'ibus  hu-i'iisuniy  dnm  faces  et  a;h(ndes  et  missUem  Ujncm  in  oh« 
sessos  iücuiuntur,  9ive  üb  obscssis,  dum  retro  eci  i/>sa  iitgeruHl\  be* 
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srrpitt  tiinir  niriit,  \^Mruni  Heräii.s  den  texl  so  ubwciciieiiU  von  der 
lilK'rliotei'uiij^  (cod.  dum  repurfmis  (fei'unt.)  g-estallüt.  um!  st>  corifonii 
mit  der  van  iliiu  iicrsfeziigencii  .stelle  de««  ('urhiis  (>.  I  .  15  priH^iif 
nilss'tt'tbns  pffvhnt nv  ^  ea  ifmt  in  hoslnu  rrlonntcus  ^  die  doch  mit 
l  ueiiii.s  nil  Ills  /M  tliuii  iiiil.  Kitifitoli  dum  reijcrunf  zu  sciireiiien. 
unter  aitituliHie  eiuer  Hheru^esclinelienen  g-los.se  jhh  htiit  ,  d.  Ii.  re^ 
jHuhdtl.  »-ielft  der  fMiiofie  einen  selmuelieii  ^eltiusM,  kann  uneli 
damit  liiclit  enij*t*»l»leii  \\<'r(len,  dann  Taeitirs  Hisf.  3,  78  tegerit 
iHvidium  ditö  verbum  einmal  und  zwar  iHiiilicli  sfebraiirlit  hat. 
Richtig  scheint  mir  dagegen  Urtmov  relortu  ans  der  Lurru|>tel  her- 
ausgeleMn  sä  Iwbeo,  weil  es  fiir  Tbdtus  nicht  gleichgültig  ist  ob 
geadiiMWS  van  blosser  limicl  <Mler  tiiif  schleuilermaschioeii  zuriick- 
gesoiwckt  worden  seien*  Vgl.  Ann.  2,  81  inyerefe  tormmiiM  1ui$la9, 
muM  st  fmcet  ivstil,  13,  39  tormentUt  fiteet  et  hasttt»  inciifere  lubei. 
Zu  Ttiortü  kann  nnn  aber  nieiit  regemni  |iiuia«n,  wegen  des  von 
TncItuB  vermiedenen  pleonaswus  (Pbilol.  25,  126),  sondern  nur 
tn^rmfi,  ein  oft  in  diesen  sinne  gebrauchtes  wort»  s.  b.  Hist.  2» 
22  frilb,  Aon.  1,  49  lelir»  Hist.  3,  85.  Ann.  1,  56  wlnem. 

Histor.  2,  24  cnram  fiedilam  AiuNnv«,  etimtum  O^sus  «nin« 
lun'ic]  „Cttm  steht  etwas  geziert  von  tartisiclier  leitnng'*:  HeräuSt 
Vorbereitet  •  war  der  gebrauch  dadurch,  dass  schon  Nallust  das  ver^ 
bu»  rif r»rc  oft  in  den  nilitärischen  sinne  verwendet  hatte,  z.  b. 
lug.  100  SulUt  cum  eipül'ihuft  —  l^dalius  volwi'les  curubiUf  Cutil.  t)^. 
lug.  40.  57.  00,  entsprechend  dem  griechischeu  imfUktXoi^uh  z.  b. 
Xeuoph.  Anal».  3,  2,  37  nov  n'uuQÜtv  6vo  GiQUTijyio  imfiiXifcdwi'. 

Histor.  2,  27  Gravis  uVKuimn  scditio  exarserat]  Heriins 
mit  dem  Mimüiimis .  Ritter  mit  dem  kmiz  der  eigenen  emenda- 
tion ^  aliv(nti,  unter  verirleiclinng  v«n  Hi.st.  3,  32.  wo  aHntfui 
iiIrprIlefVrt  i.st.  Das  lexi«'on  \  tm  Ruperti  gielit  elteti  mir  diese  ein- 
iij^e  stelle  s.  v..  \\  alucinl  dorli  tiliofini  ancii  Ann.  2,  3<S.  3,  8.  4, 
11.  37  sich  finiitl  ,  dreimal  in  xwei  worte  i»('lreunt,  zum  zeichen 
iia^>  der  Schreiber  des  .\Iedic.  t  die  jiurtikel  nicht  ufekannt  hat. 
Zum  leidwesen  für  Ritter  steht  aber  alinrnnii  im  Medic.  2.  nUo 
der  nämlichen  handsclirift,  welche  auch  die  historien  enthalt,  Ann. 
II.  0.  13,  20.  14,  Ol  vor  dem  buchstabeii  s.  die  erste  und  xweite 
alelle  %'on  Ritter  ' unbeanstandet,  die  dritte  mit  der  vermerkuug 
^,nMilim  aliof|tfi''.  Also  emendieren,  <t|iprobieren ,  conjicieren,  nach 
dem  ädit  taciteiscben  prinzipe,  oariirlto  fMeclnf. 

Histor.  2,  29  «polio  Giff/ifimm  H  VtmMen$i«m  anrwm  (et) 
preiU»  hbmmm  swonim  owNlfari]  leigt  Classen  nach  Hut.  1,  63, 
64.  66.  dass  Valens  auf  den  durchmarscbe  einen  grossen  theil  der 
beute  seiner  privatkasse  anzuwenden  verstanden  hatte,  und  dass  nun 
die  meuterischen  Soldaten  ansprücbe  auf  den.sclben  erheben.  Ohne 
Zweifel  ist  der  ertrag  der  gallischen  brandschatzung  und  das  geld, 
welches  die  Viennenser  zur  Sicherung  gegen  weitere  gewaltmassre« 
geln  an  Valens  gezahit^  das,  was  die  Soldaten  durch  ihre  mürsche 
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selbst  gJttulMn  verdieilt  zu  haben;  also  ist  duK  zweite  mit  Ckissen 
zu  tilgen,  was  auch  Heraus  i»ereits  getliun,  Ritter  dagegen  nicht 
eininul  der  erwältnung  wertli  erachtet.  Man  vergleiche  die  ähn- 
liche apposition  Agr.  12  argenfum  et  alUt  metalla,  pretUim  vkio" 
riac  (so  THrthis  mit  Vorliebe  für  pntemium),  und  die  ironische 
stelle  Hist.  4,  32  egregivm  preHiim  laborwn  reccpi ,  necem  fratria 
et  vhicuJa  mm;  Ann.  14,  12  castra  Rmnana  preiium  (aborts  |M?fi. 
Rührte  wirklich  das  zweite  et  von  Tacitus  her,  so  hätte  er 
wohl  cclcra  oder  alUt  Ijeigetiigt,  wie  Hist.  1,  72  praefectiiram  vi- 
g'thim  et  practorli  et  uUa  pmemUt  vlrtutum,  Hist.  1,  70  cetera 
victor'f^'c  pntcmkt. 

Hl  st  or.  2.  4")  iSfimn  teiitoriis  propimpiorum  vuJiwm  fov^nt\ 
sclireibt  Kitter  isdan  [in]  tentorils.  wie  Germ  10  aluntur  if((hm 
[}n\  nemorihu8  ac  Inc'tSj  und  Agr.  25  mepe  isdem  [in]  atstris  pcAics 
efptmjiie  mixti,  Rhein.  iMus.  20,  210  ff.  Wir  wollen  zur  vertheidi- 
ofutia:  der  aiie'efoclitenen  stellen  nicht  eoäeni  loco,  isdcm  Ioc'k^  vergleichen. 
Genn.  3,  Agr.  33.  Ann.  2.39:  wohl  aber  Hist.  1.  .^f^  isiicm  hihcrnis 
tnulentcSf  3,  13  mtcm  cample  fuderint,  3,  48  eodem  latere  sit  amy 
3,  72.  4,  53  Isdem  vestigils  situm,  4,  27  isdem  reg'Mnihus ,  Ann. 
1,  13  isdem  a  es  ti  vis,  2,  24  co^fitn  mari,  14,  44  domibus  isdem. 
Wenn  wir  es  loben  müssen,  dass  Ritter  für  diese  sämmtlichen  stel- 
len seine  kritischen  bemübnngen  eingestellt  hat,  so  uoIIimi  wir  mir 
noch  l>eifÜ£ren,  dass  die  von  Kitter  in  die  ersten  schiitteii  gepOauzte 
eins«  }ii*-lHii)Lr  der  [irajiosition  in  zwischen  idem  und  Substantiv  erst 
in  den  uiinulen  vorkouiüii .  1,  17.  .')7.  2.  14.  49,  11,  16.  13,  8. 
16j  11,  dass  diigegen  tur  die  ftüln-i-vu  werke  einzig  die  regel- 
mässige worf (Stellung  bezeugt  ist.  Dial.  21.  Germ.  12,  20  (m  e«- 
dem  iivmo  '.  29.  Hist.  4,  3.'  44.  ' 

Histor.  2,  50  avetu  invisUutu  specie  apvd  Reginm  Lcpidum 
celebri  hico  consedissc  incolue  memornnt]  sei  zur  abwelir  der  con- 
jectur  loco  nur  bemerkt^  dass  wenn  in  prudigien  das  ungewoltnti- 
che  erscheinen  von  vögeln  verzeichnet  wird .  der  ort  immer  genau 
bestimmt  ist,  als  In  fth  o,  tu  tahrrnaculo  ^  in  Capitolio ,  in  culmine 
pmetorii:  lul.  Obseq.  87.  90.  129.    132;  um  nächsten  cp.  37 

(=  Liv.  27,  4,  12)  aves  ad  com  jut  um  Anagninnm  in  Uno  Dm- 
nae  nidos  in  arhoribus  relinquermit.  Der  blosse  ablativ  ohne  in 
hat  nicht  das  geringste  bedenken:  vgl.  Ann,  1,  Ol  lucis  propin^ 
ijuiSi  2,  25  propimpto  Iwso  u.  ä.  oft. 

Histor.  2,  54  wird  jetzt  allgemein  geschrieben:.  Caeniis  ra- 
pide In  mhem  vectus;  cod.  Medic,  rapidü  urbet»,  Beroald.  und  Fu« 
teolanus  rupidus  in  vrbem,  was  mit  recht  autgegebeii  ist.  Nur 
liat  Taoitus  das  adverb  rapide  nirgends  gebraucht,  sondern  entwe- 
der das  adjectir,  Bist.  2,  40.  Ann.  12,  67.  13,  15,  oder  als  ad- 
verb im  positiv  eilfmal  raplimy  oder  im  comparativ  rnpiditf»  Hist. 

zuT  er^Snzunp  des  fehlenden  comparativs  von  raptitn,  wie 
X.  b.  Shnlich  repmiinvB  die  casus  obliqni  zu  repens  liefert  (vgl.  oben 
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zu  Hist,  t,  23),  coejH  das  perfect  und  pliisquamperfect  zu  incipwe, 
«ävml  dasselbe  zu  advenian  (PhiloL  26,  114.  115j.  Die  parallel- 
steile  Hist,  ^i,  50  %IU  rapt  im  vecti  legt  daher  die  frage  nalie, 
ob  nicht  aacli  ao  unserer  stelle^  vielleicht  unter  aniiabaie  eines  hor- 
telilers  raplim  in  urbetti  kenuistellen  sei. 

U  is  tor.  2,  70  lietsst  es  von  Viteil  ius,  der  das  sclilacbtfeld 
luri  Beüriucuai  besucht,  aggßrem  ortHoruan,  strum  carporum  iwtverl, 
Miirari,  oder  nach  Classeas  emendation  §  trägem  armerwn:  die 
wallen ,  sagt  er ,  seien  entweder  von  den  siegcrn  geraubt  worden 
oder  seistreut  am  hoden  gelegen,  hätten  somit  keinen  agger  bilden 
iiünnen.  Diese  interpretation  ist  zu  scharf.  Denn  Tacitus  liat, 
wälireiid  er  sich  in  seiner  pliuntasie  die  wuften  und  leichnume  auf 
der  wahlstatt  vermuthlich  bald  vereinzelt,  bald  haufenweise  dalie» 
^end  dachte,  wie  Ann.  1 ,  61  osmi  albenti»^  ditiecta  aggerata, 
(),  10  Utcuit  immensa  etrages ,  omnis  sexfts,  otunis  aettts,  inlustrea 
ignMe»,  dUpersi  aut  uggeraU ,  für  seine  rhetorische  Schilderung 
hier  nur  den  zweiten  fall  berücksichtigt  furma  aggeraUtJ,  weil  nur 
auf  diesen  sich  das  ialam  und  mimri  beziehen  kann ;  sobald  man 
astt  doch  8t  rues  corftorttm  zugeben  muss,  bildeten  scbon  diese  selbst, 
wenn  den  tiidten  die  waifen  noch  niclit  Wf^rgenoninien  waren,  berge 
oder  liügel  von  waffen,  Dabei  bleibt  nur  eine  bisher  nicht  beacJi* 
tete  Schwierigkeit,  der  singular  aggeretU  f  den  ich  mir  seMiesslidi 
Bur  durdi  die  annähme  erklären  kann,  duss  die  silier  eine  art 
tropaeum  errichtet.  Vgl.  Ann.  2,  18  struxlt  uggereni  et  in  nio- 
dttm  tntpaeorum  urma  imposuU ,  coli.  2,  22  congeriem  armorttm 
slruxii,  und  15,  15  VologttcHits  arnüs  et  cnr^wribus  cnesortim  aggc'" 
nttis  (so  Heinsius;  cod.  aggregatis) ,  (juo  dadrm  nostnim  testaretur* 

His  tor.  2.  7\)  (fuamius  ludu'icus  exercllus  (j  it  int  um  nona$ 
id/ii  MfnfÄS-t^fj  so  liat  Ritter  mit  dojipelter  ahweiciiung  von  der 
vtilgata  g-esciirieUen;  einmal  indem  er  die  iiheriieferung  .V.,  welche 
die  früheren  lieraiisirelMM*  entweder  als  zahlreichen  stehen  licssen 
<HJ«*r  in  (funilo  auflösirn.  im  accusativ  wiedergab,  zweitens,  indem 
er  die  lesart  des  Mediceus  lul'f'i  welelie  man  in  lulius  gceiiudert 
fiaffc,  wi(MU'r  aufnahm.  Die  trage  vorerst,  in  weichen  c«töus  das 
den  tag  bezeiclinende  zaliUvort  von  Tacitus  jj^eüetzt  worden  sei, 
l.isst  sich  sicher  nur  insoweit  beantwortni,  dass  Tacitus  anfätiirlich 
«leii  ublativ.  später  den  uccusativ,  an  einer  einzigen  stelle  die  alikürzun^* 
tVir  (infc  rZ/f  ju.  An».  2,  41.  «.  d.  VII.  gebraucht  iiat :  denn  fest 
ul)»"i  Tu'tV  1 1  .  ohne  abkUrzung,  ist  Dial.  17  septimn  uJus ,  Asrr.  44 
decimo  koIciKktSf  Hist  1.  27  nciavo  decimo  kahnuhs ;  andrerseits 
Hist,  l,  57  lerllum  nonaSf  Atm.  6,  26  (lu'mfinu  (Jecimum  kuleudiis; 
Hist.  I.  18  (fiturtum  idus  lamtnr'ias  /owJmii  imbrtbiis  diem  tonitnia  et 
fulguru  tui  havcrant  gehört  ni<  ht  hierher,  weil  der  «fcusnfiv  eiirent- 
licher  objectsaccusativ  ist.  Oh  alier  diese  beiden  ausdrucksweisen  ein- 
ander streng^  ablösen,  oder  oh,  wie  gewöhnlich,  in  der  mitte  Schwan- 
kungen stattfinden,  lasst  sich,  wo  die  zahl  nicht  ausgeschrieben  ist. 
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nicht  wulil  eiitschekleu ,  so  doss  liie  drei  ^  iMiiemliUioiKMi  Kilters 
Uistor.  2,  79  timuhnn  statt  .V.,  Hist  or.  2.  91.  3.  (j7  r/ifiiicfeci- 
mimt  statt  \V.  nicht  Uber  den  zweitel  eriitihen.  hloss  die  vierte 
A  una  I.  0.  5  0  aepiimvm  lUximnm  kaL  statt  \>ll  g^esichert  ist. 

Wils  die  monatsiiiiinpii  lietrifTt,  so  sind  TOii  29  beispieleu  ei- 
nes corrupt,  Ann.  4,  70,  vier  doppeldeutig,  k.  b.  sej^temhrii  Agr. 
44«  seclis  init  abkürzung  geschrieben,  aber  von  den  editoren,  ein- 
schliesslich  Ritter,  in  adjectivischer  form  aufgelöst,  15  mit  uusge- 
Behriebeoea  adjectiv;  fiir  den  genettv  des  Substantiv,  der  als  schlechte 
ausdrucksweise  gilt,  nur  die  zwei  benachbarten  stellen  Uist*  2,  79 
ittUi  und  Uist.  2,  81  Jiflj  anzuführen,  so  dass  es  gerathener  ist, 
diese  mit  der  besseren  norm  nitszugleicheti. 

Das  bei  Tacitus  zuerst  Uist  or.  2,  8  3  \u  gllms&re  famam  und 
Uist.  2,  9  (jlh'ctmt-em  m  dies  famam  auftauchende  wort  giUcere, 
welches  in  den  historien  nur  noch  4.  2.5.  43,  in  den  annalen  dagegen 
an  neiinzehn  stellen  wiederkehrt,  hätte  Heraus  mit  einer  kttttea 
bemerkuiig  bei  seinen  jugendlichen  lesern  einführen  dürfen,  weun 
auch  nur  mit  der  erklarung,  dass  es  die  alten,  der  bedeulung  nach 
richtig,  mit  crcsvcrc  erklart  liaben :  vgfl.  Paul.  Diacon.  p.  98,  9 
und  Schol.  Bernens.  ad  >  erg.  Uucol.  atque  Georg;.  |>.  997  Hagen.: 
glisccns  Id  cvf  crcscvus.  Natürlich  nuiclit  nun  cix'Äcert*  bei  '^racitus 
die  umgekehrte  beweguiiar .  imlem  es  Dial.  37.  Wist.  1,  33.  4,  70. 
70,  iti  den  annalen  g-nr  nicht  mehr  vorkommt ;  miv\\  Increscere  und 
t'xcrcsccrc  bloss  Ajfr.  8.  lierm.  20.  Man  vergleiche  z.  b.  Hist.  3, 
ctahnmenlc  unüdiit  mit  Ann.  15,  64  tw  gllscvret  invidia,  und 
Wendungen  wie  Hist.  4,  1.  Ol.  5,  14  migescenta  llcentia,  s^persf't- 
liouv  statt  des  in  den  annalen  voi^exog^enen  ()Visam\  Als  perfect 
zu  giiscere  dient  uuvlus ,  z.  b.  Ann.  1,  55  aucta  odia,  1,  im, 
12,  40  fama. 

Nur  anhangsweise  will  ich  die  unter  )  autgetiibrten  Obscfmt- 
f/oHf's'  rr'ilhac  von  Kr.  Tbomae.  Bonn  1 800  bespi*echen,  weil 
sie  /Uli!  kleitisteii  tlieile  die  bistorien  berühren,  und  bei  dieser  ge* 
legenheit  dann  auch  noch  eine  andere  neuere  schritt: 

0)  kritische  bemerkutt^eii  zu  den  annalen  des  Tacitus  von 
dr.  Karl  Sirker,  programm  des  progjmnasiums  zu  Andernach, 
1867,  4. 

Als  verfehlt  müssen  wir  die  er«»ari/iiiiu  von  '^rimmä  bezeich* 
nen  Hi  st  or.  3,  8  3  vonfiixentnt  \lam\  aiü«'  (rercitus  in  tirbe,  statt 
[el\  ante,  ^^^i^^u•  es  genügt  aat  Pbilol.  20,  102  verweisen.  Da- 
gegen sehr  ansprechend  ist  die  Iierstelinng  von  Histor.  2,  14 
Xec  nmm  lu'Oido:  et  aclcs  (scd  acte  Medic,  sed  uvics  schon 
Rnperti)  iia  instruLla  ,  nt  /wir«  vlass'tcnrvm  In  volles  cxsnrgcrci  etc., 
auch  stilistisch  gut  eiin»tolilen,  z.  b.  dureli  die  vergleicbiing  von 
Ann.  4.  70  «cc  mora  f/nin  dncemeretvr ;  et  tynhcbatur  damiiutuH 
etc.  Hie  conjectur  twc  mora  procfwst  fallt  ausser  betracht,  weil 
lieo  mora  immer  ohne  copula  steht.  Hist.  1,  59.  2,  ;3J.  Ann.  4,  70, 
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13j  45.  14,  57;  35nial  hei  Ovitl.  Die  !jei<)f»ii  rohjerhin^n  v«ii  He- 
raus Svedi  acle,  oder  a  Sucdio  (ir/c  sinil  g^leiciitaiis  zu  verwerfen. 
Im  weiteren  ersckeinen  beacliteiiswerHi  dip  cunjectiiren  An  nut.  3, 
38  Mr6<?tM  fiiiHpj)0]wlin  a  Mactfloiw  Philippo  l^m\9itum,  wie  12,  63 
ariissimo  intei'  Europam  Aauimmie  divortio  Ihiztinttum  in  cxtrema 
Enropu  pmnere  Gracci,  und  weil  l»ei  sUtis  Hist.  3,  72.  4,  22. 
Ann.  2.  7.  0,  47  der  i^riinder  niclif  genannt  ist:  und  Annal.  4, 
11  jMttereuujue  nh  iis\  (iiumim  in  mamis  cura  itmim  venerii,  incre^ 
ilibilUt  fwUh  ncccpta  aUftie  divui^ta  [n^\  veri$         in  $mracukm 

Annul.  1,  18  restituiert  Thomae  tolg^enderniassen  :  turn  cort- 
sutttihim  dc  Iwnoribus  y  el  ni  tfuU  (ex  qui  8  IVledic.)  ttiajritne  in- 
si^fiiSf  nisi  (insif}  lies  vlsi  MvuVic.)  ,  iff  jyorta  trhnnphiti  du- 
iinpfnr  funus,  Gaihis  AsintuH  nl  higuni  lutufum  ilful'iy  victarmn 
uh  t'o  </<?n(iiiJii  vocuhuUi  (lutcfurrmtur  L.  Armnt'nrs  v^-n.^verp,  unter 
eitlwickhiDg*  von  gründen  (ctr.  Suet.  div.  Aug.  100  semi  Ins  lo  ftlndü 
CP,  r  tat  im  progressvs,  ni  .  .  .  censverint  etc.)  \u  4  —  7,  die  einen 
gewistien  schein  der  wuliriieit  lialuMi.  Du4i^egen  ist  zu  erinnern,  da^is 
Tacitus  mit  ut  quis  de»  positiv  Hist.  1,  12.  Ann.  l,t»9.  2,  83.  4,  23, 
Jittcli  den  comfinrativ  Ann.  2,  73.  4,  3Ö,  nirgends  den  siiperlativ  ver- 
bindet, den  allerdings  ut  (lumftte  zu  iiieli  nimmt,  Hist.  1,  HI  M  28). 
Ann.  1.  30.  8.  15,  73.  Ferner  hat  die  Uberlieterung  ex  quis  m«- 
«»kj  insignis  eine  stütze  an  den  parallelen  1,  77  ex  ({Uis  max'imi; 
insignia  von  aiiuliclieii  l>esc1ilüsscn ,  Hist.  3,  69.  73,  was  sclion 
Nip|ierdey  in  der  neuesten  aufläge  bemerkt;  vhl  aber,  welches 
Nipperdey  streiclit,  einen  gewissen  rückliuit  an  0,  G  insigne  visum, 
Endlicb  musste  llioroae  um  seine  emendation  vollständig  zu  mncbeir, 
notiiwendig  ut  vor  victanim  einschieben,  wrlclie  (»artikel  einzig  bei 
der  veränderten  interpunction  der  gewubniieben  texte  ^^  eirldeiben  kann. 

Anna!.  1,  6  8  schreibt  Thomne:  iglUirortif  die  prorumpunt, 
(ussin  iiiicainl  crateSy  summa  valli  prcnsaut  etc.,  statt  wie  bisher 
die  herausgeber  mit  dem  cod.  Medicens  pro  raunt  fossa  Sy  ausser 
dttitö  in  demsellien  fossas  ums  fosmfs  corrigiert  ist.  Zugegeben  dnss 
firoruere  vtdlum  der  genauere  ausdnick  wäre,  ist  die  Unterscheidung, 
proruere  stehe  transitiv  nur  von  gegenständen,  die  über  die  erde 
l^rvorragen,  als  arhitres,  uedificia,  effitjieSy  unpussend,  weil  für  die 
stürinenden  nutürliclt  ausnahmsweise  die  tiefe  des  grabens  die  basis 
ist.  Am  wenigsten  aber  passt  prorumpunt  für  die  angreifenden 
Germanen.  Arminias  ist  erst  dem  sich  zurückziehenden  Cäcina 
l»eobachtend  gefolgt,  netpw  stutim  prorupit  (1,  65),  sondern  er 
wartete  bis  er  die  Reimer  auf  suiiiplii2;-eni  terrain  hatte;  dann  .  ut 
ktesere  caeno,  Germanos  inrumpere  idbct.  IVIit  mühe  erreichen  die 
ftümer  den  trockenen  boden  und  schlagen  abends  ein  lager  auf,  von 
den  feinden  eingescJilossen,  des  aussersten  gewärtig.  Der  fübrer 
fälh,  manmidum  intra  mllmn.  doufc  ejpugnttndl  iwsles  spe  propliis 
mcctiderent ;  mox  unduiita  ennnpcndum;  iHa  eruptione  ud  HltunHin 
FhiLologus.   XXYILbd.   1.  10 
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pervmiri.  Und  würklieb  laMen  sieb  mm  die  Germaneii  aus  lieute- 
liist  zu  einem  Sturme  verleiteu:  wer  wird  da  sagen,  prortimpiml? 
Die  von  Tliomae  zur  vertheidigung  unglücklich  .gewählten  stellen, 
wie  Hist  4,  34  omnUbw  portit  prorwmpunt^  treffen  gur  nicht  su; 
denn  begreiflich  kann  man  aus  den  thoren  hervorbreclien  (Hist^ 
4,  20),  uns  einem  waMe  (Hist.  %,  25,  Ann.  1,  63),  tu  njierki 
Ann.  2,  47;  audi  der  reiterei  kommt  vorzugsweise  das  firortnn» 
pere  zu,  Hist  2,  2ä  nach  Ritter,  2,  43.  4,  33,  niclit  aber  den 
Germanen  unter  deii  geschihlerten  umstünden. 

Annal.  2,  9  «I  Ucerei  cum  firatre  fAtmtnioJ  ctmioqin  onmil 
(nämlich  Pkivus).  £1  penntMtim:  progrumMfut.  tum  «nlutaltir 
ab  ^minto].  So  Thomae  ziemlich  abweichend  von.  der  leaart  den 
Medtceus  tum  permissu  progre88us(itie  tatutatur.  Die  handgreifliche 
lücke  nach  fMrmim»  hat  zuerst  Nipperdey  aufgedeckt,  sonst  aber 
alles,  stehen  lamten,  weil  es  gut  taciteisch  klingt,  gerade  der  abla- 
tiv  perinmu,  wie  Ann.  2,  59,  und  nocli  häufiger  miMtr.  Die  dop-^ 
pelte  anknfipfung  des  satxes  dagegen  mit  que  und  tum,  wie  sie 
Thonuie  giebt,  muss  man  geradezu  für  schleebthiteiniadi,  wenige«* 
stena  för  untaciteisdi  halten ;  beide  worter  können  nicht  nehenein* 
ander  liestdien.  Vgl.  Hist.  3,  24  tum  eommus  .  •  •  ciebal,  Hiat* 
3,  68  tum  coMtUl  kwps  •  .  •  redU,  Ann.  1,  32  tum  comwlsft» . « . 
prt^'wnt,  16,  95  lum  progre$9us  .  •  .  rcjierifup  und  oft. 

C.  Sirker  hespridit  auf  eilf  quartseiten  57  stellen  der  anna« 
len»  als  fortsetzong  seiner  uns  unbekannt  gebliebenen  inaugural- 
dissertation  von  Mflnster  1860.  Man  muss  vollkommen  loflneden 
sein,  darunter  einige  treffer  oder  wenigatens  brauchbare  Vorschläge 
zu  finden,  und  man  findet  sie  auch,  wenn  man  sich  die  mähe  ninnnt 
abzuwägen  und  nacloudenken. 

Annal.  15,  1  TIMa$9§  quoque  rtgni  pnfugu9  p$r  äUmtimmf 
[modo]  haiuä  modice  ^uerendo  ^vior  erat]  ist  Sirkers  erf^inzung 
von  modo  vortrefflich  und  damit  die  vulgata  tmt  modioa  hoffentli<£ 
beseitigt.  Denn  nicht  nur  zeigen  die  folgenden  klagen  und  ihr 
eindruck,  dass  dieselben  nichts  weniger  als  mässig  seien,  sondern 
ttuch  der  von  Sirker  hergestellte  gegensatz  int  ächt  taciteiacb.  Vgl. 
Ann.  3,  4  dies  .  .  .  modo  per  ^Xmiium  mmlu»,  modo  ploralihio 
ifi^ies,  14,  10  modo  fier  a'Uentium  iefku»,  moäo  puven  mnnnusno^ 
Hist  2,  23  modo  palam  turhid^  oooütio,  modo  ooenltio  üftcrio: 
wegen  der  form  da  ein&chen  moäo  steht  am  nächsten  Ann.  4,  50 
«lomore  tutUdOf  modo  per  vaetmn  oUsnIium,  und  6,  38.  VgL  Phi- 
lol.  25,  123. 

Auch  Annal,  11,  4  ^idiim.  pampitMom  coroiom  Meiitikm 
faUii  vieam  atque  ita  iuterpretatam  (statt  interpretatum)  iradidere^ 
mrgeute  auciumno  mortem  priiicipis  osteudi]  liilft  Sirker  dem  lä- 
stigen Wechsel  der  construction  sehr  einfach  ab.  Nur  war  dieses 
|Mi8sive  tJiferplvtiiiifs,  ein  änul^  dqri^ivov  bei  Tacitus  besser  zu 
begründen,  statt  durch  Ammian.  Marc.  24,  6  durch  den  kinweia 
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maf  Sail.  lug.  17  nl  lUbris  JRkihcm  4»tetpnia$um  uMa  esl; 
Liv.  23,  11,  4  Irnec  tr6i  ex  Graeoo  carmtm  Merprekiia  recUavU^ 
iiimI  den  cittdten  €ic*  Divin.  1,  25  war  beizufiigeD  ibid.  1^52,118^ 

Mehr  reizt  zum widen^rudi.  A  nn a  1. 3, 43 darf  aiebt  gescliriebeii 
werden:  JifguMtodunmii,  wfmt  gmaia,  armatis  cohoriihus  Saerovw 
mxupmmut,  nt  nobiUaslnum  GatiUmm  dMkm  UherdUbm  ^udtw 
ihl  apenahm,  iif  .«a  pignore  parmieg  propinqiwaqtie  eorum  adiutigitm 
ret.  Deofi  die  aoadiploaia  von  ui  und  we  kann  überhaupt  nur 
eintreten,  wenn  das  zweite  glied  einen  neuen,  yon  dem  .ersten  ua-^ 
abliiiiigigen  gedanken  bringt  abo  nie,  wenn  es,  wie  liier  durch  eo 
f)t|inori^  granunatisch  mit  dem  ersten  verknüpft  int.  Vgl*  Germ.  26 
nee  min»  eimtendmt  v$  pomaria  conserant,  ut  prat»  «epareiit, 
Ihdrtee  figent,  Genn.  12  ne  vllu  cogitatio  «Uni,  ne  lon^ar.  tsup'^ 
dlku,  ne  t4mqmm  maHium  eed  tamquam  matrlmonium  amenU 
Ann,  2,  70  urgere  tit  provlnciam,  ut  legimes  solm  lutbeat,  6,  31.  . 

Annal.  4,  67  ist  die  vcrbindnsg  omtUior  in  luxU8,  el  nt«- 
Wm  in  oHwn  resolutm  unrichtig,  vielmehr  i»  luxus  auf  renohtjus 
zn  bezielien ,  wie  Hist  2,  1)9  soluti  i»  fujrum,  3,  38  aohttis  ii» 
loteiviam  anvmis,  4,  36  solutior  Iiia?»,  15,  49.  ReudutUB  heisst 
es  mit  beziehung  darauf,  dass  Tiberius  schon  vor  seiner  regierung 
anf  Rliodus  seinen  geheimen  lüsten  sich  hingegeben  hatte,  nach  4, 
57  iUkkdi  secreio  vitare  coetus,  reconäere  voiuptatcs  Insuerat, 

Annal*  12,  36  imc  incedentihtiM  rtgiis  clienielis  phuient9' 
twiMut  [simiil]  (ptaeqtte  hdlia  estemts  quaesivemtj  traäucta]  kann 
die  ei^nznng  nicht  gebilligt  werden,  weil  ßimul  als  präposition 
=  cum  nur  mit  peraonlichen  begriffen,  Ann.  3,  64.  4,  55.  6,  9. 
13,  34  (etwas  verschieden  mit  dem  ablat.  absol.  4,  8),  verbunden 
wird,  auch  Ritters  verschlag  [ctitii]  torquihus  mit  geringeren  mit- 
tein das  gleiche  ziel  erreicht.  Für  Döderleins  änderung  torquea 
läast  sich  vergleichen  Germ.  15  und  Hisf.  2,  89  plwilerue  lor^uefgus. 
Hist.  1,  57  haUeos  pkalerasqtte,  Ann.  2,  9  torqttem  et  coronum. 

Annal.  13,  41  quia  ncquihant  ieneri  sine  valido  praesitlio] 
hat  Sirker  nicht  beachtet,  da.ss  mujueo  den  infin.  activi  wie  passivi 
stets  (25oial)  nur  vor  sielt,  nie  )i inter  sich  hat ;  ebenso  qtieo  9mal. 

Die  am  uustiiiirlichsten  beluimlelteti  stelle  Annal.  13,  42 
emendiert  Sirker:  vetcrcm  ac  agendo  lyariitm  iJlgnationem]  ohne 
an  Zumpt  ^.  332  zu  denken  „Ac  steht  nie  vor  v(»kHl(>rr\  Ihin 
nähere  fiir  Tacitus  Ihm  Spitta .  j».  39.  Wie  heutzutage  so  ot't^ 
nuss  dann  das  uncialalpliabt-l  lu^rhalton,  itm  doin  leser  das  corrup- 
tcl  (so  schreibt  Sirker  consequent)  hci^iciHirii  zu  luucheu,  Al'AGDO, 
während  die  abkiir/tinp-  für  en  iti  der  mitte  eines  Wortes  bekannt-' 
lieh  einer  spätcicn  zeit  angehört. 

Anual.  14,  4  7  Fo  anno  mortem  obit  Memmina  Rcguhis^ 
dartis  mim  y  af  Nero  fn  (/<  <  wi/chfdrwr?  et  udulantibus  circmn  (jui 
finem  imperio  adesse  äiccbunl  ^  si  quid  fato  paleretury  rcspondi-rtt 
habere  mibsiditfin  rem  pnUicam ,  et  rogmitibus  dekinc  in  quo  potiih 
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Btmum,  adiUderit  (Biedic.  tuldiderat)  'in  Mmmio  Itc^iilo]  liat  Sirker 
du8  Diicli  vakhidlne  OberUeferte  et  vor  ragtm$ih«$  vertetzt,  dwiit 
aber  eine  Verbindung  et  dehinc  eingcliilirty  die  aicber  nidit  ta- 
citeisch  ist.  Vgl.  oben  |i.  146  su.  j^reumtqw  Inin.  D^inc;  wel- 
dies  überbnupt  erst  in  den  annalcn,  im  ganzen  35  mal ,  in  der  er- 
sten grtaeren  liälfte  12,  in  der  kleineren  23ina1  vorkommt,  stellt 
5nMil  in  anfang  des  stttzes,  nacb  punct  oder  kolon;  2teal  (nad* 
dann  iuiner  niich|Hinct)  eröftnet  ein  anderes  wort,  verbum,  substantir, 
adjectiv,  prunomen  den  satz  und  delhinc  folgt  aif  weiter  stelle.  Jeden- 
falls lauas  also  et  wieder  entfernt  und  der  satz  mit  rogantlbMa  be- 
gonnen werden,  wie  11,  3  kortmUtbm  ddblnc«  14,  4  twiMMilmt 
ddniWy  14,  8  aheimte  dMi^e;  ja  es  wird  zu  erwägen  sein,  ob 
nicbt  stärkere  interpunction  vor  rogantUtus  lu  aetien  und  dann  die 
liandscliriftlicke  lesart  oddideml  herzustellen  sei.  Vgl.  Aon.  1,  13 
dixeruL 

Scbliesslicb  nuss  ich  mich  bei  dem  leser  entschuldigen,  dass 
ich,  ihn  mit  einem  s»  langen  besuche  heimgesucht  habe:  ich  wollte 
und  sollte  eigentlich  mehr  von  amiern  erzählen  nnd  war  ununstän- 
dig genug,  so  viel  von  mir  selbst  zu  sprechen.  \  ielleirlit  habe  ich 
nun  aber  das  wenis-c  erreicht,  was  ich  Phil.  XXV,  9(\  versprochen. 
Naclidem  man  seiner  zeit  der  beobachtifnpr .  <lnss  a)item  im  diiilogns 
sehr  oft,  in  den  historischeu  schritten  sehr  selten  vorkoinme.  sa 
grossen  werth  beigel^t,  und  darauf  den  satz  gegriindet.  der  stil 
der  historisehea  Schriften  sei  stets  gleichartig,  der  diulogus  dage- 
yreu  mit  uutwendung  durchaus  verschiedener  sprachlicher  mittel  ab- 
gefasst,  lind  ein  solches  wechseln  der  stilistischen  wallen  iu  der 
alten  litteratur  ohne  beispiel  ( iternluirdy,  Girundriss  der  röm.  litt. 
801  vierter  aufl.,  der  auch  p.  804  es  eine  dreiste  behauptung  nennt, 
dass  in  den  stilistischen  eioferiheiten  des  Tacitus  ein  stufengang  sich 
nachweisen  ^)  lasse,  wird  der  leser  jetzt  wohl  zu  der  Überzeugung 
gekouiineij  .sein,  dass  jenes  beispiel  in  seiner  art  ein  sehr  schlagen- 
des war,  aber  eben  nur  cinfö  von  vielen,  und  ein  sehr  wenig  ge- 
nügendes, weil  es  die  sprachliche  Verbindung  des  dialogus  mit  den 
ersten  historischen  schritten  nicht  erkennen  liess.  Durch  die  art 
meiner  forschun«?  sollte  es  möglich  werden,  tragen  wie  die  aufge- 
stellten nnd  behandelten  genügend  aufzuhellen;  einzelnes  wird  sich 
tVetiich  immer  den  blicken  entziehen,  wie  im  pandektensuale  zu  X. 
der  eine  platz  hinter  der  saule.  Aber  wenn  nun  so  manches  kri- 
tische urtheil  vor  der  laterne  der  stilistischen  Untersuchung  dort 

'  7)  Gauz.  auf  meinen  Standpunkt  stellt  sich  Maxi  mtl.  Morgen- 
r^ihf  4*  eoMdieHma&um  tetUeiUimrum  mpmd  TaeUmm  fornuOwHet  (Leipti- 

ger  doctordisseriation) ,  Salzungac  1868;  „salis  demonslratse  mihi  ttide- 

tur  f  etifini  in  rnnfiinonalhtm  rnuntiritorum  fonnntionc  inter  sitigula  Taeiti 
scripta  non  modo  inieicedere  discrimenf  sed  etiam  progressuin'^.  V^\-  auch 
Drag  er,  Syntax  und  stü  des  T.  vorrede;  W.  S.  Teuffei ,  Sailustiua 
und  Tacitus,  Tübingen  1868,  p.  40. 
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seinen  achutx  suchen  muss,  so  werde  ich  gcgon  diejenigen,  welche 
immer  nur  das  letzte  übrig  bleibende  liundertsiel  von  Wahrschein- 
lichkeit für  sich  haben,  so  misstrauisch ,  wie  der  pmfessor  gegen- 
über den  zahreicben  Studenten,  welche  einer  nach  dem  andern  re- 
gelmässig jenen  platx  eingenommen  su  liaben  behaupteten.  Dass 
ich  bei  der  reinsdirift  nodi  nanche  henerkung  g^en  Ritter  habe 
einfliessen  lassen,  hat  seinen  grand  darin,  weil  ich  den  schein  ver- 
meiden wollte,  ata  bitte  ich  in  der  früheren  ahhandlung  parteiisch 
über  Ritter  genrtheilt.  Ich  kann  im  gegentheil  mit  Tadtna  sagen : 
mM  Ri$Urm9  im  ian^io  im  Inliirla  oognitm:  teä  InoDmipf am 
fdem  profestU  neque  amm  qHisqmm  sl  sine  adio  äUmdns  asf. 
Und  dass  Dräger,  der  ,^yntax  und  stil  des  Tadtua^  |i.  IV  den 
verwerfungsurtlieilen  fiber  die  sehr  verdienstliche  ausgäbe  von  Rit- 
ter entgegentritt,  dabei  nicht  meine  anzeige  (Piniol.  XX Vi)  im 
sinn  gehabt,  erglebt  sieh  daraua,  dass  in  dessen  schrifl  (cf.  addenda) 
der  aweite  thell  meinea  jalireaberichtes  noch  niclit  beqalzt  werden 
konnte.  Auch  in  der  kritik  sollte  der  satz  gelten  „ehrlich  währt  am 
längsten^«  Wenn  man  sich  freilich  daran  gcwShnt,  aus  vier  bis  fünf 
aufgerafften  stellen  einen  Sprachgebrauch  eines  autors  aulsustellen, 
und  filr  oft  das  wort  immer  zu  seilen,  so  lauscht  nuin  sich 
selbst  und  den  leser  dazii.  Da  dieseis  summarische  verfiihrmi,  weit 
entfernt  eine  abkUrzung  zu  sein,  nur  zu  hundert  neuen  irrthii- 
mern  führt,  so  möge  man  mir,  der  ich  den  leser  nicht  fiberrumpeln 
und  bestidien,  sondern'  in  die  acten  einweihen  und  zu  selbständi- 
gem urtlietle  befähigen  wollte,  die  wenig  lesbare  form  äieiner  dar- 
i^ellung  zu  gute  halten.' 

Winrerthur.  ..' .    Eämrd  W&fUn. 


Zu  Lactantius. 

I^actant.  Kpit.  25,  4  nunquam  se  curmt  et  humiles  facere»i  tor- 
reno  tfeneranäo,  quorum  stuUitiam  Lucretius  gravider  mmmmoI  äUms: 

E$  fankuwi  imtmof  humiles  fonmdine  dimm 

Depressaeqne  premunt  ad  (erram, 
^aa  reddun t.  Nee  intelUffuni  r/uam  vamm  sH  ea  Hmere  qme 
feeeM*  ^  Statt  qua  reddunt  will  Davm:  (fuitre  colant,  und  dann 
das  punctum  streichen«  Clericus:  i»  qua  repunt,  Heu  mann :  qmtre 
me  tnteUigunt,  Bttnemann:  quare  credunt  ncc  i^tdliguHt  »der:  qua^ 
n  produnt  nec,  ^  Aber  die  vulgata  ist  richtig  und  bedeutet: 
„w«idurch  (oder  aus  welcher)  sie  dieselben,  nämlich  irdiscbe  götzen- 
bilder  (larrsna)  durstellen^S  also  =  fingere,  denn  so  kommt 
redder^  vor,  s.  Lexika.  Audi  konnte  man  andmm:  in  qwm  rede- 
«nl,  das  in  aus  dem  m  im  voraufgeheuden  terram  erklärend;  aber 
der  Zusammenhang,  besonders  das  folgende  quae  fecerU  macht  dies 
weniger  wahrscheinlich.  . 

Puthus.  A,  Dräger, 


111.  HISCELLEN. 


A.  Kittheiliiiigen  ans  haadsehriften. 

1.  Zii  Piatarchos  Gi::yUo8. 

III!  l*arisinus  2955,  aus  dem  ich  Pliil.  XXVI  die  Varianten  zu 
Gorgius  ^EyxoSfAiOP  *  EXivrjg  iiiitgetlieilt  hal)e,  steht  fol.  129,  b — 
137,  a  der  Gryllos  des  Pliilardios.  Ich  gebe  hier  die  collation 
mit  der  didof sehen  ^UJs^iliJe  (1841)  Vol.  Jl ,  p.  1206  ff.  Titel: 
ITegi  lov  lu  äkoyn  Aoyfo  /orjff^ai.  Pag.  120().  10  dmiiv^jft^vhv- 
am  (di  in  ras.;  diaonmiovtvmi,?).  Ii  ikJa^vag  ix^ig,  17 
ToviQvg  (in.  2  in  marg.),  iiioovg,  11  Gwfiun. 

20  ovx  «vr^T.  22  vno  uß%lifiqluc.  36  uvakwaucu  (vorr. 
IM.  md.)  31)  i&{lovaiv.  44  ^oUv  «p,  '         1207,  1 

Kaluiv  (con,  kaßwv)  b  tm,  xai  ante  xmAc»  6  iyw  ÖL 

V 

•        12  yivojGxu)  .  13  fjiiv  ovv  unaiiug.  lü  um- 

XwGam  (cori\  m.  eod.).  19  tte^^j^^ü/  (cotr.  m.  ead.), 

20   tjfiHs  m^M'  24  wa7UQ,  29  Gvvüvai,  30 

nya&oXg  ^üßviag.  33  dvd^itjnovg  (m.  2  in  marg,),  jtio- 
ftiioi  (ov  in  ras.;  iirs|iruuglich  ytvofiivovg)  38  Kaiaytyotj- 

itvxf,  39  ovSi  niqa  {in  marg,  m.  2  üvöiuQu),  xfipa- 

l^vm>,  43  nQog  vfiug.  46  noXXT],  47  ävSf^lu. 

50  Ol;'«  51  Icit,  52  yivvuta  xai  dya&ij 

1208,  3  ava6l(^üi(Jii .  5  om.  yug  ante  xat  11  ol- 

fiut,         \2  wg  (8.  l,).        13  uiudidvjat,        14  xaj  tovto  cot, 
2Ü  7/orf.  22  um.  ovv,  Co^ordtw.  24  «i- 

SqIuv,         26  (j^idff.        29  om.  irig.  32. 
^«v  («.       «idscriptttw   /u/j.  T«c  ufAvvag,  34  «ar^u- 

i^ag.  37.  xQuiovfLEior  (coi'r.  x^uiovfitva)  ov6i,  42 

jrayrcwraffA  (m.  2  tw  tiiaiv;.)  43  öi  ovx.  ovdi  oXxiov 
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(otxT(o  coim.  in.  2)         45  uvdgCuv.         4ti  du/duq  (corf.  Joij 
X(ag),  hi  ivaGJJo.CofUvac  (if  8.  I.).  o<rd  Si,  4U 

iyxaQt((iovyiu.         «^3  om.  iwg.  54  udf^av€ii>  (iii.  2  ud^uii^) 

jlQovut.  1209,  3  oiff  fi/»'  («I.  2  J/J).  («,  l),  7 

MJvaJa  (corr.  «jroJfT).  8  mvtiv  Si  (cnrr.  n)  9  xnofi- 

fMWv(av  (m.  2   y.oeyfivinyiav).  12  (p(xtov.  14  «i^cf^r«. 

15  Tikfiiafav,  17  liyovatr.  18  ^Stjy  (ku(  s. 

I.  aiiwriplum  «».  2).  ü^ccj^e  («.  21  xa^  aagSulttg 

{xul  s,  I.).  24  Igxuqol  .  26  xaüfQovjuq  (in  mnrg,  yg» 

ßadi^orrag).  27  fjirjovCSitg  uXhL  29  drSotag. 

31  5^fff*.  33  arS^tuv.  36  nounog  (corr.  natu- 

top).  40  011».  zoa.  41       (».      in.  2).  42  mk«- 

^iCvtt»  diÖQia.  -44  c<jt)o<'txr,         47  Ixikovg.  49 

|jc«a4>r.  52  otTo/fi.  54  drSgfag.  1210,  1  cfA 

5   nu^u/Mßut,  10  fitt'Si»  11.   /ij;J^  uyxv'kuc. 

14   övwrtug.  21    nsoKfoon^oug  ini.    2  xaTU(j)Ooi'ij<fug. 

wvJOJv  (corr.  Toviixt).  22  Siuy)4Qri  {von  .  charpiofi). 

25  otti,  /iii  «Jift  oü»'.  32  ixuffTtjg,  33  ijta  (iVitu  wi. 

2).  35  ivuxtq.  36  fUA«.  37  xQ^^Ofiui, 

om.  rov.  43  o»«.  ^ir  .Ti^ji  ir)»^  ßqwCiv  xui  t^v.  45 

«id^Jtuo*        Trot;.  46  om.  ovv.  47  tf'  (s.  Lj. 

ftiju>  51  1211,  1  ^aXuTiijg,  4  oi>t€. 

5  ©Ith  noj€.  7  ijQH,  9  ^^vj  ng        xui  xu- 

Qog.  uyfviauQog.  10  ßuQvnojfiujTUJog  (corr,  m.  2  ßu- 

QvjfOTfjLOJieQoc)         iv  javjuig  aviiqtri^ivog.  11  otu. 

13  oiH.  fHiKpofiivog,     '      17  ov<)«  lijv  ugeTtiv  i^ijXovv, 
18  €?c  AfTTroiJjTtt.  «Aov^/otJ.  21  noqvtCag  (corr.  loq- 

vttag,  in  marg.  lOQ(tag)  S$otxg$ßutfj^hov  (corr.  StrjxQißwfiivov), 
22  u7taXXuy(Aivog  (corr,  unijXXayfAiwog).        31  di,  ovrt* 
32  ovT$.       34  olxtiog*       39  J/     40  ^vufi^og     41  cxemö- 
UQov  (ix  «.  I.  m.  mmI.)*  <^  ^3  9fyHv,  45 

48  ^  fivgtxpixr^g  aro/uoki*        49  cvfKfoiJtiv  (corr,  üvfiifoir 
Tttr)*         1212,  1  ttVYitiK  7  om.  fiö.  S  ratg  im- 

^filuig,  9  ^1.  vjio  17  om.  18  /u/'$^i' 

ffrof  rwr  20  21  rx^/fTof  (in  morp.  m.  2  uqyvp- 

vov).        23  xiamitda,  27  m-wtov    •      30  ^Atxr^viu- 

ro$.  36  Si  Ik  38  ix^tgofiipop  (oorr.  ht^tgoinvu), 

46  tfW.  ttTr^r^vVttTO.  48  1213,  3  asmr- 

ikiovfitvu»  6  iuä^m.  8  o«4^l*         11  12 

sai  ytvofiffog,  15  ovi^^*  16  ndffiitn,  18  t^o* 

(oiMT.  T^t/(y)^c)  19  «i«]i»v^de/og«  21  iSftougog, 

23  dl*  80  fiivYa  ^nSr.         35  icvr^g.  45  d/xra- 

^r.  47  09K^  51  r^HiTotov.  52  jfa^- 

^ircc»  (com  nagixritut)*      53  ovJI  ä^dwTog  (corr*  änatdmocj 
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1214,  1  Tttn>.         2  toaviij^Qi'  (in.  2  k<^aviü^Cjy]  T) 

mQiovGiu  {in  iHt<i</.  uuqouG(a)*  8  a?j<.(ö^cn.  11  ow<f^. 

12        mo  13  c)/.  15  ^6  yuQ,  23 

tig.  '        30  woniQ,  uipvxov  ovdt  ijjTov  33  fiinfn^ 

iffvxrig'  3Ü  äV.iüv  xui  iiiiov»  37  ußfXtt,QCug,  3U 

7iuQufiui)lr,c,  45  Jap/.  48  oin.       roiJ.  —    Zu  bemcr^ 

ken  ist  noch,  cliiss  der  codex  immer  Jtuoi  (niclit  i^wor)  bietet  utid 
dass  v  un  später  band  am  rande  zwei  artikel  aus  Stepiianus  Byauin- 
tinus  beig^efugt  sind,  nämlich  Kgofivtav  (der  codex  schreibt  XQifjb- 
fiviui)  und  ^Jigyvryog.  Auf  den  Gryilos  folg^  unmittelbar  der  anüing 
der  Schrift  de  anintalmm  soleriia  oder,  wie  hier  der  titel  lautet:  m^i 
lov  jioiiQu  /tu)'  füitui'  (pqovifiwTtqu  icn  tu  jjff^ffaTa  ij  tu  tiv3()Uy 
nämlich  die  worte:  tov  tvQiatov  bis  u(pHd6vGuv  (P.  1174,  3  fehlt 
AvTofSovXog,  5  steht  xuXXvvhv  tiöÜt  jriitxx«y«iy),  daran  schliessen^sich 
acht  leere  blätter,  die  augensdieliilicli  fiir  diese  scfarift  bestioiat 
waren. 

Aus  den  Varianten  (jpebt  hervor,  daas  unsere  niiseellanlHinfhclirift 
in  diesem  tlietle  mit  den  guten  parfaer  Codices^  die  Koatos:  vei^li- 
ciien  und  Dübner  benulit  liat,  fibereinstimmt  Da  sie  von  Kontos 
unbeacbtet  geblieben  Ist  (was  nicht  xo  venvundem  ist,  indem  in 
dem  veiseichnisse  auf  dem  ersten  blatte  der  Gryllos  niehf  ange- 
führt wird)i  so  war  es  wohf  nidit  überfliissig  ilire  lesarMn  Mer  mk- 
xutheilen«  Eigenthttmliches  bietet  sie  freilieh  wenig:  e.1  (am  sdilusse) 
felilt  in  ihi^  vor  ndXu,  was  auch  rtur  durch  eine  wiedefholnng  des 
anfangsbuclistabens  von  mtku  entstanden  zu  sein  scheiiit;  II,  2  ist 
entweder,  mit  unserem  codex  ^hmtqm  püy  aSv  Snavta^  oder,  was 
wahrscheinlicher  ist, '  naefi  der  corrector  in  dmnselhen  iyaa  yt/pw0*u§¥ 
.  .  .  ohttigw  fih  ttTmvittf  so  sdireiben;  VII,  12  bietet  sie  richtig 
ämyivmiw  statt  irny^vcoTO,  v^l.  VIII,  4  mi^dinvo^  nuvimw  jftti 
tjnoytvonipog;  endlich  VIII,  .5  wiiouifog  statt  wfAojegovj  was  schon 
Reiske  vorgeschlagen  hat  "und  das  auch  Im  Harleiaaus  ilberliefert  ist. 

Gras.  KaH  SekeM, 


2.   Eine  neae  handschriU  des  Tibuli. 

Die  völlstaudigcn  codices  des  Tibull  reichen  nicht  «her  saec 
XIV.  oder  XV.  hinauf.  Unbedeutend  an  umfang  sind  die  excerpto 
der  freisinger  handsdirift  saec.  XI.  (jetzt  cod.  Monoe.  ktl,  6292);  aa- 
<lere  umfangreichere  excerpte,  die  Scaliger  in  einer  Imndschrifl  gelundeii 
und  benuCxt  Imtte,  sind  verloren  und  nur  insoweit  von  Lachmano  für 
die  kritik  wieder  nulxbar  gemacht,  als  er  nachwies  (praef«  p.  vi),  ale 
seien,  die  nämlichen,  aus  denen  Vincentius  llellovacensis ,  gestorben  um 
1264,  so  manches  in  seinem  speculum  docf rinols  lib.  V.  VI.  VII.  citiert. 
WHhrend  Scaliger  die  lesarten  seiner  excerpte  Uber  gebühr  bevor* 
zugtc,  räumte  ihnen  Lachmann  bloss  an  sieben,  Hnupt  an  wetteren 
zwei  stellen  ein  Vorrecht  gegenüber  der  tradition  der  voliständigeit 
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tMiitdiclinfteii  ein:  neuerdings  bat  Otto  Richter,  ein  aeliiiier  von 
Mm  «nd  Ritsdii  in  einer  au«liilirlielien  und  sorgfältigen  abliand- 
iuiig  (de  FtncenfU'  BdhommM  emrplM  TiXMieauMy  75  yggt 
Bonnae  1865)  die  gawe  frage  einer  revision  unterworfen,  und  in 
Jalias  Jaliil».  95  p.  197' — 208  einen  reeensenten  gefiinden,  der 
aeinen  resultaten^  die  lesarten  der  eieerpte  seien  för  die  textcslm- 
tik  nooh  nielil  genügend  berileksielitigt,  groastentiieils  lieipflicbtet. 
Imawriiia  blieben  iweifel  über  die  genanigkeit  der  angaben  Sodi- 
gem^  und  das  bedaueMi,  dass  Scaliger  jn  seinen  noten  nicbt  völl- 
fltüttdlg*  mitgetfaeil^  was  seine  racerpte  boten  (Riebter,  p,  53.  57« 
58^  Bnditcb  war  man  über  die  retlienfiilge  der  ausgeiogeheii 
vertae»  die  aiebrfoch  von  unaem  ausgaben  abweicbt  Und  vielleiebt 
den  transpositioi^  der  modernen  Itritiker  Mennd  da  günstig  ist,  gar 
nicht  unterrichtet  Unter  diesen  oauitilnden  schien  ei  mir  der  mühe 
werib »  ak  mir  durch  Ualiiis  güte  die  nicht  im  bacbbandel  erschie- 
nene dissertation  Richters  zugänglich  geworden  war,  nachriciit  von 
einer  ^pariser  handscbrift  des  XllL  jahrhnnderts  xu  geben,  welche 
die  von  Scaliger  benutzten  excerpte  enthält,  ja  nach  Roth,  praef« 
Sueion*  XXXllI  sq.,  Pbtiol.  XVII,  U2  selbst  mit  der  des  Vincen^ 
liua  identisch  ist:  von  dem  excerptencodex  Notre  Daaie  188. 

Es  wäre  nicht  sehr  schwierig  nachzuweisen,  daas  die  gelehr* 
ten  cilationen  der  mittelaUerlichen  autoren  weniger  auf  original« 
fectüre  der  klassiker,  ab  auf  die  benutzung  solcher  antbologien 
und  excerpte  zurückgehen,  wovon  ich  ein  beispiel  in  Jahns  Jalirb. 
73,  p.  192  gegeben  habe:  ja  es  verdiente  vielleicht  die  vielliespro- 
chene  handscbrift  Notre  Dame  188  vollständig  abgedruckt  zu  wer^ 
den,  damit  man  sich  eine  Vorstellung  bilde,  weichte  material  klas- 
sischer litteratur  den  gelehrten  jener  jahriiunderte  am  nächsten  zur 
band  g^ewesen.  Von  lutcinisclien  dichtem  enthält  die  von  mir  in 
den  jähren  1853  und  1867  eingesehene  handsclirift  nuszüge  meist 
sentetttiosen  inhalts  aus  Pnidentius,  Claudian,  Ovid,  Horas,  luvenal, 
Persius,  Martini,  (Petronius),  Vergil  Culex,  Anonymus  de  laude- 
f^mmls,  Terenz ,  Plantus  Aululuria,  d.  i.  Querulus,  und  mitten  un- 
ter den  Ovidiunis  «eben  versteckte  columnen  Tibull,  fol.  25b  col.  1 
bis  27a  col.  1 :  von  philosophischer  litteratur  ziemlich  viel  aus 
Cicero  (de  Offic,  de  Amicit,  de  Senect^  Tuscul.),  aus  8eneca,  dann 
rbetorisciies ,  grammatisches,  nietrisebes,  verschiedenes  aus  Cxcllius, 
Mncrobius,  Sidonius,  Cassiodor;  von  historikern  Cäsar,  i$allust, 
Soetnri,  dageg^  nichts  aus  Livius  und  nichts  aus  Tacitus.  Wol- 
len wir  diese  excerpte  kritisch  benutzen,  so  ist  freilich  einige  vor- 
sieht nöthig. 

SSunäcIist  mussten  mitten  aus  dem  susammenhange  lierausge- 
rimenc,  mit  den  werten  der  iiäclisten  Umgebung  verwachsene  sätze 
dnrch  abiinderungen  verschiedener  art  xugestutzt  werden,  um  als 
abgcachlossen  in  form  und  gedanken  einen  platz  in  der  antliologic 
eianehmeil  zu  können.   i!ki  beisst  es  z.  b.  in  den  excerpten:  üfuf- 
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lot  jMitimci  ac  iSmräa  inter  se  mala,  kufuria  atque  «iwriflo  00- 
sa»i,  statt  wie  bei  Sull.  Cut.  5>  8  oorrupH  civitatis  mortB,  quos 
vexahant^  ferner  Quihmdam  fnaxima  kidmstria  videtur  salutare 
fiAm  statt  wie  bei  ML  lug.  4^3  iptihw  etc.;  inler  wieder  Puticit 
carior  est  fid^s  quam  pemnia,  statt  fuii  8ull.  lug.  16,  4.  8«ll, 
Cat.  9,  1  domi  miUtioieque  btmi  .mores  coMmntur,  ist  durch  ein  vor 
dem»  eiegeieliolwiies  olim  dem  verständniss  näher  gebraclit  worden. 

Dem  entsprechend  finden  wir  auch  in  den  Tibullexcerptea,  dnw 
verbindende  partikele  iieteitigt}  d.  h.  durch  andere  in  das  metrum 
pasnende  worte  ersetzt  werden,  z.  b.  tiee  durch  ne  (1,  6,  75.  1, 
9,  23.  3,  6,  45),  durch  tiofi  (3,  3,  29),  nam  dureb  «am  (3,  3» 
il).  durch  iiiiiie(4,  1,  2^),  duss  tibi  gegen  mihi  vertanaelit  wird  (2^ 
3,  47.  Richter  p.  8)  u.  ä.  Duch  nicht  überall  ging  es  mit  eo 
leichten  ändern ngen  ab:  1,  3,  83  Ati  tu  eoeto  prfio&r  maneas  etc. 
lautet  in  der  anthologie  Casta,  precor,  ewinns  maneas;  die  an- 
rede 1,  9,  51  Tu  pmaA  hinc  akM$,  cui  fonnam  vendere  cura  est 
mnsBte  der  form  weichen:  Sit  procvH  a  noble ,  fonnam  cui  vendero 
cwra  est}  statt  2,  i,  B9  post  que  venit  .  .  .  somnti«  lesen  wir  Ac- 
cedit  . .  .  smnpnuSi  u"^  älmliciie  stärkere  abweicluingea  babeq  2, 
13.  2,  6,  19.  3,  3,  11.  3,  5,  15  erlitten. 

Noch  tiefere  eingriffe  hat  sich  der  bearheiter  der  samnilung 
erlaubt,  um  den  gedanken  mit  seiner  christlichen  moral  in  Überein- 
stimmung- zu  bringen:  1,  1 ,  25  /am  modo  non  fwssum  coutentvs 
vivere  parvo  (Richter  Ö8j  wurde  unter  seineir  liändm;  qulppc  cgo 
ißni  pos!it(m  conimtus  vivere  parvo;  1,  2,  89  lusissi  t  (imores  ist  in 
dumpitasttßt  verändert;  3,  5,  12  Nec  cor  solliclidnt  facta  nefanda 
itieum  verbesserte  er  in :  Sollicitant  pechi.^  fuvta  nefandn  reum, 
Richter  (lO.  Ju  es  wurde  im  Interesse  des  colibates  2,  3,  35  F<?r- 
rca  non  Vene  rem,  sed  praedam  saccula  tdndfinl  der  nunie  der 
göttiri  in  jntccm  verwandi'lt ;  3,  32  liceat  mihi  seatro  car  a 
coniuge  posse  fnti  coriig^itrt  vitae  munere  (Richter  61);  na- 
türlich 2,  4,  29  die  Coa  vL'.stts  <hirch  die  version  ausgemerzt:  Pre- 
bet uvarit'iac  causas  pretiosa  ^wlentum  vestis.  Diesen  allgemeinen 
gesichtspiinct,  den  Richter  %u  wenig  berücksichtigt,  muss  man  fi^t- 
hnlteii.  elie  man  über  d{is  einzelne  urtbeilt;  und  so  oft  der  zweck 
der  interpolation  vor  äugen  liegt,  darf  man  den  Varianten  der  ex- 
cer|»te  keinen  zu  grossen  werth  beilegen. 

Damit  ist  über  nicht  erwiesen,  dass  sammt liebe  andere  varian- 
ten,  bei  denen  dies  nicht  der  fall  ist,  bltMiser  willkür  ihren  ur- 
S|)riing  verdanken;  im  gegentheile  haben  sie  die  präsumtion  für 
sich,  dass  ihnen  bessere,  weil  ein  Jahrhundert  ältere  tradition  zu 
gründe  liege,  z.  b.  1,  3,  67  die  bisher  unbekannte  Variante  At 
scelerata  iacnt  sedcs  sith  nocte  profunthi  ahdUa,  statt  in  nocte; 
oder  die  gleicbfalls  unbekannte  1,  10,  8  ante  t»4;rum,  statt  onie 
dapi'ii.  Auch  ist  beuch  lens  werth,  dass  unsere  excerpte  mehrfach 
mit  deu.  Eue.  Frising.  saec.  XI  (1, 1,  5.  1,  1,  23.  1,  5,  70)  über- 
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CMMtHUBen.  Den  w«rdi  dicMr  Varianten  im  rinelnen  aiiattwägaiii 
Jiann  jelit  ^)  niciit  uaaara  an^naba  sein ;  wenige  Ueispiele  BHigea 
gcoag«n,  um  dem  lescr  su  xeigen,  welclM»  art  dicadUen  «ind.  Fin- 
det am  s.  b.  *^  1,  8  mrlice  ntutt  cap^la,-  ao  ware  nan  geneigt, 
den  tett  vnn  Codes  N.  I).  188  für  beaMr  au  kalten,  wenn  nicht 
MMC  «d  fnmepia  dAmt  Pirna  coroiMlo  verike  «tara  hooes  (statt 
siare  hoves  capUe)  einen  metrischen  fehler  berge,  den  zu  entschul- 
digen Ricliter  p.  f)7 — 70  schwerlich  gelungen  ist  ^  gl.  4,  1,  28 
d«iK  entschiedeti  pcrfälnohfe  jmtccmia  statt  imidai*  Dagegen  sielit 
BMUi  keinen  grund  ein,  wuriini  2.  3,  40: 

Qui  maris      tristes  ferre  putest  pluria% 
die  redaction  schlechter  sein  sollte: 

Qui  maris  et  celi  iiubila  fcrrp  {mtest: 
Tgl.  auch  2,3,  40.    Wir  geben  daher  iui  folgend*;«  mi  iianden  der- 
jenigen, die  sich  mit  Tikull  beschäftigen,  eine  genaue  collation  «le^ 
allerdings  seiir  corrupteii  codex  nadi  der  ausgäbe  von  Rossbadi, 
Lifis.  1855. 

Tibullus  de  felicitate  pauperis  vite.  i,  K,  1  Mt 
19.  8nnipmM  S  Tkn  6  eziguo  7  Penan  ||25 
hit  84  quippe  ego  iam  poaanai  Ü  bidenlS  S4  nwgnn 

eat  preda»  ||  37  bit  50.    Vea  quoque  ndeato  dei  nee  vna  e 

paupere  aMnaa         41  fructoaue  43  pnrra  aegca  aatu  est 

WW  wiqnieafire  kctow  44  aeüicet  47  et  gelidna 
4S  anaipnea  49  rare  50  auvia  et  eeU  nnbUn  fem 
pnteat  ||  71  lit  78.  In  ••dem.  Nee  naim  deceUt  7% 
capite;  Aarmf  «en  70  «md  iam  anmpet  inera  elaai  (71),  dsmit- 
scMiesseitd  mil  übergAimg  «a»  73  sq.  Von  aigmi  (75)  eti%  ||  1, 
2,  83.  86  6i«  96.  87  ^ni  niaiittai  lelaa  96  amk  tibi 
et  iratua  aeviet  naqne  dann  89  miseros  iuvennni  dnaipnaaaet 

aniorea  93  enreue  pnelle  94  detenuisse  95  cir- 

cumdedit  arcta  96  reapnit  in  moles  ||  In  nndtm  de  löco 

quiet  IS  in  inferno.  1,  3,  59  his  62  ||  1,  3,  67 

his  72  sub  tmrtc  68  cfm»  69  tcsiphonet|?  ifipcxa 

70  turha  iucet.  ||  In    oodem  cjunniodo  castilas  con- 

servanda   sit   conjugatis  niulieribna.  1,  3,  83  bis 

88.    Caata  preeor  cuninnx  87  at  8H  sumpno  — -  rp- 

mittit.  II  I,  4,  17  bi«  20.  1,4,  29.  30.  corner,  mn 

Mpäteter  band  in  comus  corrigiert  ||  1,  4,  77  Gloria  ciiiquc 

sua  est,  II  I,  5,  Ol — 04.  pauper  erit  praestu  semper  te  pau- 

per adibit  62  in  duro  luniine  fixns  erit  63  uugiisto 

64  subicietque  ||  1,  6,  75  ne.  ||  1,  5,  70,  wo 

Her  rikkfaU  zu  beadkim:  V  ersutur  sceleri  (dm  s  mierpangUnrif  tüso 
gelilgl)  sors  levis  orbe  cito.         ||  In  eodem  ad  annum  luxtt* 

7)  Wir  siiiü  mit  2  coUcgicu  und  21  wocbeotlichcu  Bcbubtuudufi 
gesegnet. 
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riosiiM  et  quaerentem  placere.  (KerbeMereMiun  ltti»rkMMi») 

1 ,  8,  9.  14.  9  prodeat  nmlles.  10  Sepe  mvtt^ 
tas.          11  coawB.         14  coUigat  airta«  ||  1,  6,  43« 

44.  45.  Nunc  stiutium  —  coma  nuae  iaatatar  45  nunc  cam 
est  II  1,  0,  3.  4.  ha  Biser  est,  at.   .       ||  1, 0,  7  bis  10. 

1,  9,  23  Ma  28.  23  ne  tilii  27  mmpno 

28  eogit  ct  iavktoa  ||  1,  9,  51  Sit  procul  a  .aobis  fiinaaai 

ciii  veadere  cura  eit*  ||  1,  10»  1  l»ia  10»  4  ct  bf«- 

vior         5  fuffiaa  et  lUe  aicbU  BMniit  8  aptdbat  c*im 

riiiTiua  aate  meraai  9  8oaipBaai|ae  ||  1,  10,  33  his 

50.  36  arctsaeve  36  nnuita  paappis  aq.  37 

penteiflsU  —  capilloa.  40  oconlat  46  fM.  49 
noaienque  nitet  ||  In  sec  undo  de  revere  atia  ex  hi* 

beada  featia  diebas  2,  1,  4  bis  14,  8. vertioe  stare  bo- 
ve«  9  sunt  13  castra  ^  para  eaai  mente  ||  In 

eodem  de  bis  qui  festis  diebaa  operaai  daat.  2,  1,  29. 
30.  celebrant  nec  30  Gest  ||  In  c  od  em- qaed  ru- 

st ica  vita  pott  as  sit  opt  an  da  2,  1^.37  bit  50.  37 
Rura  eolis  niHsque  deos  39  tq^elln,  eon  spfilsr  hand  ia-ti« 

giUis  corr^ierl  43  tum  —  cum  consita  44  turn  — » 

ortas  45  taai  ||  %  t>  89.  90  Aceedit  tacitis  fukis 

90  sompnas  —  soaipma  |{  2,  2,  13  bit  16.  Te 

tibi  quesieris  totumque  per  orbeai  14  fortis-wit  mortis  oar* 

rigiert         \\  In  eodem  quae  mala  seeum  ferant  divitie. 

2,  3,  35  his  48.  35  aoa  pacem  36  est  adoperta  38 
Borsqae  propinqua  venit  40  cum  tribuit  dobie  belKea  ^ rostra 
rati  43.  44  feMm  45  plaudat  46  pisees,  vm 
mu  Z  in  piscis  corrlgieri            47  at  mihi  leta  -*  eoaiagia  teste 

48  cum  aiaaa  ||  2,  4,  11.  12.  omnia  nunc  ||  2, 

4,  27  bis  30.  28  tireo  von  m.  2  in  tirio  conigierL  29 
Prebet  avuritiiie  causas  praetiosa  potcntum  ||  In  eodem 
quae  s  I  n  t  c o  m  o  d  a  s  p  e  i  2 ,  1 9  6*s  26  19  Finirent 
mtiiti  h'it\  mala,  crediila  vitarn  —  et  ntettiis  eras  fore  semper  ag'it, 
ivozu  dit>  hmmrhuig  voih  mdUer  p.  63  hmchtmsiverth,  ||  3,  1, 
7  Frccio  capiuiitiir  aviiri  )|  2,  0  Krang^it  fortia  corda 
(ii)lor  In  eodem  de  conirmptu  divitiarum  3,  3,-11 
his  22.  11  <iuid  prodesse  potest  pondus  g^rave  divitis  auri 

12  tundant  13  columpnis  14.  15  fehhn  17  iutlief» 

—  littore  21  lavantur  ||  3,  .%  29  bis  32.  nun  Hdins 

31  cupiunt  —  securo  uite  niunere  posse  fnii  ||  3,  4, 

7.  8  sompnia  ||  3,  4,  76  ||  3,  4,  19  (iit  dieser  reihmfolge) 
nioiitis  sopor  iitiiis  egrc  pst.  «3.  4,  03  3Iens  e^t  mutttbilis  il- 

lis.       II  3,  5,  12  Sollicitaiit  pectus  iaciu  nefamla  reum.  ||  3, 

5,  15  Sepr  qiii<lem  cani  nigros  lesere  capillos  Npr  iienit  tacito 
cunia  senectu  pede  {^g\,  1,  9,  4  tacitis  pcdibus  tim(  Richter  p.  64) 

II  3,  5,  19.  20.  }|  3,  6,  7  lie  procul  cure  duruair 
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pmm,  lie  ||  3^  6,  13  md  16         13  femes 

II  8,  6,  33  frie  36  lieu  quam  difficile  eat         34  leciia 
35  mm  36  Don        jj  8,  6,  43.  44.       43  im»  ftliz.aii  .  44 
Mcit  —  were  sumn      Jn  eoden  «4  iiiveiies  4e  insidits 
■cretricuw.  3»  6»  45.  46«   Ne  aos  deci|»8iit         46  mc  e»- 

Hit  beeil  3  Iriiren  die  exceipte  des  Vieeentios  MIevaeea» 
m  eed  Seeligen  auf:  eine  iesert,  die  der  letiteie  x.  b.  4»  1,  96 

aufgenommen,  bezeichnet  LacbnMDn  ele  fw9e,fMku  Unser  codex 
giebt  aber  den  beweii,  den  die  excerpte  auefa  noch  den  Penegyri- 
cn  auf  Menella  anfnuten  nnd  dan  jene  ftedernng  Scaligen  hand- 
•dmftliclM  «itoritftt  hat 

In  panegorieo  meeale.  4,  1,  29  hm  32.  Auf  v.  29  folgt 
der  BBigefltaltcle^  und  von  der  nnbraachbaren  partikel  mim  befreite 
n»  28  quamvla  antiquae  auperent  praeconia  gentis  31  vin- 

cen  aed  priscos-generia  eontendia  honores  ||  45  bis  47.  45 

im         46  nemo  magis  sedare        ||  39  big  44.  39  nee 

fiiiqoam  40  hec  uut  hec         43  aed  ouig^  eqnitum  ai 

1  32  bia  105.  82  nam  te  83  pn^dicere  84 

aarrn     *   86  mootibua  87  ut  atabiiiaque         88  nt  9iaU 

«t         89  quia  OMlIaa  tardamve  audeai  90  iVliserit 

H  Haut  quia  — -  celerene  arcto  94  contendere  giro  95 

l«nra.       96  veniat  gravia  inpetua  haatae       98  adveni  veniaat 

99  pnrant,  am  ramh  parent  corrt^ierl.       103  seu  vinctnm 
folgt  fo\  27a.  cot.  1.  Ovidius  in  primo  nmoris. 

Audi  codex  Paris.  13582  saec.  Xill.  (Delisle)  oder  aus  der 
ersten  hälfte  des  sacc.  XIV  enthält  fol.  164 — 167  exccrpte  aus  la- 
teinisclieii  dicliterii,  sogenannte  proverbia  Stutii  Thehuidos,  aus  f^u- 
kau,  Horaz,  luveiial,  Chiudian,  Pnidentius,  Tibiiil,  Ovid:  die  aus- 
ztigc  aus  TihuU  sind  ahcr  nur  Ptnn  lioinöopatliische  vei-dünnung 
v<Mi  cod.  N.  n.  188.  Es  sind  im  ganzen  folg-ende  vcrse:  1,  2, 
ii7.  88  (sin  nimium  httis  —  mox  tibi  et  imtnsj  3,  1,7.  1,  4, 
77.  3,  4,  7.  8.  3,  2,  6.  3,  4,  76.  3,  .5,  12  (soUkitmü  pectu8 
facta  nefttnda  reumj.  3^  6,  33  bis  36  (Iwu  r/uatu  difficUe  est  — 
funderc  mcnte  locum  —  noti ,  jioj»  statt  des  doppelten  nec).  3,  6, 
43.  44.  (did'i€it  —  cavere  smtml  4.5,  46  fnevos  decipiant  —  ii<fc 
cuptaJ).  Da  dieser  codex  keinen  einzipj-en  vers  »>der  Italbvers  lie- 
fert, der  niclit  in  cod.  X.  l>.  18H  stiiiuie,  auch  die  interpolationeii 
und  rorrn|>telen  genau  dieselben  sind,  so  wird  über  die  quelle  die- 
Mä  itdhzugej»  kaum  ein  Zweifel  obwalten  können. 

Winterthur.  Eduard  IVölflm* 


3.  Zar  Orestis  Tragoedia. 

Die  folgenden  hemerkengen  sur  Ore9$i$  Tntgoedla,  jenem  ku- 
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riosen  «piselMB  naeliwerk  mis  dea  Ictxteo  jdiren  des  beidoisclMii 
tttterClNnMi, .  dw  sdt  A.  Msi's  kuner  Mittlieiluiig  aisnt  vollstilndig 
voB  K.  W*  Mailer  in  Rudobtadi  im  jakre  1858  Jienuisgegeben 
woTdea>  dann  >  im  jalire  1861  von  Fr*  Uaase  ia  eiaem  bresknier 
progfmmm  besprochen »  nenerdiagpi  1866  von  J.  Blalily  ta  Basel 
aeu  'edirt  uad  emendirt  and  zuletzt  voa  A,  Rotliamler  ia  einem 
Dordlillaser  prognaam  und  Luciaa  Mflller  im  Rheiaiaeliea  Maseam 
bd.  XXI  4ind  Zaraekes  litterariscbem  Centralblatt  1866,  nr.  24, 
fi.  650  eiag^beader  behundlung-  gewürdigt  wotden  ist,  werden 
am  besten,  meine  ich,  darch  die  mtttheilung  einer  aoehmaligea  gti^ 
naueo  collation  der  bemer  handsclirift  eingeleitet.  Obgenanate  «r* 
beiten  nümlich  setzen  alle  die  Unfehlbarkeit  der  Müller^scliea  eolta* 
tion  voraas,  wftbread  sidi  dieselbe  im  gegeatbeil  nicht  aar  in  dem, 
was  sie  sagt,  sondern  eben  so  sehr  ia  dem,  was  sie  verschweigt; 
als  vicitach  falsch  und  ungenau  erweist.  Gerade  weil  dieselbe  sehr 
liäufig  (wichtige  und  unwichtige)  Varianten  nicht  berveksichtigt  hat-^ 
von  den  initgetlt^üten  sind  über  hundert  fiilseb  angegeben  — ,  glaable 
ich  es  der  Übersichtlichkeit  des  kritischen  apparats,  sowie  der  grfisse^ 
rea  beqaemlicbkeit  eines  künftigen  editor's  schuldig  zu  sein,  die 
gesammte  collation  des  Beraeasis  nach  Mähly's  ausgäbe,  als  der 
neuesten  und  sugäaglichstea,  vorerst  vollständig  mitzutheilen. 

Auf  der  vorangehenden  columne  unten:  M.  ANNBILVCANI 
LIB.  X.  fiXPU   Daraaf  obea  1NCIPIT0RESTI8 

TRAGOBDU  ^ 

V.  1  mesta  3  affectus  4  coniugis  ilioce  corr. 

ao,  w»  iugis  cm  in  ras.    .  noa  que^  iugularet       5  regalia,  seria 
o 

6      datum      rerebriiin         7  patentis        8  piumprebe 
<»re8teti  10  puerguntia  sororum  .       1 1   tertia  virgiai* 

tasf|;  dat  12   melior  mendax  18   melponmen  ca- 

turnis  14  dactilico  15   da  balein     *        16  quam 

(latiiria  (lucutmj  18   mens   lebat   atollirntnniini    uonus  iai- 

peius  19  noxia,  ia(ia  ras.)  2Ü  quatiunt  sanare  furores 

21  uitriciaque>        Z2  amputat  autor   .      23  talamos  rec- 
a 

tante  24  gelis  amator  25  regum  dux    rex  aframcmno 

der  strich  aber  o  dvrclkgeatviclM'n }  26  post  duo  lustra  rehix  et 
post  dua  uellu  triuuifans         29  iliai^rj.sque  30  asie  31 

Auniineo  32  optima  tunonis  scriuebat  munera  ntagne  33 

atque  minerbales  donis  addebat  aterias  34  fabebant  35 

ne^ilius  36  clitemestrc  ( semper J  diene  38  abtabat  corr. 

8 

aptabat  origo  patena  3U  equa  hiinul  uiiimit] :  Ai)  ue- 
recunde  serbabat  piielle  41  cerulu  33  taiuasa  pouti, 
vorr.  penti  AA  lux  inpulit  ester  45  pelasra  40  impe- 
rat       prcdani  preire  micenis       47  poii  uotu  »oluta  diane  48 
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siiplex  41)  casta  due  dum  t'eiTC  50  pip^iioljat,  corr.  |)in- 

gdMnt  )M.  11      serig:a  uelii  fs'ic)        52  iiigeniam  tiiriutrla  sera 
53  lierct  et  atonitos        54  olistipuit        siui  conslia  prabi 
55  acmine  corr,  agininc      cultur  ferieate  litata        58  miriistrc 
5n  Mistica  contiiiuo  esutum  uas  00  per   pniira  rolla 

01  «t  das  cunmertiu  mundi  02  Nox  iuber  rigat  are 

pius  nate^j  H3  cenitor  64  crebris  sincultus  65 

iiocis  itu  66  lulia  nosterra  mors  et  noster  nota  67 

uiu//7/////ffigies  et  iituig-o  isolatilis  exta        67  sic  V/////7/*>"  ^ 
sacrata  morte  dicata  (v.  69.  70.  71  isweinml  gesdirieben,  heim  zwel- 
tmimal  v.  70  nam  uiuante,  v.  71  die  ig-itur)     v.  70  ilotcti  tu<  tijs(|ufi 
71  dicitur  qua  sorte  manes        72  deae  posteraruin   üMiipura  uita 
73  quod  plus  miror  p  (liickej  sacra  diane^       74  liec  75 
cluäsiiius  sacros       76  fraudis  ulixeueor  firiiiatur       77  uenire 
.cil  h 
78  «.}is       79  quo  me  commisit  uliati         80  ad  t  alamos 
aduras       81  Et  juitis  ad  pia  teinpla  de  mberante  dianae  82 
e 

pro  m  cerua  dstus  lucenda  uicari»  ouUiis  83  cultrix  turis 
aluna  84  am/ /hum  1(5  qui  mmeD  ueneratus  agit  precepto 
retar^  86  Peletriiuri  leetuia  foebe  87  quociique  deae 
l^eclara  88  prestas  quodque  91  saeerdotom  Mret  ex- 
prea  93  To  rapis  94  paat  funera  patris,  eon-,  patri 
95  densiBse  aeetiui     auplex  96  dauo        97  araiata  . 

ne' 

96  nil  altum  troies  si  non  eooittante  licenaa  100  ezti///- 
taai  ueatra  101  pianctos  102  precibus  comnota  dea 

cmdea  cnidesdt  In  iras  103  abartit,  corr,  abentia  104 

laaupotcns  flaniari  corda  diane         106  Equoreos  107  pa* 

pibus  proacind/y/ssprasciodiis  cunibus  Bquor  lOS  Prcte- 
M        109  ■oeoeneas       replerat        111  prqda       112  dane 

V 

nraiB  113  canta  catcrbis  114  captibos  uiaara  fringe^ 

corr.  friges  115  affuit  aduentas  ■        116  qua  uisaccessere- 

loM  117  iasipiens  ut  adultaera  118  publica  plantig^e- 

■eris  execrans       120  suplicium  expeetans        121  Adque 
Bandante  tivore        122  ipsos»  com  ipse       feruare  recent! 
123  Attaaien  iafelix       aniaio  aersatur       124  pupe  '    125  In-» 
tapu   .    .  • 

paoitana  126  interne  127  rnoor  129  eqaorens  quod  rex 
it  aierus        131  gradu       132  moecos  set,  oarr.  sed  fallitir 

h 

133  preterea  134  triumfos  135  non  aucta  li- 
cet esse  portio  prede  136  clitemestrc  137  lonofitis  ex- 
clainat  salbe  regna  pelagum  138  iiHio  dardardaiiedu ,  corr. 
idii  capte  solucia,  corr.  solacia       troie       139  tuqui  triumfaliii 
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tione  140  prestant  straminu  (litcke)  14 1  rase  142  (liiiii- 
tatis  con*.  dulMtatis  adiie  relohnrp  14'^  IVuhjs  144  adesle 
fata  itibaiit  145  I.ium|iiitet  rripietis  uitrirla  collo  [Hipeiiis 

14t)  iios  li///et      ccnsura  jiuloniin        148  uiiictima  (:rubr.) 
150  piladis  creditp  cari  151  IVIe  niiserum  iMirgandis  urestes 

152  Dctelisain  retinent  155  urget  150  lutbeiiti  157 
mesta  domu  quasi  Ictu  rcddit  161  lasciliiis  qiiesit  1ß2 

que,  164  |H>&t  uela  165  armatiis  zelo  moriJcnte  inattis 

167  irapcrtis  168  quid   faciut  170  Turuidus, 

corr.  tiirhidiis         172   amuo  173  utiigeri  feriantur 

175  uclloniin  (^iie^  sit  176  fortunu  nocens  ut  saugMinis  iisti 

177  Hiimaiii  generis  uileiii  178  Perte  gasta  179  lam 

multis  sceleriii  r«perdere  180  exturqueo  181  comaiiiuis 

HOB 

causa  habet  uiteque  iieMi«|j         182  et  nouis  corr.  nobis  .uo- 
tiiini  corr.  bonuin       per      (fncfcii?tf)        184  formidine  moriis 
185  aollicitor     fe^miiia       186  conueniens  bortor  tameii  uile 

187  Inpersone  moriar  188  agamemne  uisu.       189  fu- 

iiereos  199.  191  umgekehrte  Ordnung*  190  semper  iners 
securus  egit       ostcm       193  brbis  est  et  parbus  194.diaiio^ 

» 

V 

195  iners  recidens  qid  aiidet  196  excdat,  corr.  exulat 
alter  strides  197  qnidqutd  agis  198  pena  ibus  199 
adque  gamemnoino  200  rfgens  laeenan  201  interfec- 
turiten  203  nee  wetuanl  ticstis  204  bee  205 
naleoo  206  lauer  S  extti^ere  207  adque  209 
et  grasso  sanguine.  211  rex  feris  211  dauo  212 
liec  serte  tyrnnnus  213  Bgredere  praeuentoratrox  biolenlm^ 
corr*  uiolentus  215  que  restat  lubabit.  oorr«  iuuabit  216, 
subcunibe  eo  bee  una  medella  est  217  abartere  21$ 
nostris  modo  219  infinita  220  tumidus,  ooir.  turbidus 
221  audaoem  temrque  prolerbum  222  Et 

m///uet  armatosiftu         223  ostem         224  ians  ohswmo.. 

226  utbramb  trbmleat  227  resumsit  229  Inplete- 
plecti//////////  rustica  colla  pependit  230  lascibw  231 
uicen  retibeas  232  Bquali  233  papis  uarios  omata 

cboronis  234  Plus  magts  suniuot^  corr..  sumunt       .  285 

rupit  inde  uipennem        238  subuixa        239  rate^     traeta  tel* 
lure        241  orrore       242  uela  gigantuin       244  adque 
245  nature         246  oacula  panti         248  Pertingct  ad  tfca- 
lamos  porte         249  que  251  Adque         252  en  tiui, 

ton,  tibi  conteata  iauorc  254  D  et  exutum  fUicke  zwlw^ke» 
D  timl  et)  tecmiiie  256  querit  tuniceque  257  aecipite 

gistum  258  uib///ante  uipennem         261  seminantur 
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282  diffuMÜt  «stt  cmbniM       263  laudute       condidit  insons 
MA  cmrporet  ternim  ni äderet  retiu  torbiM 

asi^  270  pofHilabii  27^  fMI/jTicntldkos  quater  et 

274  Mobens  275  UeMitorem  276  Aut  desertor 

278  oMquM       279  dare     ma  dci  (Utcke  zwMkm  dare  tfml  nui) 

rcfinqiit  280  «t  miaeros  aut  forte,  r  in  ras,  281  de 
Mite  2bä  Adi|ue  AganHMmoniaai  285  sedtMen,  tanen 
Im  rflc  sereabit  oresten  287  puppis  ecunH|ue  atenis  288 
sapientU  addit  289  abexit  lieqiie  pigoora  290  aga- 
■wmoias  et  troica///gaza  291  Cuius  erä  pilades  ^  292 
Tmwxerat  (in  rühr.)      liiigu^       294  palestre        295  paccatun 

lustra  ferar        296  uenanduoi  fuernt         297  siquisque 
leucM  ft'renabat       298  Hoc  siinilis       produccre  tellis ,  vorr.  telis 

299  ittbaleais  iaciebat  300a  paruene  iusus  erat  pue- 

r  s 
rbi  sir  acullus  es  300b  Necuiner  (r  corr.  ee  rühr.)  quicqiium 

{von:  nibr.)  uincer«  i^ereoa  301  aque  fotiet  pastor«  302 
put&tliicem  piuitor  aaiabit  303  Wntibiis  uit^  304  uuii« 

ridn.  Dieser  vers  ist  ntbr,  ttnten  am  rand  mtcheryänzt.  30()  tam- 
(|uani  aulc        307  Et  inagis      tietis        308  quorlt  oniatuai 

309  defossu  sensit  311  r^es  cum  pigiiore  ciustas 

312   Exhjat          313  quia  perdit  315  partlcein  snlaturv 

arte  316  auticipiteni  318  prufert  <[iJii.s  sarruia  gupsas 

319  pr^ciosa  muoilia         320  reguu  pauoret»  320 

V 

Iffi«  li/s  323  cntuscuque  exte  pulcra  324  Ins  ornata 

nitens  325  Ad^^itur  (Ad  rühr,  psiTta  sue  lingur  326 
diuitia»  aruiuta  327  perit^  330  Pulcrius  est  uuniia 

II 

331  t'eda  decora  lur  onesta  332  citerea  triceui  per  pre* 
tia  333  teminea          334  lepabit  335  agit  in  nt». 

337  timentc  338  eoniugi'iH  339  ÄKt  tacitu 

3'iO  her  laqiiuntur  341  siltacessis  uipennis  342  ceiisu- 
ui  r.i  periret  343  Adque  utinam  iniuulene  penieila  periret 
amazo  344  Pentesilea  quauis  euasit  atrides  345  peri- 
rti         346  cum  clamide  347  Et  perdc  tractus  htimo 

3  (8  cudeus  cadaber  349  qua  spe  muternu  3.>0  querere 
aeclexit  351  io  oceasus  dodilas  liuertus  352  tiorestia 

354  tinge  quod        ruuidus  demserit  atridis       355  equoreis 
tu  litture  5  (stc)         356  dii  maris      origo  populonim  357 
aatur^  cfletttis        358  annu  fallacia  iiota  iubat^        359  bunestis 
350  ihäurtes  3('>1  plendu  parat  et  i)iiicus  362 

Uet  tuadtuagiü  3Ü3  Ei  uiare  ceruieuui         31)4  littore  sicca 

pctedit        365  turuidiis,  carf.  —  bkdus     bec      fusesta  currit  ad 
FkUoWgus.   XXYU.  bd.   1.  11 
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irbeni         366  iioat         hoaÜB         367  et  perdeve  gaitm 
36»!  frigibus         wuit         troie        369  ^as        370  iliaciM 
uellorum,  corr.  belloniM  canpos         371  uptata  per  ^iioro 
372  Du  uidi  (»rr,  (Dii)  mergeotcs  fluetus  oraente  S73  lo 

nutri 

i|u«  nectus  tnm  eom^Jj/J  scttor  atndu«  (outri  Mit4  i  «or  or  mirr.) 

r 

374  imIm        375  laate  dkemmmta  tnmkm  crudelis  can-' 

itMi         376  Myior  que         poit  ueUi  378  Dieeret  liee 

cutuoce  pia  861  Inpcrat  dtn  (iaxwM^  UkkeJ 

882  Edibiis  que  «c  extom  profiiri  384  agawcamoiim 
pcrferre  laifra  886  iiecis  aed  whie  «ipertb         886  ex- 

vi 

aiasti        387  aeuis  uelloM       888  que^  exmisit  cibus  (ni  m^.) 

388to  ninig        oruve         390  ^liare  ciues  392 
Quae  sua  prolea  iecutt  modo        fluctun         394  cubante 
395  aollicitaiit  nulla  stipula  uerat  aam         396  r«eerpile 
397  uacani  eases  398  ct  neruis  deflexos  399 

fcras  aceleriaque  401  nutrilae  402  fiuire,  i  tu  fv«* 

403  aatere,         404  Ikcl  et  fTter  407  pericnaeM 

408  iaipius         409  agSawaiaoa        patri  doaiiaater 
410  BM  profitente         411  cuactoe  ena  ia  rof.  413 

▼ 

adque  415  adueaa  serliiB         416  iaiperius        417  cri- 

Biea  sine  turpe  putareat         418  triunforuai  data  auli  pastore 
419  uMfcede       420  aale       422  aar««  aaao,  chit*  aoao 
423  ectoreaa         424  fuerat  post         425  pkctiviKs  caaMs 
aniipoleatis  aeallis         426  Poasedift  rcganai  taaiiris  regioa  ge- 
taruB         427  ilia  aaor         429  craaabaC         430  iaco- 
load  uMuala      ie  pelica  glaace^      431  puelle^      482  adqiie 
fedaniat     433  benöta     434  qaaa  qui  üce     435  fait  aStaal 
regiaa  pehwcuai         436  grecia        eeatrix  487  aiiceaei 

438  aduHeri  seaiiaasti  cede         439  neauaiase  luit  qua 
441  e  uuadea  tebanu       442  uiror  iaaiaui  ctepidlnte  lada- 
ieai         443  euai  ptetas         aaum         444  que  445 
ibrtioitior  crudelib;  a  amleHis  446  in  puloere  coaiu- 

ui 

pM  ibit  448  coaulaai  (ai  mir.)  IbUx  450  pronuua, 

carr.  —  ba         tebni  pin         451  Mite  452 

iohcret  parcaruM  eriailaa  parlar         453  iattcitia  ee  frvereatar 

454  spaciis         456  flueas  per  bee         457  que 
BHtu  et  tteaialis         458  paaoreai  461  aMserapiilis»  carr. 

^  biUs         462  seua  463  aela  triaaipbis         464  pier 

saatis         466  uiacere  teeta  ai  greaiio  467  paiadia  reaMi«> 

ipes  .et  rapta  laceaa  _  .     468  laboratia  eleaaai  «e  p|y|tarali  liiiber 
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ret  470  si  cemuis  nembrti  sahiten  472  flactuiqne 

:473  umm  tolluris  iatur  .  '474  Nizus  fiiralibus  '  475 
ttrillis      ,    4711  «abpNciiwi         477  quod  m«aiibrft        478  ae^^ 

Imt«  '        470  teulus  eros  480  relioquei»  481  te*^ 

Mrct       482  Dii  geritb  qukuqiie      cm  cradele  kantxi  483* 
Riipile,  corr,  Rupitc^  *  I»  rvbr.     tliarttireiis  pro§cuo     485  ae  du- 
nitatcC  truccB  (eorr.  dub*)  bcnient        testis        487  fiierie,  em. 

furie  t|ueritis  488  quodcuque  nefas  st  non  licet  sponte 

pute&tis  489  iusta  peto  tomen  uro  cruen  490  tbeuis 

1 

494  tense  405  aceronteis  flanios  496  et  fiiris 

(i-  Tubr,)  natuui  mortale  iienenuin  497  cnio  A\)S 

eru  quecilque  parentis  499  g^eiimuit  502  con- 

iunx  504  prostrarite  506  Credo  deeennalis  507 

adultcri  adulter  couiux  508  fedare         niaculare  petite 

509  Impele  510  Nam  nee  511  loquor,  corr. 

tc»quar  uerum  est  512  cassandre  513  liqueudo  510 
atlieneis  516  pilades  517  conmercia  518  palae- 

stre  519  thoros  ambibus       ^    520  iiela  521  iiipenni, 

corr.  bip.    523  Pallea  |ierfunderat  oru  525  aliatiK  tos 

526  puderitibus  527    Vestita  sub  florc  528 

C«radibus  529  promotus  in  arce  530  cluat  531 

l^us  532  Plaudeat  infaniis  uos  lam  non  fama  perisseni 

533  cicropidas  *         534  Incolomi  pilade  aeillen 
535  Tesera  piritoiis  amabit  536  uelln  537  Ad- 

que         ascendite  term  540  puteriie  543  esse  sicu 

544  ultores   theres  545   danais  seiia  546 

turua  547  Sentient  irati  istis         549  uiuum         550  iii- 

faode  ureniaaca  f).)!   iiec  552  agamemrionia  554 

adtonib;  q:  tanta  polenta  558  aiixiu  nieror.  (^560  seqq.  Der 

codex  htit  folgende  Ordnung:  560.  r>G2.  563.  564,  561.  565) 
562  Que  perpenda  diu  uie  qui  numen^  se  pericia         563  portare 
iBcos  jitumulante        564  nature  blande         uito         567  necia- 
reum  saporem  568  que  570  hec  hec 

parents  571  niea  etas  eximeret  572  uonos  574 

tolusquc^       juatreiii  575  conruat  £>ac'iabür  cruure 

576  bec  578  uiecuui  que^  garrula  atriden  579 

bec  diuius  cunctator  581  agressos  582  sie  sen-r 

ns  583  que^  nee  584  audibe  585  niicenas 

58ii  tnag'eitque  dig'oior  ora  587  a  scehis         poeois  ie- 

rienda  588  queso  dauauiii  pscripta  duleiitum        '  589 

Midere   «  enses  591  soporatque^  atenis  592  porte 

593  Obsidete  tremulis  bec  uocibus  astra  lacesseot  594 
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Inuenttur  sie  nate  597  Victricus  598  que  post 

600  VictioMS  «t  uAris         601  tuo  titii  uiesta  loqueBte  60!^ 

piiMwn  pietate         603  fundeiitar  indole  regoi 

607  genitas  feracula  duorua  608  Idbolidbcns  609 

Hanee  metuaM       äri  sunt        610  solleni  imiaiie      611  tasH 
'tiqtios  uoce         611^  qae^  turba  mis         6 IS  eoHe  Ihieraat 
614  rapiflaC        totius         615  adli^iris         616  hi- 
neaale      inorta  miaatas        617  iaksis        teagdbaft  BunMini 
619  ligaret         620  Pereutit         sHiricate  con» 
621  pimis         622  que         623  Bacide  stinalaatc  traei 
earn  poseeret  beros  624  infcria  seulor  625 

piladw  uscuri  qac^ntes  causa  633  Classica  bel- 

lisonis  634  Si  pede  636  inides  lertias  637  8ic 

aetate  neiuuenes  petiere  aiieeaas.  638  iter  eoeptum  639 
doloiras  sibi  trepidantibus  642  dorilas         *643  «niptpxu 

645  luxoriatur  647  Templa  triuroforuai  648  da- 

cam  ud  pulbinaria        652  cassandre  fiierit  653  cito  pena 

reis  654  fauebaat  655  Ri^a  foaiiKa  656  I>u- 

uitate,  oorr.  Dub.  657   niaaus   astringere  659  fasM 

pulchra  660  erit  mulierem  661  pro^terea  que  662 
hef       hec       amicus  663  niceaas         664  Uuidque  do* 

sed 

leotiua  lenes  pergimus  inquid  orestes  665  adcolenuaus 

IIOS 

pilateset  inquid  666  senior  667  bee  serbilis  670 

dent  gressuü  ceteris  671  enierauai       arre»  in  ras. 

074  inoniti  surgfentibus  675  cnicuque  676  solis  hoc 

nescire  677  conplicihus  possent  678  Aut  ( Au  ru5r.) 

680  edes  681  rustiium  683  Solniigan^  (c  rttbr») 

tiestis  684  arides  Unqtierat  685  Het  memor 

dextnim  686  patrie^  salue  miceoe  688  saciabo 

690  Uuundo  erifile  percussnm  691  ag^riis  anfinrat  69^ 
ospes  694  introgressu  cognosciturbu         695  Hos  ugameni- 

nonium  oculosque  manusque*         690  Kt  ptanctu  gaudentes 

fremunt        697  porte  pi  lades         699  stipuere  700  secla 

701  Nu)luä  ad  urgolicos         quiduella  702  Hectore^ 

He  rirbr.  consato  703  Diceba  704  sic  uiuam  se- 
nescat  7Ü5  senu  706  jjucllaruiuule  auelans  708 

lucuta  709  pilude^  710  in  oste  711  «epteuiplici 

712  coruscls  713  Afutonat  autores  714  Re- 

gnantis  715  suos  seua  716  Suplia  pe« 

renti  717  ad  famulos  suos  718  precipitate  720 

darissian  amabni  securis  721  qua  rege  724  tfauut 

725  part«         726  at  fractis         727  partitos  728 
Ad         729  stti  pni  QMe  e/uMkm  md  ifad  pro)        736  aato 
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731  mum         732  criMUic  tMlmt         736  Vibo 
7d7  M  wuiibus  739  natani  pe  bee  pircr  ubera  740 

fwr  cIm        741  Pectora  q ;  aostra        742  |Nlsdfla  cstor 

743  parente  744  Sidicis         tu  ntitus  745  te 

cxp«cteta  I  liiiiB  etc.  746  CMandni  747  fcrit  andro- 

Mce  i«»ttUui8  post  liect  |  Cum  regum.        748  frigu«  749 
Prelato         750  Heo  Mibi  pilades  meus  iMpmt  urgret 
751  iactas         uii^  753  frigi^  Mtii  755  Piladis 

aetneceteiisis  750  Kt  sceienim  conplex  criniinis 

autor  757  recedeus.     Im  codex  v.  755.  757.  756.  Vm 

DameVs  Jmid  steht  nad^  et  idem  (755):  1  nach  cgisti  (757):  3) 
nach  autür  (750):  d,  h,  Ma1Uf*B  mnstellung  schon  vm  ifanld 
vermuthet.  75U  qiaa  sors  760  osu   mopci  762 

meose  miiMici  7t)i^  liec  fructus         70  i  upere        765  sii- 

plicio  766  sepulchrum  768  iofecias  769  Mato 

clitemestra         770  Adque  solttcia        772  AEtatis 

fjiH»  tardius  773  dane,  mater  776  F^xpectate  ciiips  iia- 

tor  et  liibeote  pareati  777  Quod  g«nitus  fuerit  merccdö  cer- 

nite  laetis         778  Dixerat  ci  inqiiid  779  orestis 

780  alnitisquos  uiicenis  781  Adque,  con,  Atque  aereui, 

carr.  aere  782  g-reciu  784  cnio  capulabat  eriais 

785  purpureo  prestricto  789  Vox,  oorr.  Vix 

re  re 
790  in  lane  792  Verbc  coqioreo  areua  7i)3 

Taiode  795  Tunc,  corr.  Sic,  ruhr.  796  Cede  sa- 

ctari  799  utrideus  et  mater  803  sororem 

804  palUi  805  uolueraut  806  \untius  ermione  rap- 

tam  807  achille,  piriti  predaiitc  rupinu  808  qui  sic  ex- 

torsus  amicum  809  Nach  ecce  labor  folgt  nodi  fofffmuler  von 

!>IuUer  iiberselhenei'  vers:  notüs  ignis  luboris  |  (iuid  iacia  scelus  e^t 
^aääitu  c  rapiatur  adulta  819  seq.    Im  codex  folgen  v.  810. 

812.  813.  811  (mit  811  hegUmt  eine  neue  seite),  811  Dum 

tarnen  812  coortes  813  Nam  decet  quippe  me- 

reri  8iA  produsit  in  bosteni  815  eaddem  subientem 

816  oUraoccatadm         817  cede         821  seq.  Ord« 
aiM^  im  ceäes:  «.  822.  821.  823,        821  rcmlutos  oiülma  M* 

gel         822  in  filcieminaleiiis         823  be/;  mottn  uirum  fiiit 

824  mwsuB         826  claditur         827  läEeriMS 
Mk         828  ioquid         829  Inpie  noos  aterant  acer- 
aam  880  Vt  scelerata         maculare         832  Batru<)  per 

calUtI  ut  sisunt  tibi  milie  funestro,  833  aeuior  834 
silaa  835  angue  rugi    -      836  wtr         837  In  naaib; 

V 

ad  eapuluai  841  agnoaces  fugatr         842  eu  rcma- 

acute  fwsmn         843  inacit»         844  ex  uaca  Kcirgua 
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^5  u/j/ehäm  (üocfr  tpkren  «o»  1  Mfdk  a)  mini  terrente  Mcgdbti 
846  (lUMMiiin        847  inpacieni.        aull        848  Mi  fa- 
mulus Maträn  piituiit  esse  sodale»  849  qtriruque  «800 
tugit  OS           8dl  Piladis  tantu  facies  non  terret  aaticaai 
853  ISsuriret  faucibiis          854  Sic  ioferna  fames  aaimo  tor^ae^ 
tur  inane          855  Graiidia  conspi^'n«;  857  Quos  nocet  ai» 
tii^uat  furiacciliente  uetatur           858  qito  numioa  poscent 
"859  suplex  ut  tcrtia  reg^na           860  Du  in  deplecteat  mmcs 
862  nridnimace  soboles  |iirrif{ii<>           863  pilades  864 
Tullite  externa^           865  Literacunticcru  fuerant  diane 

866  Mm  serbuii  ubi  erat  867  Ducitur  erectus  nox  sta- 

tiiittttus  ud  arttö  868  Vuidit  nt  annatur,  corr.  armetur, 

more  sacerdos  (likhe  zwlscl^n  armatur  und  more)  870  tri- 

uere  871  agämeinnona  sepe  iiocaiit  872  sollprs  sifige- 

nia         873  Ostia  agammemiiuiia  ciamans  874  reir«t 

875  cliUiuiestra  878  ligatis  879  corda  carent  iMe 

Ii  tn 
Ostia  880  iiitis  sn  mobitä  at>ani  882  uitia  meote 

883  qe  uocte  pre^catum.  885  {>atria  sua  887 

eEibituni  888  Conscendere  prebente  889  atibilleus 

n  sie  orsus         891  scelera/ te         894  Ei  dextra 

fudente  sua   sed  altera  fursan  8U5  pirrus  8U6  fe- 

rente       897  Aueraorem,  or  in  ras.       asie        atbiiliü  corr.  ach. 

898  refret,  von,  retert  899  q;  morte         900  ^  percu- 

r 

tienda  fuit  trea  902  ceiiset  bec  reueru  903  Crecopide 

905  boc  opus         equentur.     Nach  uiilnera   ineiubris  folgt 
noch  folgender  ebenfalls 

scisis  sibi  sit  de  morte  superestes  906  Ttempure  sed  mmlic«» 

cadaber  907  hec  ait  908  lumiua  909 

'  h 

ateneum  911  'amandiM  913  Qxmd  sit  onor  sponse  talami 
que         915  «ilsisüelw  iater  siifcseliia  opes  916  Incolo- 

mis  per  im         917  distemo        nenendt    Ordnung  cisr 

wrw;  917.  920.  921.  922.  928.  918.  919.  924.  922 
salutes  028  aelle  tiaicun  924  sacrilegos,  gos  k  nt», 

925  perrecta,  cmrr»  peifeeta.       926  aiicuaet  daos 
927  (luiciat.ftciaiM  presumat  ueiia         928  IWenuit 
929  ae  poeaa         9S0  tedia  981  Pinns  post 

bdia  982  ardo  deor         933  quesa         seatia  aeslni 

935  liBgue         936  fata  937*  ariHtri  quos  dispar 

u 

938  attfi,  ttfg  et  930  snpiex  940  INscrepat  et  avara- 
nis  paris  utrique  calor»        941  miaerue        042  His  datar  ad 

i 

uite,      orestis       943  D  iicitar  et  poccnim        seatentia  perra 
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044  dem»  -devm  hwninS         945  queri  946  pre- 

scfiklii  eapuMHT-  ekmM^  cell  '  947  fkm  dmH  «ndiri  iurin 
tMuM  948  celestia         949  Nüon,  <oir.  Noa  erit. 

«.  948.  949  dopimU  i  dot  «iMifMN«!  v.  948 .  iuna  949 

-«rat  950  Nee  tereette  eral  index  itipone  951  pir*- 
im  Mnto  952  quod  per  tenpla  ,  dpert  in  nw.  fiait 
Ml         955  eecurut  orestes  954  Sitque 

dMMNrillCB         955  AttuerMit  exeiptuot         956  egranus  pile* 
4m  htm         957  Aaplexeque  tent  leu»         958  led 
■iccBM         959  diukn  reputvntur         960  Dii  qmbus  im|)erio 
961  terre  celique         962  boiicstoi  963  una  sin- 

pitcitee         8&  oruoris         965  stenimata  km  iuncta 

966  dunei»  facta        967  Hue,        eflacta  tieitis  968 
■am  padoris  (re  padoris  1»  rat,}     -   969  aikeneas  atena 
970  Crfadumgenuai  fi«aBM|ua         971  Adqne» 

lieber  die  aaoayaMtaft  des  verlasaeni  der  Orwtia  tra^miUt 
acbeiat  lalgcader  fiiad  etiielwa  itcht  zu  verbreiten.  Bs  findet  aich 
aiartidi  ia  ead.  Bern.  165  aaec.  Villi,  der  Vei|pla  gedickte  eatliillf^ 
aa  Aea.  IUI,  471:  mtmlt  a^ilafaa  Orestes  von  einer  kaad  des 
aelMten  jaMaaderla  folgeade  beararkang  beigcschriebea  (das 
geapMit  gedruckte  ist  in  tironiaaisebea  aoten  geacbrieben) : 
Orestes  ^yamswaoais  filiue  st  difemisstre^  cuius  fraj^osdiam 
:Mhmis  dsscribft,  iste  enim  oresfss  matrem  saam  cÜfeausfniNi 
mterfecU  ideo  quod  illa  pafrem  tatsf/soisssf;  M  Orssfi 
«iMafar  quad  iUum  abicamqae  essef  amler  sua  psraequerefar  ar- 
mm$0  feunhue  et  nigrie  eerpmiihus  et  qmmimmqm  intrasael  t  sm^ 
|iiam  apaMtais  illa  Man  ingrediehatur  templum  ssd  svpestolal 
auat.Mi  limine  at  rursHs  egredheHfem  iaaadsrsf.  Duss  der  verfiuner 
diesca  aduiliaaM  bierbei  unsere  Orasfis  (m^rosdia  im  auge  hatte, 
darf  aNUi  nus  den  signifU&aaten  woHen  Cuius  tragoediam  ilescrihÜ 
wobl  nit  Sicherheit  schliessea ;  der  mitg^theilte  inhalt  der  Orestes* 
hhel  trifft  last  wörtlich  aa:  so  wird  gewiss  aiit  ammki  /acibaa 
et  miffrU.  eeriteniUnm  der  vers  820:  sed  faculis  armaUi  rogi,  sab» 
ciacfa  ceratlü  wiedergegeben.  Dnss  die  sclilussworte  des  schaliaaw: 
ef  ^flfidocaaiqae  intrasset  tempUnn  Aiwllinis  etc.  einen  zug  eat- 
kakeay  dea  awa  ia  der  IVagoedia  aicbt  fiadet»  kaan  bei  dem  wun« 
derbarea  snaaauaentreffen  der  geaanatea  momente  nicht  befrcaidea; 
es  beweist  nur  soviel,  dass  der  commentator  über  Orestes  aock 
■ehr  XU  sagen  wiisste,  als  er  in  der  tragoedia  fand.  Da  er  nicht 
bcstiaiBit  erklärt,  den  inhalt  gerade  der  irtigoedia  Luctml  anga- 
ben SB. wollen,  so  ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  er  seiner  er- 
zäblung,  um  alle»  hctztibringen,  was  er  darüber  weiss,  auch  einige 
Her  tragoediu  fremde  zUgc  beigemischt  hat.  Die  vermutbung,  dnss 
er  mit  der  tragoedia  Luvanl  die  tinsrig-e  meinte,  g-ewinnt  vollends 
Hurch  den  umstand  noch  wettere  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieselhc 
in  der  herner  liandsclrrift  unmittelbar  auf  Lucan*s  Pharsalin  folgt. 

Man  könnte  nun  allerdiogs  einwerfen,  der  commentator  sei  eben 
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durch  den  ttowlaiMl  ten  bewogw  wordea^  4m  verfiuser  der  tm- 
goediti,  livcwi  xu  nennen ,  weil  er  dicielbe  m— iittgibir  hinter  L«- 
can's  werken  im  4tm  oadei:  folgen  enb  und  zwar  ohne  litel ,  was 
liir  ilw  gmnd  genug  gewesen  «wi^  um  aoch  för  die  Irngeedin  hm^ 
cm  als  Verfasser  amunehnMn*  Dann  aber  mflaate  «ngeneannea 
werden  dass  der  comncntator  unsern  codex  bemensis  selbst  in 
bänden  hatte  oder  einen  ibni  sehr  ähnlichen,  in  wekbeni  die  gleb* 
cjien  stücke  in  der  gleichen  retl»enfo%e  standen.  Ersteres  ist 
statthaft,  nicht  nnr»  weil  die  beiderseitigen  scbriftzüge  niindestena 
gleicb  alt  sind»  sondern  auch  weil  die  corruption  des  codex  Iwfw 
aensis  viel  m  ungelieuerlich  und  ausgedehnt  ist,  als  dass  ein  mann 
des  lehnten  jahrbiinderts  das  maehwcrk  so  ohne  weiteres  hätte 
verstdien  köanea.  Nimmt  man  aber  an,  es  habe  ibni  ein  älterer 
nnd  weniger  eorrupt  geschriebener  codex  vorgelegen,  in  welchen 
die  gleiche  Ordnung  befolgt  war,  so  wächst  die  wahrsebeialicbkeit» 
dass  nidit  ohne  einen  bestimmten  gmnd  beide  dichterwerke  in  ei- 
nem und  demselben  codex  sich  zusammenfanden.  Und  dieser  wäre 
dann  in  der  tiamensg-Icichiieit  zu  suchen.  l>er  dichterische  rahm 
seines  altern  numensvetters  mu^  den  jiingeru  Lucan,  ein  kind  des 
5 — ()  jalirhuriderts  nuch  Christus  dazu  bestimmt  haben,  sich  eben- 
falls aul  dem  gebiet  der  poesle  und  zwar  der  ejtik  zu  versuchen, 
was  ihm  aber  bekanntlich  liei-ziich  schlecht  gelungen  ist.  Sicher 
ist  jedenfalls ,  ditss  mau  im  mittelalter  dem  Verfasser  der  tragddie 
Orestes  den  namen  Lukan  beilegte. 

Interessant  ist  n(»c))  folgende  notiz.  welche  sich  in  einem  la- 
teinischen glossar  cod.  Bern.  224  f.  19.5  a  befindet:  Orestis  /ro- 
qttiäia  ubi  prosternuiiluv  muUi  Jmiilnm  in  bdlo,  so  ungraau  aucb 
die  Worte  sind,  wenn  sie  eine  Inhaltsangabe  darstellen  sollen. 
Wenn  in  einem  andern  g^iossar  der  berner  bibllothek  in  auffallender 
weise  die  pliraseologie  der  Orestis  Ti'agoedui  biTÜcksicbtijBfung-  pjv- 
funden  hat,  so  ers^iebt  sich  aus  allem,  dass  dieselbe  zu  antang  des 
Mittelalters  noch  ziemlich  bautig  gelesen  worden  ist. 

Bern.  Uermmm  Uagc», 


B,   Zur  erklärung  und  kritik  der  schriftsteUer. 

4.  Zu  Pindaros. 

Pyth.  XI.  Nachdem  der  dichter  das  mittlere  lebensglück  als 
das  wiinschens Wertheste  im  gegensatz  besonders  zu  den  iv^urrCdt^ 
beseicbnet  hat,  fahrl  er  nuch  I>li>mmsens  text  v.  54  also  fort : 

l^viuTfSv  <)'  (xfKf'  (l^ijuig  //n/^tt*'  (fdo^tijoi  ufivroifut 
55  Uta,   tt  t$g  uxooi'  flau'  rjav/a   i§  vt^öfitvoq  uU'viv  vfiqtw 
uniipvytyj  fxikuvoc  dv  iax^mai 
xaXklova  Ödiaioi  lovtov  yXvxuiuiu  yiviil 
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Di«  nämlichen  worte  giebt  auch  Berg-k  III.  ausgr.,  mir  <Irsm  er  v^.  57 
ntetit  jovToy,  snnden  wAt  Thiersch  und  den  nuchfoigenden  heraus- 
gebem  o^iftfü*  sebreibt»  Der  erste  «nstoBs  aber  liegt  in  um,  des- 
M0  «weite  «übe  mk  fl  dureb  kraais  verbunden  werden  soll ,  was 
wobt  nmBÖglicb  wL  Wenigstens  wMe  ein  wort  mit  kurzer  end- 
sHbe  erlMert.  leb  daebte  dämm  frttber  an  avm  in  den  sinne: 
^die  neider  werden  gegenüber  abgewebrt",  „d.  b.  ibnen  ge- 
genibcr  bat  einer  einen  festen  atend,  wenn  eir,  nacbdem  er 
eift  babei  gut  gewonnen,  von  ilbenantb  sieb  ferae  gebalton 
bat.  Allein  da  die  bandsebriHen  niebt  afivvovtm,  sondern  J/uvHwr' 
geben,  io  bal  wohl  jüngst  Kaiser  Heidelb.  Jabrbb.  1868,  |k  49 
raeht  getbaa  den  y.  44  mit  dfMiPwr't  §1  wn  aebliessen.  Wenn  er 
dber  ibmn  weiter  sebreibt  utav  ng  —  uMv  ^ßQt^»  m>  dass  ver* 
BMlbllcb  die  Sj^  hm  aa&nge  des  verses  appesitiv  dureb  die  atwf 
wß^tq  an  ende  erklärt  werden  soU,  so  will  das-  sebon  wegen  der 
aldbing  niebt  reebt  geiallea.  Aber  es  könnt,  dant  noch  ein  ande« 
.  rer  unstenL  6.  Bemann  bat  riebüg  gesebn  >  dass  das  an 
rfcb  allein  nicbt  aasreiobt  nn  eiaen  bolien  vorsug  oder  bobes  glück 
in  bedeuten  und  sebrieb  deswegen  vSy  (beriiglieb  aaf  &i^mg) 
ug  äu^¥  IXofV.  Da  jedocb  rnfr  relativiseb  gefasst  werden  nSastoy 
wia  er  denn  selbst  Ubersetet:  ^mnm,  (lav£m)  si  quit  ^Ifgiwn 
miefimf  so  leblet  der  gedaakenausannenbang»  weil  diieb  nach  den 
auasprucb  ),die  neider  werden  abgewehrt**  gesagt  werden  musste» 
wie  oder  in  welchem  falle  sie  abgewehrt  werdea«  Aus  ülialicheni 
bedürfniss  schrieb  Härtung  uftvvori^  d  \  nftag  i$g  UXQOV  ikwp* 
Doch  es  aebeint  ein  anderer  begrilF  als  obre  anr  stütze  von  axQov 
eiferdert  m  werden,  etwa  glück,  segen.  Ich  nöcbte  daher  bis  ein 
besseres  gefunden  wird,  vorschlagen  okßoy.  Wenn  nun  schon  in  den 
baadscbriften  keine  spur  von  o}.ßov  erscheint,  so  zeigt  doch  auck  ein 
blick  auf  die  wnnderlicben  Varianten  in  den  handsehriften  bei  Mann« 
se«,  unter  denen  mehrere  von  uj^  nichts  haben,  wie  es  aus  ra«  d 
entstebea  and  in  die  lücke  von  einem  worte  etwa  wie  olßop,  das 
wir  auch  vs.  29  lesen,  eiatretea  konnte.  Es  war  nänlicb  hier 
wobl  eine  alte  lücke,  gerade  wie  vs.  57  vor  /)lt;xviaTM, ,  welche 
MOti  in  dea  handsehriften  nannigfaltig,  aber  unbefriedigeod,  aussu- 
füllen  gesucht  hat.  SinagesHlss  hat  diese  Thiersch  ausgefiillt  mit 
Wj[ifüti.'  Man  knnn  auch  nifufH  vemutlien  in  der  bedcutung  er- 
werben  wie  Isthm.  IV,  8  xXiog  inguitv.  Ohne  viele  änderungen  lässt 
sich  in  die  sehr  verdorbene  stelle  kein  entsprechender  sinn  bringen. 
Kayser  a.  a.  o.  p.  45  schreibt  vs.  56  u.  f.  uJtifpvyiv*  fAogov  6d^ 
iffxauuv  I  xuXXioru  ßwiüg  taxy  .  -Mit  geringerer  änderung 
mochte  ich  ttidrpvYfv  fiiXurog  or)  iaxunur  |  xuXUora  d^urujo» 
^r^ifrTff  odrr  uoff'^n:  „der  wird  sich  ein  schöneres  ende  des  scliwiir- 
i^n  tode^  erwerbiMi".  Outfit mv,  das  auch  schon  andere  vorgezo^fen 
lijihfn,  findet  seine  stütze  theils  in  handsehriften,  theiis  in  sctiolien 
und  inj^uuuv  i^umiov  ist  gesagt  wie  das  honerische  dokiinttß  Ukoi» 
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24  ft.   f,  irigoj  7^(x^i  Sftftu^oftipuv 

(vvvj^oi  jiaguyo)   xouai  ;  id  S(  rimg  ultljj^otg 

uV.oi()iui6i  yAiuCGuig* 
xaxoXoyot  Si  noXirat* 

Ö  61  )^ufjiifkLx  jiituii'  atpaviov  [i^ifJLtt. 
Hier,  wu  vom  eliebrucli  der  Klytämnestra  mit  Aegistli  liie  rc4e  Irt, 
vermuthet  Bergk  III.  ausg.  weil  vs.  26  für  daf»a^ofi(va»  Sit  Mci* 
fllMi  bandschriften  du^uX^oiifvuv  geben,  Suxm^oftiraVi  Mum  dnrdi 
lf#^  Xi^H  der  BKigiiiig  des  Agamemnon  mit  d^r-KwMMMlra  ht^ 
wMmuI  würde,  durch,  welche  untreue  ihres  g«ttM  gduHttkt  sidi 
KljtÜnnettr«  den  umamungco  Aegisths  hingegeben  hfitl«,  Dmm 
gedaiike  hütte  empfehMes  (vgl. .  Acidi.  Ag.  1493  ff.),  WMia 
aiatt-  Irvtjfo«  ein  «imimck  da  wäre»  der  botimmter  .den  ehcbrach 
dar  Klyf&mieitni  beaekimete.  Deaa  dan  da  solcher  audrack  er<- 
f»rdeit  Wirde,  zeigen  die  gewiditrallea  folgeodea  werfe  to  di. 
rkug  ttUxoii  %^Mrror  äfiivkdmw*  Wir  we^ea  ab»  die  boeicli^ 
nung  des  ebdbraefas  irie  bisher  ia  dea  wertea  ^f^^  UjpX  dufta- 
iofsimi»  ^  jroim»  sehea  aitaea« 

Elwas  auffallead  sind  v*  SO  die  worle  o^panav  ßaffjt^h  weil 
sie  aicbt  dea  eatefireeheaden  gegensais  lu  dem  Taraosgegungenea  hil- 
dea.  Dort  heisst  es:  ,^das  vobrechca  der  aatreue  bleibt  frcidea 
xungen  nicht  verborgen,  und  die  burger  reden  gern  scblimmM  asich. 
Je  grosser  das  glück»  desto  grtaer  der  neid<*.  De«  aua  entgegen 
erwartet  man:  wer  aiier  i«  aiedrigen  lebt»  bleibt  aabeaMfkt  (aaaiUch 
weaä  er  auch  Terbotenes  tlint).  Denn  obschon  wahr  ist^  was  Momn»- 
sen  sogt:  hmnilMt  et  «a^ria  iapeiiia  in  ocmUa  aia««are»  so 
erwartet  ama  doch  aach  weatolo/»  jnXtuu  aicbt  mcfar  eia  amr* 
reu  in  daakela.  Noa  giebt  cod.  D  «^no{,  ond  so  liesse  sich 
ä^punog  n#A<#  vermuthen  als  gegensats  »i  deai»  was  deai  bocbsle- 
headen  begegnet. 

Vs.  51  iwana  (wU^kPoq  h  nX^t^  Hecker  4M;hlog  vor  dr 
<o^ur/$t.*  .Weaa  etwas  iq  andern  ist,  so  lig^  doch  nÜfaer  iv  uoit- 
X(a,  so  wie  es  t.  55  heisst  «<ftgf$i  n  pffiofitvog.  Die  ijavxCa, 
stille,  inncm  fSrieden,  hebt  Ptndar  bdcanatlich  aicht  nur  als  lob  der 
dorischen  staatseiarichtung  wiederholt  hervor  wie  Pyth.  I,  70.  IUI, 
1,  sondern  vonüglicb  auch  als  ein  glück  im  |irivatli^co,  Ol.  11»  32. 
I^tli.  i\,  296. 

Nein.  II.  Bei  atilass  des  nemeiscben  sieges  des  TisKidenMm 
von  Athen  werden  die  aahlloaen  siege  der  Tiniodemiden  aa  Ver- 
schiedenen festen  genanat.    Dann  heisst  es  v.  23  tu  oTxot 

jffvr  tvxXCi  rotntf. 

Hier  nimmt  Kergk  mit  grund  anstoss  daran,  dass  wenn  die 
Tiinudemtden  unzählige  siege  an  den .  beimischen  festen. errungen 
habeiij  unter  denselben  nur  die  feste  des  olympischen  Zeos  genaaat 


■ 
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weHco,  mciit  lueh  ilie  PanallieiMieii  und  Mere  feste  der  AtheM  Br 
interpiingirt  dafcer  woU  rtebti|^  mm;Ii  ugi&ft0v.  Weoiger  will  ciiir 
leaditoii,  wenn  er  loi  llir  tor  oder  wwui  fir  top,  ^  wu  flcbreibeii 
Taradiligt;  Dngegea  naeh  enrftbnuiig  der  ?lelcB  anderweitigen 
ncgpe  koeinit  Pindar  inletxt  sum  gcgenwMrtigen  und  nimmt  gleich- 
eam  abeehicd-  von  den  lieimkebrmiden  Atlienem  mit  den  wortte: 
;,4cs  Zens  kam|il«|Hel  feiert  jetzt  zu  ehren  des  Timodemos,  Ibr 
seine  miibiligery  mit  rnlmivoller  heimkeiir.<*  Also:  agtS-ftoS* 
äymvd  fWF,  *A  nMtiu,  Mmftä^att  TtftoS^fMif  cw  (vnUt  va&Eaf» 
Der  aecnntiv  xo*ftft{cir  äfiSm  wie  Nem.  Xi,  28  io^ta¥  maftuiw. 
Aaian«  -  KiMf  Jtancftawfein. 


5.  SophocL  Oed.  Gol.  399—409. 

Ismene  meidet  dem  vuter,  Kreon  werde  in  folgte  eines  orakeU 
8|>njclies  bald  ankommen ,  und  nachdem  Oedipus  die  frage  gestellt 
liattc,  wa/^  den  Kreon  liierlierführe ,  entspinnt  sick  folgendes  zwie- 
gesprädi  zwUcben  Ismeni*  und  Oedipus: 

iSm  iSg  c'  uyx*'        Cnjatom  KrtSfjffugj  omog 

XQinwm  /Afp  <fov.  yf^g  di  firi  'fißalvijg  Zqutr*  400 
Oi,  f/  (T  WifikiiGtg  T(g  S^vqaüi  XHfiivov; 
12  xffroig  0  TVfißog  Sktjvxmv  6  ffog  ßagvc. 
OL  xavfv  &(ov  T»g  joito  y'  uv  yvuifitj  fiä^oi, 
i2*  rovjov  X^Afiv  Toin^y  rrf  Tf^off&icd-ui  niXag 

jjfoj^u;  ^iXovüi^  firjd'  Iv'  ctv  Gnviov  xqar^g*  405 
Ot,  ^  xai  xumcxtütGi  Oqßafu  xovh; 
i^,  uXk'  ovx  ia  TOvfi^vXov  atfAu,  c'j  w  ndit^* 
Oi,  ovx  uo^  ijiiov  yf  jLiq  xQUTr/ffWGiv  nori» 
12,  ioTM  iioi'  uqa  jovio  hfxSfitCotg  ßuQog  409 
Vs.  402  findet  der  tvftßog  Svffnxwy  nocli  immer  vertheidiger.  Was  für 
ein  ivfj^ßog  gemeint  ist,  ersehen  wir  mit  Ije^itimmtheit  uns  den  von  den 
Thebanern  getroffenen  vorkehrunj^eii,  und  so  erklärt  anch  der  scho- 
liast: int  i^hTig  (Sov  i^aTnofiivov  6vffivxr]ßov(jiv  ixtTi  ot,  Liesse  sich  nun 
auch  aus  dem  Sv<HvxiÄi¥  die  bedeutung  ini  gh'rjg  heransinterpretiren, 
so  ist  doch  zu  erwägen,  duns  dies  den  Tliebanern  nicht  so  leicht,  dem 
Oedipus  aber  unmöglich  gewesen  ware,   während  doch  dieser  den 
ctusdruck  sofort  versteht     Ferner  erreichen  die   l  Itebaner  ihre  ab- 
/  sieht  nicht,  der  ivfußog  bleibt  also  Svifwxwv,  und  doch  kann  der 
ivfAßog  sich  unmöglich  unglücklich  gefühlt  haben,  da  er  zu  so  hober 
ehre  gelangte.    Sicher  hat  das  orakel  nicht  dienen,  sondern  einen 
angemessenen  und  dabei- für  jeden  verständlichen  auadmek  gebraucht, 
etwa  d(x».  rv^cJr^  d.'h.  inttmt»  Sigu.    Ganz  ebenso-  bt  vs.  602 
ddira  gebmueiit:  x&g  i^td  if  luw  JM|a^/SiK«^',  w  'ot'  o^xciV  SfxfJt} 
„wie* können  sie- dich  surückmfen,  da  du  ja,  wie  du  so  eben  ge- 
mgt  hast  (linir  äi  fioi  nältp  »uul^uif  (iqnori)  getrennt  von  ili- 
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nen  wulineo  mtissl:'.  Dasselbe  schlägt  UeiaisoeUi  vor,  wi«  icli  erat 
jeUt  sehe,  da  es  mir  nach  einer  laagen  unfrciwillig^eii  ttriterbrerlHiiig 
dieser  studiert  nor!i  nicht  iiiög-lich  war,  alle  uiitenleitöeti  vfrolfciil- 
lichten  schritttMi  aniuscliaffen  und  zu  \psvn.  Dass  ich  iitcine  obige 
vermtithfins;^  nicht  äberhaupt  unterdrückt  lutbe,  kommt  daher,  weil 
sie  in  innigem  ziisammen(utn|jre  mit  demjenifi^  steht,  wtu»  ich  zu 
vs.  405  über  die  worte  flips'  ty  uv  guvjov  xgntrc  zu  hemerken 
habe.  Dieselben  siud  in  jeder  beziebung-  unverstäudlicti.  tStatt  des 
überlieferten  xQatjji  bieten  die  ausgaben  jetzt  xgatoig.  Aber  was 
soll  hier  ha  /  Man  kann  doch  nur  vwtelien  fjtii^l  ir^oa^iai^tu 
(allenfalls  Oihui)  txita  'im  —  „sie  wollen  dich  in  die  uähe  The- 
bens oder  daliin  schaffen,  wo  — was  hier  nicht  gesagt  sein  kaui. 
Daher  denkt  man  mit  dem  scholiasten  iuv  zu  f*ri6i,  das  iat  aber 
Mm  erklMrung,  Mmdem  «ne  e«mcter  eines  feUerimften  miMlMick«i» 
Eine  loiebe  rede  ,,ich  will  ilieh  in  meine  nShe  bringen  iind  nicbt^ 
wo  d«  Mi  herr  biM<<  itatt  »,mid  nidit  ilott  bncn,  wo  — bt  die 
rede  einen  rnfmAea^  der  ebeo  nielit  m  reden  fentehl.  Entweder 
«Nie  n^o^409M  in  ein  Terimni  von  der  bedeotiing  tob  öinefr  g«> 
ündert  werden»  wne  indeeien  gnu  nnwdimcMnlMi  irt,  oder  die 
werte  fti^  —  nguroTg  aind  verdorben.  Aber  nngenomnen,  die 
erginmng  den  l«r  lasse  sich  rechtfertigen,  dann  ware  der  ainn 
der  stelle:  „sie  wollen  dich  nicht  lassen,  wo  du  dein  herp  sein 
könntest,  sondern  dich  in  die  nahe  Thcbena  bringen,  damit  die 
Tliebaner  deine  benen  seien^^.  Dieter  gegenaatr  ist  unrichtig. 
Die  Thebaner  wollen  den  Oedipus  in  ihrer  g^alt  haben  (401) 
ofrwg  xQaTWC$  Cov)y  um  sich  nach  seinem  tude  seines  körpers  be- 
mächtigen zu  können;  in  diesem  sinne  ist  Oedipus  nicht  sein  eig- 
ner herr,  er  ist  nur  insofern  sein  herr,  als  er  unabhängig  von  dem 
willen  der  Tliebaner  wandern  kann  wnhin  er  will.  Dort  wo  er 
stirbt,  wird  er  selbstverständlich  auch  l>egritl)en  und  sollte  ein  streit 
über  seine  leiche  entstehen,  so  liegt  die  eiitscheidung  nicht  bei  ihm, 
sondern  hei  dem  iiemi  d»  Inndes.  Das  xQUTfif  ist  also  hier  ein 
ungeeigneter  uusdruck,  weil  un  sich  unverständlich,  sicher  aber  nicht 
das  bezeichnend ,  was  hier  zu  bezeichnen  war.  (gesetzt  aber,  die 
werte  könnteu  bedeuten  „wo  du  über  dich  %'erfugen  und  herbei- 
ivhren  künutest,  dass  du  im  '^frr^g  hegfrnhen  würdest^-,  erhebt  sich 
ein  neues  bedenken  in  dem  potcntialen  Uu  ui^  xoaioig,  da  hiermit 
-  die  möglichkeit  augegeben  wird,  dass  er  nicht  über  sich  verfiigen 
könnte  nnd  nicht  ha  U^fli  begraben  würde.  Diene  moglichMt  « 
iat  nber  anngeecbleeeen  nnd  der  diebtar  nmiete  notbweodig  sagen 
firii*  Snmf  tfutrin«  n^ar«!^.  Aber  «neb  dien  int  nicht  genügend, 
do  man  nncb  dem  legmcfaen  TerbilllnioM  der  beiden  nioe  vielmebr 
erwartet  i  aie  wollen  dich  nn  die  gränoe  llMbena  acbaien,  damit 
dn  nicht  dein  berr  bist  nnd  in  der  fremde  begraben  wint^.  Wanm 
aber  mnn  mm  fn^cn,  sagt  denn  Imnene.  aUtt  aicb  anf  an  aoodm'- 
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lare  usi  MwtÜMUieh«  weiae  «unmlrückcM,  nidit  <i«^eiufe,  wi» 

•ie  obeo  gesagt  Itat  ojfwg  XQaitJfft  C9v? 

So  ist  denn  J^ein  wort  in  dieser  stelle,  welclies  nicht  i>eden- 
ktn  erregte.  Kin  bauptanstoss  aber  liegt  BOck  is  folgendem.  Die 
vene  404.  405  sind  weiter  nichts  als  eine  pure  Wiederholung  dei« 
•ea,  was  dteeelbe  kmene  399.  400  angetuhrt  liatteu  Durt  alMr 
antwortet  Isneae  auf  die  frage,  was  die  Tbekaner  lu  tbun  be- 
absicbtigen,  hier  will  sie  leigen,  in  welcher  beziehuog  das  vor- 
babea  der  Tbebaaer  au  dem  orakelsprtirhn  steht.  Dos  orakel  aber 
spricht  von  dem  ivfißog  des  Oedipus,  vun  diesem  als»  muss  bier 
die  rede  sein.  Meint  mun  aber,  die  beziebung  auf  den  jvfißoq 
ei^he  sich  nach  erwahnung  des  orakelspruches  von  äell>st,  oder 
folge  erst  40(i,  so  ht  nicht  abzuseilen,  warum  der  dichter  sieb  die 
drei  verse  403 — 405  liielit  überhaupt  erspart  hat.  Denn  dasselbe 
wfis  (»creits  gesagt  ist,  noch  einmal  und  zwar  in  so  umständlicher 
rede  zu  wiederholen,  ist  eine  Stümperei,  die  man  einem  dichter  nicht 
zutniuen  kann,  welcher  die  kunst,  eine  gedankenreibe  in  stichomy- 
tbischer  form  zur  eutwickelnng  zu  bringen,  so  meisterhaft  zu  üben 
versteht.  Eine  solche  sticbomytbiscii  entwickelte  gedaukenreibe  bie- 
tet das  oben  ausgehobene  stück.  Vss.  399.  4Q0  saij^f  Ismene,  die 
Thebaner  wollten  den  Oedipus  iu  die  nähe- Thebens  bringen,  um 
ihn  in  ihrer  gewult  zu  lia)>en,  ohne  dass  er  das  lauti  i»eibst  betritt. 
Erreichen  wollen  also  die  Tliebuner  dies,  dass  sie  den  Oedipus 
in  ihrer  gewalt  Itaben,  Qitwq  x^uTitiai  gov,  gelingt  ihnen  dies  nichts 
so  wird  dies  ibtien,  wie  es  spater  iieisst,  f/a^v  sein.  Hierauf  be- 
ziehen sich  die  beiden  das  ganze  abscbliesseudeu  verse  408  des  Oe- 
dipus ov*  uQ  iftov  xtfan^ffioci'i'  rroif  utui  409  der  Ismene 
ictai  ...  ßa^og.  Zu  dem  xQujtiy  abir  wollen  sie  in  der  weise  gelan- 
gen, dass  sie  ihn  in  die  nahe  Thebens  bringen ,  aber  die  grenze 
4ea  laiides  nicht  überschreiten  lassen.  —  Was  soll  ihnen  das  nü- 
tzen ?  —  Nach  einem  orakelsprucbe  ist  das  in  der  fremde  befind* 
liebe  grab  des  Oedipus  für  sie  verderblidi.  —  Sie  könnten  iha 
ako  zurückrufen,  aber  als  vatenafider  darf  er  dae  land  niebt  be- 
treten. Dies  ist  der  Inhalt  von  w.  406.  407,  womit  die  werte 
400  yqg  fifj  'fißatrrjg  öganß  erledigt  sind«  Ei  Ueibea  nunaMbr 
■ocb  die  wwte  a'  uyx*  y'l*^  oiiaun»  Ku^iMing  übrig)  die  in 
den  YUnea  404.  405  ihre  erlediguog  finden  aolka.  Offenbar  kann 
hier  laainiii  niehts  anderes  sagen,  als  dies:  „nacb  dem  orakdsprun 
fitt  iat  dein  Tufißag^  wenn  Iji)  tivrig  (6Cxa  nqrari')  den  Thebanerq 
ßm$vg*  Deahalb  nun  (daait  dein  iv/xßog  ibnen  nicht  fiu^^  sei) 
wetten  aie  dieb  wi  sieh  heranbringen  in  die  nKhe  des  land«s  dawit 
aieht^  wena  du  ia  der  frenMle  bleibst,  dein  TVfißog  ij^  l^f^g 
ft^cJr)  aei^  Wird  hier  der  ivf^ßo^  im  dieser  weise  erwähnt,  ao 
sehlicMt  sich  mwt  auch  die  folgte  frage  des  Oedipus  natürlich  aai 
ttwmm  die  Thebaner  Bleb  in  die  nähe  des  landes  bringen  wallen, 
damit  ich  nicht  In  der  fremde  begraben  werde»  werden  sie  Mick 
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dann  audi,  wenn  ich  gestorben  bin,  im  lande  bt^j; Tul>en i^'  Ich  ver«- 
Biuthe  nun,  da^  unttere  stelle  iirsiirüng-lich       ge\mtei  habe: 
jovtov  Tohvv  Cf  ni^oaiftd^at  TtiXitq 

Luiir.  pr.  hiit  av  statt  uv  und  in  Gavtov  scheint  du8  a  durch  cor- 
rvctiir  uuä  i  entstanden  zu  sein.  Es  ist  nun  möglich,  doj&s  der  ah- 
sclireiher  von  dem  u  in  up  wit  dem  u  in  Cuviov  abirrte,  er  kann 
aber  auch  nuvtov  vorgefunden  und  dann  «ntweder  gelbst  eiae  cor* 
rectur  TOvgeMMMWM  •der  due.  TorgefiiiMiene  aafgeMiMieii  Men. 
Die  vcranlaflBang  in  der  conrectur  ein  Hnbedeutcadee.  Teraeben ; 
«HUI  liieH  d^x  »ad  da  Mtn  /iijd'  U'  ^  uoh^  ^^H^ 

sinnlos  wer,  t«  400  aber,  auf  den .  nasere  stelle  sick  besieht,  omtf^ 
s^ttTistfH  tfoi?  steht,  so  lag  die  vertiessetung  aarnn/o  nm  m» 

miher,  als  in  jmvTOv  den  schrilbilgen  naeh  das  imifrov  Toriicgt 

Ich  lüge  eine  bcmerkang  sn  einer  stelle  ans  dcrselhea  scene 
hei.    Vss.  412—415  heisst  es: 

Ol,  ä  ^  4vi4imqy  nkvmusa  rov  ^y^K» 
IS,  wfS^&9  &tw(^v  ^üi^ioig  ttjp*  Itfrfa^, 

IS.  ftf^  fa«r  /  oi  fioXmig  tig  ^iß^  wi6a¥. 
Zu  dem  leliten  verse  benwrkt  Campe:  Pom»  refwr^  td  (Ukm  oni* 
culo  fatAmiomy  mhw»  «Ut  IMos  twwrifil  nsc  ne;  ttg  jttfmp. 
nUw  (fmiauB  sltom  moUv)  scri&Mihim  est.  Das  konnte  SopluH, 
kies  nicht  sagen,  well  diese  rede  der  Isawne  eine  hliisse  iriedesho- 
lung  dessen  wire,  was  sie  bereits  gesagt  hat,  wir  also  bier,  wie 
in  der  ehen  besprochenen  stelle  eine  verletiaug  eines  fundamental- 
gesetaes  der  stichomythischen  kunstform  hätten.  Die  frage  des  Oe- 
dipus ist  an  sich  nicht  so  wichtig,  da  es  selbstverständlich  ist,  dass 
wenn  die  &t(jjQoC  aus  Delphi  ein  orakel  mitbringen,  dies  ein  del- 
phisches Orakel  ist;  Ülsst  ahro  der  dichter  diese  frage  mit  einem 
eittfaehea  ja  beantworten ,  so  hütto  er  hesser  getitan ,  diese  beiden 
verse  zu  unterdrücken.  Isniene  sagt  aber  nicht  Uns  ja,  sondern 
fiigt  etwas  hinmi,  und  darin  muss  nothwendig  eine  erg»nzung 
ihrer  vorigen  antwort  liegen;  ihre  volbtündige  antwort  ist  also: 
ävS^p  d^tutQtSp  Jthfntqg  i^äag  poXorrwy  dg  Sqßi^  js^- 
i^or.  Dieser  ziisatz  wäre  nnnothig,  wenn  hier  ^§mQo(  geamint 
wären,  welche  von  den  ^rhebanem  al^feschickt  worden,  um  das 
Orakel  zu  befragen.  Dazu  tage  ja  auch  keine  veranlassung  vor, 
hÖclistens  in  der  letzten  zeit,  als  der  krieg  mit  Argf»8  drohte,  das 
ornkcl  fällt  aber  in  die  zeit,  als  beide  brüder  noch  in  Theben  leb- 
ten. Die  ^tiüQof  sind  cialier  die  ahgfesandten  der  verschiedenen 
griecliisclieii  Staaten  zu  der  d^tojQfa  in  Delphi.  Nun  ist  e«  nä 
fi<\nn  oi'fiath  fftciptidam  keineswegs  gleicligiilriir .  ob  die  Tliebaner 
dir  k Milde  von  deiii  «»rakelspruche  unbekannten  freiiidrn  Saugof  ver- 
danken ,  welche  Tlieiien  passirten,  oder  den  ;hu>oo{  uns  Theben 
selbst.  <    Dieser  zusatz  ist  daher  eben  so  passend  ahi  antwort  auf 
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die  frage  des  Oeilipiis,  ab  er  atugleick  bestinnit  int,  ul>er  «Im  «ach* 
verbaltiiiss  autzuklareii. 

Poneii.  R.  Enger* 


5.  Za  bolirates.  • 

Wer  aiad  die  io  der  rede  nam  twv  co^müiy  zu  aiitung  er- 
wÜiMttm  m^i  zri(  dtujQfßomg?    Nach  »Speugel  in  seiner 

MMiile»  aUMiidhing  über  iMiknrtce  umI  Plato  (Abbaadl.  der  AIumU 
4,  Wink.»  Miiaclwm  K  cL  bd.  VII.  abth.  3)  die  Megariker;  B». 
Bits  dagegen  (Plat,  ikiidiea  II,  Wicii  1860,  |i.  40,  ante  20)  be^ 
nebt  dttwelbea  aaadnick  auf  Plato;  icb  glaube  aa  der  acboa  fr  über 
TUM  aur  (in  amnea  platoniacbea  uateiwicb,  257)  vertretenei^ 
bcuebung  auf  Aatiatbeaei  feateltea  lu  dürfea. 

b  siebt  auaaer.  aweifel,  daaa  laabratei  eine  «cliule  voa  Sokra^ 
tikera  iai  auge  habe;  dafür  xeugt  entocheideod  die  baiintog  4er. 
tagcad  auf  das  wissen  (itf^miifArj).    Nun  al>er  ist  es  von  vorn  ber-^ 
ein  aai  walirsclieinliclisten,  dass  der  kaaipf  des  isokrates  einer  si| 
Aibeu  nad  nickt  an  irgead  einem  andern  orte  kestebeuden  schule 
gall;  er  will  seine  conearreaten  in  der  jug^ndkildung  aua  deai  feMe 
acblagen.     Wie  der  zweck,  so  weist  auch  die  form  seiner  rede 
hierauf  hin:  er  henift  Ktch  auf  da.H  iirtlieil  des  rolkes,  offenbar  sei«^ 
ner  stadtg-cnosserK  die  steh  Kcliwerlich  um  «Ite  spent lafiori ,  welche 
Kuklides  zu  Altyitra  trieli,  um  so  mehr  alier  um  atlienisclie  verhäit- 
aisse  kilnnncrterj ;  nur  diese  bezieliiinpf  ersrlieint  u\s  aiigemesseu  liei 
den  Worten:  uvx  äy  xuxüig  ^xoi/o»  v.io  küp  i(}tnmuf        1),  ijrft- 
daw  ow  Twv  iSuatwy  nyeg  umuviu  luvKt  ovk/'.ojrtaufiffot  xan'()(o(ri, 
rovg  r^F  ffo^fay  dithlaxot  jug  •  •  •        7).     Die  n*de  des  litokrales 
gegen  die  sophistm   iuub.s,    wie  tiaoli   den   neuerea  verhaadluugea 
uuzunehmeri  ist,  mu  HU3  (31)4 — vor  Clir.  geschrieben  worden 
sein.         sU'Ut  te^t,  iiuss  tun  diese  zeit  Antisthenes  einer  schule  in 
Athen  vorstand  (und  zwar  im  g^nmaaiuBi  Kynaaarges,  i>iog. 
VI,  13);  wir  dürfen  zweiffelloa  auf  diese  scbule  Xenuph.  Meawrab, 
I,  2,  19,  bedeben  uad  b  ebca  dieser  stelle  die  frilbesto  sickere 
spur  ibres  bcatobeas  erbliekea.    Ob  dagegca  Plato  su  dieser  aeit 
ia  Atbeu  war  uad  einen  kreis  von  acbillem  um  sieb  gesamawH 
balte^  ao  dass  er  den  naiMtt¥  im^tt^n^g  ({.  1)  Bugercebnet 
werden  koanto«  Mt  sebr  sweifelbaft;  diese  annabme  ist  ab  hv|*o* 
tbcae'  Miglicb,  wiewobl  die  Überlieferung  aur  von  Plato's  noT^ca- 
0^  in  der  akademie  (seil  fröbeslens  380  eder  308,  siwtestoas  38«) 
WeuSi    Entscbeideod  aber  spricbt  meines  erachtens  gegea  die  be* 
sieliung  auf  Plato  die  erwibnung  der  honorarforderung  ().  3  IT.), 
die  allem,  was  wir  von  Plato  wissen,  widerstreitet.    Auch  von  Kit- 
kUdf  dem  freunde  und  gesinaungsgenossen  Plattrs,  ist  scbwerlieip 
funmaebmen ,  dass  er  bonorar  giefordert  koke.    ICs  liesse  sieb  419 
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Aescbifipo<  «lenken,  tier  aber  überhmipt  nicht  iinterricbi  ertlieilt  Im- 
hen  soll  l^ic  bt^xielmni^  aut  Arisfipp  wird  schon 

durch  die  geringe  hübe  df's  honorar»  (iQfig  tj  JtiruQuc  /ura^)  un- 
wahrscbeinfich ,   durch  den   inhaU  «Itr   lehre   abt'r  fvePHcbtung  des 
reichthums  ii.s.  w.  ^.  4)  unmöglich.    Also  bleibt  nur  die  beziehung 
auf  Antistheni'8   iii»rigf.     Dunn  dieser  pbilusoph  honorar  für  seinen 
Unterricht  gefordert  hübe,  ist  zwar  nicht  anderweitig  geradezu  be- 
zeugt, jedoch  nicht  unwahrscheinlich.    Die  Stoiker  liessen  sich  ein 
massiges  honorar  zahlen;  sie  können  hierin  recht  wohl  dem  Anti- 
8thenes  gefolgt  sein.     Dem  Antistbenes   soll  (nach  Diog  L.  VI,  9) 
ein  Jüngling,  der  vom  Pontus  her  gekommen  war,  versprochen  ha- 
ben, er  wolle  ihn  reichlich  bedenken,  sobald  sein  mit  pdkelfleiscfa 
gefiillteii  schiff  einsretroffen  sein  werde;  dieses   versprechen  aber 
habe  jenem  iiiclit  genügt  und  er  tiabc  dies  durch  eine  symbolische 
handlting  bekundet.    Antisthenes  traute  also  hiernach   der  blossen 
Versicherung  nichts  swindern  verlangte  sofortige  sicherheif,  und  dies 
stimmt  Hehr  gut  zu  der  übertriebenen  vorsieht   in  iiinsicbt  des  ho- 
norars,  welche  Isokrutes  tadelt.     Antisthenes  bat  seinerseits  tc^gen 
ls<»krRtes  geschrieben  und  zwar,  wie  es  scheint,  nicht  bloss  uitgriffs- 
weise,  sondern  auch  um  sich  sregen  vorwürfe,  die  unbegründet  seien, 
zu  vertheidigen  (jtqoc  lor  ^Ißoxodiovg  ufidoivQory  Diog.  L.  VI,  15), 
Auch  die  philosophische  docti  in  selbst  weist  mehr  auf  Antistbenen, 
als  auf  irgend  einen  andern  Sokratiker  hin.    Den  jünglingen  wird 
verlteissen,  sie  werden  zum  wissen  \(m  dem,  was  zu  thun  sei,  ge- 
langen  und   durch   dieses  wissen  glückselig  werden  (J.  3j.  Die« 
ist  nun  zwar  die  gemeinsame  lehre  der  Sokrntiker;    sofern  aber 
nur  noch  zwischen  der  beziehung  auf  Kuklid   und  auf  Antisthenes 
zu  entscheiden  ist,  spricht  dieser  ausdruck,  der  die  praxis  betont, 
für  die  cynisclie  und  gegen  die  megarensische  doctrin,  da  die  letz- 
tere allen  naclidruck  auf  das  wissen  von  dem  einen  oder  gnteu 
l^t.    Die  wahrlieitsforschung  (f.  1)  und  die  entgegensetzung  des 
Wissens  geg^n  die  meinung  (J.  8)  war  beiden  schalen  gemeinsam; 
der  ausdruck  of  nqoqnouivna^  fii¥  li^v  uhjd-eiak  CiinTv  lasst  sich 
um  m  leiditer  auf  Antisthenes  belieben,  d«  dasselbe  wort  V^Ain- 
^fMi  audi  als  titel  einer  seiner  sebrÜbn  wiederendieint  (bei  Diog. 
L.  VI,  16).    Das  mit  der  praktiscben  riebtung  zusamuienbingende 
Mi»a§  mQl  Twy  §uXiißvtmv  (J.  7)  weist  ancb  dann,  wenn  etwa  die 
wdil  dieses  ausdmckes  aar  deai  Isokrates  gehcKrea  ndebte,  viel* 
laebr  auf  Antisthenes,  als  auf  finUldes  bin.   Die  erlstik,  die  ädo- 
l$ej[tu  und  fiixQoXoyta  (f.  1  und  8)  konnte  Isokrates  beiden  pbl- 
leeopben  gidch  leicbt  mwerüen;  wenn  er  aber  negirt,  dass  der 
rerkebr  derselbea  mit  ihren  sdiillem  eine  sorge  fttr  die  seeie  sei 
(f$C  tfwx^g  imftihia^     8),  so  ist  wobl  eher  voraucsuaetien,  dass 
Antisthenes,  ab  -dass  Kuklicfes  seinem  Unterricht  diesen  eniehend)ea 
Charakter  vindidrt  habe.    In  der  naditräglicben  beaier|;ui^  Ober 
#e  getaddtea  eristiker  ({.  20)  sagt  Isokrates  nicht,  wie  ca  io  b^- 


Digitized  by  Goo 


iVlisceUen. 


t77 


xiit*  itur  die  Meguriker  sieh  erwarten  Hesse,  dass  die  doctrin,  faiis* 
man  nach  ihr  wirklich  vertahren  \\i»iU\  alles  handeln  anfhehe,  son- 
deni,  dass  man  alles  schlecht  machen  werde.  Das  erörtern  gewis- 
ser 2>4jyidui,  welches  noch  in  der  stoisclien  scluile  w  i^dei  kehrt,  lasst 
sicii  gleichfalls  am  tViglichsten  dem  Antistlienes  /iisclireiben. 

Unverkennbar  besteht  eine  nahe  heziehnng  zwischen  der 
stelle  in  der  rede  getreu  die  so^diisten  lOj  Uber  die  iö^ui  der 
rede,  deren  kenntnis^  ziemlich  leicht  zu  erwerben,  deren  an- 
fi^niessene  anwendnng  aber  weitaus  schwieriger  und  wichtiger  sei, 
und  der  das  nämliche  besagenden  stelle  in  Flatu  s  Phaedrus  (p.  2(i8). 
Aber  die  selbstbewusste  aufstellnng  dieses  satzes  bei  Isokrateis  (y^^t 
yuQ  iyw,  16)  iiuidit  durchaus  nicht  den  eiodrtick,  als  ob  er 
Itter  u»  Plato  mdt  anlehne,  wogegen  dieser  letztere  an  den  ü;lei- 
dien  satt  als  an  eine  nalie  liegende^  jedem  saelikundigen  auf  seinem 
gebiete  sebr  bekannte  und  bless  von  tboren  iinbeaclitet  bleihewie 
wabrbeit  nur  erinnern  zu  dürfen  glaubt;^  der  |i]atoniscbe  Sokrates 
will  dieselbe,  so  sebr  er  sie  aueb  anerkennt,  nicht  seinerseits  erst 
bcf^riiaden»  sondern  lässt  andere,  ante  und  dichter,  diese  einsieht 
bckundea.  Nimmt  hiernach  wahrscheinlich  Plato  auf  Isokrates  be- 
nign, so  mttss  die  abfassung  des  dialogs  Phaedrus-  nach  393  erfidgt 
sein,  und  zwar,  falls  Plato  damals  in  Athen  war,  wohl  bakl  nach- 
her; fiiUs  er  aber  den  Phaedrus  nach  der  riickkehr  von  gHSsseren 
reisen  zur  eroffnung  seiner  lehrtliätigkeit  in  der  akodemie  verfasst 
batj  so  bindert  nichts  denselben  um  mehrere  jähre  spater  (388 — : 
S86)  verfasst  zu  denken. 

Ks  ist  auffallend,  dass  in  der  rede  zum  lobe  des  Busiris, 
die  nicht  viel  sjiäter  als  die  rede  gegen  die  Sophisten  (329 — ^ 
3dOj  verfasst  worden  zu  sein  scheint,  dem  Isokrates  die  nahe  bezie- 
hung  des  Sokrates  zu  dem  jungen  AIcibiades  als  eine  fiction  des 
Polykrates  erscheint:  ^.  5:  ^AXi»^idS>]v  sdüntag  avv^  fut^tjt^v^ 
ov  un'  ixtivov  fih  ovddg  ^G&iw  mudsvo^Abvoi;  Xenophon  und 
Piato  erkennen  beide  jene  beziehung  als  historisch  un.  Nach 
dem  erscheinen  des  platonischen  gastmahls  (384)  hätte  Isokrates 
jene  werte  gewiss  nicht  mehr  schreiben  können;  doch  kann 
hierbei  ohnedies  das  chronologische  verbaltniss  niclit  zweifelhat]( 
sein.  Aber  auch  der  dialog  Protagoras  setzt  die  liebe  des  Mokra- 
SB  AIcibiades  als  sehr  bekannt  voraus,  und  es  darf  wohl,  wenn  schon 
nicht  mit  zweifelloser  gewissheit,  gefolgert  werden,  dass,  ab  Iso- 
krates das  lob  des  Busiris  schrieb,  Plato's  Protagoras  noch  nicht 
verfasst,   mindestens  nicht  zur  kcnntniss  des  redners  gelangt  war. 

Nur  tbeilweise  lasst  die  trag^e  eine  gesiclierte  beautwortung 
zu ,  aut  u  eiche  paradoxe loi^^ert  die  Äusserungen  des  Isokrates  im  . 
anfnng  der  rede  zum  lobe  der  Helena  /u  beziehen  seien.  Soviel  steht 
ausser  zweifei,  dass  unter  denen,  welrlie  alt  geworden  seien  in  der 
behanptung  des  satzes,  es  lass»'  sich  nichts  falsches  aussagen  und 
aicbt  widersff rechen  und  es  gebe  uiclit  je  zwei  einander  cuntradic- 
Phüologus.  XXYII.  bd.  1.  12 
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luriscii  enlgegenntehende  ainutagen  über  dm  nänliclie  object,  Anti- 
sthcaefi  und  seine  genoMeo  su  ver^tebeo  lind  (AHst.  Top,  1,  1 1 ; 
Mctoph.  V,  29).  Aber  wer  lind  die  MSUmg  utg  M^ta  wat  «»- 
ipltt  tat  SuiMOüvni  iavr4p  *al  »irtffi  fth  ßiSir  avtwf  fyofAtr, 
f$(a  9*  iToct^fiij  tta^  ändvrwv  intrf  Booitx  antwortet  («.  «.  •.): 
Plat<H  und  lüMt  Mtcb  in  der  that  nicht  in  nbrede  stellen,  dnss 
die  in  Pinto's  Protagronui  Tolliogene  tdentüwimng  der  gereebtig* 
kelt,  lrilaiM%keit,  Weisheit  und  bcsoBnenheit  mit  einander  und  alt 
der  tnpferkeit  unter  der  (edit  sokmtisehen)  vorauasetsung,  dnss  sie 
alle  in  dem  wissen  ihr  wesen  haben,  Ton  Isokrates  reeht  wotil  durch 
die  angefülirten  warte  wiedergegeben  werden  konnte.  Aber  das 
particiii  d«t£«arr<(  gehört  ebensowohl,  wie  das  vorangegangene 
^Cxoyjti  zu  dem  verbum  xuxaYiyi]itdm<Sn' ,  von  welchem  erst  d«N 
dritte  glied  («AAof  dt  ntgi  nkg  ^giiug  Ötatglßoyatr)  grammatisch 
nnabhängig  ist;  von  Pinto  aber  konnte  nicht  auagesagt  werden, 
dass  er  in  jener  bekauptung  alt  geworden  sei;  deou  mag^  immerhin 
die  nnnahtiu'  sich  liestreiteti  lassen,  dass  das  loh  der  Helorm  um 
390 — .')^S  vert'oättt  worden  sei.  als  Pluto  noch  nicht  vierzigjahriji 
war,  so  liat  ju  doch  bekanntlich  gerade  l'lato  die  blotuie  identilici- 
runj^  der  tnmadea,  welche  die  nächste  consequenz  der  sukrati- 
»eben  reduction  derselben  uut'  da^  u  tssen  ist,  durch  seine  psycholo- 
gisclie  gltederung  überNcbritten,  welche  ihn  die  manniu-taltigkeit  in 
der  einlieit  erkennen  liesü.  Antistbenes  dagegen  und  Kuklide«  sind 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  jener  nächsten  fonse{|üenz  stehen 
geblieben,  und  ebensowohl  auch  Ae^liines  und  Aristippos.  Plat<»\ 
arguiueutation  iui  Protagoras  trägt  einen  bypotlietisckeu  charakter; 
er  versetzt  sich  auf  einen  von  dem  seinigen  verschiedenen  Stand- 
punkt; er  mag  manches  dem  jungen,  suchenden  Sokrates  beigelegt 
haben,  was  andere  sokmtiker  geradem  ab  die  sokratisehe  lehre 
bcwichneten.  Daas  die  werte  des  Isokrates  oi  Si  du^iönig  auf 
sokratikcr  gehen,  ist  gewiss,  auf  welche  sokratiker  aber,  ist  swei- 
lelhaft.  Die  darauf  folgenden  worte:  aUw  <fl  mifl  tag  fytda^ 
&tatff(ßovm¥  f  können  lilglich  auch  auf  manner,  die  nicht  der  so* 
kratischen  schule  angehörten,  bezogen  werden.  VieQeicbt  ist  die  an- 
nahaM  zulässig,  dass  die  beiden  xu  xaiuYtYnodmit^k  geliörcnden  glie- 
der:  o»  ^iv  ov  (puaxoirfg  und  oi  d»f|«om;,  ja  vielleicht  auch 
das  dritte  glied  (uXXoi  6e)  auf  gesinnungsgenossen  des  Antisthe^ 
nes  geben,  indem  die  einen  derselben  sich  vorzugsweise  an  dessen 
theoretische^  die  andere  an  dessen  praktische  sätze ,  und  vielleicht  • 
die  einen  besonders  un  den  inhalt  der  lehre,  die  andern  an  die  dia- 
lektische forin  gehalten  haben  mc^n.  Die  fernere  ausfiibrong  aber 
(von  de»  warten  an  iyw  S"  il  fniv  hootw  rtwßrl  ir^f  ntQH^yfur 
inirrr  loig  koyot^  lyyfyffrinvri'\  lifide  ich  keinen  grund  ans- 
Miblit^sslieh  mif  das  «Iritte  eintheilunjfsi» lied  (oaXoi  dl  n^^ni  i^c  (Qt~ 
Sag  diatQf(iüvHn )  xu  beziehen,  sondern  dieselben  betreOeu  ^volt? 
die  gesoBimle  paraduxologie  iu  allen  ihren  forneu.    Zwar  apridii 
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für  (lie  engere  bezieliirng-  der  in  ^.  0  wie<lerkelneiK!e  auiidruck  fj 
Mf^i  Tn;  I'cidnq  (fiXoGotfJa ,  jedocli,  wie  mir  scheint,  nicht  in  einer 
entscheidenden  weise,  du  lsoki'ute.s.  >\  enn  er  auch  eine  eluäse  setner 
jfeg'ner  vorziigsweiue  ititt  streittrag^en  si<'h  beflissen  lasst,  nichlsde- 
ülowcniger  auch  das  i^esauimte  treiben  der  itt()[Kiloi>  ic  und  paradoxo- 
Ing-ic  unter  den  bigrili  der  eristik  stellen  konnte.  d<r  tiacltweii^hur 
hei  iiiin  die  verscliiedensten  beziebnniren  hat.  In  der  rede  g-et^^en 
die  so|)histea  werden  die  (fhilosopiiirciuicii  im  unterschied  vua  denen, 
die  zur  kunst  der  politischen  rede  anleiten  wcdlen,  insr>-esaQiuit  al» 
oi  7ifO(  i()c  foiJa^  6iuiQ(ßüvitc  bezeichnet,  und  es  ist  dabei  nach 
deui  (»liitiftMi  vorzugsweise  an  Antisthenes  zu  denken;  in  der  rede 
niqi  dmduü'fiüQ  (§.  258)  sind  da«>-eu;'eii  die  moi  r«c  toiSag 
anovSt'Xfn  iti; ,  denen  hier  eine  lialbe  aiierkeanang  g^ezolll  wird, 
Plato  und  seine  (genossen,  und  die  im  i\uiathenaicu8  er- 
wäliuteii  „erisüsciiea  dialoge''  sind  vorzugsweise  phitonische  oder 
auch  von  pUitunikern  vertasste.  Die  beziehung  der  warte  iyu\ 
<r  <l  (jiy  (lol)  der  Hei.  ^.  2)  atif  ein  blosses  glied  des  vor- 
ang-eg-ang-euen  satzes  ware  schon  stylistisch  unangemessen.  1  ui 
die  mitbeziehung  auf  die  übrigea  glieder  und  speciell  auf  das  erst« 
s[iriclit  aber  auch  die  gross^  abniichkeit  der  hier  von  Isuk rates 
04iol»eneii  unschuldiguugen  mit  denen,  weiche  er  in  der  rede  xuiu 
twr  ao(ptaiiöv  gcgeo  Antiättiencs  geriebtet  liat  Eine  unnütze,  für 
leben  fruchtlose  genau  igkeit  in  kldnew^  ein  im  vergleich  mit 
der  titlscJilicb  veruchteten  So^u,  wertbloMs  wissen,,  henaebtheiligung 
4f!r -  Zöglinge,  die  nichts  brauchbares  lernen,  ausgehen  auf  hleesen 
geMerwerh  wird  hier  wie  dort  den  gegnem  xugeschrieben.  Durch 
den  letztem  Vorwurf  wird  auch  hier  wiederum  die  mitbeueliung 
auf  Plato  ausgeschlossen. 

Sind  die  werte  im  lobe  der  Helena  (f.  8),  daas  einige  zu 
sdwciben  gewagt  haben,  das  leben  der  bettler  und  verbannten  sei 
«Mtrebenswerther,  als  das  der  andern  menschen,  auf  Plato  (im  dia- 
leg Gorgias)  zu  belieben?  In  diesem  foil  würden  dieselben  ein 
so  starkes  missverständniss  voraussetzen,  wie  man  es  doch  bei  Iso- 
krates  nicht  wohl  annehmen  kann,  und  es  wird  vielmehr  an  äusse- 
rnngen  von  cyntkem  zu  denken  sein.  Dass  isokrates,  wenn  er 
Plat»  bekämpft,  dessen  sätze  genauer  aul&ufassen  und  wiederzuge- 
ben weiss,  beweist  er  im  Panathenaicus  (117=118),  wo  er  der 
flatomschen  lehre,  unrechtthun  sei  schlimmer,  als  unrechtleideu,  aus- 
dMckiich  das  gegeatheil  als  das  allein  veraunftgemüsse  gegenüber- 
stellt: wenn  nur  zwischen  zwei  nicht  guten  dingen,  scliliuimes  thiio 
and  schlimmes  leiden  (hammer  oder  ambos  sein),  zu  walilen  ist,  so 
ist  das  erstere  vorzuziehen,  ungeachtet  der  gegenrede  einiger,  die 
lir  weise  gelten  wollen. 

Das  vorhandeni^ein  platonischer  dialoge,  insbesondere  des  Pro- 
tagoras und  des  Gorgias,  und  das  begehen  einer  platonischen  schule 
an  der  zeit,  als  Isokrates  das  lob  der  Helena  schrieb ,  ist  demnach 
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aus  dieser  rede  und  den  ihr  wahrscheinlich  vortingeg^ngenen  nicht 
zu  erweisen ;  auch  der  Phaedrus  kann  sehr  wohl  nach  diesen  re« 
den  geschrieben  sein,  <lie  Pluto  nicht  ganz  befriedigen,  aber  auch 
nicht  abstossen  konnleii.  Ist  dpi*  llluthydeniiis  (nach  Schaarsclimidt s 
nachweis)  wnhrsclieinlich  das  w  erk  eines  plutonikers,  so  steht  nichts 
der  unnahnie  entoregon,  dass  das  verhaltniss  zTvi?^rhen  Plato  und  Iso- 
krates  stets  ein  leidlic  In  s  sfehliehen  sei,  woe^e^en  in  ihren  schulen, 
wie  es  zu  i>eschelien  [»Hegt,  der  cregensatz  sich  schärfte  und  der 
kämpf  mil  einer  rücksichtslosen  herbhcit  geführt  w^rd,  vor  welclier 
die  meisfer  ihr  altes  freundscliaftsbaiHi  bewahrte. 

Königsberg.  F.  Uebenoeg, 


7.  Zu  den  oden  und  epoden  des  Horaz. 

I,  21,  9  ff. 
V«>s  TcDipc  totidein  tollite  luudibus 
Natalenique,  inarcs,  Delon  Apollinis 
Insignemque  pliaretra 
Fraternaque  humentni  lyra. 
Mag  man  es  auch  immer  gelten  lassfti ,   dass  der   knabeachor  dit 
Schulter  des  gottes  singe,  wie  es  Hl,  28,  i)  f,  heisst: 
Nos  cantabinuis  invicem 

Neptunum  et  virides  Nereidum  comas, 
so  könnte  doch  bei  humerum  ein  naher  Ijestimmendei  geniliv,  ware 
es  auch  nur  das  einfache  del,  nicht  wohl  fehlen.  Aber  viel  schlim- 
mer ist  es,  dass  die  leier  als  schmuck  der  seh  u  Iter  bezeichnet 
wird;  denn  diese  rnbt  ja  nidit,  wie  der  köcher,  uuf  der  schulter, 
sondern  vorn  auf  der  bnurf^  in  der  linken;  und  gehl  auch  von  den 
achseln  ein  band  berab,  wonm  die  leier  bangt,  so  kann  doch  uit- 
möglich  die  scbulter  als  mit  der  leier  geschmückt  be- 
seicbnet  werden.  Den  dicbter  scbwebte  bei  dieser  ode  der  in  dem 
tempet  auf  den  Paiatinns  aufgestellte  Apollo  des  Skopas  vor,  wie 
iba  Propen  besebreibt: 

Delude  inter  natrem  deus  ipse  interque  sororen 
PytbiuB  in  longa  carmlna  veste  sonat, 
er  iiigt  aber  noch  den  kdcber  anderer  dafstellungen  binsii..  Wir 
kennen  die  albembeit  der  leier  auf  der  acbulter  den  dicbter  nicbt 
beiaasen;  dieser  ist  daran  gans  unsebuldig;  ersclirieb  nosweifislhaft: 
Insignemque  pharethi 
Fraternaque  dewm  lyra. 
Nach  den  geliebten  stütten  des  gottes  muss  dieser  selbst  genannt 
sein.    Das  einfache  denm»  wie  III,  25,  19.  IV,  12,  11.    Für  In- 
signit  (vgl.  I,  33,  d:  In^guem  tenui  fronte  i4fG0riäa)  steht  ge- 
wöhnlich deewr»9.    Vgl.  cam.  saec.  61  f.:  ^i^iir  el  fidgmtie  dsco- 
ms  arctt  Fftoebitt,  Ii,  16,  6 :  Mtäi  phnrsfra  dseori»  auch  I,  82,  12. 
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U,  19,  30.  Ill,  14,  J.  IV,  2,35.  Stott  humerum  würde  mun  beim 
gotte  Mch  dier  den  plurd  erwarten,  vgl.  I,  2,  31.  Ill,  4,  60. 

II,  6,  Ö  ff. 
Tibur,  Argeo  ^)  {tositun  colono, 
Nit  mene  sedcs  utiam  seneetac^ 
8it  modus  laiMo  maris  ct  Ttanim 
wlliiUmitie. 

Huraz  wiiiwclit  in  Til*irr  sein  leben  zu  enden,  wenn  er  das  beilürf- 
nifig  MHrh  alfireMeliieJener  ruhe  euipfinden  wenle.  Lmmso  inifm  et 
murtim  kann  nur  lieissen  .,wenn  icli  des  retsens  /u  witsj^er  und  zu 
lande  müde  sein  werde",  waü  er  bis  jetzt  noeli  nicht  ist.  Weuii 
der  dichter  nun  imdluieifue  hinzufügt,  .so  inüs.ste  er  auch  ebenso 
ucttiiT  Iiis  jetzt  des  kriegwliensteü  müde  «ein.  Die»  widerspricht 
ahci  geradezu  der  ansiebt  des  Huraz,  der  seit  der  niederluge  bei 
Philipp!  auf  immer  dem  kriege  entsagt  hatte.  Wollte  man  bei 
militiae  an  die  mUitia  Vetieris  denken,  üo  wiirc  dicü  ein  gar 
■cklecbter  lielielf  $  denn  mUHia  kan»  oboe  weiteres  diese  bedeutung 
aicht  liabeo,  die  nur  aus  dem  sosammenbange  sieb  ergebeo  kaon, 
wie  wena  es  III,  26,  1  f.  beint: 

Vixi  puellis  auper  idooevs 

Rt  militari  noa  siae  .gloria, 
«wl  die  erinnemagf  an  liebesluindel  sehliesst  der  game  ton  Bnscres 
gedicktes  ans.   Horas  sckrieb: 

8it  modus  lasso  maris  et  Tiarum 
IkUciaeque, 

OtUciae  bildet  eine  nntbwendige  nähere  bestimnniug  au  UMiInt;  Ti- 
kor  soll  nickt  bloss  das  ziel  seiaes  lekeas  sein  ,  sondern,  was  die 
kauptsacbe,  auch  ein  fiir  ihn  angenehmes  sein ,  die  Inst  des  alten : 
rgl.  Verg.  Buc.  II,  22  ddidas  donitM».  So  erhält  die  stroplie 
ikre  rolle  abninduog  und  ihren  rechten  gemütklichea  schwang. 

Ii,  18,  2()  fl. 
Pellitur  paternos 
In  sinn  ferens  <leos 

Et  uxor  et  vir  8ordiAo9(i>n'  nalns. 
Wie  sollen  wir  uns  die  scene  denkend  Trägt  l»lo&s  der  nuinn  die 
kleinen  l>.arcii  nnd  die  fr;in  die  kinder  oder  umgekehrt  i  mier  f ratzen 
beide  nueli  zugleich  kinder {  Und  sind  die  kinder  alle  so  klein, 
dass  sie  sammtlieh  getragen  c^rdeu  müssen  i  Wte  viel  ergreifen- 
der wird  die  scene,  wenn  wir  uns  liie  anueu  Leute  von  vielen  kin- 
dem  umgeben  denken,  die  neben  ihnen  herlaufen,  da  sie  mit  ihnen 
kcrausgestooea  sind.  Und  diesen  schönen  zug  gewinnen  wir,  wenn 
wir  «ordicli9ifs  nali  lesen;  diese  werden  dann  aur  verfollstandigung 
des  bildes  als  mit  su  den  mtsgestossenen  gehörend  durch  tfM€  nack- 

1)  TTor;i/.  uateröcheidet  /wi^^dioti  Argivu$  {Graecus)  und  Art^eits  (von 
Argo«  btammend).  Hiernach  ist  auch  III,  16, 11,  Aigri  statt  Argivi  her- 
zostsUen. 
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drueklidi  hinsng^fiigt.  Sordidwt  g^eht  auf  die  arttltdie  .bekleidang 
und  den  ochnute,  wie  in  Martials  foctim  infante  einctum  amrdido. 

Am  Bchlume  derselben  ode  biirdet  das  überlieferte  audi$  dem 
dichter  eine  unglaublidie  Wunderlichkeit  auf;  denn  nimmermehr 
kann  man  sagen  ,,der  gott  h$rt,  wird  er  gerufen  oder  nicht"  statt 
„der  gott  ist  geneigt,  wird  er  angernfen  oder  nicht  (auch  unange- 
rufen)".  Djis  wäre  kein  vivfuntgoft  sundern  ein  /awgw^  das  sich 
kein  verständiger  dichter  gestatten  wird*  Das  audit  eocolii»  (Virg. 
Aen.  \\,  7)  laast  sich  so  niciit  ironisiren.  Die  ältere  vermuthung 
audet  halft  dem  argen  übelstaude  ab,  obgleich  etwas  gezwungenes 
bleibt,  das  vielleicht  auf  die  verenoth  an  schieben,  da  hier  ein 
vocalisch  anlautendes  wort  nothwendig  war.  Des  dichtem  würdi- 
ger wäre  es,  wenn  er  geschrieben  hätte: 

nec  levare  functnm 
Pauperem  laboribns 

Vocatus  atque  non  vocatus  od»l, 
mit  kräftiger  litotes »  wie  in  nm  »pemU,  non  mttmm. 

III,  Z7,  id  f. 
Tcque  nec  laemis  vetet  ire  picus 
Nec  vaga.cornix. 
Hier  muss  laemig  geg^n  den  sonstigen  gebrauch  von  einem  noglöck-' 
liehen  anzeidiea  stehen,  obgleich  Uoraz  selbst  kurz  vorher,  wo  die  wölfin 
ah  agro  Lannvmo  gelaufen  kommt  und  er  den  raben  solis  ah  artu 
erbitten  will,  die  rechte  seite  als  die  unglückliclie ,  die  Unke  als 
die  glückliche  betrachtet.  \un  kann  freilich  Ineous  nach  griechi- 
schem spracligebraucli  auch  unglücklich,  widerwärtig,  ab- 
geneigt bezeichnen,  wie  bei  Vergil.  Georg.  IV,  7  numlna  laeoa, 
sonst  niclirfaeb  &'Ht;'«f('r  sich  (indet.  Aber  hier,  wo  van  anzeichen 
die  rede  ist,  kann  doch  uiiniö^-lich  Inevus  in  diesem  sinne  genommen 
werden.  Deühal!)  liat  !t>an  genteint,  der  specbt  und  die  krähe  lur 
linken  hatten,  trotz  der  l»  cirenlheiligen  äusserungen  bei  Cicero  (de 
Üiv.  I.  39,  85)  lind  Plantus  ( Asin.  II,  1,  VI)  auch  als  nnnrüitsti* 
ges  zeichen  gegolten;  und  muu  hat  sich  deshalb  auf  Verg.  Buc 
IX«  14  f.  berufen: 

Uuod  iiisi  nie  quueuuque  novas  incidere  lites 

Ante  sinistra  cava  monuishet  ilicc  cornix , 
aber  man  hat  eben  diese  stelle  irrig  verstanden;  denn  es  ist,  wie 
schon  Servius  erklart,  untr  mit  sinistra  zu  verbinden;  die  früher 
zur  linken  fliegenden  kralie  hat  sich  auf  den  hohlen  piclibaum  ge- 
setzt und  durch  ihre  sttinme  ihn  gewarnt.  Demnach  wird  man 
wohl  Horaz  zu  pirus  statt  hievvB  ein  heiwort  zu  erwarten  ha- 
ben, das,  in  ahnlicher  weise  wie  vaga  (vgl.  IV.  2,  2)  bei  comix, 
auf  die  natur  des  vogels  sich  bezieht.  Nun  ist  der  specht  als  ein 
baumhacker  (urhorum  cat^ator^  bekannt,  der  mit  seinem  keilformicfen 
Schnabel  in  die  stamme  hackt  und  mit  der  eingesenkten  spitzen, 
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tarn  anspiesscn  eitigericliteten  zunge  insekten  erhascht.  Dieser  ei- 
gtoschaüt  wegen,  die  ifin  auch  wollt  /um  vogel  des  Mars  gemacht 
hat,  konnte  der  dichter  ihn  als  einen  wilden  vog:el  bezeichnen,  und 
10  dürfte  wohl  Ut(nyvs  eine  leicht  erklärliche  verscliri  ihiing-  oder 
lerderbung  eines  ursprünglichen  saevus  sein.  Es  w  ürdc  dann  vetei 
in  eine  unglück  andeutende  urt  der  eniciieinunof  beider  vögel  vor- 
aussetzen,  die  nicht  naher  bezeichnet  zu  werden  brauchte* 

IV,  13.  G  ff. 
Hie  ^Cupido)  vireiiliä  et 
Düctae  psullere  Chiae 

Fulchris  excuhat  in  genis 
Ifflportunus  enim  transvolal  andus 
Quercus  et  refugit  te,  quiu  iuridi 
Dentes  te,  quia  rugae 
Turpant  etjcapitis  nives. 
Der  hauptnachdruck  Hegt  hier  auf  vlrenils  wozu  aridas  quercus  den 
littern  gegeusutz  bildet.     Mit  vireiitis  wird   aber  auf  unziemliche 
weise  durch  et  verbunden  doctae  psallere,   was  seiner  bedeutung 
nach  hier  L^ar  nicht  uut  4;leiclier  stufe  mit   virentis  steht,    ja  auch 
nicht   der  Ljce  abgesprochen    wird.     Alles  unbequeme  schwindet, 
wenn  wir  virentium  statt  virentis  lesen.     Durch  et  wird  dann  an 
«las  allgemeine  virentimi  als  besonderes  beispiel  die  citharoeda  CJiia 
angeknüpft,  gerade  wie  9  f.  erst  allgemein  atidae  qtierctu  ateht 
and  dann  ab  beaoiid«rei  beispiel  Ljce  angeredet  wird. 

Kpode  5. 

Don  d€r  Mtte  C^mtidia  dne  Unbildung  des  iMinieiui  OrafdUi 
htf  wosu  ein  wirklicher  römiacfaer  familieanaine  gewählt  wqrde 
•it  hiadeutung  auf  die  eani  capilU  der  venipottateD,  ist  allgemein 
oncrfcniint.  Kbenao  wenig  kann  man  bezweiifelo,  das«  die  hier  ge« 
aaante  lauberiQ  Folia  eine  wirklielie  perm,  eine  aus  Artminuni  slam- 
awnde,  in  Neapel  und  Baiae  bekannte  lauberin  gewesen;  denn  nur 
anter  dieser  vornusaelzung  erklaren  sich  diese  personlichen  benlge, 
wogegen  die  aH^  wie  jener  Polin  r.  41  fif.  gedacht  wird,  völlig  uner^ 
khUlicb  wäre,  wenn  keine  bestimnite  person  zu  gründe  läge.  Neben  bei- 
den werden  nun  noch  zwei  andere  Zauberinnen  erwälint,  von  denen 
die  eine  schon  Sat  1,  B  voigeliihrt  worden,  die  Sagana,  deren  name 
itt  anklingt.  Aber  auch  Sagaoa  scheint  ein  wirklicher  name 
»I  sein;  denn  es  muss  doch  der  bericht,  Sagaua  sei  die  freigelasr 
isne  (oder  firna)  eines  senators  (oder  Wucherers)  Ponponius  gewesen, 
mf  irgend  einer  tliatsache  fusaen.  Nachdem  der  Sagaoa  gedacht 
irt,  wie  sie  nagiachea  waaser  durch  das  gaiiie  bau«  sprengt,  heisst 
«I  weiter: 

Abacta  nulla  Vela  consctentia 

I^igunibus  duris  humum 
Kxhauriebat  ingesiens  laboribos. 
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Freilich  kommt  rriir«,  wovon  Feoajiiif«,  Veimim,  auch  als  mmtfnsfom 
vor,  aber  ein  bedeutungsvoller  anklan^r,  wie  wir  ihn  bei  GsaiiImi  und  So» 
j^aa  fanden  und  iiucb  bler  vermutben  tnibseii,  du  nidit,  wie  bei  der  Fo- 
liii  an  eine  wirkliche  berüchtigte  zauberin  zu  denken  ist —  ein  solcher 
iSsst  sich  nicht  nachweisen.  Da  bietet  sieb  nun  sehr  g-lücklich  der  name 
VedUt  dar,  wodurch  wir  die  band  des  Horas  herzustellen  ghiiiben. 
Vedws  ist  wirkliche  naaiensform,  aber  es  beaeidinet  ancb  den  Im>- 
sen  gott  der  unterweit;  eine  dieser  furien,  und  zwar  diejenige,  die 
gewissenlos  die  grübe  iiir  den  koaben  gräbt,  mit  dem  namen  des 
Vediu»  zu  bezeicbnen,  war  ein  sehr  glücklidier  einfall.  Das  i 
musste  consonantiscb  gesprodien  werden,  wie  in  metis  Ep.  12,  7; 
aber  gerade  diese  treibeit  dürfte  die  verderbung  veranlasst  haben. 

Der  fluch  des  k  nahen  in  derselben  epode  beginnt  mit  den 
schwierigen  versen  87.  88: 

Vcncna  magnum  fas  nefasque,  non  valent 
Convertere  bumanam  vicem. 
leb  sehe  Haupts  versuch  maga  mn  statt  magnum  als  eine  con- 
lectura  palmarlft  seihst  in  srbulaiisirubeii  gepriesen,  ohne  dass 
ich  recht  wUsste,  wie  dadurch  der  Spruche  und  dem  sinne  ihr 
recht  widerführe.  Die  stelle  soll  dann  wohl  heissen:  „magi- 
sche tränke  können  nicht  unrecfit  in  i  oclit  \  crkehrcn ,  nicht  men- 
sdienweise  umkehren".  Djus  scheint  mir  mm  dcTn  sinne  nnch 
nichts  weniger  als  passend;  denn  davon,  ilass  unrecht  in  recht 
verwandelt  werden  solle,  ist  ja  gar  nicht  die  rede,  ein  solcher  efe- 
dankt-  liejsrt  dem  knallt  n  eben  so  fern  wie  diesen  weibern.  Fas 
uefasque  convcrtem  mivr  vertarc  heisst  aber  auch  gar  nicht  unrecht 
in  recht  verwandeln;  das  wäre  nefas  in  fas  vert  ere  ^  wie  hi- 
venal  sagt  nigntm  In  caiul'ida  vertere.  Fas  ncfasqnc  wrtere  heisst 
recht  und  unrecht  v  e  r  m  e  n  i?-  e  n  ,  \\  ird  aber  gcbrauHit  für 
das  recht  verletzen,  f  re  v  e  l tlia  ten  begehen.  So  sagt  Ver- 
gil, («eorg.  I,  505  von  den  bürgerkriegen :  Quippe  uhi  fus  versnm 
nefa^.  Noch  bezeichnender  ist  Ovid.  Metam.  VI,  585  f.,  wo 
es  von  Procnc  heisst,  die  wegstürzt,  uui  sich  schrecklich  au  ihrem 
patten  zu  rächen: 

Fasque  nefasf|ue 
Confusura  mit,  poeuaeque  in  iniagine  tota  est. 
Auch  an  «o«,  non  vaient  nehme  ich  anstoss;  ein  einfaches  non  m- 
lent  oder  ein  doppeltes  Hesse  ich  mir  gefallen,  aber  niclit  die  Un- 
terdrückung des  valeiit  beim  ersten  non.  Endlich  ist  das  maga  bei 
venena  ein  matter  zusalx*  Die  Verbesserung  liegt  sehr  nahe.  Vn- 
nidia  ist,  als  ihr  letztes  aaubemittel  gegen  Varus  erfolglos  geblie- 
ben, in  die  worte  ausgebrochen  v.  77; 

Malus  parabo,  malus  infundam  tibi 
Fastidieati  poculum« 
Hier  stdit  ntaiiis  pocuhtm  offenbar  im  sinne  ein  stärkerer  sau- 
ber trank.    Der  knabe,  der  aus  Caoidia^s  woth  sieht^  dass  es  jetzt 
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«■  iho  gescbeheo  int',  dMi  die  weiber  über  iiiD  lierfallen  werden, 
knüpft  gernde  bimo  seine  verwänschmigea  an,  iaden  er  in  die 
werte  ausbricbt: 

Venena  imi^iia  faa  nefasque,  non  valeat 

Cunvertere  buinunnin  vicem. 
„Starke  laubermittel  (deren  ihr  euch  rülimt)  können  frevel  verüben, 
nebt  können  ne  einen  menschlichen  zustand  ändern^^  Diese  furien 
nennen  stark  solche  mittel,  zu  deren  bereitung  sie  verbrechen  be- 
geben müssen,  wie  sie  hier  dem  k nahen  dos  herz  aus  dem  leibe 
reissen  wollen,  nachdem  sie  ihn  haben  hungers  sterben  lassen.  Dass 
den  saabcrmitteln  das  begehen  von  verbreclicn  ziigrsclirieben  wird, 
iit  teht  dichterischer  ausdruck.  Der  kniihc  will  sa^eri,  alles  die- 
ses treiben  sei  vergebens,  sie  könnten  damit  nichts  ausrichten:  «t 
ttigt  aber  hinzu,  was  sie  dabei  wirklir)i  tliun.  So  gewinnt  die 
stelle  ihre  lebendige  kraft  und  Wirkung j  nichts  ist  gezwungen» 
lUes  bezeichnend  und  suchgemäss, 

Köln.  HeUiricU  DmUzer, 


8.  Ueber  den  modnlas  des  Vitravios. 

fc^s  scheint  vieUeicht  eine  wenisr  lohnende  antrabe,  eine  alte 
richtige  .  aber  neiierlicli  mit  eclat  bestrittene  ansicltt  zu  reliabiliti- 
rcn.  .le  mehr  aber  Herartige  wissenschaftliche  netieningen  mit  an- 
scheinend soliden  mitteln,  selbst  mit  mutbematisciien  arsfumenten,  die 
bauHg  um  so  mehr  ziehen,  je  beschwerlicher  sie  zu  vertolsren  sind, 
sich  zu  stützen  suchen ,  in  demselben  masse  gewinnt  die  autgabe 
bei  gesteigerter  Schwierigkeit  an  bedeuliing. 

Eine  schon  1862  zu  Nimes  erschienene,  doch  erst  durch  die 
gewichtige  empfchlnng  von  Vicdlet  -  le  -  Due  in  Deutschland  bekannt 
gewordene  abhandln ng  von  M.  Au  r ea,  Ingenieur  en  chef  (Uis  Ponts 
et  Chaussee«  etc.  ..S  o  uveUc  Th  eo  r  i  e  d  u  Mod  u  l  e  deduite  du 
terte  mftme  da  l'itnive  et  Appliaition  de  cette  tlkeorle  ä  (jucUiues 
tiinuutuents  de  Vantiquite  grcaiun  ei  romu'uw'*  veranlasst  mich  im 
übigeii  sinne  zu  einigen  bemerknugen. 

Man  hat  bisher  den  modulus,  welchen  bekanntlich  \  itruvius 
den  Diaassverhältnissen  des  antiken  tempels  als  einheit  zu  gründe 
legt,  im  durcbaMSser  des  unteren  schafteudes  der  sftule  gesucht 
Amf6s  mickt  nan  aachiv weisen»  dass  nieht  dieser,  sondern  der  sMa- 
leadtircbmesMT  in  der  mittleren  scbafthcSbe  von  Vitru?  gemeint  sei. 
Dans  unser  römischer  autor  dieses  Aur^^sehe  verliilltoiss  nirgends 
direct  ausspricht,  versteht  sich,  weil  sonst  die  erklärer  Vitruv^  bis 
Aur6i  nicbt  in  einem  so  groben  irrtbum,  wie  ibn  Anr^  findet,  hat* 
ten  l>efiingen  bleiben  können.  Es  bandelt  sieb  sonacb  um  eine  künst- 
Kelie  deduction,  welclier  wii^,  um  sie  würdigen  «i  können,  erst 
srbrittwebe  kritisch  folgen  minven. 


Digitized  by  Google 


1S6 


MiseelleD, 


Die  stellen,  welche  Aur^  beschäftigen,  sind  zunädut  ami 
3.  capitel  des  III.  buches  des  Vitruvius  (nach  Aures  aus  eap.  2  — 
dodi  diese  Ferschiedenheit  der  eupitelzäliluiig  ist  glekbgiiltig).  Un- 
möglich  gleichgültig  kann  aber  die  ausgäbe  dieses  autors  sein,  die 
wir  benutzt  finden.  Wir  sehen  nänrilich  für  den  text  die  edUi» 
Lugihmensis  MDUl  (von  Philander)  citirt.  Dass  die  drei  jabr* 
hunderte  fleit  dem  erscheinen  dieser  ausgäbe  nicht  spurlos  vorüber» 
ging^en,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  jedenfalls  ist  bekannt«  dass  PhilaB» 
der  in  der  hauptsache  den  ausgaben  des  Jocuadus  folgte,  dessen 
leichtfertigkeit  und  unkritik,  mit  welclier  er  den  autor  Tevstam* 
melte  und  verwirrte,  von  Schneider  in  §.  2  des  Vorworts  zu  seiacr 
Vitruvausgabe  p.  xiii  sq.  durgcthan  wurden  ist.  Um  es  kurz  sa 
sagen,  ohne  die  zwei  besten  und  einzig  kritischen  ausgaben  van 
Schneider  fT.pz.  1805 )  und  3Iarini  (Hum  1838)  zu  gründe  zu  le- 
gen, sollte  man  sich  wohl  bedenken,  über  Vitruv  überhaupt  zu  spra* 
chen.    Docli  davon  spater. 

Die  zuerst  citirte  stelle  Vitruv'a  behandelt  die  Vorschrift  über 
die  intercolumnien ,  welche  am  pyknostvios  l^s»  am  systylos  2, 
am  diastylos  3,  am  eustjlos  sKulendurchmesser  betragen  sol- 

len: Ergo  Pycnostyhs  est  j  cuius  intercolumnio  vnivs  et  dimidiatae 
cohnniute  crassitudo  inteipQHh  potest:  quemaämodum  est  divl  Inlii 
et  in  Caesar  is  foro  Veneris,  et  si  qttae  aliae  sie  sunt  compositae. 
Item  mjstylos  est  in  qua  ämntm  columnunm  crassitudo  in  inter- 
columnio poierit  coHocvri  et  spiritntm  plinthides  aeque  magmte  sint 
eo  spatlo ,  qnod  fuerit  inter  dvas  plinthides  .  .  .  Dicistyli  mttem 
Jmw  erit  composltio,  cum  tritnn  columnarum  crassltudlnetn  utter- 
ponere  possumes  .  .  .  Reddetuia  nunc  est  eustyJi  ratio:  facienda 
sunt  intenallis  spatia  duarvm  columnarum  et  tpiartae  pariis  co- 
lumnae  crassitudmis  .  .  .  (III,  3,  ^.  2—6):  die  worte  inicico- 
iumninm  und  crassitudo  coluninue  stehen  ohne  nähere  crklärung. 
Aures  versteht  nun  unter  intercolumnium  nitlit  Uloss  Jen  abstand 
der  säuleu  unten,  sondern  den  ganzen  trapezförmigen  Zwischenraum 
zwischen  zwei  säulen.  Demnach  hält  er  es  für  ganz  willkürlich, 
das  gegebene  intercoluniniumsmaass  unten  am  stylobat  zu  suclten, 
wie  von  den  erklärern  bisher,  >,8aR«iijiatM/||SmHler(^ex»on"-geschehen. 
Denn  da  die  sÜulea  sich  Terjüngen  nad  der  siulenabstand  in  dem 
maasse,  In  weidieai  die  dicke  der  schifita  ^ch  Teiringert,  zunimmt, 
sa  sei  das  bmuob  des  abslaades  keineswegs  in  allen  b$lien  gleich, 
sa  4bss*cs  aneh  gleichgültig  sein  koante,  wo  auui  den  iSstaad 
«isBl  Bin  pjknostyias  früherer  varstaiinng  s.  b.  (aiit  einest  sÜi* 
lenabstaade  Toa  V/t  uaterea  schaftdurrhsMsser  iai  atjlahatai* 
T  aan)  werde  in  halber  saaleahahe  laai  srstylos,  d.  b.  lait  swei  mitt- 
larea  sanlendnrehsMsien«  abslaad  ia  auttlercr  sSnleahSbe^ 

Di«  Sache  wird  im  weiteraa  TSilanla  an  aiaeai  vaa  Vktmw 
salbst  gegebeaen,  vaa  Aarte  iai  slatea  hiablick  aaf  cartathiaciM, 
altiacha  aad  steiliscbe  BnaaBieat»  iyaatiHea  beispiele,  deai  teaq«! 
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der  Vemifl  Geuttrix  auf  dem  forun  lulium  xu  'priifea  neiiu  Doch 
mt  es  von  vornherein  mehr  als  xweifelhafit.  eine  solche  bchsup- 
tiiflg,  wie  die  vorgetragene  ^  schon  vor  der  beweisfilhning  bedeu- 
tend genug  ist,  Aur^  so  vcruntasaen,  deu  comincntutoren  VitruvV 
die  nach  seiner  anscbauung  tiberbuiipt  noch  nicht  viel  'gcdiiclit  ha- 
ben, mitleidvoll  eonsequenzen  vorzuhulten,  welche  aus  ihren  bisherigen 
fehlerhaften  aonabmcn  hervorgehen  sollten.  Denn  wenn  diese  den 
gemeosenen  abstand  der  säulen,  das  intercolumnium ,  naturgemüss 
im  plane,  d.  h.  auf  dem  niveau  des  stylobuts  suchen ,  so  müssen 
sie  noch  nicht  cylindrische  und  conische  säulen  von  gleicher  höhe 
lilr  gleich  dick  und  für  gleich  hallen,  und  ebenso  wenig  den  offe^ 
neu  räum  zwischen  xwei  säulen  im  prospect  fiir  ein  recfateck  und 
dem  wirklichen  trapezförmigen  für  g^leich.  Einer  der  commentato- 
ren,  piimlich  der  unterfertigte ,  g  luubt  vielmehr ,  Aur^s  wolle  den 
plan,  der  bei  ihm  hier  überhaupt  keine  rolle  spielt,  und  den  pro* 
spect  nicht  zu  gehöriger  zeit  auseinanderhalten,  und  kann  ihm  die 
schmeichelhaften  worte :  ,.mals  pen  Imporlet  U»  traducteun  n'y  re- 
gardent  pas  si  prbs"  einfach  zurückgeben. 

Bei  trnpczeii  nun,  führt  Aur^s  weiterhin  aus,  lie^e  rlrc  walirn 
breifo  in  der  mitte  der  hohe,  und  deswegen  könne  dns  maass  den  , 
iiitercohi mulnm  w  ie  die  er« ssihfdo  cohtmuariim  nur  in  mittlerer  sau- 
lenliölie  L':*'.sucht  werden.  Es  verstehe  sich  also  die  crassUnäo  me~ 
tiia  immer  von  selbst,  so  dass  Vitruv  dieser  bestimmteren  hczeich- 
nung  niediu  nicht  be<iiirfe,  und  nur  wenn  er  von  einer  anderen 
crassitudoy  als  von  der  media,  spricht,  sei  er  einer  näheren  bezeicb- 
oung  benötiiii^t  Diess  sei  der  fall,  wo  er  von  der  Verjüngung 
spncht.  Da  heis^i  es  nämlich  (III,  S.  12):  Coniraciurae  auteln  in 
«H)n))H?s  cohmnannn  Jiypotmclwl'üs  ilu  facimdae  vldtsntnty  vii  si 
coJuiitiut  sit  ah  nünlino  ad  pedes  quUidenos,  ima  crassltitdn  diinda- 
If/r  in  partes  sex,  et  eannn  partium  (piitKjue  summa  comtituatur: 
item  quae  erit  ah  qulndecim  pedibus  ad  pedes  vlgintl,  mtpits  imus 
in  partes  sex  et  semlssem  divUlatitr,  ex  efnuuuiue  parlium  (jvinque 
et  semisse  superior  cras8l\udo  coUimnac  jiut :  item  quae  erit  a  pe~ 
dibus  vigiiiti  ad  pedes  trigiiita ,  scapus  imus  divtda^ur  in  partes 
Septem,  eantmqiie  sex  summa  coniractura  perfictatur:  quae  autem 
ab  triginta  pcdibus  ad  (juadiaiimta  alta  erit,  imn  oiassUudo  divi- 
datui  In  partes  Septem  et  dlmidiaM  ,  ex  his  sex  et  dimidiam  in 
Munnno  habeat  conf  >  ttcliuac  rationc. 

Dagcgeu  ist  erstlich  zu  bemerken,  dass  es,  wenn  sonst  die 
crassiludo  media  der  modulus,  die  zu  gründe  liegende  inaasseinhelt 
wäre,  befremden  müsste,  hier  eine  andere,  die  cratvitiido  imn  n 
finden.  Dann  ist  es  ganz  und  gar  willkürlich  amundmen,  daas 
hier  das  pradicat  ima  deshalb  stdie,  weil  eben  hier  anderer 
modulii«,  eine  andere  maasaeinhöl  au  gründe  gelegt  werde,  als  hei 
des  übrigen  Verhältnissen«  Bs  ist  Im  gegentbeile  amunehmen,  dass 
das  hier  erscheinende  piidicat  ima  auch  sonst  überall  vorausuisetien' 
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Ml,  dcnii  es  findet  sich  Iiier,  sunst  als  selbslTeratiUidJicli  weggelas- 
sen, nur  deshalb,  weil  liier  bei  besprecfaung  der  verjüngang*  und 
der  bildung  der  crMfilndo  mtmum  die  aia«S8gebende  crassitudo 
scblechtliia  des  gegeniatzes  wegen  als  ima  aftlier  besti»Bit  werden 

muss.  —  Alles  dies  könnte  jedoch  als  eine  blosse  Termulbuiig 
und  als  so  uubelegt  betr;ichtet  werden,  wie  wir  Aur^^  theorie  er- 
achten, wenn  nicht  die  nähere  hezeichnung  ima  craßsitudo  oder 
imus  9capu8  auch  noch  an  einer  anderen  stelle  vorkäme  und  zwar 
mitt^  unter  anderen  maassen,  bei  denen  sonst  die  crassittido  schlecht- 
hin genannt  ist,  mithin  nach  Aur6s  die  media  angennrnmen  werden 
musste.  Die  stelle  III,  3,  10  Inutet  also:  Acdibm  AraeoslyVis  co- 
Inmnae  si<:  sunt  f(tcip}idar  nt'i  c  r  ft  ff  f  i  u  d  In  e  ft  eannn  s'att  jntrtis' 
octavae  ad  aUHudnics:  itcui  ni  diustyfa  (inncticiuia  est  aftlfudo  co- 
Imniiae  in  jvirtes  oclo  et  dituidiam,  et  unius  jHtrtm  crass'i  tu  do 
cohtmnae  collocctuv.  In  syf^tylo  aJlitudo  dividaiur  in  novem  et  dU 
fnidmrn  partem  y  et  ex  eis  una  ad  c  r  as  s  it  ii  d  i  n  em  coiumnae  de- 
lur:  item  in  his  jnjcnoslylo  dividenda  est  altitudo  in  partes  decent, 
et  (üus  una  para  fncienda  est  rnJnmnae  crassit  ndo.  Eust^ßi 
tem  aedis  colnmnae  ut  sii.shjli  in  iwvem  partes  altitudo  dividatur 
et  d'n)iidi<tm  ,  et  elus  una  pars  constituatur  in  cr(f  ssitadiue 
l  lit  i  scapi:  ita  hah^itur  pro  rata  parte  intercohimmonim  ratio, 
Aun^s  tVilit  zwei  selten  über  ciie^se  stelle,  welche  er  als  ein  weite- 
res aiL^iiTnent  für  seine  behauptung  betrachtet.  Dies  ist  nur  da- 
durcii  nuigiicli,  ciuss  ihm  die  Scbneider'srlie  textaiisg-abe  fehlt,  dass 
er  nach  einer  jocundisirenden  auHgube  uus  dem  lö.  jaltrbundert  o|ie- 
rirt  und  eine  ziffer,  auf  welche  sich  seine  ganze  arg:iimentation 
stützt,  ffttscil  findet.  Kr  liest  nHinlicb  „Etisiyli  autem  aedis  colum- 
uue  (ut  dlttstifU  ■  in  octo  partes  et  dimUliam^*  während  die  hand- 
Schriften,  von  welchen  Schneider  die  codd.  Vatic  Fran,  (lueif. 
Vrat.  namentlich  auffuhrt  „wt  systyli  in  uovem  partes  et  dimi- 
diani  geben.  (Marini  verhehlt  nicht,  was  die  liandscliriften  geben, 
bleibt  aber  bei  den  octo  partes,  weil  sie  in  dem  abschnitt  vorher 
den  säuleii  des  eustylos  von  Vitruvius  zugeschrieben  werden,  cor- 
rigirt  somit  die  richtige  stelle  nach  einer  falschen  Wenn 
nun  das  höbenverhältniss  der  säulen  des  eustylos  gleich  ist  dem 
des  systylos,  so  kann  das  nicht  befremden,  da  der  säulenabstand 
nur  wenig  differirt  (2  durchmesser  im  systylos,  im  eustylos), 
Alle  rechnungen  TOn  Aures  sind  diber  bei  einer  zu  gmnde  gelegten 
fiilsdien  sabi  müssig.  üebrigens  isik  es  aadi  mebr  als  gewagt  amu- 
nehmen,  dass  der  aulor  beim  arüoslylos,  beim  diastylos,  beim  systylos 
und  dem  pyenestylos  den  durcbmesser  in  mittlerer  saiilenbdbe  ak  maaw- 
einbeit  genommen  habe  und  nur  beim  enstyios  von  dieser  einholt  ab- 
gegangen, und  auf  den  durcbmesser  am  unteren  sünlenende  rerbl- 

1)  Ich  habe  nicht  versäumt,  in  meiner  Übersetzung  des  Yitruvius 
so  diesem  siellea  das  umgekehrte  verfahrsn  anzuwenden. 
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Jen  sei.  Ks  ist  vielmehr  klar:  fur  gewölinlich  gieU  er  die  näliere 
iMaieicliauiig  itna  cranHvüo  oder  imu8  «cajnr« nicht,  und  behandelt 
iliese,  Tom  plane  und  Ton  dem  nach  dem  plane  auf  den  stylobut 
vemichneten  lehren  ausgehend,  als  selbstvetstandlich ;  «o  dieser  stelle 
nber  entschlü[ifi  ihm  das  ,yimm"  und  zwar  in  einer  Verbindung, 
welche  jeden  TonirtheilMÜreien  blick  überzeugt,  dass  es  auch  hei 
den  andern  maassangaben  vorauszusetzen  ist.  Wir  enthalten  uns 
vorderhand,  aus  der  antiken  praxis  noch  einige  weitere  gründe  ge* 
gen  Aur^s'  „inconiestahfe  v4nt6  de  cette  explication^'  anzubringen, 
und  fuhren  fort.  <;eine  urgn mentation  anch  noch  in  der  ietztbeige- 
bruchten  stelle  zu  beieuchtei] :  Stjstjfhs  est  in  qua  duarum  colum- 
«antni  crassUudo  in  'mtercolumnio  poterit  coli  oca  ri ,  et  spirarnm 
pUnihides  aeqne  magnae  s'mt  eo  sjHitio  ({uod  fmrli  mier  duus  pJln- 
thides  (Vitr.  Hl,  3,  2).  Aur^s  beruft  sich  auf  beispiele  nnd  muclit 
mit  hezug  auf  V  itr.  III,  5,  1  zu  gunsten  seiner  theuric  nueli  Ser- 
raiilt  geltend ,  duss  der  durchmesser  attischer  basen  nicht  das  an- 
derthalbfache, sondern  nur  P/^  des  unteren  schaftdurchmessers  be- 
trage. Vollkommen  riclitig.  Aber  warum  hat  Aures  seinen  Vitru- 
vius  niflit  tiooh  ein  bisclieu  weiter  benutzt  ?  Denn  nachdem  1  des 
fünfkri  kapiteis  uusers  autors  das  verlialtniss  der  ausladung  der 
atti.s( iieii  base  allerdings  ausdrücklich  su  augegeben,  wie  es  sich  aus 
f.  Z  des  dritten  kapiteis  ergiebt^  nämlich  auf  l^'y  sehuftdurch- 
messcr  in  der  plinthaxe,  finden  w  ir  in  3  des  fünften  kapiteis  die 
»orte:  Sm  (niteui  lonicae  (spirm)  erunt  faciendiic  ^  sjfinmetnac  ea- 
rum  -sie  ei  unt  const Huetulac ,  uli  lutltmlo  spirae  iiuoquoversus  sil 
columnar  crussiUtdlnis,  udievla  cmssitiidinc  (nim  ki  et  ociam.  Ich 
verlange  nun,  dass  auch  diese  Vorschrift  —  und  nicht  bloss  die  für 
attische  basen  <—  auf  die  griechischen  monumente  applicirt  werde, 
und  man  wird  s.  b.  finden,  duss  die  base  des  Minerva  Pt>lias  -  tem- 
tempels  von  Priene»  welche  Überall  als  ein  mustergültiges  exempel 
för  ioniscbe  basen  au^elÜlirt  ist»  sufällig  geoan  1*/$  durcimies- 
ser  des  unteren  aäulensciiaftes  misst^  d.  b«  78  durcbmesser  über  den 
sänlenscbaft  vorspringt.  Wo  ist  aber  an  dieser  steile  bei  Vitru« 
vius  das  tma?  Oder  soll  vielleicht  hier  die  nähere  beieiclinung 
im«  selbstventandlich  sein,  wie  sonst  die  nähere  beieichnung  ms- 
dia?  Ist  dieser  umstand  anch  noch  kein  beweis  für  die  frühere 
aonahme^  so  ist  doch  jedenfalls  auch  das  letste  argument  Aur^'  dadurch 
voUkonmen  entkräftet,  denn  was  von  der  attischen  base  gilt,  gilt 
auch  von  der  ionisclien,  unterwirft  Anr^s  die  attischen  basen  der 
probe  an  dea  griechischen  denkmülem,  so  muss  er  mit  den  ioni- 
schen dasselbe  thun. 

Doch  ick  bin  weit  entfernt,  eine  solche  probe  als  bedeutsam 
ty  erklaren,  und  habe  vielmehr  selbst  das  xnsammentreffen  mit  der 
base  von  Priene  ein  sutailliges  genannt.  Ein  wirklicher  kenner  dea 
VitruviuB  weiss,  dass  dessen  Vorschriften  z.  b.  über  dorische  säulen 
von  dem  styl  des  Parthenon  himmelweit  verschieden  sind.  Diese 
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thatsaclie  ignoriri'iiil  iiini  in  Iteliekigeii  ketliirfiiissfalien  auf  grip- 
chisclie  iiKinuinente  zurin  ki,^ reitend ,  beliaiiph't  atirli  Aures  p.  18, 
dass  an  allen  eiijj;%tsaiillir«  n  dorisrlK'n  tenipeiii  Gneciieiiluiui.s  die  Säu- 
len nnlifr  an  einuuderisleln'ii,  als  es  der  pyknostvlus  des  \  itrtiviiis- 
erhei.si  Ik  ii  wiirde,  wenn  iiiuti  den  abstand  von  1'/^  diirclituessern 
aiu  paviuiente  sucht.  Allein  er  will  dahoi  nicht  cuiibtattren,  diiss 
Vitruv  (vffl.  die  erstciiiite  stelle  üben  i  nicht  «griechische,  sondern 
römische  l»ei>|(iele  liicfVir  ifiebt.  und  mhi  diesen  haben  sich  glück- 
licherweise hügar  reste  tfcfunden.  Ich  g-laube  nicht ,  U.tss  Aurfs 
gegen  die  quelle  etwas  einzuwenden  hat,  dem  wir  die  künde  davon 
verdanken,  dena  die  quelle  ist  Palladio.  In  der  mitte  des  16. 
jahrliundeits  niunUdi  wurde  in  gebiet  de«  forum  lulium  hei  gele- 
genbeit  elnei  bäuserbuus  der  unterbau  eines  grossen  tewpels  (also 
offenbar  des  teapels  der  Venus  Genetrix)  gdfunden,  der  interco- 
lumnien  von  l^ta  des  säulendurchsMssers  (In  Nndecimii  parte  <M 
dkitiielro  deUe  oolonii«  nieno  di  irn  diomstro  e  vmzsoJ  zeigt:  8.M- 
Indio,  f  0Millro  Libri  MV  ArdUMinra.  Vm,  1570  l  fF.  e.  St. 
|i.  128  sg.  Also  das  beispiel  selbst,  das  Vitruv  dtirt,  so  dass  wir 
hielür  niclils  mehr  in  Corintb  und  Sicilien  xu  suchen  haben*  Pal- 
ladia bat  den  «batand  gewbis  nicht  mittlerer  s&ulenhohe  gemessen, 
da  diese  bei  der  ansgrtihung  nicht  mehr  existirte,  sondern  iweifel* 
lus  an  den  unteren  sa ii leaenden ,  und  wenn  der  untere  abstand 
%*/2i  untere  schaftdurchmesser  betrug,  so  hätte  der  abstand  in 
mittlerer  saulenböiie  etwas  über  P-'/sä  mittlerer  sehalitdorchmesser 
betragen,  was  sich  nach  .Aures  p.  10  mit  nusschluss  der  arbwel- 
luag  (entasis)  berechnet.  Wahrend  demnach  2^  durchmesser  der 
von  \  ittruv  \  oi  -jesebriebenen  entterniirjsäf  von  l  '/s  »ehr  nahe  steht, 
erifiebt  sich  .Jk  rrntitble  longeur'  Hrr  interrnlnmnirn  nach  Aurea 
in  mittlerer  säulenbohe  auf  fast  2  du rclmiesser,  m onaeli  Vitruviua 
als  beispiel  fiir  den  pyknostylus  einen  .systvios  irahe  Die  ^nnr.^ 
neue  tbenrie  widerleget  sich  daher  durch  da.s  von  \  itruviua  selbst 
iieigeliraebte,  von  Ann^s  ni(  lii  lici  iieksii  lit  inte  beispiel. 

Die  einmal  arigenonnru  ur  tal-^t  li»«  u»rausseiznng  der  media  cias- 
ailudo  verleitet  Aures  endücli  /u  einer  gt^waltsanikeit.  die  sieb  vor 
jedeui  pliilülogen  von  selbst  riilitet.  Kr  erklärt  nauilieh  \itr.  III.  3. 
7  in  der  stelle:  Frons  /oci,  i/m<i<?  in  actle  connlduUt  fnerit ,  si  te- 
tmst^s  fackwla  fuerit,  d'widalui'  in  partes  undccim  semis  prae- 
Ur  crepidiMB  flf  ftroiei^ifras  s^timnim  ...  das  wort  crciüdlnes, 
worunter  man  bisher  den  aubstmctionsrand  verstanden,  wahrend 
Buw  «jiimmm  nur  mit  proktiurw  in  Verbindung  dachte,  iu  üb«r- 
msfheoder  weise  mit  der  ausladung  des  saulensehalles  ftber  die  to« 
einem  endpnnkte  des  mittlerm  sdmftdurcbmfascn  ans  gelotbcte 
leakreebte. 

Genug.  Bctmcbten  wir  xnm  sehlusiie  noch  die  bebauptung 
Aurfai*  ohne  wettere'  rticksicbt  auf  die  behandeiteo  stelleo  VitruT*a, 
auf  welchen  sie  migcbticb  bentbi.    Ist  es  doch  mehr  ab  oaffirUch, 

> 
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dor  nrc'liitekt  in  einem  weit  weniger  |m[)iernen  und  uiatbema- 
tisclieri  zeitaUor  bei  lierstellting  dm  planes  eine  maimseiuLeit  lu 
j[run(lf  leirte,  welche  auf  seinem  plane  wirklich  auftrat,  und  zwar 
io  d»'i  yirkelüÜnung,  die  «  i  Ijei  dieser  arbeit  am  meisten  handhabte. 
Xahm  der  architekt  den  mittleren  sauleiidurcbmesser  als  einheit,  so 
miisste  vr  sich  erst  daraus  den  unteren  säulendurchmesser  für  den 
plan  cdiisiniiren,  und  ebenso  aus  dem  abstand  in  mittlerer  sriulen- 
liülie  den  unteren  abstand  der  saulen.  Welche  Schwierigkeiten  sich 
erst  ergaben,  werm  das  tempelplanum  bereits  gegeben  w  ar,  ist  klar, 
fnd diese  maasseiiilieit^  die  doch  in  jedem  einzelnen  falle  eine  besomlre 
und  eine  praktische  war,  kam  dann  auch  absolut  nicht  zur  w  irklii  lien 
frscbeinung.  Denn  der  Aures  sche  mittlere  durclimesser  w  urde  durch 
die  cntaais  (srhwellung)  alterirt,  welche  überdiess  erst  nach  der 
älricrcn  Vollendung  des  tenipels  ausgeführt  ward,  da  man  bekannt- 
lich nur  den  untersten  schaftansatz  (in  dem  man  mit  recht  den  mo- 
Mus  suchte  und  wieder  suclien  wird)  und  den  saulenhals  ferfio 
verheizte,  die  übrigen  scbaftcylinder  aber  vorläufig  unbearbeitet 
lieikS,  wie  zahlreiclte  beispiele  unvollendet  gebliebener  tempel  zei- 
firen.  —  Die  Aur^s'scbe  tlieorie  gebt  souacli  weder  aus  Vitro v 
kervor,  aus  dessen  beispiele »  deni  Venustempcl  auf  dem  forum  lu- 
liun  sich  sogar  das  gegentbeil  ergiehl.  noch  ist  sie  in  der  uatur 
<ler  Sache  begründet. 

München.  Franz  Reher, 


C.   Auszüge  aus  Schriften  und  berichten  der  ge- 
lehrten gesellscliaften  so  wie  aus  Zeitschriften. 

Augsburger  allgemeine  ceitiinp,  18ü8,  beil.  zu  or.  116:  fest- 
fltiiing  des  «rchäologischeu  insütuti  zu  Rom:  genauer  wird  ein 
Mrtrag  Leon  Renier's  crwiboft  über  eine  kiinlieh  lu  Lumboesis  in 
Alrika  gduwIeDe  iosclirifit.  —  Nr.  138:  über  den  verfiuser  uud 
ift  Unrt  des  epigramnis  imwii»  portum,  spes  et  feHma  turf^l«  eett. 
—  Nr.  154:  io  Pomiieii  und  am  vestibuluni  eines  liauses  der  Fia 
Stotitfaa  xirei  itcsco  •  portraite  gefunden,  welclie  eine  magistratsper- 
nn  aut  frau  darzustellen  sclieinea,  —  Beil*  au  nr.  154 :  Pcmli- 
«nd  Deycks:  oekrolog.  -r-  Nr.  156:  römisclie  altertbümer  im 
pdlasi  Pizaardi  zu  Bologna  gefunden.  —  Beil.  zu  nr.  156:  die 
ansgrabungen  im  beiligen  haine  der  Arvalbrüdersebaft:  sehr  leseas« 
wcriber  beriebt  über  die  namentlidi  durcb  die  ktioigln  Augusta  von 
FkvuBien  ermögliebten  ausgrubungen  in  der  Vi^Mk  Cecmrelli,  die  zur 
«itdeckuiig  von  liöchst  wiclitigen  insehrifteo  —  eine  auf  eiae  ara  der 
ibrs  ForfMua  aus  republicaaiseber,  dann  mebre  aus  Tiber's^  Cali- 
IKb's,  Nero's  u.  s«  w.  zeit  —  uud  baulidikeiten  gefubrt  babea.  — 
ir.  157:  zu  Osterburken  sind  viele  aatiquitüten  entdeckt:  so  die 
imcbrift :  Gskio  |  Opl.  cefe.  1/1 1  Jguil.  |  FftiUjipi  |  ame,  _  BeU. 
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zu  nr.  59 :  /u       A.  Braodis  gedäclitniüs.     Ein  naclirut  vüu 
CurtUtft:  abdruck  aus  den  nachriehten  ynn  der  küniol.  ^es.  d. 
zu  Glöttingren. —  Beil.  zu  nr.  164:  La  Roma  suttcrrunea  tri» 
dpsrriiiu  ad   Uhistratu  (hit   cav.  G.  H.  (h;  Rossi.    1\  II. 
18(>7:  anlege,  namentlicli  die  küiakomlx'  des  Cullistu»  beaclite 
Beil.  »u  nr.  165:   ein  blutt  aus   einem   codex   s.  IX  von  J 
lltf,  und  -ein  niiscellancodex  s.  \VI  Dtsfichu  Catonis,  den  Ma 
mit  dergl.  entlialteiid  ist  in  jMiinciien  sret'»indeu.  —    Nr.  174 
epigrumiu  inveni  portMtii  cett.  luirli  einmal :  die  griecliisclie  quelle, 
Pal.  IX,  ^vird  nuchgewit^üen.  —    Beil.  nr.  183:  Acs 

übersetzt  von  Ih  otisen,  dritte  aufl. :  der  darin  sich  kundgebende 
schritt  wird  hervurgeliobeii.  —     J/me,  römische  erescliichte 
Lpx.  1868:    wird  als  eine  bedeutende  leistung  bexeiclmet. 

Jahrbücher  des  Vereins  von  ((Jfcrfhttmsfrennden  iiu  Rhein 
XIJII,  |i.  1 — 56:  Casars  feldziigo  gegen  die  gennaniscJien  s' 
um  Rhein.     Von  A.  von  Colittusen:   der  Verfasser  weicht  theil; 
liedentend  von  den  ausfübruniren  des  kaisers  Napoleon  ab,  uii 
bandelt,  nach  einer  Übersicht  der  teldziige  gegen  germanische  st 
am  Khein  (p.  2 — 12),  voi  läufig  nur  die  luge  des  oppUhtm 
tucorum  und  des  ciistells  Jtfi/ahfc«  (p.  13 — 41).  dujs  er  in  Km 
Lüttich  gegenüber,  findet,  und  die  Usipeter  und  Tencterer-sc 
und  die  ereignisse   nahe  vor  und   nach  derselben  (p.  il — 
P.  92 — 100:   über  stein  -  denkmäler  und  den  stein -cultus  i 
tester  zeit.    ^  on  von  Gitiusmuje. —   P.  107 — -122:  der  domho 
(l;is  römische  forum  in  Köln,  von  H.  Düntzcr:    der  verfasse 
dicii't  dem  domhofe  zu  Köln  das  forum  der  römischen  zeit. 
123 — 132:  der  neue  grubfuud  von  Weisskirclien.    Von  L. 
—    P.  133 — 146:  das  denknal  der  lulier  zu  8t.  Remy. 
L.  LoMe.  —   P.  147 — 151 :  drei  rSoiitebe  insclirifteti  aus 
in  IVliiielfrnnken.    Von  (HenatMagar:  nur  die  beiden  zuletzt 
benen  sind  neu,  die  erste  eine  TOtiviuBcfarift  der  Mors  I 
ram  unter  Antonlnufl  Pius,  die  andere  ein  fragment  mit  dem 

eines  decurio  der  ala  I  Flavia:  Tl.  F.  ROM  .  . 

VLPIA.  NOViOMAGlBATAVS.  —  Audi  die  literatur  u 
misceUen  bieten  nodi  die  clatsiselie  jihilologie  iietreffendes. 
erwähnen  hier  nur  der  bceprechung  von  Eiek^s:  die  rö 
waflMrIeitung,  aus  der  Eifel  nach  Käln.  ^ 

SiRtikeihmgen  det  hi^foritchMi  iMreint  fur  Stüenmrk. 
15  (Gratz,  1867),  p.  182 — 208:  römische  insehrillen  nac 
Zeitfolge  Ihres  auflindens  als  fortsetmng  der  epigraph isclien  e 
von  dr.  Aiiihard  KnM:  es  werden  funfzdin  in  Steiermark 
dene  römiselie  Inschriften  gegeben,  darunter  eine  von  einem 
turio  der  LBG.  XII.  FVLM.  herrührende. 
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I.  ABHMDLCNGEN. 


Die  Sammlungen  elassischer  kunstwerke  und  alter- 
thttoMr  in  dem  natienalmnsenm  m  Stockholm. 

Wig  ätockholnier  Diuniimentulen  sammlung^eii  für  kumi  und  al- 
tertlmm  der  clas^jisclien  vülker  sind  noch  jetzt  iu  weiteren  kreisen 
tu  wenig  bekannt  Die  erste  bekanntmachni^  von  elf  der  be- 
liUmtesten  atatuen  (dem  Endyniion,  dem  Apollo  KUharÖdoi  und  den 
neun  Musen)  geschah  in  Guaitani^t  fön^  vergriffenen  MammenH 
antkhi  Im  diti  fter  Vanm  MT>LX\^\  WW  .  Fre<lenlieim*s  werk:  Kr 
Mweo  Regis  Sueciae  antUiuurum  e  mannorc  staluarum  Apoll'mis 
Mmaffetae  üfiaervoe  Pstciferae  ac  novem  Muaarmn  Beriea  iniegra 
(NMl  FiifioiiiMiiii  «tnkvt  am  älU$  mkcfU  primm  artig  mommmtit, 
adcHTtmU  C.  R  F.,  MDCCXCIV,  in  wekdiem  man  dreizelin  Sta- 
tuen, vier  rdiefii  und  zwei  candelaber  als  eine  answahl  des  besten 
in  (ier  (hiro})  köiiig  Gustuv  ill.  ziisuinineugebri)c)iten  saimnlung  in 
alibildungen  herausgegeben  findet,  hat  schwerlich  bedeutende  ver> 
Mtimg  gefunden  Anders  steht  es  freilich  mit  Clarac's  Mus^  de  , 
ScdptuTB,  in  dem  die  von  Predenbelm  herausgegebenen  statuen 
und  dazu  noch  swdlf  vorher  noch  nicht  durch  den  grabsticliel  be- 

1)  Die  gottingisohe'  bibliothek  bentst  das  Werk  als  geschenk  von 

Fredenheim  an  Heyne.  Für  die  elf  statnen,  welche  schon  von  Guattani 
bekannt  gemacht  waren,  sind  dessen  kupferplatton  ))enutzt.  Die  boi- 
den  anderen  statuen  so  wie  die  übrigen  monumente  sind  nach  Zeich- 
nungen und  meist  auch  nacii  ätichen  des  schwedischen  künstlers  He- 
land  gegeben,  deesm  ieistongen  namentlich  für  die  damalige  zeit  alle 
ichtong  Tirdienon» 
Phaotogns.  XXYII.  Bd.  2.  13 
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kaniit  gemuclite  tiieiln  nacli  den  alibildtiii^eu  iiei  Guattani,  theils 
nach  neuen  zeiclmungeD  —  Fredenheim's  werk  war  offenbar  niebt 
hi  darac's  bände  gekommen  ^  mitgetbeilt  sind.  Allein  gamt  ab- 
gesehen davon,  dam  die  neaen  stiebe  bei.  Ciarae  hat  sämntlicb 
duffbaus  ungenüg'end  sind,  so  bringen  sie  auch  nur  das. wich tig^ste 
viHi  einer  gattung  der  kunstwerke.  Nun  bestand  freilieli  üclion 
während  der  seit,  da  die  classischen  antiken  noch  in  dem  könig- 
licben  schlösse  aufgestellt  waren «  ein  Uberaiclitliclier  katalog  der- 
selben  unter  dem  titel  V&HehiUi0  9fi»r  Ski^fer,  Byster  oA  JaUker, 
hviXka  forvara9  a  Kongl,  JUtiseunt  i  SioMolm,  von  weieliem  im 
jähre  1848  die  dritte  und  im  jähre  1854  die  vierte,  jetzt  gaux 
vergriffene  aufluge  erschien.  Aber  diese  äckrift  ist  eine  ganz  un- 
wisseoBcbaftlicbe,  ohne  alle  künde  der  archäologie  verfasste^  die  nur 
den  besuehern  der  sanmlnngen  in  ibrem  früheren  locale  anr  oher- 
flächUehea  orientirung  dienen  konnte  und,  wie  sie  nur  auf  diese 
berechnet  war,  so  auch  dem  auslände  unbekannt  blieb.  Niclitsd«- 
stowenig'er  liielt  E.  Üeiliard  die  dritte  auilage  de^s  catulug^s,  weiche 
ihm  zufällig  durch  „einen  befreundeten  besucher  schwedisdier  natiir> 
und  kunstscbätie^*  in  die  bände  gekommen  war,  fiir  „genügend»  um 
eine  gedrängte  fiberaidit  dieses  im  atdulologiscbeo  publicum  fast 
unbekannten  kunstbesitzes  versuchen  zu  kcinnen**,  welche  im  Arcb. 
Anzeiger,  dc(  (Miih.  1853,  nr.  60,  p.  31)  i  fo  .  i;»'jT('hen  ist,  und  zwar 
so,  dass  von  den  weit  nieiir  als  die  angaben  des  catalugs  l>eiehren- 
den  kupferwelken  Fredenbeim*s  und  Clarac*s  auch  niclit  die  min- 
deste notiz  genommen  Ist.  Um  so  erfreiilicher  war  es,  dasi  im 
Jahre  1865  ein  tüchtiger  junger  deutscher  archÜolog,  H.  Heyde* 
mann,  in  folge  seines  aufenthalta  in  der  schwedischen  liauptstudt 
eiuen  meist  gründlichen  bericlit  über  die  classischen  antiken  des 
Stockholmer  museums,  die  er  eben  zu  gesiebt  bekommen  luitte  und 
des  hervorhebens  für  werth  hielt,  erstattete:  einundzwanzig  statueu, 
sehn  mit  reliefii  oder  mit  inschrillten  versehene  monumente,  vier  be- 
malte oder  mit  reliefe  versehene  vasen  aus  thon;  vgl.  Gerhard's 
Arch.  Anzeiger,  decemb.  1865,  p.  147*  fg.  Heydeiiiant»'^  aufent- 
halt  in  Stockholm  üel  grade  in  die  zeit  als  die  antiken  aus  den 
früheren  locale  in  das  neue  nationalmuseum  hinübecgeschalft  wur- 
den, und  er  bat  offenbar  einen  beträchtlichen  tbeil  des  voihandenen 
gar  nicht  gesehen^ 

2)  Hieher  gehört  nicht  „die  ins  bad  steigeade  Venus,  am  rechten 
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So  verlulint  va  aWU  wulil  der  miilie,  eine  umtuasendere  über- 
siclit  de»  bestandes  der  betreffenden  antikenNunnlung  und  einen 
weiteren  beitrag>  zu  der  krittk  und  erklaning  der  einvelnen  monu« 
mente  in  geben,  woHir  selbst  bei  den  von  Clarnc  und  Heyilemann 
berücksiditigten  noch  nianclies  zu  thun  übrig  ist.  Hoffentlicii  lasst 
thü  mit  den  g'enauereii  statistisoben  nnsfaben  auszustattende  ver- 
leicbniüs  dieser  abtheilung  des  scbwediscben  nationalmuseums ,  des- 
sen abfassung  von  dem  kuDstsiDnigen  Dr.  Sander  beabsichtii^t  wiid. 
tticbt  lange  mehr  auf  sich  warten.  Es  würde  nir  eine  wahre 
freude  sein,  wenn  ich  ihn  durch  einen  beitrag:  daxu  einen  kleinen 
theil  de»  danket»  abstatten  könnte,  den  icb  ihm  für  seine  aufupteriide 
Unterstützung  meiner  stuck liolmer  Studien  scliukle. 

Docli  bevor  icb  mich  zu  der  betracbtung  der  den  monumenten 
des  daasisciien  alterthnns  besonders  gewidmeten  raume  wende»  kann 
ich  nicht  umhin  auch  auf  die  ülmgen  ahtheiiongen  des  nationalmu- 
seums  einen  kurzen  blick  zu  werfen,  um  so  weniger  als  eine  der- 
selben  auch  Überreste  des  monuuieumlen  dassiscben  altertbuuis 
entbalt. 

Das  stattliche,  nach  8tüler'sclien  rissen  von  dem  generairnnjor 
von  Klden  erhaute  gebSude,  dessen  vestihul  mit  Fogpelberg's  kolos- 
salstatuen  Odins,  Thors  und  Bulderns  geschmückt  ist,  entiiült  drei 

t^t'M  liosse,  von  denen  das  uuttrste  iirsprünglicb  nur  für  die  Samm- 
lungen der  ktinigl.  akademie  der  scliünen  Wissenschaften,  gescbicbte 
und  altertbümer  nebst  dem  müozcabinet  bestimmt  wurde,  das  zweite 
die  Imadzeichnungen ,  die  modernen  und  antiken  vasen,  so  wie  die 
modernen  und  antiken  bildhauerwcrke  und  die  rUstkammery  das 
dritte  die  gemäldesammlung  entiiält^  während  im  treppenhanse  g^'ps- 
abgüsse  wtch  antiken  aufgestellt  sind  ^j. 

arm  uiuen  armschmuck,  das  abgethane  gewand  auf  einem  gefäss  nebeu 
sidi,  von  welcher  das  berliner  museum  einen  abgoss  bMiizt  (Neues 
Mos.  Rom.  Saal  nr.  9)**,  denn  das  original  dieses  mir  wohl  bekauuten 

abgu'^ses  rxistirt  gar  nicht  in  der  in  rede  stehenden  Sammlung,  eben 
so  wenig  als  ,,die  von  Sandrart  (Admiranda  statuainim,  Norimbero-, 
1680,  p.  42  taf.  12*)  als  Pau  und  Natura  bezeichnete,  von  E.  Petersen 
(Aieh.  Ztg.  i865,  p.  80)  als  tochter  der  Niobe  beanspruchte  kl^e 
marmorgruppe*'  sich  bis  jetit  in  jener  vorgefunden  hat.  Auch  die  An* 
ticaglien  der  Palin'  chm  sammlimg,  bezüglich  deren  Heydemami  be- 
kil^,  dass  sie  zu  seiner  zeit  fest  verpackt  waren,  können  hier  nicht 
in  betracht  kommen,  da  das,  was  er  so  iieuut,  aiciieriich  nichts  anderes 
i&t,  als  die  von  Palin  herrflhrenden  ägypticcbes  altertbümer. 

3)  Interassante  bemerkungen  über  den  bau,  seine  eiDrielitimg  imd 

13* 
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In  dem  untersten  gescUosse  fand  ich  jedoch  auch  eine  hedeii- 
tende  aimlil  von  gy|iMibgiMMn  antiker  und  moderner  kunatwerke 
vor,  darunter  einige»  welche  ich  seihet  in  grteeren  gy|ieahguw- 
sammlungen  nicht  getroffen  hahe,  wie  denn  das  leitende  comir^  in 

riclitig-er  erkenntniss  der  ohwnitenden  Verhältnisse,  um  den  mange) 
an  hervorragenden  clnssisrlMii  orio inalsruljiturcn  zu  ersetzen,  dem 
bekannten  bildlinuer,  pnifessor  Moiin,  im  Juni  18()5  fiinfzehntausend 
riksdaler  für  den  ankauf  von  gypsabgüssen  «ir  disposition  gestellt 
hat  Ausserdem  hefinden  sieh  im  untersten  gesciiosse  die  schon  ht 
'  früheren  musenmslocal  vorhandenen  ägyptischen  alterthÜmer,  welche 
einstweilen  Itloss  mu ^gepackt  sind  —  so  jedoch,  duss  sie  ganz  u  olil 
besichtigt  werden  können  — ,  später  aber  an  derselben  steile  eine 
eigentliche  aufstellung  erhalten  sollen,  wie  mir  der  humane  und 
wolilwollende  oberintendent  des  nationalmnsenms»  lierr  von  Dtirdel, 
sagte,  der  mir  hei  der  herumfUhrung  durch  dasselbe  auch  die  sonst 
noch  für  (las  ]»ubliknm  nicht  zugänglichen  betreftenden  räume  zti 
zeigen  die  getailigkeit  hatte. 

Die  ägyptische  samndnng  rührt  tbeils  aus  der  Palin^scliea, 
theils  der  des  genemlconsub  Anastasy  in  Alexandrien  her,  W4>zu 
dann  noch  einige  finzelne  geselienke  von  privaten  und  aus  dem  Pri- 
vatbesitz sr.  majestät  des  königs  kommen.  Die  anzubi  der  Ntiioke, 
unter  denen  sich  ein  grosser  granitsarkophag  befindet,  belauft  sich 
nach  dem  verzeichniss  von  1854  auf  sechsunddreissig  nummem. 
Es  wäre  immerhin  wUnsclienswerth «  dass  dieser  besitz  in  einem 
wissenschoftliclien  verzeichniss  gehörig  gewürdigt  würde.  Wer 
sich  für  hierogiyplien  interessirt,  kann  inzwischen  von  allem  davon 
vorhandenen  genaue  pliotographien  durch  den.  Iiofphotographen  Jae* 
ger,  regeringsgatan  nr.  Ii,  käuflich  erlmlten. 

Das  griisste  interesse  fiir  den  forscher  des  ulteitbums .  auch 
das  clussisclien,  haben  aber  unter  den  Sammlungen,  welche  sich  im 
untersten  geschosse  befinden,  die  der  nordischen  altertiiiimer  und 
die  der  mlinzen.  Sie  erfrenea  sich  nigleich  der  Anordnung  und 
pflege  eines  der  ersten  gelehrten  des  faches,  des  reiclisantiquars 

die  dsranf  bezüglichen  verhandlnngen  in  der  scbrifl:  Sucriges  NaHotml" 
Musnnn.  Dess  liyggnadshtsloria  ^  (if'x%  Archilehhir  orh  SnmmVtngnr  m.  m» 
En  Occersigt  of  F.  S(ander),  Stockholm,  trykt  hos  Isaac  Marcus  t  1866v 
59  pag.  in  octav. 
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Uror  Kttit!  liildebiiiiid,  ileiii  sein  auch  in  Deutschland  wohl  be- 
kannter söhn,  l)r.  Huna  Uiltlehruiid,  rüstig  zur  seile  steht. 

Die  samiiiluiig  nordischer  ulterthiinier  entbält  nur  sacken,  die 
in  Miweden  sellNit  gefunden  «ind.  Besonders  reick  vertreten  ist 
die  steinperiode;  sebr  sckatibar  sind  luick  die  gegenstände  aus  edlen 
metallen,  unter  weidien  aiiek  ausser  den  «nteu  zu  erwähnenden 
goldsuchen  und  vier  stücken  von  osten  hersfekonimenen  silbirneu 
8l4ilAgeldes ,  wie  ick  dasselbe  kurz  vorJier  durcli  reichlichere  belege 
im  |ietenburger  nfiaicnbinet  kennen  gelenit  hatte»  die  stattliclie 
reihe  von  goMbrneteaten  besonders  interessirte.  Unter  diesen  no^ 
numcnten  von  versdiiedenen  sum  tbeil  bctracbtlichen  dimensioneo 
—  das  griisstc  exenijilar  hat  zehn  centimeter  im  durchmesser  — 
bilden  die  auf  der  in.sel  Uottland  gefundenen,  welciie  nicht  bloss 
von  gold,  sondern  auch  von  bronze  sind,  eine  besondere  clossc. 

fehlt  auch  nicht  an  beispieieo  von  melur  oder  minder  rohen 
nacbkihlungen  der  kö|ife  sjiatromischer  kaiser.  Ein  eigenthiimliches 
Stück',  aus  roher  nachabmung  hervorgegangen ,  zeigt  auf  der  Vor- 
derseite eine  männliche  hüste,  deren  brtist  einen  timgekehrten  schwun 
darstellt,  auf  der  riickseite  einen  reiter  vor  einem  bogenschützen. 
8echsunddreissig  stiwk  der  bracteateti  sind  durch  Job.  Jacger  auf 
vier  tafdn  sehr  gut  photographirt. 

Der  schwedtsdie  boden  baig  und  birgt  auch  monumente  grie- 
chisdi  -  römischer  kunstübung.  Von  einer  marmorbüste  spaterer 
griechischer  urbeit  wird  weiter  unten  bei  gelegenheit  der  erwäh- 
nung  der  sculpturcn  die  rede  sein.  8c»ust  geliören  hi<dier  bronzo. 
Sachen,  wie  Statuetten,  gefasse,  gefässgriffe  u.  s«  w.,  und  ganz  be- 
sonders mänsen.  Unter  den  gefdssen  befindet  sich  ein  sehr  wobl 
gearbeitetes  von  grjSsseren  dimensionen  mit  in  silber  eingelegtem 
tuäumlerzierrath  am  oberen  rande  und  einem  s|iäter  hinzugefügten 
urabeskenschuiuck  an  der  hinteren  seite:  jenes  aus  K  ruscus  Archiv 
11,  |>.  1^  bekannte,  dessen  vordere  seite  die  in  Orelli^s  Inscr.  lat. 
nr.  1997  wiederholte,  auf  den  Apollo  Giannus  bcsügUclie  ioachrift 
enthält  Von  diesem  selir  interessanten  stttcke  (mit  welchem  ähn- 
liche im  norden  gefundene  gefasse  zusammenzustellen  sind,  die  im 
museum  nortli^cher  altert iniinii  /u  K(»{>enhagen  und  im  museum 
des  historisdien  Vereins  zu  iianuover  aufbewahrt  werden)  stellt 
uBclistens  eine  |iublication  durch  Dr.  Hans  Uildebrand  zu  erwarten. 
Die  münzen  zerfiillen  in  zwei  asten:  silbermünzen  rümisdier  katser 
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vor  der  tlieiliing  des  reiclis  «od  röMiücii  *  bysuntiokdie  goMne  k«i- 
semiuQxen.  Jene  datirtcn  5iiiier  vo«  l'ee^ian  «kwärtü  bis 
»1«  anftuifr  des  dritten  jnhrlnindcrts  (  vgl.  dns  trelBiebe  werk 

vtMi  Hnw  Kiiiil  Hildebrand  Angl4mich8i9ka  Mynt  i  Svm>ska  Kongl. 
Myntkablitettet  f  fuma  i  Siungm  jord ,  Sti>cklioliu  184B,  p.  CVi)t 
jetzt  in  folge  eines  8|Miter  g^enittchten  ftmdes  aber  scboo  %'un  Nero 
bis  auf  Severus  Alexander^).  Gin  eioasiger  fond  lieferte  dreihon- 
dertundtwolf  solcher  silbermonzen  nusomaen.-  Diese  aiiinien  sind 
dorekwefif  aekr  iihar(*griffen,  was  aof  ein  üiageres  cursiren  derselben 
im  linnflel  nnd  wandel,  ehe  sie  narb  Schweden  kamen,  deutet.  Dir 
gnldimiiizcn  geliörrn  säromtlidi  dem  fünften  jalirliiimicrt  uu.  Sie 
riiliren  von  kniseni  sowohl  des  we&trtimv$cbea  als  des  »ström i^tclten 
reicbes  her.  Wenn  A.  IL  UiMebraod  a.  a.  o.  p.  CVII  benierkle, 
dass  sie  nie  in  grosser  anaabi,  meistentboils  nur  eimeln  gefunden 
wurden,  so  tbeilte  er  aiir  nriindlich  eine  ausnabnie  mit:  man  bat 
seitdem  anf  einmal  fiinfiinddreissig  stiiek  der  besagten  mSnsen  ge- 
funden, deren  alu^tc  \on  Hoiioriiis  um!  deren  jüngsten  \ot»  Livins 
^kve^us  und  Basiiisku»  lierrulireii.  Diese  goldiuüiizeii  .sind  in  der 
regcl  ausserordentlich  wohl  eriialten.  An  mancbea  findet  aiaa  spu- 
ren, aus  denen  erbellt,  dass  sie  ab  ebrenaeicben  getragen  wurden. 
Dieselbe  proTenienn  haben  nach  Uildebtand  Terackiedenattige  dia- 
deme.  grosse  ringe  und  andere  schmudcsaeken ,  sowie  stangeo  und 
liarren  von  »fold  und  von  elektn»n ,  welche  in  der  saiunilung  der 
fionlisrlii'ii  ;(ltvrtliiiMit-i   auf iirw  aln  t  v^erdi-n. 

In  der  mit  dieser  verbundenen  hislorisciieii  .sauimiung  tiind  ich 
einen  grossen  kelcli  aus  dem  vierxebnten  Jahrhundert,  der  wahr- 
scheinlich wihrend  des  dreissigjährigen  krieges  aus  DentacUand 
nach  Schweden  gebracht  ist,  und  eine  schale  von  goM  aus  dem 
sechsiehnten  jahrtnindert  oder  de«  anfiinge  des  siebenzehnten,  die 
mit  STCsrhnittenen  su  iuen  g-cst  h muckt  waren ,  unter  denen  mir  ein 
piuir  ganz  inter^saote  antik  sein  zu  können  schienen.  Ich  werde 
dieselben  bei  einer  anderen  gekgenheit  genauer  besprechen,  da  ich 

4)  Hier  gelegentlich  die  beraerknng,  dass  für  die  ftlteiton  im  be* 

reiche  des  früheren  köui^^rcichs  Ilaniiover  gefundenen  ronnsclicn  münzen 
jene  denarc  römischer  fannlien  '^'^'.ri]  ,  welche  im  jähre  1Ö55  im  sud- 
iichsten  Iheile  des  fürstenthums . ü uttingen  zu  Uedemondeo  an  der 
Wem  unter  den  warsein  einer  uralten  eiche  neben  resten  eines  roihen 
thongefilsses  entdeckt  wurden.  Ich  habe  selbut  mehrere  exemplaro  der- 
pclben  in  hän(^f>n  jr^habt.  WrTiii  man  gemeint  hat.  dass  der  ganze  be- 
trefiende  munziund  eiugesckmoizeu  sei,  so  beruht  das  auf  irrthum. 
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durch  die  güte  des  beim  Dr.  Hans  ÜiMebrond  abdrücke  tbeils  schon 
ftrfiaUen  habe  tbeils  noch  erhalten  werdp.  Eine  spur  von  dem  einst- 
iDHÜgen  vorliandensein  eioes  untiken  geschnittenen  steins  in  Nebue- 
dea  findet  sich  —  um  das  nebenher  zu  bemerken  —  auf  dem  sie- 
gffi  ans  dem  jähre  1824,  welche»  B.  E.  Utldebraod  in  dem  staU- 
liefcott  werke  SoenOta  SigiUer  fr%»  Medatiärn,  andm  hä^t$,  2  ser., 
pl.  12,  II.  177  abbildlicb  mitgetheilt  hat.  Ihm  war  eine  Antinous- 
büste  eingesclinitien. 

Was  das  mänzcabinet  »nbetritit,  so  wird  es  vielleicht  den  au*- 
«immtikern  TOA  Cnch  willkommen  sein,  eine  statistische  ai^abe 
Iber  dnsselhe  aa  erhalten,  die  über  den  kreis  des  ehisstschen'  alter- 
tlsm  blnansgeht.  Ich  tbeile  deshalb  hier  folgende  mir  von  hemi 
Hans  Hildehrand  pfemacltteu  angaben  vollständig  mit.  „In  dem  konigl. 
nüfo*  und  niedailbn-eabinet  in  Stockholm  befinden  sich:  römische 
■inKn  mehr  als  300  0  0,  grieckiscfae  iniinzea  circa  5000,  arabi- 
Khe  silbermttnzen ,  in  Schweden  gefunden,  mehrere  tausend, 
MgehnchBisehe  und  denhiche  mttnaen  aus  der  uat  der  Ottonen  und 
der  nächsten  kaiser»  incK  Heinrich  IV.,  in  Schweden  gefunden,  meh- 
rere tausend  (schon  im  jähre  184(i  waren  die  angelsächsischen 
siümeB  mehr  als  4000 ) ,  jüngere  mittelalterliche  miiozeu  : 
Im  Verhältnisse  au  den  andern  theilen  der  sammiungp 
sieht  besonders  aahlreich;  moderne  mSnaen:  die  mttmen  der  drei 
sksndtiMiTtscben  länder,  nadi  typen  und  Jahren  geordnet,  überaus 
xiihlreicli.  Die  medaillcn  sind  völlig  von  den  münzen  geschieden. 
Von  den  Zuschüssen,  die  in  den  letzten  jähren  erworben  sind,  sind 
besondeni  zwei  zu  nennen:  1)  ein  theil  der  Lorichs'schen  Sammlung, 
m  jähre  1863  angekauft.  Aeltere  münien  Spaaiens  silb.  128, 
kiipf.  2140  (davon  593  mit  kelttsehen  Inschriften).  Münsen  der 
westgothischen  könige  Sjianiens  gold  64.  Nflncen  der  spanisclien 
Araber  gold  .59,  silber  666,  kopfer  184.  Mittelalterliche  münzen 
(liesoriders  Spaniens  und  Italiens)  p;-f>ld  42,  silber  203,  kupfer  44. 
Alsdeme  mfinM  goM  29,  silber  Öd6,  kupfer  608.  JMedaillea 
gsld  7,  Silber  277,  kupier  389.  Summa  geM  501,  silber  1830, 
kspfer  3365.  Sa.  8596.  2)  Im  jähre  1865  haben  die  konigl. 
üamnlungen  durch  vermächtniss  des  eisen  vvcrksbesitzers  C.  OcitLcrg^. 
eine  grosse  summhing  von  münzen  und  mcdailleti  bekommen:  medaillen 
gehl  62,  silber  1431,  kupfer  283.  Anderes  material  359.  .>iiinzen 
gold  212,  Silber  2023,  kupfer  759.  Anderes  material  34.  Sa.  5162«% 
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Geben  wir  jetzt  mr  bettsebdiiig'  der  monumente  des  ehisw- 
sclieii  altertliiiiiis  in  dun  zweite  (unter  der  lo^ondereri  aufsiclil  des 
intendenten  des  inuseuiDs,  des  als  lualer  rühiiiiicii  bekaiuitoa  profes- 
aora  Bocklund  atebende)  gescboss  des  natHmalnuMiimi,  so  itosMn 
wir»  muMßm  wir  den  aaal  «il  den  haadieicliDuiigcii  durdiadirittaii 
lialM«  (welelie  letitweu,  beiliiuiig  gesagt,-  «püterhiii  paaactider  «k 
dilti  g-emalden  im  dritten  geschosse  zusammengebracht  werden 
durtten),  zuvörderst  auf  den  räum,  in  welchem  nelist  einer  ausser- 
ordeutlidi  schHtzimren  malolikensamiiiluiig)  dem  sogeaaiuiteo  Rapliael-» 
porcdbn,  und  einer  uageneitt  aeMnnen  graaaen  vnae  von  enuiUirlcni 
tbon  apaniadi-arabiaeher  «rbeil,  die  griediiadien  beaMiltan  und  ge- 
firnissten  thonvaaen  au^eatellt  aind.  « 

^Von  diesen  findet  man  in  Gerhanl's  notiz  über  das  museum 
zu  Stockliolm  kein  wort  gesagt;  Ueydemann  hat  nur  üiMir  vier 
atüeke  aiittheilungen  genwelit,  indem  er  bemerk^  die  übrigen  vanen 
aeien  obne  j^liche  bedentnng  oder  nntiehangakffift»  nwial  rob  und 
flilditig  bemalt  und  last  alle  dem  bneebiacben  kreis  oagebörig. 
Allerdings  hat  es  mit  der  bctreil'eiuleii  viisensamnihing  nicht  viel 
auf  sich;  aber  so  schlimm  steht  es  dodi  auch  nicht  mit  ihr. 

Die  xabl  der  Vasen  beträgt  nacb  d.  Förtekoiag  vom  jabro 
tS54  vicrandneumig  atiick.  Von  dieaen  geboren  dreinndfunftig 
grossere  und  aiebeoiebn  kleinere  «i  dem  iUteren  besitz,  der'grte- 
tentheils  unter  Gustav  III  zu  Neapel  zusammengebracht  wurde, 
während  vieruudzw unzig  grössere  und  kleinere  durch  den  priiizeii 
Oakar,  herzog  von  Ostgotblond,  im  jähre  1847  in  Grieclieolotid 
erworben  und  dem  museum  geacbenkt  aind. 

Unter  dieaen  nimmt  die  von  Hejdemann  unter  nr.  82  er* 
wähnte  Amphora  firtihesten  stib  mit  einem  weidenden  hirsch  uuf 
der  Vorderseite  und  zwei  concentrischen  kreisligureii  (keinesweges 
„augen^'),  von  denen  die  eine  fast  verwischt  ist,  auf  der  rückseite 
den  ersten  rang  ein.  Sie  ist  dreiundiwanaig  und  einen  balbeo  loll 
liocb  und  bot  fnnliebn  aoH  in  ihrem  grtaten  diameter.  Ibr  fuodort 
ist  Athen.  Ausserdem  gelieren  au  den  von  prinx  Oskar  mitge- 
brachten vaseii  iiucb  zwei  kleinere  phönikisireiide  mit  den  bekannten 
. darstellungeo  von  birsdien»  ponthern,  Sirenen,  von  denen  die  eine, 
eine  giessiuinnc  (oinodioe,  nacb  der  Gerliard'scben  termioologie), 
auf  der  inael  Meloa  gcfiinden  iat^  so  wie  vier  lekjthoi  mit  waiaaer 
ded(ftrbe.   Welche  «ourf^  ist  mir  unbekannt  geblieben.   Unter  den 


Digitized  by  Goo 


Museum  zu  Stock Itohii. 


übrigen  vasen  xeichnet  sich  durcli  stattlidie  grosse,  eigentlittinlicli- 
kmt  der  coustriictioii  unU  reiciitiiuiii  der  ursprüiiglicii  wohl  aiisäre- 
fiUirteii  maiereien  besoaders  aus  eine  acUan  vorJangst  bekuiiiii  ge- 
Maekte,  aber  4«ia  vollständig  veraeliolleae.  Wir  neinea  die, 
welcbe  von  i^Ba»earifillB  CuXIdtHtm  of  Etinma»  Greek  mnä 
BamuH  AHtkfuiiies  from  Übe  Coh,  JÜHNlUen  vol.  IV,  |».  58  ab 
ein  exeni|)lar  der  gceaux  Corinthkns  a  double  fond  bezeichnet  wird 
und  deren  fonn,  einrichtung-  und  bildlH-iier  schmuck  in  demselben 
werke  vol.  II,  pl.  54,  55,  56,  62  und  vol.  IV,  pl.  110  dargestellt 
■ifMl,  freilich  ohne  daes  warn  etwas  voa  den  bescliädiguagen  ge- 
wahrt, welehe  das  gefii»  erlitten  hat;  Rttcksicbtlich  dieser  wollen 
wir  mir  bemerken,  dass  der  baneh  auf  der  Vorderseite  und  auf  der 
rückseite  gebrochen  war,  hau|>ti»aclilicli  in  der  unteren  abtheihing, 
und  bei  geiegenlieit  der  zusammenflickung  die  betreffenden  darstel- 
laagen  sehr  geh'tten  haben.  'Aus  deneUien  Hamilton'achen  saaini- 
Ittng  befindet  sich  noch  eine  vaae  unter  denen  zu  Stockholm,  die, 
deren  biMlicba  darstelloog  a.  a.  o.  vol.  II,  pl.  119  abbiMlieh  mit- 
getheilt  ist.  Zudem  fand  ich  hier  noch  eine  dritte,  längst  durch 
abbtldung^  bekannte  viisa  vur.  deren  jetziger  aufbcwaliruiigsort  ganz 
unbekannt  geblieben  ist  Icli  meine  die  zu  Passeri's  zeit  im  Mus. 
Blastrilli  befindliche,  von  diesem  in  den  Fiel.  Etnuoonm  i»  «oscalis 
t  CCUV  hetansgcgelieno,  deren  interessantes  hauptbild  Welcker  in 
den  AH.  Denkmälern  bd.  III,  taf.  XV,  2  wiederholt  ond  p.  215  fg. 
auf  die  Paliken,  Gäa  und  Zeus  bezogen  hat.  Die  abliiUhing  bei 
Passeri  giebt  selbst%'er»taudlich  das  bild  nur  unvoilkuuinicu  wieder. 
Beide  mit  hämmern  verseliene  manner  haben  am  Oberkörper  eine 
art  von  harnischtracht  und  bloase  arme  (nicht  bloss  'der  hintere); 
dass  sie  hircinis  anribas  iimeiüH  seien,  wie  Pasmri  angiebt,  er- 
iiinui-c  iHi  mich  nicht  gesehen  zu  haben,  wie  denn  auch  seine  ab- 
bitdung  keine  sulciien  oiiren  zeigt.  Das  wcib  fasst  mit  der  rechten 
sein  gewand.  Die  männliche  iigur  zumeist  links  vom  bescliuuer 
hat  ebe  ähalidie  stumplnase  wie  die  beiden  anderen;  sie  macht 
einen  gana  silenesken  eindmck,  bat  aber  ebenfnlb  keine  spitien 
obre«.  Zeus  kann  mit  ihr  in  keiner  weise  gemeint  sein.  Bin  an- 
dere;» vaso  a  iXimfHtna  zeigt  auf  der  Vorderseite  zumeist  nach  liuks 
vom  beschauer  ein  nach  redats  gewandtes  sitzendes  weib,  das  auf 
einem  Saiteninstrumente  spielt,  dann  Apollon  im  kitliartidencostüm 
mit  barbMoii» '  von  dem  die  decke  herabhängt  auch  nach  r^ts  ge- 
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wandt,'  and,  ihm  ctitgfcgenkommcnH,  ein  w«*!!».  welches  das  saitenin- 
atriiinent  des  g^ottes  inif  Heiden  aussrestreckteii  häiKieri  vom  iiml 
kiiiteti  berührt;  auf  der  rUckseite  drei  muiiteitig'uren.  Die  Vorder- 
seite ist  geflickt,  «uek  die  riickseito  mehrfach  gebroeliea.  Btne 
andere  in  künstlerischer  bisiehnng  seltr  nnliedentende ,  aber  durch 
ihren  fignrenreichtlium  ver  den  meisten  ttUrigiMi  aiisgeseichnete  un- 
tei-italisrhe  vase,  ein  krater,  zeigt  nut  der  voHerseite  eine  sitzende 
weibliche,  nach  links  gewandte  ügur  mit  Thyrsos  in  der  linken, 
welche  auf  einen  (weiss  gemalten)  zweig,  den  sie  in  ihrer  rechten 
hält,  blickt;  ihr  nähert  sieh  ein  Silen  mit  perl^fischnur  in  beiden 
bänden;  hinter  Ihr  gewahrt  man  eiiie  herbeliaufende  Minade  ant 
thyrsos  in  der,  linken  und  (weissem)  niyrtenkranz  in  der  ge- 
senkten rcciiten ;  unten  am  boden,  in  der  mitte  zwi^lien  den  beiden 
letzterwähnten  (Ig-uren,  eine  lorbeerstaude.  In  dem  gediakle  der  rüek- 
seite  sitBt  Herakles,  unbärtig^  und  mit  einer'  tänia  um  das  ziesilieh 
reichliche  hairpthaar,  auf  nntergebreitetem  töwenfeli,'  indem  er  mit  der 
rechten  die  kenle  aufstützt.  Hinter  seinem  auf  dem  linken  schenke! 
liesrenden  linken  ur\u  kuiinnt  etwas  wie  vom  bocken  ztnn  Vorschein. 
Vor  ihm  eine  jugendliche  mantelfigur  mit  schräg  gehaltenem  kno- 
tigen dünnen  (weissen)  stabe;  hinter  Herakles»  heranschreitend,'  ein 
Weib  mit  kleiner  runder  schale,  worin  längliche  früchte,  wie  es 
scheint.  In  künstlerischer  bcziehung  haben  grösseres  interesse  vier 
kleine  amphoren,  von  denen  zwei  auch  Heydemann  besehrieben  hat, 
aber  grade  nicht  diejenige,  welche  die  schönste  ist.  Diese  zeigt 
auf  der  Vorderseite  eine  stattliche,  bärtige,  bis  auf  ein  shawlahn- 
liebes,  auf  der  linken  achsel  und  dem  rechten  arm  aufliegen- 
des obergewand  nackte  fignr,  welche,  indem  sie  in  der  linken 
gerenkten  haud  ein  scepter  lienilich  w  agerecht  hält ,  die  rechte 
uacii  einem  weibe  uus^itreckt ,  welches  vor  ihm  fliehend  sich  um- 
blickt und  die  rechte  hand  ausstreckt;  auf  der  rückseite  ein  weib^ 
welches,  mit  der  rechten  eine  geberde  des  redens  machend,  tu 
einem  mit  chiton  und  ehlamys  angethaiien  bärtigen  mann  hiaeHt, 
der  mit  der  rechten  einen  stab  außitützend  dasteht.  '  Ks  braucht 
iiii'iii  bemerkt  zu  werden .  dass  die  darstellungen  auf  beiden  seiten 
eng  zusammengehören,  dass  der  mann  auf  der  rückseite  der  vater 
der  Jungfrau  ist,  welche  auf  der  Vorderseite  verfolgt  wird,  und  die 
zu  ihm  hineilende  eine  gefähttin  der  verfolgten.  Die  darsteilung 
bat  die  allergrtete  ähnlichkeit  mit  der  auf  der  nolaaischea  am- 
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piiorti,  weldie  InUier  einen  beatandtlieil  der  aammliiog  Durand  aus- 
«Hiedte  (vgl.  de  Witte  Coll.  Dur.  n.  208),' später  in  den  bcsite 

piiii'Ji  Mr.  Paravey  kam  und  in  der  Klitc  des  Monani.  c^rwnogrr. 
t.  III,  |d.  \X  abgebiklet  ist,  wo  jedoch  das  herbeieilende  weil»  auf 
4er  rückseite  fehlt.  Die  herausgeber  fassen  p.  55  den  vertulgen- 
den  gutt  als  Poseidon,  indem  sie  bemerken,  dass  iialtung  und  co- 
stiim  der  lignr  in  frappanter  weiie  an  den  tjpus  der  münzen  von 
Poseidonia  erinneren  und  der  köpf  dem  dieses  gottes  auf  den 
münzen  des  Antigonus  besonders  gleiche.  Diese  erkläning  kann 
allerdings  trotz  des  scejiters  anstatt  des  dreizacks  bestehen,  zuinui 
da  wir  Poseidon,  durck  den  dreizack  unverkennbar  gekennzeichnet, 
in  einer  anderen  ähnlichen  verißulg^ngssoene  einer  vuse  mit  röth- 
Itcken  figoren  (El.  c^ram.  III,  22)  auch  in  jener  trackt  erblicken. 
Da  aber  iiuch  Zeus  mehrere  male  mit  ganz  älinliclier  kopfbildung, 
gestillt  und  tracht  vorkommt,  so  ist  es  noch  jetzt  unlnjnommen,  auch 
ao  diesen  zu  denken.  In  diesen  falle  hat  es  wohl  die  grösste 
wabndieinlichkeit,  dass  Zeus  und  Aegina  gemeint  seien;  vgl.  das 
tt.  a.  von  E.  Braun  Ant.  Marmorw.  I,  6  herausgegebene  vasenbiM 
d«^f»  Mus.  fjIregoriaiHiiTi .  welches  in  dem  nächstens  erscheinenden 
supplementhefte  zu  bd.  II  der  Denkui.  d.  alten  Kunst  tuf.  C,  nr.  1 1 
wiederholt  uit.  Zu  der  von  Hejdemann  unter  ar.  33  beschriebenen 
kleinen  amphora  wollen  wir  nur  bemerken,  dass  die  geflügelte 
fnm  mit  der  linken  hand  den  rechten  oberarm  des  jünglings  be- 
rührt, sowie,  dass  dieser  die  lyra  in  der  gesenkten  Unken  hand 
hält  iiiid  den  vom  himation  en<lilüsst(  n  rerliten  arm  wie  lullend 
ausstreckt.  Für  die  deutung  der  liauptdarsteliung,  deren  beziehung 
auf  Eos  und  Kephaios  O.  Jahn  Ardi.  Beatr.  p.  97  fg.  bekanntlick 
in  abrede  steilie,  lernen  wir  freilich  durch  das  in  rede  stehende 
neue  beispiel  nichts  genaueres.  <  Beiäglich  der  van  Heydemann 
unter  m-.  34  berührten  kleineu  amjihoia  iitit  gelbröthliclien,  in  etwas 
akerthümlicber  zetchnung  ausgeftihrten  figuren  und  schönem  tirniss, 
füge  ich  hinzu,  dass  von  dem  gresicht  der  mit  einer  kopfhaube  ver- 
sehenen Itbtrendea  fliigelfrau  her  fiber  die  prochus  hinweg  nach  dem 
akare  zu  die  Inschrift  KAAAiKAES  läufit,  und  dass  auf  der  rück- 
seite der  %ase  ein  manteijünglitig ,  der  den  köpf  etwas  senkt  und 
die  rechte,  vom  manttl  freie  band  niederhält,  (I;irire,stellt  ist.  T)ie 
dritte  kleine  amphora  mit  gemalten  tigureu  eotb«iU  in  minder  sorg» 
fait%er  ausfiUiroBg  auf  der  Vorderseite  den  mit  lanzeo  geführten 


Digitize 


204 


Museum  zu  8tockliolin, 


kam|»f  zwuielieii  eioer  Amnione  zu  wos&  und  einem  mit  pilos,  elila- 
mj8  und  sdiild  versehenen  Hellenen;  auf  der  rttcluieite  zwei  «ehr 

verhüllte,  zum  tlicil  uucli  durch  hruch  des  gefässes  heschädigte  fi- 
gureii.    Die  vierte,  an  dem  niedrigeu  fusse  etwas  beschädigte  au»- 
phoro,  welche  «umMsrdem  durcli  das  hreanen  gpelitten  hat,  zeigt  auf 
der  vofderaeite  einen  jUngling  im  mantel  und  mit  knotenstab  in  der 
linken«  der  nach  rechts  hinschreitet,  und*  auf  der  riickseito  eben- 
falls einen  jiingclinij^  im  muntcl  uitd  mit  knotigem  slahe,  aber  in  der 
rechten,  der  sich  nueh  rechtshin  bewt^t,  beide  keinesw^es  bei»i>ii- 
ders  gut  ausgeführt.    An  diese  vier  kleinen  aiiiphurea  reihen  wir 
eine  fünfte,  höhere,  von  ganz  anderer  herkunft  und  arbeit,  über 
welche  Hejfdemann  (n.  35)  minder  genügend  berichtet  hatJ  Dns 
schwarzgefirnisste  geta^  ist  in  Trinis  vom  generaleonsul  Hahr  gc- 
fiiiidiMi  und   ans  der  sanunliing  des  königs  in  das  natinnalniuseum 
übt^rtntgen.     Ka  ist  wohl  erhalten;  auch  der  deckel  tehit  uiclit. 
Die  beiden  lienkel  sind  gewunden  und  unten  mit  je  einer  maske 
verziert.    Am  halse  findet  man  blfttter  und  trauben  von  eplieu  durch 
malerei  in  weisser  färbe,  die  ranken  durcli  einritzen  in  den  tfaon 
hergeütellt.     Der  bauch   des  gefasscü  ist  tief  hinab  mit  verticalcn 
riefeln  versehen,  die  un  sechs  stellen  in  gleicher  höhe  rings  herum 
durch  relieffigurea  unierbrochen  sind.     \on  diesen  stellt  eine  ein 
tanzendes  weib  mit  über  den  köpf  flatterndem  und  über  denselben 
gebogenem  rediten  arm  dar;  die  andern  fünf  einander  durchaus 
ähnlichen  ein  sitzendes  weib,   welches  den  köpf  etwas  nach  rechts 
neigt  und  mit  der  i-echten,  wie  es  sclieint  das  gewand  fasst.  Dar- 
auf folgt  ein  schmaler  platter  streifen .  der  wieder  mit  der  oben 
erwähnten  ephenverxierung  gesdimückt  ist,  und  darunter  bb  an  den 
fuss  wieder  verticale  riefeln*    An  dieses  gefäss  schliessen  sich 
einige  aas  Italien  stammende  bloss  g^nisste  schwarze  gefassc  in 
form  von  tiiieren  oder  mit  thierfiguren  in  relief,   eine  prucltiis  aus 
grauem  thon  mit  dem  köpfe  eines  boccbischen  weibes  vorn  und 
einer  vase,  aus  der  weinranken  liervorragen  auf  der  rückseite^  eben-- 
fiilk  in  relirf  u.  s.  w.    Auch  lampen  uiid  eine  glasflascbe  aus  einem 
römischen  grabe  bei  Tanger  nebst  der  an  derselben  stelle  gefun- 
denen aschenurne  sind  in  einem  der  drei  für  die  bemalten  und  ge- 
iirnissten    vusen    bestimmten    glasschranke   mit   aufgestellt  Ein 
Wandgemälde  von  Uerculaneum,  dessen  d.  Förtekning  von  1854 
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unter  o*  5ti  erwäluiung  tliut ,  war  dagegen  nickt  zu  aelieu.  Dem 
Tcmcknen  nach  sott  es  nur  nnkedeutend  sein. 

Unmittelbiir  auf  das  sogenannte  nrnjolikenrinuMr  folgen  die 
rSome,  in  weieben  die  antiken  seulpturen  aufbewahrt  werden»  xwei 

kleinere  sale  und  ein  grosser  Da  jene  bi^i  der  neuen  aufstellung 
in  mitiunuluiuseum  auck  neue  niimmern  erhielten  und  dtts  alte  ver- 
lewhnisB  vergriffen  war»  hat  ein  kunstliebender  jttngling  bei  gele- 
geaheit  der  knnstausstellung  Im  jnni  1866  es  untemommen»  mit 
beaalaung  der  früheren  kataloge  und  der  Inventarien  einen  kiinen 
provis4»risclien  fülircr  für  die  uiitiketi  und  modernen  seulpturen  lier- 
lustellen,  unter  dem  titel  Lednlng  for  ItesökuiuJe  i  Natioml-Musemn, 
welcher  sch<in  in  demselUen  jakre  in  einer  zweiten  aufläge  erschien. 
Ueiselbe  giebt  die  einseinen  monnmente  mit  den  neuen  nummern 
unter  den  hergehraditen  namen  und  heraicbnungen  der  reihe  nach 
«I,  meist  ohne  andentung  äber  eclitlieit  oder  unechtheit,  aber  mit 
kurzen,  freilich  nicht  stets  s^anz  richtigen  notizen  über  die  mtuisse 
Dich  schwedisclieu  fiiasen  und  zoUeii,  so  wie  über  die  lierkunüt. 
Wir  schliessen  uns  diesem  führer  an»  ergäniend  nnd  berichtigend» 
««weit  es  uns  möglich  und  Sberall  der  mühe  werth  ist.  Bine  ge« . 
neuere  hestimmung  der  ziemlich  zahlreichen '  portrÜts  kann  nur  der- 
jenivr*»  ii^elien,  der,  mil  deii  gehörigen  wissenschaftlichen  hüIfsiuiUehi 
verseben ,  dieselben  einer  eingehenderen  prüfung  an  ort  nnd  stelle 
SU  untenieben  im  stände  ist  f  und  eine  sehr  lieträclitliche  unzabI  der 
awaaawnte,  von  denen  gar  manche  dem  gebiet  des  handwerks  an- 
gfhSren,  ist  ganz  ohne  bedeutung. 

Die  meisten  stücke  fallen  in  den  hereich  der  griechisch  -  römi- 
bdieii  kunstühung*,  wie  sie  in  Rom  imkI  der  iiuigen^end  in  der  kai- 
seneit,  namentÜdi  der  s|»ätereii,  gang  und  gäbe  war.  Es  fehlt 
auch  nicht  an  werken  rein  griechischer  lierkunffc,  aber  es  ist  wohl 
kcins  darunter»  weldies  über  die  kaiseraeit  binau%eht«  Dahin  ge- 
bären unter  anderem  eine  anzahl  später  grabstelen,  deren  bildliche 
darsteUungen  fast  durchaus  ohne  belang  und  nieist  durch  die  zeit 
arg  mitgenommen  sind  (luelirere,  darunter  ein  piuir,  an  denen  sich 
die  fiirben  recht  wohl  erlialten  imben,  sind  gesclienke  des  gralen 
G.  6.  I^wenbjelm)»  deren  inschriften  aber  inunerhin  eine  genaue 
publication  verdienen.  Um  nur  ein  paar  {»unkte  von  sprachlichem 
Interesse  hervorzuheben,  so  fand  ich  /.  b.  auf  uro.  245  bei  einer 
sitzeudeu  weiblichen  relief figur  die  inscbrift  A  EIKH  XAIPE,  in 
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welcher  der  betreffende  mn»  der  bekannten  güttin  ak  name  einer 
flterbUdien  vorkommt,  als  weleben  ilm  nnsre  grieebiaehen  iezica 
niebt  kennen,  wobl  aber  Cicero  Acc  in  C.  Verrem  5,  31,  82  er- 

U'älnit  Die  sfele  n.  247  mit  der  reliefdarstellung-  einer  tliroriendeii 
versclileicrteii  trau  mit  8ce|iter  in  tier  linken  und  einer  vur  ilir  mit 
über  das  linke  geechlagenem  reckten  kein  etebenden,  welcbe  von 
jener  etwas  in  empfang  tu  nehmen  scheint,  hat  die  Inschrift 
TEABSBtPA  XPHSTA  XAiPB,  in  der  ein  bis  jetst  gar  nicht 
liekannter  eigfennarae,  doch  wo!»l  TiXiGiftQu  (dub  niasc  ulimim  Tf- 
liffTWQ  ist  bekanntlich  als  solcher  nachweisbar)  gefunden  wird. 
Noch  bedeutender  ist  die  zahl  latetaischer  ioschriften,  nomentlieh 
auf  seputeralmonumenten ,  von  denen  Heydemann  drei  stiiek  notirt 
Imt,  ich  aber  abstand  nahm,  da  meine  zeit  nicht  hinreichte  alles  so 
genau  cn  verzeichnen,  wie  es  ndlhig  ist,  wenn  der  wissenscbaft- 
genUgt  werden  soll,  utui  zu  lioflen  steht,  dass  die  stockhulnier  ge- 
lehrten iu  nicht  allzuferner  zeit  vollwichtige  copicu  aller  inscbriften 
liefern  werden.  Die  etruskiscbe  kunst  endlich  ist  durch  drei  volte* 
ranische  aschenkisten  und  einen  ascheakistendcckel  mit  der  darauf- 
liegenden  figur,  alles  rohe  arbeiten,  repräsentirl 

Klie  ich  nun  auf  das  einzelne  der  reiiie  nach  eing^elie .  kann 
ich  nicht  umhin  mit  bedauern  zu  bemerken,  d{iss  ich  weni&^e  mu> 
seen  .kenne,  deren  wichtigere  stücke  durch  beliebiges  zusammen- 
backen, willkübriiche  und  unrichtige  restaurationen,  und  unver- 
sehümtes  überarbeiten  mehr  gelitten  haben  ab  das  Stockholmer 
Ks  wäre  wohl  wünschenswerth ,  wenn,  soweit  das  ohne  beacMhli- 
gung  möglich  ist,  die  ungeliörig-en  zutliaten  entfernt  würden. 

Der  ei*ste  scul|»turensaai  hat  seinen  numen  nach  dem  berühmte« 
sten  stikke  der  ganzen  Sammlung,  dem  Kndymion.  Von  ihm  linden 
sich  bekanntlich  abgüsse  in  unserem  deutsdien  vaterlande  zu  tterlin 
und  Dresden.  Die  abbihhingen,  auch  die  bei  Predenbeim,  sind  un- 
genügend. Ich  besitze  zwei  den  früheren  kupferstichen  weit  vor- 
zuziehende Photographien,  l)eide  von  Jaeger  angefertigt,  der  aber 
selbst  die  grössere  nicht  für  genügend  erklärt  und  deshalb  nicht 
verkauft.  Die  kleinere  ist  ein  geschenk  des  wohlbekannten  re- 
dacteurs  des  Aftonbladet,  Sohlmana,  der  sie  zum  bebuf  einer  ab- 
Imndlung  über  die  statue  hat  anfertigen  lassen.  Da  die.se  schritt 
also  bevorstellt  und  soti^t  llevilemann  s  behandlnng  (nr.  1)  weseut- 
lieb  das  vorwegnimmt,  was  ich  zunächst  zu  sogen  haben  würde,  so 
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h<*fi;-iiiju:e  ich  mtcb  liier  mit  eiiiijyren  weiteren  mignkeii  iilier  fle»  zu- 
sIuihI  iU'V  8tatiie.  Das  haar  iKt  hinten  am  kojitr  iiiUea  nur  .sehr 
wenig  ausffefubrt;  vorn  un  tier  linkeii  seitc  lie«  kupt'eB  unbetleu- 
tcod  bcMbäiligt.  Der  dnunien  der  linken  k«iid  war  ganz  abgebni- 
fhtn  vad  Doeh  «anal  gdbroefara.  Dm  Uoke  Iicni  war  oberhalb  dw 
Antes,  itm  hadiM  «he  rcdilea  liwws  gegenüber,  gdmiebeo;  un» 

▼ler  leben  ist  ein  iiebiiiales  slück  eingeMtel. 
Ulis  linke  knie  um)  die  [Wirticn  uiniitr  iiiiclt  ohen  waren  ubgekro- 
rlien.  Am  rt>cliten  heine  ist  neh.st  der  wade  auch  die  kniekehlc 
mmd  oainentlich  an  der  linken  »eite  ein  bedeutendes  stUck  des  tinte-  * 
res  icbenkek  w»  «mum  und  demaelben  stücke  eigiint.  Dann  siebt 
aMn  brilcbe  dickt  über  dem  kniidiel;  aneb  der  fiiss  war  ein  paar- 
aMl  gebrochen.  Abi  rediten  arm  gewaliit  man  drei  bräche;  grade 
am  eOenbogen  ist  an  der  seite  ein  ganaes  kleines  stüek ,  vernintb- 
lich  antik,  einiresct/.t.  Der  vordere  lln  il  tivs  /eigehngers  ist  abge- 
brorheo  uihI  nirht  erg-iinzt  (die  abbildu ugen  zeigen  einen  vollständig 
gen  Zeigefinger).  Auch  au  kleiaea  änger  und  am  daumen  oben 
ist  ein  bmch  an  gewahren.  Der  gegenständ,  anf  welchem  die  band 
liegt,  ist  ein  vorspringender  tlieil  des  felsens  (nicht  ein  „banm» 
slmnm*^  deasen  oberater  theil  nnter  der  hahlen  fläche  der  hand  al- 
lerdings angesetzt  zu  sein  scheint. 

Ausserdem  winl  in  deui  UetreH'enden  mule  eine  reihe  von  bii^teii 
und  köpfen  aufbewahrt.  Unter  diesen  zeichnen  sich  nicht  bloss  durch  die 
grosse  il»rer  dinrnnsioncn  hesuiiders  aus  n.  32  und  33.  Letztere  (von 
d  C  1  m.  höhe)  wiid  traditionell  als  die  einer  Juno  boMichnet,  obgleich 
seihst  der  an^ngcr  auf  den  ersten  blick  sieht,  dass  es  sich  am  eine 
Venns  handeH.  Oater  der  rechten  von  dem  diiton  entblossten  hmst 
gewahrt  uiait  den  lireiten  s^esrhmiickten  k^tos;  an  der  linken  seite 
wird  der  korper  a;an/  von  dem  rhiton  iMtierkt;  vni»  t'iin'm  htmation 
fuidet  sicli  an  der  büste  keine  spur.  Das  haar  ist  ciolach  behan- 
delt, nnr  von  einer  ti&nia  umschlungen  und  hinten  am  unterkopf  in 
einen  knanf  gebunden.  Die  g9ttin  blicht  stob  etwas  nach  reclils 
in  die  hübe.  Der  linke  arm,  von  welchem  nur  ein  sehr  kleiner 
theil  erhalten  ist,  hing  herab;  der  rechte  oherarm  war  grade  ntts* 
gestreckt.  Die  büste.  <»büfleich  mir  ein  werk  römischer  xiil,  uiuclit 
trotz  der  bcschädiarnna^en  noch  immer  einen  irrossurtigeu  eindruck. 
Hab  awtscbengesetzt ,  nase  ungesetzt,  Uppen  eingesetzt,  ebenso  an 
dam  eathliSssten  theil  der  rechten  brüst  ein  stück  und  zwei  grosse 
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stücke  ttn  der  linken  seite  des  gesiclits,  wie  auch  am  liaar  auf 
dieser  aeite  eine  ppfftie  bescMIdigt  wurde.  Die  .Utete  n.  S2  (ym 
2  f.  6V>  s*  1iolie)|  welche  in  der  nalie  den  Giinopu8teM|ietB  in  der 
ville  Hadriane  an  Tivoli  gefunden  wurde,  wird  als  die  des  Anti* 
luiiis  hetraciltet  (in  dem  verzeicliniss  von  1844  stehl  in  folge  eines 
(Iriickfeiilers:  Antonius,  und  dieser  irrtlium  ist  von  Gerliurd  mit  liin- 
ilbergenonnen).  Alier  um  einen  Antinous  kandek  es  sich  bei  dem 
köpfe  mit  gekrittselleni,  lockigen,  über  der  aCim  etwas  empörate- 
lienden,  au  den  selten  nach  hinten  wallende»  haare  gewiss  nicht 

Niclit  Übel  ist  auch  die  büste  des  Baccliuä  n.  87,  an  welcher 
der  ko|>f  von  der  mit  einem  zieg-enfell,  welches  über  die  rechte 
achsei  geht,  verselienen  hrust  einmal  getrennt  war.  Ob  die  mit 
lorbeer  bekrilnite  büste  n.  S6,  an  der  die  nase  angeseilt  and  iler 
lials  swiscbeagesetBt  ist,  wirklich  einer  Muse  angehSre,  wage  ich 
nicht  mehr  an  entscheMen.  Interessant  sind  die  dnken  arit  neut 
romU  hosse  ausgeführten  brustbildem,  n.  38  und  39,  welche  an 
derselben  stelle  gefunden  wurden  und  offenbar  in  beiiehuiig  auf 
einander  standen,  wenn  auch  die  dimensionen  ein  wenig  —  um  8 
loll  —  abweichen.  Nr.  38  wird  als  Julianus  besdchnet,  ist  eher 
ohne  aweifel  ein  Dioskur,  wie  uns  der  mütie  und  dem  bekannten 
htiarschlug  hervorgeht.  N.  39  stellt  unter  dem  namen  »Antonia  die 
jüngere".  Aber  auch  Jtier  ist  sicherlich  keine  person  des  allta&rs- 
lebens  gemeint.  Man  denkt  wohl  zunächst  an  ein  wesen  wie  He- 
lena, indem  nmn  etwa  den  Dieskuren  als  Polydeukes  fasst«  Lieaae 
sich  vorausselien,  daas' urspriiaglich  aw«  Dieskuren  und  awei  wei- 
ber  dargestellt  gewesen  seien,  so  liesse  sich  auf  Phoehe  und  Hi- 
laeira  rntlicn.  Die  brnst  iita  weibes  ist  bekleidet,  jedoch  mit  ent- 
blössung  der  linken  aclisel* 

Auch  eine  ovale  scheibe  mit  einem  porträtkopf  findet  sich  in 
diesem  aaale^  n.  11.  Dieser  wird  als  darsteHaag  dea  AI.  JMarceUim 
betraditet.  Wenn  Gerhnrd  an  der  echtheit  des  mennuMnfB  awei- 
feite,  so  kam  mir  im  angesicht  des  origftnals  kein  solcher  gedanke; 
ob  aber  der  köpf,  an  dem  nase  und  hals  ergänzt  sind,  grade  <leii 
Marcellus  darstelle,  kann  ich  nicht  mit  Sicherheit  behau|iteo.  Die 
übrigen  antiken  porträtkdple  geliören  meist  römischen  kaisem  und 
kaiaerinnen  an.  Der  des  Tiberius,  mit  angesetater  naaenapitae,  ist 
von  nicht  übler  arbeit.  Die  büste  dea  Coamiodus,  n.  4,  stellt  diesen 
als  Hercules  mit  der  lüwenlumt  dar.    Wenn  bei  der  buüte  des  Sullii, 
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u.  14,  an  der  ecbtheit  gezweifelt  wird,  so  möchten  wir  nocli  meiir 
bedenken  an  der  riditigkeit  der  hczieliung  hegen.  Von  den  sechs 
Übten  grieebischer  philesophen  und  dichter,  des  Epicnrus,  ISoerates, 
Anstoteles,  Plato,  Zeno,  Hoineras,  nr.  24  —  29,  von  denen  die 
zweite,  vierte  und  fünfte  mit  naraensinschriften  versehen  sind,  ist 
nur  die  erste,  ein  werk  römischer  zeit  mit  angegebenen  augenster- 
nen,  antili,  während  die  übrigen  ihren  modernen  Ursprung  in  greller 
.veiae  xnr  schau  tragen. 

Von  den  relie&  dieses  saales  erwähnen  wir  an  erster  stelle 
B.  47  und  48.  Das  letztere^  3  f.  5  k.  lange,  1  f.  2  z.  hohe,  mit 
einem  rande  als  einfassung  versehene,  ist  von  Fi(  «jctilu  itn  miler  der 
bezeiclinuDg  fwmpa  Veneris  marinae  herausgegeben.  Ein  ganz  hüb* 
sebes  werk  ana  rdniscber  seit,  an  weichem  übrigens  die  oberen 
tbcile  der  nenadilich  gestalteten  figuren  (nit  ausnähme  der  dem 
hesehauer  den  rücken  sukehrenden  „Venus^O  und  der  hitipokampen 
ergaitxt  sind,  dazu  der  unterarm  der  „Venus".  Die  platte  n.  47, 
1  L  87^  z.  hoch,  4  f.  lang,  mit  vorspringendem  rande  versehen,  der 
nnfen  sehr  weit  ausladet,  stellt  nicht  sowohl  in  ,.basrelief'*  als  in 
bautrelief  (die  nackten  aime' und  die  beine  der  zweiten  männlichen 
figur  sind,  lum  theit  6»  ronde  hoste  ausgeführt)  vier  neben  einander 
atmende  figuren  dar,  die  als  Jupiter,  Juno,  I^lnrs.  Diana  bezeichnet 
werden.  f^eider  liiiig  mir  dieses  jedenfalls  lieacbtenswerthe  werk 
etwas  zu  hoch.  Der  Jupiter  steht  in  der  figur  zumeist  links  vom 
beschauer  ganz  sicher.  Die  folgende  gleichfalls  männliche  figur  ist 
.bia  aaf  eine  auf  der  rechten  aehsel  liegende  und  von  dem  ellen- 
bogea  herabfallende  chlamys  nackt.  Der  gehohen  gewesene  rechte 
Vorderarm  ist  abgebrochen;  die  linke  hand  hält  ein  kurzes  stahchen. 
Die  dritte,  weibliche,  ügur  hält  ihr  obergewund  mit  beiden  bänden; 
die  vierte,  wiederum  ein  weib,  fasst  das  als  schleier  verwandte 
•abetgewand  mit  der  linken  und  halt-  in  der  band  dee  ausgestreckten 
reehten  aram  ein  dünnes  stiihchen.  Die  gewänder  der  weiher  haben 
duä  eigen thümliche,  dass  sie  sich  stark  kraii^^eln.  Auf  dem  ^niud 
der  platte  sind  mehrere  hrnchlinien  bemerkbar.  —  Eigenthümlich 
hit  das  mit  reliets  versehene  monument  n.  16,  dessen  construction 
stcb  in  warten  nicht  deutlicb  darlegen  lässt.  Die  bauptdarstellung 
•aeigt  von  einem  rande  umgeben  die  büsten  e»  face  von  mann  und 
^frau  in  bautrelief;  diese  (niit  angesetzter  nase)  zur  rechten  jenes; 
über  den  häuptern  sind  am  rande  i'rucbtscbuUre  dargestellt,  von  de- 
PbUologus.  XXYU.  Bd.   2.  14 
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MD  die  bander  an  der  aiiMMnfleite  des  raiides  rechte  «od  liaka  her- 

abbängeo.  An  dem  |»08faiiieiit ,  ,wean  man  es  so  uennen  darf,  sind 
ein  lituujj,  eine  sriesskiitnip,  ein  aspersfillum ,  d^sen  stiei,  wie  jfe- 
wöbnlicb,  die  torm  eines  thiertusscs  but,  uii4  eine  kleine  runde 
schale  in  niedrigem  relief  gebildet»  Das  momiment  (von  2  t  hühB 
tmd  1  f.  5  X.  breite)  wird  als  «»Cippe*'  beMichnet  und  daa  pertn*- 
paar  auf  den  kaiier  VeBpasianui  und  aeine  gemaMin  Flavia  Domi- 
tilhi  bezogen.  Auf  vollkommene  porträtähnliclikeit  darf  man 
bei  einem  roben  werke,  wie  das  vorliegende,  wohl  nicht  reebnen. 
Die  friaur  des  weibes  ist  ganz  die  aus  der  mit  der  FJavier  be> 
kannte,  welebe  wir  bei  der  Julia  Tlti  und  der  Domitii^  aber,  Mi- 
nes Wissens,  grade  nicht  bei  jener  Domitilla  finden.  Ist  nun  an 
ein  sepulcralmonument  zu  denken,  —  was  doch  die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit bat  —  ,  so  kann  jene  deutung  der  figuren  selbstver- 
ständlich mit  nichteu  zugelassen  werden ,  und  selbst  wenn  jenes 
nickt  der  lall  sein  sollte,  steht  sie  niefate  weniger  als  sieber.  Bin 
anderer  nnswesfelhafier  grabdfipnB  des  Endymionsaales  nnt  der  anf 
L.  Passienius  Satuminus  lautenden  inscbrift,  n.  31,  ist  von  Heyde- 
mann  (n.  25)  zur  genüge  besprochen.  Die  von  demselben  gelehrten 
unter  n.  29  berührte  ascbcncista  der  Annia  Isias  befindet  sieb  jelat 
in  deowelben  saale  und  trägt  die  nr.  51.  Wir  Ingen  ffgümrcnd 
binso,  dass  die  inscbrifttafel  von  iwei  gruppen  von  Amar  «nd 
Psyche  nn^peben  wird,  dass  unter  der  tafel  eb  panther,  der  aus 
einem  umgestürzten  korbe  Weintrauben  nascht,  darg^teJk  ist  und 
an  der  rücksei te  der  cista  eichenzweige  mit  eichein  daran  zu  sehen 
sind.  Viel  beträchtlicher  als  diese  und  ein  paar  andere  nacbenkinten 
ist  die  im  veneicbnisse  unter  n.  42  als  Ask-Umn,  von'  H^demnnn 
unter  n.  28  iirtbiimUeh  ab  „mannorciste  von  elUptisebcr  form** 
beneicbnete  vase,  von  welcher  nach  Heydemann  ^)  l'iranesi  Vam, 
Candelahri,  (yippi  u.  s.  w.  vol.  I,  t.  34  und  35  eine  abbildung  ge- 
geben hat  und  mir  eine  gute  Jaeger'sche  Photographie  vorUi^; 
namentlieb  aueh  wegen  des  interessanten,  auck  von  FredcokeiB  nfa 
vignette  des  Jtitelblaites  «itgethditen  und  auf  die  veiebrung  ApoUo'u 
durch  swei  Musen  bemgenen  rdieA.   Auf  diesem  sehen  wir  Apolh» 

5)  Ich  musa  sehr  bedauern,  dass  das  Piranesische  werk,  welches 
früher  auf  der  göttingischen  bibliothek  zu  haben  war,  jetzt  verstellt 
und  dadurch  so  gut  vrie  verloren  gegangen  ist,  so  dass  i^  dasselbe 
ffir  die  stodkkolnier  monnmente  nioht  benutsen  kann. 
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ID  der  kitlmrtMieolracht,  da«  saiteniiistrumeut  am  linken  pir  iiiciit 
•icktbam  aiwe,  das  plectnim  in  der  ge^enktcii  rechtto  balleiid,  um* 
gdben  von  sw«i  ait  chiton  9v4  hintttioD  angctbaMD  weibera,  tob 
4tmtn  itm  sa  mimt  tiakcn  rieb  «af  du  IuiIlo  knie  niedeigclMwn 
kat,  iadcn  ea,  an  dan  gotte  aufbKckend,  den  rcehton  ana  kintcr 
fliesen  halt,  vermuthlieh  ihn  au  j^einen  kÖrper  anl^jpemj.  nmi  d'w  iiaiid 
des  linken  mit  aut  den  daumen  g'ele^eni  i^eia^eiiiiger,  wobei  die  drei 
nndcro  finger  aMa^pespretzt  sind,  an  dus  sr^wand  dea  gottes  legt,  iiimI 
daa  weib  redifa  van  diaaani  in  der  knnd  dea  erhobenen  linken  nran 
eine  aebale  hn^  ttber  welcher  ea  die  rechte  mit  einen  undentlichen 
gegeoalnnde  dnrin  hXIt,  indem  ea  dem  gotte  aieh  naht  und  denaelben 
anblickt.  Die.ser  wendet  den  köpf  halb  nach  litm  luizteren  weihe 
um,  während  er  im  liegrill  stehen  sciieinf,  nach  dem  weihe  iink^ 
anangeben.  Am  b<iden,  neben  Apoifto^s  linkem  tusoe,  liegt  eine 
kngei.  Von  den  köpfe  dca  gottaa  wnr  arahr  nk  die  hilfte  rechte 
abgebrochen.  An  der  weihliehen  figar  rechte  von  ihai  iat  eine 
pnrtie  dea  linken  nntemnna  eingeietat»  aowie  nn  dem  anderen, 
knieenden,  weihe  unten  links  eine  partie  mit  dem  heruht'alivudcn 
oberge wände  modern  i.st.  Von  den  beiden  silenesken  köpfen,  welche 
auf  einem  unteraatze  liegend  die  gruppe  umgeben  ist  nur  der  reckte 
wenigalena  nam  grifaaten  theile  antik.  Wenn  HeydeaMUin  an  eine 
einaelne  aeene  «na  «ner  grSaaeren  auf  den  wetlatreit  dca  Marayaa 
mid  ApoUo  henfiglicben  daratellnog  dachte,  ^wo  der  siegreiche 
gütt,  angefleht  von  einer  tumpreeberin  des  beeiegten  Marsyas.  sich 
unerhiftlirli  abwendet,  währetul  eine  der  Musen  ihm  den  si<*e^tvs trank 
reicbt^\  no  trat'  er  .sicherlich  nicht  das  richtige.  Daas  der  gegen- 
atnnd»  welchen  die  frau  rechte  von  Apollo  in  ihrer  rechten  hält, 
eine  procbna  aei,  iet  keiaeewegee  dentllch*  let  ee  der  fnll,  eo  muee 
man  annehmen,  daee  sie  das  einecheoken  erat  dann  vornehmen  werde, 
wenn  es  dem  gotte  genehm  sein  wird.  Die  art,  wie  dne  andere 
vvciii  die  finger  der  linken  Jiaiiti  haii  .  ii.in&rt  nirlit  etwa  damit  au- 
sammcn,  dass  es  etwas  vom  gewande  de»  gotten  anfasst,  etwa  wie 
aal  den  werken  der  aiterthttmlichen  kuoat  gegenstände  regelmSaetg 
in  ihnUcher  weme  gefittt  werden;  aondcrn  ee  handelt  eich  um  eine 
geherde,  die  auf  ein  aufgeregtes  geaittth  deutet,  eine  dringliehe 
bitte  begleitet  n.  e.  w.  In  einem  marmorvelief  der  Ernütage  au 
St.  Petersburg  fand  ich  dieselbe  geberde  hei  einem  Sileu,  welcher 
es  aut  eine  vor  ihm  dabioeileade  Mäuade  abgeüebeo  bat.  Wenn 
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«uch  Hejdeaiaiiii*8  tmStMung  der  situaHon  im  allgeneiiicii  grosse 
Wttliracheinlichkeit  htit,  so  scheint  doch  soviel  sicher  zu  stehen,  dass 
die  handiung-en   Ik'uIit  weiher  auf  v\uvn  und  denselben  zweck  liiii- 
atisgelien.     Dass  die  kugei  neben  dem  gatte  diesen  angeht,  nicht 
das  weih  links  von  ihm  (so  da»  dieties  etwa  durch  dieselbe  als  die 
Muse  Urania  beseichnel  wäre),  uatcrliegt  keioem  cweifel.*  Pur  den 
omphalos  ist  sie  allerdings  nicht  sit  halten.   Die  kugel  befremdet 
bei  Apollo  ehensom'eoig  wie  hei  Aesculapius,  bei  welchem  sie  mit 
dem  halbeiforiniLi  u ,  zuweilen  benetzten  gegenstände,  welchen  uiuu 
als  omphalos  oder    als  dreifussdeckel   tasüt .   wechselt:    vgl.  z.  b. 
Denkm.  d.  n.  kunst  II,  tiO,  775  und  77ti.    Sie  6ndet  sieh  wieder- 
holt in  dem  dreifuss  des  Apollo,  vgl.  x.  b.  Raoul-Rocbette  Monum. 
in6d,  pl.  XLVIl,  nr.  3,  und  die  sarkopbagplatte  mit  den  Mosen  In 
Wobum  Abbey  Marbles  pl.  V,  wo  der  in  der  mitte  der  Musen  ste- 
henjle  Apollo  die   kithar  auf  die  in  dviu  lieekeu  des  dreifusses  lie- 
gende kugel  stulzf,  an  welcher  zwei  kreuzweise  t>ele4fJe  zonen  uod 
Sterne  dargestellt  sind.    ÜieseUie  kugel  findet  sich  bekanntlich  mehr- 
fach  ab  attribut  des  Uelioa.    Ausserdem  enthält  derselbe  saal  noch 
awei  kleinere  marmonraseo,  n.  43  und  44.   Die  erstem  welche  man 
im  j.  1768  in  der  villa  Hadrians  bei  der  Pia«  d'oro  iiind,  an 
derselben  stelle,  wo  im  j.  1783  der  Kndymion  auij^'^egrahen  ward, 
stellt  auf  einer  plafte,   uelcfie  vtin  je  zwei  zusammengesetzten  vor- 
dertheilen  von  Sphinx  und  Lowe  getragen  wird,  die  wi^lerum  auf 
einem  vetsierteo  poslamente  ruhen.    An  der  platte  befinden  sich 
dunkle  wie  eingekritzelte  Worte  mit  griechischen  buchdtahen,  z.  h. 
SEJPH  zwischen  xwei  achtatrahligen  stemen.    Bine  recht  hfibsche. 
manchen  bedeutenderen  museen  abgehende  zierde  desselben  saals  hildcn 
die  beiden  bei  Fredenlieim  abgebildeten  candeiaUf  .   ri.  M\  und  4t, 
von  9  f.  iO^s  z*  und  9  f.  6V4       höhe,   von  denen  freilich  der 
erste  aus  zwei  an  ganz  verschiedenen  stellen  getiindenen  bestand- 
theilen  xnsammcngesetzt  Ist    Auch  die  ebenMIs  von  Fredenheim 
mitgetheilte  Interessante  Sali«  marmorn  mit  je  einem  unbarti?rn 
berme  zu  den  Seiten  (ähnlich  wie  die  an  dem  trnpezdjilior  bei 
l'auiuu  Arcli.  ant,  .Monuni,  8cz.  III,  t.  C'CLIV,  flg.  S|  ist  in  diesem 
saale  aufgestellt.     Es  handelt  sich  um  ein  biselliuin.    i)ie  bezeich* 
nting  ab  lectistcrnium  im  Verzeichnis»  unter  n.  49  ist  durchaus 
irrig.    Ueher  den  hissfliatus  oder  hiasßü  honor  giebt  es  bekanntlich 
eine-  weitläufige  achrift  von  Val.  GhisMutellius : » Üfonner  P^mm  ds* 
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1if>n4ire  hhslUiy  Botwnlae  MDLXVl;  dazu  füge  man  die  Inschriften  bei 
Orelii  nr.  4043  fg.,  <Iie  bekannteii  und  öfters  ahg-ebildeien,  namentiicii 
die  aus  Pompeji  stammenden  bnmzenen  biseUla  und  äiinlidie  seliae  cur 
mlct^  jvsgsi  besprocheB  von  H.  Jordan  Annali  d.  inat.  arcb.  vol.  XXXIV, 
p.  291  fg;  Bodlich  aind  noeb  erwähoenawertb  swei  «q  auasehen, 
arbeit  und.  ^^rSese  gans  gleiche  ocbsenküpfe  mit  herabhängenden 
obren  aus  purta  suiita,  die  auch  beide  in  der  villa  Hadrians  ,m 
derselben  stelle  gefunden  sind,  und,  täuscht  mich  mein  gedacbiniss 
nicht,  einst  bestandtheile  ganzer  figuren  waren. 

Der  xweite,  von  einem  modernen  bildwerke  so  genannte  Pay* 
cbe'a-aaal  entiiält  bronaen  und  gegenstände  aus  farbigem  steine» 

Unter  jenen  erinnere  ich  mich  nicht  ein  unzweifelhaft  antikes 
stück  gesehen  zu  haben.  Die  kolossalbüste  des  Antoninus  Pius, 
von  drei  fuss  höhe,  bezüglich  welcher  die  sage  geht,  dass  sie  in 
Vigna  Moroni  bei  Rom.  gefunden  aei,  o.  54,  halte  ich  ebeasowolil 
Inr  majlertt,  ala  die  menta  itipuB  nr.  62,  welche  im  j.  1865  ans 
den  Sammlungen  der  freiherrlich  Reuterholm^schea  familie  ange- 
kauft ist.  Diese  ist  nichts  andties  als  eine  moderne  Wiederholung 
den  schönen  dreifusses,  wcicheu  R.  Gargiulu  Kecueil  des  iüonum. 
lea  |ilii8  int^ressanta  du  Mua.  Rojal- Bourbon,  sec  edit,  vol.  I, 
pL  73,  C!anina  Arch,  ant.  Sea.  II,  Monum.  t  CLXVI,  auch  Over- 
beck  Pompeji  fig.  226,  p.  299  der  erst,  ausg.,  und  Gobi  und  Koner 
Lel>cn  der  Griechen  und  Römer  p.  r)31  ,  fig.  4  49  der  zw.  anfl. 
in  ahhildung  g^ebeo  liaben  und  die  g^pssamulung  des  neuen  niu- 
aeon»  au  Berlin  in  abguss  besitet, 

•Per  werke,  aus  farbigen  stein,  welche  s&mmtlicb  antik  sind, 
giebt'a  vier,  n.  6S'-*66,  zwei  geföase,  ein  fussgestell  und  einen 
bengst  von  bigio  morato  aus  der  villa  Hadrian's,  ein  von  Pietru 
Bracci  restaurirtes,  recht  beaciiteiiswerthes  hiiiek. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  dem  dritteu,  bei  weitem  grössten 
saalc^  der  von  den  Musen  iielnea  namen  hat,  um  die  in  ihm  enthal- 
tenen monumente,  welche  wir  überall  speciell  zu  berilckaichtigeti 
die  absieht  haben,  in  der  folge,  wie  sie  in  dem.  letzterwähnten  ver- 
zeicJiniss  aiifgcführl  werden,  zu  besprechen. 

Dieses  beginnt  imi  dem  Apollo  ^liisagetes.  der  nicht  bloss  bei 
Guattani  ü|loji.  ined«  1784,  lig.  MI,. und  bei  .Fredenheim  auf  ti^f. 
I,  sondern  auch  in  Cavaeeppi's  Raccolta  II,  24,  9fa.  Mttm  90imii$ 
il  hmrbitßy  und  darnach  in  Clara.c^s  Mus.  de  Hcnl|it.  III,  p.  4U(>, 
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969  ab  Ap(»llon  l^lusagete  abgebildet  ist,  äeoa  icb  zweifle  nicbt, 
4m  die  atiitiie  bei  Cavaceppt  dieselbe  ist,  weon  aocb  die  abbildaeif 
den  lorbeerkrans  nicht  deutlich  teigt;  «fie  maane,  O'/s  schwed.  t 
and  8  |>aiai.  8  anc,  treflee  wobt  au.  Die  ergf&naungea  aiad  vea 
Heydemann  unter  iir.  11  im  sr»nzen  richticr  an^e^eben;  ausser  dem 
liakeo  t'usse  ist  auch  ein  tbeil  des  gewundes  umher  neu.  Die  hal- 
tung  des  liopfea  anlangead,  sa  ist  ea  wähl  uMjglicb,  dass  er  elwai 
»ehr  nach  links  gewandt  war.  Dodi  wttrde  auch  die  jeteige  rieh- 
hincr  gfanz  gut  passen,  bei  welcher  es  ketnesweges  n#fhig  ist,  des 
jssfott  als  ausfonlcrud  nach  rechtshin  blickend^  zu  ffissen,  sondern 
dir  weiiduug  des  kopßs  nach  rechts  als  aiideutung  des  musen  f  Ubrers 
betrachtet  werden  kann,  ?gl.  den  Apollo  auf  dem  relief  der  apo- 
Ihease  Homers  bei  Clarac  a.  a.  o.  n.  068  und  Denk»*  d.  a.  Kaast 
II,  58,  742.  lieber  die  Buterpe  nr.  123  genügt  es  auf  ile;pde* 
mann  n.  7  zu  verweisen.  Betreffs  der  Clio  n.  124  haben  wir  den 
Hevdemann'srhen  notizen  (nr.  10)  folg^cndes  nachzutragfeo.  Dfr 
kleine  köpf  niit  ernstem  gesiebte,  von  dem  Guattani  AloD.  iaed.  per 
Tanao  MDCCLXXXIV,  p.  LXV  ausdrücklieh  aagiebt,  dass  er  nicbl 
«ar  Statue  gehd're^  ist  unten  am  halse  aafgesctat»  also  der  hab  antik; 
die  nase  ist  angcsetat  and  die  spitze  des  kinnes  eingesetzt.  Vom  linken 
arm  ist  nur  etwas  mehr  als  die  untere  halfte  des  Unterarms  mo- 
dern. Ob  vom  rechten  arme  mehr  als  das  stück  unterhalb  des 
ärmlings  modern  mti  Die  obere  partie  ist  allerdings  abgebroches 
gewesen.  Wenn  Heydemann  bemerk^  die  ergantoag  aar  Clio  aK^ 
richtig  sein ,  so  scheint  uns  das  durch  nichts  yerechtftrtigt.  IMt 
anläge  des  mantels,  weiche  sich  freilich  l>ei  slatucn  überall  nur  ver- 
ba Itnissmässig  selten  findet,  lässt  sich  allerdings  auch  bei  musen- 
statuen  nachweisen,  nämlich  bei  den  alterthümlichen  an  Venedig  aa<l 
Mantua,  die  bei  Claiac  pl.  425,  nr.  760  (ab  Ceres)  and  506  1^ 
oder  in  den  Denkmälern  der  niten  Kunst  II,  57,  780  abgebildet 
und  von  Stephan i  zu  Köhler  s  Ges.  Schriften  III ,  p.  320  fg.  be- 
sprochen sind.  Von  statueii  aus  der  periode  der  vollständig  ent- 
wickelten kunst  haben  in  betreß'  der  mantelanlage  und  des  ga* 
sammtea  cuatiiaui  abgesehen  von  der  Diana  von  Gabii  (Clarac  pl.  285, 
1208),  ähnlichkeit  die,  welche  Pistolesi  Vatic,  descr.  ed.  illastr.  IV. 
t.  18  und  Clarac  pl.  975,  nr.  2514,  und  pl.  434,  nr.  789  in  ab< 
bildung  g-egeben  haben,  von  deren  letzterer  alleHings  allein  die  be- 
ziebung  nahezu  feststeht,  indem  sie  durch  die  überbleibsei  von  ihres 
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it  «kr  liokMi  als  Ceres  oder,  wabtselieiiilidier,  «Is  ProBenpiDa  be- 

zeiflinet  wird  %  Zugegeben  aber  auch,  dass  es  sich  bei  der  Stock- 
bolmer  statue  um  eine  Muse  handle,  wodurch  wird  es  wahrschein- 
iidb,  den  grade  Clio  gemeint  aei  i  CJeber  die  stark  überarbeitete 
NdpOMee  n.  125  stinne  leb  in  aUeoi  weeeiitUcben  durcbaus  mit 
Hc^dentaa  fiberein.  Eigiloat  ut  auch  der  bab  mit  dem  tbeile  des 
gtwandes  unmittelbar  danmter,  wie  am  gewande  noch  sonst  maa- 
tim  jreBirkt  ist.  und  der  linke  fuss  mit  einein  g-anz  kleinen  theilc 
des  gewandea  vorn.  Was  das  scliwert  anbetridt,  so  ist  der  linke 
foiderarm  mit  dem  oberen  tbeile  des  sebwertes  von  da  an,  wo  der 
ani  etwas  nbor  dns  knie  bervomgt,  ergaut,  der  untere  tbeil  des 
idiwertes  aber  (mehr  ale  die  bälllte  des  ganwn)  unzweifelbaft  alt. 
Deoinach  ini  es  aLsu  uiU  der  behauptung,  dass  das  scliwert  der 
ülockbobBer  Melpomene  nur  auf  restauration  beruhe  (Bötticber  Kl. 
^briften  1,  pb  279,  anm.  4)^  nichts.  Dabei  fragt  es  sieb  indessen 
mdi  imnwr,  ob  Heydemann  recht  bat,  wenn  er  der  ansieht  ist, 
den  MetpooMnestatuen  in  dem  typus  der  Stockholmer  nnr  das 
Khwert  gegeben  sei.  Die  kenle  brauchte  doch  nicht  immer  so 
lang  und  stark  gebildet  zu  werden.  \\it>  wir  sie  bei  der  stehenden 
Melpomene  zu  finden  pflegen.  Bei  der  Melpomene  des  Vaticans 
(Oeokak  d.  a.  K.  II,  50,  747)  hielt  auch  fi.  0.  Visconti  das  einst- 
■ifige  veriiandeMein  einer  kenle  für  sicher.  Man  Tergleiche  auch 
^  Nase  der  tragödie  in  meinen  Denkm.  des  blihnenwesens  taf.  IX, 
n.  3.  Von  der  Polyhymnia,  n.  12ö,  giebt  es  eine  treffliehe  Jae- 
g^sche  Photographie.  Was  die  ergäuzungen  anbetriilt,  so  fügen 
wir  den  lieydeayinn'achen  angaben  (nr.  8)  hinsu,  dass  an  der  nas« 
mt  die  spüie  angeaetxt  und  vom  halse  der  unterste  theil  neu  ist^ 
•s  wie  von  dem  rechten  (nicht  linken)  zurttcktrelenden  fhise  die 
partip  his  zur  mitte  des  auf  den  kleinen  folgenden  zehens  nebst 
«i««  gewande  nach  hinten  und  ein  stück  von  dem  nbergewande 
>^  der  aatikea  partie  des  fusses,  welches  vorn  vorsteht.  Thalia, 
■r*  127,  «obugend  —  deren  künstlerischer  werth  der  AlelpaaMne 
ftgeaüber  von  Heydemaon  nr*  4  richtig  gewürdigt  ist       ao  gelit 

6)  Die  gioBste  ahnlichkeii  hat  die  in  rede  stehende  statue  in  beireff 

^  Resammten  gcwandnng,  auch  einiger  von  Hcyrlemfinn  getadelten 
einzelnheiten  derselben,  so  wie  der  Haltung  mit  der  figur  bei  Weis» 
Kostumkunde  I.  p.  709,  fig.  246,  über  deren  beziehung  ich  mir  au» 
Tk  Hope  Costum  of  tlie  Ancients  II,  187  keine  anskonft  verscbaffan 
kma. 
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<1h'  liiut  liimi<»  ttfi  der  iniuskf  grade  durch  die  aiicfcn,  so  zwar,  dass 
das  ganze  linke  uiir  neu  ist,  von  dent  recbtea  hiiigegea  imr  der 
spitze  obertbeil.  Weno  es  sich  ulsa  keinesw^jpes  uiii  cine  aaljrr^ 
make  handelt ,  so  ist  doeh  nuch  einiB  konisdie  inaske  nidit  mat 
Sicherheit  zti  erkennen  ^  vielnidir  kann  der  antike  theU  imnmhior 
als  zu  einer  trugisclien  maske  jefehöreud  angesehen  werden.  Da 
nun  auch  das  pedum  in  der  rechten  band  ganz,  wie  der  Uetreffende 
arm  bis  dicht  über  den  ellenbogeo  hin ,  modern  ist  und  der  imite 
gürtel  ehef  zu  einer  Melpomene^ als  zu  einer  Thalia  passt»  der 
köpf  aber,  der  trotz  des  neuen  halses  zur  statue  gehört,  nicht  we- 
niger der  einer  Alelpomene  als  der  einer  Thalia  sein  kann,  so  tragt 
es  sich,  ob  das  eigenthümlicliste  aliribut  der  iigur,  das  bocksfeli 
(von  dem  nur  diis  zum  beine  gehörende  von  da  an,  wo  es  fiber  den 
ühenehlag  des  chiton  herabhängt»  bis  zu  der  (antiken)  klaue»  wie 
eine  (lurtie  oberhalb  des  sanmes  des  Überschlages  an  der  linken 
Seite  modern  ist)  eine  sichere  deutung  zu  vermitteln  geeignet  sei. 
Thalia  fiiidet  sich  unter  den  Musen  vorzugsweise  mit  hacchiscbeo 
attributen  (s.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  58,  743  nebst  text)  versehen 
und  mit  einem  specifiscb  bacehischen  ideidungsstück ,  jenen  eigen* 
thümlichen  anazjriden,  fiber  welche  ich  zuletzt  gesprochen  hdbe  ia 
di^n  Annali  d.  Inst  di  corresp.  areh.  Vol.  XXXIII.,  1861,  p.  130 
anm.  Hcydemann  meint  freilich  .  dass  die  Terpsischore  auf  der 
kylix  in  den  üeokiu.  d.  a.  K.  Ii»  46,  581,  welche  in  den  bändea 
eine  lyra  und  einen  thyrsos  und.  am  körper  eine  nebria  hat,  die 
bekannte  Muse  [ael;  allein  das  ist  ein  grosser  irrthum.  Ich  kahe 
schon  im  text  eine  Miinade  Terpsichore  ans  Nonn.  Dionys.  XXfX, 
238  nachgewiesen.  Xuu  bemerkt  Chirac  im  te\(  zu  der  abbildung 
der  Stockholmer  Thalia  t.  III,  p.  203:  Celte  peau  de  chevre  <e 
Imni»  mmi  ä  la  Tlmlie  d'un  has^rdief  de  fiaiMto-JMarte  du  iView^ 
0l  A  cdh  d'tttt  hos-reUrf  iüaftvi,  ches  kugudU  dte  demmd  jnmju*  ams 
pieds.  Allein  hier  handelt  es  sich  um  nichls  anderes  ak  nm  jene 
anuxvritlen.  Clarac  hat  (j!uuttani  ausgeschrieben,  der  in  den  Mo- 
num.  ined.  per  Tanno  MDtCLXXXlV^  p.  LXXVill  das  Mattei'nche 

7)  Heydemann,  dem  et  nur  von  einem  earkophag  her  bekaimt 
war ,  nennt  es  fälschlich  dfi^ifiulXos,  auch  Hübner  „die  imtikfln 
bild werke  in  Madrid,  p.  885,  n.  928,  meint  wohl  dasselbe  kleidnnga* 
stück,  wenn  er  an  einem  römischen  sarkopliafr'^^'ckel  m  Lissabon  einen 
„netzähnlicb  behandelten  chiton^'  bei  der  konuechen  Muse  erwähnt. 
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relief  genauer  ritirf.  nainlicli  ■Mon.  Matth.  lU,  41),  2.  Wenn  aber 
Hfl^deoMiaii  kein  anderes  heispiel  der  Verwendung  der  nebris  bei 
statutfifcheii  danteUiiiigeD  der  IMusea  nls  eben  das  an  der  stuck- 
Mner  Thalto  kaiiBte^  so  rührte  das  daher,  dam  er  Ciarac'a  abbtt- 
dttogen  nieht  ufenügeod  dtirelisah,  denn  dicaer  bringt  pl.  507,  n,  1013 
eine  statu«  der  Sammlung-  de^  \'aticaus  in  abbildung,  über  welche 
er  t.  Hi,  p.  257  mit  recht  bemerkt:  h  i}i^tement  de  cette  Muse  se 
mhtmne  ä  fwi  fMria  le  mkne  ä  In  TkalU  des  Muses  de  Stockhdm: 
«dme  fiirfim^iiw,  mftma  »Aride  tm  fMu  retourn^y  mhM  larg0 
mUurs,  Indeaaen  handelt  es  sieh  hier  um  eine  Euterpe,  wenn  die 
ergäflzung  recht  ist.  Ist  dieses  der  fall,  so  ist  es  nieht  leicht  lu 
ermitteln,  in  wiel'erii  iler  Kuterpc  dasselbe  attribut  gegeben  sei,  wie 
der  Thalia  oder  der  Melpomene;  mau  müsste  dann  etwa  sogen 
wellen ,  Euterpe  babe  als  Muse  mit  den  Böten,  dem  voruigsweise 
Ucohischen  ioslmmeat,  die  tradit  etwa  vor  ihrea  sehwestem,  den 
Vmen  mit  den  saiteninstmmenten,  voraus,  oder  sie  theile  das  attri- 
hat  mit  der  Melpomene  als  diejenige,  welcher  mau  iQuyi/oio  ^oqou 
TtoXvrj^ia  ^v^v  zuschrieb.  Ist  aber  die  crgänzung  ntchl  begründet, 
m  bat  sum  oboe  sweifel  eine  der  beiden  dramatischen  Musen  anzu- 
crkesneii  idid  swar  dieselbe,  wddie  in  der  entsprechenden  stock- 
Mwr  statue  gemeint  ist.  Dasselbe  gHl  vermutMicfa  von  einer' 
ttoderen  mit  Uer  Stockholmer  Thalia  zusammenzustellenden  statue. 
Wir  uieiiien  die  von  i'larac  pl.  694  Ii,  nr.  1()25  A.  neis  der  Samm- 
lung 8mith  Barry  abbildlich  mitgetlieilte  „Ariadne^*,  welche  recht 
Wehl  BMt  einer  maske  in  der  einen  und  mit  der  keule  oder  dem 
adnrerte  oder  mit  dem  pedum  in  der  anderen  band  hergestellt 
werden  kann.  Da  ständen  wir  denn  wieder  am  bergen  Darf  viel- 
leirlit  der  umstand,  dass  hvidv,  juale  grade  ein  borksfelL  aiclit  eine 
nßqig  im  eigehtlichsten  sinne  des  Wortes  dargestellt  ii»t,  als  wei- 
knr  beleg  für  Melpomene  betrachtet  werden!  Minervini  glaubte 
Iflsstm.  di  un  vaso  Ruvesci^  Nap.  1851,  p.  14  in  einer  weiblichefi 
fi|(«r  aof  einer  vase  des  kÖnigl.  museums  su  Neapel,  welche  eine 
samliucit  li;ilt  nnd  einen  bock  neben  sich  haU  Melpomene  erkennen 
tu  kunnen.  Ich  würde  nicht  abgeneigt  sein,  auch  jene,  von  mir. 
•lutt  dass  ich  mich  des  Vorganges  des  italiänischen  gelehrten  da- 
erinnert  hatte,  aufgestellte  frage  bejahend  lu  antworten,  wenn 
■ick  nachsuweisen  wäre,  dass  die  tragische  Muse  durch  ein  an«* 
^frei  thierfell  cbarakterisirt  wurde.    Wie  diese  auf  einem  wand- 
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gmaSMi  m  dm  Pittur.  d'iSmkuio  t.  V .  t.  XXII  eine  Make  wM 
der  exuvip  dos  löwen  daran  halt ,   so  sehrn  wir  aiit  einem  anderen 
wandg-emaldc   dej»ieihen  iiande.s   t.  Wl   ihr  iiaupt  seihst  mit  dem 
lövreat'eü  bedeckt     Wie  man  «Im  der  Melpomene  dus  feil  gab, 
mMm  mt  der  arnrnfeliuift  von  Hmkl«,  den  löweofoUtrigtr, 
eariehatea  keule  conapandirte ,  lo  wird  mtm  der  Tbftlw  im  M 
ggydwu  kaben,  weickw  den  «ttrikrtc  des  pedom  eals|M«ck,  4m 
borksfellf  welches  zug'leicli  dasjenifte  feil  ist,  da»  in  den  marnor- 
wcrken   Itei    den   inännlicfien  und   weihlichen  genussen  des  baccbi- 
acbea  thiasos  zumeist  aU  charakteriatiache  tracbt  erscheint.  Dmn 
der  aotere  tbeil  der  naake  bei  der  rtoikbobaer  Thalia  aueb  woU 
Mf  eine  koariaebe  aaike  baegwi  wctdea  kau,  wird  aieniad  ia 
abrade  aebaen  waflea  vwl  wm  dea  güitel  betrifft,  ao  fehlt  ea  lllr 
dea  auch  nicht  an  analogien  auf  bildwerken.  die  dann  und  wann 
den    öcürtcl  der  Thalia  vmi  derselben  hreite  zeigen    wie  den  (be- 
kanoüiclt  den  dimcitöiuuen  nach  wechselnden)  der  Melpomene.  IJeher 
die  Uraiua  n.  128  haben  wir  deai  van  Hej^enaaa  (a.  9)  bcaMrklea 
aar  biaiaaufiigen ,  da»  der  Knke  uabescbybte  lass  aadern  Mt,  an 
weit  er  «oter  den  gewaade  bervorgebt,  ao  wie,  daas  aaeb  der  be- 
trefleadc,  mit  dner  sandele  versebene  theil  des  rechten  ftisses  ange- 
setzt, aber  antik  ist.    Rücksichtlicli  der  von  Hevdemann  unter  n.  (> 
in    kiin.stlenscher   beziehung    mit  recht  ausgezeichneten  „Krato^> 
ar.  129^  kan  aach  mir  gleich  der  gedaake,  dass  es  sich  im  ciiio 
re^ik  der  aas  nebrMier  wiedeibokiag  (vgl.  Weicker  akad.  Roaal- 
nuB.  an  Bona,  sw.  ausg.  p.  66,  onai.  104,  and  in  MiHle»  Hmdb. 
d.  Arth.  |.  414,  a.  2,  and  O.  Jaba  Ardi.  Aafs.  pw  26)  bekannte« 
nynphe  hattdle.  deren  eines,  im  Lon%'re  befindliches  exemplar  v<»n  Cia- 
rac  Mus.  de  l!i€ulpt.  t.  III,  p.  323,  zu  pl.  324,  n.  1834  wegen  der 
kugel,  auf  welche  die  fignr  aHt  dem  rechten  fusse  tritt,   als  ilar- 
italluag  der  Naosikaa  gthmik  wird,  wäbiaad  daa  aweite  in  dar 
aannbiBg  BInnleil  bcfindilcbe,  in  Mas.  Pla-dcnoit  t.  III,  t  A, 
M.  9,  in  der  Collect  Blandell  pl.  16  nnd  daaaeb  bei  Clarac  pl.  750. 
n.  1828   abgebildete   an   dem   tuttögeätelle  die  inschrift  Anchvrrh*M- 
tragt,  die  oack  Weicker  ä  walirscbeinlicher  ansiebt  auf  eine  Danaide 
namens  'vtf/jf^^       beziehen  ist.    fliotendrein  sehe  ich ,  dass  4ie 
aaüaasnng  4er  stackboianr  „Brata**  ab  Daaaide  Aaebiroa  aeboa 
von  Jahn  als  Mgenarble  sacbe  aageaonnen  ist.    Wenn  dagegen 
Heydenaan  wie  icb  ia  dea  Deakn.  d.  a.  Kvatt  II,  59,  746  (akae 
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lUnalsi  mich  der  neuen  deutuiig  zu  erinoern),  bei  der  frülieren  ao- 
oalime  steken  bleibt,  iodem  er  bebiMiptelj .  »der  dicke  mantel  und 
ganz  besonders  leNi  gaos  richtig  ergäulea  stück  über  der  schuller 
vcrhieteo*'  liie  andere,  so  mass  ich  nicb,  aachden  ich  das  original  ge^ 
achan,  gaos  «ntsehieden  dagegen  aussprechen.    Binsichtlich  der  or^ 
giatsogen  traefc  ich  nach,  dass  das  rechte  bein  von  unterhalb  des 
ksie»  aa  modern,  die  nase  angesetzt,  ein  stück  d^  kinns  an  der 
rechten  seite,  ein  stück  am  halse  unten  und  die  rechte  brinst  einge- 
adit  ond  am  gewande  hie  und  da  gebessert  ist   Üm  den  kofk 
fAt  eine  tttnia  und  am  hinterkopf  unten  geiralirt  nMn  die  opiatbo« 
i|Aendone  äfaniich  wie  sie  an  dem  köpfe  der  Venus  bei  Clarac  pl. 
3314,  n   1449  und  pl.  632  F,  nr.  1449,  vorkommt,    ücber  Terpsi- 
c^re  n.  130,  von  der  es  eine  gute  Jaeger'sche  photographic  giebt, 
hihe  ich  «len  Heydemnnn'schea.  benrarknngen  unter  n,  5  nur  biniu- 
Si%an9         ah  den  saiteninstruniente  links  noch  mehr  als  der 
•Wrtheil  modern  und  dass  das  kinn  so  wie  die  untere  partie  des 
baises  eingesetzt  ist.     Dass  endlich  die  ., Calliope"  n.  18t,  wenn 
auch  nicht  eine  isisprieateria,  wie  Ueydeauuin  unter  nr.  2  annimmt, 
ao  dach  eine  Isis  war,  laigt  die  mit  framan  besetite  auf  dar  bmst 
gikaotete  kalnäiris.    Dann  paast  auch  die  befaandinng  des  hnaras 
■acht  wobl.    Den  umstend,  dass  die  ligur  auf  ebfte  {eisen  sitst, 
was  sich  allerdings  hei  den  darstellungen  der  Isiä,  so  viel  ich  mich 
eriQuere,  ^ost  nicht  findet,  darf  schwerlich  gegen  die  beziehung 
<ier  ststne  auf  diese  gStttn  Taranschiagt  werden,  der  .ja  in  dem  be- 
haanten  auf  der  insel  Andros  gefundenen  bymnna  das  schaffen  der 
berge  zugesebriehen  wird.    In  bemig  auf  die  eirgftnsungen  heben 
wir  hervor,  dass  vom  rechten  arm  nur  der  unterarm  modern  und 
4bss  die  basis  freilich  zum  grössten  theile  neu  ist,  der  sitz  hinten 
«ber  nicht.    Werfen  wir  hienacb^  noch  einen  blick  auf  den  Apoll«« 
■ad  die  Mnaan,  so  finden  wir  nicht  bloas,  dass  jener  nicbt  mi  die- 
Ma  gehörte,  sondern  sogar,  dass  nicht  einmal  ein  pnar  der  Musen 
«n  einer  und  derselben  stelle  zusammen  gefunden  ist,  ferner,  dasa 
▼an  den  ligurcn,  welche  mit  Sicherheit  oder  mit  Wahrscheinlichkeit 
^  Musea  gehalten  werden  kSnnen,  hei  einigen  die  ergänzung  zu 
^  hestianntmi  Mose  mehr  oder  weniger  nnsicbar  ist,  eadlicb  dass 
^  fignrco  erst  dareh  erweislich  fidscbe  esgänaung  an  Hnsen  go- 
»•eM  sind.    Ks  folgt  n.  132  die  Minerva  Pacifera,  welche  Pie- 
^nhem  iii  doppelter  abbilduog  und  Clarac  pl.  462  B.  n.  860  A. 
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nach  einer  viel  wcnig^er  geniig^eiidcn  neuen  Zeichnung  gegeben  haft 
Was  Hev»lt*in«inn  unter  n.  12  über  die  er^niizungen  dieser  hübschen 
figiir  (aus  pentelischem  marmor,  wie  im  veraeichoisse  angegeben 
ist)  sagt,  billige  icli  in  betreff  der  arne  darcbaun,  (so  sehr  auch 
der  uMstand,  dass  dieselben  geflickt  smd,  fur  das  gegenthetl  nr 
sprechen  scheinen  konnte);  was  den  köpf  anbetrifft,  der  kleiner  ist 
und  ein  belebleres,  freu lieberes  gesiebt  hat,  als  man  nach  der 
Clnruc sehen  abbildung  vennuthen  sollte,  so  schien  es  mir  nicht 
sieber  an  stehen,  dass  der  obertbeil  des  heims  neu  sei,  während 
da«  von  den  beiden  ober  der  stim  hervorstehenden  stücken  des 
VISITS  unsweifeHiaft  ist    Üeber  dem  kinn  gewahrt  man  einen  brach, 
der  auf  der  Clarac'seben  abbildung  richtig  angedeutet  ist,  und  ausser 
dem  kinn  und  der  uasenspitze  ist  auch  eine  pariie  über  dem  linken 
auge  und  vom  haare  neu.    Uejdemann's  meinnng,  dass  es  sich  am 
eine  libirende  Athena  handle,  ist  entschieden  nnaulaasig.  €i^[^ 
eine  Minerva  Pacifera  kann  kein  durchschlagender  einwand  erho^ 
bcn  werden;   nur  miissto  die  pfottin ,  der  in  die  rechte  ein  Ölzweig 
gegeben  ist,   mit  der  linken  band  entweder  gar  niclits  (»dtr  einen 
Schild  haltend  gedacht  werden,  wie  auf  der  atbeniensiscben  müme 
in  den  Denkm.  d.  a.  K.  11,  20,  219  b.    Der  umstand,  dass  die  figoz 
den  ko|if  nach'  links  wendet,  während  sie  nach  rechts  sn  schreiten 
im  begriff  ist,  erinnert  an  die  darstellung  auf  einem  geschmtteneo 
steine,    weiclie  Francois  Lenormant  Descrlpt.  deff  Med.  el  Antiq. 
compos,  le  cab.  de  Mr.  le  Baron  Behr,  Paris  1857,  p.  224,  Anti((. 
nr.  42,  also  beschreibt:  Minerva  Fimiris,  arm^,  marche  ä  gaudte 
et»  96  rstowrmta  ä  droits,  .  Bbensowenig  kann  ich  beistimmen,  wenn 
Hefdemann  unter  nr.  14  behauptet,  die  priesterin  n.  133  sei  ohne 
zweifei  eine  Juno.     In  betrelV  der  ergänzungen  hat  er  sich  sehr 
geirrt.    Der  linke  Vorderarm  ist  dicht  unter  dem  gewande  neu  anr 
geiiiefxt,  ebenso  der  rechte  arm  dicht  über  und  am  ellenbogen  mit 
einem  stockchen  vom  gewande  rechts.    Aber  der  köpf  bt'  ohne 
xweifd  antik.    Er  war  allerdings  abgebrochen  und  ist  am  habe 
links  geflickt,  aber  wobl  nnt  einem  antiken  stücke;   ausserdem  ist 
die  uase  augesetzt  und,  wie  es  scheint,  der  unterste  theil  .des  liaares 
rechts  vom  gesiebte.    Die  äugen  sollen  früher  hohl  gewesen  sein. 
Das  haar  hängt  nach  hinten  auf  den  necken  hinab.   Auf  der  linken 
achsel  ' findet  sich  ein  grosseres  stuck  gewand  eingesetzt,  wie  einige 
kleinere  noch  sonst  am  gewande.    Die  uulhis.suug  als  priesterin 
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hangt  sicherlich  mit  den  breUen  bindei»  nisammeit»  welche  zu  beiden 
mtm  des  kopfes  nnd  des  balses  nach  vorne  herabfallen.   Sollte  an 

densi'lhpri  auch  restaiirirt  sein,  wie  sich  denn  selbst  an  der  links 
tm  hiucliliiiie  gewahren  lasst,  so  geben  sie  doch  wolil  das  iir- 
gpniiigUche  im  wesentlichen  wieder.  Inzwischen  will  auch  ich  kei- 
aesweges  verbärgen,  dass  jene  anfTassnng  die  richtige  sei»*  Endlich 
SHkhte  ich  die  fignr»  welche  Fredenheim  und  Clarac  I.  IV,  pL  779, 
nr.  193.^  A.  in  abbildung  gegeben  haben  nnd  von  welcher  eine 
ptti!  Jaeg-crsche  photo^rapliie  vorhundeti  ist,  niclit  als  ,.roii  g-efer- 
^igte"  bezeichnen.  Bezüglich  der  sehr  stark  überarbeiteten  .Junu^ 
ar.  134,  von  welcher  Clarac  t.  III,  pK  420  B.,  nr.  7i9  B.  eine 
ganz  gute  abbildung  giebt,  acliliesse  ich  mich  dagegen  gern  äu  das 
von  Heydemann  unter  nr.  13  bemerkte  an,  indem  ich  nnr  Ivin- 
zufiig;e,  dass  das  kinn  eingesetzt  und  die  untere  partie  des  diploi- 
dioii,  so  wie  einzelnes  andere  aiu  gewande  restaurirt  ist.  Von  u. 
135,  Lucius  Verus,  wenn  die  bezeichnnng  der  unbedeutenden  statue 
richtig  ist,  hat  Clarac  t.  V,  pl.  958,  nr.  2459  a  eine  abbikhing 
mitgetlieilt ,  die  aber  ein  zu  altes  gesiebt  zeigt  lind  nicldB  von  den 
i»  murinor  anscesrehonen  augensternen  und  augcnbrauen.  Der 
ttt»nc  mit  dem  heim  daran  »-ehorte  ursjuiHiijflich  zir  einem  gairz  an- 
deren werke,  ist  unten  ergänzt  und  auf  die  moderne  basis  gestellt, 
in  welche  der  theil  der  alten  basis  der  ligur,  auf  welchem  deren 
^iime  stehen ,  eingelassen  ist.  Wenn  Clarac  p.  248  leg  dmtx  pkät 
^  psrlir  des  maUMHes  als  modern  bezeichnet,  so  irrt  er.  Die  bei« 
<len  beine  sind  um  die  knöchei  iierunt  mir  geflickt.  Auch  der 
rerhte  arm  vom  biceps  an,  den  Clarac  uiodcrn  nennt,  ist  vielleicht 
mitik,  nur  überarbeitet,  wie  der  linke.  Aber  die  nasenspitze  -ist  an« 
gmetzt  und  die  vom  Unken  arme  herabhängende  chlomys  restaurirt. 
Heber  die  Paustina,  wie  sie  im  Verzeichnisse  von  1856,  nr.  130, 
•nd  hei  Clarac  t.  V,  pl.  DöO,  nr.  2457  genannt  ist,  während  sie, 
nttcli  Heydemann  nr.  17  zu  schliessen ,  früher  nuter  dem  nanien 
^00  ging,  haben  wir  nur  einige  details  betreffs  der  ergiinzungen 
Uswzufiigen,  Nase  und  kinn  sind  zum  grossen  theil- an-  und  -ein- 
foetzt,  desgleichen  am  linken  knie  ein  stfick,  der  hals  ist  swisdien- 
gtselit,  duM  schleiergewand  auf  dem  köpfe  bis  an  den  unteren  hals- 
*nsatz  vr>j^;\mt.  Als  welche  üfrittin  diese  zu  einer  Kuterpe  restnn- 
^rte  portrattigur  ursprünglich  gedacht  wurde ,  muss  dahin  gt^telit 
Ucibfen.    Doch- würden  wir  elier  auf- eine  Venus -als  auf  eine -Muse 
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o4er  Juno  ratlieiL.    HinsicbtHcIi  der  ergfätizungen  lier  unbeträchtlicbett 
fitetue  der  Diaiia,  nr.  137,  geDÜg«ii  die  Botixen  Heydenrao's  unter 
nr.  15,  weoB  nan  sie  vervoilflaiidigt  durch  die  Claracs  t.  IV, 
p.  52   und  die  andeutungren  auf  demen  al>biUuii§^  pi.  580,  nr. 
1237  A.    y'ur  den  kopt  iisl  noch  nachzutragen,  (lana  nasensjiitze  und 
unlerUppe  angesetzt  sind.    Ueber  die  unter  nr.  138  als  ..junger 
etau^  beMiehnete»  bei  Ciarai:  L  V,  pl.  877  B.,  u.         C  als 
«^ant     oi/gM  abgeluldete  statue  oder  vidaiehr  gmppe  verweise 
ich  auf  Heydeaiauii  nr.  18  und  besnglieh  der  erg^nsuDgen  aiieb  auf 
Clarac,  indem  ich  die  frag-e  ausspreche,  ob  etwa,  wie  der  trone  «ir 
rechten  seite  des  knaben  unzweilelliait  nKHlern  ist,  m  der  |)ulmstamoi 
mit  dtoi  VOg^  zur  Unken  ursprünglich  überhaupt  zu  der  statue  ge* 
hörte.   Die  ^Vemu^  nr.  139*» ist  die  bei  Clarac  pl.622,  nr.  1383  A. 
abgebildete,  eine  bochgesfeeille  Hhulsebe  frau  (wie  man  in  Stock- 
holm annimmt,  Julia  Manmaea)  als  Venus.    Aus  der  Clanur'sche« 
alibiklung  läßst  sich  das  porträt  niclit  erkennen.    Der  aufcresetzte, 
aber  antike  köpf  ist  mehr  nacli  links  gewandt,  die  äugen  nut  aa- 
gedeuteten  pupillen  sind  noch  nebr  nach  oben  gerichtet.    Die  er- 
ginsungen  anUtagend^  so  sind  weder  die  andeutungen  an  der  abbil^ 
dung  bei  Clarac  noch  die  angaben  bei  Heydenann  unter  nr.  16 
ausreichend.     Am   ko[d'  ist  die  n^ise  angesetzt  und  vom  kinn  cia 
gtück  eingesetzt     Wie  weit  der  rechte  arm  angesetzt  ist  .  zeigt 
CUne'a  abbildung;  aber  auch  der  linke  Vorderarm  ist  augesetzt, 
nil  anwabMe  dea  grtaten  theils  der  band,  welche  4as  gewaad 
hagt.   Femer  sind  die  unterbelne,  das  linke  angeset^,  das  rechte 
angesetzt  und  geflickt,  aber  wohl  antik.    Die  drei  ersten  «ehe» 
und  der  vordere  theil  des  rechten  fusses  sind  mit  dem  betreffendeo 
stücke  der  plinthe  gewiss  untik.    DerSilen  ur.  140  ist  die  bei  Clarac 
pL  721»  nr.  1725  A.  als  Fume  Bwttur  gegebene  figur«  worn  dam 
auch  die  rotanrationen  richtig  angegeben  sind.    Nr.  141  und  142 
sind  einander  voDkoHnnen  entsprechende  und  zusammen  gefundene 
schlauchtragende  Satyrn,  deren  einer  bei  Clarac  pL  721,  nr.  1725 
abgebiklet  ist    Wenn  Clarac  t  IV,  p.  259  meint,  nur  die  beinc 
von  unterhalb  der  kniee  an  seien  modern,  so  irrt  er  sehr.  Der 
filr  ihn  geieichBele  Satyr  Ist  doch  gewiss  kein  anderer  als  nr.  141, 
wenn  auch  die  punktirten  Knien  unterhalb  der  knIee  grade  in  nr. 
142  passen,  du  bei  nr.  141  die  beine  von  etwas  oberhalb  der  knien, 
an  modern  sind.    Bei  nr.  142  scheint  nur  auch  der  linke  arm  etwa 
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vou  der  niitte  des  biceps  an  tnudeni  zu  sciti,   ebetisu  der  stiitzeode 
reebte,  auch  von  dem  pautlierfell  eine  bedeutende  partie.    Bei  die- 
M  werk«  iiC  web  von  trooc  der  obente  theil  antik  mit  dem 
4«HelbeD  umgcbcndeo  gcbwanx  des  Satyn.   Vom  tronc  bet  nr.  141 
lit  dagegen  nlcbt  so  viel  antik.    Hier  scheint  aber  der*  linke  am, 
wenn  er  auch  angesetzt  ist,   antik  zu  sein.    Die  ünger  der  hand 
sind  abgebrochen ,    aber  spuren  voti   ihnen  am  körper  siciitbar. 
Aoch  die  rechte  band  ist  hier  antik.    Die  nase  ist  bei  beiden  figu« 
KB  modeniu    Bb*.  143  und  144  sind  wieder  nrei  an  demselbeB 
^lalie  gefundene  gegenstücke  von  ganx  gleichen  dimenslonen,  swei 
knieende  je   eine  muschel   haltende  Nymphen,  fälschlich  Appiaden 
genariut,  da  2»ie  ja  nicht  beim  Springbrunnen  der  aqua  Appia  in  der 
nähe  des  Venustempels  am  forum  Julü  zu  Rom,  sondern  in  Castel 
iraeae  bei  Tivoli  gelinden  sind,  von  denen  eine  durch  Chirac 
750 ,  nr.  1837  in  abbihfaing  mHgetheilt  ist.   Was  die  er^n<- 
Msgen  anbetrifft,  über  welche  dem  franatfsischen  gelelirten  keine 
iiiiitlicihing  gemacht  worden  ist,  so  bemerke  ich,  dass  an  dem  min- 
der restaurirteu  exemplar  nr.  144  (welches  der  zeicluier  doch  wobt 
•mgcwiblt  haben  wird)  doch  der  rechte  nod  der  linke  Unterarm 
nebst  einer  partie  des  obevarms  und  besonders  viel  am  rechten 
sberarm  nelist  einigen  partien  der  muschel  moderne  restanration  ist 
Der  etwas  nach  rechtii  gerichtete  kopt  war  von  der  figur  getrennt, 
gebort  ihr  aber  an;  die  untere  partie  des  balses  ist  zwischenge- 
aetst,  das  kinn  nebst  der  partie  rechts  davon  und  der  grösste  theM 
dm  arnndea  eipgesetrt,  die  rechte  wange  etwas  beaebüdig^  die  nase 
angesetzt     Deber  die  erg^inmingen  des  trunkenen  Silen,  wie  ihn 
dss  verzeichniss   nr.  145   richtig  benennt,  bringen  Clarac  t.  IV, 
p.  290  und  pl.  738,  nr.  1777  um!  Hevdemaiin  unter  nr.  20  ver- 
schiedene angaben.    Ich  habe  mir  folgendes  bemerkt:  ^am  babe 
nebts  ein  kleines  stiick  eingesetzt ,  köpf  einmal  vom  nimpf  ge* 
litnnt  gewesen,  rechtes  bein  gans  angesetrt  und  so  aoch  der  stein, 
saf  welchem  der  fiiss  ruht  nebst  der  betreffenden  partie  der  plinthe, 
linkes   bein  vom   knie  ab  angesetzt  (ob  dieses  mit  dem  tronc  und 
der  gröasten  partie  der  plinthe  modern?),  in  der  mitte  des  bauche« 
am  den  nabel  eb  (möglicherweise  antikes)  stück  eingesetit,  arme 
Ml  eilig  caetit**.   Die  behaarung  von  dergleichen  Silenen  ist  von  mir 
imaoer  besprochen  in  der  schrift  über  das  Satyrspiel,  Göttiogea 
1848,  p.  123  fg.    Die  statuette  nr.  146  gilt  aU  die  einer  Muse 
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was  auch  woLl  miigUcb  ist.  Der  köpf  ist  -  aufgesetzt.  Ob  uad 
inwiefern  die  flöte  in  der  rechten  und  der  linke  auf  einen  cippiis 

gestützte  arm  auf  ercränzung  beruhen,  habe  ich  anaumerken  Tergea- 
sen.    Dass  es  skli  W\  der  üü^ur  nr.  1  i7 ,   von   welcher  fast  nur 
der  toiao  antik  ist,  nicht  um  einen  „Paris'*  handle,  bat  schun  Ciarae 
t.  V,  p.  69  zu  pl.  833,  nr.  2083  A.  eingesehen,  welcher  auch  mit 
grotflem  seheine  auf  eine  figur  in  den  relief  des  bronaebelms  im 
Mys.  Borboh.  X,  31  (auch  hei  den  gebrndem  Niccolini  Le  Case 
ed  i  Moüuin.  di  r(nnj)..  L)t.srr.  gen.  t.  VI)  aufmerk.sam  macht.  Man 
erinnere  sicli  ferner,  dass  barbaren  auch  ab  träger  von  geräthen« 
gewissen  u.  s,  w.  vorkommen,  namealUcb  auch  iu  knieender  Stellung, 
vgl.  Clarac  pl.  854  und  854  €.,  nr.  216S.    Indessen  läast  sich 
vielleicht  auch  an  einen  mithrischen  fackelt^ger  denken,  wie  bei 
der  Statue,  welche  Hühner  „Die  ant.  Bildw.  in  Madrid",   p.  82, 
n.  73  beschreibt  (vgl.  p.  345).     Dagegen  ist  Hevdemann  s  behaii{>- 
tung  (,nr.  19)»  dass  eine  bogenschiessende  Amazone  gemeint  gewe- 
sen sei,  ohne  allen  sweifei  veriehlt.    Der  kndchelspielende  knnbe 
jir.  148  ist  von  Clarac  pl.  875^  nr.  2240  A.  ahbildlich  milge» 
thcilt ,  aber ,  wenigstens  was  den  köpf  anbetriffit ,  «dir  ungennt. 
Dieser  ist  zu  gross  geratlien  ;  von  der  bei  hindern  Ijt  kuiintyn  hnar- 
^echte,  die  mitten  über  den  köpf  gebt,  sieht  man  nichts;  «las  ge- 
eicht des  originals  hat  einen  ernst  aufmerksamen  ausdruck.  Der 
knabe  betrachtet  offenbar  vor  ihm  am  hodea'*  liegende  spielateiac^ 
die  nicht  mit  dargfestellt  sind,  wie  das  ja  auch  bei  den  bekaonlea 
Statuen  knöchelspielender  iniidclieti  meist  der  fall  ist.    \his  interes- 
aante  kleine  bildwerkL,  welchem  das  verzeichniss  eine  hohe  von  1  f. 
7  s,  zuschreibt,  ist  zusammenzustellen  mit  den  im  text  zu  Denkm* 
d.  a.  Kunst  II,  51,  649  behandelten.    Die  von  mir  hier  nitge- 
theiltc  Berliner  knabenstatue,  wekhe  ich  auf  die  gewShr  früherer 
berliner  archäoloacti ,    iiarli  deren  bebauptung  Amor  durch  spuren 
,abgehrochener  flügei  auf  den  schultern  sicher  stehen  sollte,  fiir 
^Eros  als  überwinder  des  Ganymedes  im  knöcbelspiel,  wie  bei  Apol» 
lonios  Argonaut  III,  116  fg.  erklärte,  stritt**,  nach  Gerhardts  ur- 
theil  in  Berlin's  Ant.  Bildw.  p.  81,  nr.  120  und  wiederholt  im 
Verzeichnisse  der  Bildhanerwerke  des  Berliner  Museums,  35ste  atifl.. 
jBerlio  1858,  p.  57,  anm.  213  „bei  entschiedener  fliigellosigkeit 
iius  der  reihe  gefälliger  knabenspiele  und  ihrer  kimstdarsteHungen 
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ttidit  berMW  ^.  Habeo  wir  demnacb  in  dieser  statue  wirklich  kei* 
oe»  Eros,  der  nit  Gaoymedes  knScbelt^  nefar  amunebme]],  so  kaon 

ieh  ein  schon  läng-st  herausg^egebene» ,  aber  wenig  bekannt  gewor- 
denes unti  gar  nicht  erkanntes  bildwerk  nachweisen,  in  welchem 
wenn  die  ubbildoog  nicht  täuscht ,  das  knöchelspiel  von  £ros  und 
Gaayiiedes  ohne  sweifel  dai^estellt  ist,  freilich  anders  als  bei  Apol- 
Ims  a.  a.  o.  Ich  meine  das  relief  auf  der  einen  schmalen  seite 
des  Sarkophags  des  Puhlius  Aelius  Sabinus  in  der  katbedrale  m 
Tortona,  welchen  Ginseppe  Antonio  Bottazzi  Dcgli  Emblemi  o  Sim- 
boH  dcW  anticJussimo  Sarcofago  eslsimie  mllu  Chiem  CaUedrale  di 
Twkm,  Tort.  MDCCCXXIX,  herausgegeben  hat  Wir  erblicken 
sof  der  betreffenden  seite  (tav.  III)  in  der  mitte  am  boden  liegend 
xwei  astragalea,  rechts  davon  einen  nackten  knaben  mit  einem 
kone  In  linken  arme,  der  In  etwas  bedrückter  haltung  und  mit 
naclideak liebem  gesiebte  auf  die  würfel  niederblickt,  indem  er  mit 
(tea  ausgestreckten  Zeigefinger  auf  den  würfel  hinweist,  welcher 
TOT  sebem  an  der  anderen  seite  ihm  gegenüberstehenden  mitspieler 

8)  Becker  behauptet  im  Gallus  tb.  ITT,  p.  340  der  dritten  von 
Rein  besorgten  aus(2;al)!' ,  dass  sieb  die  bi  troHt mlcn  darstellungen  ,,wo 
em  knabe  den  gewinn  mit  der  hand  au  die  brüst  drückt'^,  auf  das 
cgudCu^  oder  lndfr«  pur  imftar^  jenes  spiel ,  wo  dnroh  glückliches  ra* 
then  der  eine  spieler  dem  andern  die  astragalen  abgewann,  besiehen.- 
Dass  die  behauptung  aber  keinesweges  fichnr  steht,  beweist  die  ange- 
fuiirte  stelle  des  Aj)olionio8,  in  welcher  Eros  ganz  ähnlich  erscheint 
QDd  es  sich  doch  um  ein  spiel  mit  offen  ausgeworfenen  astragalen  han- 
delt Man  höre  den  dichter  selbst: 

d^9»*  ttmQ«yttloiü$  di  ttiyt 

xai  Q   o  fihu  ^drj  ndfinay  iyinXeoy  ^  vno  fitt^^ 
/AaQ^os  "Eqtag  kmriq  vnolfy^nyt  x^^Q'^i  clyotTroy , 
oQ^of  If^ktSi^vjs'  ykvxn}6v  di  oi  tlfA^i  nccgttäs 
XQotj  ^älX§y  (Qiv&os,  o  d'  iyyv&ty  dxXadby  Joro 
«Sye  «at9^«^«jr*  (fb»(d  d'         alloy  fr*  «^iw^ 
ImngtUig'  m^oImto  di  xayxaXottvn. 

Es  liegl  auf  der  band ,  dass  es  auch  ein  spiel  mit  astragalen  gab ,  bei 
welchem  die  gegenparteien  diese  auswarfen  und  der  sieger  die  des  be- 
Hegten  gewann.  Zugleich  erhellt,  dass  bei  diesem  spieto  die  sahl  von 
viar  würfeln  (Becker  a.  a.  o.  p.  382),  welche  wir  in  der  that  nicht 
bloss  bei  den  kindem  der  Medea  auf  dem  bekannten  pompejaniscben 
Wandgemälde  in  den  Deukm.  d.  a.  K.  T,  73,  419,  sondern  auch,  wie  es 
scheint,  bei  der  trefflicher ,  griechisciier  kunstübung  angehörenden  sta- 
tus vom  Tyndaris  (Panofka  lieber  merkwürdige  Marmorwerke  d.  K. 
Mas.  zu  Berlin ,  ans  den  Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wissensch*  s.  Berlin 
1657,  taf.  Y)  finden,  nicht  gefordert  wurde. 

PhOologos.  XXVII.  Bd.  %.  15 
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litgt  Dieser  ist  eb  flügelknabe,  4er  nit  linkem  TorgemMen  htka» 
dastelit,  indem  er  mit  der  rechten  hand  einen  IHnfifliehen  w>tti- 

gm  gegenständ  vor  dem  unteren  theile  de^  gcsicliteä  hall,  wie  als 
wollte  er  ein  lachen  verlieimlichen  und  nicht  nieder  auf  die  Wür- 
fel, sondern  auf  den  anderen  knaben  blickt,  wie  triumphirend  oder 
am  sich  an  dessen  bestSrsungp  zn  weiden  ^^).  Dass  mit  ihm  &ros 
als  sicgter  im  kndciielspiel  gemebt  ist,  versteht  sich  von  seihst 
Der  hesieg-te  knabe  aber  kann  nur  Ganymed  sein ,  welker  durdb 
das  horn  als  derjenige  bezeiclinet  wird,  der  dtm  Zeus  den  trank 
kredenzt  ^^).    Die  stockhoimer  statuette  ist  aller  wahrscheinUchkeit 

9)  Da88  es  sich  nur  tim  eine  aus g:csprun gene  partie  der  platte  han- 
dele, ist  nicht  wahrscheinlich.  Vermutblich  hat  man  of  mit  einem  ähn- 
lichen tuche  zu  thun,  wie  jene  auf  einer  seite  gefilzten  handLücbcr  (ci/- 
losa  mmmfeHa)t  die  man  aach  branohte,  nm  beim  nachbansegeheu  speisen 
vom  nachtisch  und  kleine  geschenke  (anotßoQtjTct)  mitzunehmen  (Mar- 
quardt Röm.  Privatalterth.  I,  p.  320  fg.,  II.  p.  96  fg.).  An  nin  schweiss- 
tuch  {sudunum^  oranitm),  welches  Nero  nach  Sueton.  Ner.  4b  sich  vor 
das  gesicht  hielt ,  um  nicht  erkannt  zu  werden  ^  ist  sicherlich  nicht  zu 
denken. 

10)  Gans  anders  fssst  freilidi  Bottaszi  p.  141  fg.  die  dsisteUnng: 
/VdT  altro  /al9  wggotm  parimenii  due  gemf  alati,  i  quati  giocandQ  oi  disdlf 
gettate  le  lessere^  quegli  che  guadagna  la  superioritä  de'  punti^  tullo  attegro 
€  contento  tiene  stretto  al  seno  vn  corno  marinOf  o  lurbine^  o  bttccina. 

11)  Nachdem  ich  obiges  g'pschrieben ,  kommt  mir  Conze's  lehrrei- 
cher beriebt  über  Antikeusammiuugeu  in  Oberitaiien  im  Arch.  Anzeiger 
z.  arch.  Ztg.  Jahrgg.  XXY,  nr.  221  zu  gesicht,  der  sich  über  das  bUd- 
werk  von  Tortona  also  ansl&sBt:  „Von  den  beiden  schmalseiteii  tragt 
die  eine  das  relief  zweier  würfelspielenden  knsben,  Eroten.  Bar  sboS 
ohne  flügel,  den  mnucher  vielleicht  Ganymedes  wird  nennen  wollf^n,  ipt 
der  sieger;  er  deuti  t  auf  einen  der  zwischen  ilinen  am  boden  lieg-endeii 
Würfel  hin,  eiueu  audcrcii  wuriei  trägt  er  noch  im  ai'me,  gaui:  wie  inaii 
es  an  einer  berliner  statne  sieht;  der  andre  mit  flügeln  ist  der  besiegte, 
denn  er  verhüllt  trauernd  das  gesicht  mit  der  rechten  hand".  Hieraus 
erhellt  zuerst,  dass  Bottazzi*s  künstler  richtiger  darstellte,  als  er  selbst 
beschrieb;  auch  Conze  bezeugt  ja  ausdrücklich  die  flügeilosigkeit  des 
knaben  links  vom  beschauer.  Was  dann  dessen  angäbe  betrifft,  dass 
der  betreffende  knabe  im  linken  arme  noch  einen  w£rfel  trage ,  so  bs^ 
sweifeile  ich,  so  sdir  ich  auch  den  scharfen  blick  meines  &enndes  ans 
crfahrung  anerkenne ,  dieselbe  durchaus.  Dass  der  knabe  nur  einen 
stein  im  arme  u-ageu  soll,  ist  nach  der  Zeichnung  (welche  auf"  taf.  D 
des  Supplementheftes  zu  bd.  II  der  Denkm.  d.  a.  Kunst  unter  n.  8 
wiederholt  erscheinen  wird)  geradezu  nnmogUch  anzunehmen,  und  anch 
an  sich  nicht  wohl  glaublich.  Auch  mir  k&m  der  gedanke,  dass  der 
verfertiger  des  originals  diesem  mehrere  steine  in  den  arm  gegeben 
habe ;  allein  die  Übereinstimmung  zwischen  Bottazzi's  angaben  und  der 
darstellung  scmes  kuubilcrs,  ja  diese  Behon  ganz  allein,  lasst  mich  nicht 
daran  zweifeln,  dass  es  sich  um  ein  horuiihnliches  gcrath  handele.  In 
einer  darstellung  wie-  die  vorliegende  halte  ich  es  för  durebans  unUran- 
lieh,  den  onbeflügelten  knaben  als  Amor  zu  fiwsen.   Die  beiden  mit 
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nacli  auf  ein^n  knnhen  des  alltagälebeiis  zu  beziehen.    Ein  den  Ga- 
nynedcs  kennzeichnendes  attribiit  hat  sie  gewiss  nicht  gehalten^ 
4ii»  aber  dmm  eioitnab  «if  der  plinthe  befindlich  g«weieii  seia 
komtn,  war«  eine  in'e  biene  gehende  vermnthiuig»  obgleich  alkn 
aasdieu  nach  die  ganse  plinthe  modern  iat    Die  looatigea  reirtau* 
rationen  anlani^^i  lul ,  fiig^en  wir  zu  dem  bei  Clarac  t.  V,  p.  151 
und  auf  der  ahliildung  beinerkten  mich  hinzu,  dass  auch  der  rechte, 
die  plintiic  niciit  herübrende  fuss,  angesetzt  ist.    Nr.  149  igt  der 
yCaligula%  den  Clarac  pL  934,  nr.  2376  in  einer  abbiiduog  gege- 
hea  hat,  welche  die  figar  nicht  ao  luahenhafi  encheinen  hiael^  wie 
sie  in  Wirklichkeit  ist   Die  hekiilnsung  den  kopfei  besteht  in  lor- 
httr;  die  naae  ist  etwas  stumpf,  die  Ohrläppchen  sind  —  was  be- 
sonderer beachtnng  werth  ist  —  durchbohrt    Was  die  ergärizungen 
betriOft,  so  iat  nicht  bloss  der  rechte  Vorderarm  angesetzt,  sundera 
auch  der  linke  arm  von  der  aclisel  an  bis  zu  der  an  die  linko 
hüfle  gelegten  hand  swischengesetit    Von  der  hand  scheint  der 
untere  theil,  obgleich  der  kleine  finger  fehlt,  restaorirt   Von  den 
heinen  ist  der  ganze  untere  theil  von  oberhalb  der  kniee  an  nebst 
dem  iintLTL'n   theile   den  herabiiangeuden  gewandes,  dem  hämisch 
und  dem  unteren  tbeiie  des  baumstammes  modero.    Nr.  150  u.  löl 

bihoen  wetfkitnpfendeo  Amoren  anf  der  anderen  sehmalsette ,  von  de> 

Dcn  der  besiegte  sooh  rechts  vom  beschauer  steht,  unterscheiden  sich 
d^  r  körperbilduncr  nnch  durchaus  nicht  von  eirmTirlcr.     1st  uhrr  der  flü- 
gellose knnbo  k» m  l'TOS,  so  kann  er  nicht  füglich  ein  an  liiior  ?»oin  als 
Gau^medes.    iat  er  aber  Gauyinedea,  so  kaiin  er  fiieherUck  um-  ulä  der 
besioffto  gelten.   Diesen  umstand  dentet,  wie  ich  oben  bemerkte,  die 
von  Boitazii  mitgeUieüte  abbildung  auch  an.    Den  grund,  welchen 
Conze  für  die  meinung,  dnss  dor  flüfit  IknaVio  der  besiegte  sei,  in  an- 
Bchlacr  bringt,  kann  ich,  der  libluldujig  lulgt  ud.  gar  nicht  gleiten  bissen. 
Die  band  liegt«  ich  wiederhole  es,  vor  dem  uuterlbeile  des  gesichta. 
XiOider  hat  anoh  Conse  über  den  gegenständ  t  den  die  abbüdwag  um 
diese  herum  zeigt,  kein  wort  geäussert.   Das  trinkhorn  ist  mir  bei  Ga- 
rjmiedes  sonst  nicht  beknnTit .    Allein  es  konnte  ihm  ehensogut  als  cha- 
rüktorisirendea  attribut  gegebtni  werden,   wie  die  trinkschalc  u.  s.  w. 
An  einen  becher,  aus  welchem  die  astragaleu  geworfen  wären,  (Becker 
Oallos  III,  p.  827),  ist  ohne  sweifel  nicht  so  denken.   Für  die  besie- 
hang  des  reUefs  auf  Eros  und  Ganymodes  kann  vielleicht  auch  die 
aweizahl  der  astragalen  veranschlagt  werden ,  welche  ja  bei  ApoHonios 
a.  a.  o.  ausdrücklich  erwähnt  wird.    Derenwegen  xvßot  oder  tesserae 
vorauszusetzen,  von  weichen  man  nach  Hesycbios  später  nur  zwei  ge- 
braoohte  (Becker  a.  a.  o.  p.  832),  ist  unzulässig.    Eher  könnte  man 
annehmen,  der  künstler  habe  es  dem  beschauer  überlassen,  sich  hinter 
j' df  m  w&fel  nodi  einen  zu  denken.   Aber  das  wäre  auoh  nor  noth- 
jjeiiulf.. 

15* 


Digiiizca  by  Google 


22S  Mugeum  so  Stockholnu 

sind  zwei  einander  durchauB  entsprechende  und  zusammen  gfe6in- 

denc  Uermapliroditenhermen ,  von  denen  eine  bei  Clarac  pl.  668, 
nr.  1554  A,  und  danach  in  meinen  Denkin.  d.  u.  K.  II,  5() ,  709 
abgebildet  ist,  allem  ansdiein  nach  n.  150,  obgleich  die  weiidung 
des  kopfes  mehr  nr.  151  entspricht    Da«  gesicht  des  originak  ist 
schmäler  und  kleiner.    Die  nase  ist  mit  dem  darunter  befindlichen 
tiieile  der  Oberlippe  ang^esetzt.    Der  antike  köpf  war  einmal  abge- 
brochen:  ebenso  beide  arme  oben  nicht  weit  unter  den  uchseln; 
doch  sclieint  der  rechte  mit  ziemlich  der  hälfte  des  gewaudes  antik« 
Auch  bei  nr.  151  ist  der  köpf  abgebrochen  gewesen,  oben  auf 
demselben  am  haare  restaurirt,  der  korb  aufgesetzt^  wie  hei  nr.  150, 
aber  wohl  antik,  während  dieses  bezoglich  nr.  150  bezweifelt  wer- 
den kann.    Ferner  ist  die  nase  ang^esetzt,  der  schaft  aber  bis  unten 
herab  mit  den  fussen  antik.    In  beiden  fällen  endlich  ist  der  Her- 
maphrodit mit  einem  dünnen  schräg  bis  zum  gewand  emporstehenden 
plmlluB  versehen.    Auch  bei  den  Statuetten,  die  nr,  152,  15d,  154 
unter  der  bezeidmung  „Genius'*  aufgeführt  sind,  handelt  es  sich 
um  gegenstücke  von  ganz  gleichen  dimensionen.    Die  beiden  ersten 
sind  laut  anjuabe  des  catalojrs  g-efunden  in  Vigna  Moroni  gerade 
gegenüber  dem  Scipionengrabmai  in  Rom  177 %\  bei  der  dritten 
fehlt  die  angäbe  wohl  nur  aus  nachlassigkeit    Jedesmal  handelt 
es  sich  um  den  repräsentanten  des  todes,  der,  den  köpf  nach  links 
geneigt,  sddafSend  dnsteht,  indem  er  die  rechte  band  unter  die  linke 
wange  legt  und  sieb  mit  der  linken  acbsel  auf  eine  umgekehrte 
fackel  stützt.     Die  unterbeine  mit  dem  untersten  theile  der  fackel 
sind  inuner  ergänzt;  vermuthlich  war  das  linke  bein  über  das  rechte 
geschlagen.    Vgl.  z.  b.  Clarac  IMus.  de  sculpt  pl.  253,  n.  340. 
Bei  nr.  154  ist  auch  der  linke  unterarm  mit  der  fackel  (bis  auf 
ein  kleines  stück  unter  der  achsel)  und  der  kränz  in  der  hand  er- 
gänzt   Nr.  155  ist  eine  statuette  der  Venus,  nr.  156  eine  noch 
kleinere  der  Minerva,  die,  welche  Ueydenuinn  unter  nr.  21  berüfirt. 
Die  folgende  statuette  nr.  157  trägt  den  namen  Jupiter,  obgieicli 
dieselbe  als  Serapis  so  deutlich  bezeichnet  ist,  als  nur  irgend  mdg« 
lieh,  durch  den  Cerberus  zu  ihrer  rechten  und  durch  die  grosse 
Vertiefung  oben  im  koplwirbel.     Der  gott  ist  stehend  daroestelit, 
den  linken  fuss  vorsetzend,  in  der  hand  des  linken,  einmal  vom  kör» 
per  getrennt  gewesenen  arms  einen  kurzen  tAM  haltend.   Der  rechte 
arm  ist  modern»    Interessanter  als  die  vorhergehenden  ist  nr.  158: 


« 
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eioi^  wie  bei  solchen  bUdera  gewöhnlieh^  bis  zur  mitte  des  körpe» 
■enschÜch  gebildete  heme  des  Priapus  von  2  £  7  s.  hölie.  Der 
fi^ott  nt  in  der  baltung  der  XogSunTtg  dargestellt   Die  Vorderarme 

mit  den  attributcu  sind  ergänzt.  Das  männliche  rrVwd  ist  vermuth- 
lieb  abgehrochen.  Um  den  bermenschaft  ist  ein  weiuzweig  ge- 
scblnngen.  Sehr  bezeichnend  ist  der  hauptsächlich  auf  der  eigen« 
tbUicbeo  bildung  der  äugen  beruhende  ausdruek  des  gesichts,  an 
welchem  sich  lange  gedrehte  bartloeken  (0.  Jahn  Jahrb.  d»  Vereins 
von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  t.  XXVII,  p.  46  u.  51)  be- 
finden. Unter  nr.  159  folgt  die  statuette  eities  siUenden  Jupiter, 
ilaaa  von  160 — 162  drei  Statuetten  des  schlatVn(l(Mi  Henkenden  Amor 
der  ait,  wia  in  unsem  Denkm.  d.  a.  Kunst  li^  52,  661  und  bei 
airac  pL  643—644  B,  761  und  761  B.  Nr.  160  scheint  einen 
fogel  in  der  rechten  band  zu  haben,  ein  hei  diesen  darstellungen 
allerdings  seltenes  nttribut.  Der  flügelkuabc  nr.  161  lialL  eine 
keule  in  der  rechten;  nach  seinem  linken  übergeschlagenen  beine 
kriecht  eine  eidechse  zu,  die  indessen  mit  dem  untersten  theile  der 
keole  und  dem  Unterkörper  des  knaben  vom  nabel  an  bis  zu  dem 
fechten  fusse  nebst  einem  theile  vom  beine  zwischengesetzt  ist. 
An  dem  flügelknuben  nr.  1G2  gewahrt  man  ein  köcherband  ül)cr 
der  brüst;  er  hat  eine  fackel  im  linken  arm;  sein  rechter  arm  ist 
»eist  abgebrochen.  Die  Statuetten  nr.  163  und  164  sind  gewiss 
■odcm,  und  so  auch  wohl  die  des  Hercules  n.  165.  Unter  nr. 
166  ist  zwisdien  den  Statuetten  und  den  hüllten  ein  relieffragment 
aufgeführt  mit  der  bezeicbnung  .lupiter  Olympiiis.  Der  gott  hat 
deu  adler  zur  linken,  in  der  linken  das  scepter,  ub  in  der  rechten 
eine  schale? 

Unter  den  büsten  sind  zuerst  zwei  verzeichnet,  die  der  beiden 
Pansrinen,  nr.  167  und  168,  mit  der  angäbe,  dass  sie  nach  der 
sntike  gemacht  seien;  dann  die  des  Marc  Aurel  in  jugendlichem 

alter,  nr.  169,  die  doch  aucli  gewiss  modern  ist,  obgleich  darnber  nichts 
verlautet.  Darauf  folgt  unter  nr.  170  ein  exemplar  der  bekannten 
Mirteo  des  älteren  Scipio  Africanusi  ohne  angäbe  des  kreuzhiehes» 
IS  viel  ich  mich  erinnere,  aus  einem  grünlichen  marmor  mit  blftu> 
lieben  adem.  Nicht  uninteressant  ist  die  sehr  barocke  Panshnste, 
nr.  171.  Der  kopt,  welihpr  allein  antik  ist,  zeigt  eni|  in  [gesträubte 
hswe  und  hörner  über  der  stirn,  (p/j(}ia  und  hart  unter  hals  und 
khm.  Die  zäfane  oben  im  munde  sind  ausgeführt,  was  bei  satyres- 
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ken  figuren  meii  «oost  vorkomnt.  Du  ■onuBCot  erinnert  adtf  «n 
das  bei  C^¥aee|>pl  Raccolte  11»  10,  Bine  gute  urbcit  wt  ilie  Mute 
dfs  ^^Ivpifcr  AttBMaF*  von  der,  wie  ea  aeheint,  wiederum  nur  der 
keff  mit  ammabme  der  angesetzten  nase  antik  ist.    Dieser  ist 

etwitö  »iicli  links  g-eneig-t,  der  mund  leise  ereöffriet,  das  gesidii  mit 
einem  anflug  von  nielaDcbulischem  ausdruck,  duü  haar  über  der 
Stirn  wellenförmig  geadieitelt.  Die  beidea  fbigeoden  büsten,  nr.  173 
nliuciuB  Verne**  and  nr.  174  ^uager  Fatta**,  angeblich  aus  Cava* 
ceppi's  sammlnag  in  Rem,  aber  in  der  raoeolta,  so  riel  idr  adn^ 
nicke  ahg^ebildet ,  übergebend,  kommen  wir  cu  dem  merk  w  Qrdiirer<* 
weise  so  t^ciiaiiiiten  Dioereiies  nr.  175.  Der  harfiire.  bis  auf  die 
angesetzte  nase  wohierhultene  k<>[tf,  an  vveicliein  die  augeusterue 
angedeutet  sind,  ist  mit  einem  tuche  verhüllt,  welcbes  durch  eine 
binde  nisaannengdmllen  wird.  Der  mund  ist  geöffnet;  die  olirea 
«iad  durck  das  baar  verdeekt  leb  sweifde  nicbt,  dass  sick  diesen 
bcachtenswerthe  st&ek  auf  Priapus  beiicbt  Um  nun  von  nr.  176, 
nr.  177  (einer  gewiss  modernen  JSokrateäbü.ste),  nr.  178  „Anuius 
Verus  als  kind"  zu  schweigen,  so  stossen  wir  bei  nr.  171)  auf  die 
merkwiirdigtite  aller  büsten  der  Sammlung,  die  eines  unbärtigen 
mannes  auf  niedrigem  runden  peetament,  an  welchem  sich  vom  die 
Inschrift 
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eingchaucn  findet.  Abgesehen  von  dem  umstände,  dass  dii^  unzwei- 
felhaft echt  antike,  in  Athen  gearbeitete  und  öffentlich  aufgestetlte, 
den  buchttaben  nack  »i  urtheilen,  der  kaiseneit,  vicUeickt  etw% 
der  mitte  des  dritten  Jahrhunderts  nach  €!hr.  angehörende  monnawot 
ein  onieum  ist,  bat  es  namentlieh  noch  dnreh  setnen  fundort  seiir 
grosse  merkwürdigkeit.  1^  ist  nämlich  auf  Söderuialm  in  Stock- 
huim  ausgegrabeu  und  dem  museum  im  j.  1802  von  dem  gros:»- 
iiilndler  C.  O.  Levertin  geschenkt.  Auch  nr.  180,  ein  wohlgcnr» 
beiteter  irauenkopf  von  1  f.  9  i.  hohe,  verdiente,  trotmlem  dnns 
der  hals  freilich  siemlich  vollslindig,  vom  köpfe  aber  nur  die  Knke 
partie  und  die  nach  oben  auch  nicht  ganz,  erhallen  ist»  beachte ng, 
nomeatUch   auch   wegen   des  verfalircus   io   betreff  d^  haaren. 

12)  Die  inschrift  konnte  in  betreff  einiger  backstaben  nieht  voll- 
stindig  iron  wiedergaben  werden. 
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Ueber  dem  lioare  gewahrt  man  nämlich  au  der  erhaltenen  linken 
aeite  zwei  löclier,  vain  haare  auf  dem  kopte  noch  andeutungeo, 
aber  der  kinterkopf  iit  ohn«  kamt.  Ohne  zweifei  dienten,  jene 
m»  mr  befeetigttng  dee  gegenetandee,  womit  der  faieterkopf  be- 
deckt war.  Nr.  181  ttnd  182  sind  zwei  mediuUoiireliefs  von  gani 
gleichen  dimensionen  (5  z.  durchinesser),  das  eine  mit  dem  köpf 
ein^  mannes,  das  andere  mit  dem  einer  trau.  Xr.  180  i^i  die 
büste  „des  Britaanicus  als  k nahen"  und  nr.  184  ein  unbekannter 
köpf  WM  nlabaeter,  ur.  185  .  die  unter  dem  namen  Plato  und  Sap- 
pho gehende  doppeUierme»  welche  Gerhaid  a,  a.  o.  p.  395  gelehrter 
piüfiing  empfahl  Bin  nur  halbwege  kundiger  sieht  auf  den  ersten 
blick ,  duss  es  sich  um  eine  der  bekannten  henneu  von  Bacchus 
imd  Ariadne  tiandelte.  Unter  ur.  186  treffen  wir  einen  Jupiterkop^ 
liter  nr«  187  die  biute  einer  ,^iadne"  mit  epheukranz,  unter  nr. 
}88  einen  i/rauenkopi^.  Die  heme  unter  nr.  189  gilt  jetzt  ab 
»nnbekannt*',  während  sie  Mher  ab  „ Demosthenes'^  bezeichnet 
Wolde.  An  dem  lieriueiLstück  findet  sich  allerdings  die  inscbrift 
dHMOCGQNHC,  Aber  der  köpf  war  einst  von  demselben  ge- 
treaot.  Dieser,  an  dem  die  nase  angesetzt  ist,  stellt  ohne  zweifei  eine 
birtige  griechisohe  person  dar,  deren  liaar  von  einer  binde  umgeben 
Irt.  Dass  aber  an  Demosthenes  nicht  zu  denken  ist,  unterliegt  auch 
kemem  zweifei.  Also  ist  entweder  die  iosdiriflt  unecht  —  und  das 
bat,  wenn  icli  mich  recht  eriuiicre,  grosse  Wahrscheinlichkeit  — 
oder  die  untere  partie  des  monuments  war  eiost  mit  eiuem  abhan- 
dsagekommenen  Demostheneakopf  Tersehen.  Nr.  190  ist  eine  un- 
bakannte  bibte,  deren  köpf  von  weissem  marmor,  die  draperie  von 
gelbem  steine  G,agat1*0        ^  ^^V^ 

kiudbeitüultcr  der  archäologie  fieigebig  ausg;etheiUen  namen  der 
oicbt  selten  auch  durch  moderne  fäl»cher  her^csu-liti n  Cleopatra, 
lbs  gesiebt  blickt  etwas  in  die  höhe  nach  links  hin,  der  mund  ist 
fsdffbet,  die  Ohrläppchen  sind  durchbohrt  Wohl  nicht  antik.  Der 
köpf  des  behelmtea  „romischen  soUaten**  nr.  192  rührt  wohl  von 
OMm  grösseren ,  etwa  einem  triumphalmonumente  her.  Nr.  193 
ii>t  die  büste  eines  knaben;  nr.  194  der  köpf  eines  k nahen ,  dessen 
bluire  an  die  eines  negers  erinnern;  or.  195  eine  büste  des  Uer> 
«iks»  Die  gleichfalb  kleinen  bibten  nr.  198  und  .197  gelten  als 
^  einer  Muse  und  der  Julia  Severe.  Dem  köpfe  nr.  198 
findso  wir  wieder  den  namen  Cleopatra  zugetheilt  und  zwar  In 
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gam  unbegreiflicher  weise.  Das  ohne  anreifel  antike  werk  voa 
nur  6  s.  höbe  Ist  ein  hinten  abgeplattetes,  bekränztes  weibUcbes 

liaupt.  Nr.  199  ist  ein  alterthümlicher  bartig-er  nur  3  z.  boher 
kopt",  dem  der  iiuine  „Plato"  oline  zweifei  ebensowenig  zukammt; 
nrl  200  ein  unbekannter  köpf  eines  alten.  Die  büste  oder  viel- 
mehr der  köpf  denn  nur  dieser  scheint  antik  an  sein  «—  mt 
der  exuvie  eines  wiMen  tfaiers,  anscheinend  eines  löwen,  unter  nr. 
201  wird  in  dem  verzeichniss  von  1866  als  „Diana^^  aufgeführt, 
wälireud  sie  früher  ab  „Oinphale^^  gc^lt*  Diana  ündet  sieb  allerdings 
auch  in  marmorwerken  mit  einem  nach  art  der  nebris  angelegten 
thierfeil  vor;  aber  mit  einem  auch  mr  bedeekung  des  kopÜBs  die- 
nenden thierfeile,  das  in  der  weise  angelegt  ist,  wie  die  löwenhaut 
bei  Hercules  und  bei  Omphale,  kenne  ich  sie  nur  auf  einer  bemalten 
vase,  wo  es  sich  um  die  taurische  Artemis  handelt  und  das  feil 
für  das  einer  katze  gehalten  wird  (Gerhard's  Denkm.  und  Forsch. 
1849  9  taf.  Xlfy  Dasu  kommt ,  dass  das  iibrigens  nnhedeutends 
werk  späterer  arbeit,  an  welchem  die  augensteme  angegeben  sind  | 
und  die  nasc  angesetzt  ist,  vielmehr  an  gewisse  köpfe  von  weib-  I 
liehen  repräsentanten  barbarischer  oatioueu  erinnert.  Man  beachte 
den  umstand,  dass  auf  beiden  wangen  je  ein  von  dem  übrigen  haare 
getrennter  kuraer  haarhüsdiel  liegt,  wovon  sieh  allerdings  hie  und 
da  auch  spuren  an  Artemisköpfen  finden.  Auch  dieses  passt  recht 
wohl  zu  der  beziehung  auf  Omphale.  Der  kleiiie  köpf  nr.  202 
mit  der  schon  oben  erwähnten  Vertiefung  auf  dem  wirbel  geltört 
nicht  dem  »Jupiter^,  sondern  dem  Serapis.  Der  „frauenkopf^  nr.  203 
stellt  wohl  mne  röausehe  kaiserin  oder  vornehme  dame  dar.  Der 
kleine  Herculeskopf  aus  giallo  antico  nr.  204  ist  hinten  ahge^ 
plattet.  Eben:bü  die  kleine  büste  des  Bacchus  aus  rosäa  anticO) 
nr.  206,  an  welchem  die  äugen  aus  anderem  furbigen  material  ge- 
arbeitet sind.  Die  büste  nr.  205  trägt  den  namen  „Cicero^,  iSie 
leigt  näoüich  auf  der  rechten  hacke  nicht  wdt  von  der  nase  jene 
waraenförmige  erhöhung,  welche,  als  kichererbse  gefasst,  jene  ns- 
mengebutig  hervorrief  (während  es  fcöUtebt,  daas  ein  solches  mal 
für  die  bildoisse  Cicero's  durchaus  nicht  in  betracht  kommt,  ja  eher 
verdacht  zu  erregen  geeignet  ist»  vgl*  Gurlitt  Versuch  über  die 
Büstenkunde  p.  13,  anm.  und  B.  Hühner  Die  ant.  Bildw.  in  Ma- 
drid, nr.  191,  p.  117),  wenn  nicht  vielmehr  der  köpf  das  werk 
eines  moderueu  fälschers  ist,   welcher  die  kichererbse  für  einen 
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Cicero  boMnden  nothweodi^  erachtete.  Der  Japiterkopf  unter  nr. 
207  teigt  den  gott  mit  verfaältniMiäiaig  heiterem,  mtiden  gevichts* 
auidnicit  wie  der  in  den  Denkm.  d.  a.  kunit  II,  1,  8.   Oer  stock« 

holmer  köpf  Ist  etwas  nach  recht«  g-ewandt.  Sind  die  oberzahne 
wirklich  ausß-efiihrt ?  Der  sogenannte  ko[»t  des  Jupiter  aus  schwar- 
sem  maroiur  mit  dem  loch  auf  dem  wirbel,  nr.  208^  itft  wiederuin 
als  Serapis  xn  beseichnen,  bei  welchem  der  scbwnne  stein  ebenso- 
wohl bedeatinm  aein  kann  wie  der  rothe  bei  Bacchus.  Unter  nr« 
209  folgt  der  köpf  eines  Athleten**,  an  dem  der  vordere  tbeil  der 
nase  und  etwas  vom  rechten  obre  ans  stucco  angesetzt  ist,  mit 
einer  merkwürdigen,  mir  durch  kein  andere-s  heispiel  bekannten  an- 
läge der  binde.  Um  dann  den  Hercules,  nr.  ^11,  und  die  „Juoo*', 
die  wohl  mancher  nicht  für  antik  halten  wird,  so  wie  mehrere  na> 
menlose  römische  porträtköpfe  und  den  jugendlichen  Gordianns  Pius 
mit  angesetater  nasenspitie  nr.  215  in  übergeben,  so  würde  die 
*  büsto  des  negers  nr.  216,  an  welcher  das  nackte  des  körpers,  die 
uugen  und  die  kkidung  aus  verschiedenen,  meist  farbigen  steinen 
gearbeitet  sind,  sehr  interessant  sein,  wenn  ihre  echtheit  sicher 
stände.  Der  köpf  des  ViteUius,  nr.  217,  ist  schwerlich  antik.  Die 
bibito  nr.  218  trügt  den  namen  ^tolemaeus««  wohl  nur  in  folge 
der  bekannten  früher  übltcben  nnkritiscben  benennungswehm.  Br 
yerdient  trete  der  bescbädigungen  (die  nase  und  das  linke  ohr  sind 
angesetzt  und  über  dem  Unken  ange  ist  ein  Ilicken  eingesetzt) 
weitere  beacbtung,  zumal  da  in  dem  leine  geöffneten  munde  die 
i&hne  an^^egeben  sind.    Dann  folgt  nr.  219  eine  Satyrbüste. 

Weiter  finden  wir  tbiere,  wirkliebe  und  imaginäre,  tuletet 
unter  nr.  226  ein  medaillonrelief,  die  Sphinx  darstellend,  an  welcher 
köpf  und  hak  nebst  dem  rechten  flügd  sum  grSsstea  tkell  und 
etwa;^  vom  linken  restanrirt  sind. 

Von  grösserem  Interesse  ist  die  „FonUtine^'  nr.  227.  Wir 
haben  es  hier  mit  einem  länglich  viereckigen  oben  offenen  kästen 
9«  thnn,  in  dessen  mitte  sich  ein  runder  cr^linderförmiger  hehälter 
befindet,  während  der  übrige  thml  des  hastens  ^durch  ?ier  von  der 
peripheric  des  runden  ausgebende  platten  in  eben  so  viele  einander 
der  form  nacli  entsprechende  kastenartige  bebälter  zerfällt  ist. 
Dash  diese  zur  aufnähme  von  wasser  dienten,  siebt  man  ans  löchern 
zum  abfliessea  des  wassers,  welche  man  wenigstens  auf  den  beiden 
langaeiten  im  munde  von  maskea  und  sonst  deutlich  gewahrt. 
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Auch  das  bUdwerk  aussen  an  den  scbmakidteii,  je  eine  stehende 

Nymphe  mit  nacktem  oberleibe,  vor  der  mitte  des  körpers  eine  mu- 
scJiel  haltend,  spricht  für  jene  hestimmuog.  Ob  Hejdemaao  (ar.  24) 
recht  bat,  wenn  er  den  ganzen  kästen,  der  meines  wissens  eiiuttg'. 
in  seiner  art  dasteht,  ak  „hlttsrantisch  mit  der  einrichtnng  einefi 
kleinen  Springbrunnens**  betrachtet,  sei  dabingpestellt;  ebenso,  <>b  die 
„hohen  löwentüsse",  auf  denen  er  jetzt  steht,  ursprüngrlich  zu  ihm 
gehörten.  Auf  der  einen  langseite  ist  Sylvan  dargestellt  mit 
irüchten  im  schürz  zwischen  einer  palnie  und  einer  aediatUt  (zu 
seiner  rechten)  und  einer  palme  und  euer  backe,  (xu  seiner  linken); 
der  gott  im  hckshsten,  die  gegenstände  au  seinen  seiton  im  niedrig- 
sten relief  ausgeführt  Auf  der  anderen  laogseite  ist  die  auflin- 
dung  der  von  der  wölQn  in  der  grotte  des  lupercal  gpenahrtoa 
swillinge  Romulus  und  Remus  zu  sehen.  'Die  wölfin  war  ohne 
sweifel  Iflfsf »  osroios  reßesa  dargestellt  (auch  das  redite  vorder« 
bein  ist  ergämst).  flinter  der  grotte  erblickt  man  links  von  der 
figur,  welche  wohl  für  Faustuluä  zu  lialten  ist,  den  feigenbauui. 
Der  unbärtige  köpf  jener  figur  ist  autgesetzt,  aber  möglicherweise 
echt»  Rechts  von  Uir  ist  eine  andere  figur  sichtbar»  welche  Qejrde* 
mann  fur  Venus  halt,  die  „den  himmlischen  schuts  ihrer  nachkom- 
men vor  äugen  führe^,  Ware  das  wahr,  so  "u^ure  es  sehr  beacb« 
tenswerth ,  du  in  den  anderen  darstelltingen  der  betreffenden  sage, 
über  welche  ich  in  meiner  schrift  über  die  Ära  Casali,  Götttngea 
1844,  p.  51  fg.,  ausführlich  gehandelt  habe,  keine  spur  von  jener 
gottin  vorkommt  Aber  der  weibliche  köpf  der  figur  ist  au%e* 
setzt;  in  ihrem  linken  arm  scheint  sich  das  peäwnu,  welches  hinter 
Faustuliis  recliler  uchsel  zum  Vorschein  kommt,  zu  befinden;  ober- 
halb des  rechten  kniees  ist  der  unterste  tbeil  einer  kurzen  tunica 
sichtbar.  Also  ist  mit  der  ßgur.  ein  zwater  hirt,  genösse  dos 
Paustalus,  wie  wir  ihn  auch  auf  anderen  darstdlungea  desselben 
gegenstendes  finden,  gemeint  (auch  der  rechte  unter  der  brüst  lie- 
gende Vorderarm  der  betreffenden  figiir  ist  angesetzt;  die  fin£rer 
sind  aus  stucco  ei^anzt).  Links  von  Faustulus  gewahrt  man  auf 
der  forthiufenden  lelserhöhung  eine  xuadiauende  Nymphe^  mit  scbil^ 
rohr  und  urne.  Aus  der  ume  fliesst  wasser,  welches  einen  unten 
Vmks  am  boden  siclitLiaien  bach  bildet  Unmittelbar  zwischen  die- 
sem und  der  wölfin,  grade  vor  der  letzteren,  steht  ein  verhältniss- 
laSssig  grosses  geräth,  das  mir  ein  wasserbassin  zu  sein  sdiieu^ 
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Hevdemanii  meint,  die  ..VVasscrnvmplie"  diene  „wotil  zur  andeutung, 
üfm  die  waaser  der  Tiber  es  waren,  welche  den  kosten,  in  dem  die 
kmkr  avageselil  warden  ^'^)^  bis  an  den  fum  des  palatinas  zur  hei- 
lig«« hoUe  des  Lupercua  triebeo'^  Aber  das  trifft  sicherlich  nicht 
4m  richtige.  Die  Nymphe  und  der  quellbacli  erklären  sich  aus 
f)ion?s.  Halicam.  I,  79  unt!  II,  32,  der  in  liexieliung'  auf  den  platz, 
w  welchem  die  vvoifin  die  ausgesetzten  zwilling-e  nährte,  berichtet: 

M^a  M9(Xfi  joiyäg  ävntffa,  ikfyito  Si  Tlavoq  ihm  f6  vdmg,  xat 
ßutfiog  rjv  avToS-t  rou  &eov,  und  die  höhle  selbst  als  ro  uvtqov, 
ov  r,  Xißug  iKÖCdoxav  tw  flaXXaviCta  TVQoümxodofjLrjitiivov  bezeichnet. 
1^  ist  sehr  merkwürdig,  dass  das  monument,  über  welches  wir 
hiadela,  in  SL  Geoi^io  in  Velabro  gefunden  isl^  also  am  Germalus, 
wo  das  hapercal  bekanntlich  lag.  Unter  nr.  228  folgt  ein  8  f. 
2  I.  messendes,  freilich  zumeist  ergänztes  triukhorn,  welches  bei 
Piranesi  abgebildet  sein  muss.  Dann  unter  nr.  220  und  230  ein 
l>«'uir  springbrunnenbecken  als  „Vas-Lustral^  bezeichnet  Im  inneren 
das  flachen  heekens  nr*  229  bemerkt  man  mitten  eine  art  von  ro- 
wtte  und  in  der  mitte  dieser  ein  grösseres  loch,  um  sie  hemm,  in 
regeliiiassis^en  abständen,  vier  kleinere.  Acht  löchern  am  inneren 
rande  entsprechen  acht  masken  mit  geöffnetem  munde  am  äusseren. 
|]ntcr  den  drei  „umen<*  nr.  281  —  238  zeichnet  sich  die  letzte 
doFch  trefSiclie  arbeit  aus.  Die  in  der  villa  Badrians  gefundene 
vaie,  an  welchen  die  henkel  und  der  fuss  ergänzt  sind,  zeigt  auf 
den  beiden  Imuptseiteu  jedesmal  ein  alterthümlich  drapirtes  weih, 
weleb<»  mit  beiden  ausgebreiteten  armeu  je  einen  arabeskenstengel 
käk,  Nr.  284  ist  ein  üruchtkorb  ?on  I  f.  1  z.  höhe. 

Dann,  folgen  die  oben  erwBhnten  vier  etruskischen  monumente 

und  von  239  bis  278  marmore  mit  reliefs,  meist  giabiaoiunuente, 
die  nur  in  antiquarischer  beziehuug  vou  interesse  sin<l.  Wir  wöl- 
kt nur  einige  dmelben  mit  bemerkungen  begleiten.  An  dem 
)^ppC<  nr.  240,  von  welchem  oben  viel  abgebrochen  ist,  glaubt 
«in  die  Abundantia  („Ymnigheten^*)  dargestellt.  Aber  die  betref- 
fende weibliche  figur  halt  nicht  bloss  einen  „fruchtkorb"  in  der  er- 
iNibenen  linken  band»  sondern  auch  eine  prochus  in  der  vorge- 

•  .  -  ♦ 

■ 

13)  Glaubte  er  diesen  etwa  in  jenem  geräthe  erblicken  zn  können, 
is  sfke  er  oluoio  sweiIbL 
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streckten  rechten«    Man  hat  demnach  ohne  xweifd  eine  opfernde 

zu  erkeiinen.    Nr.  254  ist  ein  römischer  altarähnlicher  grabcippus, 
au  dessen  beiden  längeren  seiten  man  zwei  ein  testun  tragende  Eroten 
und  «I  den  seiten  der  Inschrift  je  einen  Atlanten  darg^ellt  fiodei, 
während  jede  der  beiden  Schmalseiten  einen  Amor  mit  ftckela  in 
der  gesenkten  hand  und  einem  gegenstände,  der  wie  vjnihdn  aoS" 
siebt,   in  der  erhobenen  zeigt.    Nr.  257  ist  wobl  nicht  ein  frag- 
ment        eil  Brumi'S  sondern   von  einem  elliptischen  sarkiipbage. 
Das»  was  von  der  reliefdarsteüung  übriggeblieben  ist,  deutet  auf 
eine  jagd  auf  lowen  und  eher,  wie  sich  deren  Sitm  an  ähnlichen 
Sarkophagen  aus  spater  römischer  zeit  dargestellt  finden.  Unter 
nr.  259  haben  wir  ein  relieffragment,  welches  einen  mann  vor  dem 
Orakel  des  dodonäischen  Zeus  darstellen  soll.    Das  wäre  sehr  inte- 
ressant^  wenn  es  wahr  wäre;  idier  schon  €rerhard  hat  seinen  xwei- 
fd durch  ein  frageseichen  angedeutet   Ldder  ist  der  fiindort  nicbt 
ang^eben.    Bs  handelt  sich  aber  um  ein  späteres  gfriechisches 
werkj  aller  W  ahrscheinlichkeit  nach  um  ein  votivrelief.    Die  dar- 
stellung  ist  nach  links  vom  beschauer  nicht  mehr  ganz  deutlich  in 
erkennen;   unterhalb  derselben  gewahrte  ich  noch  spuren  einer 
griechischen  inschrift,  die  ich  aber  bei  der  au6tellung  des  monu- 
ments in  ungünstigem  lichte  nicht  entziffern  konnte.    Man  erklickt 
zumeist  nach  links  eine  allem  anscheine  nach  weibliche  ligur  an 
einem  felsea  (?)  sitzend,  vor  welchem  ein  stier  zum  Torscheia 
kommt;  unmittelbar  rechts  vom  felsen  einen  bäum,  darunter  einen 
adler,  welcher  sich  nach  der  weiter  nach  rechts  hin  stehenden,  durch 
ihre  (grosse  ausgezeicinieteu  Iigur  uniblickt.     Diese  ist  mänulicli, 
mit  chiton  und  himation  bekleidet,  und  hält  mit  der  rechten  eine 
schale,  wie  libirend,  in  der  erhobenen  linken  aber  einen  gegenständ, 
der  nichts  anderes  sein  wird  als  ein  biiti.    Dass  man  an  einen 
Zeus  zu  denken  hat,  trotz  des  chiton,  untorliegt  wohl  keinem  zw«- 
fei.    Nr.  201  ist  die  von  Heydemann  unter  nr.  28  berührte  relief- 
darstellung  an  einem  runden  monumente,  vermutblich  einem  brunneo* 
Die  Bakchantin  links,  eine  Mawäg  (*V^t^j|fi}V,  hält  in  der  rechten 
den  thymus,  die  rechts  in  der  erhobenen  linken  eine  platte  siit 
Mchten,    Vermuthlich  steifte  also  das  ganze  ein  bakchisches  opfer 
dar.     Nr.  263  ist  ein  viereckiger,   in  neuerer  zeit  aus|^ehühlter 
cippus,  mit  reliefdarstelliingen  an  jeder  seite,  in  denen  immer  ein 
tropäum  vorkommt,  welcher  in  der  nähe  der  sogmiannten  trophäen 
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des  Hatius  SU  Rom  aufgefondeii  nmn  boIL  Uoter  nr«  269  findet 
nan  die  aacbenkiste  der  Caecilia  Tycbe  und  des  Ti.  Claudius  Fur^ 

tunatus ,  an  dcrein  deckel  vurri  die  vüd  Heydemann  unter  n.  22 
l)erv(>rü;i'liobene  darstellun^  zu  sehen  ist,  THt'ser  iiat  sicli  jedoch 
in  betreff  des  gegenütandeti  geirrt.  Es  handelt  sich  niclit  um  i'iiien 
koibeo,  der  mit  einem  vor  ihm  hockenden  äffen  neckiacb  spielt, 
Modem  um  einen  knaben,  welcher  ein  eicbbörnchen  füttert. 
Dadurch  gewinnt  die  darstellung'  an  intereHie;  denn  dieses  tbier» 
welches,  ebenso  wie  der  äffe,  als  su  den  llebbabereien  der  rdmiscben 
dariu'n  ßrehoitiiul  erwähnt  if\  ird  ,  wüsste  ich  wenigstens  auf  keinem 
anderen  iiiuiiumente  bei  ktuderii  cnler  auch  sonst  uachzuwci:ien. 
Nr«  271  ist  diis  von  Hcydemann  unter  nr.  27  besprochene  relief- 
fragment  bacehischer  besiebung.  Die  Mänade,  deren  köpf  mit  einem 
tnche  bedeckt  ist  uad  deren  gewand  bogenförmig  fiattei^  stfUzt  nur 
mit  der  rechten  den  rechten  arm  des  Dionysos.  Die  »brustguir- 
lande*'  (vjio^fiufg,  viio&vfuag,  vgl.  ausser  dem  in  Beckers  Churikles 
1,  p.  189  und  (jlallus  III,  p.  323  antrttulirten ,  Stephani  Der 
aasruh.  Herakles  p.  112)  gebt  von  der  liukeo  achsel  des  gottes 
dicht  über  sein  glied  weg  um  die  rechte  hüfte.  Viel  merkwür- 
diger wegen  des  dargestellten  gegenständes  ist  das  relief  nr*  272 
von  roher  arbeit  aas  sehr  später  aeit»  Die  mit  einem  raade  um- 
gcbeae  platte  ist  nach  oben  links  vom  beschnoer  und  unten  ver- 
stümmelt. Man  sieht  im  liiurergntnde  /tnru  ist  nach  links  einen 
triumphbogen ,  auf  welchem  als  schmuck  ein  nach  rechts  hin  sich 
bewegender  reiter  daigestellt  ist  und  vor  ihm  ein  tropäum  mit 
dtfangehnndenen  gefangenen;  dann  weiter  nach  rechts  einen  thurm 
mit  drei  linnen  und  ein  eingedachtes  wohnhaus,  ans  dessen  fiber 
dem  thore  befindlichen  altane  das  hrustbild  eines  verschleierten  wei- 
bei  hervorragt,  welches  ein  tucb  auf  die  brustwehr  des  ultanes  ge- 
legt hält,  wie  als  hätte  es  aus  demselben  eben  pfu  us  ausgeschüttet. 
Durch  das  thur  des  triumphhogeus  fährt  ein  mit  zwei  rossen  be- 
spannter nnd  von  einem  bärtigen  manne  gelenkter  wagen,  auf  wel- 
chem zwei  personen  sitzen,  deren  jede  eine  rolle  in  der  linken 
bik.  Die  links  sitatende  wendet  sich  nach  der  rechts;  beide  sind 
iugeoscbeinlicb  in  einem  gesprftche  begriffen.  Neben  und  hinter 
dem  w.itreii  zumeist  nach  links  zeigt  sich  eine  jugendliche  Hgur  in 
einer  lutjica  und  einem  um  den  leil»  jrew  inui«  iien  mantel,  welche  die 
hake  iiuud  ausstreckt^  indem  sie  nach  oben  blickt^  vermuthlich  nach 
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fdnem  reiter  hinter  den  yor  den  vag«n  gespannten  pferden«  der 
flidi  nadi  rechte  hin  umwendet   Unter  dem  hintertheil  der  plferde 

Icommt  der  vordere  theil  eines  hundes  zum  Vorschein;  vor  den  pfer- 
den  ein  jiing-cr  mann  mit  chiton  und  um  gesell  iirztem  obei^ewande^ 
welcher  sich  nacb  den  im  wagen  beiindlichen  persunen  amsehauty 
und,  zwischen  den  köpfen  der  pferde  und  dem  köpfe  dieees  mawnesi 
durch  das  thor  des  hauses  hin  sichthar,  der  ohere  theil  eines  aacb 
rechts  gewandten  hürtigen  mannes.  Nr.  273  ist  das  eigenthümlicfae 
relief  von  l^/e  f.  höhe  und  l^a  f-  breite,  weli  lies  Predenheim  als 
Genii  Coieaaris  de  Getiio  BrvH  vindkta  bat  abbilden  lassen  uad 
Hejdemann  (nr.  26)  firagweise  auf  „eine  bekämpfung  des  schlechten 
geschieks,  das  liher  irgend  einem  Brutus  waltet,  durch  die  Kebc^ 
bezog.  Die  relief[)latte  stellt  einen  nahezu  bogenförmigen  eiiig'ang 
oder  durcbgaug  dar.  in  oder  hinter  diesem  gewahrt  man  eiueo 
cippus  mit  der  inschrift: 

MALVS 

GBNIVS 

BRVTl 

Auf  dem  cippus  stebt  rechts  ein  dreifus^i,  um  welcben  sich  eine 
schlänge  windet^  deren  vordertbeil  oberhalb  des  kessels  mm  Vor- 
schein kommt  mit  nach  rechte  gerichtetem  geöffnetem  rächen  >  liafca 
aber  eine  aufgerichtete  lackel,  aus  welcher  die  lohe  hoch  empor- 
schlägt. Weiter  nacb  rechts,  der  schlänge  gerade  gegenüber,  er- 
blickt man  auf  demselben  boden,  auf  dem  der  cippus  steht,  einen 
beflügelten  knabenjüngling,  in  vollständiger  asiatischer  tracht,  mit 
einem  geschlossenen  köcher  auf  dem  rücken^  der,  rasch  herbeigeeilt^ 
eben  im  begriff  ist  einen  pfeil  nach  dem  köpf  der  schlänge  hb  ab- 
zuschiessen.  Träfe  die  .uif  unbedingter  annubme  der  eclitbeit  der 
inschriff  beruhende  Fredeaheim'sche  erklärung  das  wahre,  so  würde 
die  erklärung  des  aussehens  des  „Geniui  CaeBwrit^  besondere  Schwie- 
rigkeit machen.  Wie  eb  solcher  genius  dargestellt  wurde,  wissen 
wir  ja  genau,  vgl«  H.  Jordan  Veste  und  die  Laren,  Berlin  1865, 
p.  15.  Auch  ein  Lar  kann  nicht  gemeint  sein,  wenn  aucb  die 
Laren  ein  paar  male  die  sogenannte  phrygische  mütze  tragen 

14)  Wenn  Jordan  a.  a.  o«  p.  10,  anm.  80,  sweiiblte,  „ob  bei  Iß- 
nervini  Bull.  Nap.  1859,  tat  5,  die  Laren  mit  recht  die  phrygische 

mütze  erhalten  haben",  so  erinnerte  er  sich  wohl  nicht  d^^s  wandorp. 
mäldce  im  Mus.  Borbon.  Vol.  IX»  t.  20  =  Gerhard  Agathodämon  und 
Bona  Dea  taf.  I,  n.  2. 
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und  io  Kam  auch  geflü^lt  {Lärm  alUes)  vorkamen.  Ferner  kann 
mf  «inen  HfoiiMfaeii  MomiiMeiite  die  scMaage  u  sieh  nicht  «ki- 
«Mint  1^119  gcAuMt  gewesen  sein.  Jn  es  mum  Mheinea,  als 
epredie  die  auffaMung  der  achlange  ab  moliiff  genUu  in  der  in- 
eebrift  gam  besonders  g'egen  deren  -echtheit,  insofern  aie  dieselbe 
moilemen  ariscliaumin^er>  entsfireche,  \\  mn  mnn  nicht  etwa  g-Uuibt, 
dass  der  kiinstler  nicht  eine  gewöhoUche  Genius^ichliinge,  sondern 
den  PjtliOB  verstanden  wissen  wolle.  In  der  that  lasst  es  sich 
nickt  leugnen,  dass  die  game  darstellnng  an  die  erlegung  des 
Python  duieh  Apollon  erinnert  Aber  wie  sollte  ein  alter  kflnstler 
dam  gekeannen  sein,  den  PftiioB  grade  ah  mtttm  gmtim  BHrti  z« 
ff^en?  Heydemann  silieint  für  niog-Iicii  gebülteu  zu  hnlicn,  dass 
sich  die  flügelgestalt  auf  Amor  bi'^iehen  lasse.  Wie  er  die  aber 
hegränden  wUi,  ist  mir,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  sich  keines* 
wegen  um  einen  ^leinen  iägelknaben**  handele  ein  räthnel,  obgleich 
mir  woU  bekannt  ist,  dass  sick  zwischen  den  im  R.  Mnseo  Borbo* 
nieo  herausgegebenen  Wandgemälden  ein's  befindet,  welches  einen 
kItMiien  flügelknaben  mit  der  sogenannten  pbrygischen  inütze  dar- 
stellt und  auf  Aiuur  bczugen  wird.  Die  inscbrift  iiült  auch  Ueyde» 
maan  für  bedeokltch.  Ich  muss,  obgleich  jtüjr  und  ort  der  aufßn- 
dung  angegeben  werden  nnd  die  jdatte  selbst  durchaus  den  eindruck 
BMwbt,  als  wenn  sie  aus  dem  altertfaume  stamme,  doch  das  werk 
der  daratellung  wegen  unter  archäologische  <|uarantaine  stellen,  bis 
jene  in  {^^Liiuflrender  weise  eriiläK  sein  wird.  Obiges  war  langst 
gcscbrieben,   als  icb  zufällig   bei   K.  0.  Müller  H<llt.  d<'r  Ar( 

d62,  anm.  2  folgende  bemerkiing  fand  :  „das  relief  bei  l-reden- 
Heim  M,  ßueeme  (wenn  acht)  stellt  den  August  als  einen  Apollo 
dar,  4er  den  AmH  G«ii«f«  besiegt;  vgl  Scliol.  Herat  Bp.  I,  3, 
17*.  Idi  sehe  daraas  mit  Interesse^  dass  auch  Müller,  welcher  dm 
werk  nur  aus  der  ubbilduug  kannte,  an  seiner  ecbtlieit  bedenken 
h^le.  Seine  erkbirnng  ist  übrigens  keincsu  <  u  tus  danach  angethan, 
das  aufl'allende  der  durstdlung  mebr  aufzuheben  als  irgend  eine  der 
oben  angei^rtett«  Um  von  anderem  xu  schweigen ,  so  stellt  bei 
dem  SchoL  Borat  a.  a.  o»  nichts  weiter  ak:  Paiaftm»  AfoU» 
iieUu  «sl  «  monle  Mattno,  «bi  Caesar  in  btUlolheco  sib»  tlaliMm 
jiosuemi  haHUt  ac  »taUt  ApoUinis*  Wer  wird  nun  nur  das  fiir  gl  iub» 
lirli  lialtrn,  dass  die  betreffende  stjitue  das  costüm  der  in  rede  ste- 
henden ügur  des  reliefs  gehabt  habe,  ganz  abgesehen  davon,  Joss 
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das  gesiebt  dieser  mit  dem  des  August  keine  ähnlichkeit  hst  ?  Dass 
wir  jetzt  in  folge  der  naeliweisungen  von  B.  Curtius  und  A«  MI* 

chaelis  eitj  paar  bildliclie  darstelluugcn  Apollo's  kennen,  welche  den- 
selbeu  mit  der  sogenannten  pbrygiscben  mütze  auf  dem  köpfe  zei- 
gen (Annali  d.  Inst.  arch.  Vol.  XXX,  p.  339),  macht  jenen  umstand 
um  nidits  walifscbeinlicher.  Nr.  276  und  277  sind  fragmente  von 
sepuicralreliefii  der  ari^  wdcbe  in  neuerer  seit  mehtfadi  ausiulirlich 
besprochen  ist,  zuletzt  in  der  hübschen  dissertation  Ton  Alfred  Hol- 
iaeiifler  De  anaglyphis  sep^raUhus  grctecis,  ({uae  comwm  rejiraescn- 
iare  diauiitur,  Berol,  MDCCCLXV,  Nr.  276  zeigt  einen  liegenden 
mann  mit  modius  auf  dem  haupte  und  rhyton  in  der  rechten  hand, 
eine  silzende  frau,  einen  Weinschenken  und  den  obersten  tiieil  eines 
anbetenden.  Nr«  277  ist  ähnlich,  nur  dass  swei  hinter  einander 
liegende  manner  dargestellt  sind  —  ein  auch  sonst  vorkommender, 
aber  immerhin  seltenerer  fall  —  und  neben  der  sitzenden  frau  eine 
kleine  stehende  fig^r  mit  kalatfaos  auf  der  rechten  hand. 

Ben  beschluss  machen  architektonische  fragmente,  nr.  279 
hm  287. 

Göttiogen.  Friedn(^  Wieseler, 


rrontonls  Epistolae. 

Ad  M,  OnMorem  I.  6  pag,  14.  6  Nelber,:  i$a  vmm  mumm 
facnltatem  ^  clocHtlonw  mriam  virtutem,  inventionis  aliqvam  novi^ 
talmn,  oraiumis  doctam  dispMitioivem  w^kementer  ndmlm  est,  Recte 
Naberus  äUqwtm  corruptvm  esse  censet,  minus  felis  ille  dum  eio- 
ganiem  mavult  Legendnm  oiiliqiiiMii;  ipsom  oxymoron  tantnm  ahcat  . 
ut  hosce  seriptores  dedeceat,  ut  id  quod  in  Frontone  misere  con* 
spicuum  est  recte  significari  videatur. 

Eadem  epistuUt  pag.  16.  17:  olim  iestammOa  e»  deorum  «mi- 
niliMimis  oedüus  profmbimfur  ouf  ,tahularH$  «wl  .  .  ci«  auf 
onM«  otf*  opisthodomü:  neque  cum  Main  luci»  neque  cum  Nn* 
hero  ord«,.  sed  teois  (cf.  Naber  pag.  280  init.)  restitueuduni 
videtur. 

Rudolphopoli.  K  Kkumam. 
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Das  alkmanische  partheneion  des  papyrus. 

Oie  werliivulleii  reste  alkmaiiisctier  puesie,  welche  uut'  eiiieoi 
fmiiea-|Mi|iyni8  gefunden  und  zuerst  von  Egg  er  in  den  M4moir€8 
i'MuMre  Anelenne  el  de  mMhffk,  Ptirie  1863,  p.  159  ff.  be- 
luNmt  sremacht,  dann  von  ten  Brink  in  F^tlol.  XX/,  126  ff.  und 
ml  aieiir  gliak  vo»  iiergk  Philol,  XXII ^  1  /f*  und  wieiierum  in 
der  dritten  ausgäbe  der  LgrUi  Graccl  p.  82i  sn^q.  bearbeitet  sind, 
können  mit  etwas  gronaerer  sicherbeit  beurtbeilt  werden,  seitdem 
Rgger  in  den  Nofkee  «I  ExlraUa  de  Mamwecrits  XVill,  2,  f». 
4t6  ff.  (mit  tab.  L.)  ein  freilich  noch  nicht  ganz  genügendes 
tafsimile  des  papyrus  gegclien  bat.  und  Kcrsrk  bat  Hiicb  sufui-1  in 
ilea  Addenden  der  Ljrici  (i.  1378  ^q.  theils  die  bandscbriüt  in 
der  gcstalt  wiedergegeben,  wie  er  sie  aus  dem  £M»imile  entsiffert 
bit,  thcils  seine  früheren  berstellungs versuche  nicht  unwesentlich 
«odificirt. 

Bergk's  verdieii^U'  um  üit'^e  reliqiiie,  nacbdem  logger  und  ten 
Brinck  nur  sehr  weniges  brauchbare  vorgearbeitet  hatten,  sind  sehr 
groM;  eher  der  lückenhafte  und  verwitterte  zustand  des  papyrus 
fiUnt  so  grosse  Schwierigkeiten  mit  sich,  dass  eine  nachlese  nicht 
fBnz  ohne  aussiebt  auf  erfolg  ist,  und  nach  sorgfältiger  prüfung 
gliuibe  ich  sogur  in  reclit  vielen  und  wesentlichen  stücken  von 
üeigk  abweichen  zu  müssen,  natürlich  olme  dass  ich  darauf  sech- 
len  mochte  selbst  immer  das  rechte  getroffen  zu  haben. 

L  Aligemeiiies. 

Schon  die  von  mir  &re^äblte  überschritt  zeigt ,  dasjs  ich  den 
FbUoWgus.  XäYIl.  Bd.  2.  16 
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urtbeileD  der  frülier€n  bearbeiter  ^Ulier  die  klaaae  der  alkmanischeB 
gedickte  oder  selbst  das  spedelle  gedickt,  wokia  die  pap> nis-reste 
zu  rechnen  seien,  nickt  beistimme.  *  l'^^ger  hielt  sie  nämlich  fiir 
reste  des  hymiiiis  an  die  Dioskiiret),  wog^cg^en  ten  Briuk  die  erslea 
t5  verse  aus  dem  liytuiius  cl^  Awuiiov  eatnommeo  glaubte, 
alkss  ilbrige  aus  verscbiedeoeo  (Nutkeneieii.  Bergk  kat  dano  aebr 
ricliiig  nachgewieseo ,  dass  alles  in  wahrbeit  einen  eiosigen  ge- 
dichte  angeliärt,  und  dieses  wieder  f&r  den  hymnus  de,  JiocxovQovg 
gehalten,  letzteres,  wie  mir  scheint,  oline  genügende  rechttertiguog. 
I>enn  worauf  stützt  sich  eigentlich  dieses  urtbeill  Die  nächste 
Terankissiing  daxu  bat  gv^feben,  dass  gleicb  su  aafang  des  erbal- 
tenen  der  name  des  Polydeukes  stekt  und  die  folgenden  verse  sick 
anf  den  nntei^ang  der  Hipiiokoontiden  beziehen ,  wahrend  eine  he- 
tbeitigiing  der  Diuskuren  un  deinselUen  nicht  ehen  unwahrscheinlich 
ist,  obgleieb  freilick  sonst  nur  Herakles  als  der  besieger  der  Hip- 
pokoontklea  genannt  wird,  and  swar  unter  auadfücklicber  bcnifimg 
auf  Alkman,  s*  Bei^k  an  fr.  15.  Bs  katte  aoeb  Bergk  scko»  in 
der  zweiten  ausgäbe  fr.  11  (jetzt  fr.  10  I,  b)  nach  Schneide win^» 
voi^ange  zu  dem  bymnus  f2g  JtoCJiovQOvg  gerechnet,  und  dieses 
bat  Siek  nunmebr  in  dea  papyrus -resten  wiedei^efunden.  Aber 
diese  argumente  siiid  dock  sekr  sehwack.  Alkman  kat  die  Dieskttm 
auch  in  dem  hymnus  ilg  Jta  jimuSm^  gepriesen .  (wokin  anek  «eo 
Brinck,  weil  er  in  col.  I  vs.  2  der  papyrus  -  reste  irrthündich  deu 
namen  Avndiog  zu  finden  glaubte,  wenigstens  den  anfang  derselben 
xieken  wollte^  was  aekon  wegen  des  rkytkmiseken  ckarakters  dieses 
kymnos  unaulassig  ist),  s.  Betgk  zu  fr,  1,  und  es  ist  nickta  won* 
ger  als  unglaublich,  ja  sogar  eker  wakrscheinlick ,  dass  Alknun 
Spartiis  hervorragendste  heroen  auch  noch  in  andern  gedickten  er> 
wähnt  bat,  und  die  Hippokoontidea-scblacht,  auch  wenn  den  Üios- 
kuren  eine  bedeutende  rolle  darin  nigesckrieken  war,  brauckt  niebi 
gerade  in  einem  der  keiden  kymnen  vorgekommen  su  sein,  deren 
beziehung  auf  die  Dioskuren  wir  anderweitig  kennen,  wenn  nSmlick 
überhaupt  ein  besonderer  liyninus  %ig  JtoaxovQOvg  existirt  hat; 
denn  dies  bat  gerade  Bergk  selbst  in  seiner  dritten  ausgäbe  zwei- 
felkaft  gemackt  l^ie  annakme  mnes  sokken  berukt  nämlick  wk 
näclist  auf  Paus.  I,  41,  4  ^Ahcftäv  MO$nifag  a<f(M  ig  tovg  ^«omrov- 
Qovg  xtX.,  und  dass  derselbe  in  der  Sammlung  der  alkmaaisebeD 
gedickte  den  zweiten  pkitz  eingenommen  babe,  ist  daraus  gescklos- 
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Mfi,  dass  das  Ii*.  12  Kd^mq  rt  rrtuXwr  wxim  dfMT^i^,  inrntai 
it0fp9f,  I  xttl  Utukifdtvxiig  MvSffog  von  lieradiaii  jr,  <0r9^.  61  «Hto- 
drifekUcb  aus  der  SivUqtt  (aStj  eitiii  ist  Jene  angäbe  des  Pan- 
MHiias  mit  deai  sidi  daran  knüpfenden  inhnlle  wm*  nndi  von  Bei^k 

Iii  tiiT  zweiten  uu^ig^ain;  uih'U  vScImeidewin  s  \ orii^aiiife  als  tV.  12  xii 
dem  zweiten  liymnus  gezog'en,  ist  al»er  jetzt  ohtie  weitere  angäbe 
von  gründen  als  fr.  10  unter  den  bjrmnus  ii^  JCa  AmnXw  ge- 
stallt; derselbe  amiss  also  angenimnieB  baben,  dass  .  dieser  wegen 
seines  inkaltcs  von  Pausanias  aueh  als  acfia  «Ig  lo^g  Jimnewunovi 
babe  beaeiebnet  werden  können.  Aber  jene  stelle  ans  der  sweiten 
tnit'  mit  der  ehremferi  nenmiri^:  der  beiden  Tvndariden  gibt  dann 
aU«*jii  keine  genügende  bereclttigung  in  dieser  einen  itymnus  auf  die 
Uioskuren  xn  erkennen.  Von  den  andern  jetzt  durrli  Berg^k  dabin 
genagenen  fvagaienten  (fr.  II,  trüber  fr.  13»  ist  gieiebfalb  »ibi 
ersten  bjrnMH»  verseilt)  kusen  fr.  IS.  14.  17  dorcbans  keine  be« 
aiebuiig  zu  den  fKosknren  erkennen;  fr.  15  besiebt  sieb  wie  der 
nnfung  der  papyrus  -  reste  auf  cIil-  Hfppuknuiiltdcti  >  sohlaclit ,  wiibei 
aber  nur  Herakles  als  sieger  genannt  ist.  Kurz  es  ist  jetzt  dem 
IHoakuren - byninuii  sein  eigentlich!»  fundament  entzogen.  Aber  icb 
gcrtebe  nicbt  xu  begreifen^  wodnreb  Bergk  bewogen  ist  jenes  leag- 
Miss  des  Pausaniaa  jetst  aienlieh  gewaffsani  auf  den  byamiis  elg 
^ia  yfwraio»  «i  betieben.  Das  natürKcbste  ist  doch  in  dem  tjfffta 
hli,  lovg  /liocxovoovg  einen  hesondern  liviuuus  clg  ^ioüxovoüvl.  /u 
erkennen ,  für  welclien  dann  jenrs  fragineui  der  zweiten  ade  sehr 
gut  passt.  Ks  sprecberi  aber  auch  nuch  andere  gründe  ii^egen  die 
jetsige  aiinabaw  von  Bergk.  Nack  dem  leiigniase  des  Pausanias 
kal  jenes  ^Cfta  die  befreinng  der  Helena  dnrcb  die  Diosknien  mit- 
telst der  erobern  ng  von  Apbtdnil  eruklt  Nan  ist  die  gk)sse  des 
He»ycliius  ^Acavuffuv  noliv  (cod.  ^Aauv(utv):  mc.  V^^AJmc, 
Bclioii  V(in  O.  Müller  und  dann  vun  Schneidewiu  als  alkiHutiiscb  ati- 
erkaunt  und  auf  dieses  stück  des  Diosknren - hyuinns  bezogen,  und 
man  versteht  nickt,  wie  Bergk  schon  in  der  sweiten  ausgäbe  sich 
bat  begnügen  können  diese  einlencblende  combination  aus  dem  la- 
konischen dialekte  und  der  nennuug  vim  Aphidnä  nur  wie  eine  sehr 
zweifelhafte  zu  erwähnen.  In  der  dritten  ausgäbe  freilich  konnte 
er  dieselbe  durchaus  nicbt  gebraueben,  weil  ^Aguvu(wv  houv^  wie 
er  bemerkt,  nicbt  zu  den  rhytbmen  des  ersten  iiymuus  passt,  wel- 
chem er  hier  die  eroberuag  von  Aphidnä  anweist.   Aber  umgekehrt 
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eiitliiilt  die  glosse  gerade  ein  uerkmal,  dass  die  geschtchto  von 
Apliidnä  nicht  in  den  mten  hymniu  gebort  und  folglich  niebt  die- 
ser das  ^tffM»  to^g,J§oax9v^g  des  Pausaoias  ist  In  äbn- 
ticher  weise  lässl  sich  das  lyrisclie  fragment  bei  Apoll,  de  pron. 
58  A,  bei  IWrgk  Adesp.  41,  \erwertbeu:  ftry  iftw  aviag  \  fxijTt 
Kaü^yvitmv  noöaq  wxiag  \  jgvffrjg.  Denn  mag  man  nun  mit  Bek- 
ker  Ifuv.  airäg  schreiben  oder  richtiger  ifkäviaQ,  da  in  den  ein- 
»gen  codex  I/»'  wtxSiq  überliefert  ist,  während  nigleieh  Apollonias 
den  doppelten  circumflex  bezeugt,  so  lasät  der  dialekt  mit  vieler 
siclierbeit  Alkman  erkennen,  wie  von  mir  in  dem  diesjährigen  pro- 
gramme ,,de  TlmcfUi  curmim  AmImo  tw%W^  näher  nachgewiesen 
wird.  Bei  diesem  aber  können  unter  den  geschwistero,  auf  welche 
sich  das  fragment  besidit,  kaum  andere  verstanden  werden  als 
Helena  und  die  Dioskureii ,  und  muu  scheint  aunelimen  zu  dürfen, 
da»»  jene  bei  gelegenlieit  ihres  rauhes  durch  Theseus  zu  diesem 
die  Worte  spridit.  Auch  .dieses  fragment ,  welches  somit  zu  dem 
^a^a  §\g  tovg  JMMvqovg  an  ziehen  ist,  passt  aber  wieder  nicht 
zu  den  rhjthmen  des  eisten  liymous  Zugleich  sieht  man  nuo 
noch  deutliclier,  dass  jenes  ug^au.  tiine  recht  ausführliche  darstellung 
des  rauhes  der  Helena  uud  ihrer  hefreiung  durch  die  Dioskureo 
eutkalten  und  überhaupt  einen  mehr  epischen  Charakter  gehabt  hat, 
au  dem  die  kuraten  atrophen  des  ersten  hymnus  schlecht  passen 
würden,  wohl  aber  die  gewichtigeren  des  zweiten,  von  denen  fr.  12 
eine  |irobe  gibt,  zu  welcher  auch  das  zuletzt  besprochene  fragmeut 
recht  gut  stimmt. 

Doch  kehren  wir  zu  den  papyrus>resten  zurück.  Wenn  keine 
gewiditigern  griinde  liir  ihre  Zugehörigkeit  zum  zweiten  hymnus 
sprechen,  so  streiten  andemeits  recht  starke  dagegen.  Dass  diesel- 
ben aus  einem  gedickte  sind,  welches  von  einem  jungfrauen  -  chore 
gesungen  wurde,  stellt  nicht  allein  durch  den  iohatt,  sondern  auch 

1)  Ks  scheint  nämlich  sicher,  dass  dieser  aus  kurzea  sich  wieder- 
holenden Strophen  bestand  in  folgender  art: 

•^VV  '—VV   VV   UV 

—  W  — VP  — 

^—V^VJLV.-^V — » 

Den  leisten  vers  hat  Bergk  auf  verschiedene  weisen  rhythinisdi  zn  er- 
klären gesucht,  welche  aber  in  Bohwieri|;keiiMi  führen.   Mir  s<sheint 

die  obiorp  aiiffa? snnp:  die  einfachste  ,  wobei  noch  zu  beachten ,  dass  in 
allen  vier  Ijeispielen  nach  der  fünften  silbe  eiue  cäsQr  ist,  so  dass  viel- 
leicht richtiger  m  zwei  verse  zu  tkeileu  ist. 
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«iurch  ein  zu  ende  der  dritten  columne  erhallenci»  schuHon  fest; 
aber  dies  wurde  allerdings  niclit  hindern  sie  zu  einem  liymnus  zu 
reehnen»  da  auch  der  cnte  hymnus  nacli  fr.  1  von  jungfranen  ge- 
miifea  ist.  Aber  der  grösste  tlieil  trägt  in  seiner  bczugnahme 
auf  einzelne  personcii  des  junijffrnuen  -  chores  einen  so  eisifentliüni- 
lichfn  cliarakter,  dass  weder  ten  Briiick  uocb  Bei^k  umliin  gekonnt 
haben  darin  das  wesen  der  alkmaoisclien  |iortlieneiea  zu  erkennen. 
Aktr  nadi  Beigk  gehören  die  reste  niehtadcstoweniger  zu  den 
sweiten  bymnus,  so  dass  dieser  zugleieh  ein  hymnus  und  ein  na^^ 
ximioi-^)  i^ewesen  sein  müsste.  Diese  unualintc  erscheint  ulli  i-diiigs 
ganz  zulässig,  sobald  man  die  eine  der  für  die  purtheneiea  übcrlie- 
fertfii  definitioaen  ai  nuQ&ivot  idop^'  (Scholl.  Arist  Av.  919) 
is  dieser  allgeneinheit  als  richtig  anerkennt.  -  Daun  ist  auch  der 
bvBtnss  tlq  AnmXoP  augleieh  ein  partheneion,  wie  überhaupt 
jdvr  hyinnus  und  jede  ode  anderer  art,  sobald  sie  von  einem  mäd- 
cWodiore  gesungen  wurde.  Dies  kann  aber  schon  desw^eu  uo- 
■öglicb  richtig  sein^  weil  die  alten  grammatiker  in  ihren  ausgaben 
der  lyrisoheii  dichter  die  partheneien  als  eine  besondere  gattung 
der  odea  suaamniengestellt  und  besonders  von  den  hymnen  schaHF 
gfsondert  haben,  namentlich  bei  Alkniun  und  Pindar.  fTnter  den 
aKuinicbtaltigen  arten  der  pindarisclicn  gedichte  waren  die  hymnen 
an  die  spitze  gestellt  (wie  auch  bei  Alkman,  Alkaios  und  Anakreon), 
denen  pftanen^  dithyranhen^  prosadien  und  erst  an  4er  funflen  stelle 
die  partheneien  folgten.  Bei  Alkman  bildeten  gleichfalls  die  par- 
theneien ein-  besonderes  buch .  aus  dessen  zweitem  gedichte  fr.  25 
citirt  wird,  während  die  hymnen  im  ersten  buche  standen,  welches 
SBEweifelhafit  nut  dent  buche  der  partheneien  nicht  identisch  ist, 
sad  «war  hier  gleicb  au  anfang  der  von  Jungfrauen  gesungene 
hTtinus  tl^  Jia  AvuLolov.  Das  buch  der  partheneien  hat  Bergk 
tür  das  zweite  gehalten,  da  er  ihre  reste  zwischen  die  des  ersten 
«ad  dritten  buclies  gestellt  hat.     Natürlich  war  bei  diesen  klassi- 

3)  Der  name  dieser  art  von  gedichten  findet  sidi  na^iif§a,  nag- 
^'9Hn  und  na^tutla  geschrieben*  Aber  die  länge  der  vorletzten  silbe 
ttt  durch  Arist.  Av*  919  gesichert,  und  ebendaselbst  bieten  die  band- 

schriO«»?!  den  accent  itn^nfila^  welcher  in  den  Pcholion  noch  ausdrück- 
lich bezeugt  wird,  so  dass  diese  form  als  die  bestbegliuliigLe  anziier- 
heooea  ist,  wie  dieselbe  denn  aucii  sehr  gut  lxx  ayd^tlos^  yvyutxtios, 
nmiiiof  stimmt.  Die  jüngere  ausspräche  säeint  allerdings  den  accent 
nroekgezogan  sn  haben  wie  in  ofwtf  u.  a. 
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ficiningen  der  Richte  die  beoeDBung  vfivog  ntdA  in  ibron  weifte^ 
Kteii  siiiiu'  —  (rtdi)  getasst,  wo  sie  allerdings  auch  die  partheiieien 
umiasseD  koniitc.  Abor  swiscliea  bymneii  im  engerea  siaae  (aiic)i 
deo  von  mfidchencbören  gcningeneo)  and  |iartlieneiep  muMn  dock 
die  alten  gelehrten  lebr  weaentlidie  untencbiede  wnbigenoniinen 
haben,  und  trotz  unserer  sehr  sMuigelhaftett  kenotniss  von  deu  par« 
tbeneicui  \iissvn  sich  doch  auch  jetzt  mehrere  erhebliche  piiocte  die- 
ser difiereuz  coustatireii,  nüinlicii: 

1.  Die  hymoen  wurden  nach  Et.  M.  772,  9.  ÜL  Or.  155,  22 
und  I'rocK  €hr«  |i.  320«,  20,  welche  angaben  ans  der  scbrift  das 
Didymoa  miß  XvQtxmw  npti^&v  stammen  (s.  Didym.  ed.  ScbnMt 
p.  389),  von  festen  stände  nur  kitbara  gesungen.  Dagegen  wur- 
den (iif-  partiieueicn  von  fluten  hegleitet  (wie  die  prosodien),  vgl. 
Poll.  4,  81  ital  %oig  fuv  nft(fd^£f(otg  avXoig  naqd-ivot  7i(f9(S§j[6-^ 
iftv0Vß  und  anscheinend  nur  von  dem  einheraiehenden  chore  gesnn 
gen;  denn  eioeneifa  werden  die  Jaf¥iig>OQutu  als  eine  unterartder 
paftheneien  bezelebnet  „e^g  uai  ttk  Jn^vrj^poffiua  f6(  dg  yivoa 
ntmu  (jiaqtmiat  l)'^  ProcI.  p.  021%  34;  anderseitii  werden  die 
tqonot  uiMCioXixoC  und  naq^hvoi  identificirt  Ath.  XIV,  631  D, 
womit  SU  vergleicbeo  ProcL  p.  322*,  34  dmctoUna  (sc  /nli^), 
Hsr«  dmmfitmfHPW  (-|t#ro*c?)        upo^  inofaw. 

2.  Die  nmliscben  gedichte  werden  von  Proklos  p.  319^ 
.   32  seqq.  (wahrscheinlich  nach  Didymos)  in  vier  hauptkUts^cn  eiii- 

getbeilt:  1)  tlg  diovg  {dvacp^Qon^va)  ^  2)  dg  uvi^^wuovg,  3)  4ig 
t^foi(  xai  ä^QWTTovg  (mit  der  erläuteruug  tuvtu  yug  ti^  d-§9iq 
Y^of^pttm  xtti  dofd-f^xm  mQt€(ht^v  l^m^iroog),  4)  ilg  uig  it^oc- 
i»*3fiov<ra(  mQHndüttgm  Zu  der  ersten  klasse  gnhSren  u.  n.  die 
vftpoi,  zu  der  dritten  die  mtg^inm,  ia^vrj^ogixd ^  ujax^tfOQixd, 
ivxuxu.  Die  beziehung  der  hymnen  tlg  d-toitg  wird  auch  sonst 
heseugt  und  liegt  in  dem  ältereo  gebrauche  klar  vor. 

3.  Der  poetische  und  musikalische  cbarakter  der  hymnen  im 
engeren  sinn  war,  so  viel  man  sehen  kann,  wenigstens  bei  den  nl«> 
teren  dichtem  eine  altertbümliehe  schlichte  würde  ((ftfivdriic),  s. 
Bemliardy  dir.  Litt.  II,  1.  589  11.  Guni.  anders  die  paKbeneien. 
Dahin  zielt  zuerst  Plut.  de  Mus.  c.  17:  fUA.'  ind  noXv  i6  atf^ov 
imtv  iv  rf!  JojQKnC,  mvjtp^  ngovt fftrjcip  {/Ikdmv}'  ovx  ^ywou 
dl  Ott  ffoUct  Mqta  ilag^ma  SfM  ^Ahtfkwn  jf«c»  ßw&d^  jr«l 
^ifimtSfi  xai  BttxxvX(S/j  mifofffmt,  uXlu  ftiiP  ir«i  ir»  n^aoodw 
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loonov  ifAtkmdt]i)fiGav ,  teat  twu  iQuiutn,  I^i^qxh  S'  uvtm  tu  tig 
tor  y^Qfl  ^A^riiüv  xui  lu  ojiordfia.  Denn  die  Würü*  oux 
^yvoti  ^  i^mmd  wollen  offenbar  »ageii ,  doss  Hen  purtiieneien 
«nd  4ea  mnIm  aufgefiilirteii  dichfcuogsartea  das  üiftpoy  nicht  »i- 
k^rat    Fcnwr  Dioiijs.  de  adoL  vi  Den.   c  39:   jcal  mr^- 

/uiv  xul  fueXoTmwv  ij  n  Ainjfvkmt  X/^ic  oXfyov  Sttp  n&ffa  nut  rj 
fhvSdoov  X^Q^^  nc<o')tifiu  xul  il  iiva  joviotg  ufnoiw 

»UV  twilQt^  Htyivtin  xui  Off^tvotr^g  uQiiovlug  ror  uQ^f^toy  tpvXüt- 
TOtHTa  ntvov.  Denn  man  liat  zu  veretelien,  dass  die  (lartlieneieQ 
eigeodich  der  ä^j^ofa  mal  auctfufa  a^ftwfa  gnat  femsteiien,  aber 
doeli  bei  Pindar  aainaluniweiae  etwaa  davon  eriiaiten  haben.  Auch 
wenn  Arbt  Av.  019  der  diehter,  weieber  aieh  den  vofi^ln  em* 
pfelilen  wiiL  ueben  xvx?,tu  (d.  Ii.  dithyrunibcii)  und  xfxtu  lu  2^ifjmt- 
y(äQv  auch  nagda  fiu  uls  seine  prodiictc  uiiirührt ,  wird  diesea 
offenbar  nicbli  weniger  aU.  ein  würdiger  charakter  beigelegt, 

Dna  iit  genag  gegensatx  awiacben  hjrauiee  und  partbeneion» 
um  ce  nndenkbnr  in  finden»  daaa  daa  alluaaniaebe.  gedieht»  in  wei- 
chte die  papymi- reite  gehSren,  zwar  ein  hjnuios  geweaen  aei, 
weieber  iu  drr  haiuniUinii:  den  zweiten  platz  unter  den  liyinnen  er- 
halten hatte,  aber  zugleich  doch  auch  ein  |iartheiu>ii>ri ,  und  man 
wird  sich  rein  entscheiden  müssen,  ob  hymnos  oder  partheneion« 
Und  hier  kann  die  entacheiduog  nicht  acbwer  fidlen.  Die  «weite 
cabnnie  dea  iMpyrna,  lär  ein  pafthenekm  vortnUiich  paaaead»  wi- 
denprieht  den  vonteHoDgen ,  weiche  wur  nach  aeugniaaen  und  hei- 
spielen  vom  wesen  der  liymncn  he8;^n  müssen,  so  schnurstracks, 
daas  es  scliwerlich  cinfülien  würde  am  uni  oiacn  liymnus  zu  hezie- 
hen,  wenn  aie  alleio  erhalten  wäre.  Die  erste  columne  scheiot  für 
einen  bynrnna  nicht  ungeeignet,  enthält  aber  auch  nichts,  was  aMO 
nicht  einem  parlheneion  ntmuen  dürDke,  Denn  wealialb  aollte  in 
eineai  solchen  die  enSblung  von  der  Hippokoontideo-adilacht  nicht 
haben  vorkommen  können  l  Man  mag  z.  b.  annehmen,  daaa  dieses 
imrtbeaeion  zunächst  der  zu  Sparta  \  crt^iirteii  ^AiJt^vä  u^ionopvog 
galt,  deren  beiligthuni  Herakles  nach  der  bestrafuug  der  Uippo- 
koontiden  gegiündet  haben  aollte;  dann  ist  jener  panua  ein  gnns 
oatnriiefaer  und  angleidi  die  dann  geknüpfte  erwähnung  gealraller 
weihttcber  frevel  leicht  begreiflich.   Hehr  hicrelier  in  col  I,  |8. 


Digitized  by  G«.jv.' 


248 


AlknuMi's  pftrtheneioD. 


Es  bleibt  indon  nocli  ein  bedenken  sn  lösen.    1b  fr.  15  ans 

St'lioll.  Clem.  AI.  h  ,  107  ist  liinsiditlirli  «ler  Hippokoonttden- 
sciilaclit  bcincrkt  yjfUfAViimk  xui  'Akxfidi'  iv  d".  Es  wäre  nun 
allerdings  möglich»  dass  Alkmun  jener  schlackt  in  melir  als  einen 
gedickte  erwähnung  getkan  hätle;  aber  am  natürlicbsten  ist  dock 
die  annähme,  doss  das  citat  sieh  auf  dasselbe  gedickt  kcaickty  m 
dem  die  pap3mi8-re8tc  gchSren.  Da  nnn  aber  dieses  partlieneion 
nicht  iui  ersten  IhicIiü  gestanden  haben  kaiiü,  so  vermuthe  ich,  da^ 
die  angäbe  des  scholiasteu  aus  Iv  u  tmv  nuQ&svfCwv  verstuuiiaelt 
ist,  wie  fr»  25  bei  8teph.  Bjx.  s.  ^Ef^ixij  als  ir  ä^^^  tov  dfin^fMi 
nSv  nai^i¥%Ua¥  ^c^tmv  stehend  dtirt  wird.  Dann,  ist  also  das 
fragliche  partkeneion  das  erste  des  bnckes  gewesen, 

Unsere  kenntnisis  vuji  ilcia  wesen  der  partheneicn ,  iiuiuentlich 
der  alkmanischeu,  wird  jetzt  theils  befestigt^  tbeils  erweitert.  Dass 
dieses  partkeneion  vom  ckore  nickt  stekend,  sondern  in  iebkafitar 
bewegong  gesungen  ist,  iasst  sidi  aus  dem  vergleicke  ainer  der  Jung- 
frauen mit  einem  wettrenner  II,  12  ff.  entnekmen  (vs^l.  ArMfeopk 
Lys.  1308,  wo  die  scbiMerung  von  jungfrauen-chüreu  a  di  nuiUk 
IUI  xoQUi  I  naQ  zop  Evoauav  |  ufinuTXovu  xtX»  sich  gerade  auch 
auf  partheneicn  beziehen  wird)  und  wird  nach  weiterer  keratolluBg 
der  iweitea  eokimoe  nock  deutUcker  werden.  Ferner  keslatigt  sieb 
in  vollem  nuiasse^  was  Proklos,  wie  kemerk^  von  den  partkeoeiea 
aussagt:  ^^{2;  B-fwg  YQa(p6fx^va  «al  th&quiniav  mQii(Xfjftv  Inaf- 
vovq",  nämlich  hier  lius  lub  von  mädchen  des  chors.  Auch  erhalt 
die  andere  delinitiou  der  nuqiiivilu  in  Scholl.  Arist.  Av.  Uli)  und 
daher  bei  Skiidas  ^^xä  nugdivotg  adofuva"  eme  recktfertignng', 
nur  dass  die  jungfrauen  allerdings  nickt  das  eimige  objeot  des  ge^ 
Sanges  sind.  Zugleich  wird  es  deuÜick,  dass  die  worte  des  Pro- 
klos I».  32!*,  33  ,jTu  St  l€yüfi£i'u  nuQd^inu  j(o^otg  naqd^ivw¥ 
ivtyQviifito**  niclit  bloss,  wie  man  sie  bisher  verstanden  hat,  besa- 
gen, die  partheueien  seien  gedichtet  um  von  jui^^auen-chüreii  ge* 
sungen  «i  werden,  sonilem  vielmehr,  dass  dieselben  dieseii  ckotca 
gewidmet  waren  und  ihnen  aur  lust  und  «im  jtreise  dienen  sollten, 
vp:!.  p.  321",  2  o  de  Ijtfvutog  —  totg  nQOUQovffiv  if  ro7c  dyuiGw 
iyqätfiio»  .Stall  des  unverständlichen  Irty^atfiio  wirtl  übrig^ens 
evvtyqaffixo  das  richtige  sein,  wie  Beruhardy  Gr.  Litt.  II»  i,  56ä 
citirt,  da  l»  und  nit»  oft  verwechselt  sind  und  oir/^^^yei»  »iwcilen 
anek  von  gedickten  gekrauckt  wird.    Man  kemerke  nock,  dass 
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Pind.  hftliiii.  2,  3  jimdu'ovg  v/nvovg.  Endlicli  zeigl  sirli  recht  evi- 
(iciil,  mit  welchem  rechte  den  {Xtrtlieneien  dm  Cffjtrhv  iihg«sprocheti 
winl.  Miniint  nMUi  uuch  uocU  die  anderen  retite  der  alknittniscbeii 
fNurllieoeieii  kioni,  so  eiebt  auM  ciaeii  sciir  mntcra  wecliselverkelir 
dei  geeiBgio  uriiehcii  deo  nidcbea  inter  wkh  md  mit  den  chor* 
lehmdeo  dichter,  den  dee  envtere  notiv  dee  liedcs  neiir  nm  ab 
vebikel  zu  dienen  scheint. 

Imlctn  ich  die  hesprücliiing  des  dialrkts  niid  der  rhythmen  xiinächst 
aussetze,  wende  ich  mich  sofurt  zur  kritik  des  einzelnen.  Kür  diese 
kabe  ick  leider  dei  foainile  nkkl  seiiiet  benalieii  .können,  wndem 
nuas  nick  auf  daa  atiltien,  waa  Bergk  daraus  gelesen  kat,  nnter 
nitbenntaong  des  friiker  von  Kgger  aus  den  originale  keigdmchteB. 
Ich  werde  aber  zuerst  den  inhalt  der  ersten  columne,  soweit  er  von 
Bergi'k  zusammenhängend  herge^tclll  ist,  unter  henutzung  der  revi- 
sion in  den  addendeo  vorjegcii,  indem  ich  darunter  hemerlie»  wo 
Beigk  ron  seiner  lesnng  des  fimiiaule  duick  coi^ectar  abgevickeii 
ist  (Ireanuag  der  wSrtir  und  berstolinng  feklender  nccenle,  spiritn^ 
interpunctionen  und  anderer  lesenichen  konawn  dabei  nickt  in  b** 
trscht),  um  dann  meine  abweichenden  nieinungen  zu  begründen; 
hinterheT  werde  ich  mit  der  zweiten  columne  ehciiäo  verfahren. 
Uie  dritte  ist  in  einem  solcben  zustande,  dass  Hergk  in  den  adden- 
da die  ImcbtkMigkeit  aller  herstellungsversucke  unerkannt  kat. 
Van  der  ersten  coluaMe  ist  übrigens  das  vordere  stück  ahgerisMu, 
8«  duss  ancb  die  an  besien  erkaltenen  veiae,  wie  Bergk  ricbtig 
bcrecknct  kat,  etwa  sieben  bncbstnben  in  aoftuig  verloren  beben. 

II.  £r8te  colanue. 

Nack  Uergk's  bersteUung; 

Tov  fxm  n]Lu/.v6(vxr}Cf 
xui  (TfJ  yivxuta',  öv  £»'  xajuüiüif  akfyu), 
^ßmqjaipoQOV  u  xai  ^ißgov  uo^uixq, 
*wdAs»/»o']r  <u  idr  fi$atdv, 
5    tiTMUtv]  u  für  xo^vtnäVß 

Cod.  2.  fyxafAiSM^.         6.  p'jNummQ^, 
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OvM        o^cr  mimfi' 
15   Hoj^  n  rä  ?]f  #111^  £U(tt[r^ 

8*  ayqanof.  15.  mMml 

ft 

V*  L  2. 

ilergk   lÜMt  alle  diis   aoeäMtivitdiM  Mmen   bk  vi.  12 

von  dem  Hcliliestienden  naoriaofAtq  alihängen ,  indem  er  annimmt, 
vorher  seien  einige  eiDzelkani)»fe  genauer  beschrieben ,  wohin 
er  auch  noch  vi.  1  Hi  rechnen  iicheiiit,  daon  die  übrigea  im  k«M|ile 
geMlencD  nar  km  «n%eflUilt.  Aber  diew  fignr  der  fntUtUiB, 
welche  eick  »if  nkiA  weniger  ab  nenn  der  HipfMikeontidCB  er> 
ttreekt,  seMDt  «ir  kier  deck  etwai  wnnderliek  und  die  junbelilllf* 
liehe  abhängigkeit  der  ganzen  langen  reihe  von  dem  üchlieHscuden 
nagi^ffofj^g  dem  stiic  Alkmai i  s  wenig  angeoi^'ssc n.  Ich  ziehe  es 
deshalb  vor  hinter  Uutkudtvxijg  «tarker  au  interpuogireii  und  auf 
eine  weitere  eigwiBuiig  dea  venea  wn  veraichten,  da  eine  aokke 
bei  den  verlnate  der  vorfcei^gekeaden  vetie  dock  des  nötkigen  an- 
kahea  eatbehrt;  ferner  daa  WoMAir  der  faaadaehrift  einlacb  ^v- 
««»(Tor  an  lesen  (wie  auch  Bergk  in  der  ersten  beliandlung)  und 
diesen  vers  in  einer  solrhen  weise  zu  ergänzen ,  iJuh.s  »iieser  name 
mit  den .  imchstfolgenUen  von  (UJyuj  nliiiangt,  iiamlidi  lov  ö(\  Av-» 
xtucov  iy  xu/Aw<Siv  dUyat  (wobei  auch  beuchtet  ist,  da»  vor  Av^ 
aaMR»r  nach  Betgk  eiae  schwadie  apnr  des  boclistaben  <  übrig  ist); 
endlich  nur  die  zwei  leisten  namen  von  mtifii^fug  oder  vielMcfar  einem 
ov  nuQriaofAtg  abhängen  au  lassen,  s.  in  va.  11.  12.  Daa  1;^  der  liand- 
Schrift  habe  ich  so  eben  beibehalten,  da  es  mir  doch  inconsequent 
scheint  HieJie  alte  und  ricliti^e  scliretlitin^'^  /u  In  ^fitiofen ,  wahrend 
man  bei  der  präposition       die  eupbonisclieu  Verwandlungen  xulässt. 
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Wif>M  nituiit  Bcfgk  In  der  Meutuvg  siageu,  io  wdcher  «•  voq 
Alkaioft^  Pindar  und  vielleidil  anduSo^oklet  gcbrttvclA  werde« 
Dicie  erklMning  berubft  auf  Piad,  01.  tO,  15  r»r  ^EmJ^t^ffCutw 

y/oxffwv  y(vsui'  uXiyiuv ,  wo  der  scholiast  durcli  vftnjUy  erklärt 
unter  berufung  auf  Ale.  58  ovx  Ityui  Avuov  tv  l\1o{ömc  tu.(y(u. 
Jedoch  der  bestiaiuitere  betritt  des  siu^^ens  wird  in  der  letxterea 
stelle  etat  durefa  iv  Motatn^,  ia  der  Midem  darch  dea  saaaaiBiea-> 
Jiaaif  gegebea;  eigaatlicb  ist  ea  ear  aai  jeamal  kfimaieni, 
ihai  aafMlonuakeit  erveiieB«.  .  Aber  iauaerliin  aMde  ea  liier  ia 
ähnKdier  weiae  g^noanaea  werdea,  weaa  nicht  der  aasdruck 
xn^ovGiv  aUyui  unverkennbar  g^leichnrtigf  wäre  mit  I'iii<l.  Ol.  2,  78 
JJrjXivg  Ii  xai  KäifAOg  iv  lota^v  ukfyo^im  (d.  h.  unter  die  heruea 
anf  den  inseln  der  seligen)  und  Mareell.  Antli.  Pal.  App.  50,  6: 
Ir  ««^«Nfiof^  ukipfl^^if»  INe  schaUcn  an  der  iMadartsehen  stelle 
crklSlrea  durch  a^^yownm,  vißputtaXiyonm  nad  .seheiBai  aka 
eiae  sasaaisMMiselauag  mit  den  oopoiadven  ä  »  afM*  anaaerkea- 
nen ,  wie  in  Sciiuli.  K.  Od.  ^,  268  aiicli  akiyoußt  in  seiner  ge- 
wolinlichen  bedeiitung*  =  ^^nt^ovaij  hier  ^nnz  verkehrt,  erklärt 
wird  ,f<fvXk{yowrt*  SfjXoZ  yug  to  a  to  6/aov  xtX/^,  Aber .  dieses 
capalatife  u  wird  aoast  aiesuüs  ananttelfaar  sut  verbea  »asawaiea" 
geaelst»  fgL  Loheck  FaliMiL  41  Jedoch  die  hedeataag  aäkUa, 
reebae»,  Ia  der  aoast  daa  eialaebe  Xiyw  stsht,  iisst  sieb  ia  jeaen 
stellen  und  nunmehr  auch  in  der  analogen  des  Alknian  nicht  ver- 
keoneu ;  man  vergleiche  z.  1«.  Ham.  Od.  S,  452:  Iv  d*  rjfiiug 
nqnit€>vq  Uyi  xtjuaii',  CalÜni.  h.  Del.  16 :  iwi  UQi^tfiCh  Uyto&atf 
Kur.  Uel.  730:  iv  toiin  y§innt(otat¥  i^^futj/ihog  SovXonfi,  auch 
Tbeocr»  17,  72:  funta^r  a^t^jaflttt»  a.  a.  Ks  fragt  aieh,  wie 
dieser  gebraaeh  riditiger  au  eridüren  Ist.  Lobeek  Patbol.  p.  40 
Uentilieirt  dieses  i^;^  aiit  den  gewcSbalicbea  ^  ^owtCl^w,  inden 
er  es  mittelst  eines  unklaren  parempbatischcn  «-  an.s  ityoj  uenlen 
lässt,  wie  Hucli  schon  iu  Epim.  Horn.  85,  32  und  Kt.  M.  58,  43 
akiyta  =:  ^Qoniita  von  Xi^ta  durch  ein  epitatisches  u-  idigeicitet 
wird.  Aber  daa  .wahre  aacliverbültoiss»  ainlieh  dass  äXiym  ia  bei- 
dea  bedeataagen  von  Uym  fi»nnell  nur  dnrcb  ctne  variirte  gesteh 
der  wnnel  abweicht,  ist  voa  nir  bereits  in  den  aweiteo  prognuan 
über  Themis  (1864)  p.  31  if.  dargelegt,  woher  ich  bier  das  we- 
seiitlicbjitc  mit  einigen  zuiiätzeii  wiedcrliole.  Die  griechi.srlie  und 
lateinische  wuiiel  leg  mit  der  gnindbedeutung  häuieu»  saai- 
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mein  rrscTipint  nämlich  tlicilweisc  in  diesen  spmchen  und  vorherr- 
schend im  Sanskrit  nnd  im  deutschen  mit  r  statt  l,  über  weichet» 
lautw«ciiBel  man  Curtius  Gr,  Et.  II,  124  ff.  (Mi8g^.  1)  vergleiche» 
kaas.  Femer'  ut  in  bcmerkcoy  da«  der  vocal  aucli  öfters  vor  ilie 
liqaida  tritt  in  derselben  weise  wie  in  uqyvqoq  und  argmUtm  neliea 
skr.  rag^'atam  (s.  Curt.  nr.  121j,  in  Iqy-vlu  und  mit  voculcin- 
scfaiebuDg  Qijfym  neben  goth.  rakjan  exfeticlere  (Curt.  nr.  153),  in 
S^HW»  aro-ere  und  mit  l  oAinfy  iiX-aXx-elp,  endlicJi  siit  eing»> 
siMbeaeai  vocale dSUSo»  neben  skr.  rakseh  f9mm^  taeri»  dtfrn* 
Bare),  ancb  in  u^hv,  f*QX^^y  oQx^f*^^^  neben  Lat  reifere,  rar, 
skr.  rÄg  regere^  räga  rex  (Them.  U,  49).  Somit  g-ehören  zu 
jener  Wurzel  in  der  grundbedeutuog  skr.  arg'  coacermre,  coHigere, 
gotb.  rikaa  .a^gsvHVt  gr.  Ufitv,  lat.  legere»  fiiae  abgeleitete 
bedeatang  ist  table  a »  recbaen  (van  der  alten  art  den  tählens 
ber);  ao  gotb.  rabnjan  koyiSfiif^uh  g^-  Xiy^kv,  Xoyog,  Xoyf^etr&ai, 
aber  auch  von  der  wurzelform  dXy  =  ugy  mit  vocaleinschiebung 
(vgl.  oben  of^/m,  oAl^oi)  dXiyia»  Hieraus,  aber  auch  wohl  auf 
aadem  wegan,  hat  aich  weiter'  die  bedeutaag  denken  entwickelt 
(TbeB.  II,  36)^  welche . leicht  wie  bei  9)^^rr/£c»r  in  den  begriff 
sorgen,  sieb  kUmmern  ilbergeht;  dabin  ags.  r^ce  cara,  r^can 
curare,  gr.  äky-o^  und  mit  vociilcinschichunij^  uXfya»  (mehr  Thea. 
II,  45).  Auch  das  lat.  %iegligo  aus  nec-lego  entspricht  wesent- 
lich dem  grieeb.  ova  elUym,  wie  Cartios  1»  331  richtig  bemerkt. 
Der  begriffikbe  aasanaranbaag  dieses.  £Uyu»  aiit  ergibt 
sich  ans  der  sjnonjade  von  oAe  äkiyuvy  ov*  dX$y(^HP  init  X6/op 
ovöiva  Jioulc^aif  Theoer.  3,  32. 

Vs,  4. 

Kgger   hatte  zu  anfang  nur  ffioqov  gelesea,   welches  er 

in  ^EvuQM^oqov  ergänzte,  wogegen  ten  Brink  ^Evno^'qov  und 
Beigk  *EvuQa^6Qov  vorzog.  Dieser  hat  das  a  dann  auch  in  dem 
facsimile  au  finden  g^laubt.  Der  name  dieses  Hippokoantiden  er- 
scheint nämlich  in  der  form  ^Em^VfOf^  Plut  Thes.  31.  and 
Apollod.  3 ,  10 ,  5  (hier  jedocb  oodd.  *EfkaQafp6Qog) ,  dagegen 
^J^runaifoQog  Paus.  3,  15,  I.  Das  identische  adjectivum  lautet 
ivaij^oQog  Ues.  8c.  192  (mit  den  Varianten  imgif^o^og,  Ivaqo^^ 
im(ftf6(fog)$  ivaQ^OQog,  fj  TroXffitxrj  Et.  M.  337;  ^ra^tt-* 
^o^og  :  ^l0gf6((ag  Hes.;  iva^o^  Anth»  Rkm.  4»  72,  Die 
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furm  imQq>oQaQ  ist  gniiz  mit  jrvgipoQog  zu  vergleichen;  denn  das 
j^nmle  lanlum  iragu  ist  nut  einen  sintrular  tvaQ,  iiiciit  fraQov, 
zu  beliehen.  Mittelst  vienichiedeiier  comptmitioDii  -  vocale  aiod  auch 
gM»  ricblig  gebiM49t  Im^tfoqoc  und  imnü^odog^  ion.  ipugtffoifB^ 
und  MUMt  int^ifc^s  ▼ff'*  Hattai.  Gr.  II»  459.  Dagegen  bat 
*fiixa^ai9<o^o(  m  den  TOn  ButtoMnn  II,  480  und  Lobeek  PalM. 
469  bei^ebradifen  beiapielen  weniger  reebtfertigung ;  von  dicMn 
ist  jjn}.uxuCjTodtQ  Tlieocr.  15,  103  in  meiner  ausgäbe  nach  der 
besten  hundsciirift  in  jnaXaxai  noSng  verwandelt.  Bndlich  ^Evolq- 
4f^fto^og,  welciic  form  Biittmaon  II,  402  für  die  a«i  lanberer  UMind- 
nrt  eebt  übcrlielerte  bieH  nnd  «neb  bei  Honod  fenog»  unter  in- 
flliniaNing  von  Schneidewin  Gonjeet  p.  11»  von  Lobeck  Pathol, 
p.  S04  nil  gutem  gründe  verwoHco»  indeai  er  nie  iiir  eben  so 
unerträglich  erklärt  als  ein  7TvQ0(p6^og,  Allerdineffi  scheint  hei 
der  Überlieferung  jener  lurm  in  verscliiedeiieu  quellen,  dmn  wirk- 
lich ulte  granunatiker  sie  gtiljiiligt  haben,  vielleicht  durch  eine  früh 
entitaodene  verderbniss  bei  Alknuui  getäuscht,  wdcbe  sie  dnreh  die 
alfcwHiiacben  fonnea  ftdsm^  fr.  ISw  14  und  /le^Ay^  fr.  149  ge- 
ftiMcrtlgt  glaobtott.  Aber  im  Inlaute  hat  nucli  der  lekoniaebe 
dialekt  wie  Überhuipt  der  doriiebe  die  laotverbindnng  ^  vermieden, 
a.  Diidl.  ir,  102,  »odttös  es  liochst  ung^laublicli  erscheint,  dui^s  der- 
selbe in  *EvaqCip6^oc  sogar  Qa<f  mit  Ii Im  i  flüssig  eingescboheneni  a 
geduldet  liabe.  Ob  der  |>upyrns  wirklich  ^EyuQ<!ipu(for  gehabt  hat, 
laut  aich  scbwer  entscheiden;  denn  das  von  Beigk  geleaene  «  kann 
leicht  euch  nur  der  rest  einea  o  nein,  du  c  uid  <r  in  der  hnnd» 
4Khril!fc  die  runden  formen  heben.  Dua  ofaprilngliche  von  Alkmaa 
selbst  gesetzte  aebeint  mir  aber  ^E^a^QfOdW  »i  sein. 

Vs.  (5. 

Dieser  vers  ist  Bptm.  Hom.  159,  2  in  der  gestalt  Ey-^ 
utm  v'  amxr'  cc^qior  erhalten.  Deshalb  hat  Bcrgk  das  auf 
den  papyrus  gelesene  np.wtMniiuQi^Xop  nicht  mit  tea  Brinck  In 
Evrttxn  'S  pdvitxra  t*  ^^qrfiw  herateilen  wollen,  sondern,  damit 

pinu^  uo^ioc  epitheton  des  Euteiclie^  bleibe,  lieber  in  puvuxia 
f:u(itiwv  geändert.  Hiergegen  streitet  aber  zuerst  der  accent,  wel- 
chen in  der  bandschrift  die  letzte  silbe  von  ptmxm  bat,  und  dann 
begreift  man  nicht,  wie  Bergk  das  dlgamam  seiaea  ptQ^io^  recht- 
fertigen zu  können  glaubt.    Daaa  Homer  den  namen  ohne 
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VAU  i^iHicben  hat,  ist  gwn  unxweifelliaft»  und  aiicb  bei  Uen  ioli- 
«    sebeo  ^icbtern  ünden  sich  keine  spuren  desselben ,  wohl  aber  im 

gegentheil  Ale.  fr.  13  **^QJlt  Ttv^o^  ug^tüg,  Sappli.  66: 
^^Q€vg.  Endlicli  gibt  es  überall  keine  «rguiiuMite  für  diis  tli<r<i"nna 
io  dieaeiB  worte  als  einige  verwegene  etymolugisebe  conibiuutioneii, 
^reiche  Ton  Curtius  Gr.  Et  i,  d05  (ausg.  1)  richtig  abgefertigt 
sind.  Ich  schreibe  deshalb  mit  einer  andern  ganz  leichten  inderaiig 
anter  beibehattang  der  handschriftliclien  wotutt  puvmn^  «/ 
dg^iov.  Die  [utrtikel  a/u  gilt  jetzt  für  untrennUir;  aber  es  sind 
deutliche  merkmale  da,  dass  sie  eigentlicb  ein  selbständiges  wort 
ist,  welches  nicht  bloss  in  der  zusanmensetiung  stehen  konnte. 
Sie  wird  aäsilich .  ia  uneigentiicher  compoeilioa  gleichwie  und 
mgl  als  verstXrkender  aasatx  aach  mit  solchen  unveiändert  blei- 
benden adjectiven  und  participien  verbunden,  welche  mit  den  eigent- 
lichen inseparubilien  wie  d  privativutn  und  dva~  eine  solciie  %'er- 
binduog  gitr  niciit  oder  nur  in  jüngerem  und  seltenem  gebrauche 
eingjehen*  Der  art  sind  dydxlvtot  und  dfaxXmog  bei  Homer, 
dyatAvfuvflg  Antim. ,  ufwgtiftsin^ .  Pind, ,  aebst  den  eigennamea 
'AyafiTfOm^  und  sogar  ^AyogCcnj.  Gans  entsprechend  sifid  miffi» 
xXvtog  Horn.,  m^ixlitiog  recc.  nebst  den  eigennamen  JiBqtxXnrö^ 
und  UtQixXvfiivog  Uom.,  ivxiCfJKvog  Horn.  Dagegen  mit  a~  und 
6va-  finden  sich  jene  wÖrter  nur  verbunden  in  uxXvrog  Ann.  BelLlCi 
371,  18  und  üerod.  Att.  1»  Z2»  dvt(xlnog  H«ijrch*.,  wilhrend  die 
eigentlichen  compesita  uiAe^  und  ivmthtig  sehr  gebräucblich  sind. 
Besonders  belehrend  ist  die  vergleichung  von  äya  mit  ^(yu.  Die 
synonvmität  beider  ergibt  sich  nämlich  aus  ihrem  höchst  überein- 
stimiiiendcn  gebrauche  in  der  Zusammensetzung.  Man  vergleiche  * 
dyanUnti  ^Ajiaxkin^  —  fuyaxliii$  Oppian.,  Miyoutkifig* 
dyimq,  ^Ayiqvmit  —  finyutufff  PimL,  Mtpfputif, 
*AyufAjidrig,  ^AyafirjSi]  —  MtyufAijSijg,  Mtyufiijdri, 
*AyaüS^ivfic  —   MeyuoOivrjg»  .    .  , 

^Ayaq^ctri  —  fity'  uQHfio^y  MtydqhCio^, 
^Ayafifjinwif  ftiy'  ävcunt  Hesiod.  Tb.  486,  üfs/oa^mv« 
Bei  weiterer  forschung  findet  sich  aber  sogar,  dass  uya  nichls 
anders  sein  wird  als  ein  verstilmmeltes  fiiya.  WShrend  nämlich 
überhaupt  das  anlautende  (j>  mehrfach  abgewurten  i:;it  I^obeck 
Path.  112  ff.),  erscheint  in  einig-en  fällen  statt  der  anlautendea 
silbe      blosses  a*    Am  deutliciiateu  ist  dies  in  ä^Q^S  = 
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Aber  ehendalim  gdmi  ul$4f  «  f^dtmog  (s.  Lobeck  Patli.  11«  IT.) 
wit  d!k»f^m  =  sm^^pfciir  «ad  cuUmowmv  »  f^^trnw  Hfff eh^ 
Kt  M.  59,  45,  oder  ia  weniger  richtiger  font  oAt^iriri»,  |ua- 
TiMiTCü»  Hes. ,  vprg-iicben  aiit  fiiltoq  =  fjidtatog  und  fjteXn'xpQwv 
Eur.  l[>li.  1\  854  =  7TaQU(po(ijv  (oit  (padyavot  Si(*n  S-ifXi  ^oi 
/ukio^i^wf  nanjQ),  Uutm  jeocs  <4^o^  die  dorische  form  fiir  r^XtS^ 
gd,  ist  nacb  der  art  der  anführungea  nicht  wahracbeioHch.  Aber 
aMerdinyi  fiadet  ndi  dieecB  ^Af ^  ä^^§og  bei  Hoaier  iweiaHil, 
Od.      243  f^nmf  ifW  oad      454  phog  (bier  ka- 

tbdrend)^  und  daber  bei  spMterea- dichtem,  daaebea  aber  aacb  eine 
form  ijAog  in  (f.Qivug  r^ks  II.  O,  128,  zu  welcher  auch  rjXO^iog  und 
jkdfjmi  og  gelioreo.  Mao  darf  annebmea,  dass  jenes  fllfog  nur 
durch  netriicba  productioB  for  aXtog  gesetzt  ist,«  wie  z.  b.  fttfXun 
It  U,  79  J  rf^a  statt  tfgia  485  aad  auuMhca  ander«.  Bs 
verballCB  aidi  aber  dU6g  («)  aad  ^Xog  gaas  wie  die  hoaierischea 
depiieMeraieB  atfee^  uad  mpog,  igio/juit  aad  ttoofim,  dXoog  and 
ovXag,  und  la&iea  uuf  ein  altere«  rUroc  i/^^^-poi)  «chliessen,  wohin 
aacb  das  verwandte  cUvco  fuhrt,  wo  v  =  p  l>ie  riclitigkeit  die* 
ser  aulfaasung  bestätigt  aicb  dureb  eine  andere  uad  iwar  die  üb- 
licbsta  fona  deMlbca  adjeetiva,  alhalieb  aA«a^  «s  ^uhatog, 
walebes  daa  aa|per  .aar  davcb  die  fillscbliebe  bcaielia^g  auf  SXf  er* 
bakea  hat  Wieder  eine  aadere  fam  aeigt  sieh  in  dlac6ntm$^ 
It  515.  N,  10.  135.  Öd.  &,  2H5,  welches  in  ScboH.  A. 
N,  iü  seltr  riciiti^  (liiich  fiataia  xutaoxonri  erktärt  wird  (ähnlich 
tikholl.  P.  285);  man  vergleicbe  nur  A',  324  ovx  uXm^ 
mtMc^  Sacpfuu»  Die  gewäbalicbe  sarüekfiibraag  auf  älucg  « 
nfXo^  ist  erltflasteit  Aach  das  ehlarhe  uluo^  hat  bei  Hesjchiua 
die  «weite  crk&lning  tj  fittta^og,  in  welcher  man  nicht  mit  N» 
Schmidt  eine  verwecJislung  lait  alsog  zu  erkennen  hruucht.  We- 
gen des  a  al8  eingeschobenen  vocales  neben  deui  t  in  u}^(jg ,  x(- 
vfog  und  dem  a  in  o^Loo^  vgl.  raX-u-aat,  4afi-d~eai  neben  ok-i" 
^l»-o-«D(fc  Ob  auch  dlu^  ia  aetacr  gewöbalicben  bedentung 
bliad  hierhergehöre  (bliad  aad  th^rlcht  siad  aabererwaadte 
begriffe^  lasse  ich  fiir  jetzt  dabin  gestellt  aeia.  Als  Üatische  form 
für  rjXog  und  dXiog  ist  nkkog  ')  erwarten  wie  xivvog  für  xfivoc 
und  xirtog  (Uiali.  I,  55)  und  dieselbe  wird  auch  von  Metliodiu» 

'4)  Genaueres  im  exours.  .  ... 
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Et.  M.  68,  37  (DmlL  1^  57)  «lerkaant,  indciii  er  das  attMie 

aXkmc  =  fjiaiatwg,  /a  1x7171'  daher  «rMi^rt»  wae  idi  jelst  «dir  ge* 
iiei^L  Uiii  fiir  richtig  zu  lialteii,  du  der  aüisclie  diuiekt  auch  sonst 
auwdien  die  aoUsche  geminatioii  des  X  hat  —  Hinsichtlich  des 
eljnoiogvidiea  «isawaiealMwgca  von  f»4l$oQ  =  aiUo^»  wekte  mek 
oibigeni  auf  eine  wunwl  »aW  mriickgelit,  will  ieli  «laÜclMfc 
nerken,  daas  fiw^  ^  lat  mötU9,  ved.  aidra-s  (Cart,  mt, 
484)  eiigvi  i  wandt  zu  sein  scheint;  denn  ausser  dem  häufii^en  werh- 
ael  von  l  und  r  veriiaUea.  sicii  die  wurzelgestalteu  nur,  uiurzu 
Malv  wie  >•  k,  akr,  gAn»  gr*  /m  «1  ganv,  8»  a»  a.  Sifpt 
I».  4  It  Da  aker  die  kegriffe  tküriekt  utid  jung  in  engalet 
Verbindung  stehen,  werden  hierher  auch  g^hdren 
deminutiven  /uc^^axtov ,  fjK$ffax(Gxog  u.  s,  w.  und  das  diuiektische 
fuiJLa$  Thea.  V,  753  D,  /AiXttH$g  :  vewre^ot  Hes.  (ohne  grund 
Ittr  corrupt  gakalten),  |i(äa(  Uea»,  unrichtige  acbreikuiig  iar  fuiSimf, 
welcke  Wörter  an  eiaeni  ataaune  iiu^p,  fiiXp  gehören,  deaac»  p  in 
fi^kai  ohne  ersatz  verloren  ist  wie  in  ^ivog ,  dugög  aus  ^dvpog 
äoqp'oq*  Weitere  comhinationea  halte  ich  zurück.  —  Näkcr 
nach  steht  dem  «/a  sbs  fUya  die  h^ifflicke  iibereinstimmong  von 
fuyuiifaf,  welckca  ganz  rcgelnumaig,  und  uyaofkiu,  wekhes  luin% 
durch  ^ovHV  erklärt  wird,  wie  s.  k.  Hesrck.  uya<fGdfA€W9tt 

^onj^ts  —  T,yuCTo:  .  .  .  ifpi^ovqßtv»  Ua  das  letztere  ver- 
kuM  sonsjt  auch  die  hedeutung  ^avfuii/uv  kat»  wird  nuin  kei  beiden 
den  gruhdkcgriff  »für  groaa  haltan*<  anerkennen  und  aie  auf  ^foc 
zurikikfäkren  dürfen,  vgl.  äyuv4tatp¥i  fityicmp  Ben.  Bt  M.  6, 
41.  Auch  dydXXofim ,  ziemlich  synonym  mit  /uL^yukvrofiM,  wird 
hierher  gehören.  Endlich  will  ich  auch  noch  aqda  :  f^oXvc/Aog 
und  ä(f6aXof  :  fUhtCfka  Ues.  erwähnen,  womit  aehon*  Loheck 
Patk.  100  kt  merda  =  afamif  «laammeogeatellt  kat 

Wenn  nun  kiemach  genügender  grond  Torkanden  iat '  dya  als 
eine  Verstümmelung  aiih  fieyu  zu  betrachten,  so  kannte  eine  soleke 
allerdings  am  leichtesten  stattiiuden,  wenn  fityu  in  eine  unselbstän- 
dige untrennbare  partikel  at^^esckwäckt  wurden  wie  s.  k,  auch  11^ 
und  1^  ala  äknlidie  akaehwächungen  von  mffi  vu  betrachten  aiad. 
Aber  aie  iat  dock  auck  in  solchen  fällen  glaublich »  wo  das  wort 
als  schwache  partikel ,  wenn  auch  uiclit  guuz  seines  accentes  be- 
raubt, sick  an  eiu  anderes  anschmiegte.    Oeno  ick  habe  äy'  uf^ioq 
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sdioa  wegen  des  Überlieferten  aocenteB  lieber  sciireiben  wollen  als 
ujafr/iogy  was  sonst  aueh  nicht  unxuliUnig  gewesen  wäre.  Bineii 

ttbolieheii  gebrauch  des  uyu  iiiilolite  ich  in  2wei  gUissi;ii  des  Heny- 
dnwi .  anerkenoen,  nämlich  uyuyvQiiiP  :  uyvQjtjv  als  al/  dyvQTijv 
(vgL  fUf  a¥osxu),  da  die  annähme  einer  reduplication  doch  ihre 
ncliwierigkeiten  liat,  und  äya/iJBifiw^s  aafUwa^',  nffo^fAtaq, 
jux^wg,  als  uy^  ämtgtiug,  dnngiw^  sss  e^viStwg,  Ta^uag 

Kr.  M.  133»  34.  183,  24  aus  Hesiuii  und  Apoll.  Rh.  4,  1765,  wo 
tfcboil;  MCj^^ftf^.  Uehrii^eiis  erscheint,  abgesehen  von  dem  sieben- 
wwMMimiebe  fuf^p  «f/airj  nuecst  bei  Tlieognis  und  Pindar  ein 
Milhstinitigm  SyüVf  dessen  langes  m  im  attischen  dialekte^  wo  man 
vielmehr  uytiv  erwarten  miisste,  sehr  auffallend  ist.  Sollte  sieb  das 
wort  etwa  ans  dem  ii<»rischen  Spruche  her  in  Atlicn  (>irig-eiiitru<'r>t 
babeii  <  Dana  könnte  man  darin  eine  zusainmenziehuiig  aus  einem 
nijeetifiachen  oeotrom  a/aay  erkennen»  identisch  mit  uyatov  : 
imt^^vovi  oi  Si  d-avfMtmdv,  of  Si  f^oriffov  Ann.  Bekk.  M4,  7, 
wofür  uyaiov  Hes.  Et.  M.^  8j  50. 

Vs.  10. 

Bergk  erklärt  im  Pbilologns  jsmQw  xXovog  durch  „kamptge* 
wiUiH  und  in  den  Lyrikern  -TnSffog  durch        inrnvltm  sU»  lobor'^; 

das  Substantiv  Jiwgug  werde  nicht  nur  von  den  gramniatikerii  aii- 
i^etübrt,  sondern  sei  auch  durch  lakufnwQog  hinlänglich  gesichert. 
Aber  in  den  angenommenen  bedeutungen  ist  nwQog  nirgends  he- 
Mugt,  und  auch  die  erwähnungen  eines  niagog  ^  niv9^oc  oder 
md^^i  welche  Bergk  im  sinne  gehabt  haben  mag,  erseheinen  bei 
näherer    betraclitung    als  völlig  wertlilos.     Dieselben  beschränken 
gidi  nämlich  auf  Suid.  s.  juXatnmQog  und  die  jüngeren  Scholien  zu 
AHst.  Plut  33,  indem  takatmaqog  erklärt  wird  »o^cc  to  tk^nu 
^  mw^$  t  ifn$  Ttip&og  (Said,  midog),  ot$  dl  maffog  ni»d-0g 
IMr  (Said,  nnd^og  xt  l<sn  ir«i)  ^Avttfiaxog  fpr}ffr  nwgoc  toi,  (Suid, 
jnaffov  Tfi'')   uAOj^otot,  xul    oig    fr/Jfooii   ^'xuGioi;  (Suid.  l'&svw), 
Petscibe  %'ers  ist  in  Scholl.  Eur.  Dr.  382  benutzt,  um  ein  substan- 
tir  mm^  an  belegen:  (mXcUm»t(foQ)  ava^  t^v  jfoi^jjr,  o  dtitai  70 
«Mo(,    *An(ftux9^  j^Tni^  rät  äXoxoHfi  xat  olg  KMiiaap  Isa- 
ait(^^  und  aus  gleicher  quelle  sdieint  zu  stammen  Et.  M.  162,  47 
jufM(7imqoQ  nugä  xo   jiujuu,    o  <^koi  to  nu^og,     Alier  viel  hes- 
«eres  Itieten  Scholl.  Soph.  0.  C.  14  zu  tuka(nuf^  und  daher  Suidas 
l»hiiologos.  XXVII.  Bd.  2.  17 
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mch  der  vorlier  erwiiliiiteii  itdle:  jsmfftiv  di  «I  *J5n^o»  to 
^iri.  «ttl  ^AntfMtx^  »fint^iot»  (Suid.  aS&tg*  mo^op)  iU^üm 
imt  t^f  Unit^atv  httmaq**,  wolrar  in  den  verse  des  Antimachos 
längst  ricbtig  nioQjjny  gfescliriebeo  ist,  vgl.  Hesych.  nwQtifvgi 
lakuiifittqCu,  Miv^o^.  Es  ist  evident,  dass  nur  «08  verderbninni 
diem  alten  gdeivten  scholions  jene  jüngeren  angabca  liber  ßm^t; 
s  nipd-og  lienroq;egnagcn  and  mniil  grünlich  wertidon  sind;  fiir 
ein  mSffa  s  niv&og  wird  nidi  weiter  unten  nocL  einigte  uuier- 
Stützung  finden.  Die  andere  interpretation  durch  Tiä&ag  oder  w- 
dvg  Ti  beruht,  wie  Küster  au  Saidas  richtig  bemerkt  lint,  nur  «f 
der  hKufigen  verwechahing  von  nip3og  und  »a^g« 

Das  als  eletaeh  beieugtr  jiwQeJv  =  mv&ttv  neUi>L  sprwr 
sippe  verdient  eine  eingehendere  betrachfiing*.  Ausser  dem  ukn 
heigebraditen  Zeugnisse  in  Scholl.  Soph.  0.  C.  14  und  bei  Saidas 
f^utQttp  di  ol  *HX$to$  mp^%ti^  geliSren  sunlehat  daiun  61* 
gende  ghiMen  bei  Hesychina: 

]riü^£tr:  Hm$tvHv,  mv^iiv. 

Das  letzte  wort  zeigt  in  dem  erwähnten  verse  des  Antiinachos  daU- 
lidi  die  bedeutung  nMog,  vgl.  Hon.  11.  P,  37.  U,  741  ce^w 
dl  TOirfidli  /wfp  «al  aip&og  idiimtg^  in  ganz  ähnliclier  beiidnBg 
gesagt.   Man  vergleiehe  aber  femer  die  gloaaen: 

iifti^90p:  i$umw» 
imm^ifiti:  uifetia  iramiU?. 

w(j€i  (cod.  üiqtg):  .  .  .  Mt^dtiAorig» 

Das  letzte  wort  ist  in  solchem  sinne  Bur.  Suppl.  174  gebrauelt;  ■ 

uAA'  wg  viXQOvg  d^uipujaiv^  d>v  uvraq  i^QV^  Mthwp  iu(pt£<sug  X^Q' 
aiv  toQvUüßv  Tv/ftv,  nicht  minder  in  deu  gcsetzen  des  Charoadas 
Stab.  Fi.  44  ,  40  p.  220  wp  mat'  Irag  m^fmp  imfOff'^j 
und  80  aaeh  in  der  erlilärijng  der  obigen  glone  inm^tvt*  ■ 
verstehen.  Es  ergibt  sich  über  aus  dieser  zusamaienstelhing  so(wi^ 
dass  M.  Schmidt  mit  unrecht  inoi^eir  und  jr^wf^X  juis  mitf^iii'  ^  \ 
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Mtf^«  CQrruMpirt  glttubt.  \  ielmehr  stellt  die  tut^k»  folgender- 
wmmm.    Wie  «jdo(  mit  seiner  sippe  gani  specieil  ven 

der  beeoigmig^  dtf  v^fttüfum  für  die  todten  gekmucht  wird,  eo 
irt  mcb  dM  «jriMMijrMe  woit  tS^  mit  seiner  sippe  vielfncli  verwandt. 
Znniefcst  ist  in  der  erlclirang  von  tStgti  dvrdi  mi9og  wieder  die 
geläufig-e  verderl)nii»jt  ms  wird^og  zu  erkeiiiien,  w«u>  dunn  als 
tentrauer*'  zu  verstelicii.  Für  uquiu,  iiei  Ueiiydiius  durcli  vi- 
MVCM  erklärt  und  auch  in  den  nndem  erwaboten  stellen  als  yo- 
|wiia|MM(»  Misla  fiuMbria  in  venlehen,  ist  vielnelir  «$^ia  in 
schreiben;  die  VB^a?«  und  tSifma  sind  gSmlidi  verschieden»  In 
«^^f(  =  mjStfAortg  ist  eine  küneste  bildnng  vom  staune  iJ^  er- 
kalten, und  man  kuiiii  die  erklnruiig  xqöffiovfg  zunächst  wie  IL 
I6S.  674  von  den  (p{}ovn<niti  jrjg  xrjStdtg  doch  s.  unt. 

Zu  ta«^  uder  ut^  geliüren  die  verba  w^(w  und  tv(^v(ü,  welche  aber 
nNt  der  beuebung  auf  beatattung  and  todteofeier  nnr  in  susaaunen- 
setannjpen  erscbeineo,  nämlich  ar^ca^«?  i  a^^ivM  aus  nQmntQfi  (vgl. 
ayScftw)  and  hanfiger  mit  isf  :  inutif$l»  s  jitr^tcr,  aAaft»y  — 
imm^t9p  :  if&arrtop  —  ini»^tv$t  s  tä  wfaici  oirrrflf?  (s.  ob.). 
Ulis  .Tfy.'ifiy  mal  xXalftv  lal  liier  ofl'eiilmr  von  der  tudtenkln&ce  zu 
verstehen.  Es  ist  uunaiebr  wol  klar,  iiinm  jenes  eleUche  Jiuif^it'  = 
mvf^iW,  K^tPHt'  nebst  nutifrjrvg  =  n(v9og  durch  apbaeresis  aus 
immQiiv  entstanden  bt,  and  es  ist  dies  ein  iateressaatea  beispiel 
dieser  in  neagrieebuehen  gewöhnlichen  verstiiniaielaag  schon  aus 
nher  leit,  freilich  aus  eineni  roheren  diaiekte,  aas  weleheai  dann 
Aatimachuü  jrw^qjvg  nucb  in  die  dichterische  spräche  eingeführt 
hat.  Man  wird  hieruai  h  aucli  die  ginsscn  des  Hesycbius  tutC- 
jfita:  tuf  u^(ag  xtfuaqlug  mxffiut  ^uthv  und  ntx^^i^ovi  arm" 
itHoa^g  (auch  niggtu^:  dmf^pm  für  dm^^ui),  welche  man  auf 
täm$UfHa  u.  dgL  bei  dichtem  bengen  hnt,  als  wirkliche  dialek- 
tische  fornMu  betraehtea  dürfen.  Auch  ist  diese  npliaerese  in  wahr^ 
heit  nicht  aaffallender  ab  die  iai  Holischen  wi^Qy  nig  fur  vn(Q, 
skr.  upurt  (Diall.  I,  1.51).  .Schon  die  dichterische  a|ihaerese  nach 
kwgeB  vocaleo  zeigt,  wie  schwach  die  aufuiigsvucale  vuu  ini  und 
MAO  gewesen  sind,  vgl.  de  Crasi  et  Aph.  p.  24.  Es  scheint  ahof 
auch  jenes  «la^f  a  sich  nicht  bkisa  auf  den  eleischen  dialekt  ba> 
scMnkt  in  haben ;  denn  fiir  wtSwcii;  fo^*  Jui^Tg  Ues.  ergibt 
sieh  leieht  die  bcsserung  nwgui,  indem  man  tfogut  im  sinne  von 
ia^pogui  uimmt  wie  Soph.  Tr.  ViOjt.     Die  reihenfulge  üteitt  dieser 
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avderaiig  nur  «turch  das  miclifolg«iiile  gam  coiT«|i(e  nvn^X$m 
(fiir  nwyum)  entgegnen.    Für  dieselbe  sprielit  «ber  nodi,  dass  der 

vorbeigehenden  g^losse  ntuvyu  ein  verkehrtes  IvTrT^  utihängt,  wel- 
ches man  auf  ein  ausg^efallenes  nwQa  wird  beziehen  dürfen ,  vgl. 
nut^i^at:  Xvjrqitutj  welches  ran  jeneai  XvMig  in  traasitiirer  IhsJch^ 
tung  abgeleitet  ist  Hienlurch  erlutft  nuto  aHerdiags  jenes  ntSffvj  n 
nMog  ia  Scholl.  Kur.  Or.  382  eiae  bestätignag,  nur  dam  «s 
falsch  mit  dem  verse  des  Antimaebos  belegt  ist,  wie  auch  ihZqh  = 
ndi^og  fc^t.  M.  7,  nur  das»  ;rtJ^a  utid  nhd^og  zu  lesen.  In 

jenen  erklärnagen  durch  Xyn^^  X»mH¥  ist  der  begriff  des  uip^0s 
(wol  unriditig)  erweitert  Audi  iai  lateiaisebea  IMnt  ^idi  «lendlM 
mit  der  verstUnmeltea  präfiositioa  versdiene  staaiai  nadiweiseo* 
Zuerst  in  pär-entaliaf  der  leichenfeier.  welche  ganz  den  oben  nach- 
gewiesenen utQota  entspricht,  nebst  parmtare  „die  leicbenfeier  he* 
gehea^  uad  iMirmles  in  der  bedeutung  «verwaadte'',  dann  in  fwiTH 
clda,  fNHti-ddltmi  oder  nach  der  älteren  riditigeren  sehrdba^ 
pün-cida,  pari-etäium  „verwandtenai$rder,  ▼erwaadteannird'*»  Die 
vergleicluing  dieser  ausdrücke  unter  einuader  und  mit  den  obigea 
griechischen  formen  zeigt  nämlich  folgendes.  Es  tiiuss  ein  akes 
italisches  wort  pär  (vgl.  wq)  gegeben  babea  mit  der  bedeolniy 
„verwandter«,  wovoa  fMiri-ddiaai»  feraer  eia  damit  «nsamaMBÜn* 
geiides  verbum  pariere  =  mtqnv.  Somit  waren  die  pärenie»  die 
mvd^ovvitg,  also  die  verwandten,  welchen  zunächst  die  todtetitrauer 
oblag)  wovon  dann  weiter  parmtare,  jHtrentalia.  Wie  aber  ia 
parUiidn,  fMvrlcidiimi  später  aacli  eiaer  baufigea  sitte  der  lateini" 
sehen  spräche  statt  der  ursprünglichea  läage  des  voeales  gemination 
des  nuchfulgenden  consonanten  eingetreten  ist  (Corssen  Ausspr.  1, 
81  ff.),  so  ist  iu  pürentes  wie  in  manchen  andern  fallen  (ebd.  I, 
373)  der  vocal  ohne  ersatz  verkürzt,  wozu  hier  aoch  die  verwachs« 
laag  mit  dem  dgentlidi  gaaa  verschiedenen  p&mt»  sss  irntttg 
.eine  Veranlassung  gab.  Allerdiags  erscheiat  fwrmlea  >,verwaiMlle< 
erst  bei  Jüngern  Schriftstellern  mit  Sicherheit;  aber  Cic.  Legg.  2, 
25,  63,  wo  von  dem  leichenmalile  gesprochen  wird,  scheint  parmi«!! 
die  richtigere  lesart  statt  firoptn^i  zu  sein.  Cicero  wird,  wie  oft 
in  dieser  schrift,  einen  veraltetea  ausdruck  gesetit  haben,  der  spi« 
tervaus  der  Volkssprache  her  wieder  liblieher  wurde.  Wegen  den 
ä  •=  uj  vgl.  strämen  =  aioujfjia,  welche  beide  auf  eine  ver- 
stärkte wurzeiforui  sträu  zurückgehen)  s.  Jqvg  u.  s.  sippe  p.5i^ 
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Urn  m  latdoudieD  die  praposition  veiratuiinelt  ist>  fällt  l»er  wc- 
Mfer  auf^  weil  dasselbe  onek- in  post  nit' seiner  8i|»)ie  geKcbclieo 

tat,  vgl.  u2u<59(v  (vuii  ln(\  und  postcrus  mit  dnioieooc,  uuch  Kw|i|i 
Vgl.  Gr..  Ill ,  494,  —  Es  findet  sich  aber  der  ätutnni  wq  im 
g^rlechisclien'  «ich  noch  in-  anderer  gestalt.«  }lkm  sehe  zuerst  die 
Itcsychisehen.  glossen: 

bfid«  also  mit  der  bedeutung^  von  imogti»^  jiLofjth'.  Die  erste  ist 
tu«  in  fntggov  zu  corrig-iren.  und  hei  der  zweiten  anzunehmen. 
d«tt  die  erklärungen  zu  eiaem  ausgefallenen  im^gtv  gehören. 
Ferner: 

U.  iMunidt  will  hier  inufftitittu  mit  Ruhnken  akis  II.  üy  334»  wo 
un^  ho^ftcca^,  wu  nielit  wobl  durch  ^ojvo^Jctm  erklärt  wer- 
des'  konnte;  femer  htU^iSiv,  was  noch  wenip^er  nur  erklärung 

stimmt.  Aber  neben  jenem  IniQoeiv  konnte  sich  leicht  ein  tran- 
sitive!) verhuni  tjt£Qi^Ci€i,v  bilden  mit  der  bedcutung  „zur  leichenfeier, 
ake  auch  zum  leichenschmaufc  snaielien^  und  daraus  verallge- 
■nieft  einetsette  die  bedeatung  i^ptauav,  anderseits  ^^düTtotth 
Wrvorgehen;  van  vergleiche  den  nebrfedi  von  Plutarch*  ge- 
Imuichten  ausdruck  y^iXono^og  zQam^a,  Uehrigens  ceigft  die  form 
iJHQi^iaMj   dass  auch   in  den  übriL):eii  mit   einem  äolischen 

(»lafflBie  igg-  componirt  ist.  Aber  ich  glaube  nun  hierher  auch  den 
iBidmck  tt£if{6§$ifpüv  ziehen  zo  dürfen,  d«  i>  i^  iiti  riS  jrirdn 
«iiftieg  Poll.  8»  68,  $  ijd  toig  äito&aPov9»y  ictiaüig  Lex-  rhet. 
294,  22«  Et  M.  699,  43,  von  Hieronymus  zu  Jerem.  16  den 
iwrentalia  gleichg^estellt.  Als  zusamuien^et/iing  mit  ntgi  ist  dvv 
«ladruck  schwer  zu  erklaren;  aber  wenn  man  annimmt,  dass  mgi- 
mm  äolischen  m^$-  entspricht  (vgl.  jdqata  =  äol.  nif^Qota 
IKslI,  I,  60),  so  ist  iRQfSunvofy  =  mQQfSnifvov  as  jtut^f  -dum^p 
entweder  der  trauerschmaus,  entsprechend  der  definition  ^  ^jv2 
iMh  ovroSogf  oder  es  entspricht  der  erste  theil  auch  begrifHtch 
dem  des  lut.  pari  -Cf^fn  ,  und  7ng(6Hnvov  ist  der  v  cyv  a jid  ten- 
iae iina  us  in  Übereinstimmung  mit  den  schiklerungen  Lucian.  de 
Jwttt.  e»  29  j^l^l  nüif$- tavtots  t6  mqldujtvov  xai  mi^MtP'  ol 
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jtQoa^xovztg'''  und  Cic.  I^g.  2,  25,  63  „8cqu(^nlur  e^mlae,  qmg 
i»ibaHt  itroj^mqui  (v.  I,  parentes)  cefonati*'.  Kb  wäre  also  ia  die- 
sen  worte  die  aplmreae  des  IjiI  anch  der  gewShidiciMn  spradw 
niclit  fremd.  AIb  ioaiaelie  form  des  .Mischen  stammcs  1^,  att 
ig,  liat  man  do  zii  denken,  der  cine  streng  -  dorische  entspricht 
(DialKII,  157  ff.).  Somit  wird  liierher  gehöreo  Hesych,  ^^ccr^a*: 
ninws^fu  7a(  ^X^^t  indem  man  sdireibt  xoima&at,  tag  rif^[ag 
(iM§99eu)9  80  daas  ligte^m  die  todtenklage  beielclinet  Aber  da 
dieses  dorisciie  17  sich  nicht  seilen  auch  weiter  erstreckt,  wird  ancfa 
ffQiov  „todtendenkmal,  grab'^  hierher  zu  zielieti  sein,  welches  wort 
ich  schon  Jqvq  11.  s.  Sippe  p.  47  mit  wqa  verbunden  liabe,  frei- 
lich dort  milteUt  einer  andern  Verknüpfung  der  begriffe.  Aber 
von  besonderem  Interesse  ist  noeli  folgende  comhination.  IKe 
todtcnehren  stehen  in  inniger  bemeiiong  mir  verwandlBchaft ,  wie 
schon  bemerkt,  weil  die  verwandten  zunächst  zu  denselben  ver- 
pflichtet waren*  Deshalb  ist  x^do$  mit  seiner  sippc  vielfach  zur 
beMicfanung  der  verwandtscliaft  verwandt,  banpts&cblich  der  hcH 
rathsverwandtachaft,  wie  «$dof,  u^^mm,  ntfiUa^  ngoaxfiSiiq,  xijit- 
(Trifcj  dieses  bald  eldam  bald  Schwiegervater  bald  schwager,  ja  auch  • 
Stiefvater  bedeutend.  I>ie  anwendung  auf  blutsverwandtschalit  iit 
sehr  selten,  wie  bei  Hesychius  x^dtatut  auch  xai  itvj^f&mtg  la* 
TKjf^^fmmS^,  H^dtfitoPiq^  u.  a.  durch  ovyy^vtH,  ntm^^tu  n«  a. 
durch  iSnyyima  erklärt  is^  Kii^Mfo^'q  u.  a.  durch  tnty/9vtTg,  asf 
II.  T,  293  bezüglich,  wo  TQftg  u  xafftyvi^Tovg  —  xrjdHovg,  Dies 
kann  auffüllen,  da  das  xrjSog  iiet  tmlesfällen  zunächst  die  blutsver- 
wandten angebt,  und  erst  in  zweiter  linie  die  heirathsverwimdtea, 
vgl.  Od.  &,  582  {  itg  ro*  aal  ntjag  äjti^vn  VA»o^«  nqo,  \  ia9Jla$ 
iiav  yaiitßQog  rj  wwS't^g,  ol  n  /mXtOta  \  xrjSttnoi  lAS^mnn  /uf^ 
•  aifid  rf  xul  yii'oc  avauv  nach  der  richtigen  Poll,  3,  30  erhultcnen 
lesart  (st.  xi^diCios)  und  Aristot.  Kth.  9,  2  xal  eig  rä  xqdq  dii 
fkaUin»  oXortui  Stiv  Tovg  cvyymtJg  unuvtHv,  Bs  scheinen  eher 
voRugswcise  die  heirathsverwandtea  nach  dem  aij^  benannt  aa 
sein,  weil  dies  die  hauptpflicht  war,  welche  sie  durch  das  neue 
verbältuisti  übernahmen ,  während  die  bltiU verwandten  noch  andere 
wichtigere  pflichten  hatten,  namentlich  die  Aet  blutrache.  Wie  nach 
dem  nqdog,  so  sind  aber  die  hetrathsverwaiidten  auch  nach  dem 
viv^itg  benannt,  welches  ein  wesentliches  stiick  der  sorge  fiir  die 
todten  hiUet,  nämlich  m»9kq6g  „Schwiegervater,  eidam,  schwager^ 
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ttnd  nti'^t^  Mflcbwiegermutter^.  GortiiM  Btjm.  I,  nr.  326  (aiisg.  1) 
liat  diese  ausdrücke  nach  anderu  mit  skr.  bandhu-s  affinis,  cognalus 
und  badhu'S  weor  zusammeiigestellt  und  auf  W.  baudh  li^re 
beiQgca.  Aber  das  zweite  wort  lautet  in  der  richtigereD  Schrei- 
bung vudM'S^  nach  Bopp.  GL  „femma^  nnrnt^  femki»  aflkm** 
«nd  kann  deehalb  nicht  zu  w.  handh  geliörea.  Vidmehr  bietet 
sich  hier  wieder  der  zusamoienliang  mit  w.  vadh  (badhj  puharc, 
ferire ,  wovon  vädhd  fhadUA)  mlser'm  y  dolor ^  indem  gerade  für 
die  verwandten  weiber  das  mpd^iTv  und  noifUC^M  eine  liaii(>tauf- 
gäbe  war.  Ich  werde  auch  in  osterprogramme  d.  j,  nachweisen, 
daia  SU  dieser  wurzel  das  griechische  o^o^i  gehört,  welches  mit 
u^SofAUk  synonym  ist.  Man  muss  nun  aber  geneigt  sein  auch 
handhu-s  zu  derselben  wurzel  vadh  zu  ziehen,  obgleich  ich  hier 
die  Schreibung  mit  v  nicht  finde.  Jedenfalls  wird  aber  die  Verbin- 
dung von  mvSsqog  mit  lUvi^og  durch  das  analoge  verhältniss  von 
itqdftff^  xu  «igfiTo^  Icräftig  gcschülxt  Von  den  stanme  i»^  0at 
är)  sind  nun  gieicbfiills  verschiedene  beieichnungen  fiir  verwandte 
gebildet,  nämlich  ausser  lut.  p-arl-cldmm  und  |}-aren^.s  in  einfach- 
ster form  wqt^  =  xtidtiiovtgj  wenn  dieses  in  den  bei  Hesychius 
gegebenen  bedeutungen  ol  xat'  ImyafUaiv  ohatM  ^  <ni//mf(  ge- 
fcsst  wird,  nicht  weniger  auch  if ^cg  s  j^vmlkcfj  wovon  unten; 
fcmer  a^tmqoq  ^  avyyey^g  Hes»,  obgleich  sich  dies  freilich 
auch  aus  <fwaoQOQ  erklüren  lässt.  Mehr  hierher  gehöriges  ündet 
sich  aber,  soImUiI  man  erkennt,  dass  die  Stammformen  lao,  1^^,  riQ 
aus  a^p  und  iqp  geworden  sind,  s.  Ji^vg  u.  s.  Sippe  p.  41  flf. 
Es  gehören  näniich  zunächst  nit  hh  s  o  (vgl.  J^v^  u.  s.  Sippe 
p.  Z  If.)  hierher: 

skr.  arbhtf-s  ^proles,  puer^,  gr.  b^^p-avog  (die  kürzere  form 
noch  in  o^ijiO-ßoiTiq  und  w^ytiia*»' Hcsych.),  lat.  orhus,  goth.  ar6j«  . 
heres,  ltd,  arf  i  iteres,  ßitts,  welche  Wörter  bereits  meistens  .von 
Curtius  nr.  404  zusammengestellt  sind,  freilicli  nicht  ohne  sweifel. 
Oasa  sie  aber  nicht  allein  nuannengehören,  aoadem  auch  m  den 
von  nir  betrachteten  etymologischen  kreise,  sdietnt  beaonders  isl 
erfi  =  parentalia  (Grimm  RA.  466.  481)  zu  beweisen.  Die  er- 
benden angehÖrigen  Kind  uuttitlirh  zu  den  tudlenehren  besonders 
verpflichtet,  und  die  durch  den  tod  des  vaters  verwaiseten  kinder 
haben  die  nei^  Veranlassung  lun  mp&wf*  Leicht  konnte  aber 
daher  auch  «ine  schlechthin  geltende  bcieichiiung  fiir  die  kinder 
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€NliHNWMsn  werden.  Dnker  erklären  sicti  auii  aoch  etnige  andere 
■erkwfifdi|^  Terwandteebefbiuunen  bei  Hesycking: 

Igiug:   lixru,  StcauXoU 
iqiiiS^t:  lixvotg. 

i9Qs  9vYUjt^9  flvtifttdq. 
ioQfQ:  nQoaiiMori&c,  avyyivtig. 

Die  bt'itlcii  ersten  glossen  zeigfrti  doiitlirli  den  in  iQep  zerdelinMn 
staaiai  i^p.  Ks  ist  aber  li^co^  zu  accentuiren  und  igiio^t  mit 
HQat-tc^  Uom.  II.  156  sn  veigleicben,  beides  von  einen  n. 
pi.  ifiug  s  ^p'§g*  Die  gloese  oQut$  at  nur  ra  o^g  in  bes- 
sern sas  oqapiq  von  einen  sCansM  a^«p  für  oqp;  denn  nir  vocal- 
cinscliiebung:  dienen  alle  versebicdenen  kurzen  vacate*  Die  l>eiden 
letzten  gl<»s.soii  xeijBfen  eiru'ii  stamm  ^^f^  mil  uhlaut,  der  nw.s  jeiieiu 
l^t(i  durch  Umstellung  entstanden  ist,  gerade  m  wie  TjtQoeti^  statt 
ifiQoiig  zu  {gtßog  (für  igepog)  gebort,  wobin  auch  das  gleichbe- 
deutende ivQwttg  uns  iqptSng  zu  stellen;  die  nbleituog  von  äij^ 
ist  falscb,  wie  der  lionerisfbe  gebmuch  teigt.  Endlich  einige 
benennungen  der  ehefmn; 

ftf^ccrffi  (cod.  iS^ffft):  fvratShf  anb  tov  tfvrcCsvjf^a* 
üiffitc:  yvpttintg, 

ouQot:  oi  yvvuiMtg  uao  lov  cwtfQftoüdiu*  mqutp  ii^ixa 
c^u^awp  (II.  f,  327),  vgl.  6a((t«ff$o(:  ,  .  .  oet^o» 

/(o^<g:  ;'t'r«{xe^  XiyovTut  xut  TQlnoäfi, 
doQUii':  yvvmnwv. 

Von  dicMO  gloenen  schllesrt  sieh  ivf^kf^,  richtiger  fv^o^^  m 
seiner  form  eng  an  die  vorher  bclnndelten,  ioden  es  entweder  min 

ioQtmpi  eontrahirt,  oder,  was  mir  die  richtigere  annähme  zu  nein 
seheint,  unmittelbar  aus  iQz-ff^ffi  iii'worden  iht  wie  z,  b.  dovQog 
aus  do^p»(|  die  dativ-eudung  ist  gunz  wie  in  iqinnfn,  Daas  di^ 
frau  vonugsweisc  neben  den  bindern  als  nip^ovifa  beseicfanet  wer- 
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konnte,  begreift  sidi  leicbt;  die«  gilt  auch  fib  die  folgenden 
glo8Mn.    Die  nKelMle  cS^owi  iit  aus  II.  E,  486  genonnrao,  vnd 

HI  ihr  stimmen  ittqig:  /vratxfg  Siiid.,  Cvrill.  Aber  dtinacli ,  wie 
ire  sc  hellen  ist,  bei  HesyrlMUft  lu^hg  gegen  die  reihenfolg-p  in  wqh; 
zu  ändern,  wird  sich  Utk  bedenklich  erweisen.    Ks  ist  aber  dieses 

in  Wahrheit  nicht  vereehieden  von  item  oben  hetraciiteten 
A  wigSt^ng^  Anf  dieoelbe  honuMche  stelle  besieht  sich, 
wie  mir  scheint ,  nis  varinnte  i^k^ii»^  nnr  in  If^koftw  in  andern, 
WOiiU»er  gleich  mehr;  die  erklMning  o/xov^oi;  ytivml^tv  deutet 
einen  anjc^enonimenen  zuHannnenliiing'  des  Wortes  mit  ilcni  zweiten 
Uiei^  von  alxov^o$  ao.  üic  gloaseo  ouQmp  und  ouqo*  gehören  zu 
U.  I,  327,  wo  der  genetiv  od^wv  von  Onis  Kt.  M.  82B,  iO  und 
nMhrfiKh  hei  Knstathios  (vgl.  Choerob.  ad  llieod.  10  — 
347,  18  348  ,  5)  besser  auf  einen  noai.  singnlnris  ouQ  beno« 
gen  wird,  wohin  nueh  die  glosse  BuQug  gebort,  welche  aus  einer 
andern  dicbtcrätelle  entauininen  scheint.  Wenn  ouQ  eine  echte  form 
iKt,  wird  sie  als  oj:aQ  zu  deuten  und  dieses  dnreh  Umstellung^  aus 

fiir  oifp  entstunden  sein,  so  dass  sie  am  nächsten  mit  dem 
oben  besjirodienen  o^af  ^:  äpaynmot,  wfa^MOvtH  lusanunenhangt 
Aber  in  der  hosierischen  stelle  bieten  die  schollen  swei  Varianten: 
y^ofttm  uai  Ir  di      dft^oi (ffmw  ro  otjfjmnvofKvov,  nur 

fvrmxviv»  onQiuv  fitv  änb  tov  OttQCiftv,  wqiuiv  di  taq  äv 
iXnoi  GvrauQußt'  laio  lov  ffvrwQitv,  xu96  xul  ffvpiuQi'Sff::  rng  (tv^v- 
ylug  jwp  ta/tntw  ya/«^r.  A.  1^.  V.  Allerdings  spricht  die  letzte 
erkttmag  nnr  für  die  Variante  iiniwyy  nuf  welche  sich  auch  die 
glosse  «tf^^f  g:  ywauttg  Hea»  sn  belieben  scheint;  aber  da  an  der 
ersten  stelle  ALV.  ÜbereiaatiBiBend  o^Imt  hnhen  (Haaib.  an  beiden 
stellen  utqiuiv,  Vict  nur  yq,  na.1  taqiutv\  so  gUnihe  ich,  dass  o^tw 
Asirklirh  als  le^art  alter  handscbriften  aufg-cfubrt  war,  daüs  aber 
der  grammatiker  die  (unrichtige)  ansieht  aussprach,  dies  müsse 
uf^ctfr  gelesen  werden,  was  durch  eine  Verstümmelung  des  scbo- 
Iton  itndeutlich  gewordeo  ist.  Jenes  d^^o»r  ist  eher  vielmehr  mit 
dem  obigen  dflMW  msammensnstellen  und  ssmsrt-  diesem  nuf  einen 
nom.  pl.  o^ikg  zu  besidien,  welcher  ab  oQfM  filr  od^-tq  SU  ver- 
»teilen  ist.  Ich  bin  aber  sehr  a^eneigi  an  beiden  stellen  der  llias 
diese  tormcn  dqiwv  und  oi^Uoot,  statt  miQwv  iiml  o.nvGdi  fiir  die 
richtigen  zu  halteo,  zuaial  da  sich  das  letztere  durch  den  rh^thmus 
(ttfMfvifumt  d^Hmr  am  veisschluss)  sehr  vor  w^cctv  empfiehlt. 
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Alls  dieser  ftirm  crklftrt  sich  mich         ritliKliMie  onkeloMe 

dQfuvtc,  welchen  die  Pytliia  für  üv6(jti  gebrauchte,  Plut.  Mor.  406. 
vgl.  Ues^ch.  oQtloPig:  uväQeg,  Es  sind  nämlich  oQiuvt^  ,^ie 
fiauenkabeodea*'  wie  t^^^p  6  fiQWf  {Ifpoc  Hmd.  Die  gioM 
i6^mf  wt  als  vierte  Icsart  ia  IL  f,  827  la  Mraehtea,  aber  ga* 
wiw  nur  conjedur  eines  gramiaatikeni,  aus  Od.  ^,  222  gfeschopft, 
wohin  die  gh>sse  uoQtf  geliört,  auch  Et  M.  117,  6  aai^«$,  ul 
fwaUtiq^  wo  das  tu  falsch  ist;  denn  die  bezeugte  IsEeancMfiig  bcaiekl 
sidi  aaf  das  <!•  Bs  ist  aber  iiier  die  erlLläning  ve»  aofo^  dnrdi 
TfWfäMui  (aacb  ApolL  Sa|ib.  37,  18  aad  aebea  andern  la  den  adia- 
lien)  eine  verkehrte  und  vielmehr  die  andere  lesart  uoqa  =  S^<SP9 
allein  richtig. 

Schliesslich  muss  icli  aoch  beaierkea,  dass  die  aus  den  andern 
afirachea  vcrgKcheacn  werter  gegen  die  voa  aur  ia  .^^a^  a.  %, 
Sippe  pb  46  IT«  angestellte  aasieht  sireltea,  dass  ia  mqa  aad  aei- 

ner  Verwandtschaft  vorn  ein  <r  ubgetallefi  »ei,  wofür  ich  übrigens 
uocb  olxwQog:  olxovQ6gHe&.  hätte  anfuhren  sollen.  Es  erselieiot 
nur  jetzt  richtiger  äqa  aad  ^iw  aas  dem  dort  behaadelten  krais^ 
la  deal  ich  diese  wMer  auch  aur  sweifelnd  gesagea  hatte,  tmuh 
scheidea  aad  lllr  atles  im  obigen  hehaadelte  eiae  hesaadere  waassl 
arv  anzunehineti,  welche  aich  zunaclit»!  uiit  nj^diüd^tu  synonjin  ge- 
zeigt hat  Aber  sie  scheint  eine  weitere  bedeutung  gehabt  ta 
haben»  etwa  dem  lat  colere  eatsprechend ,  uad  ich  aitfchte  aaf  die- 
sdhe  aach  hesiehea  lat  arouai  (ab  auch  an»  feaüa.  aad  «nwa 
adjeetiv),  alcht  bloss  das  gepflügte,  sondern  liherall  das  bealcHte 
land  bezeichnend  und,  wie  mir  scheint,  arv-umy  nicht  at' mm  zu 
theilen.  Ganz  synonym  ist  gr.  uqo^ay  mittelst  reduplication  ge- 
biklet,  aus  u^~aqp-m,  ii^-afj;-#a  (nicht  af^-f«  sa  theilea). 
Ia  äffi'^cm,  a^<-iac  a,  s.  w*  veitritt  das  o  wie  hiafig  Itttarai 
«  sss  a;  aadi  hier  ist  die  ältere  hedeataag  nicht  Uoos  spedeli 
pflügen,  sondern  allgenieiner  bestellen  ierram  wkre,  wie  denn 
namentlich  aQowg  Hesiod.  Op.  38^  und  sonst  vom  säen  gebrauclit 
ist  Allerdiags  ist  daaa  ia  a^eii^or  ahi  dem  tiaaptwerkMuge  daa 
hestelleas  aad  saast  gewIMich  der  begriff  aaf  das  pHigea  he- 
sehraakt  In  li^  aWcrs,  welches  gleichfalls  die  allgemeiaere  be- 
deutung des  cohre  ierram  noch  vielfach  zeigt,  ist  der  stamm  arü. 
durch  vocal  Verstärkung  (st  ar<jlu)  aus  am  =  arv  geworden,  vgl. 
nd-fß  mit  gr.  vip-^mf  skr.  saa  (Pr.  ««da-m»)  fhme,  aad  (aiia 
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Knau)  lamti.  liii  deutschen,  nämlich  goth.  ar-jafiy  ahd.  aran  u. 8,w., 
specielJ  pflügen,  scheint  hiernach  ein  v  ahgefiillen  zu  sein,  wenn 
wma  nicht  annehmen  will,  dass  hier  ctne  einfachere  wnnel  ar  vk 
gründe  liege.  Dagegen  rtininit  mit  armm  aehr  got,  nur  mit  mata 
statt  9y  gotk  arhi,  aiaL  erhi  htniUot,  aber  hKalig  das  liegende 
eigenthiim  bezeichnend,  s.  Grimm  D.  Wh.  III,  709;  natürlich  be* 
stand  dieses  liegende  gat  wesentlidi  im  arvum  und  bildete  ziigleicli 
dis  lianptstück  des  erbes;  dieser  auadrucli  berührt  sich  daim  uufs 
eogite  mk  dem  Irtther  angeiogcMen  golli.  äthja^  isl«  arfi« 
km»  /Bim;  Bndlieii  siehe  idi  iiierlier  gotlf.  «rb^ilfta»  abd.  wnMt 
(Uthor),  weil  der  aekerbaa  ^  banplarbeit  War,  vgl.  Oriami  D.  Wb. 
I,  589.  Uelirigüiiä  kann  man  nun  vielleidit  geneigt  sein  die  oben 
erklärten  ausdrUcke  fiir  kinder  vielmehr  auf  den  begriff  des  erben 
and  diesen  auf  den  des  erbes  (onaim)  snrilcktufiihren*  Ich  mag 
«kh  nicht  mkMdingt  entacheideii»  saaud  da  nicht  selten  verachiedene 
WgiiinFerbImlungen  ansaaunenwirhen. 

Kehren  wir  von  dieser  digression  zu  dem  von  Bergk  angc- 
nommpiien   nwQog  mit  d»?r   bedentung   „bcHt  tnmuUus  sim  loho)-*' 
turücky  so  kann  doch  auch  nicht  zugegeben  werden,  dass  das  com- 
^tam  wakatmtQqf  einen  hinlänglichen  beweis  fur  die  existens 
jenes  sabatmitifs  Kefere,  da  in  deaisdhea  eben  so  gat  ein  irtf^ 
okr  ein  adjeetiv  jmQo^  stecken  kann.    Wenn  also  dieses  jeder 
ütützc  entbehrende  Substantiv  tiw^og  sdiwerlich  zugelassen  werden 
dtrf,  so  braucht  doch  das  magut  der  handschrift  deshalb  nicht  geä- 
dert zu  werden,  da  es  möglicherweise  auch  adjectiv  aein  luian» 
Kmlich  achwerüch,  auch  abgesehen  vom  nooente  (der  papjnu  hat 
des  accent  Wpai),  dns  ?on  Suidas  beiengte  9 
woiu  inw^uji^riüuv:  iTvtpXw^Jitrav  —  nenufQWfjtivot,:  «- 
ivfkiOfUvot  lies,  und  nvi  qunng  ^  rvtpkuKSi,^  Stiid.,    wie  denn 
•adi  das  nentestanentliclic  Troi^oio^ii*  von  alten  Interpreten  in  die- 
«eai  siane  gegast  ist   Dieses  M^ß»  offeahar  eiae  aebealbna  ¥oa 
si|^  ist  hier  nicht  su  gebraachen,  wohl  eher  ssm^o^:  o  letXaf- 
siu^o^  Hes.    Dieses  Mingt  saniichst  mit  dem  substaotiT  nwqoq  zu- 
sammen,  welclies  iiri  meiiictnischen  gebnuiche  eine  Verhärtung  Ik> 
Kidüiei  oder  joden  im  körper  sich  biMenden  härteren  stoff,  wie  in 
^  gelenken  der  podi^fisten  oder  nieren»  und  blaseasteine,  ferner 
tise  leichte  steioart,  gewöhnlich  li^oc  TSfOQwaq  genaaat  (anrichtig 
■Bch  mit  o)»  wo!  weil  sie  darch  Verhärtung  eatstanden  war«  Daher 
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dann  mtßQoüt  >  mSQWc^g  u*. «.  theils  im  eigcutlicb^n  sinne  bei  den 
arzten,  tlieils  im  metaphorisdien ,  be,soii(icrs  im  N.  T.  und  bei  den 
Mrcbenväter»  im  «inue  vun  oxli^Qoui ,  vgl.  Uesych.,  xiJtvjQtit- 
ikivoir  ht^Qejfiivoi:  Ks  Hegt  also  in  diesem  stamme  der  be-- 
griflf  harl^  und  dieser  passt  auch  sebr  gut  &tr  'ituiQ09^  nxJUif-r 
moQof.  Denn  ein  roAa/m^og  ßfog  z,  b«  ist  synonym  mit  üxXtjQa 
dCanu,  dura  vit(ty  hartes  leben.  Man  begreift  jetzt  auch,  dusa 
luXaCTTüßQogi  mit  dem  adjectiv  jnjÜQog  zusammengesetzt,  dum  tote- 
roM  bedeutet,  was  zu  dem  gebrauche  voükommeti  stimmt.  Die 
bomeriscbe,  form  des  Wortes  ist  nciUoRri^f  (Od..  193..  S,  5 11: 
cpithetpn,  des  Ws^,  24..  84*.  379  des.fnro^),  wie  Ari* 
slareb  naeh  $eholl.  jjj  %k  riditig  geurflieilt  bat,,  wibrend  andere 
den  zweiten  theil  des  Wortes  aut  .tttqa,  ntqviiin  oder  mqai>ovv 
llQxogen.  Diese  form  des  «Wortes  mit  der  oodereu  verglichen  lässt- 
eine  wonel  mgi(^p  erkennen,  woraus  emerseits  n^p  and  mit  Ver- 
lust des  digamma  mtQ  werden,  konnte »  anderseits  mnQ^  wie  i..hw 
fwp  aus  gan%  s.  jQvg  u.  s.  Sippe  p.  4.  Wie  aber  die  leixtere 
Wurzel  auch  in  der  gestalt  ^^i'v  erscheint  (ebd.  p.  12),  so  lässt  sich 
auch  eine  wurzelform  nQv  =  naqp^  maQ  annehmen  und  bei  dem 
häufigen  Wechsel  des  anlautenden  n  und  x,  nicht  selten  ohne  be- 
süiuntett  unterschied  des  dialektes.  (x.,b„/?ov^jroAo(,  tä^nolof},  ancb 
die  wunel'.ir^.  als  identiseb  betracbfeen«.  Diese,  seigt  aber  deudicb 
den  begriff  hart  (s.  C^rtins  nr.  77),  wie  in  nQvog,  xQvfAogy  xQve- 
Qog,  xQvoug  und  mit  zutretendem  <r  xQiKSiuivw,  xQv(SirikXoCf  ferner 
Ist. , crädus,  cruddlSy  cnisto, .  ahd.  hraw-er  {crmina),  hrlfo  (pru- 
hm)..  Aber  die  gestalt  pru  encbeint  in  lat..pniiii%  was  von  den 
etymologen  fiilsdilick  nach  einer  andern  seite  gezogen,  ist;  doch 
vgl.  alid.  hrifo  und   das  synonymer  ndx^V  TrayTivtn ,  also 

g'lelchfalls  vom  festwenlen  benuuot.  Ferner  mit  der  reg-el massigen 
lautverschiebung,  in .  abd.  vriosan  gdare  (w. .  v  r  u «) ,  wo  s  zuge- 
treten, ist  wie  in  x^ffraXkog^.  cfutkt  und  in  goth.  UuM»  mit  Umt 
{Uber)  neben  Xwnfj  Man  sidit,.  dass  jrwQog  leiefat  synonym  •sein 
kann  ,  mit  ir^o«*^»  crudtis,  crufMis,  weteha  Jiaufig  epitbeta  deskrie- 
ges  sind,  wie  Bes.  Tii. ,936  noXifUii^xQvotvn,  Ov.  Am,  3^  8,  58 
ct  uda  bella  y  Cic.  Att.  9,  5  hdhim  cntdele,  Virs:.  A.  10,  682  crii- 
dtim  etutem ;  ebenso  das  mit  nwQog  synonyme  diinis  Ov.  iVIel.  13, 
296  .^ur»  muMervi  beli*''.  Demnach  habe  ich  ergiiost  [&wi(og  arj 
uiiqw  xAoyor^^vgL.Aescb.. Ag.,333  nkojfovg  Xo^x^fMvg.   Die. form 
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An^^  'ut  strtmg  dorifldi  wi^  ywpatii  DiolL  t1,  585  imd  paaft 

zun  (lialektc  dieses  gediclites,  wenn  «uch  fr.  68  6ovQi  überlie- 
fert ist 

Vs.  11.  12. 

,  Schon  oben  habe  ich  benerkt,  «Uu»  mir  nur  die  beiden  letzten 
vuwm  der  Hi|>pokooiiUden  vnn  Tia^^tfDjM;  oder  vielmehr  von  einem 
09  nuQjiffofitg  abhängt  «t  isein  ucheinen.    Demgemibii  ergSnie  ich 

vs.  11.  12  etwas  anders  als  Bergk,  nutürUch  nur  Versuchs* 
weise  etwa: 

df^i'or  rr)|r{  nug  uQdFUif^ 

All  die  fffftmok  sind  Bnmedes  und  Buiytos  aueh  dureh  ihre  etwas 
imfiihrlichere   eharakterisirungf  bexelcbnet.     üeber  dos  dorische 

wjf,  wie  Apolloniu.s .  oder  ,  wie  Herodian  schreibt,  s.  DialJ.  II, 
377.  Ich  habe  bier  (^n  vorgezogen,  weil  der  papyrus  col.  II,  t2 
«Ifff^  bietet,  su  welcher  stelle  ich  die  orthographic  dieser  beiden 
idrarhien  besprechen  werde. 

Vs.  13—15. 

Bergk  bat  nach  ulnu  interpungirt  und  das  folgende  in  eine 
gmttk  gebracht I  wonach  gesagt  wird»  Eros  solle  als  seuge  ent- 
idilieher  werke  und  frevelhafter  ehen  sum  himmeT  fliegen*  Auf 
des  Bros,  dessen  name  in  dem  erbalt^en  nicht  erscheint,  ist  er 

tlurcli  ein  merkwürdiges  sciioiiun  zu  vs.  I  i  t^etührt,  iianilich  „ori 
loy  IloQov  ttQfjxf  10»'  (tutor        vjfo  lov  'HcMov  pefjiv&fvfiivifi 
XuH\   fir  hat  nämlich  daraus  geschlossen ,  zuerst  (und  dies  ohne 
Zweifel  richtig)  dass  Hof^og  in  jenem  verse  als  ein  ytqaimjog  ge« 
Msat  war;   ferner  dass  der  dichter  ihn  als  vater  des  Eros  b<»- 
xfichnet  habe,   wie  dies  in  deui  ailej^orischea  mythiis  des  Plato 
^mif,  p.  203  B  geschehen  ist,  unr(  dass  der  erklärer  dadurch  ver- 
anlasst sei  den  Porös  mit  Hesiod's  Chaos  su  identificiren«  Dem 
SS  Xttoc  nis  vater  des  Bros  bat  er  dann  noch  die  la  als 
■Qtter  zugesellt;   die  mythograpben  hätten  nämlich  die  darstellung 
Hesiod,  allerdings  irrtbümlich,  so  aufgefasst,  als  seien  dort 
Cliaos  und  Gaia  als  eitern  des  Eros  genannt,  wofür  er  sich  auf 
Schalk  Theoer.  Xlll,  1  und  Scholl.  Apolk  III,  26  beruft.  Aber 
iw  diesen  scharfeinnigen  combinationeo  fallt  sunächst  die  letito 
miammeii.    iu  Sch.  Apoll,  wird  nämlich  keinesweges  die  Cvaia  alü 
■Htter  des  l^roa  genannt,  sondern  es  beisst  nur  u  Je  Uatodog  ix 
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XamfQ  Ufik  top  'Efima*  Dm  scbolioii  la  Tbeokrk ,  welche  on- 
verkeonbar  biib  dcneUicD  qaelle  gcflosaen  wt,  hut  allenliags  ^Hato" 
Sog  fih  j'UQ  Xamtf  nat  Fijg  (se.  jov^E(fma  Uy»)\  aber  die 
scliukl  dieser  wunderlichen  Verdrehung  ist  sicherlich  nicht  einem 
alten  mythograpliiri  In  izu messen ,  sondern  einer  jungen  corruptel 
des  scIioHons.  üa  dieses  nämlich  auch  die  verkehrte  angäbe  ent- 
liftlt  „Suir^  *Af^Mtm  wJt  Ov^WfW»*',  wo  8cik  ApoU,  riciitig 
rjg  jTfil  Ovpmfoip  an  iit  ee  klar,  dan  das  hier  aar  beaaemag  an 
den  rand  geseilte  f%  neben  dem  Xdog,  deai  die  ebeUlltle  m 
fehlen  schien,  un  der  verkehrten  stelle  in  den  text  gerathen  ist. 
Während  somit  der  UDverständlichea  paarung  der  Gaia  mit  dem 
Poms  (Plato  lässt  in  sinniger  all^rie  Jlogog  mit  iJiptu  den 
Eroa  aengen)  die  einaige  stitie  enlxogen  ist,  bieten  die  erhaltenen 
reale  der  steDe  sieailich  dentlieb  eine  passendere  genosain  för  den 
IJoQogm  Bergk  hnt  nämlich  die  ersten  von  vs.  15  erhaltenen  buch- 
staben  iSciXog  ((Hier,  wie  Kgger  gelesen  hatte,  iötiXog)  ohne  rück- 
siebt  auf  die  accentuation  der  bandscbrift  in  if  dnvcg  eoR%irt 
und  ergiant  Mir  sebetaeB  sie  fast  anverkennbar  einen  compn» 
situai  TOB  nidtkw  anangehfitcn»  welebea  wart  anai  theil  in  folge 
eiaer  fabehen  etymologie  jafdiiAor  gesebrieben  wnrde,  wie  II.  Q, 
840  in  dem  papyrus  von  Elephantine  und  dem  syrischen  pa- 
limpsest, s.  Pbilol.  X,  1B7,  desgleichen  in  der  einen  glosae 
des  Uesycliitts,  rgl.  Eustatb.  179,  24,  wogegen  andere  die 
richtigkeii  der  gewdbntteben  schreibnng  durch  daa  aollsehn 
miMiMP  nnebwiesen,  wie  Choerob.  Orth.  247,  16.  Goni|iesitn  der 
art  sind  xQ^^^^^^^og  C^qn  Od.  X,  604.  Hesiod.  Th.  459.  942, 
^Avtag  Sapph.  19),  nnXk%jii6iXog  Mu$dg  h.  Meit*.  57,  cvnfStXog 
*lQtg  Ale.  13,  also  sämmtlich  epitbeta  von  göttinnen.  Hier  wird 
svanfMa^  ab  das  kilraeste  an  wählen  sein.  Bs  ergibt  sieh  aber 
ans  dieseai  beiwort,  dass  das  aebeaatehende  ähta  persoaificirt  ala 
^AXxtt  an  fassen  Ist,  welche  doch  passender  als  nf  mh  den  77«^ 
verbunden  werden  konnte.  Aber  freiiicli  als  eitern  des  Kros  kön- 
nen beide  nicht  leiebt  gedacht  werden.  Es  ist  aber  auch  gar  nicht 
nathwendig  anaanehaMn,  dass  dieser  vom  dichter  als  söhn  des  üd* 
ifö^  erwihnt  sei;  denn  nach  ohnedies  konnte  ein  graaiaMttkeiv 
weleher  hier  den  FFoffog  wie  ein  gSttlicbes  wesen,  und  awar  ab 
y^qatiarocy  autgefuliit  land,  leicht  (iaraitf  kommen,  diesen  mit  dem 
platonischen  Porös«  dem  vater  des  Eros,  zusammeoaiustelleB  und 
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(lanacli,  allerdings  verkelirt  geaug,  mit  dem  ijesifxlisdicn  Cliaos  zu 
kleatificireii ,  zumal  da  sich  zwiticlieii  x^^i  nogog  auch  cioe 
ähnlicUL«k  4es  iMgrtff«  entdeckeo  lieas ;  dean  ^^of  kt  nach  der 
riditigaleii  alten  4etttnng  r»  ati^)  und  nicht  wen^er  lind 
nndi  Afutot  H.  A.  5,  16  tu  mm  iwisclMn  den  mmitd*  Ancb 
eHilirt  Beifk  eelbet  „Ammit  qmmnm  Ibic  ftnf  fwrfety  frwmn 
o^Murtim",  weon  »ich  Erus  mcbt  elwa  auf  die  ncbenhuhlerschaft 
der  Hip|»okoontiden  mit  deo  Diuskuren  Uexiehe,  wits  zuia  aiiudestea 
nine  sehr  künstliche  deutang  ist,  v§fl.  unten  xu  vSi  16  ff.  Knn 
nnch  £m  dnrf  nb  beeeitiirl  gdtm»  und  ce  ist  nnn  m  Ingen,  in 
wnldMr  bcMclMng  das  pnar  nnd  ^jthtd  roa  Pachter  Uer 

erwibnt  sein  wird.  fHqog  wird  in  dieeer  veHnndung  von  iiem 
bqrriffe  des  plutunischen  Ilvgog,  weicher  der  IltvCu  (=  unog(u) 
gegenuberg'estellt  ist^  nirht  we^ientlidi  verschieden  sein;  ju  uuio 
darf  sogar  nit  einem  ziemlichen  grade  von  Wahrscheinlichkeit  un- 
mliMfii,  dass  Plato  seinen  üoQog  von  Alkman  entlehnt  bat,  wofiir 
imheiondere  die  folgende  lietmehtnng  aprieiit.  Mnn  bnt  den  plate- 
nischen  wegen  iles  gcgensaliCB  anr  IMu  nnd  den  gnnaen 

siane  der  allegorie  eatspreeliead  dereh  Jhimitm$Ui  interpretirt 
Aher  dteike  aulVassuiig  i&L  durch  die  UiMleiituiig  des  uppellativen 
m6(^  in  Wahrheit  wenig  gerechtfertigt.  Denn  von  n6Q4ig  ,>w^' 
nnd  öbertragen  niaittel,  hül^mittel*^  konnte  allerdings  ämgfm  in 
deai  rinne  von  „niittellosiglLeit,  nrnnitii**  abgeleilet  werden  saninit 
4m  entgfgengesetaten  tvjw^i  aber  no^c  scibal  konnte  dodi 
nidit  icielit  den  rinn  von  f^jfe^«  haben,  ladess,  so  lange  der 
HoQog  für  eine  erfindung  des  Plato  gelten  nusste,  konnte  man 
nicht  uaihin  sicti  Im'J  der  annähme  einer  dreisteren  Verwendung  des 
ausdrucke  su  beruhigen,  »inuil  du  Plato  seihst  auf  die  übliche  ht» 
dcutung  von  binweiat,  indem  er  seinen  iloQog  als  no^ik^ 

p.  203  D.  nnd  tmno^  f.  204  II.  acbüdert,  wie  andemita  die 
JIM»  als  onao^^  p.  208  B.  204  A*  Aber  wenn  Ptrto  den  114^ 
qog  Mm  Aliiaiaa  verdankt,  so  iai  es  sdir  wobl  aiSglicb,  dam  es 
eigentlich  ein  dialektisches  wuri  iät,  welches  mit  dem  gewühulichen 
noffog  nichts  zu  ihuo  hat.  Zur  erklärutig  bieten  sich  zunächst  im 
saeskrk  w.  p.r  inip(ere,  «attore  (Pr.  pi-por-HM)  mit  pnrn-«  audMiff, 
deaen  im  grieebkcben  biUnngen  mit  l  aitr  srite  stehen,  jnUf-oimi, 
saaXe-^.  Aber  sehr  gnt  konnte  rieh  das  r  anch  ia  griechischen 
dtalekten  finden  (wie  nmgekehrC  im  saaskrtt  auch  das  I  enKhebt) 
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itttd  noifOQ  m  amclilitss  mi  die  in  pi-|Nir-iiii  enebelneiMle  waRe^- 
fbrm  par  Mn  in  der  bedeutung  ,^11e^  exiidren.   Dnzu  itoniinl 

eine  andere  combination.  Bei  dem  häufigen  Wechsel  der  anlauie  p 
und  h  (aiit  altes  kv  zurückzufüliren)  and  da  h  im  Sanskrit  häufig 
in  ^  modificirt  ist,  hat  schon  ßenfey  WL.  II,  173  mit  jener  wur- 
«d  Pf  nncli  0r»  f.  fortvna,  fdusitai,  ert-mai  nnd  er  IIa  fdke, 
fvrfmuOv^,  ^rd/o«  n.  miM,  fikIM  o.  a.  susanmengestellt  Abe# 
nueb  das  griechische  bietet  hierhergebSriges  mit  x.  Denn  xoQog, 
xogiüah  im  gewöhulidien  gebrauche  mit  dem  begriffe  der  Sättigung, 
haben  uhne  zweifei  den  grundb^;riff  der  fülle,  wie  auch  in  w.  pr 
sich  die  bedeutungen  imfien  und  «iliaf«  verbinden.  Man  ^er^ 
gleiche  nur     b.  die  erklArungen  bei  Hesychina:  ndifg:  nh^ffftopf 

ixoQfo^fi],  inXriQiu&t],  dazu  die  merkwürdige  glosse  x6(Jog:  jrAjj- 
^oq  uy^Q(jJnutv,  welche  die  richtige  ältere  form  für  ^ogog  bietet, 
die  auch  in  dem  äolischen  xogaytu  der  inschrift  von  Kyme  C«  I. 
nr.  3524»  40  erhalten  ist,  welches  ich  Diall.  I,  53  nicht  hAtte 
sweifeln  soUem  Der  einfache  b^riV  der  fiiHe  iisst  sieb  in  deni 
bcsiodMien  tov  (sc.  ß(ov  ^Tttfttavov)  xt  xogtüffafitvog  rsCxtu  xui 
Sl^gtv  oyfXXofC  Hes.  Op.  33  noch  recht  deutlich  erkennen,  wie  auch  in 
col»  11,  30  dieser  papyrus  •  reste :  ovtc  yuQ  Jsof^Vi^uQ  roCOog 
itopog*  Auch  in  derjenigen  form  des  alten  Spruches  si»^  t/sk» 
SßQtP,  iralcbe  Bergk  zu  Sol.  S  fdr  die  älteste  hSIt,  nfimKeh  tfnu 
yuQ  xoQog  vßgir,  Srav  xtnt^  uvSqI  jru^crj;  Paroemiogrr.  I,  308. 
II,  218,  scheini  xdgog  noch  mit  nXovrog  ^  '^ßog  wesentlich  iden- 
tiscli  zu  sein,  während  in  Jüngern  formen,  nachdem  man  sich  ge- 
wöhnt hatte  x^Qog  als  tadelnswertbe  Ubersüttigung  au  verste*' 
ben,  noQo^  als  mittelglied  zwischen  aXwnog  oder  l^lßo^  und  vßQ^g 
erscheint,  nämlich  Sol.  8,  Tbeogn.  153  und  besonders  deutlich  in 
dem  ausspruche  des  Solon  Diog.  L.  1 ,  59  :  tof  fjiy  xoqov  vn6 
rov  nXovTOv  yenufrf^ut,  rrjv  vßgtv  vno  tot  xoQovi  ähnlich 
steht  Pind.  Ol.  1,  5G  xoQog  zwischen  oXßog  und  urtj,  während 
nach  dem  jgaXattpaiog  ysQUtv  htyog  Aesch.  Ag.  722  der  fiiyui 
olßog  unmittelbar  unbeil  (o?&V)  zeugt,  akm  wieder  nach  der  ein-»' 
fächeren  nnflhssnng.  Jedoch  wird  man  fiir  nopog  auch  in  jenem 
älteren  gebrauche  den  hegrill  einer  besonders  reichen  fülle,  der 
abu»dmtia ,  anerkennen  müssen ,  also  gerade  denjenigen ,  welchen 
man  in  dem  platoaiscben  JJonog  anerkannt  hat.    Hiernach  dürfte 
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e»  wm  w«l  vmtm  Mm  gnd  von  walincbcialiclikdl  lUibM,  4mimi 
Phl»  wumm  ffo^  ^  Mumdtmiim  tm  AlknM  mdelNity  abtr  - 
ilfirllif ,  w«il  cr  4«r  gfänilifben  TenehieileiilMit  4m  worin  vm 

4e«  ||fewöhiilir[icti  :iijoijg  atch  uicUi  bewuiijit  wur,   den  begriff  de^ 
Idstereii  ^ugt^eiien  hat. 

la  weichem  Minne  bei  Alkniiin  nacb  der  enuibliiii|^  vom  untcr- 
§(•■90  4«r  HippokiMMitideB  fioifog  und  *Ahtd  gcnMNit  werden,  kann 
akht  locht  iwwMIhiII  mw.  UektbMi  itiid  atirkc  feadc»  Mck 
Im  dtea  Hi^kooatMeo  Ycnivigt,  wilcke  March  mm  ilbcr«utkc 
▼erkitct  da««  ilareli  Hcraklei  mk  ihrem  aatergangre  MhMtea.  Bi 
bat  also  Alknma  den  alten  s^ruch ,  n  ek  hen  Atiacbvluä  erv^abut, 
diidureb  erweitert«  dass  er  d«*ni  vuter  fJuotyq  =  Knqog  =  oXßog 
aiooig^  die  ^AXxu  uht  gattio  gegeben  liat.  Dan  kind  diese«  paarea 
mni,  da  fikr  ciac  hiactasichaog  der  der  filala  aicht  aaa* 

rcichit  die  in  vBi  13  gcoannle  alaa  aein,  welche  nnr  noch  durch 
ergiinniB|p  eine  nfthere  beitiMMung  erhalten  aMna»  etwa  nvyrrn 
ylag,  um  der  ol^vg  dei  Aeschylus  gicichimtcheo.  la  den  beiden 
folirendcii  \enieu  könnte  man  nun  schreiben  \\ollen  &r  j(xO¥\  ye^ 
((utiUtot  j|  /l6Qog  T€  x(V3r\idikog  ^AXxu.  Ahcir  die  erganzung  von 
elf  biichstaben  in  der  letzten  seile  scheint  nir  uaautastiig;  i^bgleich 
auch  ftcfgk  wenigatcoa  leha  crgiaal  hat  Femer  iat  daa  geaMtn«* 
•chafiliche  cfitheton  /ffuitäto^  nicht  hioei  aactgmiy,  weil  WA«« 
ihr  heconderea  epitheton  hat,  aber  nicht  ffoi^Qg,  aoodera  auch  weil 
■an  airht  sieht ,  in  welchcni  sinne  beide  als  ytguinnot  beseicbnet 
werden  können.  Ich  lialte  deshulb  die  leichte  änderung  yt(funui(o 
für  nutbwendig,  woneben  nun  der  dativ  fluqut  xu  ei^äozen  ist. 
Diese  bezetchnnng  des  Tl'tqoq  hat  dann  keinea  andern  sino  als 
makMog  ilßoq  tioph«  OR.  1395  oder  u^gj^momXoymp  4imtQvm¥ 
Acach.  Ag.  1002,  nur  dan  der  auidmck  y^^twiog  aich  der  par- 
aonafication  aaacblicsst    Soniit  sehreibe  ich  diese  venie: 

civj^yu  y\uQ  uicu  nurjmv, 

UV  /Jaoüi]  ytqanuuf 

Wie  häufig,  gerätb  man  wegen  der  grossen  anfangsbuclistahen  in 
Verlegenheit.  Da  die  tocbter  «c^Oior,  weil  sie  das  spedelle  geschieh, 
der  Hi|ipokooatiden  ttt,  nicht  wohl  als  y^tott  hingestellt  werden 
kaan,  auig  bmo  vielleicht  für  richtiger  halten  auch  nogo^  uad 

uXxu  iippellativiM'h  zu  »tchreibeii,  zuntai  du  auch  nooug  durch  dux 
Philologus.  XXYll.  Bd.   2.  itt 
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epHbetOB  Y^Qufmrag  specinllsirt  bt;  ober  das  cpitheton  tvnidtltQ 
■|»ric)it,  wie  benerkt,  fiir  ^A3md.  Die  elteo  hielteii  beluuuitlidi 
ilftit  und  'Elnfg  u.  dgL  mdit  streng  •naciMiider. 

Vi.  16.  17, 

Ka  b^iiiiit  hier  nunmehr  utiverkerinhar  ein  neuer  aitöchuiü.  iti 
welchem  von  frevelnden  weihern  die  rede  ist,  wie  besonders  die 
vergleidHuilg  voji  u^^tm  pS^tm  vs.  17  und  aluCTu  64  ||  ifgfa 
muw  Mtuiä  fvifOttfUvm  an  fchlusM  dieMr  eehniM  und  in  aoiwig 
der  folgenden  Idar  nMcbt  Befgk*e  cfginwog  ISart  den  Bm  ak 
■enge  dieaer  Ireni  gen  libynel  fliegen»  eine  etwas  adtmaie  n«%nbe 
für  doiuiclhen,  da  er  vielmehr  bei  den  weil»em  der  urheher  der  fre* 
vel  zu  sein  |iflei2rt.  A]tvi  nachdem  die  vrrtiiil<Ls.sii?fg-  zur  riafuliruiiti^ 
des  Eros  beseitigt  it^t,  wird  man  sich  noch  ciueui  andern  üuiijerte 
SU  1;  ut^vov  non^c^iü  umsehen  dürfen.  Am  natürlichsten  sd^int 
es  mir  nun,  dass  der  dichter  den  gesnag»  welcher  Ten  jenen  frerehi 
mehket»  sum  himsMl  nnfliiegen  heisst,  am  sich  an  die  idichsthethei* 
ligten  gottbeiten  su  wenden.  In  diesem  sinne  ergänze  ich  vs.  16. 17: 

Hiei'  ist  Yu^o$  mit  dem  doppelten  epitbeton  dnt(Qfano$  und  äqq^io* 
nalÜrliefa  im  scMimmen  sinne  von  ehebreeberischen  bublsrbeften  sn 

nehmen,  vgl.  Aesrii.  rii.  593  ^tikvxqairig  äit(quinog  tgiog.  I>er 
nmistitiv  tap  ^yitpqodliuv  hängt  vom  nnchfoigenden  ab,  was  doch 
auch  Kerg^k^s  meinung  gewesen  sein  rauss,  obgleich  in  dem  texte 
der  Ijrrilter  hinter  demselben  ein  punct  stellt 

Vs.  18^21. 

Diese  verse  sind  im  facsimile  von  Bergk  folgeudermaaiett 
gelesen: 

rsSHTAmATNA 

YJHJ  .  .  .  AKO 
30  iiTßCJßJiOC^MON 

HN  EPOFAEOAPOt 

Bei  den  beiden  ersten  verscu  iiat  liergk  gar  keinen  versuch  tier 
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licrstellung  geninrlit,  ofig^leich  ilcr  anfmng  in  «iMfMon  an  das  vor^ 

hergehende  7«»'  ^Afftqodfmv  sich  fast  wit  nothwendicfkoit  in  xui 

mt<Si]Yyrjar  organzt  tind  die  letzten  hnrhstitlxMi  <K'.s>,<llieii  verses 
A'fNA  duzu  leicht  diUi  epitbeton  u/vd[v  ergehen.    Mehr  schwie- 

rigkeit  nadit  ilas  zwischenstehende  H*  Ich  g^laube,  «lasi  diesoi  in 
xwei  bncliatalicD  anfimldaen  iat,  wie  sich  in  col.  11  ein  Mlinficher 
Ikll  limlen  wird»  nXniKeh  bier  in  p/,  an  da«  der  Tern  m  teaen  ist 

tal  n(tiu\YYrixav  pC'  nyvav.  Dieses  ^*  wt  ans  pfo  clidirt,  wel- 
ches l>ei  Hcsychius  in  <i<T  sThreihiing  y(o:  uviov  eraclieiut ,  vg?. 
Oiail.  II,  54,  wo  ich  es  tür  tartMiHnisch  erklärt  habe,  weil  diesem 
dialektc  ttuch  i/jfo  anzugehören  scheint,  s.  Diuil.  Ii,  249.  Aber 
kii  Iwbe  dort  p.  251  bereits  bemeriit,  diiss  diese  formen  eben  so 
gvt  ancb  tär  den  laknniscben  und  kretiscbcn  dialekt  |iassen;  wenn 
aber  Atknan  fr.  19  die  form  Ho»  nicbt  tio,  gcbraacfat  hat,  so- 
steht  dies  jenem  p(o  nickt  entgegen,  weil  der  dialekt  anderer  g«-' 
dichte  des  Alkmau  viel  weniger  lakouiscli  ist  als  der  diese«  |iar- 
tlteneions.  Natürlich  iHt  hier  ph  =  nviT;^.  Selilimmer  steht  es 
mit  v&  19.  Man  luit  hier  eiu  verbuai  zu  suchen,  von  welchem 
die  vorlierg^henden  accusative  abhängen,  und  da  l^'gger  statt  der 
Ton  Bcigk  gefondenen  ersten  buchstaben  mfi/d.  vielmehr 
gelesen  hat,  gbube  ich  ilmiv6ij<f[y  erkennen  su  dUHen,  d.  i. 
iitav9iv^m,  dorisch  fdr  hunSaifd-ui ,  vgl.  Suph.  Ph.  895  «i  inl^ 
Mil  flältQ  Tlojvi*  in)fvSiufiuy,  Der  iuluiitiv  hängt  von  TtojijtJx^tü 
«h  mit  der  hedentung  des  Zweckes  ..um  amurufen**.  Vs.  20  Uietct 
bei  l^ger  vom  nur  mg,  wonach  schon  dieser  ÄuQ]§Tf<;  dl  //*o$ 
St'fiop  vorgeschlagen  hat,  was  von  ten  Brink  und  Bergk  gebilligt  ist. 
indem  letiterer  mr  erg^nung  des  verses  noch  uymi  Xaif\ntg  dl 
vermnthet  Auf  die  Chariten  ist  dann  in  vs.  21  von  ten  Brink  daa 
epitiieton  igoylitpugot  bezogen,  wogegen  Bergk  ijf  tooyXfffaoot  in 
't^iQüyl((f(loot  verwandelte.  Nachdem  aber  das  facsimile  gezeigt  hat,. 
da.s.s  fiarli  i]v  einr  kleine  liicke  ist,  hat  er  jene  änderung  zurück- 
genommen und  halt  auch  iSQoyUff>aqoi  nicht  tiir  wnhrselieinlicb, 
weil  dies  wort  vielmehr  luQ-  anlauten  miisate.  3lir  will  dieses  epi- 
tbeton noch  seinem  sinne  nach  sehr  wenig  ghmblich  erscheinen. 
Aber  um  hier  etwas  probables  zu  finden,  ist  »ivor  zn  erkennen, 
da»  die  dmritea,  welche  gar  nicht  in  den  «mnmmenhang  passen, 
nicht  glücklich  hineinergänzt  sind.     Man  Imt  b  vs.  20  vielmeht^ 

18» 
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ig  6§  iifkWß  w  kM  Dod  die  entoi  iMckitabca  //7  ak  4m 
acUiiM  da  ToriMrgvkflDdea  dMiiAm  wortM  in  WCrachiM»  nai 
iwar^  4ft  Ae  Iddit  ab  J^T  gCMMiMi  werdM  lUiMm,  walnchew- 
Udb  einer  rerbalfbr»  mf  -tra«  oder  -tro.    NuoDHibr  ist  klar,  dass 

das  epitbetou  in  vs.  21  den  beiden  j^llttinnen  zukommt,  welchen 
die  fre?el  geklagt  werden,  uud  da  das  spatium  nach  t^,  obgletd» 
Bergk  nur  einen  verwiscbten  bucbstabea  darin  gucbt»  ia  setner 
wiadcriMlang  doi  &caBiile  dack  den  volka  plata  Ar  sirai  aaigt^ 
aa  iraraalha  ick,  dan  ar  an  aigSaaaa  aad  aa«il  rfatlf^lc^tt^ 
in  IcMa  Mt,  vgL  Bar.  Ale.  598  raic^  ßkt^p4ß,  INe  angen  dar 
glittinaen  sind  feucbt  von  thräueu  des  xornes^  vgl.  dum.  II.  0,  Hho. 
Das  voHieig'eheQde  H  kann  leiclit  vielmehr  ein  iY  »ein  und  dann 
elwa  in  0Mivöa\v  ergänst  werden«  Indem  ich  dann  nach  die  aoaat 
nStkigaa  afgiaaaagaa  und  baMniagen  ia  diaaaa  vcnaa  den  ga»- 
aaa  imauankaaga  nad  des  catriltlMMitia  brackitickaa  aajpaaMi» 
arkalta  kk  JBr  m  18^21  folgamk  warta 

t»j}far$  i]jfuv^i^(Tl&',  at  n\uQo\g 

Ia  vs.  19  ist  van  Bergk  alkrdings  aar  aiaa  Kkka  van  drei  kack* 

fitabeti  bezeichnet,  was  aber  bei  der  natur  der  schrift  nicht  Ar  ak* 
solut  sicher  c^elten  kann.  Die  letzten  verse  sagen  ulso  nun,  da^ 
die  angeruteuen  ^aitt iiineu  schon  früher,  natürlich  bei  deai  bc^^ekea 
der  fraval»  garämt  kattaa  und  zu  dem  hause  des  Zeus  gcaik  asiaa^ 
alTanbar  a«  dort  klage  aa  filkraa.  Bs  fragt  sick  abar»  war 
«wcita  dieser  güttianaa  ad.  Apkiadlle  ist  kkr  affeakar  ak  gtttki 
der  akelickaa  lieka  geaannt,  wk  sie  gerade  aaek  b  Sparta  var- 
dbrt  wurde,  h.  \\  eicker  Gr.  Gottcrl.  II,  704.  Unter  der  xuOk- 
yyijiu  uypu  ist  man  zunächst  geneigt  die  Artemis  zu  versteben, 
waldia  ja  vorzugsweise  aytni  genannt  wird  und  berufen  scbeinaa 
kaaa  dk  fraral  aittealaser  waiker  im  strafen.  Akar  ick  gkake 
dack,  daas  kicr  Tidnekr  Atkaaa  gcaMiat  ist»  wakka  aack  ikre» 
wasaa  aiekt  weniger  das  piidicat  vardiant  «ad  sa  ia  4m 

fderlieken  ft»t  gleiekkatesdea  kyaraenaaAngea  das  l^m|iraklea 
und  Phryniciius  Ua^Xtidm  m^<fiJioX*r  xtX,  bezeiclinei  wird,  ub4 
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•Mdi  awnt  a.  Welek.  a.  o.  i»  315.  Nach  Pwm.  3,  id,  6  war  oiinlieh 
w  8|iBrCa  aia  heiligthuM  der  *A9^m  aS§^M0$99ff  wckhei  Herakles 
Bach  der  bestrafung*  der  Hippokoontiden  gegründet  haben  sollte, 

Mimmt  man  nun  an,  wie  schon  oben  angedeutet  war,  dass  das  par- 
tlieneioa  zunächst  dieser  Athena  galt,  so  begreift  sich  einerseits 
die  sehihlerang  des  Unterganges  der  Hippokoontiden,  anderseits  aber 
each  die  erwihnnag  der  hestrafien  weiblichen  frevel  mit  heaag- 
BshsM  aaf  Athena »  aad  für  beide  theile  wird  eia  aafilrllclier  in« 
■erer  Zusammenhang  gewonnen. 

Vs.  22—34. 

in  TS.  22~^%9  kennen  leider  hocIsitenB  einaelae  ausanuaen- 

bttfiglüse  worter  entziffert  werden,  aus  denen  nichts  zn  SMM^en  int. 
Ai»er  vs.  30 — 32  sind  besser  erhalten,  nämlich  mit  Bergks  ergän- 
sttsg  des  dritten: 

 ¥ßa  TtSr  Sa(k9ftmv 

»  ^a^flUQM  fjtvkux^i^, 

Scfgk  hat  die  beiden  letxten  verse  aaf  dea  kämpf  der  Tyndaridea 

■it  Mas  und  Lynkeus  bezogen,  in  welchem  nadi  Theoer.  20  (22), 
107  Idas  eine  Ct^Xtjj  welcbe  nachher  Tvxrrj  fjtuQjuaQog  genannt 
Wtr^  gtgea  Kastor  schleudern  wollte,  wälirend  nach  Find.  N.  10, 
67  Mas  and  Lyakeus  ein  uyt»^'  '^«la^  Iscrror  ff#ifnr  wirklich 
arf  die  bmst  des  Polydenkea  warte.  Will  man  aber  anch  au- 
geben, (l;tss  die  grabsüule  jenw  ets%h1ung  von  Alknuin  als  fAag- 
^uQog  fxvXaxqoq  im  sinne  des  homerischen  niiqog  fjvlonSfjg  II.  H, 
no  bezeichnet  werden  konnte,  was  mir  sehr  zweifelhaft  scheint, 
SS  nt  doch  durchaus  aicht  zu  begreifen,  wie  die  erzählung  aus 
jenem  kample  mitten  in  den  abschnitt  über  die  weiber-frevel  kom- 
■en  soll.  Wohl  aber  kann  der  mfihlstein  au  diesem  thema  auf 
zweierlei  weise  in  enger  beziehung  stehen.  Einerseits  nämlich  er- 
ioaerc  man  sich  anöden  von  Alexander  Aetolns  Aimll.  Alex.  i>.  Z\9 
mi  Parthenius  Krot.  \IV  enEähltea  frevel  der  Kleoboia,  der  gat- 
tn  des  Mileaiera  Phobios,  welche  den  vergeblich  zur  buhlschaft 
virieckten  Aatfaeas  mlttebt  eiaea  mühlsteias  tSdtete  und  sich  dann 
selbst  erhängte,  vgl  Ale%,  vs.  30  n  ^*  ^  raslfira  ywn  \ 
tt|ft))or^aig  jf*/^*<yö*  nvlanf^läa  /.««>'  cvfjVc*  und  vs.  33  ij  d*  am^ 
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deiQtiv  \  utpufiivri  avv  T(p  ßi^G^TM  dg  ^Al'Sr}r.  Parthetiios  spricht 
nur  von  eioem  (Sitßuf^Qi  witgog.  Die  gesclüciite  passt  voiirefflicb 
EU  dem  stücke  von  deo  weiWfreveln,  uiid  wenn  es  nidit  glnuhlicb 
ist,  dass  Alkman  gerade  diese  milesiache  gCKbicbte  erwälint  Me, 
so  lasst  sidi  sehr  wol  denken,  dnss  gw»  äbnliches,  wie  so  liäuiig, 
auch  von  andorn  weibern  erzählt  wurde,  iiuiiientUcli  etwa  von  einem 
liikünischen.  Aber  da  zu  einer  etwas  g-enaucren  eraäjiluog  der 
frevel  schwerlich  genügender  platz  war  und  es  nach  dem  gesagten 
hier  mdir  auf  die  bestialung  ankommt,  liebe  ieh  doch  eine.andm 
deutong  vor.  Die  im  neuen  testamente  JUattli.  18,  6.  Marc.  9,  45 
erwähnte  art  der  ertrilnknog  mit  einem  angehängten  miiblsteiue 
findet  sich  eben  so  zuweilen  auch  bei  den  alten  Germanen,  s.  J. 
Grimm  RA.  696.  Bei  diesen  wtmle  die  strafe  der  erträukung  be- 
sonders l)ei  verbrecherischen  weibern  angewandt,  und  zwar  nament- 
lich in  der  form  des  säckens,  wie  es  noch  bjci  den  Türken  libUch 
ist.  Kben  so  aber  auch  in  der  enShlung  des  Theopomp  Athen.  X, 
493  A  von  KleomeneS)  dem  tyrannen  von  M eth]fmn& :  tag  fiuoioo^ 
Ttouc,  rag  tiUiG^ni'ug  nqouYioytviLV  Tug  IXwdiouQ  yvvaixag, 
§  liiTuqag  tag  im^avtciuiug  iroQivofiiiag  hd^aug  tlg  Cuxxov 
mnunoduCcai  uci  nqoCtd^ug,  Hiernach  darf  nmn  wol  vermuthen, 
4n»  ancb  das  ertranken  mit  dem  müblsteine,  gewiss  eine  uralte 
strafiveise,  den  ältestmi  Griechen  nicht  unbekannt  gewesen  und  ge- 
rade bei  schlechten  weibem  gebraucht  ist,  nnd  dass  sich  die  wortc 
lAix(}fjuQ(a  fjkvXäxQi^  auf  eiini  äulche  hestrafung^  beziehen.  Für  diese 
deutung  scheinen  auch  die  worte  I/Sa  tuiv  dafioGm^f  zu  sprechen. 
Bergk  erkennt  hier  den  überlieferten  accent  dafiomwr  als  doriack 
an,  obgleich  col.  II,  15  die  handschrift  die  gewühaliche  hetonung 
vmmaqMi^y  biete;  die  Doner  seien  eben  liierin  nicht  consequent 
gewesen.  Aber  da  ausdriicklicb  bezeugt  ist,  dass  die  Durier  zwar 
die  pronominalen  genetive  nacfi  decl,  II  joviuiifj  ijivlHi/,  uXXvUw  pe- 
rispomeuirt  haben,  aber  nicht  die  adjectivischen  (Diall.  11,  Si)» 
sobald  hier  nicht  die  sedas  accmUis  auf  der  letiten  ailbe  ist,  und 
da  diese  angäbe  in  jenem  vnomr^m  bestatiguag  findet  (vgL 
audi  die  nomina  ifinttm  1,  7,  uvttqonf  II,  15),  so  erregt  die  ver- 
meintliche ausnähme  bei  öafjioüuxiv  docli  bedenken,  Ks  ist  aber 
auch  nicht  recht  abzusehen,  in  welchem  jsiuue  hier  dufutiftoi  er- 
wähnt sein  soHten;  Bergk  spricht  sicli  darüber  nicht  aus.  Ich 
glaube  nun,  dass  dieses  dafuxnwv  gar  nicht  zu  <la/aoVio(  gel«5ri^ 
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«Mfan  mit  folgendea  beulen  liikoDiselieii  gloBoen  t»ei  Uesjcliiiis 
miMiaeiaustotteii  ist: 

dafioj  Gixtov:  StSoxtfiUfffiivov  *  ^uxwvig. 

Die  erste  g-losse  ist  ttiif  ein  verbum  SafjiwclJ^at  zurückziifülircn 
,  (Diall.  11,  92)  iiiit  der  IxMleutung  doxijuu^utt  dieses  aber  auf  ein 
nonen  dufiuiefjg  =  dox^fiog,  welebes  gerude  in  der  andern  glosse 
eothalten  ist,  nur  dass  in  der  endung  der  dialekt  nicbt  genau 
beebacbtet  iat;  dieser  verlangt  dafuawg^  Die  erste  erklarnng  des 
Wortes  durch  dufiotv»  erseheint  als  verkehrte  vermuthnng  eines 
unkundigen  grammatikers ;  dagegen  die  zweite  ol  imXitg  bewährt 
sich  durch  ihr  zusammentreffen  mit  ilcr  andern  glosse.  Denn  iv- 
idi^g  ist  ziemlich  sjaooym  mit  dÖM/Aog,  d.  i.  atigesehen,  vgl.  - 
Ucsjrcb.  iptiXictatot:  ipuftdtatt»  und  Seholl.  Hesiod.  Tb.  242 
sa)  ^tg  yäq  TUvg  imCQ§tovg  ivnUtg  fofiuv.  Dass  in  diesem 
werte  das  ü  in  lakonischer  weise  fUr  ^  steht,  ist  schon  durch  die 
Stellung  der  ersten  gloüsc  zwiächei*  öa^mv  und  Ja^cJ/iura  ange- 
deutet; ich  vennuthe,  dass  eigentlich  geschrieben  war  dafioi- 
'  ^hntO¥  i  dafktiiiStHtov»  Offenbar  ist  nun  dafAcJ^i;^  ((fce/ticiVi!};) 
da  susaaunengesetstes  wort  und  xwar  aus  da^c  und  dem  stannne 
TgL  Hesych.  o^MCd-ut:  f^oni^Btv,  i^tf^m^&ai,  ftift^&M, 
iiSo$xiva*  und  od-fj:  fQofrfg.  wga,  ^oßog.  Xoyog.  Die  Sufitiffitg 
sind  diejenigen,  um  die  diis  volk  sich  kümmert,  die  es  achtet  und 
ehrt,  vgl.  XuoCiß^g  Pind.,  was  mit  den  erkiäruugen  durpü  i»^iX^g 
sad  6Qi»fkog  bestens  stimmt.  Auch  xwei  ionisclie  comipte  glossen 
des  Hesychius  scheinen  hierher  »t  gehSren  und  dann  lu  beweisen, 
dass  jener  ansdruck  nicht  bloss  ein  speeifisdi  -  lakonischer  war, 
uäsiUch: 

* 

IKe  letstt  liiast  sidk  leicht  in  Sriftoß-iegj  ^^«w^o/  bessern,  wenn 

hier  nicht  der  accent  dti^oOteg,  richtiger  ist,  da  bei  der  kürze  tier 
stanuisilhe  des  zweiten  thciles  der  grund  zur  barytouesis  teblt. 
Da  ais  amtliche  «^sm^l,  mochten  diese  nun  nur  befragung  eines 
omkds  oder  xn  andern  heiligen  Sendungen  dienen,  natürlich  nur 
mhr  angesdiene  und  geachtete  männer  genommen  wurden,  an 
kottutc  leicht  jener  ulte  uusdruck  besonders  an  dieser  würde  haften. 
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Schwieriger  iül  die  andere  gloase.     Wenn   hier  die  crklini^ 
i^Mwgn  richtig:  ist,  dürfte  zu  schreiben  Min  6i^^99-%ce9T^  av  %tm 
Ten  ^9^o^(  ein  vcrhna  Snf^^&i^am  abgeleitet  ware  wie«t^«m« 
II.  K,  4M  yen  Jij^ijc    Mit  der  gloMe  dn^n^nifoPTa$:  dia*- 
Qn^^iiaortM,  welche  M.  Schmidt  noch  vergleicht,  weiss  ich  nirhts 
an£4ifangen.    Sollte  nun  auch  dieses  ionische  Si]juo9^rjg  ~  lafc, 
/ucJir»;^^  nicht  genügend  gesichert  sein,  so  Iconute  doch  ohne  iweiM 
ein  lakonischer  dichter  auch  eine  form  Safto<rr;g  mt  knnan  veeale 
gebnweben,  da  die  dehnnng  dea  den  sweiten  theil  beginnenden  yo- 
ealea  in  waaanMnaetaungen  vtelfiwh  adkwankend  iat;  ao  ergibt  aicfc 
die  Böglicbkeit  daa  alkmaniacbe  da/ueemSi^  auf  dufAwctji  =  d^i^ 
fna&ifg  mracksniiiliren.    leb  babe  nämlich  Diufl.  II,  207  ff.  nach- 
gewiesen, dass  tu),  wo  es  im  lakonischrn  diulekte  uiid  den  aackat- 
verwandten  zweigen  der  Doris  für  «o  und  <ai  erMlieint,  gleack  irm 
ionisch-attischen  tut  für  ao,  ijo  ala  ein  kalbdiphthoag  an  bctradblen 
aei,  d.  b.  ak  ein  aokker,  denen  beMe  beatandtbeile  leichter  wieder 
In  iwei  ailben  gcaondert  werden  kennen.    Bei  jenem  strengdim- 
ecken  «a»  iat  nnn  awkrfaeh  def  accent  überliefert  ^ie  bei  einem 
eigentlichen  diphthonge,  wie  An.st.  I.ys.  198  imunw  aus  inawim, 
1305  vßnwfifg  «us  rfDtujfjfq,  Hesych.  nafAUf^nuy  für  Tuxfiwxfm^, 
auch  in  dem  angeblichen  briefe  des  Archytas  Oiog.  Laert  III,  2t 
afOQfmSwn  für  uye^/Uom  (vgk  Diall.  U,  31 1).   leb  bebe  a*  a.  a. 
jene  accentuation  ala  ana  eiaer  leUerbaftea  erkÜrang  der  Ibnnea 
ataaimend  verworfen  und  nach  analogic  dea  bei  dem  ioniacb-attischen 
H»  iUicben  aecentea  (wie  mtXiwy,  ßum/Awg)   vielmehr  tmuvCw 
u.  s.  w.  verlangt,  sehe  aber  jetzt,   dass  sich  auch  der  circumflex 
durch  die  diphthoogische  natur  des  tut  rechtfertigt.     Im  gründe 
war  es  einerlei,  ob  man  InanCtu  oder  ijTatnw  schrieb^  wie  ja  s.  b. 
vev$  liir  Po6g,  popg  alebt.    Somit  iat  alao  SagaoaUSv  richtiger  la> 
koniacker  gen«  pl.  von  da/»oe'9c  oder  dcc/uotf^^  =  dafuirnjc^  db- 
fAwdfiq,    Unter  dieaen  dufnaifKg  werden  aber  hier',*  wo  v»ii  der 
bestrafuog  von  freveln  ijie  rede  ist,  keine  andereu  zu  verstehea 
seien  als  die  richteoden  g^ronten  oder  mit  genauerer  iibereinstim- 
mang  der  benennung  die  ä^yiqovttg,  nacii  Aristot.  fitb.  2  nad 
Heavch.  ol  lov  ^ftmt  ini§t6vaot.   Somit  glanbe  ick,  nm  den  vfr> 
antketen  manaaNnkaag  klarer  an  macken,  jeae  drei  verae  etwa  m 
folgender  weiae  erginaea  sa  dilriefl: 

fufog  r«r]  (ßu  twp  SttfiOCtuiv, 
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Vgl.  Aewii.  Ag.  645  W^J^p  ifovnw  Tugttvyoug  nnd  wegen  der 
beiMaltuiig  der  tenuis  in  unrfx'  ApolL  de  lynt.  p.  885,  denen 
Mepiele  (Adesp.  84 — 88  Bgk.)  oline  cweifel,  wie  tcfa  fHHier  nneli- 

gewiesen  liabe ,  dem  Alkmaii  gelioren,  Ber^k  hat  auch  noch  die 
ktthne  verniutiiiing  aufgestellt,  dass  das  tVagnient  bei  Uesychius 
if^TTfiiig  ydfiB^og  ftuff^iv  Idtd^g,  welches  er  früher  dem 
Acnehjina  vindidrt  hatte ,  vielleicht  richtiger  dem  AHcman  xage- 
aehriehen  und  gerade  auf  diese  stelle  bezogen  werden  mume^  sodass 
Alkman  geschrichen  hahe  f/umSrjQ  jjugfjagw  fivXäxgcn  \  yuftogog 
fäUQyftif  *Ai6ag,  Doch  hat  derselbe  auf  diese  vermuthung  seihst 
kein  grosses  gewicht  gelegt;  an  meiner  auffassung  der  stelle  passl 
sie  gmr  nicht 

Die  lotsten  worin  dieser  eotomne  uhrtfra  ^1  schliessen  sich 

ei^  an  die  ereten  der  zweiten  columne  l'gya  ndffov  xax«  fLirjaa- 
ft^MUm  Hier  bleibt  nur  noch  die  fri^e  zu  beantworten,  wer  diese 
aigen  weiber  gewesen  seiB  werden,  von  deren  bestrafung  der  chor 
singt»  Beigk  hat  angenommen,  dass  von  den  tüchtern  des  Tjn* 
daieoo  geredet  sei,  indem  er  sieh  auf  das  frngment  des  Hesiod 
Scholl.  Eur.  Or.  240  beruft  „t7j(T$v  St  (piXoiiixaSrig  ^AtpgoShti  \ 
^äa^tl  ngoCkdovcu ,  xuxr^v  6i  ,C(p  (fAßaXe  iprjfiiip'^  und  besonders 
anf  Horn.  Od.  a»,  199  MOvx  'fi^g  Twda^iov  xovgrj  xanä  ^i{<raio 

or^^ctfjiovc'^    Be  hXtte  noch  Stesich.  fir.  85  angefährt  werden 
können  „xfoa  (Kvng^g)  d*  uga  Tvvdd(jiw  xovgixi,Oi>  ^oXwcufiiva 
StydfiQvg  7§  xai  jQiydfjtovg  jld^not  xal  UntGuvoqug".     Aber  von 
den  beiden  weniger  bekannten  nnter  den  töchtern  des  Tyndareas, 
Tinmndra  und  Philonoe  (ApolhnL  8^  10,  6)^  wissen  wir  nichts,  wo- 
dvrfh  sie  unter  den  naxa  fArjffufiivaig  und  äXa&ta  7ra99vira$g  einen 
platz  %'erdient  hätten.     Auf  Helena  passt  wenigstens  das  aXuCm 
na^iU  schlecht,  wenn  man  auch  glauben  will,  doss  Alkman  in  so 
aiger  weise  von  ihr  gesprochen  habe,  während  der  umstand,  dass 
sein  grab  neben  dem  heiligthume  der  Helena  war  (Paus.  8,  15,  8), 
darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  er  in  freundlicherer  weise  mit  ihr 
verbunden   war,  wie  sie  denn  überbBupt  in  Sparta  kcincsweges  in 
so  schlimmcpi  rute  stand,  vgl.  Arist.  Lys.  1314,  wo  sie  als  Aih- 
ictili  eines  jungfrauea  •  chores  gedacht  wird  „uyn^***  ^'  ^  A^dfttg 
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mit;,  I  äyvä  x<*Q^Y^i  t^n^at^^**  Sa  bleiU  nur  KlytaimcaAt» 
übrig,  auf  welche  allerdings  jene  cbamkteriatik  vüllstiiidig  i>asst, 
und  durch  die  Übereinstimmung  des  xaxä  fii^aafjtivair,  welche  Bcrgk 
betont  hat,  bestimmter  hingewiesen  wird.  Welche  trauen  aber 
nusser  ihr  erwähnt  waren ,  und  namentlich  >  auf  welche  sieh  das 
fiuq^uq(f9  ftvXd»^  bexieht,  bleibt  dunkel,  wena  nuui  nidil  etwa 
bei  dem  id]ant€  dwqa,  das  in  va.  25  erkannt  wird«  an  Eripbjle 
denken  will,  vgl.  ApoUud.  3,  ü,  2. 

Der  iibersicbtliehkeit  wegen  will,  icli  noch  das  rasanmenban- 
gende  stuck  der  ersten  ooluauie  nach  meiner  faerstellnn|^  «laammen- 
stellen,  indem  idi  die  abweichungen  der  handsebrift  naeb  BergkV 

lesuug  natire  und  daneben  Egger's  lesuog,  wo  diese  meine»  ver- 
muthungeu  günstiger  ist. 

CoL  L 

Tov  Si]  Avtausov  iy  xufAWfft»  uXtyut 
^EvaQ\o(p6qov  t(  xal  Sißqoif  noduixii 

5    If^iwr]  «t  xip  mffMnwf 

Emtxi\\  Tt  papain*  uy*  ägi^iop 

Kai  inqux\ui  zov  uyqixavy 
Evftr^Srj]  fifyav,  Evqmop  t% 
.10   dtaqh^  ar]  m^o»  sAopov 
Shvov  (a]te  rwg  äqt&iatg 

UV  JToQOrt]  y(QmTät(a 
15   tlx'  iv»]idtko$  *Akxd. 

{ÜX"  din(\quinwv  ig  wqavov  mr^a&w 

^äfAig  uqlgfjiuiv  yäinjjv  idv  ^A^pqoöliav 
xal  xuai\yv^Tav  pt*  uyvu[v 

Cod,  3.  <np6qQ¥»  6.  p'.vaxtdragtjjioy.  8.  (tyQotnv. 

14.  ykqanüiQi  15.  i^ctloa  {tdaXog  iL),  16.  yy^mf^M*^«* 

19.  vmid  .  .  .  dxv  (ntu  dlgo  gixui  K,). 
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Excurs. 

Ich  hebe  frülier  DialL  I,  57  nach  Bei^k'e  rorgungc  ein  Mi- 
icfces  SÜXog  =s  ^Ao$  anerkannt,  was  ich  jetzt  for  unrichtig  halte. 
Jsae  annähme  bcvuht  nämlich  nur  auf  Berod,  jr.  ^.  26,  13,  wo 
isch  der  bemerfcung',  dass  vor  AH  das  a  reg^lmtoig  kunsei,  fvrt- 
gcfidirai  wird  ,^^la$dfiit»  ^McXIsrovg  dm  ro'^  uX%*  &p  ^o» 
IHfmXvp§o  SaMtvXtt^  nigi  xal  aXXav  fitj  xufku^tiqav 
fqipeu  Bergk  hat  hier  das  von  roiT  getilgt  nnd  dann  inbei'> 
dsn  beispielen,  die  er  wol  mit  recht  der  Sappho  vindicirt  hat,  fr. 
85.  110,  formen  eines  Mischen  SkXag  =  Ij^g  anerkannt,  worin 
ich  im  wesentlichen  gefolgt  war.  Aber  jenes  S  wird  vielmehr 
Bsn  lobenden  heispiele  mi  nwhen  sein,  sodass  man  ein  Solisches 
wort  Sä XX a  gewinnt  Man  vergleiche  nämlich  folgende  glossen 
des  Hesydiius  nebst  dem  aus  andern  quellen  sich  daranreihenden : 

SaXtdag:  täg  (lefAvii^wftSifag  —  daUoxog:  i^oixog  — 
doX*oj|rciy;  to  jvotidl  oifffiM»»*  ^jifinqammw,  wig  ii  t6  (Jtot- 

tuX$g  (cod.  TuXXtg):  f  luXkifafkog  mtqd-iitog  «al  xaniivo- 
ftaaiUni  nvf*  of  di  ywnäm  ptf/tn^i^^  of  Si  pvf»^  (Phot  567, 
17.  Arcad.  30,  27  9  ftMoraitog,  Scholl.  Soph.  Ant  629  nag* 
MXiim>9  ^  ovofia99'9t<fu  »r*  —  rilX&da:  wnag  ixä~ 

SttXXuS:  4  ttnoffX^Kiog,  of  di  r^y  iStagow  nagdivov,  f 

im^Xi*  —  daXws  muq^Xit,  viwnifog  (wol  «jR^l^jUS  nm^ 
n(/{ovoa). 

SaXfg:  pmajog  (vgl.  Aalivnni:  ....  ilslit»  slnlliim;  0«oo- 
f«m  ItM^  eltM  iniomim  st^ii/bm»  Fest.)  «—  aX§p  0-  i^^)» 
ijMwtf,  fidtaww,  mpotß  (cod.  niktop),  iXaytgoP*  —  iuXaiwt: 
IM§^am\ßL  M,  406,  43  iaXatpt^p,  hwqo^up)  —  dtiXai- 
yovcr»:  nutCcvm  —  iXutp$$:  fmQufpH  (SdiolL  €allim.  h. 
INao.  251  iXaipütp]  fiwgatpwp). 

INcse  reihe  seltner  Wörter  glaube  ich  in  folgender  weise  auf- 
kUreo  tu  kdnneo.  Die  skr.  wursel  div  oder  dju  (sphndere,  lu- 
dere)  kannte  durch  vocalverstarkung  in  die  gestalt  djä  (ßmdjAu) 
tiWrgelten  wie  ilm  in  dn^,  vgl.  mein  programm  über  ^^gSg  p,  23. 
Mit  dem  snsalne  eines  {  hat  sich  im  griechischen  diese  wunelform 
■m  reinsten  erhalten  in  d(aX0ps  f«P€q6p  und  dtdXag:  täg 
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^Aa(  Mal  (ftuveQui  Hesych.,  wo  diM  a  fiir  lang-  zu  lialten.  Aber 
gewöhnlich  geht  der  alte  anlaut  dj  im  griechischen  in  £  über«  wie 
ia  Ztvg,  Zag,  Z^g,  Zuv  (PkiloK  XXIII,  205)  von  derselben  wur- 
lel  ber,  oder  es  bleibt  auch  nur  das  6,  besondei«  in  einigen  lUa- 
lekten,  wie  in  Jivg^  däg.  Ja»  (ebd.).  So  gehören  zu  der  Wurzel- 
fonn  djdl  tt^l^£qJLog  und  d^Ao^  aiit  uni-drikog.  Ferner  konnte  aueb 
das  d  abfallen  und  das  j  bleiben,  wie  in  lat.  Jt^-piter  und  in  skr. 
juvati  (Comp,  jav-tjas)  =  lat.  iuveniSf  welche  gleichfalls  zur 
wnrzel  dju  gehören.  Im  griechischen  ging  dann  auch  das  j  ver- 
loren wie  in  fjßtj,  welches  (mit  ß  t=z  p)  ebendahin  zu  ziehen  ist. 
Dieser  begriff  jung  hängt  uiiTs  ntitürlichste  mit  dein  bcsrriftc  spie- 
len zusammen,  welrlien  die  Wurzel  djn  (div)  zeis^t,  vgl.  uu'k;^ 
nul^oj ;  anderseits  knüpft  sich  «n  jenen  wieder  der  betriff  tliü  rieht, 
vgl.  yr^mog.  8omit  ist  von  der  verstärkten  wurzel  djdl  zur  be- 
zeichnung  eines  jungen  mädcliens  d(ts  wort  duk{g  oder  richtiger 
SfiXtg  gebildet,  welches  auch  in  der  furm  ruhg,  tr^hg  erscheint, 
weil  ^  s=:  dj  zuweilen  auch  diitlektiMch  durch  t  vertreten  wird, 
wie'  Tjqra  in  einer  kretischen  Inschrift  =  Zl^fu  und  bei  Hesy- 
chius  jufjttav  :  ^i;/id(0'  —  ruiva:  tujyrj,  vgl.  M.  Schmidt  IV,  127 
zu  nr.  99.  Wegen  der  Verwendung  de.s  ausdrucke«  fiir  braute  und 
auch  junge  frauen  ist  vv/LKpr}  zu  vergleichen,  liin  männliches  Sak(g 
richtiger  6uXig,  zeigt  den  begrijl  der  thorheit  und  nicht  weniger 
ein  entsprechendes  uXtc,  welches  M.  Selimidt  mit  unrecht  uus  jenem 
corrumpirt  g^laubt;  beide  Wörter  geliorcn  zu  der  klasse  männlicher 
barytuüu  auf  -tg,  von  welcher  Lob^k  Prolegg.  p.  507 ,  •  freilich 
nicht  ganz  richtig,  gehandelt  hat.  In  dem  begriffe  der  thorheit 
entsprechen  die  verba  ^äXah'w  und  ^Aa/'t  to  und  das  italische  daU- 
W9,  Der  begriff  spielen  ist  bezeugt  für  StjXaCvw;  aber  aucb 
ijXaipovn  (xoQvSuXkdeg)  Tbeocr.  7,  23,  welches  in  den  ncboUen 
dnrcli  ^ifißonai,  jrXarwvTat  äao  t^g  äXiig  erklart  wird,  als  wire 
CS  eine  andere  forn  für  äkatim,  ''dürfte  vlelnebr  in  einne  Ton 
mUQMi  geneint  eein,  ygl.  Vii^.  G.  1,  S68  ,^imnmB  |  4n  «im' 
MmiI  fvUco^',  Aueb  Üb  niederdeuteebe  zeigt  necb  demelben 
etann  in  i€UiUke  alberne  tiindicrin,  banMoolfc»  aädcben  von  lande 
und  kiU-ard  (flän.  loÜnrd)  zum  epiden  geneigter,  läppiaeber  nenich^ 
a.  Eren. •  ff ieden.  Wb.  V,  15  nnd  Sebanbacb  Niedera.  Wb.  — 
Wie  nun  aber  ana  der  wunelforn  M  ein  fenininnn  anf  ge* 
bildet  ial^  ao  konnte  fdr  denaelben  aweck  ancb  daa  anffix  -m»  ?er- 
wandt  werden,  welebes  gleich  jenen  den  akr.  auffiz  %  eala|mbt. 
Du  aber  ana  If  in  griecbiacben  ik  wird,  wie  ftSXXw  nna  ftahw 
nnd  SULofun  =s  mäHo,  ao  aumte  ancb  ane  SaX-m  SukXa  wer^ 
den,  nicbt  eben  bloos  in  äoliacbea  dialecte,  wndeni  nucb  In  dori* 
aeben  (ioniacb-attiacb  SljXX»);  dies»  SäkXa  s  dak$g  ^ivmgCB  näd> 
cben^,  aucb  wol  nit  dnn  nebenbegriffe  der  tborheit,  erkenne  Ich 
nun  in  jenem  aeogniaM  dea  Herodian,  Inden  leb  ohne  ilndemng 
eines  bncfastaben  scbreibe  ,ji§ä  t^*  6uXk&v  §tüt  ^Cfulifrc» 


Digitized  by  Google 


AlkMwi's  |Mirtli«neioii, 


285 


itiMtvXt^  niif$  »vor  jungen  tliörichtcn  nXdcben  |»rah1«  mir  mit 
«nein  ringe".  Das  zweite  corruptm  fragment  wird  aHein  fttr  «ia 
loliidies  ä)iXog  nichts  beweisen  können;  die  leiclitaite  besMrung 
scheint  mir  auch  hier  ,,dvi!kka¥,  pij  u  xui'  dfiftnigav  ^Qiva*\ 
FrülMT  liatte  ich  in  beiden  veracn  u3iXu9  gesetit  —  Noch  bleibt 
ttber  das  wort  dakkta,  dakta  »i  sprechen:  das  eine  schon  ältere 
bcMichnct,  die  noch  die  jung^  spielt  (man  beachte  auch  das  Cvfk^ 
natf^^vcu  der  erktämng)*  Man  hat  es  nicht  glücklich  von  Sukog 
ftiiioj  ableiten  wollen,  womit  akh  schon  das  kk  nicht  verträgt,  da 
6aX6g  aus  daptkog,  Satk6g  zusammengezogen  ist.  Vielmehr  ge- 
h'nrt  es  ZU  den  durch  Verkürzung  gebildeten  hypokoristischen  Wör- 
tern auf  -(f>,  Uber  die  ich  Zeitscbr.  f.  vgl.  Spr.  III,  91  gehandelt 
Imiie.  etwa  so  viel  als  dakXofUftog  oder  Sakkt^orfra,  also  von  jenem 
Sä) Jux  abgeleitet ;  SuXat  ist  ungenauere  schreibuu^,  wie  denn  nach 
langem  vocale  die  geroiiiotion  leicht  vernachlässigt  wurde. 

Haanover. ,  (Forlaetiui^  folgt.).       U.  L,  Ahrem* 

Zu  Demostheiiies  mgi  ci^^dvov  p.  292» 

So  oft  ich  diese  stelle  las,  waren  mir  Inuner  die  werte  clJLl' 
•U  fm$  ncoitt  7t6&tv$  noJXov  y§  M,  die  am  ende  dieser  pa* 
gina  52)  stehen,  sehr  b^enklich.  Dieselben  wtirte  linden  sich 
\>.  241  47 j,  wo  sie  allerdings  am  platze  sind.  Dort  weist 
aämlich  Dcnosthenes  nacfadriicklich  den  gedanken  «iriick,  dass  je- 
■Bod  einen  verrither,  nndideni  er  dnrch  ihn  seinen  sweck  erreidit 
hat,  weiterhin  in  ehren  halten  nnd  als  freund  and  rathgeber  behan* 
dehi  werde;  sonst  niissten  sich  ja  gerade  die  verriltiier  sdir  gut 
stehen.  Diesen  gedanken  lehnt  er  nun  durch  die  gehäuften  Wen- 
dungen ab,  welche  unserem :  »dus  ist  eine  reine  Unmöglichkeit^'  ent- 
iprechen.  Ganz  anders  alier  steht  es  mit  unserer  stelle.  1st  hier 
aach  dem  ovjf  ovw  /miAw/mm  und  dem  bitteren  Hohne,  dw  in  dem 
dardi  <}  f»{  eingeleiteten  salie  liegt,  noch  eine  solche  nadidrftcko 
Kche  Verneinung  nothwendig  ?  Ich  glaube  nicht.  Dazu  kommt,  dass 
durch  diese.«!  einschiebsei  die  stelle  nur  verliert,  während  sie  viel 
lebendiger  und  kraftvoller  ist,  wenn  aian  diese  worte  beseitigt, 
fiadttck  darf  man  woU  dem  redner  aotranen,  dass  er  dieselbe  wen- 
dang  so  schnell  wiederholt  liat,  besonders  da  sie  eben  mit  ihren 
lia^ngen  etwas  gam  eigenthllmlichcs  isll  dass  ein  nbsdireiber  auf 
den  gedanken  kuui  die  phrase  uu  dieser  stelle  zu  wiederholen,  Ist 
Weht  begreiflich. 

Graz.  m^ri  SdkM, 
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7a.  Sie  vanoniBche  litteratar  seit  dem  jähre  185& 

(S.  PhUol.  Xm,  p.  683). 

Der  erste  for  den  Piitkilogus  (Xlll  K  c)  verfwKte  jabresbe- 
riebt  über  die  varroniscbe  litteiatur  tod  L.  MereMiti  hatte  eine 
grosse  und  erfreuliche  aa%abe  in  Utsen«  Es  galt,  diese  Stu- 
dien von  ihren  unsicheren  anfangen  an,  die'  in  die  zwanziger 
jnbre  fielen,  zu  verfolgen  und  die  immer  weitere  tbätigkeit,  die 
immer  klarere  crfttssung  der  aufgdbe  dtirzustellen ;  es  galt,  den 
fortsein itt  zu  würdigen,  dessen  einzelne  liaitptstadien  durch  Speiigels 
nnd  Müllers  ausgaben  des  Werkes  de  Ungua  Uttina,  fur  die  übrigen 
werke  nach  den  bescheidenen  anfangen  Krahner's  durch  die  grund- 
legenden Schriften  Ritschis  bezeichnet  werden  (welche  ilirerseits  im 
jabre  1848  durch  die  auffindung  des  liieronjmianiscben  katalogs 
von  Varro's  Schriften  eimMi  neuen  impuls,  eine  neue  richtung  und 
eine  weit  höhere  Sicherheit  erhielten),  endlich  für  die  Satiren  beson- 
ders in  Yahlens  Conjectaneis  zu  linden  waren.  Die  jetzt  darzustel- 
lende periode  ist,  wie  der  zeit  mich  viel  kürzer,  so  auch  ihrer  be- 
deutung-  nach  jener  nicht  c^anz  gleiclizustellen.  \m\  den  s^rundlegendeti 
arliciteu  war  eine  anziihl  schon  g-ethan.  arnlere  hl  leben  freilich  noch 
üld  iof;  in  diesen  wie  in  der  durcliführung  im  <  iriz(;hien  wurde  »icnn 
aurli  nun  nicht  weniges  erreirfit.  Dass  die  arbeit  in  diesem  kur- 
zen Zeiträume  nicht  allseitig  gleichmässip-  Fortschritt ,  ist  natürlich ; 
namentlich  ist  leider  die  forschuug  über  die  AntiquiUttes,  sowie  die 
gesttiltung  endgültio^er  textesaussraben  der  erhaltenen  Schriften  ziemlich 
auf  deui  alten  punkte  stehen  tji^eljlielven.  In  der  eintlieilung  meines 
hericlits  werde  ich  mich  im  ganzen  an  .Min  k lins  anordnung  an- 
scliliesseii,  jedoch  so,  dass  ich  die  schrillen  über  Varro's  Persönlich- 
keit und  schriftstellerei  im  allgemeinen  voranstelle,  sodann  die  bii- 
rlier  de  liugHa  luttna  mit  <lt'n  übrigen  grammatischen  Schriften  zu- 
sammenfasse und  darauf  das  werk  de  re  nistUxif  die  antiquarischen 
Schriften  nebst  den  hebdomades,  endlich  die  Satiren  bebandle.  Die 
textesresütution  der  erhaltenen  werke  hal  sieh  diesmal  nicht  genug 
iu  den  Vordergrund  gestellt,  um  einen  eigenen  haupttheil  zu  erfor- 
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«lern.  Elie  ich  an  meine  aufgäbe  Iiernntrete,  bin  icli  jedoch  genö« 
tliigt,  jfiir. diese  arbeif.  tlie  ieii  auf  den  wwrisHi  <fer  redaction  unter-* 
nommcn  und  unter  \itlt;i(li  drängenden  anderweitigen  beschäftigun- 
geii  durchgeführt  iiabe,  an  die  nachsieht  der  leser  zu  apjielliieri, 
weiui,  wie  icii  kaum  bezweifeln  kann,  manches  nicht  mit  der  g^an- 
wm  genauigkeity  die  es  wohl  verdient,  behandelt  sein  sollte. 

t    Varro's  persönlichkeit  und  schriftstelleroi. 

Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  verfrüht,  aber  fiir  dos 
publikum  gewiss  nicht  ohne  nutzen,  erschien  ein  werk,  welciies  sich 
bereits  die  znsaitunenfnssung  der  resultiite  der  forschung  und  ihre 
Warl>eitung  zu  leichter  lesbarkeit  zur  aufgäbe  stellt : 

1.    Ktude  sur  la  vie  et  \vs  ouvrages  de  M.  T.  fso!)  Varron 
par  Gu9lm  IMssier.    Paris.  1861.    Vlli  und  386  s.  g;r.  8. 

Die  absieht  dieser  von  der  academie  des  inscriptions  et  belles 
kitres  1859  gekrönten  preisschrift  ist  in  der  vorrede  dahin  ausge- 
sprochen ,  die  arbeiten  der  deutschen  gelehrten,  besonders  des  yfinfa- 
iigühh  dov.tmr  RUsdd^^,  zu  benutzen,  um  zu  „rassemhler  ioutas  c<'9 
lumU;res  viKtrses  pmr  appricier  d*une  fuf^on  plus  complhte  Ifüscuible 
äet  Oeuvres  de  Varmn  et  conmUre  lltomme  tout  cnticr**.  Selbstän- 
dige quellenstudien  werden  nicht  in  aussieht  gestellt,  der  Verfasser 
will  sich  stützen  „sur  Vmitortte  des  ^Hvains  anciens  (6.  h.  der  • 
äusserlich  sicher  benutzten  fragnicnte)  et  des  plus  sauunts  crUupies 
nwdernes  Eine  schöne  aiifgal)e,  uiiil  der  jüngeren  schule  der 
französiischen  gelehrten,  zu  welcher  Boissier,  einer  der  niitgründer 
der  iobenswertli  wirkenden  Remie  crifw/iw,  gehört,  würdig;  einer 
schule,  welche  ohne  in  den  detailstudien  mit  den  Deutsciten  auf 
gleiclier  linie  «t  alelien,  sich  doch  löblicher  geuauigkeit  befleis^igt 
nid  ihre  resuhate,  ohne  dem  leidigen  franiiSsischen  ästhctisiren  all- 
mehr  lu  buhiigen,  in  «nziehender  form  vorträgt.  Indem  ich  aus- 
i|iieche^  dam  flkilMier,  soweit  es  eben  «ur  seit  m^lidi  war,  seine 
aufgäbe  siemlieb  getöst  hat,  wird  man  begreilicb  finden»  dass  ich 
ttneneitB  dem  werke  dieses  lob  zngestelie»  anderseitB  aber  hier,  wo 
8bcr  die  fiirtsebritte  der  wissenscbaft  leferirt  werden  soll,  nur 
km  ttber  dasselbe  berichte,  da  es  soldie  weder  auspreist  noch  be- 
alMicfatigte.  Die  neun  abschnitte  desselben  sind  benannt:  I,  Hede 
Vamn,  IL  Deeomwoj]^  de  Tcirron^  UL  Varrm  taUHqae  ef  poi^le» 
Im  «flires  ßiUmpfieti  IF.  Vurrm  fihUomiphe,  let  logistoHei,  miret 
•nwaysi  phShmpkkfiiMt,  F.  Farroji  granmawie»,  le  De  Uuffua  haina, 
divers  onvratflies  de  gnmmak9f  de  rMori^ue  et  de  critUgue,  Fi.  Var- 
rm htilorien»  Ist  antUfuiUi  humaku9,  principawf  omraget  hiatoru 
qm,  VIL  Vamn  UMogim,  le»  mitfiyiiifde  dimne»,  Fff/.  omragcB 

1)  Nur  findet  er  in  letzteren  (nicht  iminer  ohne  grand)  eine  gcmssQ 
neig img,  das  werk  Yarro*s  welches  sie  gerade  behandeln,  möglichst 
hoch  SU  stellen  und  ihm  möglichst  viele  frsgmente  suzuweisen.  Dies 
Hill  er  vermeiden. 
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djMers  d'^dmatUm^  DC.  Le  de  re  rustica,  —  Für  dus  leben  Varre*« 
war  Büissier  das  scbriftchen  Rothes  (Basel  1857)  nicbl  bekaont^ 
wie  ibia  überbauet  trotz  seiner  bemiibu listen  manche  scliriften  deut- 
scher gelehrten  doch  entg-angen  eind.    Kr  setzt  Varro's  lehensdaiier 
von  040  (63^)  bis  728,  während  Hieronymus  638 — 726  angiebt. 
t^iriige  beraerkungen  zu  Vurro's  leben  will  ich  bei  dieser  gel^enlietk 
einschalten.    Ouss  er  in  Reate  geboren  wurde,  ist  nirgends  bezeug't; 
Reatinus  i^t  ein   beinume ,  der   nur  seinen  häufigen  aufentlialt  auf 
seinem  dortigen  gute  ijezeichnet.    Auch  dass  er  zum  ritterstand  ge- 
hörte, iüt  unbezeugt,  jedoch  wohrsclieiiilirli ;   Coriidtus  (Plin.  N.  H. 
VII,  176)  war  sein  verwandter  und  war  er/we»,  aber  er  war  eio 
angebeiratheter  verwandter,   matmrterae  maritus.     Die  münze  mit 
VARRO.  PROq  (Cohen  deücr.  gen.  taf.  39,  5—6)  ist  Boisiiier  un- 
bekannt.   Was  Varro's  hciesenlieit  betritt,  hu  ist  tm  auflallend,  daaa 
sich  unter  seinen  zahllosen  citaten  kein  einzigem  aus  einer  griechi- 
schen, ich  glaube  auch  keines  aus  einer  lateinischen  rede  (dagegen 
uiu  so  mehr  aus  dem  römischen  gericht^weseii  i  hefindet !  Dagegen 
glaube  ich  gezeigt  zu  liuben  (Rh.  Mus.  XXI,  j*.  499,  anm.  4), 
iliiss  er  den  Catull,  obgleicb  dies  ein  noderner  dichter  war,  wie  er 
auch  des  modernen  Hortensius  g«dichte  (VIII,  14.  X,  78)  anfiikrti 
zu  citiran  Mcli  henibK«M.  —   Uebcr  Varro'g  reiseo  bt  mm»  de» 
ausdrüekliclien  leugoinen,  welche  ihn  ib  begleiter.  dci  Pimpejus 
aaf  den  nitlinMUtiAdieii  Üddiuget  «b  AottencenMUNidwlMi  iiilcr 
Ddwm      8kUkm-(i^  Rlt  U,  pnc^  7)  in  seerftubcrlurit^,  und 
all  pompejanucben  legaten  gegen  Cmmr  in  Btgpm^»  nlMer  hinen« 
gen,  noch  gar  numdie  stelle  Miner  achrifiea  nu  verwerdien,  worin 
er  gebrihiehc^  werte,  ■wrItwiirdigiKeiten  nller  nrt  «ui  vcneliiedMien 
lündem  nnQihrt.    iSreilich  ist  da^  wenn  er  die  auto|Nie  nicht  ge- 
mde  auidrücklieb  bcneugt,  veraicfat  nasnweoden,  denn  er  luum 
nmnchee  auch  ans  anderen  idiriften  entnomnen  haben.    Allein  er- 
ateni  flind  Muiche  nachriditen  der  art,  da»  sieiidi  wie  von  edtMit 
als  eigene  erinnerungen  dnntdlen,  aumal  er  edbet  andere  dnreli 
suttUsc,  wie  dicmitnr  oder  dgl»  nie  ihm  xagekomnene  gerlichle 
aufldriicklieh  von  jenen  nntcnielieidet,  hauptMcUlch  aber  ist  ein  nn* 
terscbied  zu  machen  swiscfaen  den  landem  die  er  häufiger  und  de* 
neu  die  er  seltener  anführt.     Und  wenn  zu  jenen  theilwetae  die 
gchfirei^  die  er  wie  wir  wissen,  besucht  bat,  so  darf  man  letiteres 
auch  von  anderen  annehnen,  die  er  vethiUtnissmässig  häufiger  er* 
wähnt.    So  wird  er,  usi  von  den  vlelea.  erwähnungen  sabiniseher, 
latiniscber     und  auch  canpnaischer  örtlichkeiten,  die  er  lelbstver» 
stindlich  besucht  hatte,  abzusehen,  auch  in  Ktrurien  sich  unigese« 
<■    hen  und  aufinerksam  beobachtet  haben  (RR.  I,  9,  6  in  Eiruria  licet 
vi  der«  segeies  frvciwtsaa  .      vgl.  I,  44,  i)  und  8|»eciell  in  Fa- 
Icril  (de  LL,  V  162:  dort  werde  eliom  mmc  das  wort  emmmh 

3)  Aocfa  die  insel  Pandataria?  s,  de  BR.  I,  8,  6. 
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km  gcbnNicht)»  Dm  oskisehe  (LUV,  Idl  mtpparH§  ,  .  .  dicunt 
Amt)  neg  er  aus  Campanien  kennen;  ?on  einem  aufentbalf  in 
SnMnham  scbeint  wenigstens  keine  nochriclit  erhalten  zu  sein.  Auf 
autapsie  seheinea  die  nacliricitten  aus  Umbrien  und  Piccnura  (RR. 

1,  50)  XU  beruhen»  Um  ao  häufiger  wird  dag^egen  Apulien  und 
die  G^p^cnd  von  Tarent  erwähnt  (RR.  I,  8,  2.  14,  3.  57, 
8.  11«  1,  id.  7>  1.)  denn  dort  überwinterten  auch  auf  seinen  ei- 
genen gfilern  seine  beerden;  U,  praefat  6;  2,  9.  Aueh  Sici- 
lien  kennte  er  wohl  aus  eigener,  anschauung:  de  LL.  V,  101 
fieeli  qviäam  graeei  dicunt  %imQty$  ib.  120  Swuli  dktmt  xd- 
jipov;  ib.  175  gnuoe  dmCvfj;  ita  eiiam  nunc  (so  ist  jedenfalls 
Ar  Um  enim  hoc  zu  lesen)  Siculi;  vgl«  auch  VIJ,  186  ejnf^m 
.  .  •  ^jHO  finquentius  Sicilia  quam  Italia  nsa;  noch  genauer  aber 
Wehl  daa  gegenüberliegende  ufer  des  ionischen  meeres,  seines  be- 
ztries  im  piratenkrieg,  nämlich  Kpirus  (RR.  1,  7,  7.  17,  ii,  11,  1, 

2.  2»  1  Plin.  IL  N.  III,  101.  8^rv.  Aoi.  Ul,  349).  Unbekannt  ist 
die  veranlassung  seiner  reise  nach  lllyricum  und  Liburnia,  sie  selbst 
■her  aebeint  mir  sicher,  denn  RR.  II,  10,  8  sag^t  Tremellius  Scrofa 
in  Vnm.s  aum  in  Libumiam  vcnlsses  etc.,  ib.  10,  7  ut  in  IllyrU» 
jMMim  «idstv  Hesl»  cf.  1,  17,  2.  Weiter  nach  osten  gehend  fin-* 
den  wir  von  eeinem  aufenthalt  in  Griechenland  seitsamerwaee  nur 
venige  qNiren:  in  Lacedämon :  LL.  Y,  176ea  hca  etiam  nunc  La' 
cedatmottii  vocant  macdlum;  vgl.  Plin.  N.  U.  XXXV,  173;  Athen: 
U.  1,  37,  II:  in  Samothrake  (RR.  II,  1,  5:  Serv.  Aen.  III,  12. 
August  de  civ.  dei  VII,  28,  nicht  auch  LL.  VII,  34),  Parium 
am  Hellespont  (Plin.  H.  N.  Vif,  13)  und  in  Thracien  (RR.  II,  1,, 
5  Bwes  jwrferi  etiam  nunc  sunt  multi  in  Dardania  et  Media 
et  Thracia,  cf.  II,  5,  10  wonach  er  am  fiiXag  xoXnoq  in  Thracien, 
war;  auch  I,  57,  2);  sodann  kennt  er  F>rdien  (RR.  III,  17,  4,  wo 
etwas  von  Varro's  dortigem  aufenthalt  erzählt  wird).  Plirygien  (RR. 
II,  I,  5  .  .  III  P^irygia  ex  ovibus,  uhi  greges  videntur  complures), 
Lycaonien  (ibid.j,  Cappadocien  (ibid.  I.  57,  2?),  Syrien  (ibid.  II, 
2,3,  wo  eine  Vorschrift  für  dortige  scliaafzucbt  gea^eben  wird;  Me- 
dien (s.  ob.);  mit  Ponipejus  war  er  vielleicht  selbst  am  k<Lspischen 
Beere  fPlin.  H.  N.  VI.  51);  ob  auch  Aegypten?  RR.  |,  17, 
21  AJk'  diese  r<»iscn,  die  er  doch  wohl  ansscliUesslirli  dvin  mithra- 
datisrhen  feldzuge  zu  verdanken  liatte.  lieferten  üim  reichen  stoft' 
zur  bcobachtun^.  —  Im  westen  war  er  bekannt  in  Spanien  und 
zwar  in  Uispania  citerwr  wie  ulterior  (vgl.  RH.  I,  H,  1.  10,  1. 
14,3.52,2.57,  2:  3.  11,1,5;  19. 10, 4.  III,  16,  10.  de  LL.  V,  162. 
VII,  87).  sodann  aber  auch  in  Gallien,  I,  14,  3.  32.  2:  in  Me- 
üiolanum  1,  8,  2,  wo  beobachtungen  ausscliliesslich  aus  den  Varro* 
bekaaoteo  (ändern  zusammengestellt  sind.  —  Airf  die  tragmente 
itus  verlorneu  biichern  ist  für  diese  frage  wenigstens  wo  sie  nicht 
wörtlich  erhalten  sind,  natürlich  nicht  viel  zu  geben. 

Indem  ich  von  meinem  etwas  laugen  excurs  wieder  zu  Boissier's 
l*hiIologat.  XXYIJ.  bd.  2.  19 
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buch  lurttckkelire)  beoMrkeieh,  dass  er  in  4eai  alisclinitt»  der  aulzäk* 
lung  von  Varro's  werken  sich  durcliaiis  an  RiUclil's  bulinbreckeo' 
den  aufsatz  über  die  schrifbtellerei  Varro'«  (Rk.  Mus.  VI,  481  C) 
anscbliesst.  Darauf  sucht  er  die  Chronologie  der  achrtfleo  wetHg" 
stens  in  ihren  hauptveriuUtaiseen  durcbxnfiihren  und  IkeiU  neiner 
jugendteit  (jeunesae)  wenn  auch  in  etwas  flcbwankeadea  Worten  die 
Satiren  nnd  logistoriei  in.  Dies  ist  aber  weder  gan  richtig  (in 
meiner  ausgäbe  der  aaliren  p.  48  £  p.  JÜU  habe  idi  gezeigt ,  dass 
die  abtening  derselben  ihn  lange  seit  aeines  iekena  beschäftigte) 
nndi  ganz  volhitändig,  da  auch  sdion  wenigstens  eine  wissenschaft- 
liche Schrift,  de  anUquUate  Utterarum  ad  AttUim,  mit  Sicherheit  in 
diese  frühe  periode  fallt.  Die  politische  thätigkeit  Varro  s  bis  tmm 
liürgerkrieg  wird  durch  die  Schriften  EiihetneHs  namlis  de  itire 
clvUi  (warum?),  de  poeUt  (warum?),  de  terwone  latino  (s.  u.)  und 
die  AntUjmfate8  bezeichnet;  die  zeit  der  cäsariscben  dlktatur  durch 
de  hibUoihecit^  de  Potnpeio  und  de  Ungua  lafitia,  der  krieg  darauf 
dtticb  de  inta  popuM  romnni^  die  letzten  jähre  seines  IpUpuh  durch 
die  philnsopbischen  werke »  de  gewte  popvUi  Ronian»,  Hehdommdet, 
de  re  rtfslicfi,  Di«ci}dinae,  die  briefe  und  die  autobiographic;  eine 
vertlieilung,  in  welcher  manches  richtig  ist,  einiges  aber  auf  gaux  will- 
kürlichen aufstellungen  beruht.  Ich  glaube  nicht,  dass  es  am  platze 
sein  würde,  den  ganzen  inhalt  des  Boissier'schen  Werkes  hier  der 
reihe  nach  zu  besprechen,  da  dasselbe  der  Wissenschaft  neue  resal« 
täte  weder  liefert  noch  zu  liefern  beabsichtigt,  vielmehr  die  vor- 
bandenen  und  bekannten  thatsachen  in  einer  anziehenden  und  im 
ganzen  auch  thatsäclilich  Zustimmung  verdienenden  weise  erzahlt 
und  bespricht.  Nur  auf  eine  schone  stelle  will  ich  zum  Schlüsse 
hinweisen,  auf  den  vergleich,  welcher  p.  367  ft',  zwischen  Varro's 
sdirift  de  re  ivsiica  und  Vergifs  Georghca  gezogen  w  ird.  Trotz  des 
vielen  ähnlidien,  das  beide  Schriften  ( Vcrgil  kannte  die  varronische) 
darbieten,  ist  ein  grosser  unterschied  bemerkbar  nicht  nur,  wie 
selbstverständlicli ,  zwischen  der  p(»etisclien  und  der  prusaisclicii  lie- 
handlungsweise :  die  liauptsache  ist,  dass  Vergil  dip  scliönlieit ,  die 
ideale  ruhe  des  landlebens,  Varro  dag^en  den  nutzen  des  landbaues 
im  auge  hat,  dass  Varro  echt  römisrli  denkt  und  fühlt,  während 
Vergil  mit  griechischen  Vorstellungen  genährt  ist,  dass  <  ndlich  Varro 
dem  reichen  giitslirsitznr  nützliche  rathsclilaj^e  gebeu,  \ergil  (lu^'egfen 
den  bescheidenen  und  (iriK  iLsanten  landmann  nicht  nur  belrhron,  sondern 
auch  seinen  stand  als  den  der  einiaclien  natur  preisen  und  verklären  will. 

S)  Um  den  Widerspruch  zwischen  der  angäbe  des  itin.  AUxandriy 
wonach  dief^c  schrifl  dem  Pompeiua  75  gewidmet  wurde ,  und  einem 
citat  aus  der  Kphemeris  bei  Priscian,  worin  <;chon  von  Casars  kalender- 
reform  die  rede  ist,  zu  lösen,  hatte  Bergk  iür  letzteres  eine  Epkemetü 
ruitica  als  eine  andre  schrift  statoirt;  Boissier  spricht  p.  41  f.  eine 
recht  einfacbe  und  gefallige  vemaihiuig  ans,  dass  varro  76  die  adirift 
nnr  dem  Pompejus  übergeben,  und  sie  erst  viel  später  und  zwar  na- 
türlksh  mit  den  nan  nötmgen  Ter&ndenmgen  publiärt  habe« 
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0  Den  iil>er  Vurro  im  allgemeinen  liondelnden  sclirifU'ii  rcclirien 
wtr  ;t(irli  f'olp;^t'n({f>,  die  zweite  derselben  wenigstens  theilweise,  Itinzti, 
(j:t  si<-  aicU  Über  kein  bestimmtes  werk  desselben,  sondern  Uber  die 
iiidliode  seiner  studieti  iui  allgemeinen  verbreiten. 

2.  Liuiw.  Merchlln,  de  Varrone  coronarum  Romanarum  mili- 
(iiriiiw  interprete  praeci|»uo  (|uaestiones.  DorjMiler  I^tionsprogramm 
1859.    /i.    15  s. 

3.  H.  Kettner ,  Varronisclie  Studien.  78  s.  Halle  iSfiö. 
^KfNt«-  Studie}.  8.  (Recensirt  von  JL  K.  im  1  bitter.  Centr.  -Bl. 
mu),  nr.  38). 

Die  scbrift  >lercklin*8  (2)  bildet  eine  Fortsetzung  des  pro- 
grujiimei»  von  1858  über  das  tralaticUim  Romanonim  scribcndi  yc' 
«w,  d.  Ii.  über  die  sitte  der  scbriftsteller,  welche  (wie  anderwärts, 
so  audi)  in  Rom  lierrsclite,  einander  au£>icu8ciireiben.  In  ebenso 
eindringender  uk  vorsichtiger  und  dadurch  sicherer  weise  wird 
diese  sitte^  durch  deren  beobaclitung  sich  natürlich  ]^im  hinzutreten 
WMirer  antialtspunkte  wichtige  auMiIiiBM  iiiier  manclw  verlorene 
MMIltea  gewinnen  kumn,  hier  an  den  als  varroniaeb  erwieaenen 
aaAriclite«  4m  Gelliu«  (V,  6)  und  Peatua  reap.  Paulua  (p.  192. 
807.  190  b.  191.  42.  57.  163.  i62a.  195.  144)  über  die  corona« 
müUore»  genngt,  veldieaicb  dem  ainne  nach,  nur  daaa  bald  dieaer 
bald  jener  aaafiihrlicber  wird,  ja  niebt  aelten  auch  dem  Wortlaute 
aacb  gegenaeitig  deeben.  Zwar  Gelliua  entlehnt  aunäebat  aein  ca* 
pitel,  abgesehen  von  einigen  eigenen  xuaatien,  dem  Maauriua  8abi- 
aaa.  Indem  aodann  die  iibniielikeit  der  gellianiacben  atelle  mit  aol- 
eben  dea  Peatua  >  dea  Plinina  und  einer  atelle  in  den  liaufig  auf 
Tarro  bembeoden  qwaesiUmes  RomiUMie  dea  Plutarch  dargetlian 
wird,  lieaae  aicb  aunkebat  die  vermotbung  auiatellen,  daaa  dieae  alle 
ihre  nachrtebten  dem  Maauriua  entnommen  bütten.  Allein  für  Pe-' 
iCuK  oder  Tielmelir  für  deaaen  original,  den  Verrioa  Pfaiccua,  wird 
dieiea  von  Mercklin  aus  chronologischen  gr&nden  ala  unmöglich 
erwiesen.  Piir  Verrius  ist  daher  eine  andere  quelle  aufiuisucben. 
Mercklin  scliliesst  nun  folgendermassen :  wenn  die  von  dem  tapfe- 
ren Siccius  Dentatus  erworbenen  militärisdien  ehrenpreise  nach  Va« 
Icriua  Maxiaius'  zeugnisa  (III,  2,  24)  von  Vnrro  beschrieben  waren, 
und  wenn  ferner  in  den  nachrichten  über  diesen  beiden  Valerius, 
Plinius,  Gellius  und  auch  Featua  in  einer  sehr  auffallenden  weiae 
bis  in  die  kleinsten  nuancen  des  gedankens  übereinstimmen,  so  sind 
diese  naelirichten  dem  Varro  entlehnt.  Daaa  aber  nicht  blos  dieae 
eine,  sondern  alle  nachrichten  über  die  Cöromw  mlUtares  dem  ^'arro 
entstammen,  folgt  wenigstens  für  Festus  sowohl  aus  dem  Wortlaut 
des  ürtikels  über  die  obsidionalis  corona  (p.  190bK  der  gleich  in 
die  beschreibung  einer  andern  art  der  coronue  überg^ebt ,  als  auch 
besonders  daruns,  dass  Verrius  wie  gesagt,  den  Masnrius  nocb  nicht 
Wnutzen  konnte.  In  welcbeni  bucbe  ^  arro  diese  sacke  behandelt, 
lasst  Mercklin  unentachiedea,  jedoch  möchte  er  am  liebsten  an  das 

19** 
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bucli  der  AntUptiMes  1i/tmanaruui  rerum^  welches  de  hello  et  pac^ 
hundtit,  Jeukcn.  Aber  uucli  Uie  nachricliten  di'ü  Geiliu!» ,  welche 
ganz,  und  die  des  Pliaias,  welche  theilwebe  ausdrücklich  aus  Mu- 
Mirini  genonnen  nnd,  geben  Bitteibar  durdi  Maniriiie  auf  Varro 
inrllck,  wie  dice  die  am  Vanro  etaBneodeo  atellen  dea  Fertea  er* 
weiaeo.  Die  ar^  ia  weidier  Tam  bei  der  acbildcnug  der  eia- 
idnea -arten  der  oormm$  verfahre,  aei  aber  dieie,  daia  er  «swnmt 
a  aoiniiiie  edir|ilieBlieM,  mmtwam  mnm  «peruvril,  addiibrü  «peciem 
ejrlemam  al^  materiam,  einafaa  oaHaae  mffitifiegimi$ ,  prognamm 
«»#  od  Uge$  «t  eofidllMMM»  eanrai  prvprk»,  tMto6n$  doilqiM  «apmi- 
fla  eoram,  quib«»  danatae  fuerint,  inque  his  ftonutU  aomimi  auf 
eniff  qui  primus  singulm  adept  us  «it,  aal  masime  cdebrium  virorum, 
aul  si  id  per  raritatem  lUebat,  omniunu  Darauf  folgen  noch  ei- 
nige bpmprkunsrp»  über  die  hei  Varro  gewöhnliche  stahllig  et  per- 
petua  rerum  distributio.  —  Für  einen  gtinz  unbetungeocn  beob- 
achter  win!  aus  Mercklirrs  schönen  untersiirhnnn^ea  mit  Sicherheit 
allerdings  uur  liies  hervorgehen,  was  mich  iiiis  wichtigste  ist^  dass 
alle  diese  mittheiJuDgen  bei  Varro  gestunden  haben,  nicht  aber  ouch, 
iiuHü  MoäuriuB,  Verrius  und  theilweise  Pliniuü  dieselben  nur  hus 
Varro  und  nicht  etwa  auch  aus  einem  früheren  von  Varru  benutz- 
ten eder  aus  einem  wenig  späteren  den  Varro  benutxeDden  schrift- 
atelier  entnebHen  konatea* 

Die  Kettner'Mbe  (8)  adirift,  deren*  aweite  über  die  bücber 
de  fonts  ftopaH  JKoNioai  bandeiade  balfte  apater  an  beqprecben  ist^ 
bebandelt  in  Ibreai  entea  theile  die  Yamniicben  citate  bei  Iaido» 
rus  Hispalensis  mit  dem  swecke,  nacbinweisen,  da«  dicadbcn  in 
ketaer  weise  auf  direkter  lectüre  der  wroaiicben  aebriften,  dia 
also  wohl  damals  schon  verloren  waren,  sondern  nur  auf  den  nö- 
tigen späterer  acbrübteller  beruhen ;  wobei  der  Verfasser  hervorhebe« 
durfte,  dass  ausser  Saeton  und  Servius,  Tielleicht  auch  Festus,  So- 
linus  und  Culuniella  nur  christliche  autoren,  wenigpsten/i  soweit  das 
gebiet  dieser  tinfcrsurhune:  reicht,  zu  der  lectüre  des  sptinischeii 
hiscliofs  hört  zu  iiuben  ächeinen.  Unter  diesen  bind  es  besonders 
TtTtulliait ,  Lactantius,  Hieronymus*),  Augustinus  und  Cassiodor, 
denen  er  seine  varronisohen  kenntnisse  verdonkte.  So  wenig  uuu 
auch  das  resultat  dieser  Zusammenstellung  irgend  einen  Widerspruch 
erleiden  wird ,  eben  so  scheint  mir  dach  auch  die  veröffentlichungf 
derselben  uunöthig  gewesen  zu  sein,  wenigstens  in  di^er  ausdeh- 

1)  Wohl  aus  diesem,  aus  dem  er  ja  mohreres  varroniriche  hat, 
und  nicht,  wie  Kettner  p.  14  meiut ,  aus  den  Scholien  zu  Li 
Isidor.  Orig.  XV^  1,  63  die  werte  von  den  MatsiUentet  trilingueg.  Denn 
Isidor  pflfiS(t  mit  teinea  quellen  sieht  so  wort  Ar  wort  gtoiehlaa- 
tend  zu  sein,  wie  wir  es  hier  durch  eine  längere  stelle  hin  zwischan, 
ihm  und  den  Locanscholien  wahrnehmen  ;  vielmehr  haben  die  letTite- 
ren ,  die  ja  bekanntlich  sehr  späten  Ursprungs  sind,  die  ganxe  steile 
woU  wörtiieh  ani  Iitdor  herfloer genommen.  Vgl  jedoch  SckoÜm  *#- 
itrm  m  iMomm,  s  cvd.  Msnttfumdm»  td*  OsMm  (BerL  1668)  p*  14  ff« 
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WMgi  beMei  am  dm  grumle,  weil  die  aotoren  aw  denen  hidor 
idk^fte»  um  tum  grteteo  theile  noch  beute  erhalten  tind,  und 
deihatb  wohl  ein  jeder,  der  sich  »t  yarroniiehen  fragmenten  im 
smaBmeobange  boMshiUBtigt,  sich  wohl  gelegentlich  mit  leichter  nfflw 
schon  dieselbe  arbeit  und  mit  denuelben  resnltate  gemacht  hat  Afi 
einigen  stdlen,  wo  die  quelle  der  varronischen  citate  sweifelliaft 
ist»  bat  auch  Kcttaer  keine  aufklämag  su  geben  vermoclit,  wie  Orig. 
IV,  8,  18  (p.  28) ;  auch  ni  XiV,  9,  2  (p.  20)  genügt  seine  dar- 
legung  nicht  Dagegen  gelingt  ihm  biswölen,  durch  beibringung 
neuer  |»nrallebtellen  das  yerstindniss  irgendwie  zu  fördern,  z.  b. 
XTIII,  50  (p.  8  ffl).  Die  grössere  arbeit,  die  citiermetbode  des 
Isidor  im  susnmmenbange  su  prüfen  und  fibr  alle  punkte  seine  quel* 
len  nachiaweisen,  bleibt  noch  Inuner  m  thnn;  didbei  wud  sich  ver- 
mathlidi  die  von  Kcfttner  p»  87  aufgestellte  ansieht  bewähren,  daas 
indor  keinen  antor  nena^  den  er  ausschreibt^  und  keinen  ausschreiht, 
den  er  nennt  Durch  diese  im  altertbum  nicht  seltene ,  durch  das 
hSse  gewissen  des  plagiators  eingegebene  sitte  wird  häufig  die  si* 
cberheit  oder  doch  die  ieicbtigkett  der  untersucbueg  über  das  fni- 
Isficimn  soribendi  gmu»  (s.  oben)  nicht  wenig  vermindert 

II.  Varro*8  grammatisclie  Schriften. 

Die  besprccliunu^  der  arbeiten  über  einzelne  werke  Varro'a  be- 
arinnen  wir  mit  den  grurnrtiatischen  Schriften,  da  die  'bücher  de  lin- 
gua  lüfina  ein  gewisses  reclit  darauf  haben,  in  die  vordprsfe  reihe 
gestellt  zu  werden.  Auch  sind  die  grammatischen  schritten,  nebst 
den  Satiren,  die  in  den  zu  besprechenden  jähren  am  meisten  bcar- 
l>f»iteten  srhriften  Varro's.  Wenn  wir  mit  der  besprecliung  der  bü- 
ilier  de  lingua  laiina  s(»^leich  die  der  übrigen  verlorenen  grani- 
matisrhcn  Schriften  Varro's  verkniipten,  so  veranlasst  uns  hierzu 
folgendes  gediecrene  werk,  welches  die  grammatische  thätigkeit  des- 
selben im  zusammen Ijan^e  erläutert  und  vielfach  neu  aufklärt: 

4.  De  M.  Terenii  Varronis  Ubrifi  grammaticis  scripsit  relli- 
quiasque  subiecit  Augustus  i  1  ma n n s  ^).  Berolini  apud  Weid- 
Msnos  MDCCCLXIIll.  Vi  und  226  s.  gr.  8.  (Reoeosirt  im 
lüt  Centr.-bl.  1865,  nr.  9). 

A.  Wilmanns  stellt  sich  in  dieser  schrift,  welche  laut  der 
Viirrede  nur  ein  specimen  seiner  varronischen  Studien  ist  und  so- 
mit vielleicht  von  ihm  für  die  Zukunft  eine  vollständige  samm- 
luiiir  und  erlauterung  der  fragmente  Varro's  sowie  der  iTÜttel- 
Ur  erbultenen  Überreste  seiner  schriftstellerei  hotfcn  lasst ,  die 
SU  ausserordentlich  wichtige  aufgäbe,  nicht  sowohl  miiversam 
Varronis  grammaticam  theoriam,  als  vielmehr  dispo^i^otieni  et  in- 

b)  Eine  kritisclie  ausgäbe  des  weilces  de  Hn^ua  iaHmm  von  demsel- 
bm  gelehrten  stdit  neaeren  naohriehten  sdolge  in  baldiger  annioht. 
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doletn  der  einzelnen  verloMen  g^iMmataaclien  sclirifteii  »i  eifor« 
sehen.  Dazu  dienen  ilim  ausser  den  ausdriicklich  als  uns  dea  be- 
treffenden bücliem  lierstainmend  citirten  frag^menteo  auch  eine  grwmt 
anaahl  von  stellen,  melimiuls  sogar  von  längeren  erörternngen  apK- 
terer  grammatiker,  welche  er  aus  inneren  gründen  denselben  zu- 
weist, und  welche  im  verein  mit  scharfer  beobachtung  der  titel. 
der  nachrichten  Uber  die  eintheilung,  endlich  der  analogen  griecbi- 
schen  tliätigkeit,  an  nicht  wenigen  stellen  sichere,  an  anderen  we- 
nigstens sehr  inupflir^he  neue  aufscblüsse  ei^ibt. 

Wilnianns  beginnt  mit  der  darleg^ung  des  zusanuaeiAai^  der 
bürTipr  de  lingua  latUm ,  deren  zaiil  nach  Hieronymus  zeugniss  25 
betrug,  wovon  die  biicher  V  bis  X  erhalten  sind.  Die  anhalts- 
punkte  tür  die  einthelUing  dieses  Werkes  eii^ehcn  sich  aus  äusse- 
rungen  Varro's  selbst;  er  sagt  V,  1,  dass  er  (fuemadmoduin  imcabnla 
msmt  imj)osita  rebirs  in  srclis  bücliern  behandele:  in  den  drt*i  vor- 
angegangenen die  disciplin  der  etynioh)gie  im  allgemeinen,  in  den 
drei  folgenden  (V — VU)  die  etymulogieen  im  einzelnen.  Die  hniipt- 
stelle  ist  sodann  1.  VII  fin.:  omnis  operis  de  lingua  Jatlmt  Iris  feci 
^tarteis:  prlmo  quemadmodttm  mcahula  intpo^lfa  esseiU  rebus  (ety- 
mologie);  sccttndo  quemadmadum  m  in  casus  dedinarentnr  {i\e\ions- 
lehre) ;  fertin  qnemadmodum  con'nnigprentur  (syntax).  Der  zweite 
tbeil  bestaml  (vgl.  VIII,  24)  auch  aus  s(  (  hs  hiichern  fVlII  — XMl),  tür 
den  dritten,  die  syntcix,  scheinen  somit  imch  deren  nkht  weniger  als 
z^volf  übrig  zu  bleiben.  Ob  die  syntax  wirklich  so  reichlich  bedacht 
worden  sei,  untersucht  Wilmanns  zunächst,  und  entscheidet  sich  in 
bejahender  weise.  Er  gibt  zu,  dass  die  alexandrinischen  und  per- 
ganienischen  grammatiker  in  dieser  saclie  nicht  wie  sonst  Varro's 
Vorbild  sein  konnten ;  unter  den  Griechen  habe  erst  \  arro's  Zeitge- 
nosse Trjpboa  einiges  Über  syntax  geschrieben;  dagegen  sei  um 
so  reicbliclier  durch  die  tbätigkeit  der  stoiker  vorgearbeitet  wor- 
den, welche  zwar  von  dialektischen  Untersuchungen  ausgingen,  da- 
durch aber  gani  von  selbst  auf  die  graminatisehe  Zergliederung 
der  sataconstruction  gefdhrt  wurden.  Die  stoisdie  lehre  bieriiber 
ist  im  siebenten  buche  des  Diogenes  Laertins  entwickelt.  Sie  unter- 
scheiden zunächst  awisclien  der  spräche  als  menseUicher  thitlgkeit  (mgl 
Tqq  ^iftn^q  $  TU»v  üüffuttpowiwv)  und  dem  gesprochenen  (ra  «D^fMu- 
wutvtts  TO  XBMtcp)*  Letzteres,  die  sätze,  zerfidlen  in  £UUji9  und 
avtotiXi,  wovon  erstere  aus  den  blossen  pr&dicaten,  letztere  (ta 
ttjfitt»/MiTo)>  als  volktändige  sMIze  aus  subjecten  und  prftdienten  be- 
stehen und  wiederum  in  einfache  und  zusammengesetzte  sülze  zer- 
fallen; von  den  letzteren  ist  dann  der  schritt  zu  der  eigentliefaen 
dialektik  sehr  leicht.  Innerhalb  dieses  scliema's  landen  die  meisten 
syntaktischen  fragen  ihren  platz.  Dem  Varn»  lagen  diese  stoischen 
Studien  theils  durch  seine  eigene  allumfassende  lecture  nahe,  tbeils 
aber  auch  vielleicht  persönlich  durch  seinen  lehrer  Antiochos  von 
Askalon,  welclier  obwohl  ursprünglich  der  akademiscliea  schule  an- 
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^eliorig,  sidi  doch  ia  dialektik  und  pliysik  allmiililicli  den  stuikent 
angeschlossen  hatte.  Sollte  einmal  von  pcrsonliclien  heziehiint^cn 
die  rede  sein,  so  war  wohl  auch  L.  Aeüns  Stilo,  Varru«  graiii- 
uiBtischer  lehrer,  und  dessen  stoische  tendenz  mit  mvhr  entscliieden- 
beit  hervorzuheben ,  als  ]>.  20  f.  geschieht:  im  ganzen  wird  aher 
auf  diese  heztehungeu,  wenigstens  in  dem  reifen  alter,  in  wel- 
fliem  Varro  sein  werk  schrieb,  nicht  zu  viel  zu  sieben  sein,  und 
dürfen  w^r  ihm  wohl  zutrauen,  aus  eigener  einsi«  ht  dahin  gekom- 
men zu  sein,  dass  er  tion  solum  ad  AristopiMtiis  luvanam  sed  etiatn 

Cleanthis  Uiathmvlt  (de  LL,  V,  9). 
Vurro  schrieb  über  syntax.  Aber  zwölf  bücher  ^  Wil- 
maons  schlägt  vor  p.  ^0.  21  f.,  fur  die  ersten  sechs  an  die  Xtxiä 
(kkiJifj  fih  casibus  oblUiuis  et  verhorum  fomiis,  quatenus  haee  cum 
ilUs  coiiUmcta  smt),  für  die  andern  an  die  aviouXri  (volhtöndige 
Sätze;  im  24.  buch  ^)  nannte  Vimo  diese  allerdtiigs  präoquia  und  de- 
iiiui  te  sie)  zu  denken.  Allein  hwc  pro  cerli«  tum  imäideHm  «etxt 
er  in  richtigem  gefuhl ,  nadbdem  er  nodi  eimelvoncliläge  gemacht, 
hinzu.  Denn  es  erheben  sich  wirklich  gewichtige  bedenken  gegen  die 
annähme.    Zunäclüt  dvfdi  die  von  Varro  stets»  wie  Wilnaniis  selbst 

1  anerkennt,  beobachtete  sstwro«  «üs/iotlfMMiis  Ux,  Wir  sahen 
na^ilich,  dass  Varro  sein  games  werk  in  drei  coordinirte  tfaeile  ein- 
Acilt:  etjMologie  sechs  bücber;  flexionslehre  sechs  biieher;  dass 
die  Santax  darauf  aus  sw51fen  hcnlanden  hätte,  sähe  Vanro's  in  die- 
ter besiehung  hSciist  pedantischer  äberall  durchgeführter  strenge 
sehr  unähnlich.  Sodann  mächte  ich  auch  Termnthen,  dass  Varro^ 
der  nun  einmal  mehr  ein  mann  der  erapirie  ab  der  philosophie 
war,  von  natur  nicht  daxu  gendgt  habe,  gerade  den  syntaktischen, 
BBcb  stoisch •dialektisdier  weise  xu  behandelnden  fragen  eine  viel 
eiagehendere  hehandlong  als  den  übrigen  theilen  der  grammatik 
s«  widmen,  Jedodi  will  ich  letzteren  punkt,  der  einige  einwendungen 
aolässt^  nicht  betonen;  ich  glaube,  der  erste  genüget  vollständig. 
Wie  nun?  Der  syntox  würden  wir  also  das  AlV — XIX.  buch  an- 
weisen;  wie  ist  es  dann  mit  den  folgenden?  Otfried  Müller  vermu- 
thet  (in  s.  auig.  praef.  p.  l),  dass  Varro  in  den  letzten  biidiern 
etwa  aä  trsnm  eoonbulofiim  et  oralioftts  anmtvm  et  ainulia  argm^ 
menta  übergegangen  sei.  Allein  diese  annähme,  welche  Wilmanns 
f.  37  ff.  bekämpft,  ist  indem  sie  die  von  Varro  selbst  (s.  o.)  an- 
gekündigte dreitiieilung  ^)  aufliebt,  noch  dazu  ganz  willkürlich  rattch 
hat  sie  Müller  selbst  wohl  nur  ab  einen  nothbehelf  uutgestelit)  und 

C)  Durch  einen  druckfehler  steht  p.  21  z.  3  v.u.  HbrcXUÜ,  Ebenso 
Ntp.  2,  z.  3  zu  lesen  iibri  V  statt  libri  III. 

7)  In  den  ebenfalls  aus  26  (1  +  6  x  l>üchern  bestehenden 
Ähiiauiiate»  rerum  humanamm  herrscht  viertheilong ;  diese  war  aber 
dort  schon  frühe  angekündigt,  vgl.  das  tempm  perfeehm  in  dem  frag- 
rocat  aus  lib.  XX.  (bei  Nonius  p.  92):  «f  «*,  »9rimUs  perHnemt, 

pmitifiriam  diipertierim  eio. 
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wird  ausserdem  durch  das  der  syntax  angehörige  fragpnent  des 
24.  buches  über  dip  prolofiuia  (s.  o.)  nicht  wenig-  erschüttert.  Die 
folgening-en,  welche  Ritscli!  {Kh.  Mus,  VI,  526)  aus  dieser  Müllcr- 
schcn  atiiuihnie  zieht,  füllen  mit  derselben;  jcdach  ist  davon  weiter 
unten  zu  sprechen.  Hier  müssen  wir  fragen:  wie  soll  denn  nun 
die  vertheilung  der  zwölf  letzten  hücher  vorgenommen  werden, 
wenn  etyniologie  ,  flexion  und  syntax  Hie  einzigen  theile  des  Wer- 
kes bildeten  und  für  die  syntax  aiirli  nur  sechs  bücher  bestimmt 
sind?  Die  ansieht,  diie  ich  nun  aufstellen  will,  lässt  sich  allerdings 
nicht  sicher  beweisen,  nur  hoffe  ich  aber,  dass  sie  a  priori  oicht 
unwahrscheinlich  ist  und  jedenfalls  nicht,  wie  die  beiden  bespro- 
chenen, bestimmte  gründe  gegen  sich  hat,  sowie  auch  die  weoig-en 
reste  dieser  bücher  bestens  dazu  stimmen.  ich  vermuthe  nämlich, 
dass  im  20 — 25.  buclie  nachtrage  enthalten  waren,  und  zwar  im 
20.  und  21.  zur  etymologic,  im  22.  (worin  ein  fragment  über  rure 
oder  niri)  und  23.  zur  flexion,  im  24.  (welches  die  angezogene  de« 
finition  der  prohquia  eoUiieU)  und  25.  zur  syntax.  Wer  noch 
weiter  gdien  will,  mag  je  im  ereten  bucb  iuic]ifa>age  zum  allgemei- 
nen,  im  swmten  sum  besondmii  tlieile  iler  betraffemkii  dneiplia 
vermuthen.  Aus  dem  TorhandeoseiD  soldmr  nacbtriige  ware  witnr» 
lieh  SU  schlicBsen,  dan  das  gaoae  werk  nidit  auf  eiamal,  aoadeni 
nach  und  nach  herausgegeben  wurde.  Dies  ist  aber,  glaube  ici^ 
auch  aus  Varro's  warten  selbst  sn  entnehmen»  welciier  (V,  1)  vo« 
buch  II — IV  sagt  fris  anWhme  feci,  ^fties Sspftimto  m%9i,  welche 
also  schon  puUidrt  waren,  während  es  ebeiida  von  bucb  V — Vif 
heiset  1»  Ms  ml  le  seriham.  Diese  annähme  einer  alhnahlichen 
herausgäbe  dea  Werkes  ist  aber  wenn  ich  nicht  irre  audi  liir  eine 
andere  frage  eben  so  notbwendig  als  auch  sie  erledigend :  ich  sMinc^ 
filr  das  verbältniss  Cicero's  zn  den  büchem  de  Imffnia  laltna.  Auch 
Wilmanns  (p.  1  fg.)  ist  der  allgemeinen  ansieht,  dass  diesem  die 
bücher  V— XXV  von  Varro  gewidmet  wurden,  und  stützt  sich  dabei 
auf  Cic.  Acad.  post.  I,  1,  2  und  Ep.  ad  Att.  Xlli,  12,  3,  auf  das  zeug'« 
niss  dea  codex  Florentinus  |».  3.  542  8peng.,  und  auf  die  vielen 
aengnisse  alter  grammatiker.  Nur  buch  II — IV  (vom  ersten  budv 
von  welchem  Wilmanns  p.  2  es  nngewiss  lässt,  darf  man  es  en(« 
schieden  leugnen»  ef.  V,  1:  Iris  .  .  Septumio  misi)  waren  seinem 
ehenmligen  quüstor  dedicirt.  Nun  ist  aber  in  den  iwei  ciceroni- 
sehen  stellen  nur  überhaupt  von  einem  opus  magnum  oder  einer 
magita  sane  et  gravii  ngoGcpijjvtjfftg  die  rede,  von  qme  sunt  magna 
sane  et  limanUtr  a  me  pnlithis;  die  ausdehnung  der  dedikation  ist 
nicht  näher  bestimmt.  Der  Florentinus  hat  allerdin£rs  vor  dem 
tünften  sowie  zwischen  dem  neunten  und  zehnten  buch  die  bezeich- 
nung  ad  Ciceronem:  aber  dort  mit  dem  entschieden  falschen  (s.  o.) 
Zusätze:  ad  Ciceronem  Uber  Uli  explicit.  Die  Zeugnisse  der  gram- 
matiker  aber,  welclie  allerdings  von  vielen  hüchern  bis  zum  24. 
hin  die  widmung  ad  Ciceronem  melden,  —  eine  tbatsache,  die  na- 


Digitized  by  Google 


JtthTCBliericliiiB. 


tirlidb  m  berficksidbtigcay  aber  aiidi  iu  richtige  licht  xu  stellen 
tit  —  werdea  ebeiMls  dotech  abgeschwicht  und  verlieren  bedeu- 
tend na  ihrer  göltigkeit,  dan  nach  das  dritte  buch  arehraMils  (Ser?. 
ia  Aen.  XII,  139.  Philargjr.  ia  Bd.  2»  68.  Diomed.  p.  377  ^)  mit  dea 
waHea  od  Ckenmem  ai^efilhrt  wird,  währead  es  dodi  gam  sieher  dem 
Heptumius  dedidrt  war.  Ich  league  aaa  die  ricbtigkeit  der  aaga- 
bea  der  granmatiker  aad  bescfarüake  die  widmaog  an  Cicero  auf 
die  bücher  V— VII  uad  zwar  aus  falgeaden  gründe.  Varro  redet 
V,  1  dea  Cicero  an:  In  "Me  adU  acHbam  cett,  d.  b.  nach  dem  «t* 
ssammahang:  in  den  drei  von  den  sechs  etymologisclien  nach  ubri« 
gtn  büchcro.  Und  am  Schlüsse  des  siebenten  buchs  (109):  IVes 
fOfipe»  SspNrmio  •  •  tris  iUti,  quorum  hic  ^  tniiu$  und  (110) 
In  «eeandia  Irüns,  qwm  ad  le  mtsi  .  •  •  Ojpenbar  musste,  wenn 
die  Widmung  an  Cicero  fortgcsetit  werden  sollte,  im  anfaage  des 
schtea  bnches  mit  welchem  die  llezioaslefare  begiaat,  davoa  wieder 
die  rede  aeia,  da  die  schlussworte  des  siebeaten  buche  eiaen  ab- 
fldilam  des  TerhSltnisses  des  Werkes  au  Cicero  klar  iadiciren  oder 
doch  aaf  alle  fälle  sn  indiciren  scheinen;  allein  weder  hier  in  der 
gaui  anreistümmelt  erlmitenen  einleitnag  aoch  in  den  folgenden 
biebeni  findet  sieb  ein  sterbenswärtchen  darüber.  Desswegen  ist 
lie  bier  gewiss  nicht  aoaandimen.  Und  dennoch  ist  es  sicher  wie* 
dsrum  melir  als  eia  xufall,  weaa  Varro  VIII,  12  als  beisptel  iiir 
die  vmbiadaog  darch  et  dea  sets  anfuhrt  Consul  fuU  TMus  st 
iafonMis;  ich  kann  mir  nicht  anders  denken,  als  dass  hier  ia  der 
wfebl  des  beiapieis  eine  nitigkeit  liir  Cicero  beabsiditigt  ist  Wel- 
cbea  sinn  bitte  aber  eine  solche  artigkeit,  wean  Varro  aicfat  die 
absiebt  hatte,  dem  Cicero  das  buch  au  dedieireal  Dieser  sdieia- 
bsre  Widerspruch  wird  sich  folgeadennassea  losea.  Ja,  glaube  ldi> 
er  wollte  es  ibm  dediciroa  —  aber  er  wurde  durch  die  ermor« 
duag  Cicero's  im  dezember  43  daran  rerbindert.  Damals  war  also 
dss  achte  buch,  vielleicht  auch  nocb  weitere,  fertig  und  sollte  dem 
Cicmo  sugesaadt  werdea;  nur  die  einleitenden  worte  fehlten  nocb 
«  da  kam  Cicero's  tod  dazwiscben  und  Varro  schrieb  nun  eine  unper^ 
söDÜcbe  einleitung.  Allein  seine  absieht,  die  vielleicbt  dahin  ging, 
mit  der  seit  dem  Cicero  das  ganze  werk  zu  überroichen,  muss  doch 
Wkaaat  geworden  sda;  aus  ihr  sind  dana  die  angaben  des  cod. 
Plorentinus  wie  die  Zeugnisse  der  grammatiker,  sogar  für  das  dritte 
kueb,  geflossen,  und  somit  haben  diese  eine  gewisse  relative  be- 
rechligaag;  ob  er  einzelne  tlieile  des  werkes  nocb  späterbin  anderen 
personen  giiwidmet  bat,  die  daaa  wie  jeaer  Septumius  in  der  über- 
licimiog  durcb  Cicero's  namen  venlräng^t  wurden,  lässt  sich  nicht 
mgen,  nur  fiir  die  erlmitenen  bücher  Vlli-*X  ist  es  bestimmt  zv 

8)  Letztere  stelle  iiat  uuch  dadurch  eine  besoudere  bedeutang, 
dmi  sie  wie  der  ganse  abschnitt  des  Diomedes  von  p.  864->886  aas 
den  tehriften  des  Valerios  Probus  entlehnt  ist,  vgl.  Keil.  Gramm,  vol. 
I,  prtef.  p.  LH. 
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verneinen*  Auch  aus  dieser  dartegung  jEibcr,  um  nun  wieder  auf 
obiges  tliemu  zu  konimen,  folgt  eine  nur  allinälilige  lierauagiibe  des 
Werkes  und  dadurch  die  mögliclikeit  von  sechs  büchern  mit  naeliträgen 

wt'lclie  auch  mit  der  etwas  nachlässigen  flüchtigen  abfussung  des 
Werkes,  soweit  es  erhalten  ist,  gut  zusainiuenstimnit.  Die  abfas- 
sungszeit  dt^  werkes  wird  durch  diesp  Hnnahaien  einigernuisseii 
näher  bestinunt;  bis  zum  siebenten  buche  war  es  vor  ende  des  Jah- 
res 43  schon  publicirt,  das  ührig-e  kam  erst  später  nacli.  Wil- 
manns  \k  38  verrniithet  Überreichung  an  C'iceru  in  der  zweiten  haltte 
von  44  (i.  di  r.  Vi'!  poslm;  möglich,  ja  wahrscheinlicli,  jedoch  ohne  ff^e- 
nügende  Sicherheit.  Auch  die  von  Müller  pracf.  p.  vsq.  ^etfen  abras- 
sung"  und  nlierreichuntf  dieses  grossen  Werkes  an  Cicero  in  den  we- 
nigen jähren  von  47  bis  43  mit  recht  vorg^eljriK  lileii  iiedenken  w  er- 
den durch  nieine  annähme  gelöst^  und  es  ist  Tiirht  mehr  nöthic^  mit 
Müller  an  die  plünderung  von  Varro's  bibliotbek  und  desshalb  an  eine 
s{»äte  posthume  unfertige  ausgäbe  des  werkes  durch  fremde  hand 
zu  denken;  vgl.  über  diese  meinung  Wilmanns  p.  37  fl'.  und  l>e- 
sonders  p.  45 ,  wo  er  aber  bei  seinen  prämissen  keineswegs  das 
zugeständniss  an  Müller  hätte  machen  dürfen,  dass  Verriuh  Klaccus 
das  werk  de  lingua  latina  nicht  benutzt  hätte;  eine  schon  an  und 
Dir  sieh  höchst  unwahrscheinliGhe  annähme,  da  sich  Verrius  schätze 
wie  das  siebente  bueh  de  verbis  foeikis  gewiss  nicht  entgehen  liess. 

Kehren  wir  jedoeli  endlieh  von  «iicaer  abschweifung  zu  unserm 
ruhigen  relerate  xnriick.  Die  fragmente  von  de  Ungmt  haim  ste- 
hen p.  141 — 170^    Auf  das  erste  buch  ist  ein  absehnitt  ans  An* 

9)  Auch  die  büchcrzahl  der  Epilomac  ist  hierbei  in  betracht  zu 
ziehen.  Varro  schrieb  nach  Hieronymus  zcugniss  von  den  41  büchem 
der  AnHqmhtlett  wie  von  den  95  de  Kngua  laäna,  anssfige  in  je  9  bfi- 
ohem.  Für  die  Antlquiteit»  scheint  mü*  die  vertheilnng  sehr  einftudi 
zu  sein.  Dort  liestanden  nämlich  zunächvst  die  antt.  rerum  humnnarum 
in  25  büchern  aus  einem  buche  einleitung  und  \  ier  partien  von  je  sechs 
büchem  (Aug.  de  civ.  dei  VI,  3),  sodann  die  16  bücber  rcium  dimmm' 
rum  ans  einem  bndie  einleitung  und  fiinf  partien  von  je  drei  bfiehem* 
Yon  den  nenn  büchern  der  epitome  hat  natürlich  jedes  eine  dieser 
vier  und  fünf  partien  umfasst;  die  einleitenden  beiden  biichcr  wurden 
entweder  ganz  übergangen  oder  jedenfalls  (dies  ist  das  wahrscheinli- 
chere) ihnen  doch  keine  besonderen  bücher  der  epitomae  gewidmet» 
Sohliessen  wir  hieraas,  dsss  «och  das  erste  einleitende  hndi  von  de 
U»gua  laiiua  unter  den  neun  büchem  der  epitome  derselben  nicht  mit* 
zuzählen  ist,  so  erhalten  wir  für  diese  drei  dreiheiten  von  büchem  fur 
etymologie,  flexion  und  syntax  in  gleichmässiger  ausdehnung.  Da  wird 
denn  wohl  das  erste  buch  dem  allgemeinen  theil,  das  zweite  dem  be- 
Bondem  und  das  dritte  den  nachtragen  entsprochen,  und  die  eptfoMe 
sich  also  aneh  äosBerlioh  der  disposition  des  hanptwerks  angeschloseen 
haben.  Sed  haee  pro  cerlis  non  pendiderim.  Bitschl  Rh.  Mos.  VI, 
527  und  "Wilmanns  p.  46  meinen,  dass  8  bücher  je  dreien  der  24 
(2 — 25),  und  das  erste  der  epilomc  dem  ersten  buch  de  hmjun  latina 
entsprochen  habe;  dieser  annähme  steht  aber  die  wohl  äiciiere  aua- 
logie  der  epitvme  der  ttnUquiteiee  entgegen. 
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gostina  de  diofecfica  p.  7  Cnc^,  Kurficfcgefiilirt,  welclicr  vom  be- 
griff des  Wortes  und  der  Stufenleiter  voo  res,  diction  dicibile,  ver- 
tun», endiicb  von  den  etynoli^ien  des  Wortes  verhum  liandelt:  vgl. 
p.  37«  ist  das  entere  !■  sinne  der  Ston  dureiigefiikrt ,  so  erin- 
nern die  letzteren  speciell  durdiaus  an  Varro,  aa  welchen  zuerst 
Rad.  Sebaiidt  dachte,  vgl.  p.  16  ff.  0er  absdmitt  Augustins  p.  9 
wird  auf  das  dritte  bueb,  welcbes  die  gründe  für  die  etjmologie 
darlegte,  snrUekgefillirt ,  worin  nadi  sti^ieber  weise  die  eotsteliung 
itr  nrsprünglieben  warte  aus  tonnyderei  (Ü»  rat  ipsae  afßciunt 
««in  oenliaiiliir)  und  die  ableitang  der  fibrigen  toq  diesen  durdi 
sisiailffs^  SHnlUliNfo  oder  oaafraritim  dargelegt  wird.  —  Dem  eilf- 
tea  budie  gibt  Wilsuinns  alle  fragmente,  welche  von  der  declination 
banddn,  aber  mehr  der  ttbersicfatlicbkeit  wegen  als  weil  er  iiber- 
MNgt  wire,  dass  sie  alle  daher  stanunen;  bei  dieser  gelegeaheit 
spricht  er  offen  den  von  allen  fragmentsammlera  und  den  varront- 
scben  insbesondere  xu  behersigenden  grundsatz  aus  (p,  32):  in  hU 
Minails  /hfsfali«  .  »  id  mice  verum  «idsitrr«  «1  feslimonk»  «m|Marta 
<l  egUnm  iudifila  .  iwoesUges ,  eed  bi«  omniiio  d«/ScieNfibiis  aal 
dalHt  qwim  poncissima  iamqvam  kuserta  f^tit^fuits  et  pro  üMe 
flf  raliona  iwriontm  operum  siiij^la  eis  aäecrlhas  libris  in  quo» 
ram  quadrant  argumentum.  Denn  nur  so  wird  sugleicb  ein 
prahtiscber  fiberblick  hergestellt  und  doch  den  hier  so  leidit  auf* 
scbiessenden  luftigen  Iijpothesen  gcwelirt  Gerade  bei  Varrb  ist 
da  ia  hohem  grade  bescheideabeit  ndtliig.  Wer  würde  nicht  eine 
nfäll%  erhaltene  nacliricbt,  dass  Varro  CSscium  Serapio  und  Safur« 
aas,  £m  er  Terra  Isis  Ope  Identiieirt  habe,  etwa  den  antiquita- 
tee  rar.  dtvinamm,  eine  beschrelbung  der  Stadt  Rom  etwa  den  oa- 
li^Ünles  rer.  bamonamm  miauschreiben  geneigt  sein!  ,Und  doch 
steht  jenes  ,  de  Ikigm  latina  V».57,  dieses  ibid.  41^56!  Freilich 
wird  er  diese  punkte  wohl  auch  in  jenen  Schriften  abgehandelt 
haben;  alleia  aus  welcher  schrift  die  version  einer  naclnricht»  wel- 
che uns  erhalten  ist,  entstammt,  das  ist  eben  doch  in  den  meisten 
WUm  nicht  mit  irgend  welcher  sidierlieit  festeustellen.  —  Nur 
auissen  die  sichern  fragmente  -von  den  nur  versuchsweise  vermu- 
theten  jedcsnud  durch  äussere  seichen  unterschieden  werden. 

Daa  xwdlfte  buch  bandelt  von  der  conjugation,  das  dreiaebute 
von  flexion  bei  den  dichtern.  PUr.  die  einleitung  xur  syntax  (bfi- 
eher  XIV — ^XVI)  wird  wieder  eine  stelle  aus  Augnstin  I.  c.  p.  5 
aber  warte  und  sälie  benutit,  wonach  die  disciplinen  de  loquendo^  de 
deqvendop  de  pm^oqumdo  und  de  prolo^iorum  eumma  entstehen. 
Far  die  folgenden  biicber  hat  Wilmanns  keine  bereicherung;  im 
XXIV.  glaube  ich,  dass  er  ohne  rechten  grund  xu  der  definition 
von  prolo^ia  das  ganxe  capital  des  Gelltus  (XVi,  8)  als  varro* 
niwb  hinsugefiigt  hat. 

Ich  gelie  zu  der  bespreehung  der  fünf  biicber  de  eermone  lo" 
fiRo  ad  Momftam  (p.  47^97;  die  inigmente  p.  170-- 208)  über, 
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deren  testitntkm  Wilneiiiii  in  liolieiii  gerade  gelungen  ut  M 
will  nkb  auf  gam  knrae  angäbe  des  weieotliehstea  besditteken. 

la  dem  titel  de  termtme  latino  wird  jedenfalls  mh  redit,  xu- 
mal  beide  werke,  wie  p.  07  nachgewieeea  i»t|  siemllch  gleidneitig 
eotstanden,  ein  beaHmnter  gegenratE  an  de  Ungna  UfÜm  gefunden; 
es  wird  in  Mrmo  das  Süssere  der  spraebe,  die  aussprachei  die  reine 
und  elegante  httinik»  vennutbet  Bs  wftre  dennacb  der  atoi- 
aebe  mgi  tpwv^g  tojfD^»  der  hier  bebaadelt  ist  Das  erste  back 
(p.  79  f.)  handelte  wohl  aunäcbst  von  der  Mnltaa,  worauf  Wfl- 
aianns  Dlom.  p.  439  sq.  inrBcklilbrt,  die  aus  vier  quellen  (natwrm, 
MWiki^Mt,  cmmuUiäiM,  anukniMe)  entspringe,  hierauf  ?on  der  na» 
tur  der  spräche  und  der  ausspräche  der  bucbstaben,  letzteres  natür- 
lich ein  sehr  ergiebiges  thema.  Das  zweite  buch  bebandelt  die 
lehre  von  den  sylben  und  ihrer  reinen  ausspraehe*  Auf  das  dritte 
buch,  weldies  nach  GelHus  XVIll,  12,  8  von  den  aeoenten  handelte, 
fuhrt  Wilmanns  einen  theil  des  schriftchens  von  Servius  de 
Üb««  suriick  (p.  49  ff.),  der  §.  17  ff.  mit  vieler  gelehrsamkeit  die 
ansichten  griechischer  gelehrten  und  Varro's  über  die  zahl  der 
accente  darlegt  (letzterer  hat  deren  wie  Tyrannio  vier  angenommen, 
die  UQOGindtu  ßaqtia,  fi(crj,  o^^Ta  und  nsoKTmojn^vr^ ,  oder  gravis, 
med'w ,  acMtn  und  fiexa)  und  srlilirsslirli  auf  die  zwei  iirsnchen  Her 
länsfe  der  Wörter,  auf  ttmpKs  und  syllahitc  übergeht,  von  denen 
jene  ad  rhythmicos  periinety  diese  ad  mt'tricos.  Aus  beiden  knte- 
gorien  sucht  Wilmanns  p.  59  fF.  Varro's  s^ewährsmänner  zu  fin- 
den, üass  diese  sachen,  zu  welchen  noch  die  leiire  von  der  aspira- 
tion ip.  93  ff.)  hinzukommt,  im  ihritten  buche  behandelt  wurden, 
erhellt  nicht  sowohl  aus  einer  höchst  unwahrscheinlichen  conjectur 
Wilniaiiiis'  p.  63  (soll  denn  da  bei  Acro  zu  discipllnarvm  keine 
zahl  kommen?),  als  aus  dem  iidialt  des  folgenden  buchs,  zu  welchem 
nach  0.  Jahn'^s  vorguug  die  Varroniana  bei  Rufinus  über  metrisches, 
auch  über  einen  theil  d^  s^rnio,  gezogen  werden.  Bei  diesem  bu- 
che stellt  Wilmanns  die  über  metrische  punkte  handelnden  frug- 
mente  Varro  s,  wozu  er  auch  längere  stellen  namentlich  de^  .Marius 
Victorinus  rechnet,  zusammen:  hoffentlich  mit  der  p.  32  aus^espro- 
ebenen  selbstbeschränkung.  Denn  dasa  Varro  auch  anderswo  metri-. 
ache  fragen  beliaodelte,  zeigen  satirenfragroeote  wie  KvvoSMffxaXog  ; 

10)  Unter  den  I  legstellen  fuhrt  Wilmaans  NigidiosF^fulos  ap.OeU. 

XII,  6,  3  RuBticus  ßt  sermo,  si  adspire^  prrpprnm,  an.  Diese  Worte  ha- 
ben ganz  den  character  eines  hexaraeteranfangs  des  Luciliua ;  sollte 
sich  Gellius  geirrt  und  eigentlich  den  Lucilius  (im  neunten  buche,  wel* 
ehe»  die  Orthographie  belumdelte?)  apud  Nigidiumlahea  dtiren  wollen? 

11)  P.  187,  18  Alqm  memoriae  prodiium  est^  hume  ante  alios  fimm 
jtrortuntiatione  p  c  ri  t  um.  Für  das  letzte  wort  ist  poiimttm  die  hand* 
schrittliche  lesart ;  es  wird  pol  iiioretn  z\i  lesen  sein. 

12)  Bei  Pseudo-Acro  ad  Hör.  AP.  202  Varro  aüinitl  diseiplinarum 
cf  ad  MmeUum  dB  hüma  solle  das  ID  vielmehr  zu  dem  zweit- 
genaanten  titel  bezogen  werden. 
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Parm.  Xlll  aq.;  ^Ov.  kvQ*  IX.  XV;  überhaupt  diese  ganze  satire, 
Avcb  den  rhetoruieheii  nuiperus  nuig  dieses  buch  behandelt  haben, 
womit  der  Übergang  iim  fiinflen  gemacht  ist,  welches  die  eigcnt- 
lichen  rhetorischen  praecepta  gab:  dahin  gehört,  was  sicker  steht, 
die  interessante  stelle  über  jjO^ri  und  7td&ii  der  dramatiker  (frg.  81). 
Somit  haben  wir  zum  ersten  male  nun  eine  in  sich  klare  und  was 
die  hauptsuchen  betrifft  durch  richtig-  ang-ewandte  Zeugnisse  gesi- 
cherte beschreibuntr  dfs  werkes  de  sennone  laf'nw. 

Wir  koniiiien  zu  der  schrift  de  grammutUa,  deni  «Tsten  buche 
der  dUclplinae.  Hier  werden  zunächst  stellen  untergebracht,  wel- 
che über  die  grainraatik  als  suiclie  handeln,  sodann  nach  anleitung 
Cassiodor^s,  des  cinziä'en  der  die  schrifit  erwähnt,  stellen  über  die 
bucbstaben,  endlich  solcbr  iUjcr  die  anwenduog  der  redetheile,  spe- 
Ctell  stellen  über  prononiinu  und  ud verbia.  Dass  bei  einer  solchen 
Schrift,  welche  praecipua  doctrlnac  gmmmuticae  ca|>ito  docendl  ma- 
gis  (juam  qmerendi  causa  adumbravU  [p.  98),  eine  scheitlunir  der 
hieraus  und  der  aus  den  ausfuhr  lieberen  grauiniutischeu  werkeu 
entnommenen  fra^rrnertte  (mit  ausnähme  etwa  derer  über  die  srram« 
matik  als  solcLe,  tiir  \velchc  wir  sonst  keinen  bestimmten  platz  an-  ^ 
geben  können;  und  dücli,  warum  sollte  man  atjcb  dafür  nicht  z.  h, 
au  dais  erste  buch  de  lingua  laUna  oder  üutii  iin  das  erste  de  «er- 
tnone  latino  denken,  in  welcheu  die  construirende  eintheilung  bespro- 
chen wurde?)  ein  ding  der  Unmöglichkeit  ist,  liegt  auf  der  hand, 
uad  Wilmaans  hätite  sich  wohl  kaum  die  pflicht  aufeierkgeu  Inau- 
cbes,  von  einer  ansahl  von  stellen,  deren  hesprechung  im  einzelnen 
übrigens  nefar  dankenswerth  ist,  die  bierhergehdriglieit  nacbsuweisen 
an  Tcnmchen*  Lieber  lAtte  er,  um  die  sachlich  ansaimnengehörigea 
stellen  mdglicbst  wenig  aus  einander  au  reissen,  diesen  allgemeinen 
abnas  mSglicbst  leer  Insseo  und  die  stellen  den  betreffemkMi  näher 
eingebenden  werken  luweisen  sollen;  wie  i.  b.  die  über  die  rede- 
theile dem  1  oder  dem  XIV — XIX«  buche  de  lingua  lolino.  üeber 
des  Martianus  Capeila  werth  far  Varro  spricht  er  sich  p.  108  da- 
bin aus,  dsss  iM  au$  lUasrHe  verbis  FiirroiMm  esdM  au$  aUa 
aeoeäumt  ans  ihm  keine  sichern  Schlüsse  über  Tarronische  Idiren 
gesogen  werden  dürfen. 

So  hätte  z.  b.  die  stelle  über  die  buchstaben  (frg.  94)  auch 
wohl  den  (3  ?)  büchem  de  antkfmfah  liHerarum  m^theilt  werden 
können,  die,  an  Attius  gerichtet,  zunächst  von  den  erfindern  der 
bnehstaben,  dann  von  deren  ursprünglicher  zahl  und  allmählicher 
Vermehrung,  endlich  über  ihre  reilienfolge  und  namen  handelten,- 
An  diese  schliesst  Wilmanns  p,  128  die  besprechung  der  drei  bü« 
eher  de  erigine  Unguae  Uiiinae,  welche  wohl  die  etyinologie  beban- 
delten, in  dieser  aber  die  lateiniscbe  spräche  keineswegs  als  eine 
mischsprache  charaeterisirten ,  sondern  vielmehr  nur  einzelne  ihrer 
Worte  als  e  Unguis  gallica  aeoUca  etrusca  und  andern  entlehnt  an- 
sahen, obgleich  Johannes  Ljrdus  de  mag.  II,  13  das  erstere  als  die 
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magmffmAta,  bmidiiiet  Daäi  nil  diowm  eitat  eines  der  wm 
drei  biicber  d«  origine  Ungual  latinw  georaiat  wi,  iit  übrigeim^  «o* 
viel  Man  den  Lydw  Mich  in  irrtliüneni  lutnuien  darf,  ehe  »idiere 
beweise  gebracht  werden,  nicht  Mzunelimen  ^'). 

Kndlich  werden  noch  kurs  die  drei  bicher  d«  ^miUiuJ&im 
vtrhorum  und  die  drei  de  «Ulitate  sermonia  iing^eführt ,  welche  die 
beiden  entgegenateiieiideii  theorien  über  die  flexion,  die  Yon  d«r 
aaalogie  und  die  von  der  «Bomilie  ttiisgehende,  beliaedellee.  Ich 
vermuthe,  daRs  diese  bücher,  sowie  eine  anzahl  der  «ndem  auletxt 
genmntea,  der  friliieren  pertode  Varro's  angeh^hren.  Dean  imriclK 
tig  aagt  Wilmanns  p.  136,  dass  Vnrro  erst  posterim'ihus  vitae  rin- 
Iii«  g^amoHitifclie  studiea  hrtriel»;  hat  er  doch  das  werk  über  die 
buchfltabea  aocb  deai  um  84  ■ehon  gestorbenen  Attius  ge^idmcL 
Ganz  kura  vor  de  lingm  lotiaa,  worin  seebo  bücher  die  flexieao- 
lebre  behandeln,  wird  er  sebwerlich  andere  aeehs  dariibcr  verfosst 
haben;  eher  ist  wohl  ein  längerer  swiacbcaranai  zu  setzen.  In  die 
erste  perlode  fallen  ilberhanpt  natmgeniäss  mehr  die  einzelwerke, 
*  in  die  a|iatere  die  sntaaiBieniaaaendea.  Beide  entsprechen  einunder 
In  folgender  weise:  De  origine  l'mgnae  liMiinae  s:  Eie  lingua  f«i-> 
tiaa  11 — VU  (etymofop^ip);  De  similitudine  verhontm  und  De  nti- 
liktH  mrmonlit  ss  tbiil«  Vlll — Xlll  (flexion);  Be  antUfttUaie  Iii" 
temrtm  =  De  ttrmone  laUm  I  (von  den  biichstahen) ,  viel- 
leicht auch  De  proprietaie  scriptonim  =s  ibid.  V  (rbetort* 
sches);  die  syntax  (de  ling.  Int.  XIV  — XIX)  geht  leer  mm, 
wenn  wir  nicht  vielleicht  wie  ich  vermuthe  I3r  ihre  frohere 
behaodlong'  die  drei  bücher  de  fnrma  f^itsophlae  in  ansprwch 
nehmen  dürfen,  deren  eigenthümlicher  titel  an  die  art  der  stoiker 
(nad  Varro's)  erinnert,  die  Satzlehre  gleicliaam  als  ein  ahbild  nnd 
eine  Vorstufe  der  diulektik  zu  betrachten.  Die  mte  pertode  laUt 
in  die  dreissiger  jähre  Varro's  und  weiterbin  die  zweite  in 
die  siebenziger  jähre;  als  achtziger  fnsste  er  endlieh  in  den  <!«•> 
cipliime  nochmals  den  ganzen  schätz  seines  wisseos  kurz  ziisam* 
men.  Natürlich  ist  das  nidit  alles  strict  zu  beweisen:  doch  ist 
auch  ausser  den  angeführten  gründen  es  niclit  «nglanblich ,  dass 
Varro  wie  bnerbalb  seiner  Schriften ,  so  auch  in  seiner  schriftatel« 

18)  Vielmehr  kaanLgrdtts  wie  auch  der  reoeneent  im  Genir.-Blait  meint, 
recht  gut  das  fBmÜB  inch  de  Hugua  laHnä^  auf  welches  doch  der  titel  zn- 

Tiäclist  hinweist,  gemeint  haben .  Denn  hier  werden  worter  erwähnt ,  die 
aus  dem  äolinchen  (25.  102),  dein  prftHisclicn  (167),  dem  etruskiachen  (55 
haec  omnia  vocabtäa  Tutca  Voinius  äictbal;  161  j  Vgl.  auch  143)  und 
manchen  andern  sprachen  entlehnt  seien,  telbit  aus  orientaliscfaen  (100). 
Dass  freilich  Varro  aüs  deren  Vermischung  das  lateini&che  entstsuiden 
sein  lasse,  ist  die  phantasie  eines  mannes,  der,  wie  Lydus  allenthalben, 
von  frenauer  wiedergäbe  seiner  quellen  keinen  begriff  hat.  Fftst  möchte 
ich  des  Lydus  worte  ün  mp«  ftty  17  f^ovaxuty  akk*i  di  ' Hrgovaxtat^  auf 
Varru  Y,  32  zurückführen,  wonach  das  land  Etruria  heisst,  die  bewoh- 
ner  Tasdl  Aach  xagrafitoa  (Lyd.  1.  c)  hat  man  Y,  116  nntergebraeht. 
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ierbclieii  tliätigkeit  überlinupt  sich  selbst  streng  an  eine  scliemuti- 
sclie  regel  gehalten  habe.  Tnd  gerade  die  dano  von  iliin  befolgte 
wäre  am  ende  nicht  ciniiiul  so  übel ! 

Was  die  fragmentsaininlung-  selbst  fp.  141  fl.)  betrift't,  so 
habe  irli  die  b«tu|itsHrlilicbsten  der  lur  \  arro  neu  irf^woniienen  stel- 
len schul)  ir<*nannt;  der  varruniscbt;  Ursprung  ist  bei  diesen  allen 
unverkennbar.  Weniger  sicher  ist  natürlich  (s.  o.)  die  vertfipilunjr 
unter  die  einzelnen  bücher,  worüber  sich  die  praefatio  allzusicher 
ausspricht :  In  iomponendis  reUKpiiis  anllqiiam  Uhromm  fortnum 
tftmntum  jieri  potuit  reatiUn,  ut  et  singulas  i'tbi  is  e  quibus  mtmplue 
esse  videreiitnr  trihuerem,  et  pristUmm  ordlvetn  nwocaran.  Statt 
vidermtur  hätte  er  posseni  schreiben  sollen,  und  mit  dem  prisUmis  ordo 
ist  es  eine  sehr  niissiiclie  suche.  Doch  ist  manches  von  ihm  siciier, 
manches  wenigstens  wahrscheinlich  geniacbt  wortien.  Den  exege- 
tischen commentar  vertreten  theils  die  erörterungen  der  einleiten- 
den capitel ,  theils  die  ttdnotdtio  prior,  welche  nach  der  art  des 
Rcifferscbeid'scben  Suetoniuj»  scripior^nn  locos  ud  mindern  l  unonis 
exfiositionem  refereiulos  unifasst  und  im  ganzen  wohl  das  rirbtijOfc 
inatiss  liält.  Die  «ditotolio  crittca  geht  selhstvenländlich  auf  grosste 
genuuigkeit  der  bandschriftlichen  angaben  au«.  Von  ungedruckten 
liülfsmitteln  standen  Wilouiniw  colkitiMMBn  iweier  bmer  handschrif- 
ten  von  Augustinns  de  duUeeiUsa  aus  den  VJJI— «IX  nnd  X.  jahrhuu- 
dert,  welche  Uaener  nmdMme  coaliiUl  und  dnea  rim  Morel  ver- 
gliehenen  pariaer  codex  deiselben  aehrlft  aace.  XI  su  geböte;  Hiilo 
tlMille,  wie  immer,  gern  ans  dem  apparate  au  Senriua  mit,  W,  MUI- 
l«r  Tcrgiicli  einen  Voeaianua  fol.  112  des  Gelltus,  u. s.w.  Von 
besonderem  nuteen  waren  noch  viele  bemerknngen  Keifs,  welche 
Wilmanns  bemitien  durfte,  Dass  auch  der  text^  besonders  in  jenen 
8|Mitan  selten  benntsten  traetatea,  manche  besserttlig  erhalten,  ist 
natörlidi;  ich  will  jedoch  nicht  naher  darauf  eingehen  ^*).  • 

indem  wir  diese  schrift  unter  nociimaUger  hervorlMdiung  ihres 
hervorragendsten  resultats,  der  reconstruction  der  buclier  de  ssnnone 
Itflifio,  verlassen»  wenden  wir  uns  su  der  besprecliung  kleinerer 
achrillten»  welche  seit  1858  der  grammatischen  seite  varronischer 
Huitigkeit»  und  zwar  aussdiliesslicb  den  bächem  de  Ungm  laiiiHtf 
gewidnMBt  worden  sind. 

5.  Oxe,  de  M.  Ter.  Varronis  etjmis  quibusdam  commenta- 
tio.    Gymn.-Frogr.    Kreuznach  1859.    29  s.  4. 

6.  W.  Christ,  beitrag^e  zur  kritik  der  bücher  Varro's  de 
lingua  latina.    Philologus  bd.  10  (1860),  p.  454-^464.  17(18öi), 

p.  59— ns. 

7.  €.  L.  Roth,  XU  Varro*de  lingua  latina.  Pbilologus 
bd.  17  (1861),  p.  175  f. 

14)  De  l.  1.  in  fg.  6  war  mit  Roth  uomI  in  doett  su  verbesBem, 
da  pofliAertf  und  lea  hier  mcfat  als  rdflsende  thiere,  sondern  als  sabme 
werter  vorgefahrt  werdeD/  s*  u* 
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8.  L.  S  pen  gel,  zu       Terentius  Vairo  de  lingua  brtiaa. 

Pliilologus  bd.  17  (1861),  p.  ;»88*-306. 

9.  A.  W.  Vülkmann ,  de  nonnulUs  M.  Tereotii  Varronis 
locis.  Ind.  lectt  Halle  1863.  4.  7  s.  (Diese  nur  aus  Scbnidt^a 
Bibliotluxa  piluMogkia  mar  bekannte  adirift  konnte  icb  nir  aicbt 

versciiuft'en). 

10.  C.  F.  W.  Müller,  zu  Varro  de  ling^ia  Latina.  Zeit- 
»ehr.  f.  d.  gymnasialwesen ,  bd.  19  (1865),  p.  421-424.  792^ 
800.  867—874. 

Die  srlirift  von  0  x  e  (5)  behandelt  einige  varronisclie  etvma- 
logien  in  der  weise,  dass  sie  die  neueren  versuche  von  Scalig'er 
und  Gerbard  Vui^ius  au  bis  auf  G.  Curtius  damit  zusammenhält 
und  ohne  be^stimmtes  princip  sich  für  irg-end  eine  derselben  als  die  rich- 
tige entscheidet.  Zuerst  über  Varro  de  IAj.  VI,  44  f.:  remimffii 
und  die  übrigen  von  metis  abgeleiteten  Wörter.  Oxe  geht  hier  richtige 
von  der  sanskritisclien  würze!  man  aus,  geht  auf  fxivog  u.  a.  und 
iiacli  Schwenks  Vorgang  auf  malmen  und  viele  andre  deutsche  Wörter 
über.  Aelius  Stilo  und  Döderlein,  Dacier  und  G.  Curtius  müssen, 
gleichmässig  mit  beweisenden  citaten  herbalten.  Eine  forderung 
der  Sache  kann  ich  nicht  wahrnehmen.  Dann  folgt  Ugi've.  mit  sei- 
ner sippe  (de  LL.  VI,  66.  \,  lüüi;  lex  leitet  er,  mit  verglei- 
cbung  von  x^ifitg  und  vofiov  itd^imi^  vuu  leyvre  her,  in  dem  sinne 
von  „gesetz**  oder  „gelag^  (das  deutsche  „legen",  in  der  bedeutung 
des  fisetietacnB);  audi  lignum  und  lectus  zieht  0x6  herbei.  Dann 
luraddt  er  über  IoCim  (IXi.  V,  14  f.),  ferner  über  faH  und  seine 
verwandten  (ib.  VI,  52^55),  und  endlich  über  (V,  21  f.)  ten, 
fermUm,  torro»  irumes  n.  a.  Jedenfalls  bat  der  TerfiMaer  den  M- 
1er,  ncli  meiit  mit  einer  resultatimea  suMumaeBilelluBg^  des  von 
andern  gegebenen  an  begnügen ,  wo  er  aber  eine  eigene  meinung 
aulstellt,  da  meist  keine  genügenden  gründe  dafür  beimibringen. 

Die  Terbesserungsirorscblilge  von  Christ  (3)  und  Spengel 
(5)  müssen  gemeinsam  behandelt  werden,  da  letiterer  sieb  durchaua 
an  die  von  eraterem  besprochenen  stellen  halt  und  seine  andersar- 
tigen, meist  schon  viele  jabre  vorher  entstandenea  eonjeeturen  dmn 
mittheilt  Zunächst  sucht  Christ  einigen  Stollen  durch  Änderung  der 
Interpunktion  aufzuhelfen,  anderen  ,,durcb  geborige  varwendaug  tj- 
pograpbischer  mittel",  anderen  durch  richtige  interpretation.  Hier- 
her gehört  IX,  p.  510  Sp^  welche  Spenge!  jeden&lls  richtiger  durdh 
annähme  eine  lücke :  til  snim  dies  non  pofott  esse  ttto^is  [quam  dies^ 
»ic  mmie  non  magis]  ^fmim  mane,  verbessert  Dann  geht  Christ 
selbst  zu  den  durch  ofiotorCXtvru  entstandenen  lücken  über;  V,  p. 
64  schiebt  er  nach  Stoi  ein  ol',  ^as  8pengel  mit  recht  zurückweist. 
¥,  Pt  9t,  in  der  eriüärong  militärischer  wtfrter,  glaubt  Christ  nwet 
etyuMilogien  für  colwrs  zu  finden  und  will  dessbalb  einen  zusatm 
secundum  alios;  Spengel  dagegen  meint,  Varro  leite  sowohl  die 
whara  m  «mrcit«  als  die  in  vitta  von  eooriar  ah.    Ich  {planha 
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W1I'  iiulieii  vi<!liiielir  liiitr  i>in  beispiel  dn  etviiMiiogie  a  vtvtnitute 
{s.  üben  p.  209.  W'ilnittiins  p.  147).  Die  militarisclie  cohors  leitet 
nättilick  >  urro  nicht  von  amr'wr  her,  er  mgt  davon  kein  wort,  son- 
der« von  ihn'r  ahiiüchlceit  mit  einer  vohm's  in  vilht,  und  erst  letz- 
tere sUimiut  ilirerseils  von  coorior —  V,  |>.  1  lü  Tunica  u  tmndo 
corjtore:  tunica  ut  iiiduca:  Chri^it  will  aut  nach  corjwre  eiuischie- 
ben  ,  Spenge!  etwa  tunica  ut  tuenica  (cl.  VII,  p.  297)  schreiben. 
Da»  zweite  tmiat  ist  g-ewiss  iulsch  aus  dem  ersten  wiederholt  und 
Ktatt  dessen  "mducula  oder  iudusUnn  einzusetzen,  letztere»  zwur  im 
fviderspruch  mit  p.  134,  wo  e^  uls  tnkisium  von  uittis  hergeleitet 
wird;  tiber  solcher  Widersprüche  liat  Vttrro  ju  manche.  In  dieser 
partie  sind  manche  etynii>l<>g'i**n  sehr  km/  i>ehandelt.  —  V.  p.  152 
bessert  Spengel  sehr  l  idiLii^  AmbUusti  tum,  cl.  Serv.  Aen.  I.  28.S. — - 
\  i,  p.  225  will  Christ:  quom  ne  peiunl  pavet,  et  ab  eo  pumr, 
8pengel :  t/Koni  ^mrvm ,  puvet ,  et  ah  eo  jutvor.  Vorläufig  ist 
Müllers  lesart)  welche  in  per  avta  lülerdings  eine  etymolo- 
gie  von  }Mvor  (wie  vorlier  fontkido  von  form  fertvr !)  entliält,  wohl 
nodb  die  beste.  Doch  wurde  «  lu  weit  fuhren,  alle  stellen  ein- 
aeki  Bu  besfireclien,  ich  will  dcibalb  nur  wie  es  sich  gerade  gibt 
mA  einige  facvaiishebes.  V,  p.  13d  versetzt  Christ  mkmm  nach 
esilie,  eine  treffliclie  ancli  von  Spengel  gebührend  gelobte  eoMndn* 
tion»  der  nndi  an  IX,  p.  495  Christe  inderung  tragoediia^  osmoe- 
iliit  mt  recht  anerkennt.  X ,  p.  572  wird  in  einer  ^«bedeutend 
verwirrten**  stelle  Müllers  offener  blick  schon  das  riclitige  gesehen 
haben,  indem  er  mit  liaqitB  repr^tmdunt  einen  neuen  satz  beginnt. 
Natiirlich  ist  aber  dafür  «u  sorgen,  dass  dieser  setz  den  vorheri- 
gen iHturia  reprdmiämt  etwas  neues  hininfiigt:  also  ist  aaliinini 
jun  achlnsse  stehen  zu  lassen,  und  weder  die  einschiehung  von  iui- 
lyuB  noch  von  tnturiu  nÖthig;  ,/iie  tadeln  mit  unreolit .  .  sie  tadeln 
Mimlich  die  untnr  selbst^'.  Der  nachsats  der  gameu  perlode  beginnt 
Mtcbt  mit  htufue  repnhmäunt ,  vielmehr  ist  noa  rede  eil  Ug9  od  Ugi 
ihr  aehr  kurzer  luMptsalz  und  auiotus  wo  (vor  itaque)  ihr  achluss. 

Wir  verlassen  nun  diese  uufsätze,  unter  welchen  be- 
aoadeni  der  SpengePscbe  eine  nicht  unbedeutende  ausbeute  ge- 
Wlikrt)  um  die  wenigen  aus  Roth's  nacbbiss  (7)  veraffentlicbten 
raadbemerkui^n,  die  keine  besondere  bedeutung  buben,  anzuführen. 
IX,  p.  486  albus  ist  schon  von  Müller  vermutbet.  VIII,  p.  454 
Ist  VfemSy  der  anwohnerdes  lutinischen  flusses  Ufern,  nicht  zu  än- 
dern; VI,  p.  204  liest  er  o  Fonio-^  X,  p.  574  verbessert  er  d  ia^ 
»imiHMVy  und  im  fragment  des  dritten  bucbs  «ocef  ia  docsl  aut 
r^ht;  U.S.W«  Naa  sei  mir  noch  erlaubt  hier  ein  paar  eigene  ge- 
legentliche versuche  anzuscbliessen ,  von  denen  ich  hoffe  dasa  sie 
noch  nicht  von  andern  vor  mir  veröffentlicht  sind.    V,  68  JLufta 

14)  Oder  ist  aus*  dem  wrtrttur  des  Florentinus ,  welches  andere 

handschrifteu  in  cooreretur  emendirten ,  nicht  vielmehr  co^erefnriu 
entnehmen,  so  dass  der  „Sammelplatz"  des  viebes  gemeint  ist? 

PhUologoa.  XXVIL  Bd.   2.  20 
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(1'icia  XitctUHCii  inPiiUUio;  nam  ihi  iioclu  htcitt  tempi  urn.  lAeamtni  i4f 
NoctUucue  letuphim  :  \\  175  Dos,  si  mifUUirwM  eutwn  thiUt;  lutec  Gram» 
Smttvijit  itn  n(M)»  hoc  Siculi.  Lies  ita  etiuw  nunc  Siculi.  IHeselbe  ver- 
tanachiing^  \  I,  iW  :  «ic  etUim  (die  littmlsrKrift  enlm  )  mtl'is  sacra  , .  dedicm 
fur*  —  VI,  89 :  wenn  Attius  (l>ei  Gellius  III,  3,  9)  ntitliig-  findet  m 
tUlgen,  <l»ss  die  kumödie  Bocol'ia  dem  Plantiia  nie  lit  ungeMii^  m 
inusä  es  jedentulU  in  jener  frühen  zeit  lente  ((gegeben  hüben,  die 
Hie  ihm  züsckriebcn.    Damm  konnte  Viirre  I,  r.  wohl  nichl  aclirei* 
ben  fiMotia,  (funm  vnn\oedU(m  AqmUi  eMß  iltamf,  sondern  quam 
comoedlam  faVü  PinuU,  aü/ij  Aquiil  egge  diamt ;  der  gruod  den 
augfiiUs  ist  leicht  xu  erkennen  ^^).    VH,  lOd  Libcr  qui  8H0s  üp^ 
ms  iu  Mrvilutem  pro  fjteeunlu  quam  thbehat  y  dum  tohieret ,  nexnt 
vocatur  —  vielleicht  quam  debet ,  dat ,  dum  etc.  —    Ferner  neien 
einis:e  von  Bergk  in  den  Kritischen   Studien  zn  lünoius  (Jfthrk 
f.  Philol.  1861,  l»d.  83,  p.  317)  veröffentlichte  vermutbung^en  er- 
wähnt: tu  VI,  91:  ^iffl|iicio  operant  des  et  in  temjdo  ....  fMlr- 
ium,  comilictf «m  praeee  eire«  wcet  ad  te.  iternm  ßemm» 
W«  .  ,  .  •  ill  areem  eireumqve  tun  frog  tnitku  ....  fMifret 
coiisnlanl  esqnaerae  ....  magisiratus  co  nsnla » t 
quaera»  ....  luheag.  osclneg  ad  cum  mittant,  coitiionem 
»rvoces.    Kine  beg-ründung  derseliien  ist  nicht  gegeben.  Sodann 
|i.  635  zn  V,  77  werden  die  worte  petorig  (wofür  Bergk  pelorioM 
liest),  ogtreaa^  echUiug  und  gurenae^  peetUHc^i,  imj^ei  statt  dem 
woki  nut  reckt  der  Ueäffimthiu' {w'w  er  sie  noch  nennt)  des  IConins 
zugewiesen. 

C.  F.  W.  Müller  (10)  dringt  zunächst  mit  reckt  auf  dan  kc* 
kanntwerden  einer  genauen  collation  des  Medieeus;  denn  das»  O, 
Müller  bisweilen  dnrck  fremde,  ober  oft  auch  eigne  schuld  bierin  un- 
genügend ist,  wird  nus  manchen  beispielen  deutlich.  Kerner  sprickt 
er  die  überaeugung  aus,  dass  hei  einer  neuen  tesktesreccnsion  so 
wenig  eis  nur  irgend  möglich  auf  die  früheren  kritiker  rücksirlit 
zu  nebmen  ist.  In  der  that  steht  nicht  selten  die  IcKart  des  Medi- 
eeus dem  richtigen  weit  näker  als  die  von  0.  Müller  angenoMie* 
nen  eigenen  oder  fremden  conjecturen,  wofür  der  verfnsscr  eine 

15)  GelliuB  sagt  allerdings  auch  III,  9,  4  Boeatia  ...  cum  «tum  A^m- 

lii  dicatur,  nihil  tamg»  Vcti  i  o  dubilacil  quin  Piauli  for^.  Da  muss  Gel« 
liuß  jedenfalls  die  von  ihm  benutzte  stelle  Varro's  iinvollRtändig  exoer- 
pirt  bähen;  da  nämlich  Varro,  wie  ja  gleich  dahei  steht,  scinei'seita 
die  koiuodie  dem  Piautas  viiidicirte,  so  mus^  er  dalüi'  auch  die  gründe 
angegeben  haben,  welche  bei  Varro's  durch  liitschls  Faietga  (vgl.  da- 
selbst über  die  BoeoHa  speeiell  p.  80)  gut  bekanntem  verfahren  eben 
in  einer  mekr  oder  wmiiger  sablreichen  älteren  beseogung  des  p]aoti> 
nischen  Ursprungs  zu  suchen  sind.  Also  von  aliis  die  Boeotia  Pinuä 
dicebalur.  —  Äuch  ist  zu  betonen,  dass  Vnrro  die  namen  der  citir- 
ten  autoreii  stets  entweder  bestimmt  nennt  oder  sie  vei-schvveigt  oder 
die  darüber  herrschende  Unsicherheit  mit  bestimmten  werten  angiebt; 
ein  so  unbestimmtes  oitat  wie  quam  Aqmlii  eg$e  dieunf  findet  sich 
bei  ihm  nirgends  -und  wire  seiner  ganzen  natnr  sawider. 
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gniase  HoxtiM  von  bisli^i  anfiilirt:  X»  69  fgf.  IX,  92.  93.  94 
(hgl  rem  perfeeiutn  C.  P.  W.  Mittler) ;  96  (inscUiuter  statt  ieienter  id 
deraellie);  IX,  23,  79,  112  gibt  Müller  einfaeli  itoii,  die  Undflciirift 
iioMi  noil,  mmen,  non  wofiir  der  Verfasser  an  das  alte  noentifni) 
denkt;  freilich  Itmucht  Varni  selbst  in  einem  tragnent  einer  «pi- 
sloln  od  FufMrn,  welchen  an  etgentliiimlichen  Wendungen  reich  ist, 
dies  veraltete  wort;  alier  es  ware  doch  zu  gewngt,  es  desähalb 
in  die  nüchterne  apraclie  des  werke»  de  lingua  Ifitina  einzuführen. 
Wils  stt'Iien  niisB,  weiss  ich  nicht.  Üiodann  IX,  79.  76;  su  V, 
157  erklärt  er  sich  entschieden  gegen  die  allgemeine  annalime, 
duss  sioe  (seuj  gebruncht  werde,  um  einen  zweiten  gieichbedeuten- 
den  ausdruck  anzubringen;  IX,  59  ändert  er  an  der  überlieterung 
nur  die  Interpunktion ;  57  liest  er  tUscriimiutri'.  tum ;  50  mtin  cirtn 
ONiJies  ei  .  .  äieeirentur ;  Vlli,  10  für  dicmiut:  äkuni  uiHurmu; 
und  so  noch  manche  andere  stellen,  wo  der  Verfasser  von  der 
überliefening  aus  zu  annehuiburen  enendutinnen  gelangt;  (i.  800 
deutet  er  über  0.  Müller  das  weitaus  zu  harte  urtlieil  an,  dass 
seine  Verdienste  uui  Varro  durch  die  demselben  zugefügten  schaden 
mehr  als  acifg^pwog-en  werden.  Bei  allen  seinen  fehlem  hat  O. 
Müller  vielmehr  durch  seinen  eintaciiert  .  khtren  und  freien  blick 
diLs  verständniss  und  die  kritlsrlie  l»efi<Mn(!ltiii<i  iiürndlieli  vieler  stellen 
uiit'  das  entschiedenste  o^et'ordert.  En  fulgeu  noch  einige  berifliti- 
4r(iM£ren  der  iriter|»unktion ,  verljesseninec  von  qumtd  c.  acc.  (  \  lli, 
4li;  KR.  I.  9,  jt,  lOOj    in  ad,   conjecturen  zu  V,  (»8.  180. 

^ !.  5.  77.  \  III.  51.  IX,  1  und  eine  besprechung  der  trage,  ob 
I  arrn  in  cüürdiiiirfen  oder  überhaupt  symmetrisch  sfestellten  shtzen 
den  indicativ  mir  dem  conjunctiv  abwecliseln  lässt,  was  0.  Müller 
nnnuhni ,  wozu  sich  aber  der  Verfasser  sehr  skeptisch  verliäTt.  Da 
in  allen  fallen  eine  änderun^c  der  handschriftlichen  üherli<'ferung 
t>ehr  leicht  so  ist  eine  entscbeidung  dieser  frage  sehr  scliwer;  dass 
wenigstens  iiinsit  lit  lieb  <les  gebrauchs  der  tampora  y  be^inulers  in 
den  Satiren,  \  arm  die  spatere  strenge  noch  uicUl  kannte,  lialie  leb 
Rhein.  .Ilits.  XXI,  p.  111  darzuthun  ge.snciit.  Iliri  aiizahl  solcher 
leicliten  ändeningen,  alle  recht  plausibel,  nimmt  Muiler  p.  871  f. 
vor.  und  schliefst  darauf  mit  i>es|irecbung  einiger  kritischen  kleiiiig- 
keitcn,  auf  die  hier  uiciit  einzugehen  ist. 


III.   Die  bttcher  De  re  ntsHca 

hatten  in  der  «u  besprechenden  leit  sich  einer  |ihilologl8cben  be- 
handlung  weder  su  erfreuen  noch  auch  eine  «u  beklagen.  Dage- 
gen ist  ahi  eine  populär  gehaltene,  den  hindwirtben,  die  sie  zur 
gescbicbtlicbeo  betrachtung  ilirer  bescliäftigung  aulTordern  will,  ge- 
widmete Schrift  XU  nennen: 

ll.Marcua  Terentlus  Varro,  der röniscbe  land wirtbi 

20* 


308 


Jttbretibericbtc. 


Von  Adülf  Riecke,  dr.  phii.    Stuttgart,  Neff.  18^1.   8.    11  umi 

64  selten. 

DU;  einzelnen  abschnitte  des  varronischen  Werkes  werden  dur- 
gestellt, zuerst  der  ackerhau,  wobei  die  bodenkunde,  der  oekooo- 
nichof,  die  arbeitskratte  und  ^^eratlie,  die  düngung-,  dann  speciefl 
der  bau  des  getraides,  der  hülsenfriiclite,  futterkrauter  u.  s.  w.,  der 
obstban,  olivenbuu»  weiiibuu,  die  wiesen-,  raiir-  und  andere  pflanzun- 
gen  geschildert  werden ;  dann  wird  auf  die  vielizucht  nach  ihren 
einzelnen  g-attungen  übergegangen  und  schliessliob  kommt  das  luxus- 
vieh,  die  viUatlcud  pastiones,  an  die  reihe:  ptauen,  bühner,  tauben 
n,  s.  w.,  die  voe^elhäuser,  wobei  eine  topographische  darstellung  von 
Varro's  ornithon  gegeben  ist,  die  tischteiche  u.s.w. ,  auch  die  bie- 
uenzucht  („die  poesie  der  knidwirtbschaft")  werden  nach  Vurros 
anleitung  gesell ildert.  Am  schluss  de^  gutgeschriebenen  büclileins 
wird  Varro  das  zeugniss  ausgestellt,  dass  er  keinen  wichtigen  ge- 
genständ zu  berühren  unterlassen  habe  und  sich  anderseits  vor  sei- 
nen Vorgängern  durcii  aussondern ng  des  ungehörigen  und  durch  syste- 
matische funu  \ortheiibatt  auszeichne,  und  dass  trotz  der  in  einzel- 
nen theilen  erstaunenswcrtlien  fortschritte  unsrer  zeit  doch  „der 
«Ite  \  arro  manche  weise  lehre  gibt  ,  die  trotz  ihrer  unlaugbaren 
richtigkeit  sich  noch  nicht  bahn  gebrochen  bat,  daher  er  uns  tr<itz 
unserer  raschen  fortschritte  immer  noch  ein  achtungs werther  Whrer 
sein  kann". 

IV.   Varro's  antiquarische  sciirideii. 

12.  Lüttgert,  Theologumeiia  Varroniana  a  S.  Augustino 
ia  iudieiun  vocata.  2  thette.  Sorauer  gynammilprogramme  1858. 
1859.   29  u.  30  4. 

13.  H.  Kettner,  M.  Terentl  Vamois  de  Yita|>opuliEoMau 
ad  CaeciUuai  PomponiaaMM  Atticuia  libroni«  qaattuor  quae  eataat 
Dias,  iaaag.   Ualae,  1863.   gr.  8.   44  i. 

14.  H.  Kettner,  Varroniacbe Studien*  Halle,  1865.  (Zmmtm 
Studie).    Vgl.  ob.  p.  291  ff. 

lieber  die  erste  acbrifit  IMast  udi  sehr  kun  beriehten.  Biner- 
seits  in  darin  mehr  von  Angustinns  die  rede  als  von  Varro.  Aua» 
serdem  ist  aber  bei  aller  Weitläufigkeit  des  verfassen,  welcher  mk 
»I  aufaog  des  prograninM  von  1858  sehr  salbungsvoll  über  de« 
unlerBcbied  von  christenthum  und  heldentbnii  iiosscft,  nur  sehr  we- 
nig wissenschaftlicher  geliall  an  derselben  ansuerkennea;  vidmekr 
besteht  das  gaaie  aus  elneni  breiten  hemsttcdcn  über  «eist  lie«- 
licb  bekannte  punkte.  Hauptncblidi  wird  ilber  dea  von  Varro  b^ 
kanntlich  nach  Scävoia's  Vorgang  aufgestellten  unterschied  swiaekea 
tluohgia  civilis,  naturalis  und  jioetUia  gehaadelt,  uad  dabei  waa%- 
steus  anerkannt,  dass  AuguStin  dadurch,  dass  er  diese  drei  gabiele 
nicht  auseiaander  hielt,  zu  ungerediten  urtbeilea  ilber  Varro  and 
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Uber  dtt  r$ni§eb«  religion  ttberl»upt  Yerleitet  wurd«.  Wemi  dabei 
(I,  p.  19)  bebanptet  wird,  Varrmimn  eitnkm  ciiltiim  ef  fiiMU  pvr- 
gnm  H  ai  naUmikm  nljwto  apliorent  fonnam  tntiisferrs  vahltse, 
go  beruht  dies  auf  gründlicher  verkennang  aller  Verhältnisse.  Varro 
wollte  dea  cioilia  ovllt»,  die  römischen  sacra,  bestehen  lassen  wie 
sie  waren,  und  gerade  durch  seine  genaue  beschreibuog  derselben 
in  ilirer  erneuten  genauen  beobachtung-  mitwirken.  Wenn  er  da* 
neben  btsweilea,  z.  b.  im  ersten  buche,  seine  persönliche  aDsiebt 
ausspricht,  wonach  die  Vorstellungen  der  civilis  und  der  jyoefica 
theaiogift  zwar  veränderte  und  corrumpirte,  aber  doch  noch  erkenn- 
bare abbilder  der  fur  ihn  persönlicli  allein  massgebenden  Ifteois^k» 
mflfimUs  (der  stou)  sind,  so  widerspricht  dies  jenem  nicht.  Denn 
als  guter  patriotischer  Römer  wünschte  er  aufrechthaltungf  des  alt- 
ehrwüniigen  römischen  cultus,  als  gebildeter  aber  für  sieb  persön- 
lich eine  tiefere  und  klarere  erfassung  der  höchsten  fragen;  über 
den  Widerspruch  zwischen  beiden  liestrchtingen  setzte  er  sich  el»en 
durch  die  annähme  Frinweg-.  dass  die  religion  des  römischen  cultus 
im  gründe  genommen  mit  seiner  philosnphie  identiscli  sei,  wenn  sie 
auch  manche  zum  tlieil  nicht  wünschenswert  ho  abweichuogpen  (z.  b. 
dnrch  die  aufnalime  von  gottcrhildern)  davon  erlitten  habe.  —  Ge- 
gen das  ende  hin  verbreitet  sich  der  Verfasser  ausführlich  über  die 
Ursachen,  aus  welchen  Augustin  in  der  beurtbeilung  Varro 's  auf 
einen  falschen  Standpunkt  geführt  wurde;  besonders  war  der  kir- 
rbenvater,  indem  er  in  der  soranzen  heidnischen  religion  lediglich 
ein  werk  der  dämonen  des  bösen  sab,  nicht  im  stände  zu  hegreifen, 
dass  ihr  wirklich  allgemein  richtige,  hier  aber  entstellte,  relic^iöse 
principien  zu  gründe  liegen.  —  Die  hoifnuug  des  Verfassers  (II, 
p.  11  f.):  „stipem  quasi  coUahiri  forte  viäeamur  ad  mythograp}iiae 
J^toriom  delmeimdam"  vcroiag  ich  mir  in  geringem  grade  zu  theilen. 

Die  Sammlung  und  flaut  vorrede)  nicht  erschöpfende,  sondern 
nur  <his  wichtigste  lierviu hfehende  be^prechunu:  der  fragmente  de.s 
Werks  l)e  vilü  yopuli  IlnmoiH  dnrch  Kettner  (13)  liebandelt  in  der 
einleitung  kurz  den  titel,  die  vierzahl  der  bikher,  die  widmung  an 
AtKcus  (mit  recht  wird  hierbei  auf  das  ähnliche  die  antiquitäten  in 
chronologischer  folge  schildernde  werk  des  Atticus  aufmerksam  «(i- 
macht)  y  die  abfassungszeit  (zwischen  47  und  32  a.  Chr. ;  ohne 
zwingenden  g^und  wird  43  aufgestellt),  die  anläge  des  werkes, 
worin  der  Verfasser  mit  Krabner  übereinstimmt,  sodann  die  be- 
nutzung  desselben  durch  die  späteren  röniseben  Schriftsteller.  Eine 
seldie  wird  filr  Pestns  mit  reebt  statniit,  ftlr  Valerius  Maximus 
und  den  oapfar  de  pmsMomMiilNis  auch  mit  recht  geleugnet,  für 
DionjTsins  ton  Halikamnssus  und  Ovid  angetweiÜBlt ,  dng^en  für 
Awaishis,  Pliite,  Gellins,  Nonius,  Charisius,  Asper,  Smyhis  und 
Phrtareh  behauptet  Jedoch  geht  der  verteMr  mit  unrecht  hier 
nirgends  auf  die  frage,  oh  mittelbare  oder  unmittelbare  henutiung, 
Biher  ein;  ftlr  Nonius  nnd  Charisius  wenigstens  hütte  diese  unter- 
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sudiung  dttrcbttus  nicht  vernuclilassigt  wenlen  dürfen.  Die  frag- 
mentmininluiig  selbst  ist  übcrsicbtliflj ,  die  fundorte  der  einvclneii 
stellen  sind  unter  den  texte  ang^egelien,  dagegen  vemisst  mnn  u«- 
gern  und  obne  einen  grund  fiir  d«s  fehlen  einsehen  zu  können, 
einen  kritischen  coininentBr.  Den  sclihiw  bilden  sieben  diesen  bii- 
chern  bislier  £ilscbHch  ziig^eschriehene  »teilen. 

Dieser  ausgäbe  der  frngniente  der  scbriüt  de  wfn  po^wU  Jt»- 
«tani  scbliesse  ich  folgende  kürzlicb  erschienene  nbliandlMng  dessel* 
ben  verfassen  an: 

15.  Kettner,  kritische  heinerkungcn  zu  Viirn>  immI  latcini* 
sehen  glossuren.    Progr.  v.  Rossleben.    Hülle,  1868.    37  s.  4. 

Dieselben  beginnen  mit  einigen  verniutluingen  zu  den  sutiren, 
von  welchen  Cave  can  cm:  praccqntattm  jerlpiifalls  anzunehmen, 
aussertlem  die  zusaniiiHMiNtelliiiig'  voller  und  aligesch^^  äcliter  perfect- 
formen  hei  Varro  anzutühren  ist,  während  die  andern  veruiiithnn- 
gen  wotil  nirfit  zu  billigen  sind.  Epit.  II  liieiht  die  lesnng-  epita- 
plkli  die  liciitig-e,  die  Kettner  etwas  misszn verstehen  scheint:  die 
grahseliritt  ist  das  tiiitte],  durch  weiches  viele  ewiges  andenken  zu 
sfcwinnen  hofl'en ;  >  wrro  meint  nun,  dass  schriftstellerische  thätig- 
keit  der  beste  «fii/a/i/nuv ,  die  beste  grundhigt  des  dauernden  rnh- 
nies  sei.  P.  5  geht  Kettner  auf  (h  vitu  j)opu(i  Homani  über,  wu 
er  zuerst  für  das  fragmerit  I,  1(»  seiner  aussähe  mit  nacbwei- 
sung  (ier  ironisch  wi<ierlegendea  farbnng-  von  pro'tudc  nt  bei  Varro 
darthnt ,  dass  Varro  die  statue  des  Servius  Tulliu«  im  tempel  der 
Fortuna  in  foro  hwn  io  nicht  für  die  der  Fort ti na  Ingo  gehalten 
habe,  umi  die  versehiedeiien  stellen  der  diese  iteidcn  ansichten  ver- 
tretenden Schriftsteller  ausführlich  und  UberzenQrCiui  bespricht ,  für 
welche  er  aber  eine  henutzuug  nicht  von  de  vila  populi  Rouutnl^ 
sondern  der  antiffuitutes  rt^ntm  tfivinantm  statoirt.  Die  folsreudcn 
conjecturen  zu  de-  vila  populi  Romani  und  de  rc  nisl  iva  jai  be- 
sprechen muss  ich  mich  enthalten.  F.  14  ig,  vvini  iiii  die  dritte 
hemts  der  nnti(i<i.  hum,  folgende  reihe  aufgestellt:  de  dic&tis,  de 
mensihus,  de  auuisy  de  lusti'ia,  de  »aecnliSf  deuevo;  cl.  Censorin.  16 
1)  ..  (itid  p.  U)  t)'.  aus  den  von  Schottmüller  und  dem  unterzeichneten  ^e- 
tutuU-iien  ge^etzen  über  die  compilatiunsweise  des  Nonius  mannigfadie 
Schlüsse  im  einzelnen  bezüglich  auf  stellen  von  de  vila  FR,  und 
de  re  rvsiim  gezogen ;  für  das  erste  buch  letiterer  schrift  wird  den 
Xonius  die  henutxnng  einer  sehr  guten,  dem  cod.  P.  sehr  Shnliebea 
bandschrift  vindicirt.  Aaf  den  sveiteii  theil  der  schrift  (p.  25  C), 
welcher  glossen  aus  einem  cod.  iMonac.  14429  hespricbt,  eiaBUge» 
hen,  ist  hier  nicht  der  ort;  nur  auf  den  ididruck  des  IneditUM 
De  MOlis  semhntiarum  sei  hingewiesen,  weldies  swar  mit  Isid.  Or. 
I,  20  ff.  im  gnnseo  völlig  übereinstimmt,  jedocli  auch  einige  he> 
achtenswerthe  erweiterangen  desselben  darbietet. 

Auf  die  oben  bespri»cliene  schrift  Hess  Kettner(14)  awei  jähre 
später  ein  ahnlich  angelegte  ahhandlung  über  die  vier  hüdier  De  §m$€ 
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liopttU  Bmmmi  fulja^  (Varr.  Studien  p.  28  ff.),  über  welch«  wir  ke« 
kaanllicll  durch  AuguBtin  recht  genuu  unterrichtet  sind.    Die  ab- 
temngiiieit  ioU  nicht  wie  er  früher  nuch  Schneider  u.  a.  aniuihoiy 
in  das  jähr  43,  sondern  nach  demselben  ainusetien  sein;  in  der 
angäbe ,  das  v«Mn  fflluvium  bis  zum  consulat  des  Hirtius  und  Pausa 
auch  keine  2000  juhre  Terflossen  seien,  soll  Varro  das  jähr  des- 
seHieu  43  nur  beispielsweise  als  ein  gescliichtlicb  sehr  merk  würdi- 
ge» gesetst  haben.    Allein  die  p.  39  angefahrten  gründe  erweisen 
dies  nicht;  und  warum  würde  Varro  in  solcher  absieht  nicht  viel- 
»shr  44,  das  tiidesjalir  CKsam,  vorgezogen  haben  ?    Das  werk  ist 
nIsD  wohl  43  verfiisst.    Den  grand  der  abfiissung  vermuthet  Kett- 
nrr  nickt  ungeschickt  in  der  fiir  das  jähr  39  bevorstelieiiden  säcu- 
larleier  (sie  wurde  freiüch  erst  17  abgehulten),  welche  auch  andere 
geMirte  au  Untersuchungen  veranlasste;  jedoch  erinnert  sein  recen- 
«ent  im  Ccutml-Bkitt  auch  mit  recht  daran,  dass  eiae  äussere  ver- 
anhssung  fur  dieses  im  ausammeahang  von  Varro's  antH|uarisclien 
Atadien  steheade  werk  aufrusuchea  uanöthig  und  dass  der  in  der 
Schrift  beriihrte  gcdanken  der  palingenesie  dem  Zeitalter  überhaupt 
geläufig  war.    Die  bauptstellen  über  das  werk  bei  Augustinus  und 
Censorittua,  werden  naher  besprochen,  wobei  kinsicbtlidi  der  benu- 
ttuog  varninischer  Schriften  durcb  Aiigustin  darauf  aufmerksam  gc- 
SMcht  wird,  dass  er  Überhaupt  nur  die  Aniitiultates  rerum  diaiaa- 
ram  (in  den  büchem  bis  zum  XVil)  und  den  logistoricus  Cvrio  ds 
calla  doonmi,  vom  XVlil.  buche  an  sodann  äe  gmie  popuU  Romoai 
und  die  achrift  da  fthilotophia  benutzte ,  und  weiter  keine.  Nun 
•ci  von  den  chronologischen  unguben  Augustins  freilich,  wie  naher 
eiiftert  wird,  manclie  dem  Cbronlkoo  des  Eusebius  oder  Hierony- 
ams,  aumcbe  eiaer  unbekaanten  quelle  entnommen  und  dadurch  die 
aanKbälung  der  varronischeii  stellen  seliwieriger.     Varro  theilte 
(Ceas.  21)  «lic  ganze  geschidite  ia  drei  Zeiträume,  die  er  äd/fXop 
(Ws  zur  grossen  lluth  desOg^gcs),  fiv9^$x6v  (bis  olymp.  1),  im- 
i^mop  nennt,  wovon  die  zweite  aus  1600  jähren  bi^t^e  (400  bis 
tar  rcgierung  des  Inackos,  denn  800  bis  zur  Zerstörung  Troja*s, 
Mlicb  über  400  juhre  bb  olymji.  1).    Kr  begann  mit  der  zweiten 
dieser  Zeilen,  behandelt  also  in  chrouokigiseher  reilienfolge  einen 
scitraam  voa  zusamaien  2300  jähren,  nacMem,  wieKettaer  richtig 
bemerkt,  die  erste  periode  nur  einleitungs weise  kurz  besproclien 
war,  worüber  einige  vermutbungcn  p.  50  ff.    Das  ende  des  zwei- 
ten bucbes  biMete  der  trojanische  krieg  (Aug.  c.  d.  XVIII,  13); 
«i  war  somit  die  frühere  zeit  viel  aasfulirlidier  beliandelt,  als  die 
s»  aaeadlicfa  aiehr  daten  liefernde  spätere  historische  zeit.  Oder 
sslke  diese  frühere  periode  nur  ein  buch  ausgefüllt  haben,  das 
zweite,  and  im  ersten  vielmehr  eine  allgemeine  abbandlung  über 
throaokigie  zu  suchen  sein?    Keltner  leugnet  es,  und  wohl  mit 
recht,  p.  53  f.    Die  früheste  zeit  bot  zwar  weniger  dslen,  aber 
difsr  verursachtea  mehr  schwierigkeitea  und  somit  genügeudea  stofl', 
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twei  bucber  damit  lu  üttlltti.  In  4er  enteii  periods  (Ogygcs  bis 
InadiMy  400  jabre,  cnl:e§  bucb)  beliandelte  Varro  zwar  aiebt  «w 
die  aikyoniscbe  könig^eUie  (Aug.  c.  d.  VI,  2),  wolil  aber  bildete 
■ie  ibm  hier  die  riclitschnur  und  den  festen  mittel|pnnkt  fittr  albe 
cbronologiscben  bestimmungen.  I  in  zweiten  buche  (von  Inaeboa 
bis  aur  Zerstörung-  Trojtrs,  800  jalirc)  sind  die  iitheniscben ,  im 
dritten  buche  (bis  Ol.  1,  400  jähre)  die  latiniicben,  im  vierte« 
(von  Ol«  i  und  der  damit  so  nuhe  zusummenliegenden  gründung^ 
•Roma  an,  aisu  im  historischen  Zeitraum,  der  demaacb  aar  ein  buch 
einaimmt)  die  römischen  könige,  dann  consul n  ii.  a.  die  feste  basis 
iiir  die  clironolugischea  bestimmungen.  Somit  finden  wir  aaek  biar 
die  strenge,  üaaserlich  correcte  gleichförmigkeit ,  die  wir  in  der 
eintheilung  varronischer  Schriften  Uberall  wahrnehmen.  Als  das 
eade  des  vierten  huchs  nimmt  Kettner  die  Vertreibung  der  könig^ 
an,  weil  Augustin  damit  seine  berichte  schliesse.  Dieüer  grund- 
scheint mir  ungenüg'etui ;  Aiig-iLsttn  ktmnte  ganz  ofiit  seine  besondern 
motive,  z.  b.  in  der  von  ifnti  paraiiel  damit  behandelten  geschichte 
der  Juden  5  haben,  an  diesem  zettputikt  abzubrechen.  Für  Vnrro 
wnr  es  ja  nicht  wesentlich,  da.ss  es  gerade  königreiche  waren,  die 
er  behandelte:  chronologische  trugen  waren  ihm  die  bauptsache, 
und  deren  waren  auch  nach  509  noch  nicht  wenige  zu  lösen  (cf. 
Censorin.  1.  c),  und  wenn,  wie  Kettner  zu  ende  richtig  ausfuhrt, 
in  diesem  werke  „vom  ursjtrunG:  des  römischen  Volkes"  (so  muss 
man  den  titel  wohl  übersetzen)  auch  viele  excurse  über  sitteu  und 
gebrauche  u.  a.  sich  fanden  und  angegeben  war,  von  welchem  volke 
die  Ktiiiipr  jeden  derselben  übernommen  hatten,  so  war  auch  hier- 
für nach  509  noch  reicher  sioff  zu  bewältigen.  So  glaube  icb 
denn,  dass  er  wirklich  bis  zum  consulat  des  Hirtius  uml  Pansa 
seine  aufgäbe  durcilifeführt  hut.  —  Von  p.  03  an  sind  die  nacb- 
riciiten,  wie  sie  Augustin  u.  u.  über  das  werk  Varro s  geben,  zu- 
sammengestellt 

Hier  werden  am  besten  auch  die  Itmgincs  siue  Hebdomades  an« 
zureiheu  sein.  Die  angestrengten  und  glücklichen  untersuchun« 
geu,  durch  welche  Ritscbi  und  Mercklia  uns  schritt  fiir  schritt 
das  bild  derselben  wieder  klar  vor  äugen  stellten,  haben  schon 
in  dem  frühem  jahresberiebte  ihre  besprecbuug  gefunden.  Seitdem 
bat  die  unteraucbung  über  diese  achriflt  fimt  völlig  geruht:  es  mwrta 
auch  eia  genialer  gedaake  sein,  der  lu  dem  eben  ao  klaren  ab 
ansprechenden  biU,  wdchea  jelit  nach  rerhältniamSsaigf  weaigea 
aeugnisaen  geaebaffen  ist,  noch  wesentlich  neue  und  wichtige  paakle 
hiaaufiigen  könnte.   Zu  nennen  ist  ausser  dem  berichte  van: 

16.  J.  Vehlen,  aber  Varrels  Hebdamades,  N.  Jabrbb.  f. 
{diibl.  bd.  77.  (1858),  p.  787—740, 

worin  die  von  RUachl  und  Merekitn  gewonnenen  resultate  gleich* 
aeitig  mit  dem  Mercklinachen  Jahresberichte  ansllibrlirh  dargelegt 
werden»  nur  die  kleine  notia  van; 
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» 

17.  M.  Sjßhmidt,  xu  Varro's  Hebdooiiides.  Rh.  Mus.  bd. 
20,  (1865),  p.  298  f., 

in  weidier  die  abacliJiitte  des  Uygiiitts  fiber  die  sepUm  «»- 
fmnie$,  Septem  l^ici  und  Septem  opera  mirdbilia  (Hygin.  fab.  221 — 
223)  mit  bezugnalime  auf  Gellius  III,  10,  p.  125,  10  s.  dem  er- 
sten buche  der  Hebdomades  vitidicirt  werden,  ^  u  l leicht,  meint  M. 
8chmidt,  wären  danach  auch  die  dort  stehenden  sieben  hexameter 
über  die  sieben  weisen  (aocb  bei  Burmann  Anth.  Lat  III,  109.  Mejer 
937)  ein  poetisches  fragment  Varro's.  indessen  tragen  di»  verse 
nicht  ioi  mindesten  varronischen  Charakter,  insbesondere  ist  die  ver- 
iLÜrxung  des  a  in  Bios  v.  4  und  des  e  in  üfilesius  y.  ö  nur  bei 
flcbr  späten  dichtem  möglich  und  sind  die  verse  also  als  ein  spätes 
nimchiebsel  in  den  Hjgin  zu  betrachten,  wofür  auch  das  pleona- 
stische  Ule  v.  4  spricht.  Auf  die  von  Gellius  erwähnten  curricula 
ludorvm  circensitim  sepfem  im  ersten  buch  der  Hebdomades  scheine 
sich  TbeodoriouH  ap.  CassiDd.  Kp.  51  de  Circo  maximo  p.  56  zu 
hezieiten ,  eridlicii  scliwel»r  dem  Ausoniiis  hei  seinem  (eilften)  idyl* 
liuiB  über  die  dreizuhl  dieselbe  varroniscbe  abliandlung  vor. 

Den  antiquarisclien  Schriften  sind  endlich  die  nur  dem  nainen 
noch  uu^»  Hieronymus  bekannten  de  iure  civlli  übri  XV  beizuzählen, 
welchen  küi-zlich  eine  ausführliche  behaudlung  zu  theil  wurde  in 
dem  werke  von: 

18,  Fried.  Dan.  Sanio,  Varroniaaa  iti  den  schriften  der 
römischen  Juristen ,  vornemlich  an  dem  enchiridion  des  Pomponius 
uachziiweiiien  ver.sucht.    Leipzig*.  HirzeK  1867.  XV  u.  269  s.  8. 

Die  vorrede  behandelt  dir  wichtia^keit  einer  sachlich -histori- 
schen kritik  der  mittelbaren  und  unniitteibareri  quellen  des  klassi- 
schen Pandektenrechtes,  sowohl  für  eine  material  kritik  des  römi- 
schen  rechte  als  für  jede  künftig-e  geschichte  der  römischen  rechfs- 
wissenschaft.  Aber  selbst  in  dem  so  wichtigen  laiigea  fragiiieute 
des  Pomponius  de  orig'inc  iuris  sei  i^ugar  seit  dem  beginn  einer 
gesammtkritik  desselben  durch  Xicbubr  eine  scheidnng  der  einzel- 
nen bestandtheile  nocli  nicht  versucht  worden.  Der  Verfasser  glaubt 
einen  kern  der  schrift  aus  alter  republikanischer  zeit,  den  er  der 
genannten  varronischen  sclirift  mMchreibt,  einen  von  Pomponius 
selbst  (im  «weiten  jahrhnndert  n.  C^ir.)  herführenden  bestandtheil 
nod  endlich  den  der  Juristen  Justinians  selieiden  su  stellen;  nur  den 
Vnnonianis  ist  aber  vorliegende  scbrift  gewidmet  Die  haoptbeweis« 
knift  findet  er  nicht  in  bMonders  treffenden  einselnbeiten,  derem  in 
der  that  auch  keine  au  finden  sind»  sondern  vielmdlr  in  der  ge- 
aammtheit  aller  Tarfonisclien  indicien.  Ein  solches  findet  er  denn 
■un  (vgl.  p.  10)  in  dem  ätiologischen  verfahren  des  Pomponius, 
neiner  stete«  rficksielit  auf  nome»,  origö  mtque  eanm  seiner  gegen- 
■lande»  weiche  dnrehaus  der  varrottischen  behandlungsweiae  ähnlich 
sei.  Des  Pomponius  schrift  sei  femer  nicht  bins  rechtshistorisch 
gewesen,  sondern  diese  erhaltene  partie  habe  nnr  die  einleitung  ei« 
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Des  grosser«!!  isugogischen«  reclitseiicylckipäilisclien  werkcs  gebildet 
(p.  1  flF.).  So  auch  Vttrro.  Allein,  wenn  gleid)  siclier  stellt,  dass 
Micii  Varro  isagogisciic  schrifleii  schrieb,  so  dfirUte  iUr  ein  werk 
in  nicht  weniger  nls  filn&ebn  biiclien!  diese  besttmnraog  doch  sehr 
zweifelhaft  erscheinen.  Hier  ist  vielmehr  gewiss  zwar  nicht  aa 
ein  system^  das  biesse  Varro  ni  viel  antrauen,  aber  an  eine  hSchai 
vollständige  samnilnng  alles  braucliburen  und  iiiibraiichbaren  mate- 
rials,  gewiss  nicht  ohne  sehr  scharfiunnige  beobaclitungen  im  eiü- 
aelnenf  im  ganzen  nach  einem  höchst  Ausser  liehen  Schematismus,  wie 
wir  aus  de  Ikigua  tatina  und  den  AniUiultates  kennen,  aneinuiMler 
gereiht  und  vielleicht  mit  stoischen  oder  akademischen  prinripien 
durchwirkt  zu  denken,  von  der  man  sich  leidit  vorstellen  kann, 
dass  sie  eben  dieses  mangels  eines  systems  wegen  den  rationelleo 
Juristen  der  kaiserzeit  als  unbrauchbar  erschien  und  desswegen  so 
vollständig  verscholl,  dass  sie  aocli  nicht  ein  einziges  mal  von  ih- 
nen erwähnt  wird,  zumal  diese  auch  die  nötliigen  materiulien  über 
die  frühere  zeit  in  den  scliriften  eig-entlrclier  Juristen  der  republi- 
kanischen zeit  wie  z.  b.  des  Servius  Sulpicius  (s.  anm.  16)  jedenfalls 
praktischer  und  brauchbarer  zu  ibrer  Verwendung  vorfanden.  (  An- 
dere gründe  für  den  mangel  an  erwäbnungen  sucht  Sanio  p.  209  f.). 
Geht  man  von  dieser  auf  der  kenntniss  der  ganzen  varronischen 
thätigkeit  beruhenden  Voraussetzung-  ans,  .so  blickt  man  riotbwendig 
etwas  skeptisch  airf  die  sründe,  mit  welchen  Saiiio  die  vurronische 
quelle  des  Poniponius  darzutbuu  snclit.  Ks  ist  ricbtig-,  dass  Ponipn- 
iiius  nur  repuldikanrsehe  litteratur,  die  der  vt;ler<is,  ausdrücklich  tur 
die  trübere  /.fit  cilirt  und  wohl  eben  sn  richtige  folgt  daraus.  d?Lvs  »»r 
eine  schritt  ;uis  dem  ende  der  repuhlik  oder  V(»n  kurz  nachher  zu 
gründe  legt,  nicht  aher  uueli,  dass  diese  gerade  von  \  arro  herrüh- 
ren ninss:  zumal  den  A  Ifen  us  Varus  (\).  34j  hat  dieser  wolil  schwer- 
lich tneiir  citirt,  da  er  nach  Sanio's  eigener  ansieiit  (s.  unten)  nicht 
einmal  dessen  Idirer  Ser.  Sulpicitis  als  quelle  benutzte  *^).  Desshalh 
soll  freilich  nicht  geleug-net  wenlen.  dass  manches  was  hei  Pompo- 
nins  zu  lesen  ist,  selbstverständlich  uucli  iii\urro*s  schritt  vorkam; 
aher  dies  stand  eben  auch  in  gar  maiKiien  andern  Schriften,  und 
aus  welcher  scbriit  es  mittel  -  oder  unmittelhar  in  den  Pomponius 
üherg-ing,  ist  schwerlich  zu  erweisen.  Der  Verfasser  weist  auf  die 
ahjilithkeit  mancher  stellen  des  Poniponius  und  des  Ciceni  rfe  re- 
puhlica  hin,  sowie  daraiif  dass  letzterer  nach  seiner  eigenen  aiigabe 
(ad  Att.  IV,  14)  auch  irgendwelche  hücher  des  ^  .in  n  zu  diesem  werke 
benutzt  habe  (librl . .  cum  ceteri  tum  Vurronis  .  Aher  diese  älmlichkeit 

16)  Dagegen  scheint  mir  der  letztere  gerade  ansprach  darauf  zu 
haben,  als  die  quelle  des  Pomponius  fär  die  repoblikaaisclie  seii  ange- 
sehen stt  werden,  vgl.  dessen  §.  42 :  Denique  nec  cersanüur  mnhmo  scriplm 

eorum  (des  Aquiliup  Gallus,  Lucilius  Raibus  u.  a.)  inier  wnnus  ftotimmm; 
sed  Srrv'us  fd,  h.  5Sulpicius)  vis  libros  suos  complevitf  pei  cuius  ta  ip' 
tuiam  ipsoi  um  ^noque  memoi'ia  habetur. 
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kann  leicht  beiderseits  durch  benutznng'  einer  und  derselben  ältern 
f[uelle  (ceienj  entstanden  sein,  z.  b.  des  lunius  Gracchunus^  «lessen 
{dbweisung  p.  42  wenig  befriedigend  diircligefiibrt  ist.  Von  p.  43 
iiii  werden  einzelne  poinptmische  stellen  bebandelt;  als  ersatz  für 
untergegangene  varronische  parallelstellen  sollen  (p.  42  f.)  ricero- 
iiisrlie  gelten  dürfen;  dos  ist  sehr  iinnietliodisch,  da  ducli  audi  im 
besten  fall  von  der  einzj'lnen  stelle  bei  Cicero  orst  festgestellt 
wenb'ti  rnüsste,  ob  sie  bei  \arn^  auch  vorkam,  was  alior  eben  nieist 
uiimoghcb  ist.  Auch  in  der  Ijeliandliirig  dieser  einzelnen  stellen, 
die  übrigens  mit  vieler  gelehrsanikeit  gctUhrt  ist,  scheint  mir  die 
hauptsaclie,  nämlich  der  beweis  einer  mittel  -  oder  unmittelbaren 
ubstjtmmung  aus  Vurro,  leider  nirireuds  gelungen  zu  sein,  und  alles 
darauf  beziigllclie  viel  zu  haltlos  in  der  Inft  zu  schweben  (die  ab- 
leitting  curia  a  ciii'U  z.  b.  ist  eine  so  haulig  vorkommende,  dass 
sie  gewiss  schon  vor  Varro  allLr<'i>i('in  airjSfenomnieii  war);  dies  im 
einzelneu  zu  besprechen,  wunlo  U'wi-  \'\v\  zu  weit  tulireii.  Auch 
die  absiebt  einer  bereicherung  von  Varro 's  HftbdommUis  fp.  130  if.) - 
ist  It  iiltr  erfolglos.  Dagegen  ist  die  grosse  Sorgfalt  anzuerkentien, 
jnit  welcir4'i  von  p.  129  un  die  römischen  familiengeseliic  n  U  ltan- 
delt  wenlen,  freilich  auch  ohne  ditss  für  Varro  etwas  dabei  heraus- 
koiiiint.  Die  worte  Sex.  AelUtm  etlam  Knnius  liuidtwlt  sind  nicht 
(p.  165)  aus  Vurru  entnommen,  sondern*  vielleicht  memor'ilcr y  aus 
Cicero  (de  rcp.  I,  18,  30.  de  or.  1,  45,  198),  der  dem  Fomponius 
jedeniiills  bekannter  war,  entlehnt.  — -  V^iele  möglichkeitsbeweise 
zusammen  geben  noch  keinen  siciierheits-,  ja  noch  kaum  einen 
waliffsdidolicfakeitsbeireis.  Hatte  der  Verfasser  irgend  ein  sicheres 
fbüdaaieiit  lUr  seine  ansteht  vorangestellt »  so  w&rden  diese  ni6g'- 
liebkeitsiieweise  als  erfreuliche  angaben  dankbar  amninehnien  sein; 
da  ein  siilches  aber  febl^  so  ist  zu  bedauern,  dass  die  aufgewandte 
g^rosse  nQhe  fruchtlos  geblieben  ist  —  wenigstens  fiir  Varro;  denn 
ob  sie  für  die  eiiegese  des  Pomponius  fruchtbringend  ist,  darüber 
will  ich  mich  naärlich  eines  urtheils  enthalten.  —  Als  seine 
ansieht  über  das  varronische  werk  doinrsclüili  in  15  biichem  s|»riclit 
der  Verfasser  von  211  an  ans»  dass  dasselbe  ausser  dem  im 
l>rii»liem  auch  das  tus  pMlcum  (nicht  audi  das  ttis  mcnmt)  be- 
handelt habe,  <bis8  es  „kein  faehwissenscIiafUidies ,  vielmelir  nur 
ein  isagogiscbes  sur  Vorbildung  künftiger  ICII  oder  vlrl  civiles 
überhaupt  bestimmtes,  vorzugsweise  propädeutisches  werk**  war  (wo- 
fiir  wie  gesagt  15  bncher  au  viel  sind),  dass  aber  bei  Varro'a  ätio- 
logischem verfahren  die  wiglnes  iwls  besonders  berncksicbtigt  und 
daher  phiUmophiscIie,  antiquarische,  grammatisclie  fragen  herbeige* 
»^eo  wurden,  dass  die  behandlong  des  rechtsstoffes  etwa  nach 
analogie  vtm  Varro  bei  Gell.  XIV,  7  zu  denken  sei,  dass  die 
awölf  t^ifeln  ihm  von  der  höclisten  Wichtigkeit  zu  sein  schienen 
(wie  wohl  allen  frülieren  juristen),  dass  er  endlieh  die  Schriften 
der  Veneres  nur  bis  auf  die  des  H.  Mucius  einschliesslich,  also 
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nicht  mehr  s.  Ik  die  dee  Semos  Sulpieiui,  als  quellen  heniitit 
bebe.  —  Der  leiste  abschiiitt  (p.  22i  ff.)  handelt  über  das  Bih- 
chiridlon  des  Ponponius  überhaupt  mit  Hicksieht  auf  die  varroni* 
Hchea  grundlageii  deeselben,  nebet  eiaigen  andeutnogea  fiber  den 
einlnes  der  varrenieeken  schrifbtelleret  auf  die  didaktuchen  adkrif» 
tea  der  klaMisehen  juriiten.  Hier  geht  der  verfimser  so  wei^  f, 
p.  265  SV  behaupten,  dass  die  juristea  der  kaiseneit  pMloaophie 
und  gfeschichte;  grammatik,  rhetorik  und  andere  discip linen  aas 
Vanro  studirt  büttea!  Uad  wir  habea  doch  kein  einziges  cttat  au 
Varro  bei  eiaem  Juristen  l  Maa  darf  gewiss  behaupten,  dass  die  eigea- 
thilmliche,  oft  recht  ungeniessbare  darstellangsweise  Varro'a  be> 
wirkte,  dass  er  ausserhalb  der  kreise  der  eigentlichen  gtaniHNiti- 
ker  und  antif|aare  bald  wenig  leser  mehr  hatte.  —  Der  Inlhe- 
reo  nabekanntscbaft  mit  Vanro  ist  heutsutage  eia  andereo  ex- 
trem gegenübergetretea ,  alles  uad  aber  alles^  dessen  quelle  nnbe- 
kaant  ist,  mdglichst  aus  Varro  herleiteo  au  wollea,  ein  extrea^ 
welchem  auch  der  rerfiisser  des  Torliegeadea  buches  huldigt  Aber 
nur  mit  vorsieht  und  mit  einem  weiten  umblick  auf  den  verwaad- 
ten  gebieten  irerhonden  kaaa  die  gewaadtheit  auf  diesem  aehlfipfri* 
gen  gebiete  ihr  siel  erreichea:  das  haben  lum  glück  manche  er- 
folgreiche Untersuchungen  klar  dargetbaa. 

V.  Die  menippwcken  satireu« 

19.  De  poesis  Varronianae  reliquiis  quibusdam  scripsit  Theo- 
philus  Roeper.  12  s.  4.  In  der  festschrift  an  F.  G.  Eage1> 
hardt  per  XXV  aanos  gymnasii  Gedaaensis  directoreaii  vom  2d. 
april  1858. 

20.  iM.  Tereotii  Varronis  Ülumeniduin  reliquiae.  Recensuit  et 
adnotavit  Theophilus  Roeper.  Particula  prior.  24  g.  4.  In 
der  fi^tscltrifit :  Gymnasii  Gedanensis  sacra  saecularia  tertia  diebus 
XIII.  Xllll.  XV.  m.  lunii  a.  MDCCCLVIII  rite  oelebranda  indkit 
F.  G.  Engelhardt.  —  Dazu: 

21.  Particula  altera,  daaxiger  gyamasialprogramm  1861.  40 

B.  4.  und: 

22.  Puiticnla  tertia,  ebenda«.  1862,  42  a.  4. 

23.  0.  Ribbeck,  über  varroaische  satirea.  Rheia«  Bios.  bd. 
'     14  (1859),  p.  102-  130. 

24.  Fr.  Bücheler,  hemerkungen  über  die  ▼atronischen  Sa- 
tiren.   Rh.  Mus.  hd.  14  (1859),  p.  419-^452.  Dazu: 

25.  Derselbe  Rh.  Mus.  bd.  19  (1864),  p.  475  t 

26.  6.  Roeper,  varronlscbe  vindicien.  I.  Phllologns  bd. 
15  (I800X  p.  267—802. 

27.  II.    Derselbe,  ebeadas.  bd.  17  (1862),  p.  64—102. 

28.  III.   Derselbe,  ebendas.  bd.  18  (1868X  P*  416^486. 
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29.  A.  Bauiiisturk^  V«rr«i  und  Seneca.     FliiitiloguB  bd. 

1«  (18G3)  p.  543—549. 

30.  M.  Terenti  Varrunis  saturarum  Meoippearuin  reliquiae. 
ftcceoMiit,  prolegDinena  scripsit,  appendicem  adiecit  Alexander  Riese. 
Upme,  in  aed.  B.  G.  Teiibneri.  iVIDCCCLXV.  XIV  und  309  s. 
gr.  8.  i^Recensirt  ini  Litt.  Ceiitr.-Bi.  1865,  nr.  40,  und  von  Ga-* 
itOB  Boissier,  R^vue  critique  1866,  nr.  18). 

31.  J.  Mahly,  Varroniaoa.    Basel.  1865.    39  s.  4. 

32.  33.  Fr.  Büch  el  er,  über  Varro's  sittlren.  Rii.  Mus.  bd. 
20  (1865),  p.  402—443  und  ebendas.  bd.  21  (1866),  p.  299  f. 

34.  A.  Riese,  kritisiclies  und  exegetisches  zu  Vnrro'a  Sati- 
ren.   Rh.  Mus.  bd.  21  (1866),  p.  109—122  und 

35.  Ebendas.  p.  637—640. 

36.  A.  Riese,  über  die  doppeltitel  varronischer  satiren.  In 
Symbola  philulogorum  Bunncn^^iuui  in  honorem  Fr.  Ritschelii  collecta. 
F«*c.  Ii,  1867,  p.  479  —  488. 

37.  M.  Cr  a  in,  zu  Varros  Saturue  iVIeiiippeue  und  zu  Gel- 
liui  Will,  15,  nobst  einem  wort  tiir  herrn  IJsener.  Zeitaclir.  *i« 
gymnasiulw.  1866,  p.  606—610. 

38.  De  Veriiiuac,  de  la  satire  Menippee.  Paris,  Mo- 
quet.    22  s.    8.  1866. 

Der  Jahresbericht  von  Merck lin  schloss  den  at).schnitt  über  die  var- 
ruoische  satire  mit  Vuhlen's  conjectiun^eti,  in  welchem  buche  inunclie 
treffliche  emendation  (nrlx'ti  inatKlKT  unnotbig'en )  a^esj-eben  und  für 
verscliiedeoe  satirrn  — -  dies  zum  erstm  mal  —  restitutionsversuche 
gemacht  waren,  dag*'i2^eii  die  schon  tnilM  r  (Fiiiiol.  IX)  von  Köper 
autge^telltt?  thcorie  linn-  vollsfänflii^  metrischen  abta.ssung  der  Sati- 
ren nicht  anerkannt,  aber  keiner  principiellen  erörterung  unterzogen 
wurtle.  Es  ist  daher  Röper  nicht  zu  verdenken,  dnss  er  in 
der  ersten  seiner  uut  Vahlen  folgenden  Schriften  (19)  von  prinei- 
pietler  begriindunnr  ebenfalls  absah  und  rein  empirisch  zunächst  ei- 
nifife  .stellen  der  satire  f vujS^t  ümviov  (fg-.  XI.  II.  \\\\.  X.  I. 
XU  meiner  aiise-abe^  in  nietrisciie  form  brachte,  zum  theil  durch 
anweodung  seiner  gewaltsamen  mittel  (transposition).  In  meiner 
ausgäbe  ist  von  allen  di(»sen  nur  X  metrisch  gehalten,  auch  II  hätte 
ich  vollständig  prosaisch  geben  sollen.  Zum  schluss  versucht  er, 
im  unscliluss  an  seine  meinung  i'hilol.  IX,  p.  277  f.,  sogar  ei- 
nige stellen  des  Logistoricus  dtixis  vel  da  Jiberis  educandis  nie- 
triscU  zu  messen  (fg.  I.  V.  XWlll.  XXIX.  XXII  meiner  ausgäbe). 
Aber  auch  mit  der  geringsten  meinung  von  Varro's  poetischem  ta- 
lent (geschweige  denn  mit  einer  so  hohen,  wie  Huper  sie  hie  und 
da  äussert)  durfte  man  ihm  so  unerhört  harte  verse  nicht  zumuthen 

17)  Seitdem  liat  sich  Vahleu,  ausser  in  den  Analecia  Nomana  1660, 
Dur  durch  hersteüuug  des  titels  EcdemeHeus  Rh.  Mus.  XVIII,  S19  und 
bemerkuDgen  Über  die  euiteiH  empaestaii  (Oester.  Gymn.  ztschr.  1861, 
p.  4)  in  l>^«*T.  yi,  diesen  sattren  sogewnndt. 
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wie  ilie  folgenden  £iiiire:  .  I  .  .  .  I  .  qwiA  peiktl^  nti  \  eltfs  aIii- 
cfrtiöiiM  jierim  iikl  |  «ocki«,  ^NMfd  poftfi^  (lifiNiNicHlovl  tirom  |  «olihf* 

In  der  nweitgenanoten  sefarift  (20)  beginnt  RSper  mit 
dem  liekenntnit«,  daw  für  seine  nnaiebl  »nttloni«  »iqtie  argumem" 
forum  iMmri^pia  vi«  vorhanden  sei  nnd  es  liauptenclilicli  auf  er- 
penrnentomm  oonsensn«  aitpte  eoidsNliii  noltoninie,  in  welcher 
besiehung  •  ihm  allmüblieh  mehr  nnd  mehr  besseres  nnd  sngpleich 
leichteres  gelinge.  Bs  ist  richtig,  dass  er  in  seinen  sjiiteren  ar> 
beiten  sidi  allnrnblich  grteerer  vorsieht  in  den  änderungen  belleis- 
si^,  ober  es  ist  eben  dodi  nnr  relativ,  von  wperlmeniarmn  evU 
dmtUt  ist  dabei  natürlich  keine  rede,  man  sieht  sich  auf  die  frtige 
nach  Innern  gründen  hingewiesen;  und  diese,  vcrsiehert  er  hier, 
sind  penxi^l*  Nachdem  Itöper  seine  von  Koeh's  {Exeree,  crtl.  Im 
ftfiscos  poet,  Lat.  Bonn,  1851)  versification  abweichende  meinung 
Uber  Sesq.  VI.  Kndym.  I.  Haidp.  I.  Flaxtah.  V.  Scsq.  XXII;  8ex. 
XXI  u.  a.  dars^elegt  nnd  für  eine  grossere  anzald  von  stellen  seine 
eigne  frühere  textesconstitntion  abgeändert^  besonders  in  Sesqiieulixes, 
KiipiapaiMie  nnd  *Ovog  XvQugi  kommt  er  endlich  p.  13  auf  dim  ei- 
gentliche thema,  die  satire  Enmemdm  und  bes|iricbt  die  tgg.  I.  II. 
Vli.  VI.  X.  VIII.  iX.  III.  XXII.  XII  und  XI  meiner  ausgäbe,  liriagt 
sie  in  verse  nnd  behandelt  sie  exegetisch  mit  gründlicher  g-i^lehr- 
samkeit,  aus  weldier  x,  k  dem  gansen  Varro  die  stellensnmniliiiig 
über  dessen  gebrauch  von  [ut\  soribil  |>.  18  not.  2  su  g^te  kommt. 
Das  stete  beziignehmen  auf  die  ältesten  edd.  des  Nonius,  die  auf 
gaas  schlechten  handschriften  beruhend,  ohne  nutsen  sind,  hätte  Rd|ier 
allerdings  schon  der  etwas  grösseren  kürze  willen  onterhusen  sollen. 

In  der  (21)  pariie^  altera  (die  arheic  wuchs  von  bealmich* 
tigten  xwei  auf  drei  |irogramnie  an)  werden,  mit  rücksicht  auf  die 
unterdessen  eradiiene  hebaadlung  der  Enmealdes  durch  Vahlen  und 
Ribbeck  (s.  unten),  sowie  einxelner  stellen  durch  Büclielcr  (a.  un* 
ten),  übrigens  in  der  gleidien  weise  wie  bisher  die  Igg.  XXV. 
XU.  XLIIl.  XLII.  XXIX.  XXVI  f.  XXVIII.  XIX.  XXX.  XVI. 
XVIII.  XIV.  XVII.  XIII.  XXI.  XXXI.  XLVIll.  XV.  XLVil  be^ 
handelt.  Auch  hier  ist  die  gründliche  gelehraamkeit,  die  x.  Ii.  in 
der  behandlung  der  die  kleidung  betreffenden  fragmente  hervortritt, 
hervorxulieben.  Dem  leser  unangenehm  ist  nnr  das  häufige  nehen- 
einanderstelten  verschiedener  textesgestaltungen,  ohne  dass  einer  der 
vorxug  gegeben  wird,  sowie  das  sehr  häufige  umändern  fnilierer 
vorschhige;  es  beruht  dies  allerdings  auf  einer  loblichen  bescheiden- 
heit,  auf  streben  nach  walirheit  und  sachlichem  ernste,  doch  wäre  eine 
genauere  durchprüfiing  vor  dem  drucke  jedenfalls  dem  leser  lieber 
und  leiditer. 

Die  das  jähr  darauf  'erschienene  fNtrlicute  fsrfla  (22)  hatte 
noch  die  unterdessen  publidrte  sdirifi:  üe  re  nisirfoci  poeiarmm  fiif tito* 
rum  von  L.  Müller,  vir  Mmi  »C9c^  ufnim  ocnmifis  an  ammonia 
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tmiffis  coiL^jiicaus'^  zii  berück  sici  it  igen.  Die  tiier  beliuiideUen  stellen 
sirifl  (na<  li  meiner  atisnfube)  die  t'ntgniente  V.  XX.  IV.  XXXIIi. 
XXW  t.  \XX1V.  XXXVII  -  XL.  XXXII.  XMX.  XLV  t. 
XIJV.  XXIII  f.  —  Es  sind  also  be^iuiiderä  die  aiit  «ieii  Cybele- 
cultus  mid  die  liieruut'  tulireiide  episode  der  EumeH'tdes  be/iiglidicn 
frasfineiife .  welche  ebenfalls  wieder  mit  einer  nicbts  überseliendeii 
gelebrsainkeit  behandelt  wei-deii ,  die  ihn  freilich  in  fg.  XXXV 
b.  auch  zu  dem  volksnamen  Tihinos  fur  Plhrffgios  (Ttßlu  ^  0gv^(u 
Suid.)  mit  der  iiierfiir  unpassenden  endung  imis  verleitete.  Diese 
stelle,  in  der  mir  mein  versuch  jetzt  ebenso  wenig  genügt  wie  die 
der  andern,  ist  schwer  verderbt,  vielleicbt  unheilbar.  —  Am  scbluss, 
p.  41,  gibt  Rö|>er  mit  lol>enswertlier  küi  ^e  einen  versucii  über  den 
xusammenhang  dieser  satire,  inid  p.  42  ein  register  der  iu  den  drei 
pragrauimeii  beliandttlten  varronischeu  stellen. 

im  ersten  tbeil(26)der  varronischeu  vindicieu  (Pliil.  X\  ) 
wendet  sich  Röper  durchaus  zu  Vahlen*s  conjectaneen ,  retractirt 
einige  stelle»  mtcb  unleituiig  von  Vahlen'schen  hinweisuugen,  er- 
klärt jedoch  io  Minem  |irincip  durch  Vahlen  nicht  eraehiittert,  son- 
dern vielmehr  hefestigt  zn.  fein,  wi»  micli  niitiirlieh'  iit^  d«  bei  Vah- 
'  leii  keine  prineipielie  feitstellung  zu  finden  ist,  sondern  snnit  ein 
e»piriselier  versuch  dem  andern  gegenfiberatdil.  In  vielen  stellen 
(p.  270)  stimmt  er  Vablen  durchaus  hei,  in  andern  sucht  er  der 
prosaischen  constitution  desselben  wiederum  metrisciie  entgegemu- 
stellen  (p.  273  ff.)  oder  andere  metra,  als  Vahlen  angenommen, 
nachauweisen  (p.  281  ff.).  Mit  ganz  besonderer  ausfiihrlichkeit  ist 
p.  293—290  die  stelle  Sesq.  XXi\  bebandelt,  in  weldier  iambi- 
ache  (frülier  statuirte  Rüper  trochaische)  septenare  gefunden  werden, 
während  sie  ans  reiner  prosa  besteht  Auch  in  einer  andern  phi- 
loBOphisdien  stelle  n.  uIq»  I  sucht  er  trocbäisehe  septenare  nach- 
zoweisen.  Der  aufinitz  schliesst  mit  der  aufforderuag  an  die  bear* 
heiter  dieser  so  vielfach  unsicliereu  gebiete^  sich  stolzer  Überhebung 
zu  entschlagen;  denn  hier  kann  jeder  irren,  und  nicht  ist  es  an* 
passend,  den  irrthum  zu  gestehen,  sondern  auf  der  eigenen  unfdil« 
barkett  zu  bestehen,  anstatt  jede  fönlerung,  wober  sie  auch  komme, 
gera  anzunehmen.  —  P.  288  not.  10  sind  die  erk Inningen  vermit- 
tekt  später  provincialismen ,  die  sich  bei  Nonius  finden,  zusammen- 
gestellt. 

Hier  ist  wohl  der  geeignete  ort,  um  auf  den  R  i  b  b  «  c  k  sehen  auf- 
satz  (23)  einzugehen,  da  die  nächste  arbeit  Röpers  diesen  zum  aus- 
gangspunkte  der  besprechnng  nimmt.  Ribbeck  gibt  zunächst  an 
Vahlen,  dessen  Cwiecktnm  seinen  aufsatz  veranlasst  haben,  die  er- 
klarung  ab.  dass  er  ,.nicbt  m  jenen  folterern  gehöre,  unter  deren 
bänden  alle  bruclistücke  der  sutiren  ohne  ansehen  der  person  sich 
zu  einem  metrischen  gewande  bekennen  müssen"  und  diiss  Ropers 
versuche  ihn  nur -überzeugt  haben  „von  der  aiöglichkeit ,  eine,  be- 
liebige anzahl  von  Wörtern  und  corrumpirten  sylbea  durch  um-. 
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KteiluHgen,  tuaitse,  wcgachneideii  und  anderweitige  veriwderiiagm 
allfluUilig  in  gewiwe  vcrifiifise,  schUwnuiten  ^lls  wenigstens  in  so- 
tadelscbe  ni  xwangen,  die  keineswegs  iininer  deni  olir  erträglM 
klingen  oder  einen  erträglichen  sinn  geben^.  So  richtig  mit  diesen 
Worten  Röpers  versificirende  thatiglteit  im  wesentlichen  charakterisirl 
ist,  10  wenig  ist  anderseits  mit  Ribbeeks  grundsatz,  sich  an  diejenigien 
■teilen  also  an  metrische  zu  halten,  „die  durch  ton  und  rbythmas 
JedeAi  nur  nicht  zu  spröden  oder  unerfahrenen  ohr  sich  als  solche 
aufdfüngCfl)**  ein  überall  durchgreifendes  princip  gen'onnen,  wie  nicli 
apilter  leigen  wird.  Nachdem  er  einige  fragmentc  wieder  der  proaa 
Ttndicirt,  in  andern  nur  eingenchubene  dichterstellen  anerkanot  bat, 
gellt  Ribbeck  nur  reconstruction  eimelner  aatiren  Uber,  zunächst  der 
Bumenideoy  bei  welchen  er  den  vorzug  vor  Vahlen  hat,  nicht  mar 
25,  sondern  aämmtliche  49  fragmente  in  seineiw  herstellung  des  ge- 
dankenganges  unterbringen  zu  können.  Darnach  wurde  suent  bei 
einer  dionysischen  tischgesellscbaft  des  thema,  $1»  nuiTcg  ^wqo$ 
§tah'o»'iuiy  nach  allen  riclitungen  durchgesprochen,  ein  besuch  der 
tempel  des  Serapis  und  der  Cybele  Uberzeugte  noch  stärker  von  der 
walirheit  dieses  satses ;  Varro(?)  nun  will  dem  voike  helfen,  wird  von 
diesem  selbst  für  wuhnsinnig  erklärt ,  . aber  durch  die  VcriUm  be- 
freit Sodann  über  Fvw^^  mtrior,  worin  die  Vereinigung  den  fi- 
voq  ^ttKo&iwifov  und  yirog  ngaxwov  empfohlen  werde  (dnzu  war 
Varr.  ap.  Aug.  de  civ.  d.  XIX,  3  so  vergleichen),  Uber  "Opog  ;to- 
^«C»  worin  die  musik  nicht  nur  gepriesen,  sondern  auch  genauer 
besprochen  werde.  Dann  wird  in  dem  Marcus  der  drei  satirentitd 
Marcopolis  Mareipor  und  Bimarcus  nicht  speciell  Varro,  sondern 
der  Römer  überhaupt  erkannt;  im  „Doppelmarkus*'  sei  die  wendeng 
von  der  guten  alten  zeit  Roms  zur  jetiigen  dargestellt  Aehnlich 
wie  in  letxterer  die  theorie  der  TQonof ,  sei  in  Pßjjtiapapae  die 
der  iyxuifiia  parodierend  durch  satirische  heispiele  aus  dem  leben 
illustrirt.  Es  folgt  noch  einiges  über  Ta<p^  Mtvfjrmv ,  die  das 
lob  der  uvTuqxfCa  enthalte,  über  Meleiujrl  und  einzelne  andre  atcl* 
len»  Ueberau  ist  ein  lebhaftes  gefübl  für  ger^it  und  art  dieser  sa> 
tiren,  soweit  das  eben  nocii  für  uns  erkennbar  ist,  wahrzunehmen; 
die  Sicherheit  im  einzelnen  steht  natürlich  oft  auf  schwachen  fiissen. 
Unter  den  ziemlich  zahlreich  vorgebrachten  conjecturen  befinden  sich 
vorzügliche;  doch  ist  auch  übereiltes  mit  untergelaufen. 

Nicht  aber  ist  der  ganze  Ribbecksche  aufsatz  nur  ^,das  ergeh« 
niss  der  leichten  studien  einer  ferienvillegiatur",  wie  Köper  (27) 
in  dem  durch  die  scharfen  gegen  ihn  gerichteten  eingangsworte 
veranlassten  aufiuitie  (PhiIoL  XVII,  p.  64  >  102)  annimmt,  sondern 
Ribbecks  versuche  waren  nach-  dessen  Versicherung  p.  102  bcretts 
längere  seit  verlier  enistauden.    Diesen  sehr  ausfuhrlicbea  au6alE 

16)  Marcop.  Iii  int  nachzutragen,  dass  die  MratMhi  ciautU  lange  vor 
Meineke  scdion  doroh  Isaak  Yossias  erkannt  worden  sind,  vgl.  Bormann 
AnthoU  Lat  I,  p.  653. 
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ksnn  icb  uioht  ins  einzelne  verfolgcen,  tlu  cr  in  tier  answalil  der  objecte 
sidk  ganz  an  Ribbeck  anscbliesst,   in  der  sacbc  selbst  aber  ritcbts 
weaentlicb  neues  vorbrinsrt.    Zwar  darin  hat  Röper  scheinbar  recht, 
doss  er  «ich  g^eii  die  anklag-e  zu  s^rdsüer  Gewaltsamkeit  in  seinen 
versherstelluHifen    dnr<b  die   liinweisuujr   auf  ähnliche  gewaltsame 
mittel,  wie  sie  Rihbrck  allerdings  in  den  tragmenh  u  der  dramati- 
ker  und  andern  sonst  gebraucht  hatte,  schützt.    Allein  der  nnter- 
scbied    lileiht    eben    doch    der:    in   den  dramatikern   wusste  man, 
dass  metrum  bergesUllt    werden  niuss  und  nur  die  einzelnheiten 
waren  streitig :  für  die  satireu  aber  war  nocb  imunti  kein  beweis  für 
die  ?u>thwcndigkeit  poetischer  constifulion    gefuhrt;  und  wenn  Rü- 
per niclit  mit  unrecht  Ribbeck  da^  sulijci uve,  unsichere  weseu  einer 
nur  nach  ton  und  rhythmns  bei  ^.nicUt  zu  sprödem  ohr^  poesie 
und  firosa  scheidenden  kritik   und  die  Widersprüche,  ID  welche  er 
dadurdi   in  der  that  hie  und  da  verfallt  (vgl.  z.  b.  "Or.  XvQ.  XI, 
U7  mil  p.  103),  Torliält,  80  ist  damit  eben  doch  dem  RSper- 
sehen  unbewiesenen  dogma  rein  metriaclier  abfasaung  keine  grössere 
Sicherheit  hinzugefügt.    Und  auf  einen  wirklichen  beweis  lässt  er 
sich  selbst  in  diesem  au&atze,  wo  doch  die  tenmiassnng  dami  so 
nahe  lag,  nicht  ein  —  ein  zeugnisa  dafär,  dass  dieser  gelehrte 
bei  seinen  versuchen  trots  mancher  eben  so  richtigen  wie  scharf- 
sinnigen einselvermuthung  keine  strenge  und  liehutsame  methode 
hMgt  hat. 

Krst  durch  Büchel  er  (24)  wurde  die  frage  über  äussere  be- 
ceugiing  der  einen  oder  anderen  abfaasungsform  wenigstens  kuti  an- 
geregt, indem  er  in  Probus,  ^uintilian  und  Cicero  zeugen  für  die 
Vermischung  der  prosa  und  poesie  bei  Varro  zu  finden  erklärte. 
Doch  geht  er  schnell  darüber  hinweg,  um  sodann  auf  die  ähnfich- 
keit  der  dem  Seneca  zugeschriebenen  satire  auf  Claudius  mit  der  varro- 
nisehen  tatura  Jlfmippw  aufmerksam  zu  machen.  Ehe  ich  dies  wei- 
ter verfo%e,  gestatte  ich  mir  ein  paar  worte  über  die  Apokolokyn- 
ftosis.  Denn  ich  muss  gestehen,  dass  die  treffende  beweisfiihrnng  in 
A*  Stabr's  Agrippinu  p.  330  ff.  mich  überzeugt  hat,  dass  diese  satire, 
obgleich  liandscluriftlich  dem  Senec«  zugeschrieben  (Dm  Clmiän  apo- 
theosis Aimei  Senecae  per  saturam  der  beste  cod.  H*  Gall.).  diesem 
doch  fremd  ist  Gerade  Stahi-'s  richtige  auslegung  der  stets  für 
Seneca's  antorscbaft  angeführten  worte  des  Dio  Cassins  LX,  35, 
2.  Ä  bestimmt  mich  dazu.  Nach  einigen  bitteren  hemerkungen  über 
die  krokodilsthränen ,  welche  Agrippina  und  Nero  dem  von  ihnen 
giemordeten  Claudius  nachweinten,  fährt  Dio  fort:  oOtrmQ  .iov- 
Kioq  ^fovnog  FfiXllutP  b  jov  ^vixa  uSeX(fog  ufTTfiorurov  ji  »77f- 
^fyiaiQ*  Gvv(dr}xe  fi(y  yag  xal  o  Ihvdnuc.  GvyyQu^t /ku  nnoxoXo- 
wivtmCtv  uvTo  wantQ  nvtX  dnud^uvdiimv  ovofjdöuc  ixtuoc  di  iv 
ßguxvTftKf}  no7Ju  ilntüv  anofivrifioviviiui.  ...  IVf»? .  tov  KXuvdioi 
u/xffngw  (c  TOV  ovQarov  avtvtx^V'^^-  zuaammenhatit^»' 
folgt  hier  dentlich,  dass  die  Seneca'sehe  schrift  gleich  dem  witz- 
Fhüologus.  XXVlLbd.  2.  21 


Digitized  by  Google 


JuliresUiriciite«. 


worre  (iaUiiisi  ihre  spitze  gegen  <lie  neuen  niüi'iithalK'r  kelirte:  ge- 
rath'  innu-ekelirt  finden  wir  in  dem  erhaltenen  luthi.f  nur  auf  Clau- 
dius) !»\tuii  und  höhn  gehäuft  und  dagegen  Nero  mit  den  «uiserlesen- 
sten  sclimeieiteleieu  bedacht.  So  werden  wir  denn  endlich  auch  der 
plage  üherliohen.  den  titel  ^ Anoxo)  üKvrnoüiQ  mit  unserer  satire,  in 
welcher  gar  nicht»  vun  einer  ..vei  kiiii>.suiig''  vorkuuiint,  in  ciukiang 
zu  l)riii£(<'ri.  Ein  ganz  ungenügender  versuch,  dieser  foi (Ur urt«-  o^e- 
reciit  zu  werden,  ist  auch  der  letzte  von  Küclieler  {StfinUtl,  pUtlol. 
Itonn.  I,  p.  37  f.):  „man  bedenke,  dass  die  satire  nicht  .  .  eine 
luit  dem  inhalt  sich  deckende  aiifschrift  erheischt",  .  ^  nur  .jnit  ver- 
stohlenem wink  angedeutet"  solle  der  inhall  sein;  und  zuar  wie 
im  gegebenen  fall  i  „Hatte  die  apotheosis  den  kaiser  zuui  gott 
erhöht,  so  sollte  die  apokolokvntosis  ihn  für  ewig  zum  kürbis  ernie- 
drigen ,  d.  h.  im  urtheil  der  weit  vom  liiinMliaciieo  thron  herab 
'  setzen  au  den  platz,  welcl»er  ihm  gebührte,  eines  einfältigen  rolieo, 
aufgeblähten  enienkloneB^.  —  Wollen  wir  uns  über  den  inhalt  der 
ächten,  verlorenen  schrift  Seneca's  eine  vomtdlnng  nMwheii,  so 
dürfen  wir  seiner  damaligen  Stellung  am  liofe  (Tac.  ab  exe.  Xlll,  2. 
3)  und  seiner  natur  gemäss  keine  heftigen  angriffe  weder  auf  Clan- 
dius  noch  auf  Nero  (den  er  gerade  damals  die  lohende  orolio  fih 
ndtrU  auf  Claudius  ver&sste^  Tac  1.  c.)  darin  vermutheo,  sondern 
nur  feine  ausdrucke,  allerdings  wohl  weder  ohne  schaMiehelei  Inr 
Nero  noch  ohne  pikanterien  über  den  ihm  persdniicb  verhasslea 
Claudius,  jedenfalls  aber  auch  mit  einigen  andeutungen  über  dessen 
todesart  (dies  ist  nach  Dio  nätfaig  anzunehmen),  welche  Nero  selbst 
wenn  sie  nur  richtig  vorgebracht  waren  nicht  ubel  anfg«nommcn 
haben  wird.  Einen  wie  grossen  grad  von  knbnheit  dabei  die 
Worte  des  Tacitus  1*  1.  c.  2:  IbafnrgH«  in  cnsdet,  «is»  AfnmUm 
ÜNrrtf«  et  Amtmtt  Seneoa  oboiam  fssenl  sqq.  antunehmen  gestalten» 
bedarf  feiner  psychologischer  erwagung.  —  Nach  der  uns  über* 
lieferten  satire  starb  Claudius  eines  natürlichen  todes.  Sie  ist  je* 
denfalls  gleichzeitigen  Ursprungs;  wie  einige  andere  schriflten  wurde 
sie  schon  frühe  dem  Seneca  fälschlich  beigelegt,  wozu  bei  ihr  niög« 
lieberweise  die  Überlieferung  in  den  gleichen  handschriften  mit  j^ 
ner  des  Seneca  veranlasste»  welche  dann  die  ^AwoMoXoxiSnMUg  des 
Seneca  und  die  Ir^jio&fwfftg  unseres  unbekannten  zusamaien  entbiel* 
ten.  Eine  officielle  lobende  oralio  fumbriB  auf  den  verstorbenen^ 
deren  Verfasser  doch  bekannt  wunle,  und  gleichseitig  die  bösar- 
tigste satire  auf  denselben  zu  schreiben,  davon  musste  den  Seneca 
wenn  niclit  das  schickliclikeitsgefiihl  so  doch  die  rücksicht  auf  sein 
eigenes  rcnomm^e  abhalten.  Dass  er  aber  etwa  diese  schrift  ge- 
nclirieben,  aber  nicht  fiir  die  öffentlichkeit,  sondern  nur  für  das 
amusement  des  kaisers  bestimmt  habe,  in  welchriTi  falle  er  sie  frei- 
lich jener  omf/o  funebns  nirht  srhr  ähnlicii  mkh  hen  durfte,  dies 
anzunehmen  gestattet  die  wüi*dige  steilunj?  nicht,  welche  nach  '^Pa- 
citus  zeugniss  (1.  c.^  Seneca  damals  am  hufe  eiaoabm:  BurruM  el 
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Sqmw  . .  recims  imperatoriae  iuventae  el  . .  coucoräea  iioena  ar$e 
es  aetfHü  peHMutHt,  Bwrrvs  .  ,  Seneca  praeceptie  ^tatfuentiae  el  cO' 
miiate  honeetu  ....  eertamm  tifm/ti«  mntm  erat  contra  fero- 
ewnii  Agrippime:  lu  der  imrtei  dteser  fraii  miisste  der  sdir  wifzip^e 
aber  von  g«8iiinung>  niedrige  liöfling  gehören  ^  der  die  ""Arnxoko- 
»urrwctg  verfassen  konnte. 

Hiernach  wieder  unknüpfend  an  das  verlialtniss  zu  Vurr»,  m 
liereciitigen  nach  Büclieler  der  |iliantiistisclie  titel,  die  doppellieit  des 
titels,  die  dramutisclie  einkleidung-  und  geatultnn(r  de««  tliema^s,  der 
lieitere  liuinur,  die  vielen  ausdrücke  um!  wonctiing-en«  welche  die 
urbaiütaa  arissolilos«; ,  die  (Mii^^ostredteri  spricliworttT ,  p[^rieciiisclien 
roflcnsartpf! .  ritiilc  und  reininiscenzm  iwuratif  Hiicheier  alsbald  fiir 
Varro  etwas  genauer  rlnirelit)  —  lauter  dinge,  die  beide  gemein 
haben .  die  Seneca'sclie  niisclinng  von  vers  nn«!  jtroüa  auch  ans 
dieneni  gniride  auch  bei  Varro  anzniiebnicji.  Kr  meint  jedoch  (|>. 
A*Zi\\  wenigstens  drei  viertel  aller  erlialtenen  triinuner  \  arro's  hat- 
ten poetische  form.  Ks  sollte  nun  endlich  ein  feste.s  princip  flir 
die  »rheidung  heider  arten  gefunden  werden.  Krni  wenn  be,st!minte 
Kriterien  poetischer  aht'assung  vorlagen,  sagt  Hiiclieler,  diirte  nietnun 
orrerkannt  werden.  Ganz  recht;  aber  welche  sind  diese  kriterienf 
Kr  l>eginiit  p.  428  damit,  zu  sagen,  dass  man  auf  inscbriften  durch 
,,dies  oder  jenes  indicium"  die  greuxe  von  poesie  und  prosa  fest- 
stellen könne;  sodaiui  aber  gleitet  er  über  die  vollstamlige  dnrch- 
fiilinnig  dieser  frage  hinweg,  indem  er  zunächst  über  die  gewalt- 
saiukcit  mancher  restitution  des  metrums  klagt  und  dann  nur  ntebr 
gelegentlich  e{)itlietu  poetischen  Charakters,  dichterisciie  formen,  uu- 
gewöhnliche  Wortstellung  und  «llitteratiun  als  zeichen  der  p(»csie 
uniiihrt.  Somit  war  aber  wenigstens  ein  anfung  für  diirchfiihrnng  ei- 
nes bestimmten  princips  nunmehr  gewonnen.  —  Die  zweite  hälfte 
des  anikaties  b«^»bt  auö  meist  seiir  gllieklich  treflenrfen  verbeiiserun- 
gen  eincelBer  stdlen,  woran  sich  dne  anzalil  anmerkungen  über  ver- 
schiedene Varroniana,  xuletit  eine  über  nicht  -  identitHt  von  EvQtv 
Xondg  ro  irwfAa  und  der  Safvm  quam  Varro  de  officio  maHU 
ecripsit,  anscfalieflat.  Kinen  nachtrug  bilden  die  vermuthungen  mr 
Mtir«  DoUmn  auf  eeria  Rh.  Mus.  XIX,  p.  475  f.  (nr.  25). 

An  diesen  Bücheler'sclien  aufsntz  knüpft  nun  aunädist  Baum- 
stark (29)  an,  indem  er  gegen  den  allerdings  übertreibenden, 
aber  von  Büchder  selbst  in  richtig  beschränkender  weise  verstan- 
denen aussprnch  desselben  „Varro^s  und  Seneca's  satire  sind  eins*^ 
seinerseits  nun  auch  mit  recht  die  Verschiedenheiten  »wischen  bei- 
den hervorhebt  ^%  und  dann,  mit  vielleicht  zu  starker  betonung  des 

19)  Nicht  nnriclitigf*  hebt  er  hervor,  dass  Scneca,  jeder  anihaisti- 
Bcben  Uebhaljerei  iremd,  kaum  dazu  gekommen  sein  kann,  diü  damals 
verschollenen  varronischen  satiren  nachzuahmen.  Vielleicht  dari  dieser 
mnstaud  den  schon  sngefQhrten  granden  gegen  Seneca's  autondiaft 
der  aatire  noch  hlnsugeragt  werden. 
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dicliterischeii  vermSgeni  (let  ^Seneca",  dem  Varro,  den  ja  audi  dw 
«Uertbum  für  keinen  grossen  dichter  gehalten»  eine  poeliaclie  mim 
ganz  abspriclit  und  ttberhau|it  vor  in  hohen  vontellnngeii  von  do^ 
flelbeo  warnt. 

Bau|itääclilicli  aber  knüpft  Röpers  leteter  aiifsatz  {ZH)  (PhU 
lologus  XVllI,  418 — 486)  an  Büclieler  an,  wobei  denn  nun  endlieh 
der  punkt,  der  xn  allererst  hätte  beliundelt  werden  müssen,  nämlich 
die  Zeugnisse  der  alten,  ausführlich  geprüft  wird.  Es  wird  aina 
in  diesem  übrigens  durch  reiche  gelehrsamkeit  hervorrage mi— 
autsatze  zuerst  das  zeugniss  des  Probus  bcpfirochen,  wonach  Yma 
und  Menippus  omnigeno  cumnne  mUms  suas  expoliverant,  und  M 
Menippus  poesie,  bei  Varro  aber  prosaische  bestandtheile  geleugrni^ 
wobei  der  Verfasser  aber,  indem  er  den  satz  des  Probus  fiir  Varro 
als  richtig  anerkennt,  mit  der  bedeutung  von  expolire  in  coafiad 
kommt  Sodann  wird  bei  Quintilian  X,  1,  95  in  dem  saturae  ge- 
nus mn  sola  carminum  varielafe  mixtum  des  Varro  der  gedanke 
einer  durch  ernst  und  scherz,  durch  Verschiedenheit  des  tons  uad 
Inhalts  gemischten  dichtungsart  gesucht;  mit  unrecht,  da  diese  ver^ 
schiedenheit  allen  römischen  Satirikern  eigen  ist,  vgl.  meiDe  ausg. 
der  Satiren  p.  7  adn.  Ong-ogen  bei  Cicero  fAcad.  I,  2,  8)  sieht 
er  mit  recht  keinen  beweis  tür  diese  oder  jene  annähme ,  obwohl 
auch  die^e  stelle  sich  wenigstens  besser  macht,  wenn  wir  an  prosa 
denken  dürfen;  I,  .S,  9  sind  ilini  poema  die  satireu  ülierhaupt,  was 
zu  einer  eingehenden  forschung  über  poema  uod  poesis  veranlasst. 
Ks  folgt  nun  der  versuch,  die  Varroniana  bei  GelliuN  trotz  dessen 
ausdrücklicher  wörtlicher  citationsweise  in  vcrsc  zu  zwangen;  etae 
anztihl  anderer  stellen  werden  in  anschluss  an  Bücheler  besprocbce» 
endlich  auch  für  die  Logistorici  das  feste  princip  poetischer  abfas* 
sung  (vgl.  Philol.  IX,  p.  277)  jetzt  aufgestellt,  fyhsrlcirh  es  „offene 
frage"  bleiben  soll.  Auf  alle  diese  uiit  vieler  gelehrsamkeit,  aber 
auch  ermüdender  weitl.uifiiirkeit  vorj^etrasfenen  versuche  im  einzel- 
nen ein2.nLrelicn,  ist  hier  nicht  der  ort ;  die  wichtigeren  vennutbiui- 
gen  ufid  versconstitutiouen  Rüpers  habe  ich  an  ihrer  stelle  in 
meiner  ausgäbe  der  Satirenfragmente  angegeben.  Jedoch  stelle 
ich  in  folge  einer  privaten  mittheilung  Röpers  hier  eini^^oH  von 
ihm  zusammen,  was  in  «lern  kritischen  comment ur  meiner  uijsg^abe 
ausgelassen  oder  ungenau  berichtet  ist.  Man  wird  das  entschuldi- 
gen, denn  wenn  schon  open  longo  fas  est  obrepere  8omnun\,  ho  gilt 
dies  auch  opp.ri  longo  excerpmdo ,  und  ein  opus  nhn'iH  loiiyunn  sind 
die  so  ausführlichen  und  das  früher  statuirte  stets  retract ireiidcn 
antsatze  Köpers  in  der  that.  Also  Eum.  11  rührt  cum  psatte  I^isia 
niclit  \(»n  Ribbeck,  sondern  von  Röper  (Eum.  1,  p.  16;  Euin.  II,  p.  2 
fiigt  er  hinzu,  dass  schon  in  der  ausgäbe  des  Nonius  von  1583 
Psalfe  P'ista  vermuthct  ist  )  her.  Von  den  Eum.  III,  p.  29  stellenden 
versuclun  war  noch  zu  erwähnen,  dass  er  Tucf.  Ahr.  X\'II  als 
iambiscbe  septenare  construirt^   und  etwa,  dass  er  ib.  ViiI  das- 
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selbe  metniin  findet ;  von  den  Phil»!.  XVIII,  448  l»e,s|>nH'Iicncn  stellen 
etwa,  diuts  er  A^orr.  III  trocliabdie  octonare,  und  besonders,  dnss 
er  Mod.  XII  einen  trochaisclien  septenar  sielit.  Da  ich  pininul  xu 
*  }  doriHviüy  Rüper»  versnrh  in  senaren  anführte,  so  hatte  auch  der 
»patere  in  iaoibischen  scptenareri  (Phil.  XV  III,  441)  genannt  wer- 
den  sollen;  sowie  %'on  nndern  retractatinnen ,  dass  er  sich  Srs<].  II 
jetzt  an  \uhlen  unächlie^t  (Eum.  III,  41)^  ib.  VI  später  iKum.  I, 
l^)  trociiäuiche  septenare  Tonchlug,  ib.  VIII  ausser  den  sutadeen 
Mick  iaaliiteiw  mmv«  liiMete  (Kum.  I,  8)  und  ib.  XI  hexaiiMter- 
theile  beaerkte  (Emm.  1,11).  Sesq.  XXIV  eodlicb  ist  klarer  su 
tMkreibcn:  Bfknn»  Bo^peruBEnm,  i,p.  iO,ted  postBa  CbriMS- 
dem  mMatte  idem  Pkil,  XF,  294  sq,,  ch  Hadt/igio  etc«  uml 
ki$  statt  l0r.  Dag«|^  darf  ick  wobl  nittkeileii,  daas  Ro|ier  jetat 
offiea  die  Pbikl.  XVIll,  438  nur  sehr  zurückkalteod  und  hypotbetiaeb 
«ligedeutete  aieioung  zugestebl^  dass  Varro  ähnlicb  wie  die  g-riecbi- 
ecken  kcimiker  auch  einmal  aick  erlaubt  kabea  möge,  in  humoristi- 
scher weise  aaa  dcai  aietraai  in  die  prosa  zu  fallen.  HofTeotlich 
ist  dies  der  weg*,  auf  dem  er  allmählich  zu  der  richtigen  und,  fUge 
ich  hinzu,  auch  einzf!2;"  erenuHsreichen  brtr.trfitung-  der  pn>8Hisch  -  poe- 
tischen Menippeen  üherg^eiit,  zumal  er  für  seine  eiurene  ansieht  ja 
noch  nie  einen  positiven  srnnd  beigebracht  hat,  sondern  sirh  stets 
nur  mit  der  negative  begnügte,  die  gründe  seiner  gegner  ui»  halt- 
los erweisen  zu  wollen. 

Die  aufgäbe  schien  nunmehr  nachdem  noch  in  Luc.  Müllers 
bclirift  De  rc  luetnca  liociarum  latinorunt^  in  Vahlens  Analecia  iVo- 
niaua  u.  u.  ouincbe  beitrage  gegeben  waren  und  die  einzige  aus- 
gäbe Oeblem  den  letitea  reat  too  branebbarkeit  verloren  hatte, 
kinlänglich  gefördert,  io  daaa  der  aateraeickaete  glauken  kanote, 
■it  einer  neuen  ausgäbe  (30)  kervortreten  su  dürfen.  Es  kam  fiir 
eine  aolcke  sowoU  darauf  an,  die  aUgeaielnen  lltternriaeken  gesiehtiH 
paukte  featsttstellen,  als  aock  die  principien,  nack  wek^en  bei  der 
teatesconatitutian  verfidiren  werden  sollte^  dannlegen.  In  enterer 
besiekui^,  welcher  die  erate  hälfte  der  prolegomena  gewidmet  ist, 
war  sunäcbat  die  wichtige  stelle  Quintilians  X,  93  if.  zu  er- 
klären, woraus  sich  ergab  dass  Quintilian  die  varroniscke  aatire 
allein,  eicht  in  Verbindung  mit  der  damals  unbekannt  gewordenen 
des  Ennius,  der  lucilisch  -  horuzischen  entgegenstellt,  und  somit  die 
aus  jener  verhindorin-  ce/ogenen  srhliisse  hinfällig  sind.  Dann  war 
die  satire  des  Knnius  selirsi  ti?)d  die  des  Lucillas,  sowie  die  scbritl- 
stellcrei  von  \\-irro's  vorbild  Menippus  zu  schildern,  welcher  wie 
Varro  pliilosopliischc  zwecke  in  heiter  scherzender  weise  und  wohl 
auch  schon  mit  einmiRchting  von  gedicbten  zu  erreichen  sucht.  Aus 
letzterem  umstaixie,  ferner  wegen  des  zengui.sses  des  Frobus  (wäh- 
rend aus  Cicero's  .Icadeuiica  1,  2,  8  sowohl  wie  I,  3,  9  sich  nichts 
bestimmtes  ergiebt),  wegen  der  auadrücklicken  angäbe  in  einigen 
Mtirenfragmenten  (Bim.  XIX.'  XXIII.  Dev.  III),  und  wegen  der 
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Unmöglichkeit  m  gewissen  fragtneriten  (besonders  bei  Gelliue  XIII^ 
tl)  vene  ku  aelien,  scliloss  ich  auf  wcclisel  von  proaa  mid  pocnc. 
Sodunn  war  der  inlialt  der  satiren  niicli  der  ernsten  me  nach  der 
heitern  seite  zu  characterisiren,  Vorbilder  und  nachafamer  zu  bespre- 
chen (Luciun,  wie  Varro  nacliabiner  des  Menippus,  nunsfe  hier  g^ 
nauer  behandelt  werden  als  meist  geschah) ,  der  unterschied  von  den 
logtstorici  genau  zu  bestimmen ,  die  cinzeltitel  festzustellen ,  wobei 
die  zweiten,  gri^^ciiisrlien,  mit  negt  brg^inncnden  titel  für  unecht  er- 
klärt wurden,  endlicii  die  weitern  Schicksale  der  satiren  zu  behan* 
dein,  die  bald  vergessen,  von  den  archaisten  des  zweiten  jalirhna* 
dprts  von  neuem  liervorg-esucht  wurden,  dann  aber  wieder  verschwan- 
den und  kaum  dm  ende  des  altertluims  errercbten. —  Nachdem  sich 
alle  (üpse  jmiikte  wie  von  selbst  aiifgedrang-t ,  traten  für  die  tex- 
tcscoiistilul ion  die  tra$j;^eti  weg-en  der  sclieidung-  pr<»saisoher  und  poe- 
tischer truguiente  hervor  (zwtitet  theil  der  prolegmiiena),  liürhe- 
ler  hatte  hier  voi^earUeitet ,  docli  wi«r  alles  rmcli  g-enauer  nml 
schärfer  zu  fassen.  Wie  weit  insbesondere  darf  zur  iicrsteliutig 
von  verscn  die  änderung  des  textes  ungewandt  werden?  Es  erg^al» 
sich  mir,  dass  das  achten  auf  „ton  und  rhythmus'^  trü^rt  und  in  vielen 
fallen  zu  keinem  ziele  führt;  dass  auch  der  prosaisclie  oder  poetische 
Charakter  des  inhaltü  nicht  zunadist  zu  berüeksichtig-en  ist:  der 
einzig  sichere  weg  ist,  auf  die  worte,  auf  die  dictior»  zu  uclileu, 
die  \ aiTü,  wie  jeder  in  seinem  fall,  iur  die  metrischen  tbeile  an- 
ders wählt  als  für  die  prosaischen.  Desshalb  werden  die  stellen 
einzeln  durchgenommen,  imil  die,  welche  durch  epitlieia  omuHiiUy 
durch  riiiu  poetische  Wörter,  durch  kiinstelei,  breite  umschreihungen. 
und  andre  von  Varros  einfachem  stil  in  der  prosa  abweicliende 
uiiUel  poetische  diction  deutlich  zeigen,  den  poetischen  tbeilen  zu- 
gewiesen. D(m;Ii  musste  nun  noch  von  den  in  die  prosaische  darsteU 
lung  nicht  selten  eingeschalteten  citaten  aus  dichtem ^  vom  Über- 
gang aus  der  prosa  in  die  poesie,  der  meist  am  ende  eines  satzes» 
und  nur  wo  eine  bestimmte  nrsadie  vorhanden  war  auch  in  der 
mitte  der  construction  plötiKdi  stattfinden  Iconnte  ^^),  und  vom  filier* 
gang  aus  einem  metrum  in's  andere  gesprochen  werden.  Nach  al- 
lem diesem  verhält  sich  die  zahl  der  poetischen  zu  den  prosaischen 
fn^pmenten  etwa  wie  2  zu  3,  nidit  wie  Bächeier  ohne  grund  behauptet, 
wie  3  zu  1.  —  Schliesslich  habe  icli  die  varronische  metrik  kurz 
(vielleicht  zu  kurz)  behanddt  und  gezeigt,  was  man  schon  alinlie^ 
dass  dieses  omni^Hfm  ettrmm^  indem  es  bald  den  alten  hald  den 
neoterwclien  metrischen  gesetsen  folgt,  bald  beide  unvermittelt  neben 
einander  anwendet,  zwischen  plautinischer  und  augusteischer  metrik 
eine  Vermittlung  bildet.  —  Für  den  text  im  einzelnen  hatte  ick  neue 

2Ü)  Letzteres  leugnet  wiederum  L.  Müller  N.  Jahrbb.  f.  Philol. 
1867,  p.  488  ff.,  wogegen  ich  ebenda  p.  645  ff.  die  für  meine  annähme 
sprechenden  gründe  und  beweissteilen  naher  beleuchtei  habe. 
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collatioiieii  der  ttonisitisclieii  liandsehrifteti  (auch  des  Boeh  uovergli- 
chenea  ättesten  Harleianus),  die  jedoch  nicht  Ttel  neue  ausbeute  von 
iMiondem  nutzen  darboten,  sowie  die  handschriftlichen  lesarten 
Ar  sonstige  stellen,  nur  Verfügung.  Von  anfang  an  machte  ich 
snr,  obgleich  ich  nicht  weniges  wirklich  emendirt  zu  haben  holFe, 
doch  im  ganzen  über  den  grad  von  siclierlioit,  welchen  die  emen- 
dstion  in  vielen  Noniusfriiginenien  erreichen  kann,  keine  täuschun^ 
gen.  Dean  in  welch*  nnkenntlichoTn  zustande  erscheinen  die  satze 
tt^lialtener  schriftKteller  so  häufig  bei  ihm !  Dalier  kann  man  sich 
eine  doppelte  aufgäbe  stellen.  Enti;^'eder  hat  man  die  sätze  der 
autoren  ao^  wie  sie  Nonius  geben  will,  herzustellen ,  in  welchem 
falle  man  sich  wenigstens  nur  durch  die  schreckliche  verderbniss,  wel- 
che Nonius  durch  die  nachlässigkeit  der  abschrciber  und  gewiss  noch 
mehr  durch  andere  äussere  umstände  zu  erleiden  hatte,  hiiidurrli- 
arbeiten  muss;  oder  man  will  wirklich  dem  ursprünglichen  texte  de^i 
von  Nonius  angeführten  Schriftstellers  auf  den  grtirul  kommen.  Und 
diese  arbeit,  welcher  nbcr  jene  andre  ii]><»rall  «Is  Vorstufe  voraus- 
gehen mu.ss .  ist  d(K*b  die  einzip-o  wirklich  lohnende,  nhvr  freilich 
mich  iinsiclierrrp :  auf  dem  wrt^r  zu  ihr  muss  die  c^euuueüte  be- 
kaiHitschaft  mit  dem  scbriffstelier  nrrti  das  «refiibl  fiir  ^'arro's  ei- 
gpnthiifnlirlikeit  uns  leiten  und  vor  dem  zuviel  wie  •inn  /»r- 
weuig  im  ändern  bewahren.  Ks  giebt  da  innikte,  die  nur  dun  Ii 
..lichtstrahlen  der  phantusic'*  klar  werden  komien,  an  denen  aber 
eben  dessimlb  eine  so  evidente  Verbesserung^,  tiass  jeder  Widerspruch 
undenkbar  würde .  uiiniösiflicli  ist.  Aber  uucb  vor  dein  zuviel  im 
ändern  suchte  ich  uiicli  zu  hüten;  genaue  bekanntsciuitt  mit  \onius 
zeigt,  dasü  aucli  seine  corruption  einen  bestimmten  cbarakter  tragt 
und  Vorstellungen  wie  die  Köpers,  wonach  im  Xonius  eben  ;illes 
erlaubt  wäre,  in's  gebiet  des  pbantastiscben  g-chören.  —  (»einig 
hiervon,  im  kritischen  appaial  ^uU  icli  die  handschriftlichen  lesar- 
ten vollständig,  von  den  conjccturen  die  meisten;  dazu  die  fundorte. 
meinungen  über  den  inhalt  und  den  gedaukengang  der  ^atiren ; 
liie  und  da,  was  ich  jetzt  beduure,  da  es  entweder  zu  wenig  oder 
zu  viel  ist,  einiges  material  zur  exegese.  Neue  fragmcntc  sind  fast 
nur  zu  den  inc&rtu  wenige  hinzugekommen;  ein  weiteres  s.  Rh. 

21)  Mehr  und  mehr  komme  ich  au  der  fiherseugung,  dssa  der 
tserst  schlechte  zustand  des  Noniustextes  weniger  durch  die  vielgc- 
Schmähte  incuria  und  socordia  lihrariorum  verschuldet  ist,  als  vielmelir 
dadurch,  dass  der  archotypus  sich  auf  irgend  ciuc  weise  in  cinom  äus- 
M^rst  mangelhaften,  stellenweise  ziemlich  unlesbaren  zustande  belunden 
haben  muss,  welchen  codex  die  späteren  so  gut  es  eben  ging  zu  lesen 
und  absusdureiben  versucbten.  Daher  z.  b.  jene  unsäglichen  monstra 
von  werten,  daher  aber  auch  anderseits  die  grosse  Seltenheit  von  trans- 
position  einzelner  oder  einiger  wortc. 

22)  In  der  reihenfolgc  der  fragmcntc  der  cinzoiiieu  satircn  stellte 
ich  die  dem  inhalte  nach  verwandten  zusammen,  ohne  dadurch  die  ur- 
s[irüugliclie  folge  restituurt  zu  haben  beanspruchen  au  wollen. 
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Mus.  XXI,  p.  112,  einciidirt  von  Haupt  im  Hermes  I,  p.  303. — 
Im  unliang-r  ^ab  ich  die  fragmente  des  Meuippus  und  seines  g-enos- 
sen  Meleug-er.  die  der  I^og'istorici  und  Epistolac*,  die  sonstigen  verse 
Varro's,  die  reste  des  Varro  Atacinus  (wobei  noch  auf  das  ge- 
dieht des  Licentius  an  Augustiu  aufmerksam  zu  machen  war, 
welches  sieb  z.  b.  bei  Wernsdorf  Poet.  Laf.  Min.  III,  p.  420  findet),  und 
die  Sentmituw  Varronis,  von  welchen  ich  fioch  immer  nicht  anders 
als  annehmen  kann,  dass  manche  satze  Varro's  sich  in  diese  mittel- 
alterliche Sammlung  verloren  haben  "^).  Drei  indices  der  verse,  der 
in  den  prolegomenis  p.  54  tl'.  besprochenen  stellen,  und  sämmtliclicr 
Worte  bilden  den  schlusn  (ics  hucbes. 

Gleichzeitig  niul  «>ltne  beriihrung  mit  dieser  ausgäbe  erschienen 
Mähly's  Varroniana  (31).  Hier  wird  nach  einer  kurzen  Charak- 
teristik dieses  genres,  aus  der  ich  die  richtige  bemerkuug  hervor- 
hebe, dass  durch  den  druck  von  Varro's  sttipender  gelehrsamkeit 
sein  humor  bisweilen  gelähmt  wird,  zuiiacitst  gegen  Vahlen  die  Un- 
möglichkeit einer  sichern  reconstruction  von  satiren  mit  recht  l»e- 
hauptet  (darum  versprach  ich  praef.  p.  viii  nur,  onVmcm  non  (/iii 
fulsset ,  9ed  qui  ease  poluiswl  einzubalten).  In  der  deutung  der 
stellen  ans  Uuiotiliaa,  Cicero  und  Probua  ist  Mähly  mit  reclit  der 
neiuung,  dass  «i»  den  iwd  eraten  weder  lilr  noch  gegen  die  ai- 
aebuD^  von  prosn  und  poesie  in  den  aatireo  etwas  w  schlieMen 
ist;  nor  muss  ich  widersprechen,  wenn  er  bei  QuIntillaa  darch 
eine  änderung  wie  ,^0d  omlioiii«  solvlae  ac  conninaiN  voHslafs 
mkrtnrn  grössere  deutlichkeit  herstellen  will;  <|uintiltan  sdirieh  ja 
nicht  for  uns,  sondern  fiir  seine  seit,  die  die  satire^  noch  hatte 
und  deariialb  auch  aus  seiner  nur  negativen  andeutung  den  richti» 
gen  sinn  leicht  herauslesen  konnte.  Dass  prtus  wegen  des  folgen- 
den eoiididil  Farro  unnuiglich  ist  (ich  schlug  veriiis  vor)  und  Bn> 
aius'  Satiren  dem  ^liotilian  nicht  mehr  bekannt  waren,  herihrt 
Mahly  nicht  Auch  aus  Probus  will  er  keinen  sehluss  sieben; 
man  vgl.  dagegen  meine  prolegg.  p.  17.  —  Die  weitere  dar- 
legang  vom  mangel  fester  kriterien  filr  eine  Scheidung  beider  bo* 
standdieile  im  einzelnen,  da  die  poetischen  stellen  eififc  den  aller- 
trockensten  iohalt  haben,  ist  wohl  durch  meine  prolegg,  p.  54  ff. 
erledigt,  wonach  nicht  am  inhalt,  sondern-  an  der  gegebenen  form, 
der  diction  der  fragmente,  diese  6'age  zu  bemessen  ist.  In  bezug 
auf  strenge  und  eleganz  der  varronischeu  verse  glaubt  Mihly  swi- 
sehen  der  RÖperWhen  laxheit  und  Lachmanns  annähme  von  «umma 
«Ifl^anlio  die  mitte  halten  zu  sollen.  In  der  that  hat  Varro  iu  verschiede- 
nen versen  verschiedenen  Standpunkten,  bald  dem  älteren  laxen,  bald 

23)  Ich  Hess  praef.  p.  X  ungewiss,  ob  der,  welchem  diese  samin* 
lung  gewidmet  ist,  Paxianus  oder  Papirianus  hiess.  Für  letzteres  spricht 
die  mehrheit  der  fiberlieferoD^«  vieUeiehi  aneh  die  nsmensform  selbst: 
durch  Vermittlung  der  Schreibung  Paptrimiuu  und  fmpimim  wird  aU> 
mählich  iWtsNM«  darans  entstanden  sein. 
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<ieiu  luotfprn  strengten  geliiiidig-t.  Wenn  IHahly  p  tncint:  dnsn  <ien 
uietrisclit'ii  liieiten  bei  Vurro  ein  grosserer  räum  zuticl  als  den  pro- 
saischen, sei  auch  durch  Cicero's  uusdruck  poemu  zu  erkennen,  so 
vcrgiflit  er  seioe  eigene  richtige  darlegung  |>.  9,  wonach  dieser 
mdrack  ipBe  rfywt  oniNi  fan  Himwre  |mmiimi  (auf  wekheo  ilie 
Worte  deePkrobiM  omiii^Mio  carmUie  vielleidit  aaspieleii  diirll«i)  /e- 
cwll  TOB  Cicero  eioiacb  des  rbetonsehen  gegensabBes  sii  plummm 
poetit  tioftri«  kmiliiia  alfaüsfi  wegen  gämiuebt  ist  —  Voo  |». 
15  an  gibt  Milhlj  coBjecturen»  inBädbsl  wn  M^dtm,  in  dessen  ti* 
td  er  das  ^ttlbwi^tel*'  (»«it  vollea  scMTelD^)  ausgedrftekt  findet: 
aber  dass  ein  besttaintos  naasa  genanat  ist»  saaMl  eiaes  dessen 
naaieo  an  das  wort  ntodua  anklingt»  seigt  Tielneltr  dass  das 
BManhaltea  (frg.  IV.  V  u.  u.)  schon  im  titel  der  satire  esipfbblen 
wird.  Von  p.  30  bis  39  scliliessen  sich  vemuthnngea  zu  nndem 
Satiren  an.  Manche  derselben  wären  viel  besser  weggeblieben,  man- 
che lassen  sich  anhören ,  ohne  jedoch  iigend  überzeugende  krafit 
zu  haben.  Zu  den  wirklichen  emendationen  rechne  ich  p.  23  zu 
Mod.  II  /iriri  tVir  tarn ,  wodurcli  (Ulh  latum  mare  als  heimoth  der 
spmujm  vrst  n  <  liten  sinn  erhält  (ob  imrh  jumth'it  (fJ'uffttttn  für  v.  2 
richtig,  liLsse  icb  duhinge.stellt) .  Mo(1,  \l  jorfd  fiir  face  uf  der 
handscbrifteii  (ili.  \lll  vermiitbet  er  asse  cuiictu  für  scvuinUis:  aber 
dem  bestiaimten  preis  usse  niiiss  ein  bestimmtes  object ,  nicht  das 
allgemeine  cuncta  eotsprecben  I.  und  nebr  glücklich  Tatp*  Mir*  XI 
(nacb  Ar.  \tib.  init.)  unigavioi  oCok  edoflM.  Die  übrigen  durch- 
zunehmen ist  iiii'r  iiif'ht  der  ort. 

Au  die  ausgäbe  Uer  satiren  scblieüät.  sich  zunächst  eine  kurze 
besprechung  derselben  von 

6.  Boissier  (Aetwe  crMique  1866»  p.  281  ff.),  wekbe  im 
gnmea  dardians  instiMniend  gehalten,  daraaf  anfiaerkaaai  oMMlt, 
dam  K.  F.  Henaann  Bb  safinte  Rornnmis  nndor»  (Marburg  1841) 
achon  dem  Menippus  einmiscbung  poetischer  stücke  aascbreilit.  Dnss 
das  ansdrttcken  proaaischer  gedenken  in  metrischer  form  Dir  Vairo 
bisweilen  im  simple  meyen  I0  nmdmoleclbiMe  war»  ist  gam  mdglich. 
Wenn  Boissier  bd  Unintilinn  prills  halten  nnd  in  dem  widerspre- 
cbonden  condidif  nicht  das  begründen,  sondern  des  ?ollenden  des 
durcli  Knnius  begonnenen  sehen  will  (ierminer^  atkeoety  condere  lustnim), 
so  dürfte  dies  mit  dem  werte  doch  nicht  an  Tereinigen  sein.  Con- 
dere Inslrani  heisst  (von  condere,  im  sinne  von  beisetzen,  begraben) 
„die  censur  beschliessen"  und  ebenso  denn  (aber  in  früherer  zeit  nur 
bei  dichtern)  condere  dUsm  u.  dgl.  den  ti^  zurücklegen,  beendigen. 
Aber  „vollenden^'  im  sinne  von:  „auf  eine  böbere  stule  bringen^ 
wie  Boissier  hier  meint,  lieisst  condern  nie. 

Aurh  der  iiiitsat/ von  B  ii  c  h  el  e  r  (32 )  scblie.sst  sieb  vieltacb  der 
aiisgfalM'  il(T  siitiren  an,  ebenso  wie  an  ihn  wi**<lernni  der  meinige  (34). 
Indem  Hiirhi'ler  in  bezug  auf  die  grundsätze  der  sriieidiing  pn»sai- 
tciier  und  metrischer  fragmente  mit  mir  wesentlich  übereinstimmt 
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(im  Rli.  Mus.  XIV,  |i.  419  ff.  hatte  er  einige  dieser  g^undsätee 
«illerdings  bereits  »ai^gfedeutet'S  aber  weder  wuren  dies  alle,  noch 
auch  liutte  er  sie  ao  formulirt,  dass  nun  schon  danach  eine  durchgrei- 
fend vollständige  beliundlung*  sämmtlidier  fnigmente  möglich  gewe- 
sen wäre),  betreffen  seine  entgegnungen  theilweise  eioaelne  stellen 
(der  reilie  naeb  von  Aboriginea  bis  zu  MuUium  muU  acälmni)^  lu- 
weilen  auch  in  exegetischer  weise,  hie  und  da  aucli  allgeneiDeres ; 
!>.  A27  t\  wird  der  Zusammenhang  der  FAtmenidei  untersucht  und 
(nun  schon  die  fünfte)  darstellung  desselben  gegeben;  besonders 

'  sind  es  aber  die  fragen  über  Varn/s  Observanz  in  einzelnen  metreu, 
nämlicfi  dem  annpristischen  (p.  409  ff.),  den  skazonten  f[».  415  ff.), 
sotadeeti  und  gailiamben  (  p.  422  ff.),  den  cretikcrn  und  den  baccheen 
(p.  431  ff.),  welche  von  alli^rmriner  bedeutunc;*  sind.  Bürlirlpr  ist 
der  meitiung  dass  ^'ai  ro  in  allen  diesen  nictren  der  gnecliisi  lien. 
ja  bisweilen  einer  nocli  strengeren  observan/  irefolgt  sei.  In  dem 
genannten  aufsatze  (34)  habe  ich  hiergeäfen  «üe  gemässigte  italische 
t'reiheit  anderer  varronisclier  verse  auch  diesen  zu  vindiciren  gesuclit. 
Ks  handelt  sich  dabei  tlieils  um  freiere  Verlegung  der  cäsur,  tbeils 
um  anwencbing  der  verlängerten  tliesen  an  stellen,  wo  die  Griechen 
solche  nicht  gestatteten.  Auf  die  einzelnheiten  dirser  discussion 
will  ich  hier  nicht  eingelien;  ich  hoO'e.  duss  die  erkenntniss  jenes 
eigenthümlichen  übergangüzustandes  <iei'  römischen  poesie  durch  diese 
discussion  vom  liciden  selten  gt-tordert  sein  möge.  Von  p.  IIB  an 
)>espreche  icii  noch  eine  uuzahl  von  stellen,  die  meist  aucii  von 
Ilücheler  behandelt  waren.  —  Ein  kleines  nachspiel  dieser  discus- 
sion ist  dieses,  dass  Hücheler  (33)  Rh.  3lus.  X\I,  299  mir 
ein  missverständniss  vorhielt;  er  habe  nicht  gesagt,  dass  wenn  ein 
iambischer  senar  mit  einem  dactjlus  beginne,  dann  alle  spatera 
dichter  die  zwei  kürzen  desselben  stets  zu  einem  worte  gehören  las- 
sen, vielmehr  gebe  es  ausnahmen.  Solche  erkannte  ich  (35)  darauf 
p.  638  ff.  an,  gab  jcdoeb  nicht  zn»  dass  ans  sehieB  Mhem  wer- 
ten sie  bereits  su  entnehmen  seien,  und  wies  ihre  grosse  seltenlicit 
selbst  för  die  plautinische  metrik  nach ,  wodurch  ihre  anwenduog 
flir  Varro  ausser  in  gaoi  offenbaren  fallen  untersagt  bleibt. 

Um  schliesslich  mit  einem  worte  meines  aiifinifses  öber  die 
doppeltitel  (36)  varroniscber  satiren  zu  gedenken  (vgl.  meine 
prolegg.  p.  43),  so  suche  ich  hier  die  unacbtheit  der  griecblachen 
mit  pdQi  beginnenden  zweiten  titel  nncfasuweisen  besonders  dadurch, 
dass  eine  satire  {TetiammlHm)  von  CSellins,  dem  allcmiclicrstea 
lengen,  an  einer  stelle  (III,  16),  wo  er  eigene  leeinre  derselben 

*  auadrürklich  anerkennt,  ohne  denselben  ange&brt  wird,  ferner  aus 
der  ganzen  frei  humoristischen  art  der  satiren,  die  solchen  dcfini- 
renden  titeln  nicht  günstig  ist.  endlich  aber  aus  einem  umstände, 
den  eine  genaue  analjse  der  zwei  ersten  bücber  des  Nonius  ergab  '^). 

24)  Im  selben  faacikel  der  Symbole  p.8(l7ff.  gibt  Sehe ttm aller 
eine  analyse  des  ersten  bucbeB  des  Nonins,  die  im  wesentlicben  dnrch- 
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Unter  des  Nonius  vendiiedenen  quellen  fiir  rnironisclie  satiren  nämlicli 
sind  die  zwei  bauptraehlicbsten  micbe^  welche  solclie  titel  mit  mgi 
nicht  haben.  Bs  gab  also  Jedenfiills  su  seiner  wie  sdion  in  Geliius'  seit 
Varrohandsebriilen  mit  nur  je  einem  tttel.  Dass  aber  nicht  etwa 
die  mit  rngt  doch  acht  sind  und  nur  schon  sehr  früh  aus  vielen 
Iwndschrtften  yerschwanden ,  ergpibt  487)  die  hetrachtung  von 
vier  ausscliliessKch  griechischen,  mit  mgt  beginnenden  titeln.  Zum 
acblusse  gebe  ich  verrauthungen  fiber  die  abstellt  des  grammatiken, 
der  zu  den  Satiren ,  deren  er  gerade  habliaft  werden  konnte,  jene 
tttel  hinzusetzte. 

M.  Cruin  (37)  wendet  die  worte  des  Gellius  XVIII,  id  M. 
Vom  m  UbriB  di$eipUnarum  scrijtsU,  oh»etva$9e  eese  in  versn 
hemmelrOf  quod  omnlmodo  quiwtw  temipes  verhum  finiret  cett. 
auf  die  sadren  an;  die  stellen,  in  denen  ic)i  von  diesem  gesetze 
«bweiclie,  seien  von  mir  &lscb  constituirt  Leider  ist  aber  Var- 
ro's  observation  von  keinem  griechischen  oder  römischen  dichter 
omnimodo  durchgeführt,  wie  Crain  selbst  zugibt.  Entweder  also 
übertreiht  Gellius  und  s|»ricbt  von  einer  «'Jlgemeinen  beolmcbtung 
Varro's,  wo  di«?.ser  selbst  wohl  nur  pleniiiujue  observirt  haben  will, 
oder  aber,  und  dies  halte  ich  für  'wahrscheinlicher,  ist  nicht  von 
einer  eu)|iirischen  observation,  sondern  von  einer  subtilen  theorie 
die  rede  (Varro  erklart  die  sache  ratione  (jun(iam  geometrical  (ilell. 
1.  c),  die  schon  dessbalb  in  den  satiren  nicht  (»raktiscli  anzuwenden 
ist.  weil  dicselbeü  ^veit  früher  g-escbrieben  sind  als  die  Uiri  dl^ci* 
plmarum.  Was  TVain  g-egen  einige  hexameter  meiner  ausgäbe  aus 
(lieser  Ursache  vorbringet,  schwebt  somit  in  der  luft;  denn  es  wäre 
lioch.^l  willküriicii,  nun  gerade  für  die  varronisclien  Satiren  jene 
theorie  praktisch  ausnahmslos  bcioigt  zu  verlangen. 

Das  scliriftcben  von  De  Vemimc  (30)  ist  mir  nicht  zu  ge- 
siebt gekoninien. 

Heidelberg.  Alexandei'  Riese. 

aus  die  gleichen  resultate  hat  wie  die  meinipre,  so  dass  die  beiden  sich 
einander  ergänzen.     Schottmüller  ist  im  eujzelnen  aosfuhrlicheri  bei 
mir  ist  das  gebiet  der  untersuchuag  eiu  weiteres. 


Zu  Tacitus. 

Tac*  Bist«  I,  15:  irrumpct  udnlatiOi  hlamlUtae,  pessimum  veri 
afeclus  veasfilim,  sm  atlque  ntifltas:  unendlich  viel  verfehltes  ist 
da:  Fr.  Ritter  will  IMiilol.  XXI,  p.  610  hhndUiae  als  cinschiebsel 
auswerfen,  da  doch  adulatlo  und  hhtndltiac  verbunden  werden:  z.  b. 
Huet.  Otbon.  7.  Das  ricbtiji^e  ist  wohl:  irnimpi-t  adulalio  blandi- 
fiuc^tis,   irrumpet  pessimum  cett:  so  alles  klar:  vre;!.  Hist.  I, 

50        auch  aus  einer  rede      :  wfi  mnnsisse  C.  C'«m«rß,  man- 

sitse  Cuesare  Augusio  cett.  Kiir  inumpet  vrgl.  Hör.  Carm.  I,  2, 
3g  sq.  Emst  von  Leutscl^, 
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A.   Zur  «rklänmy  und  kritik  der  sehiiftsteiler. 

9.   Zu  Pindaros. 

Eine  der  schwierigsten  stellen  im  Pindar,  die  schon  den  alten 
erklären],  iiImt  auch  bis  in  die  neueste  zeit  viel  zn  kfaun  gegeben 
iMt,  fliild  in  Olymp.  IX  die  verse  53 — 61: 

—  —  —  xffvojv  <r  ((Tcfap 

55  uüj(i'.xiiy  ' Ia;rfr loitdu^  ifviÄug 

Kovqot  xoqüv  xui  ^tqiäiiüv  KQondäi' ,  iy^wq^o^  ßu<fi^ti 

aUt, 

tifX^q  9lfmptf^(a*ihw  h  Sugaig  Mal  fyfiMi» 

NacUen  der  dkliter  den  mythus  von  Pjrrim  ond  Deululion, 
den  söhne  dee  Japelos  aogeliibrt  bat,  wie  sie  necb  der  lluth  voa 
Parnass  liernbsdegeo  und  aus  steinen  ein  iieaes  »enscbeogeschleclit, 
Ud^ivov  y6pü¥,  stifteten  y  fährt  er  fort:  von  jenen  stammten  euere 
vorfahren  von  Japeton  hier,  söhne  von  Jungfrauen  und  den  trefflich- 
sten Kroniden,  stets  eing-eliornc  könige  der  I/okrer.  Dann  wird 
eraal)!t,  wit»  Zeus  die  tochter  dps  0|Hi.s  iu  VA'is  enttnitrtf»  und  Hen 
mit  ihr  erzeug'teii  sohu  dem  küiiig  Lokro.s  lii;i(  tit(-.  dainit  er  tiidit 
kinderlos  sterbe,  iitrd  da  derselbe  der  enkel  des  eli.sclieii  Opus  war. 
so  nannte  fr  ihn  ii;icb  .seint-m  miitterlielieii  g-nissvater  OjHts.  Also 
sind  die  lokrisrlien  konigr  vnn  ilieseui  Opus  .m  bleLslort  abkÖmm- 
lingi>  des  Zeus,  wahrend,  da  Opus  eine  Lok  renn  zur  ehe  nahm,  sie 
mütterlicherseits  von  jenen  lokrisr-iien  eingebornen  stammtest,  die 
Ihr  geschlccht  von  den  aus  steinen  erweckten  herleiteten. 

Nun  nincbt  eher  nqfr  v.  57  xusnniniengehalten  mit  KQ9i%6ur 
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S€liwteri|^k(ü(t'u.  J.aiif  dein  anti,  »li  r  itiit  roir  aiiltebt .  kam  erni 
durch  lies  Zeus  .soiin  Opus  dt>r  staniin  der  Krunifii  n  in  das  lokrt- 
sfhe  kfinigrsgcschlerlit ,  und  da  i-n  iinmöglicli  ist  an/unehmen,  dms 
hcbuo  vor  Opus  die  «^iiiheiniiHrtien  künig'e  der  I^iikrcr  ahkömmlini^ 
von  Kroniden  wareu,  so  verum tliote  man  in  SQoyiSu>  cinru  tViiler 
und  («.  Hermann  schlug  dafür  ^/tUywr  vor,  Bergk  ul»er  (•Joon^üf 
vuo  der  Lokrer  Stadt  0(i6yi>ov,  Aber  die  bewohoer  von  Tliruniun 
waren  ja  aelbal  Lokrer,  lo  da»  unbegfeiflidb  wXre,  waram  sie  von 
ut(vi0¥  durch  Mai  unterMhieden  and  dnrch  (ffqxdru^  ao  lienrorge* 
hoben  wircn.  Darum  haben  mit  recht  Böckh,  Diaaea,  T*  Momm- 
•eo  annott.  critt  eniiplem.  p.  129  und  beaonden  Boasler  in  seiner 
trefflichen  ahhandluttgc  Philol.  XX,  207  angenommen,  des  Kgow" 
da9  besiehe,  sich  eben  auf  die  unmittelbar  darauf  folgende  enahltt0|^ 
vun  Opus,  dem  söhne  des  Kroniden  Zeno.  Und  bekaimtlicb  bedient  sich 
ja  Pindnr  häufig  dicMr  form,  dass  er  went  mil  einem  oder  we- 
nigen Worten  einen  umstand  andeutet  und  dann  die  weitere  aua- 
Bihrung  oder  begründung  folgen  lässt.  So  geht  ja  auch  in  unarer 
ode  V.  43 — 46  voran,  dass  l'^rrhn  und  Deukalion  vom  Parnass 
herabgestiegen  aus  steinen  ein  uiensrhrntjeschlecht  stifteten ,  und 
erst  V.  .^0  wird  tier  voranfire^-au^-eiieri  sindiluth  erwähnt,  die  dann 
durch  des  Zeus  \ t»rRn.st;<ltiioj»:en  verschwand. 

Aller  ohsehoü  dieser  zus;unmeniianir  «les  von  v,  57  an  erzähl- 
ten  mit  Aoo^tJi'^  v.  50  notliwendig  und  klar  ist,  so  hleiht  doeh 
die  Schwierigkeit  in  der  art,  wie  diese  erzahiung  mit  dem  vorigen 
durcli  verbunden  ist.    Mit  ni^iv  als  adverb  lassen  Böckh,  Dis- 

sen, Boaaler  doen  neuen  aals  beginnen.  Wenn  aber  Dissen  es  mit 
olim  mim  erklürt,  so  haben  Boaaler  und  IMommaen  die  Unrichtig- 
keit des  n^v  ab  ol»m  nachgewicaen ,  denn  wie  in  früher  und 
eher  liegft  in  nqiv  eine  relatiun  auf  eine  andere  leit,  und  für 
daa,  waa  Diaaen  wollte,  wilrde  etwa  nuUt^  yaff  erfordert  Jedoch 
mit  himufilgung  des  enim  bat  Diaaen  einen  aeluulen  nur  verdeckt, 
nieht  beseitigt,  der  in  dem  unerträglichen  aayndeton  liegt.  Dieses 
SMcbt  jede  erklärung  nnrathsam,  die  n^fv  als  adverb  auffasat* 
Denn  damit,  dass  man  sagt,  durch  Ttgir  werde  eine  erklürung 
dos  frühem  eingeführt,  ist  nichts  entschuldigt;  gerade  so  wird 
ngir  yn^  oder  wenigstens  noh'  S(  crfonlert.  Das  gleiche  gilt 
auch  von  Kosülcrs  erklärung,  witnach  diis  ugh'  nicht  auf  das  vo- 
rige, sondern  auf  ur]  xu3(Xoi  gehen  soll,  weil  die  ge<lankenverhin- 
duog  sei:  ..denn  als  das  geschierlit  der  einheimischen  küuige  aus- 
zusterben schien,  da  hat  zuvor  (eher)  der  olympische  flirrt  die 
Protogeneia  entführt",  wolur  der  dichter  nun  sag-er  zuvor  hat  — 
entfuhrt,  damit  nicht  I^kros  ohue  erben  bleil>eu  »olite-,  Allein 
abgesehen  vom  asyndeton  wäre  doch  auch  hier  eine  vorausgehende 
andeutung  auf  des  Lokroa  kinderloaigkeit  zu  erwarten  gewesen. 

Mommaen  dagegen  laaat  n^ffr  ah  conjunction  unMi  indem  er 
nff(y  Kti,  nur  auf  die  warte  l^'/tJoto»  /fctOiXf«;  ahf  besieht  und 
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eioe  jHuase  nacb  Kffovtdup  aoDiiiBit,  erkläit  er:  motorw  Mttii  €m 
nmt«ma  gen$«  Mttpetidae  fvmuU,  et  ftaiema  m  Saiwniis  oHwMft; 
qui  tf»idem  prodvi  iam  änäum  ktdigmae  reget  fuenuniy  mI  firiM- 
f/tifuii  id  quod  modo  de  Snttiffiltt  M^i/6Miot>  ^liim  fl#|  nf  Iiifiil«r 
comiNretwi  Opunlio  /SKa  genii  ee  admieeeni.  Dim  laast  aicb  In  dic- 
üer  umsclireibuiig^  aus  den  werten  quit/uidem  —  fverwnf  zwar  woM 
liören,  allein  dan  ^Qidrwp  K^oy$iup  tritt  Im  testt  so  henror,  dms 
man  eg  niclit  absondern  kann  ^  sondern  trotz  aller  pause  doefc  «i 
iyX<ia(fiM  ßeuttXljtg  uttS  mltbcsiehen  rauss,  da  aus  xf^rcsr  und  K(f9- 
vtiuy  die  einheimisclien  könige  alistammen  und  nwar  eine  gencfiF 
tion  nacli  der  andern  (»o^^o»  aro^ttr).  Dass  aber  vor  dieser  ciaml- 
scliung  des  Zeus  eine  friyiere  sclion  statt  ge&nden  lultte)  will  siit 
redit  aucb  Momsmen  den  dicliter  nidit  sagen  lassen. 

.  80  bietet  der  text  unbesiegliche  scliwierigkeiten  dar,  wess 
9f^/r»  freilieh  die  lesart  aller  bandseliriften»  stehen  bleibt.  ^  Da  aber 
offenbar  ein  causalnezus  swisdien  den  nadi  ir^tv  folgenden  wortm 
und  Kf^ovMv  besteht  >  so  muss  nrsprflnglich  eine  causaloonjnnetioo 
da  gestanden  haben  oder  eine  in  der  bäeutung  von  1$  ov.  Bise 
solcJie  ware  etwa  5rf^  welches  mit  der  causa! en  die  hier  gers^ 
passende  zeitliche  nebenbedeutung  vereinigt^  wie  v.  84  or'  ufMfe" 
teqoi  xqdTii9uy*  Ich  schlage  deswegen  Tor  or'  'OAo^mg  nj^c- 
fMav.  Nehmen  wir  an»  dass  sdion  in  alter  zeit  etwa  ou  dunb 
inki  nQ$v  glossiit  wurde,  so  erklärte  sich  dsdureh  wie  jt^w  m 
den  text  kam.  —  Ferner  will  ich  die  vermuthung  nicht  unter- 
drücken, dass  statt  ^t^diiov  vielleicht  jpc^ioiov  gmhriebte  wer- 
den durfte,  womit  Zeiis  genauer  bezeichnet  wiiide. 

Zwar  weniger  wegen  der  lemtrt  als  in  der  erklamng  gehm 
die  auslebten  auseinander  über  die  werte  v.  80—84: 

nfkdoqog  *iad-fUaM»  jia§tirQ0fkdx9V  gUtQatg,  or'  a^orc^ 

Bossler  a.  a.  o.  p.  208  versteht  die  optetive  ilj^r  und  iamtn  m 
wie  wenn  uv  dabei  stünde^  wie  sich  der  optativ  einige  smle  bei 
Pindar  findet,  und  erklärt,  wie  er  schon  fHilier  in  seiner  lebrrei- 
clien  Schrift:  de  praepeemoHvm  neu  opud  FIndarwii  p.  41  ge> 
than  hatte,  mit  Dissen:  fUmra  iftvenire  flceref  fiossemqne  n^ferim 
pro^redi  i»  heroiois  Usee  rebus,  e$  umdacia  ae^  leürga  eis  sagnsrefiir, 
sed  «vocat  me  cett.:  ttvayHifd-M  ist  ihm  aLw  «{leriiis  pmM> 
Mommsen  dagegen  Annott  critt  suppl.  p.  132  verwirft  diese  erklirung 
und  sagt:  vtdetur  dkere:  „sim  immter  mrhonim  ad  agmen  osef^ 
ronsm  ftoetorum  dwcendtmi  Idonsifs.  Es  bedeute  also  entweder 
prasiiehi  alii»  oder  rsnehi  ad  veteres  fahulae,  um  sie  in  neuer 
weise  zu  behandeln.  Aber  die  einzige  bedeutung,  in  welcher  sonst 
Pindar  dva/^a&m  gebiaucht,  ist  „herziililen<<,  wie  Nem.  X,  10  ß^- 
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yx)  jJOi  (TTOfiu  TTuij'  uruyrlcuai^ui  iiiiil  Isthiii.  V,5(i  iftoi  df  ftaxooi' 
jTudug  at'uy  1,0 <  <''}*  ugtuig,  Dm'so  win)  <Ipmnac1i  audi  Iiicr 
miis8en.  Kreilitli  kimn  der  dicliter  iilrlil  sagen  i\oII(mi:  „ich  koitrite 
erfindfriscli  saij^cri  liiM-zalilert ,  unci  ich  Iiatfc  die  Uiaft  duzu%  aber 
el>eti  su  wcniji^;  „iiiüjfe  ich  crIinderiNcli  sein  saeren  hen:nz;»hli»n  ii.s.w.". 
•onderii  wns  will  er  herzählen  oder  uiit'^hleii  i  Kbeu  dim  was 
falg^  i^Mieh  <fie  neage  und  grfine  der  niege,  welche  Epharmo- 
atM  Bad  sein  frennd  IjimiproHacliM  emingcn  haben.  Bs  ist  ahm 
da  wvuch,  aiit  deai  er  dea  Qbergnog  aiachf^  au  neuem  uad  pas- 
sead,  uai  daaiil  die  ToniteUang  roa  der  grüsse  aad  aassemniBat- 
liehen  lahl  der  siege  henronurafea,  so  wie  deaa  aadi  das  uage- 
wülmlicbe  des  nuiratlionuieliea  aad  daraaf  des  parrhaeiscliea  ai^;es 
laenorgehohen  wird.  Pindur  wünseiit  stell  also  sum  anfeahlea  die- 
ser siegle  als  zu  etwas  sctiwiertgeai  worte  und  uus<lrücke,  und  ia 
dieseai  sinne,  nicht  nur  tür  snp^en  und  gesXnge,  findet  sick  bei  ibui 
iuog  8»  oft.  Darum  fasse  ich  ivQijCitn^g  in  diesem  sinne,  wie 
auch  schon  L.  Sdmiiilt .  aher  ohne  mit  ihm  aus  diesem  Ausdruck 
uiff  ein  durch  alter  g-eschwachtes  selltsttretuhl  des  dichters  zu  schlie- 
ssen.  Das  fhorfTtuTi^g  ist  also  ahuln  Ii  irebruucht  wie  bei  laokru- 
tes  5  ^.  144  nnil   \)  ^.  40  *Aofr/;c  Xayruv, 

Ist  unsere  erkläning  ritlitii^,  so  dass  sich  des  dichters  wünsch 
hier  nur  auf  diesen  fall,  nicht  auf  inuner  und  auch  tiir  weitere  are- 
«lidile  br/ieht.  so  folj];;!,  dass  Monmisens  v.  83  für  ^ajTOno.  nnot^ivtu 
ans  dem  .sunst  Lretl'lichen  Ambroüiaiius  aufgenommene  lesart  tffnotr'' 
ah(.  ^tt'üt  unrichtig  ist  und  viel  wahrscheinlicher,  doss  schon  in 
alter  seit  aus  missveratäridniss  uU(  kiaeingsetst  wurde,  weil  man 
wie  auch  neuere  erklaruiig  Piodars  wünsch  als  auch  auf  weitere 
fälle  bcaiglich  verslaad.  Aa  der  völligen  richtigkeit  des  aUf^  das 
SU  crgüasen  so  nalie  lag,  sfiricht  Momnseo  p.  136  selbst  swetfel 
aus.  Aneh  Bergk  III  ausgäbe  hegt  noch  sweifel.  Und  wenn  auch 
schon,  wie  Momnisen  bemerkt,  jrQo^tvlu  bei  Findur  nicht  vorkommt, 
sondern  ttpfu  (natürlich  wenn  nicht  dos  vcrbältaiss  des  eigeni- 
lichen  ngol^tvog  war),  so  wird  doch  eia  dalieriger  sweifel  aufgeho- 
ben durch  7rQ6<^fvot  ufitputtwvUfW,  welches  Mommsen  aus  I.  III,  26 
seihst  anführt.  Uad  da  l^mpromachos,  der  freund  oder  anverwandte 
des  l^harmostos,  ngo^frog  der  Thebaner  war  (Bossier,  p.  200). 
so  würde  man  diesen  ehrentitel  des  Lanipmmadios ,  auf  welchen 
Pindar  ails  'riieltaiicr  freudig  gewicht  !eir^  uiiirern  vermissen.  Die 
tilgung  des  tiqo  im  Ambrosianus,  weleiies  sonst  die  andern  hiiiui- 
schriften  haben,  ist  also  nur  durch  iiineiusetzen  des  ahi  des  me> 
truats  wegen  erfolgt. 

Aaniu.  A«  RaudusnateiH, 
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10.  De  Theoride  dispntatiiuicala. 

Sophocles  poeta  duo  intiae  matrimania  traditur  ,  allerum  cun 
Nicostrata  AtheBienMi»  alteniai  com  Sicyouia  quadam  Tlteoride.  Gt 
.  lie  Nicostrata  quidem,  quia  legitima  iSophoclis  uxor  fiierit»  aeMo 
unquan  dubitnvit,  Tlieoridem  autem  onnes  fere  scriptorei»  qui 
atra  aetata  de  Sophociüi  vita  egerunt,  awretricem  fuiMie  dicaat, 
qoamvis  nulla  momeiita,  ut  statin  osteuaurl  suiuiis,  eiusinodi  gene- 
ris muliereoi  Hieorideai  putare  dos  cogant.  Vita  eain  8opliocUfi, 
quae  propter  totum  tenorem  et  verborum  et  rerum  tenipori  satia 
aatiquo  satisque  bonis  auctoribits  videatur  vindicanda,  habet  baee 
verba  ininime  aoibigua:  t^***^  y^Q  ^*  t"*^  NixoaTQdiTjg  ^lotpdvim^ 
ix  0mQ(dog  Stxvwrfag  ^ yigdnwa,  quae  Theoridem  aut  aoquc 
Bobilein  et  boniun  ac  Nicosiratam,  aut  certe  non  scortum  fuisse  di- 
cunt.  In  eandem  sententiam  dicit  scbol.  Aristoph.  Ran.  78  YuO' 
arguiTjg  vibg  tiv  (*fofijt)r)^  (pad  Si  on  xni  ^AgCffTiof  tov  20-^ 
^xXiovg  vndog  viog  iytyovH  I'x  itrog  Suntunffag  Gsutf^og,  addeos 
unnm  illnd,  Aristonem  fuisse  vo&oVf  i.  e.  spurium  (ilium  Sophoclis. 
Idem  additamcntum  apud  Suidam  reperitur,  qui  sine  dubio  eodeoi 
foote,  quo  Vita  et  interprcs  Aristophanis  et  accuratissime  quide« 
usus  est.  Ibi  eaiia  haec  extant:  ^to(pvjv  ^Ad^nwaiog  Mg  2ilo(po- 
nüdovg  TOV  iQftyixov  yvifffiog  uno  NiXoaTQurrjg*  yiyavE  «Jf  uvtw 
xai  PO^oq  vlog  ^AgiCtiav  am  Giwgldog  ^Mwapfof»  Nam  dam 
Vita  non  dicit,  utrum  spurius  fuerit  Aristo  annon,  et  interpres 
Arbtophaneus  solum  iÜud  r4%^og  praehet,  apud  Suidam  dc  indiistria 
vo^f^  vif  oppositum  yvijMv  videnuis.  Atquc  ne  illud  "^A^tivuiog 
quidem  a  scriptore  sine  caoasa  positum  censuerim ,  sed  eo  coaailio 
ut  aliunde  spurium  filium  ortum  fuisse  tacite  intelligatur.  —  At 
vero  neque  auctor  Vitae  Siiophocleae,  neque  scholiasta  Ariatopliaoei» 
nec  demum  Suidas,  quaBM|uam  uterque  posterior  Aristonem  fiiisse 
spurium  uddit,  matrem  eius  meretricem  dicunt,  quo  fit,  ut  ilia  de 
Theoride  meretrice  sententia  statim  in  suspicionem  veniat.  .  Faeillime 
autem  quomodo  extiterit  explicare  possiimiis.  Nam  rp«^o(  HesjfäcUo 
Inter prete  ad  omnia  noQvoyivvriia  apectat.  <^uam  verb!  sententiam  si- 
qiiis  s(dam  novisset,  optioMi  iure  verbo  iruCgu  ubiuhi  interposito 
Theoridem  seortum  appellare  potuit  8cd  alteram  quoque  iM^g 
significationem  habet,  quam  illc,  ex  quo  nostri  auctore^  hauseraal, 
hoc  loco  valere  voluit.  Pollux  111,21  scribit  i  vo^og  6(  6  ix  Siffig, 
If  mtXkaxCSog ,  vn*  hfwv  61  MukiUm  fnirgv^troc*  Suidas:  ro^as 
o  f499g  (cf.  vo&§ia)»  Aliquantulum  confusitis  Hesvcliius:  vo&ot' 
0%  nogroyirvtiTotg  oi  fi^  yrqcio^  naiStg,  uXk*  atfo  ncqv^,  ^  ft- 
Xsli,  $  6ovkiig^  ri  mAXeaS^.  itaque  Aristonem  eiusmodi  spariam 
filium  fiiophoclis  fiiisse  apparet,  ut  a  matre  peregprina  natus  (pa^- 
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T^QjSepög)  non  liieHt  civis  Athenienab.    lanque  inteliiginius  Siii- 
<Im  loco  supro  laudato  lopbontem  earn  ob  rem  expresse  ^A^t^- 
rutop  appellaffe,  ut  oppoaituai  de  Arutone  a  lectoribus  intelligatur. 
Accedit  quod  iUo  ipso  tempore ,   quo  Aristonem  annornm  com- 
pvtatione  paullo  post  nobis  inatituenda  fuisse  aatum  maxime  verisi- 
Bile  cat,  lex  a  Pericle  lata  vigebat,  quae  „ne  quis  dvis  Atheoien- 
sis  putaretuf^  ?etaret,  ^ntsi  cuius  duo  pareates,  et  pater  et  mater, 
eivesAtbeoieiifles  essent'*:  v.  Plut.  PericL  c.  37:  fitovavg  yi&ijifttiotfg 
t^PM  twq  i*  äwtv  *j49inm(m¥  yeyovora^*     Nam  ante  Periclem 
ttteri  noo  a  daobus  Atheniensibus  nati  cives  babebantur  quidem, 
aed  totius  bereditatis-  parvulam  accipere  partem  poteraat;  Pericle 
«Utas  aoetore  id  quoipie  iuris  amiserunt  (cf.  Hermann.  Ant.  Gr. 

118).  Ifcuae  mea  sententia  de  Aristone  spuria  interpretando  quam 
iHUiiaM  eo  eoafirmatur,  quod  omnes  acriptores,  qui  Tbeoridis  So- 
^ocKa  iixoris  meminenint,  Sicyoaiam  eam  fuisse  addere  non  oniit- 
tiMt  Quod  qaid  sibi  velit,  equidem  non  intelligo,  nisi  Stxvwvfa 
9ffon$Aur^ ji^ipmff  NtnUffrQatij.  In  ipso  igitur  verbo  Silkvwpfa 
seaqwr  apud  auetores  nostras  servato  vestigia  antiquissimae  de  bac 
re  fiHoae  inesse  pnto»  quam  nusquam  omnimodo  integrem,  ma- 
%m»  autem  integrain  apud  Suidam  saeplssime  gravium  renim  ad 
psctaa  speetaatittm  servatorem  relictam  videmus.  Quae  cum  sic  sese 
Meant,  de  Sopboclis  necessitudiae  cum  Tbeoride  ita  videtur  * 
atataendnm,-ut  mortua  priore  coniuge  Nicostrata,  ex  qua  loplion- 
tM  filinm  Aristone  natn  amiorem  babuit,  altera  sibi  iunxerit  ma- 
tnaniDio  peregrlnam  itiam  Tbeoridem.  Quod  quo  tempera  sit  factum 
perpancis  rebus,  quae  ad  ehranologiam  Sopfaocleam  pertinent,  inter  ue 
eompttratis  coniici  potest.  Extat  enim  in  argumenta  Oed.  Col. 
(tcrCio  arguwento  ex  Hermanni  edit  secunda)  talis  locus:  T6»  ini 

SoSg  ii(da$tp,  vUg  ta»  ^ Aqtaxnavog',  liit  uqxovtog  Mixmvag  (01. 
114,  3X  og  imt  Um^tog  ujto  KM(w  (01.  93,  3),  fy'  oS  ^<fip 
ml  i^itiovgtov  SofonXiot  ttUviijaa^*  Quo  ex  loco  cum  lam  quarto 
asno  post  avi  mortem  Sopliocles  neposOedipum  Cotoneum  docuerit, 
■OS  minus  vigioti  quataor  annus  fuerit  natus  necesse  est,  cum 
iMsd  credibile  sit  poetae  natu  minor!  fabulas  docere  licuisse.  At- 
i|«e  cam  Yerisimile  sit,  Aristonem  quoqne  circiter  viginti  quatuor 
•ODoa  babuisse,  cum  filio  illo,  8opbocle  minori,  augeretur,  facile 
aeqsltur,  ut  Sophocles  maior  Aristonem  genuerit  e  Tbeoride,  cum 
ferä  qaadraginta  quinque  annos  baberet.  Quae  annorum  computa- 
tio  etai  non  omni  carat  dubitatione,  tarnen  longe  a  veritate  non 
abembit. 

Sed  iam  quaeritur  quorum  seriptorum  auctoritate  ii  nitaatnr, 
qai  Tbeoridem  acortum  fuisse  contendunt,  omnibus  loeis,  quos  ad- 
toe  attulimus,  adversantibus  aut  ccrte  non  assentientibus.  Ciiius 
rei  anctorem  equidem  nullum  rcpperi  nisi  Athenaeum.  Oni  cum 
hand  rare  acddat,  ut  pro  sua  scribeadi  levitate  pmque  nulla  re- 
riiilulogus.  XX VU.  Bd.    2.  22 
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rum  narralanni  ducruauie  ia  aiagnos  ermm  delsbaliir,  MirsMÜiai 
est,  quod  tot  knmu»  doetiaiiai,  inquc  iis  oon|ilarci  (vclut  Btnhmrdy 
litt  gra«c  11»  p.  788),  quo»  bcvo  «Um  Uli  namtMiBnihmi  ia- 
diwtrio  coapilatori  mmm  fidm  incuiabil^  bac  In  re  mm  ut  vnieaa 
€t  ceftiiiiuM  Mictorm  äint  Mcuti.  Neque  quiiiqiiui  cmimi  vü^ 
tur  iotcltexiise^  qumtis  is  locus  crroribos^  cimis  mctoritalf  ad* 
venHJS  tot  intor  se  eooMBtieotes  ssquontBr,  qiiMtisi|iM  porvorsiteti^ 
bus  laborct  Vwm  Welekenisi  excopcrin,  qui  Tragiied.  Gr.  1,  304 
comiptufli  quiden  esse  Athenaei  locaai  diYioant^  snd  cam  divioaftio- 
nem  non  long^ius  exposuit.  lam  ven>  evolvamuK  Atlisaawna  ip■ya^^ 
qui         ,  p,  092  a  baecce  iMibet:  ^oyioxltjg  dt  6  iQu/taäo^o^ög 

^A{f  Qodhi]v  (prfii*  KXvd(  fAiw  figfo/wiro«,  MovqoiQOftf  6ög  dt  fvmÜM 
D^föf         ftiv  uvuU'tü^M  fptXotfiTu  xal  tvt'i^^,  * H  6*  imttQ- 

ftoc  Si  ^frotru.  TavTa  fiiv  icn  i*  iwi»  tlc  '^OfxtiQOv  ava^tq9§U^ 
¥ü)v'  j^c  61  Sfwgfdoc  fjLrruo¥tv(k  Xiywv  fr  iin  arnüffioi '  tfß  f] 
yu{f  r,  0fit!gi\.  Iai  iliatii  fiurrutiurirulatn ,  cui  niulti  multiim  Üsi 
Tbeuridein  inrrctricem  fuittiie  |«utit\ orf.  At  e^u  ei  iiiliii  auctoritutis 
fideiqiic  liHijciiduai  censiierim  ,  oinuesque  idem  tacturos  arhitror , 
vix  uiluni  Atlieiiaei  locum,  ubi  plus  pravitoiis  appareat,  ioveoiri 
posse  ostendero. 

Ki  priinuin  qiiidem  haerendum  ent  m  verbis  r^dt}  yigwr  t?r, 
quod  iani  ScIiueJliuü  (Leb.  d.  Supboclei»  p.  357)  vidit,  scd  uun  aaUs 
ma^oi  aestimavit  Nam  iiwphoclem  non  senem,  sed  putius  aetate 
6orenten  coosuetudlae  atque  uso  Theondb  cne  fructusi  rati«ioe 
aaaoruB  aotea  a  nobis  dncta  perspicaum  fit  QuoshnIo  enim  fieri 
potest,  ut  homo  inter  quadfögesiauiai  et  quinquagesinusi  anmua 
at  aetate  et  viribus  Hörens  aeoex  (jr(QUßi^)  appelleturf  Noqua  a 
ratione  aKenaai  videatur  eonlieere  AthanBeuai  ea,  quaai  paallo  posi 
affert^  aarratluncula  de  Arebippa  adductuai  esse»  ot  Tbcoridis  asM- 
reai  eiden  teaipori  attribuetct,  quo  poctaa  Ardiippae  illius  llaniBia 
laborasse  Hegesandrus  refercbat 

Sed  ne  meretrix  quidem  Theoris  ab  Athenaeo  rerte  perliibe- 
tur,  Uno  errore  vix  alium  explicatu  faciliorein  inveneris**  Nan 
Athenaeus  toto  deciau»  tertio  Uhm,  in  quo  Ulud  trad  it,  sumaio  stu- 
dio ad  diversissinas  sieretricias  narrationcs  es  aadquitate  coaipi- 
landas  eoarrandaaque  incumbit  Quod  si  quis  satis  reputarit  tradi- 
taque  singula  considernrit ,  scriptorem  non  magoam  fidei  Turitatb 
que  ciiram  tilia  adhÜMiisse  facile  iutelliu^cL  Qua  negligentia  iwitra 
f|U(Mnu'  in  re  usus  est,  ita  ut  sine  dubio  verbo  roSoc:  quo  auc* 
tur,  quem  inspexit,  usus  erat,  male  iatcllecto  matreni  hiiiiis  fiUi 
vo^oVf  Tbeoridem,  falso  scurtum  fuisse  coriiecerit.  Nam  (|uiit  p^^ 
^og  eo  sensu,  quem  Atbenaeus  vult,  explicari  pos.<§it,  extra  onuiem 
dubrtationem  est.  Forsitan  meretricem  aliquam,  cui  namen  Theoridi 
erat,  cum  ^^upboclis  uxure  cuutudiL     Fatidicae  cuiuadan  pomca 
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Tfaeoris  repperitur  DenuNith.  p.  79$.  Hesychiiis  auteni  Labet :  0tw 
if(m'  ovtw  xuXotviah  nuCM  ul  TruvijyvQStg.  xai  OtwQCa  ovofiu 
TTOQvljg,  Et  verba  Gtutglg  et  GeußQfa  siniilliina  facile  coofuiidi 
poterant  Uesychius  ipse  interpretatur  StutQtg  per  v.  Omgfu,  — 
Atque  quo  maiore«  rei  namtie  fidem  faeiat,  scilicet  merelriceiH 
Theorkleni  fuisse,  Atbenaeus  versiculos  Bomullus  trudituni  eonfir* 
naturos  e  more  adseribit,  quos  a  Sopbocle  nescio  qua  oocasioiie,  cum 
a  puella  spretus  aibi  visva  iil^  factos  tradit.  Is  etiim  senaua  in  verbis 
infst.  At  ubi  Atbeaneus  baec  verba  a  Sopbocle  dicta  ease  inveoitK 
<iaid  libi  vult  illud  hanvunf  ovv  Verb«  xXvH  /mv  xrA.  non 

ittgaadiae  alioii  foisse  inserta  primo  aane  aapectu  apparet,  verba 
et  versibua  at  diaiccto  omnino  ad  pocaia  epican  aiat  refe- 
reodt.  Unde  neeeaaariuin  fit,  ut  Sopbociea  ea  aliquaado  ut  suae 
ntiaai  apta  recitavisse  putetur,  cuiua  rei  memoria  usqtie  ad  Athe- 
nei  actatem  perveaerit  Attameo  inirum  mihi  videtur  Atheaaeum 
aactorem,  cui  rem  aarratain  debeat,  noo  oomiaatim  appellare: 
qaod  plaoe  ab  eius  coosuetudiae  abhorret.  Nam  paullo  poat  quo- 
qw,  com  Sophoclis  et  Arcbippae  amorem  tradit,  scriptorein,  ex  quo 
kuiak,  Bominat.  Neque  tarnen  tali  loci  ioterpretatioBi  vebenienter 
adveiwer,  nisi  insequeas  verbuiu  qnfiat  omaimodo  repugnaret.  Nam 
n  Atbeaaeua  baac  aensum  voluisaeti  dicere  debebat  lyig,  at  noa 
f^i  tprfit  enim  nonnisi  de  dicto  reapae  praesenti  tempore  facto 
laarpiri  potest,  aut  de  dicto,  cuius  memoria  acriptis  eius,  qui  dixit, 
amla  dfficiat,  ut  praeaeati  quasi  tempore  lectoribus  ipsis  audieo- 
tiW  edatur.  Atque  Atlieaaeum  ia  posteriorem  sensum  verlj.i  sua 
cx]iUcata  voluisae  eo  muxime  appareit,  quod  p.  591  f,  et  592  b 
verba  alieois  e  seriptis  afferens  semper  verbo  recte  utitur. 

4niBi  ob  rem  in  errorem  cum  inridisse  verisimillimum  ^t,  ita  ut 
pativerit  se  illos  versus  apud  Sopboclem  legiaae,  quod,  ut  an  tea 
imi  diximus,  minima  fieri  potuit  «^od  qiiidem  ille  quo^ue,  qui 
faaeqaeatia  verba:  luviu  jfiv  iau  in  twv  dg  "Ofir^v  atfo^^tifo^ 
phm*  Si  Oewgfdog  §tvriftortvH,  Uj^wp  iv  r*M  üvaitffM^  ov- 
ratS'  fdq  yug  ^  &§tüff(g  scripstt,  recte  intellexit.  Nam  ea  verba 
noa  posse  ab  Atiieaaeo  profecta  esae  mea  quidem  sententia  certum 
«t*  Nam  nemo  scriptor  in  buoc  modum  se  ipse  corrigit,  ut  quae 
•ale  intellectn  babet  ea  diutius  mauere  sinat.  Immo  sunt  verba 
((ofti  euiusdam  lectoris,  qui  postquam  recte  aaimadvertit  locum  ab  Atbe- 
•sta  laudatura  non  ad  Sopboclem  aed  Uumemm  spedare^  seoteotiam 
isuaai  textui  inseruit.  Verba  eoim  illa  xXv&(  ft9V  arrX.  extant  in 
vita,  quae  dicitur  Humeri,  (Vit  Homeri  39)  quaeqae  iniuria  Uero- 
^  tribnitur.  Quae  num  recte  Homero  attriboaotur,  nihil  bic  no- 
^  refeft^  id  vero  constat,  maiore  iure  illa  Homero  attribui  quam 
3ipbo€li. 

l>uo  praeterea  exstaot  loci,  at  corrupli,  quibus  leete  emen- 
^  aiae  dubio  aaioria  Soplioclis  Tbeoridisque  aieutio  iaest 
^Mnm  alter  est  apud  Hesychium:  «v^ioi'  avofu»,  «ol 
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0(ütg(a,  xui  i]  — Vxt'ttiviw  tü  yfrog  .  •  .  .  i(jujfiivrj,  ubi  cxcidit 
Ino  ^o((oxl^ou>;'  (ct".  PliiliH.  AJII,  p.  547).  —  Alter  locus  est 
apuil  \tli(Miaeum  XIII.  p.  597  a  —  599b  iu  trag'mento  Herniesia> 
nucH'i  iHiciiiatis.  qiiud  Ijeoiitton  inscriptutu  erat.  Versus  sunt:  Wr- 
Öig  d'  oia  (JLÜAG6U  TroXvTTQijwyu  KoXutPov  Aflnovc*  iv  iQuyixatQ 

a9a  Ztvg  i7iOff§9  SofonUt,    Ibi  nctdo  quii  |iriiiMUi  m 

ferbis  corruptit  aysigat  ^»«^CM^og  nomen  StutgCdog  latere  recte 
intellexil  et  nc«  quiden  leatentia  probabiliter  scripmt:  iyiQtnQt 

Qui  dDO  loci  quaniris  amorb  Sapiniclei  crga  Tlmridcoi  Mtia 
certe  meninerint ,  taiaen  da  meretriciu  eiua  coiiditioiie  ne  verbum 
quidem  liabeiit.  lUique  propter  Atheaaai  locum,  ut  ostandi ,  suspcc* 
tiMinum,  Tbeorideni  meretriceai  putare  baud  parvae  teneritatis  mt- 
que  audaciae  ease  videatur. 

1)  ol^^a  seribo  cam  Meinekio  pro  oltf^ir»,  quod  pauUo  post  eodem 
sensu  (p.  598  b)  ytyini9x$$f  usnrpatiiin  repperitur  (ef.  596 e). 

Burgateinfurt.  T.  Kijpper, 


11.   Zu  Plautus. 


1*    Menaeehn.  I,  2»  43:       niorare>  aiflii  quom  obloquerc^ 

P.  'OcttluBi  ecfbdito  pertolwn 
Mflii,  Menaechme»  si  ülluai  verbum  fAxo  niii  quod  iuaaeria. 
Im  widenpnicb  mit  der  quantität  liatte  aiao  ehedem  ptraohtm  ab 
Zusammensetzung  und  vefstärkung  von  soluf  geaommeo  und  den 
Peaiculus  als  einäugig  ericlärt  Ausser  dieser  sich  selbst  widerle- 
genden ansiebt  liegt  eine  unzahl  von  conjel&turen  vor,  welche  je- 
doch die  emrndation  so  wenig  förderten ,  dass  Briz  mit  richtigem 
takte  nach  Ritsch  Is  voi^ang  lieher  das  sinnlose  persc^um  mit  dem 
zeichen  der  verderbniss  im  texte  heliess.  Glücklicherweise  hat  uns 
der  Zufall  riric  stelle  bewalirt,  welche  uns  die  emendation  oder 
vielmelir  das  verstäodniss  des  überlieferten  lehren  kann,  Poen.  III, 
1,  67: 

Quin  etiani  deciderint  vobis  f^niinu  in  talo.s  vplim. 

Ad.    'At  tibi  edepol  nds  in  lumbos  linguam  et  ovuios  m 

sot  um, 

Kä  smi\  dies,  wie  man  sieht,  vorwünschungcii :  „möge  dir  die 
zunge  in  die  lenden  herabfallen  und  die  uugen  in  die  fush- 
sohle!''  {solum  heisst  bei  Plautus  nie  der  boden).  So  seltsam 
diese  vorstelhing  filr  uns  sdn  mog,  hier  ist  sie  unleughar  vorhan- 
den und  auch  in  obiger  stelle  hennstellen: 

oculum  ecfodito  psr  solum » 
„das  auge  einschlagen,  dass  es  bis  in  und  sogar  durch  die  fuss- 
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soUe  oder  die  sBodalen  filUt^*  Nur  mn  den  hiatus  zu  vermeiden 
wüMte  der  dkliter  hier  per  Miktm  för  in  mlkm,  die  snche  ist  die- 
selbe. 

2,  Plant.  Most.  I,  2,  20: 

I^udänt  fabrnn  atque  aedis  probant:  sibi  qnisque  inde  exem* 

plum  ^xpetunt. 

Sibi  quisqne  similb  völt  suo  sumptu:  dperam  non  parcünt 

suam. 

Im  letaCeren  verse,  welcher  gewdhnlidi  dem  dichter  abgesprochen 
wird,  bat  Ritsehl  aus  der  überlieferuDg  «imUe  sico  m  smo  unzwei- 
fclhall  richtig'  das  verbum  volt  aufg-espiirt.  Die  starre  construction 
aber  und  der  mangel  rhythmischer  elegans  bleiben  bestellen  nud 
werden  wohl  auf  redinnng  des  interpolators  gesetit.  Plautus  hätte 
in  diesem  falle  den  ersten  gedanken  unbedingt  mit  suo  geschlossen 
und  die  zweite  vershälfte  auch  dem  sinne  nach  znsammengefasst 
ganz  wie  im  vorhergehenden  tetrameter.  Nun  ist  aber  suo  sumpf« 
nur  die  lesart  der  jüngeren  handschriflen  und  stimmen  BCD  in 
9U  a  mmtptu  fmnpttum  CD)  überein,  was  deutlich  auf  stfos  hinweist, 
wozu  aedis  aus  dem  vorhergehenden  verse  zu  erginzen  ist  Hie- 
mit  schlieft  der  erste  dimeter,  der  zweite  b^innt  mit  dem  in  CD 
riclitig  erhaltenen  mmpUmiy  das  nach  bekannter  asynartetischer  an- 
reibuDg  mit  operam  parallel  steht: 

Sibi  quisque  similis  vdlt  suasi  tumptmn  öperam  non  par- 
cünt suam. 

»umpUu  und  opei'a  sind  verbunden  wie  sumpfus  und  labor  v.  46.  — 
lo  dieser  form  entspricht  der  vers  vollkommen  den  plautinischen 
gesetzen  und  da  der  dichter  besonders  in  den  caiitica  die  haupt- 
gedauken  in  reicher  diction  und  mit  vielfältigen  färben  auszumalen 
liebt,  ist  kein  grnnd  vorhanden^  ihn  wegen  des  ähnlichen  v.  44  zu 
verdächtigen* 

München*  A.  Spengd, 


12.  Cicero  de  Divinat  I,  €.  XXI,  XXll,  XXIU. 

Es  gehört  ein  üchr  geriiiires  zutrauen  in  Eruiius'  dichtcri.sfhe 
kuost  dazu,  um  ihn  verse  bilden  zu  lassen,  wie  bei  Cicero  de  Di- 
vin. I,  c.  XXI,  42: 

.  mater  gravida  purere  se  ardeiitcni  facem 

Visa  est  in  somnis  Hecuba:  quo  facto  puter 

Rex  ipse  Priamus  somnio  mentis  metu 

IVrciiIsus,  curis  sumptus  suspirantibus  cqs. 
Denn  abgesehen  vou  der  wiedeiltolung  sinnins   und  .somnio  iu  zwei 
aufeinanderfolgenden  versen ,   ist  dieses  letztere  ^ramniatisch  heinah 
gar  nicht  unterzubringen,  auch  vorlitn gegangenem  quo  fado.  Oder 
will  man  etwa  «/»o  faalo  somnio  zusammenbringen  («omnttim  facere 
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wie  cAwa  Schiller  im  Wallenstein  „ich  deoiie  etoen  langen  schlaf 
lu  tban^)?   Dana  aber  nÜMte  mmth  ni  fmiiinu  gezognen  wer- 
den >  was  trotadem  dan  Terens  sich  penuUw  mttmi  erlaubt  hat^ 
bier  durcft  das  daswischenliegende  mefu  alle  wabrscbeialicbkelt  ver- 
liert  Bs  wird  wobl  la  «oamio  eia  adjeetiv  steekea,  tob  welchem 
der  geaetiv  mmi$t$  abbäagig  ist^  yielleicht; 
-  Rex  ipse  Priamus»  anaeiiia  aieatis»  aeta 
perculsus,  curis  saaiptua  cett. 
Aucb  Claudiaa  (in  Eutrop.  2^  455)  braacbt  dea  aosdniek  MtfCMca 
Toa  der  wirkuag  der  lurcbt:  sohl  tUom  fwmiikie  mmim  efflat, 

Umg^kebrt  muss  das  wort  «omni  aa  eiaer  stelle  aus  dem  Bru- 
tus des  Attius,  welche  Cicero  in  ebea  jeaeai  ersten  buche  de  Divinat. 
Im  eap.  XXII  anführt,  ia  dea  text  geaettt  werden  an  stelle  eines 
aaderen,  wie  mir  scheint  g-anz  un|Missenden : 

Rex  —  heisst  er  dort  — *  quae  in  yita  usurpant  hotninea 

cogitaat  earant  vident 
^uaeque  aguat  vigilantes  agitaat(|ue  ea  si  cui  in  sooino 

aocidaat 

Miaas  miiaodum  est  sed  «»  re  taiito  band  leaiefs  impraata» 

offemnf. 

Der  gedanke  ist  klar:  minus  mir  um  est,  aed  di  rmn  tantam  ist 
eine  g-eistreiclic  vermuthung  Neukirch's,  aber  hier  und  überall  ia 
den  verbessern ng-sversuchen  —  mit  ausnähme  derjenigen  von  Da- 
vies  hand  fernere  vim  se  offerunt  —  bleibt  djis  lästige  und  unpas- 
sende improv'isü  im  texte  sitzen.  Da  rs  nun  weder  geratfien  ist, 
mit  Neilkirch  die  längere  form  mlraiidnin  mit  der  kürzeren  /ninfiii 
zu  vertausrlien ,  noch  auch  ?!iit  Halm  ein  asyndeton  zu  statuiren: 
minus  mirandum  est:  di  rein  tmtam  cett.,  da  ferner  die  lesart  des 
rantabrigensis  improvlso  se  offmtnt  auch  nicht  vernachlässigt  wer- 
den darf  so  schreibe  ich : 

minus  mirandum  est:  sed  res  tantae  hand  tern  ere  in  somnis 

se  offerunt. 

Schön  ist  allerdini>^s  die  Wiederholung  in  sonuw  und  In  sonmis  nicht 
g-erade,  so  wenit»  tii>rigens  als  im  zweiten  vers^  a^jinit  c^itant- 
(fuCf  doch  lässt  sieb  dort  der  dichter  damit  eiitscliulciii^en ,  dass  er 
nothwendig  wenigstens  ein  synonymum  von  somnus  in  dem  mit  sed 
beginnenden  satze  hätte  setzen  müssen,  um  den  gedanken  vollstän- 
dig uriii  unzweifelhaft  auszudrücken.  Aui  jeden  fall  ist  diese  bequem- 
lichkeit  des  dlcblerä  bei  weitem  nicht  so  stark  als  der  mangel  an 
allem  poetischen  oder  rheiorisciieu  gelübl,  wenn  mau  ihn  (kurz  vor- 
her) sugcu  lässt: 

Visum'  est  in  somnis  pastor  ad  me  appeilere 

Pecus  lanigerum  eximia  pulchritudine: 

Duos  coasanguineos  arietes  lade  eligi 

Pcaeclarioremque  alteram  immolare  me  — 
Ia  den  haadscbrilkea  fiadea  sich  der  zweite  aad  dritte  vers  amge* 
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stellt  un<!  die  jetzig'C  (ohne  zweifel  richtige)  reihenfolge,  trotz 
HottiDger's  ItetlL'nken,  verdankt  man  Muret.  Womit  mutivirt  man 
aber  die,  man  dart'  wohl  sagen ,  kiudisclie  abwechselung  eligi  und 
immoktre  mc^  waiirend  das  mrtrum  «rlauhte 

Duos  coiisanguineos  inde  eiigere  me  arietes  — ■ 
his  wird  mit  ganz  unbedeutender  Veränderung  zu  schreiben  sein 
im  folgenden  verse 

Praeclarioremque  alterum  immolarier  — 
fintweder  ist  Cicero,  als  er  die  periode  iu  anfimg  des  cup.  XXIII, 

Üb.  I  idifieb:  Molrem  J^olof^l«  Mrikil l^fitioHt  lfmcKto  vi* 

«am  €886  videre  in  «onuit«  «imnlocra  Deonm  ....  ex  to  M€rciiritcm 
....  Bunguinem  vkmn  8888  fitndore;  qui  cum  tomtm  tti$lgl888$ 
f8ferv88C8r8  vid8reiur  8le,  u$  iota  dom«»  sanguine  reÜmäant  — 
eatireiier  also  ist  Cicero  sehr  nadilässig  gewesen,  oder  aber,  was  ich 
beadnait  glaube,  dasa  letste  MenHwr,  welches  nicht  nur  völlig  un- 
DÜti,  sondern  auch  unschSn  beigefugt  ist,  muss  gestrichen  werden; 
ireforvescere  hängt  dann  au£i  natiirlicliate  ab  vom  Torhergegangenen 
üisHm  esse.  Um  xu  fühlen,  wie  sehr  dadurch  die  periode  an  run- 
dnng  gewinnt,  braucht  man  kein  stillst  wie  Cicero  zu  sdn. 
Basel.  J.  Mofhly. 


11.  Emendationes  Valerianae. 

Valeriani  operis  qtmnquam  Kempfius  plurimos  locus  «iiit  ex 
codicibus  niatiuscriptis  certissimc  restituit  aut  ing-eriio  praeclare 
emendavit.  tarnen  pcrmultu  restunt  quippe  iu  scriptore  sutis  male  a 
liiirariis  traiiilo,  ubi  etiam  ille  aut  de  sensu  accurate  enucleando 
aut  de  verbis  apte  constituendis  se  Vlesperavisse  ingenue  fatetur. 
^uae  res  me  adnionet,  ut,  quae  ipse  ad  corrigendos  factorum  et 
dictorum  memorabilium  libros  anbinde  mihi  notavi,  publici  iuris  fii- 
ciam ,  veniam  me  impetratarum  esse  latua  eorum  «|ni  non  ifpiorant 
tantam  peccatorum  molem  nbi  plurimorora  coniuncta  opera  non 
posse  toUi.  Btenim  ad  emendanda  scriptorum  depravatoram  verlMi 
non  suflGctt  doctrina;  opus  est  etiam  felici  invenäone,  4|uam  non 
magis  ratio  suppeditat  quam  casus:  cuius  tantum  abeit  ut  slmus 
domini,  ut  ille  nobis  dominetur.  I|ua  fiieta  aestimationci,  iam  spero 
penuasum  esse  habituroa  qui  haec  legent,  emendationibns  mein  non 
fam  mihi  gloriolae  quam  scriptori  utilitatis  aliquid  esse  quacsitum. 

I,  1,  19  suamque  venerationem  (Aesculapius),  quam  apud  co- 
lentes  semper  habuerat,  dismultiplicavit.  —  Sensit  Keppfius  deside- 
rari  vocem  quae  responderet  praecedentibus  „apud  colentes^.  Scrt- 
bendum :  „bis  multiplieavit,  voce  „bis"  ad  „colentes^  relata. 

f,  3,  1  Lntatium  Cerconem,  confectorem  primi  Punici  belli- 
fema  extitit  velle  ad  Pruenestinae  Fortuna«  sortes  mittere  sive  col- 
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ligere.  Veriainile  est  olim  fuUie:  vi  ooofligeret^*  4|uae 
Nepotianufl  voluiaae  videtur  sigoifiwe:  nam  uUro  hoiteti  aggfede- 
retur, 

I,  6,  10  Nam  Octavius  consul  diruoi  omen  quemadoMiduBi 
timuit,  ila  vitare  oon  potuit.  E  aimulacro  enim  Apollinis  per  ae 
abrupto  capitc  et  ita  iofizo  liumi  ut  iivelli  nequiret,  armts  cum  col- 
lega  8U0  dissidena  Ciaaa,  praesumpsit  anitno  ea  re  sigtiificari  exi- 
tium  auum,  in  quem  inetua  auguriom  tristi  fine  vitae  incidit,  ac 
turn  demum  immobile  dei  caput  terra  refigi  potuit.  —  lo  bis  rerliis 
enuDciatum  relativum  Kerapfius»  ut  eaeteri  fere  editorcs,  damnans» 
sic  corrigendum  putat:  „in  quem  metum  auguriiim  —  incidit";  quM, 
81  recte  Intel! igas,  ab  lioc  loco  sunt  alienisshna.  Vldendum  nonne 
recto  se  babeat  libri  Berneosis  scriptura,  modo  maior  puat^exitium^ 
punatur  distinction  sic  fere:  »praesumpsit  animo  ea  re  significMri 
exitium  suum«  In  quem  metos  aug^cium  tristi  line  vitae  incidit; 
ac  torn  demum  immobile  dei  caput  terra  refigi  potuit*'.  Tum  „ati- 
gurium  metus*^  e&t  „metus  praedictio"  vel  „augurium  quod  eum  me- 
tuere  iubebat".  Uuod  si  verum  est,  Valerius  hoc  loco  „incidere  in 
aliqucm'^'  pitdeni  fere  modo  dixit  quo  paulo  post  „erumpere  in  alt- 
quem%  1,  H  ext.  2  (tinmi  muligniimque  vulniis  in  animo  percussi 
quasi  de  indnstria  {scriit;itis  spnsflms  in  eum  potissiinuni,  quo  ma- 
xime.  laetabutur,  acerltil.ih-  iiocendi  erupit.  Diceremus  nos:  rf'ie 
furcht  erragende  Vorbedeutung  betraf  th»  durch  emen  tratnuicn  i^- 
hcnsnusgang,  ging  an  ihm  durdt  einen  traurigeih  lebenmusgaug  iii 

I,  6,  ext.  1.  Libri  exbibeut :  „Et  s\  quod  vestigium  in  vae- 
cordi  pcctore  sensus  t'uisset,  •  •  *  ante  de  Leonida  et  a  Caesarc 
Spartanis  abunde  monitum";  quae  pertinent  ad  narrationcm  porteuti, 
quo  Xerxi  re^i  iufelicem  eius  in  (jraeciam  cxpeditioncm  fore  signi- 
ficatum  esse  tmditur.  Sanaudus  fortasse  ita  locus  corruphis:  „Et 
si  quod  ve.siii2^iuiii  in  vaecordi  pectore  sensus  fuisset,  se  intellexis- 
set  ante  de  Leunida  et  de  caesuris  suos  Spartants  abunde  monitiim. 

I,  7,  8  Cuius  cum  ^aciem  vidisset,  idem  dixit  ab  itlo  retiitrio 
trucidari  putassc.  —  Addendum  post  vocem  „illo"  „se",  quod  ex- 
cidit  projiti  r  svllabaiii  „re"  insequentirn.  Ita  ccrte  Valerius  etiam 
I,  7,  ext.  2  Lxistiniavit  cnim  al»  illo  liitrrHri. 

K  8  ext.  18  f^ij;i[i[-(>j)tiT  liaec  polissimuiu  aut  in  liberis  polsm- 
tissimonim  reg^um  aut  in  rcgv,  eiarissimo  aut  in  vnte  ing-enii  floren- 
•  tis  auf  in  viris  eruditissimis  aut  in  boniiiie  .soi  tih  ignotae  ne  ipsa  qui* 
dem.  oiniiis  bonac  malaequc  inaleriae  fecunda  artifex,  rationem  re- 
riiui  natura  reddiderit:  —  Uaec  Kempfius  proba  iudicans,  permira 
ratione  ita  explicare  stuilet,  quemadmodum  certissime  ex  eius  ver* 
bis  elucet,  ut  vocem  „baec^'  cum  substantivo  „natura"  iungi  inbeat. 
Quo  niliil  ptttest  fieri  perversius.  „Haec^  est  generis  neulriiis,  et 
post  „sortis  ignotae^  subaudiendum  ,,accideriBt^<;  quod  qunm  acriplor 
suppresserit ,  distiiictio  minor  eius  locnm  obtineat  necesse  est.  In 
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his  fiicile  verbo  earebis,  ertque  haec  Inquendi  ratio  iaprimis  Valerii 
propria.  Ita  11, 7,  ext.  1  Lenker  hoe  |»Btre«  eonscripti;  111,  1,  est 
1  Et  at  a  Gniecu  aliquid,  Alcibiades  —  interrogavit;  IX,  12, 
3  Sed  ■units  miror,  quod  mulieres.  —  Perperaai  ex  libris  pes* 
siniae  notae  in  antiquiores  editiones  adsdtum  erat:  Quapropter  hoc 
potiasimum  fiierit 

II,  3,  .3  ^.Navlus  oentnrio  e  peditibus  lectos  expediti  cor- 
poris brevibos  e^  incur?is  septenis  arnatos  hastis,  parro  teg^mine 
nunitos  —  iungeie  se  cquitantibns  —  instituit  —  Non  possnn 
nSii  persuadere,  incurvas  hastas  dici  quarum  ferrum  uncis  et  liaaib 
in  sese  retortis  irustructam  ^rat;  nec  crediderim  eins  generis  tela  brevi 
potoisse  conlici.  Fortasse  igitnr  legendum:  „incuriosis**,  L  e*  qua- 
rum  ferrum  nullo  negotio  poterat  praepararii  ita  ut  fane  bastae  op- 
positae  fuerint  pilis  ad  qnae  fobrtcanda  magna  opus  erat  cure. 
Simiii  modo  „curiosioiem  vultum''  quem  dicere  potmt  g^aocuraiio- 
rem^  nunciipavit  Valerius  IX^  1,  3;  eonf.  1,  4. 

11,  6,  8  Reliquias  spiritus  mei  prospero  Bne^  duas  filias  etjuno 
nepotum  gregem  superstitem  relictura,  permute.  —  Lacunam  eon- 
mode  explendam  puto:  duas  filias  et  ex  filio  uno  nepotom  gregem 
superstitem  relictura,  vel:  duas  filias  et  ex  iis  ct  Hlio  uno  etc 

11,  8,  3  (Cn.  Fttlvius  Flaccus)  tam  expetendum  alis  triumpbi 
honorem,  deeretnm  sibi  a  senatu  oh  res  bene  gestas  sprevit  ae  re- 
pudiavit,  nirairum  non  plura  praecerpens  quam  acciderunt.  —  Quam- 
quam  quae  hie  narranttir,  non  modo  incerta  sunt,  sed  etiam  falsa 
videntur  (cf.  Liv.  XXV,  2,  3,  20,  21,  XXVI,  2,  3)  tarnen  vel 
sic  eertum,  Valerium  scribere  non  potoisse  ,,niminin  non  plura 
praecerpens  quam  acciderunt quippe  quae  omni  careant  sensu. 
Fortt'isse  leg^endum:  „nimirum  iani  plura  praecerpens  quam  accide- 
runt^^  Uuae  si  scripsissct  Valerius,  irinueret,  a  Fulvio  triumpliiim 
esse  sprcttnn,  ut  consuiatuni  e  vestigio  posset  petere;  quam  rem 
indignaiite.s  patres  consrriptiis  oh  spretuiii  triutnphi  honorem  viola- 
tamque  hoc  facto  religioneiii  cxilio  emu  mulrtasse. 

11,  9,  1  „Ite  nunc  et  nodosain  exisolvlt^'  stipem",  Seriuo  est 
ceiisoriim  ad  eos  conversiis  qui  ud  senectuteui  caelibes  pervenerant. 
Neque  explicuho  quam  Heier  ad  V'ic.  off.  I,  p.  09  ner  ijuaoi  Keni- 
pfius  ad  liuüc  ipsuiii  locum  proposuif,  tier  eoniocturae  a  Lipsio,  Pe- 
rizonio.  Torrenio  prolatae  scribi  iubeiitibus  uut  .jitimerosam'^  aut 
..probrosam".  aut  ,.odiosam"  aut  ..impositam"  aut  <ietil(jue  ,.uxoriani'' 
uiio  uiodo  satisfacere  possunt.  Su.spicor  equidetn  olim  scriptum  tuisse: 
..iovidiosam'S  i.  e.  quae  apud  aefiuales  vobis  invidiam  conflet,  quan- 
quaui  utilis  futiira  eoruia  posteris  iiiimerosis. 

ill,  2.  16  Qui  cum  ab  hoste  in  acie  vehemeuler  parvulo  pe- 
teretur,  vag^ina  t>f|adius  eiu.s  elapsus  decidit.  —  Fnistra  editores 
se  torserunt  pro  \occ  corrupta  „  parvulo'^  aliam  sui)stitucre  tentan- 
tes.  Srrilipndum  :  Mvebementer  perculsus";  quo  facto  redditur  ratio 
quam  ob  rem  gludius  Catoni  deciderit. 
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Ill,  2y  ext.  8  CeteruiB  pcrfidia  et  seelere  ineobntn  eins  reg:»« 
nie  et  loci  opportuBitate  qua  plurinum  adiuvabatiir  spoKiitiis  oeci- 
dere  diniceiiB  quam  adaignatam  aibi  a  patria  alationeai  densrere  dm» 
luit  —  Ni  fallor,  particula  illa  „el'*  ante  voeem  „lod^  pestim 
tollenda  est;  quam  vereor  ae  imeruerit  atnltua  libraries  vocea  „re- 
gionia**  et  «loci^*  iungendaa  ease  putana.  ^uodai  quia  dixerit,  „et** 
apud  Valerinm  aaepe  idem  significare  atqite  ,,etiaBi**,.lioc  carte  noa 
quadrat  in  hune  locum,  ubi,  ai  „etiam*'  cum  intendeadi  vi  praemis- 
aam  eaaet,  sequi  debebat  „taaMü  toti  exercitui  Xeriis  restitit**  Tel 
sinüle  quid, 

Iii,  2,  est.  6  Ac  ne  Tbemmenis  quidcm  Atheniensis  ta  pu- 
blica custodia  mori  eoacti  parva  mentis  constantia,  in  qua  triginte 
tjranaorum  iussn  porrectam  veoeni  potionem  non  dnbitanter  bra- 
sit  —  (haittenda  praepesitio  „in<*  ante  vocem  ,^ua*<  perperam  posita^ 
orte  ilia,  ut  videtor,  exrepetlttoneextremaesjllabaevoci8,»constanti«i:^. 

III,  4,  2  Tarquimnm  autem  ad  Romanum  imperium  oecupaa- 
dum  fortnaa  in  urbem  nostram  ad  vex  it,  alienum  quod  exaetn,  alie- 
niorem  quod  ortum  Korinthe,  tastidiendum ,  quod  mercatore  geni- 
tom,  erubescendum,  quod  etiam  exule  nattim  patre.  —  Periznniua 
coniecit:  „alienum^  quod  Etniscum^S  8ed  obstat,  quod  Tatquiaias 
ne  Etruscus  quidem  civis^  sed  incola  tantum  Tarquinfis  fuerat  (LtF. 
1,  34.  IV,  3)  et  quod  porro  idem  vix  simul  et  Etruscus  et  Grae- 
cus  poterat  periiiberi.  Fortasse  legendom :  „alienum  quod  excep« 
tum**  i.  e*  acceptum  in  civitatem;  quae  vox,  si  a  Valerio  profect« 
caset,  resptceret  ad  praecedentia  et  quodam  niodo  ea  suppleret,  qui- 
bus  dtetum  erat,  Romam  Tarquinium  ease  advectum.  Praeterea  K* 
terarum  ductus  lectiooi  librorum  maauscriptorum  nan  sunt  absoni. 

III,  5,  3  adbaerensque  Fulvianae  stolae  pugio  militare  decas 
muHebri  imperii  subiectum  habuit  —  in  bis  „militare  decus^  noa 
piito  esse  arma,  sed  dignitatem  miUtarem  quali  fhiebantur  Senato- 
ren et  equites,  legatorum  quasi  munere  fungentes,  qui  Fulvium  co- 
mitabantur  ciusf]ue  imperio  obtemperabant ;  Dio  Cass.  XfjVIII,  10. 
Adbaerens  Fulvianae  stolae  pugio  est  Fulvia  pugiane  ariaata. 

IV,  1,  8  Nec  quisquam  dubitavft  quin  (Ti.  (>raccbus)  eo  scri- 
bendo  irati  noctis  <idvpp*?iFs  Asiat Icniii  verbis  usurus  esset.  — 
Egregia  prorsus  nnendatio  Kriiiplii  coniicientis  a  Valerio  scrip- 
tum t'uisse  „ira  ttacti.s^'.  Tarnen  nescio  an  magis  proprir  l(>cutiJ8 
fucrit  scriptor  dicens  „ira  instinetis'^  Oinisi  praeterea  in  Iiis  prae- 
positionem  „in**  ante  voces  ,,eo  scribendo^'  a  Kempfio  ex  cuni^tura 
adiectam.  Non  videtur  iiecessaria  apud  \alerium,  siqutdem  ille 
etiam  srnpserit  VIII ,  3  ext.  8  Hannilml  —  —  totius  Italiae 
agroH  forro  atque  ig-ni  va,s(ar»do  unius  eins  ( Kabii)  fundum  immu- 
nem a)>  lior  iniiiriae  gcncre  reliquit.  Aut  etiam  hoc  loco  addendum 
„in",  aiit  iilo  potei»t  docssi'. 

IV,  1.  12  Sed  cum  magna  mihi  atque  permulta  breviter  di- 
cenda  siiit,  claritate  excelleotibus  viris  sermo  infinitis  personis  re- 
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buBque  circn^lusm  ntninqae  praestare  non  potuit  Itaque  propo- 
podti  quoque  nostii  ralto  non  kndandn  sibi  muM,  aed  reeordmifai 
mmpsit;  —  Poit  vomi  „niUii*<  adiieieDdam  Tidctur  ^mngmfice'^ 
\Tum  fjutnm^utf*  el»  „ut  nmgna  aiag^oilaee  et  pfsrnalta  brenter  di- 
cam*';  qnanini  altmoi  (aifliiniBi  ut  magna  magnifice  dieat  vel  lau- 
danda  anawt)  raro  tantam  ae  pracstare  poese  dolct  Eodem  aiodo, 
nt  in  oaderis  acriptoribns  inftcrdun,  sic  in  Valerio  aaepiasinie  pee- 
calnai  est  oniittendis  vocibua,  quae  cum  praecadentibns  ab  iiadan 
literis  incipiebaat. 

IV,  1,  extr*  5  aaque  patiua  v^ementar  adveraario  nrgneri 
quam  patrian  egregio  advocato  carere  ptaeoptavit.  —  Immo:  ^ 
adversario'^ 

IV,  i  eat  8  enai  (Theopompus)  pnimus  instituiaset  ut  epliori 
l^cedaemone  cfearentur,  ita  fiitinrae  regiae  potestati  oppositi,  quem- 
admodum  Ronue  coosulari  iaiperiu  tribuni  plebis  sunt  obiecti.  — 
Liber  Bernensis  „furae",  caeteri  „futuri^*  exbibent.  Kenpfiua  pri- 
muB  M^turae*^  scripsit.  8ed  restituendum  quod  ante  eum  constat!- 
ter  editun  est  „fiituri'^  Negat  quidem  ille  cum  partieipiu  »oppo- 
siti^  posse  tungi  „futuri*^  At  „oppositi"  adiectivum  est,  idem  signi* 
ficans  qiiod  „contrarü,  noxii*^  Ac  verborum  collocatio  tantum  ab- 
cst  ut  insolens  sit,  ut  Valerius  participium  „futurus'*  semper  fere, 
quod  sciain,  initio  posuerit;  1,  6,  4.  V,  3  eSLt,  3,  excepto  uno  loco 
VI,  2,  5. 

IV,  3  Mttpfna  cura  praecipuoquc  studio  rf'iercnduni  est  quanto- 
pere  libidinis  et  nvaritiae  furori  siinilis  iiupetus  ab  inliistriuiti  viro- 
mm  pectoribirs  ODii.silio  ac  ratione  .sunimoti  siut  —  — .  Sam  rjuf» 
istae  s^pneriii  biimani  pestes  petietrarunt ,  iniuria  dntninutur,  iiitaitiia 
flagrat  lioguis;  contrarius  bis  tain  diris  vitiis  mure^  cuiiiineiuore- 
mus.  —  Scbntti  liber:  „faventibiis  linguis,  reliqui  vel  „loi^ius" 
vel  „quibijH  relictis";  quae  omnia  aperte  sunt  correctiones  dcpravn- 
tae  lectiunii^  veteris.  Suspicor  eqtiidem:  j^Nani  quo  istae  generis 
bumani  pestes  |»enetrarunt ,  iniuria  dominatur,  infumiu  flagrat.  Di- 
gnius  contrarius  Iiis  tarn  diris  vitiis  mores  commemoremus".  Hoc 
enim  vult:  Parum  (Wgcm  exeinjila  i Horum  vitiorum  referuntur  (quan- 
quam  ea  qiioque  reliTcndu  ilucit  \alt'rius,  libidinis  IX,  1,  avaritiae 
IX,  4);  ilii^irius.  mores  Jiis  vitiis  contrurii.  Idem  comparativi  usus 
IV,  3  ext.  4  Alexander  Diogenem  gradu  sua  divitiis  pellere  tem- 
ptat,  celerius  Dareum  nrmis. 

IV,  3,  9  Data  sunt  enim  legatis  quae  in  aerarium  reposuerant 
unn  solum  |)airijiti  conscriptorum  decreto,  sed  etiam  populi  permissu^ 
legata  quue^lorcs  pronipta  unicuiqiie  distribuerunt.  —  Videtur  olim 
fuisse:  legatis  ea  quaestores  —  disli  ibuerunt.  Nec  tam  tastidiosns 
repetendurum  vocalMilorum  existimutor  fuit  Valerius  ui  ob  earn  rem 
aliter  eum  srri{tsisse  censeamiis. 

IV,  4,  1 1  (Scaiirus)  in  primo  libro  eorum  quos  de  vita  sua 
traoscripsit.  —    Probabiliter :  „perscripsit*'. 


Digitized  by  Google 


348 


Miscellco. 


IV,  6,  ext  3  Mlnjae,  quorum  origo  ex  indito  soGiorom  Ib^ 
sonifl  nuniero  Lemnioruin  in  iasula  concepta  per  aliquot  aaeculo- 
rum  vices  stabilis  in  sede  nanscrot^  a  Pelasgpicii  expubi  ramia,  alie- 
nae  apis  indig^ntes,  excelsa  Tajgpetorum  montittni  iuga  sappiieai' 
occupaverunt  —  Da  igne  ramis  callectis  exdtato,  cuius  mentio- 
nem  ex  Herodoto  (IV,  145.  146)  adscitam  Kempfius  ob  vocem  ,,ia- 
mis''  buie  loco  inserendam  putat,  icerto  ne  oogttavit  quidem  Vale- 
riusy  quippe  quae  res  ad  succinctam  eins  rei  narrationem  miniae 
pertineret  8cd  sub  depravata  voce  »ramis  (pro  qua  in  naonnUii 
codd.  armis  legitur)  suspicor  eqnidem  latere  ,Jbarbüu*'.  Nec  puts 
prapterea  ex  »»Pelasg^ds'*  faciendum  esse  „Peiasgis**»  verum  sli 
voluisse  illo  adjective  Valerlum  reminiscentem  dictionis  ^jn^acyt- 

(Continuabuntur.) 
Berolinl  J.  F,  lleNer. 


B*  Zur  römischen  kaisergeschichte. 

11.    Zum  dritten  jahrhundert  ii.  Ch. 

I.  In  der  gescliichte  des  Postiimuij  bietet  eine  liauptschwierig- 
keit  der  umstand,  dass  er  nach  den  münzen  (Cohen  description  fii- 
storiqne  des  monnates  frap|M»es  sons  l  empire  Rnmnin  V,  32  und 
39)  das  zehute  juhr  der  triljnnicisclicii  i>;('\valt  urilciiii-hrir  erreicht 
hat,  also  von  258,  wo  (lallienns  zur  bekamptung-  des  tng-enuu.s  aus 
Gallien  wegging  (H.  A.  triff,  tyr.  \)),  bis  wenigstens  in  den  be- 
ginn des  jabres  2()7  re^ii  rt  haben  niuss.  Nun  beweist  uns  n]m 
eine  inscbritt  Orelli  1,  11)22  .  Muratori  1,  460  und  ulexandrinische 
münzen,  dass  Saloninu^,  (>allienus  söhn,  dem  der  kaiser  während 
seiner  abwesenlieit  die  Verwaltung  der  gallischen  pruvinzen  anver» 
traut  hatte  und  den  ja  bekanntlieli  Posta mus  aus  dem  we^e  räumte, 
noch  259  am  leben  gewesen  1st.  Zugleich  geben  H.  A.  Gall.  4,  5  und 
trig.  tvr.  3,  4  dem  Postuntus  nur  sieben  regierungsjahre,  wäh- 
rend Kulrup.  IX,  1 1  lind  Gros.  VII,  22  mit  den  münzen  übereio- 
stimmen.  Zur  erklärung  dieser  schwierie^keit  haben  nun  mehrere 
ältere  forsclier,  wie  de  Hoze,  Manso  und  Hujns  angenommen  „dass 
Posttimus  zu  den  sieben  jähren  seiner  unbestrittenen  hcrrsriiaft 
(^2üÜ  — 2t>7)  auch  die  zeit  binziigereclinet  habe,  die  von  tiallieiiiis 
Weggang  bis  zu  Salonins  tode  verflossen  ist".  Th.  Bernhanit: 
,,Gescliichte  Ron)s  von  \  alerian  bis  zu  Diokletians  tode"  Kerlin 
1B67  im  excurs  III.  p.  284  findet  durch  diese  ansiebt  den  richti- 
gen weg  zur  lösung  der  frage  angedeutet,  glaubt  aber  bei  der 
stdiung  des  Postumus  zu  Valerian  nicht  anndimen  zu  dürfen  ..dass 
jener  vor  dem  jähre  260  (wo  Valeriaa  in  die  bände  der  Perser 
fiel)  durch  prägen  von  münxen  einen  offenen  abfall  von  der  reichs- 
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re^eniDg  kundgegeben  babca  aoUte''.  Daher  stellt  er  die  vernu- 
thung  auf,  dass  Postunius  die  uiünzeii  mit  der  bezeichoung  seiner 
drei  ersten  regieruagsjahre  erst  später  la  .umlauf  ges^t  babe« 
Was  indes  deo  ersten  grund,  die  scbeu  vor  dem  haehgeacbteten 
Valerian  betrifft,  SO  erscheint  derselbe  um  so  weniger  stichhaltig, 
ala  der  einfluss  von  Valerians  persönlichkeit  durch  die  weite  eot- 
fernung,  in  der  er  sich  damals  schon  seit  Jahren  vom  westen  be- 
fand, sicherlich  viel  an  bedentnng  verloren  hatte.  Und  ferner  er- 
adieint  die  annähme  eines  so  ungewöbnlichen  Verfahrens  de^  Postu- 
nus  bei  der  ausgäbe  seiner  münzen  um  so  ungerechtfertigter,  ahi 
wir  für  das  vorkommen  der  münzen  mit  Trib.  Pot.  X  eine  weit 
einfuchere  erklärung  finden  können.  Es  ist  nämlich  nirgends  in 
den  quellen  über  die  datier  de^  kämpfen  zwischen  Postumus  und 
Salonin  eine  nähere  angäbe  gemacht,  sondern  nur  der  auspfang  des- 
selben erzählt,  während  doch  die  vermiitluing'  sehr  nahe  liegt,  dass 
die  bezwinguiig  und  Vernichtung  des  kaisorlielien  prinzen  nni\  sei- 
nes mentors  Silvauus  doch  srhweriicli  ein  werk  \ oii  wetiit^  t;iir<»u 
gewesen  sein  kann.  Keciit  gut  köiuieu  wir  de.sliall)  anueltinci).  da^s 
die  rfTipörung  des  Ptistunius  2.0 8  Tu.sco  et  Basso  coss.  ium  Ii  (^allie- 
nus  wcffgange  begann  und  es  längere  zeit,  etwa  ein  jähr  daueile, 
ehe  es  dem  Usurpator  möglich  wurde,  den  widerstand  der  gegner 
zu  hrechen  und  sie  aus  dem  wege  zu  räumen.  Der  tod  des  Salo- 
iiiri  kann  daiier,  wne  Inschrift  und  münzen  melden,  immerhin  erst 
srei^cji  emle  259  erfolgt  sein,  während  Postumus  schon  vom  beginn 
seiner  rebellion  an  münzen  schlagen  Hess  und  somit  richtig-  anfang 
267  das  zehnte  jähr  seiner  tribunicischen  gewalt  zählen  kotinli-.  — 
Was  endlich  H.  A,  trig.  tvr.  3  littrilft,  so  ergiebt  sich  sciion  dar- 
aus die  wertlilosigkeit  der  angäbe  des  Pollio,  dass  er  die  Stellung, 
die  Postumus  nach  (irallienus  weggange  gegeuuher  dem  Salouin 
einnahm,  gar  iiidil  kennt,  da  er  nicht  einmal  von  dem  vorhanden- 
si'iH  (h's  Silvauus  oder  AI  bau  us  (Zus.  I,  38.  Zon.  XII,  24)  als  ver- 
trautei-  und  erster  rathgeber  des  pritizen  etwas  weiss,  sondern  das  die- 
sem zugewiesene  autl ,  dessen  versagung  ja  einen  hauptgrund  zum 
abtali  des  Postumus  bildete,  vielmehr  (km  letzteren  einräumt.  Mit 
den  sieben  Jahren  von  Postumus  herrsciiatt  meint  er  a.  a.  o.  eben 
nur  die,  welche  nach  Salonius  t<idti  liegen  und  in  denen  die  regie- 
nini;  dkis  usurpatur^  in  Gallien  in  uubealrittener  geltuug  war,  ohne 
diiss  er  den  kämpf  des  kaiserliclien  sohncs  mit  diesem,  über  dessen 
art  und  weise  er  selbst  ungewiss  ist,  miteinrechnete. 

II.  Die  annähme  von  Hoyns  „Geschichte  der  30  tyrannen'' 
p.  27,  anm.  72  und  Bernhardt  c.  b.  in  lüxcurs  V,  p.  291  sqq.  dass  Ma- 
rius erst  oacli  Laeliau  ^)  zur  herrschaft  gelangt  und  als  dessen  nach- 

1)  In  be?:\iiT  auf  «Ion  namen  dieses  eniporers,  den  man  Lollianuti, 
L.  Aeiiaaus  und  Laeliauus  jc  uach  den  versohiodenen  lesarieu  der  quel- 
lenschriftateller  genannt  liat,  kdnnen  allein  die  m&nzen  den  anaschlng 
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f(»lg«r  den  Vktmrinuf  entgegeageitelk  woiden  aei,  mchdnt  »r 
ui  k&Miliieh  und  durch  die  qudlen  keincawegs  gereditfettigt  b 
heiMt  H.  A.  trig.  iyr.  5 ,  3  wfldrttckUcli,  dan  Vietorin  den  Ma* 
riiw  die  kerrieluift  ilbertnigin  kabe  und  netner  anrieht  nadi  bedarf 
ei  rar  löaung  dieser  aehwierigkeit  gar  nieht  Mokhcr  geiuckter  er- 
UäruDgen  yen  der  vorrtellungaweise  Trebellius  PoUb'a,  wie  m» 
Bernhardt  p*  97  ToilNntigt  Dean  wenn  wir  annehmen^  daaa  flia* 
riua  nach  den  soldateoaufruhr  au  Mains  an  Poatunus  stelle  tnl 
und  die  leitung  des  führerlosen  heeres  übernnhn,  das  gegen  Las* 
Itan  XU  fehle  stand»  so  steht  den  nichts  in  wege,  als  jen^  wie  ja 
auch  Bernhardt  p.  95  richtig  benerkt,  lingst  als  irrig  abgethane 
aasicht  des  Pollio  H.  A.  trig.  tjr.  Si»  2  dass  Marius  erst  sacb  . 
Victorias  tode  sur  hemchaft  gelangt  sei.  Dam  konnte  dass  air- 
gends  eines* feindseligen  verhiiltiiisMS  des  Marina  zu  Victorians 
erwahnung  gethan  wird,  die  aasicht  also,  dass  er  als  gegner  ge> 
gen  ihn  angestellt  woiden  sei,  gans  ohne  basis  ist  Weil  eiais- 
cLer  scheint  neiaer  swinung  nach  die  Verwicklung  sich  wa  losest 
wenn  wir  annehnen,  dass  Blarius  des  Fostuans  stelle  als  nitregsal 
Victorias  einnahn  (wofür  auch  Aor.  VIct  d.  G.  83  "sprich^  wo  of- 
fenbar das  beer,  das  gegen  Laelian  au  felde' steht,  ihn  wählt)  usi 
nur  anlegung  des  purpurn  die  genehnigung  der  danals  schon  sIt* 
nuichtigen  Victorina  erhalten  habe.  Zuden  nochte  ja  auch  dsn 
Victorin  ein  unbedeutender  nitregent  lieber  sein  als  Poolamus,  so> 
ben  den  er  doch  nur  eine  unteigeordnete  rolle  spielen  konnte  ssd 
möglicher  weise  war  er  bei  dessen  emordung  zu  Maina  weit  ni" 
femt,  so  dass  seiner  nutter,  die  den  sclwuplat^  jener  that  diem  sa- 
scheine  nach  nlher  war,  dringend  geboten  schien,  diesen  unstssi 
auf  die  fbrtsetrang  und  beeodung  des  kanpfes  gegen  Laelian  ksi- 
neo  stierenden  einfluss  ausüben  »i  lassen.  «-^  Kben  so  wenig  be* 
gründet  erscheint  die  aonahne,  dass  Laelian  vor  Marius  geendet 
habe,  da  uns  nichts  hindert,  eine  gleichseitige  herrBeballt  vos 
Victorious,  Marius  und  Laeliaa  aosnnehann  *)•  Der  tod  ereille 
rasch  den  Marius,  ehe  er  seiae  aufgäbe,  Laelians  besiegtiDg,  gelost; 
den  naehiaatioBen  des  nun  zuriickkehrenden  Victorin  nag  es  daas 
erst  gelungen  sein,  jenes  geg^ers  ende  zu  beschleun^eo :  H.  A. 
trig,  tyr,  5,  8,  Auch  der  umstand,  dass  nan  eine  münze  den  Lse- 
lian  bcmtit  (Cohen  V,  61,  1),  aus  der  nan  scMiessen  su  nüsns 
glaubt,  dass  die  hensdmll  desselhen  auch  ia  Spanien  geltuog  ge* 
fiinden  habc^  dilrfke^  wenn  nan  den  Laelian  eine  längere  regierungih' 
seit  gibt,  ab  den  Marius,  leichter  zu  erkBren  sein.  Em  1dli((t 
dies  nit  der  frage  zusasmen,  ob  eine  herrscbaflt  des  Postunus 

geben.  Nach  diesen  heisst  er  Caius  Ulpins  Cornelias  Laelianus,  s.  Co- 
hen V,  61,  5. 

2)  Von  dieser  Voraussetzung  bin  ich  im  eiugBiige  meiner  abhaud- 
long  fiber  Claudius  Gothicus  Marburg  1868,  p.  6  ausgegangen. 
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auch  über  Spanien  anzunehmen  sei.    Bernbardt  a.  a.  o.  p.  tiO,  anm. 
4  stellt  dies  elieosu  wie  den  besitz  von  Britannien,  in  frage.  Al- 
lein zun  beweis  dalür  dienen  einmal  die  von  Postumns  selbst  in 
Andalusien  nnd   im  südlidien  Wales  gefundenen   inscliriften  bei 
Orelli  1,  1015. 1016,  üenier  die  von  VietorimM  ebenfidk  in  Wales 
und  van  Tetrieus  bei  Soutliampton  gefundenen  monumentalen  zeug- 
aisse,  s.  Orelli-Hemen  III,  5548.  5549;  ausserdem  der  brief  des  Clau- 
dius Göttiens  an  den  senaft.  (H.  A.  Claud.  7.),  worin  dieser  kaiser 
offen  erklärt,  dass  Spanien  in  Tetrieus  bänden  sei.    ,0nd  dass 
dieser  selbst  nicht  auf  gewaltMunem  wege,  sondern  gleichsam  durch 
crimchafl  su  diesem  besite  gelaugt  war,  dass  also  ifiese  erwerbung 
noch  aus  Postumus  zeit  heiitammte,  dafür  sprechen  auch  die  werte 
3^Tetfieu$  nihil  fscif"  in  der  acchunation  des  senate  an  Ckuidius 
Gotbicus  (H.  A.  Claud.  4).    Da  uns  nun  nichts  zu  der  annähme 
bereditigt,  dass  etwa  untmr  Victorin  oder  Tetrieus  diese  erwerbun- 
gen  gemacht  w<^en  seien,  so  berechtigen  uns  die  obigen  Zeugnisse 
doch  olfenbar  die  Vereinigung  der  drei  provtnzen  schon  de«  griin- 
der  des  gallischen  usurpatorenthrons,  dem  Postumus,  zuzusclireibeo. 
Kehren  wir  nach  beantwortung  dieses  streitigen  punktes  nun  zu 
der  oben  verlassenen  frage  hinsichtlich  der  berrschaft  des  Laellan 
Sber  Spanien  zurück,  so  liegt^  wenn  wir  uns  auf  das  eben  gewon- 
nene resultat  stützen,  die  vennuifaung  gar  nicht  fern,  dass  die  an- 
gäbe jener  von  Cohen  aufgeführten  münze  nicht  auf  Unwahrheit 
beruhen  mag.    Bs  ist  keineswegs  undenkbar,  dass  die  hispanischen 
pcovincialen  auf  die  kuode  von  dem  traurigen  ende  des  allgemein 
hochverehrten  Postumus  lieber  dem  verdienstvollen  feldberrn  lae- 
llan ihre  anerkennung  zu  tbeil  werden  Hessen,  als  dem  Marius, 
dessen  herkunft  und  art  der  erwählung  ihn  keinesw^  empfehlens- 
werth  ersclieinen  Hessen. 

III.  Für  die  feststellung^  der  gescbiclite  der  grossen  raubfidir» 
ten  der  Gothen  gegen  das  Römerreich,  die  von  Valerians  bis  zu 
Claudians  Gotbicus  zeiten  stattfanden  und  deren  man  jetzt  etwa  acht 
grössere  annimmt  (Bernhardt  1.  c.  p.  24  sqq.;  Pallmann  geschichte 
d.  völkerwdg.  I,  54  sqq.),  ist  die  genauere  bestimmung  der  zahl 
und  Chronologie  der  Giitbenangriffe  auf  Thessalonich  von  wichtig« 
keit«  Die  Verwirrung  bezüglich  der  zeit  und  der  anzahl  der  beli^ 
gerungen  dieser  wichtigen  stadt,  ist  indessen  wohl  lediglich  aus 
der  stelle  des  Trebellius  Pollio  H.  A.  Gall.  5,  6  hervorgegan- 
gen. Denn  sowohl  Zosimus  als  Zonaras  und  8ynkellos,  von  de- 
nen ersterer  überhaupt  sich  in  angelegenheiten  des  ostens  fast  stets 
gut  unterrichtet  zeigt,  setzen  die  erste  belagerting^  Thessalonichs  in 
den  anfang  von  Valerians  regierung,  also  in  die  zeit,  wo  wahrsrliein- 
lich  \  aleiis  Statthalter  in  Achaja  war.  Dieser  scheint  den  andrang 
der  Kfirl)arpn  aligewehrt  und  von  der  entsetzung  der  Stadt  (Zos.  I, 
29j  den  tieinamen  Tlwssalonicits  erhalten  zu  liii!>eri :  Ammian. 
Marc  XXI,  16,  10.    Damals  stellten  sowohl  Athener  als  Pelo- 
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ponnesier  •  aus  furcht  vor  den  tettiden  alte  befestig'ungswerke 
her,  indessen  gelungnen  die  Gothen  nicht  tiack  Hellas»  soodem  setz- 
ten nur  das  land  durch  ihre  nähe  in  hestürzung'.     Denn  das  iat 
wohl  mit  jtJUQaxotlg  ^  *^Xaq  i^^tTu^ero  ntkca^'  des  Zos.  a.  s. 
eher  geineint '  als  „ganz  Grieehenland  wurde  durdi  schreck  und 
Zerrüttung  heimgesucht^^  wie  es  v.  Wietersheim  Gesch.  d.  Völker- 
wandg.  II,  324  versteht ,  da  ja  auch  aus  dem  schluss  des  eap.  29 
hervelgebt,  dass  die  Gothen  damals  nicht  bis  nach  Hellas  selbst 
gelangten.    Der  letzterwähnte  forscher,   der  nur  eine  belagertn^ 
Thessalonichs  für  2()3  unnimmt,  ist  nur  durch  die  consulnamen  am 
eingangc  von  H.  A.  Gall.  5   auf  diese  seine  ansieht  gekommen« 
Aceeptirten  wir  seine  annähme,   so  kämen  wir  zu  drei  helageriin- 
£;;en  Tliessaloniclis  durch  die  Gothen,   nämlicli  254,  203  und  269, 
was  an  und  für  sich  schon  unwahrsrlieinlirli  erscheint.     Allein  liei 
näherer   betrachtung  jenes  kapitels  der  St  ript.  H.  A.  a.  a.  o.  er- 
gibt sich  auch,   dass  nur  der  anfanL;  (iesselben  wirklich  im  jnhre 
2(i2  und  der  nächstfolgenden  yeit  vorn  e  fallt  ne  ereignisse,  wie  ei-d- 
bebcn,  pest  und  dadurch  veranlasstes  iia(  lischlagen  der  sihviltnischen 
hücher  betriflTt.     A  <tn  ^.  0  an  geht  dann  der  sclirittstciler  in  eine 
allj^emeine  wehklage  über  den  verwahrlosten  zustand  des  reichs  unter 
Gullienus  über  und  bringt  dort  ereignisse,   die   chronologisch  weit 
aus  einander  liegen,  wie  die  worte  „ctfja  Aurt'o\\(s  perttrgueref*'\  die 
sich  uil'enbar  auf  den  erst  ende  2ü7  ansy^ohnK  honen  aufstand  des 
Aureolus  beziehen,  beweisen,  vor,  so  dass  die  zusainineu.stellutii:  dies€»r 
begebenheiten  gar  keinen  an.sjuueb  auf  14 rdrdnete  chronologic  luarHt, 
wie  Bernhardt  p.  31    annimmt.     Ceberhaupt  erscheint  der  ganze 
letzte  tbeil  jenes    capitels    so    corrumpirt   und   liickoiihafit,  dass 
auch  schon  deswee^en  dieses  zeugniss  auf  sehr  wenig  gewicht  ;in- 
spnich  erbeben  kaaii.    Die  hier  sich  findende  erwabnung  einer  be- 
lagerung  Thessalonichs  lässt  sich  also   ebenso  gut  auf  jene  von 
den  drei  anderen  C|uellen  in  den  unfang  von  Valerians  regierutig 
gesetzte,  als  endlicb  auf  die  unter  Claudius  (Mithicus  stattlindtnide 
(Zos.  I,  43:   H.  A-  (.'laud.  7.  8)  beziehen,   da,  wie  schon  gtsag-t, 
jene  worte   des  P«>llio  nur  oiiieii  allgemeinen  abriss  von  haufitun- 
glücksfälleu ,  die  unter  und   iu  folge  der  regieruug  des  Gallienus 
vorgekommen  «ind,  uLgilnii  /m  sollen  scheinen.    Die  zweite  beln- 
gerung  Tbessalonichs  aber  wird ,   wie  von  Zosimus  a.  a.  u.  stt 
auch  von  Zonaras  XII,  2f)  unter  Claudius  tiothicus  gesetzt,  wobei 
jedoch  Zonaras  irrtbümlich  die  267  fallende   Verwüstung  Attikas 
auf  sie  erst  folgen  lässt.    Demgemäss  sind  nieht  drei,  sondern 
nur  xwei  belagerungen  jener  stadt  durch  die  Gothen  und  zwar 
um  254  und  269  anzunehmen.    Erst  in  c.  6  a.  a.  o.  geht  Pollio 
wieder  aaf  hestiante  ereignisse  über  und  meint  hier  ohne  zweifei 
den  zng  des  jahies  267,  in  den  die  heMenthaten  des  Dezippus 
fallen. 

Aus  der  verwerfbaf^  einer  belagerung  Thessaloniehs  um  268 
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folgt  J«l»»*r  weiter.  ihi>s  die  Zerstörung-  des  e|)lie.siiiis€l»eii  tenipcls, 
die  iJtii  ilii'so  zeit  zu  sef7:en  ist,  mit  unterneiunungen  der  («othen 
in  Maredoiiieu  uud  tirieetieiiland  nie  It  t  in  znsanimenliunu  srainL 
xuniul  da  die  H.  A.  GaW.  H  g^esclielieude  erwalniuiig'  der  kämpfe 
des  Mareiuu  in  Aeiuija  aus  einer  verw€'cli.seluiij>  mit  der  .spateren 
tliätig-keit  dieses  feldlierrn  um  207  nicht  scliuip  zu  erklären  ist. 
^\  ir  komuR'u  alsi»  geyon  die  ansicliten  von  Pallniann  I,  [>.  ftl 
t)u<l  Bernhardt  jj.  31  zu  dem  resultat.  dass  der  vierte  gotliisclie 
ruiibzug;  (um  208)  akh  lediglich  auf  die  kleina.siatisohpn  kiisten 
oder  die  inseln  des  Archipel  erstreckte  und  leugnen  damit  ein 
grösseres  gothisches  unter nelimen  auf  der  Balkunhalbiiisel  zwischen 
jener  ersten  belagerung  Thessiilontflig  im  beginn  von  Valerians 
r^iernng  und  den  grossen  einfidle  zu  GalUenus  zeit  im  jähre  267. 
HttUttti,  Bmcker, 


C.    Auszüge  ans  Schriften  und  berichten  der  ge- 
lehrten gesellschafteil  so  wie  aus  zeitsuhiiften. 

Bitllefiti  de  VAcadimie  ImpirUde  des  sciences  de  Stk'Pehrsbaurg 
t8ß4  T.  Vtl:  nittlieilungen  aus  einer  pariser  bandsdirift  von  ifsr- 
iHttiu»  Graffy  p.  21  —  45.  In  einer  ziemlich  jungen  papierliandsciirilit 
saec.  XVI  der  pariser  bibliothek  nr.  2422  Hudet  sich  hinter  der  astro- 
logie  des  sogenannten  Astranipsvchus  p.  143-— 149  ein  bisher  nnedir- 
tes  astronomisches  und  physikalisches  fragment  eines  anonjnuis,  wel- 
dies  hier  mitgetlieilt  wird.  Graff  zeigt  wie  Ducange  und  Salma- 
sius  die  bandschrift,  die  er  genauer  beiscbreibt,  benutzt  liahen.  Die 
einzelnen  abscbnitte  sind:  Ttd^tv  yfroviM  xo/ui/t«»,  ntgi  ttiy  din(- 
ffwv  7t?}'  xaXovfi(vu}r  ^tarrovtwv  xat  r^g  i$  aviwv  (njfiHVJCfUtc, 

In  dem  angeschlossenen  ausführlichen  conuMentar  der  stücke  wer- 
den die  offenbaren  fehler  des  textes  zurechtgestellt  und  wird  der 
iierkunft  der  einzelnen  notizen  nachgegangen. 

Feher  Philodenius  mQi  fvCfßtfug  von  A.  Nauck  p.  IQ!»»* 
220.  Chr.  Petersen  hatte  durch  eine  jiotiz  des  Vhr.  v.  Murr  ver- 
leitet den  Fhaedrus  mgt  ipvautq  dtwv  in  die  literutur  eingeführt, 
indem  er  ihm  die  von  W.  Urummoud  Lond.  IHIO  oline  ttennuug 
eines  verfasseis  aus  den  herculanischen  papyrusrolleu  veroDciitlich- 
ten  hruchstücke  beilegte.  !Vaclidem  nun  die  neue  Sammlung  der 
vuliini.  herculanensia  ersriiienen  ,  zeigt  Nauck .  dass  jene  von 
Dninimond  verÖffentiicbeu  12  (dluinnen  nun  noch  um  185  vermehrt 
im  /.ui-itcn  l»ande  jener  sammluuL;  slrli  linden  und  zwar  unter  dem 
titel  0uodtjjjov  mgl  siGeiiffac  y  indem  er  zugleich  nachweist  wie 
Alnrr  zu  seinem  irrthum  gekonunen  war.  fclnthalteu  schon  die 
drunimondschen   l>ruclistiicke    der  schritt  niauche  nicht  unwichtige 
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citatc  aus  ttlteii  autoren,  so  ist  natürlich  di«  ausbeute  in  der  nat 
lelinfaclie  vervollständigteo  schrift  eine  viel  grössere;  leider  hIw4 
aber  die  siierst  veröffentlichten,  die  drhnimondschen  stücke,  die 
iceberaten  und  die  neu  hinzugekommenen  meist  in  einer  trostlosen 
Verfassung.  Dennoch  ersclicint  es  geboten  mch  mich  um  den  oft 
geringen  erlrag  zii  mtilien  und  zu  salrlum  »rltritrn  m  ollte  der  Ver- 
fasser durch  vorliegende  srhriff  anregeii.  BekaiiiiHirh  liat  uii- 
tei'dessen  Th.  Gomperz  seine  jthiludemischen  stucii^n  :ui(  Ii  ;iiif  die^e 
schrift  ausgiHlehnt.  Die  liesprochenen  stücke  sind  nach  der  ausbcsute, 
die  sie  aus  alteren  dichtem  und  prosaikern  tiefern,  aiispi^ewHlilt. 

Tb.  2  ei^iebt  in  den  beiden  letzten  zeilen  eine  bisher  nicht 
bekannte  gleichsetzung  der  71/  und  ,i)ipTjTt]Q,  3  giebt  nach  der 
vorgenommenen  evidenten  ergauznnsr  ein  bisber  noch  feblendes  be- 
stimmtes zeugniss  für  des  Apolludoruh  2  4  libb.  mgi  ^9uöy.  Aus 
tab.  4  wird  eine  notiz  vom  Pythagoras  gewonnen;  aus  6  lies  Diog^e- 
nes  von  Apollonia  und  7  des  Antisthenes  ansirhf  iiljer  die  götter.  T. 
30  hut  eine  notiz,  dass  Socrates  um  den  andrang  von  Zuhörern  abzu- 
wehren den  hexameter  angewandt  habe,  den  auch  Klearchos  bei 
Athen.  I,  \t.  h  B  und  Bio»  l>ei  Diog.  Laert.  2,  117  citirten:  ouV 
aa  ifiov  ffxtdu(jeic  ox^^oi,  i uAuinfoie  irgicßv,  T.  33  entliäit 
einen  sonst  nidit  bekannten  erkläi  un^sversuch  de«  namens  der  TlaX- 
Xug  von  fJa/Mfuiwr.  37  wird  aus  Hoin.  Od.  I,  394  sqq.  erg^anzt. 
45  ist  de.s  verwandten  Inhalts  wegen  mit  63  und  131  zusamuieii 
behandelt.  Hergestellt  giebt  das  erste  fragment  eine  notiz  über 
die  tödtung  des  Asklepios  durch  Zeus  nach  Hesiod,  Pindar,  Pliere- 
kydes,  Panyasis,  Andraa  nod  AknsilaoS)  aus  dem  zweiten  erg^iebt 
sich  als  titel  des  werkee  des  Aadma  ^vyytvmd  statt  des  bisheri- 
gen Svyyimm  uad  aus  den  dritten  wiiil  ein  kleiner  nachtra^  zu 
den  spärliclien  fragmeaten  des  Telestes  gewonaea.  T.  50  gidbt  au- 
erst  eine  notia  aus  Stesinbrotoa  uad  weist  dana  xwei  uuter  d^  nmmtn 
des  Aeschylus  liberlirferte  trimeter,  deren  Ikhtfaeit  bisher  bevircifidt 
wurde,  einem  bestimmten  drama  des  dichten  au,  dea  Heliadea  wmm- 
lieh.  51  giebt  eiaige  mythoingisehe  notizefl  aus  Sopliokles,  Kli* 
deuMis  und  Melanippides;  52  eine  iateressaate  mtttheiiung  aus  Sie» 
sieboros;  55  eathält  awei  längere  citate  ans  Hemer;  59  bamleit 
voB  der  geburt  der  Atheaa  nach  Bumolpos  und  anderen;  86  neovt 
*  4liebter,  welche  die  leiden  des  Herakles  behandelt  kattea;  89  Imhi* 
delt  aueb  voa  den  leiden  und  Verwundungen  der  götter  BMiat  In 
rttcksiebt  auf  den  gefesselten  Promellieus  des  Aesebylus;  90  die 
lartsetsuBg  des  vorbe^fefaeaden  nach  Homer,  wobei  sieh  eiglebt 
dass  Pbiledemus  die  abweidiung  in  den  lesartea  des  Zeaodet  «ad 
Aristarcfa  beachtete;  T.  91  giebt  kleine  fragmenle des  Menander,  Ba- 
ripides  und  aus  der  Danais ;  92  desgleiclien  aus  Akustlaos»  Pber«- 
kydes,  Epimenides  und  der  Titanoroacfiie ;  ISO  desgl.  aus  der  Alk- 
nweouis;  131  aus  den  Nanpaktika,  Telestes,  Ktncsias  und  StM- 
chores;  137  aus  der  Titaaomacbie  uad  Akusilaoe. 
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Nachtrag  zu  den  ht'iiierkutigeii  iilicr  l'liilüdt'nius  Jisgi  tvCißt(uq 
%oii  A.  Samk,  p.  5t>8 — 576.  Die  iiizwii>cbeti  dem  Verfasser  zu 
iMnd^ii  gekommenen  arbeiten  HpeiigePs  und  Sauppe's  Uber  tleii:>el- 
gegenständ  geben  ihm  veninlmsung  seine  gewonnenen  resuhale 
mit  denen  der  genannten  gelehrten  tu  %'ergieichen.  Spengel  hatte 
aber  in  den  nbhnndlungen  der  haver.  Acad.  d.  IV.  1  el.  X  hd. 
1  ahth.  München  1868  Philodenms /li?P/  ßrSEBBUS  nnr  dtis 
erste  heft  des  sweiten  banden  der  nenen  Here.  vol.  und  voniigs»- 
weise  die  bereits  bekannten  iiaitien  von  Pbilodentus  moi  §hftßi(uq, 
die  von  Nauck  geflisuMsntiaeh  nabcrührt  gelnasen  waren,  befucksieh- 
tigt  und  in  Mge  seiner  iinxureichenden  re^ultute  war  von  Sauppe 
in  der  eosMMntatio  de  PhUodemi  libro,  qui  Aiit  de  pietate  Gotting. 
tS64  ein  zusammenhängender  und  bei  weitem  reinerer  text  gege- 
ben, icbtiger  erediien  was  Sttiijjpe  im  I'iillolog-iis  XXI,  p.  139 — 
141  an  ery-Hny.fHitrf'n  und  verl»r.s?>rrunj>-en  zu  aclit  aiicli  von  Nuurk 
li(  liati(!*-lh'u  tatVlri  \i)n  f*lii Iddcmus  ni<j(  tv(St(if[(i^  luil^'elltcilt  halte. 
In  den  wt'.*^i'iii liebsten  piinktiii  ist  dci  text  von  beiden  (gelehrten 
iibereinstiinineiid  berg^telU.  Die  erlieUlicbsten  abweicht! ng^en  wer- 
d«*u  zuüiuumeng-eätelit  p.  ;'j70.  571.  572.  Zu  der  erkhiruu^  des 
iiainens  //ttilÄa^  durcli  Philodem  tab.  ^^^^  w  nd  tiaciilüii^lii'li  heuurkt, 
datis  wesentlich  dieselbe  sieb  auch  bei  ApoUod.  3,  12,  3  oder  Tze- 
Ixes  iu  Lycuphr.  355,  p.  550  ed«  MiiUer  finde,  und  zum  scbluss 
noch  tab.  87  ans  aweien  stnrlc  besehadiglen  cohiniaen  bestehend 
und  ein  citat  aus  Kiiripides  und  Simonldes  enthaltend  besprochen. 

Tom,  IX.  Kritiiiche  benerkongen  von  A,  Nm€ii  IV,  332 — 
406.  Ho«.  II.  B,  281  wird  für  das  Uberlieferte  wg  uftn  oi  ngw- 
tot  19  Mal  votttfo«  »hg  V^tticvr  gelesen  tig  ufut  ol  ngtSnoi  j§  mX., 
wo  ol  als  dativus  poi  zu  fiusen  sei.  %ugl«ch  wird  darauf  hin- 
gewiesen, dass  auch  in  Soph.  Antig.  122  das  if  norli  iuiiner  fal.scb- 
iich  in  den  neuesten  texten  paradire,  die  stelle  des  Tbukyd.  1,  49 
aber,  durch  welche  ^^.  Seyffert  dasselbe  zu  schiitxen  suche,  sei  zu 
verbessern:  oi  Kogfv^iot  fjoaiurto  roti  xui  oi  A.  —  II.  B,  339  — 
341   wird  vorgeschlagen   in  ^juTr  in  vfHP  '/-h  andern  und  v. 

340  mit  341  die  steile  tauscheu  zu  tnsscn.  ~  II.  1^  H6  ixiaüOf 
yifpvgui;  tiir  liCt6uG(fe  yf<p.  —  II.  K,  10(1  nooitrog  ^Si  ßooc  fiü* 
ff.  ß,  —  II.  Z,  28ä  wird  die  von  Bekker  in  den  text  aut'g-e- 
nommene  zenndoteische  lesart  geschützt  (lud  \<M-[uuthet,  duss  dem 
falschen  urionov  ein  ui.spi  diig'liches  lapaq  uov  zu  gründe  liegt.  — 
Od  I,  407  ^tuitoijo  für  das  bisherige  ^a/oiTO.  —  Dd.  509 
wird  vermuthet  nuCav  in  19 vf  fur  nuGU¥  in  ular,  Aristopb. 
Ef|.  1056  habe  wie  auch  der  verl  der  kleinen  lUns,  von  dem  der 
vers  herstanmit,  geschrieben  im(  nt¥  ärtfQ  «»o^ift  "tatt  inti  xty 
uir^  uwa&tSil.  —  AescJi.  Sept.  187  wird  vorgeschlagen  statt  h 
fvMrof  <p0.r,  XU  lesen  h  tvcofa  tpCh;  und  ancfa  im  Agam.  647 
und  929  woofoi  zu  setsen  für  §i$arot.  —  Acsch.  Pen.  114  ftt- 
Xa/x*f*og  fp^ijr  iilr  fi§XayxfTio¥       —  Aesch.  Suppl.  951  x^uioi; 
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Iiir  den  bisherigen  plur,  xffdwti*  —  Aescli.  Eum.  659  jgo^g  St 
Mv(Mitog  ^tois^'iffov  an  stelle  des  recipirten  x.  I'cocTjvo^fov.  — 
Das  origioal  zu  dem  iieleg  lilr  die  Inavui^f^  in  deai.  carsMD 
de  liguris  vel  selienatilMiB  bei  Halm  rliet.  lat  p.  64  finde 
sicli  in  Aescli.  fragm.  340,  7.  —  SopL  Ai.  50  ward  Iiir 
cVrcc^c  /<t^tt  fHiifuoaap  «povo«  gesciirieben  ftn^ywaup  iporov^ 
denn,  wie  an  einer  langen  reibe  von  stellen  nachgewiesen  wiid, 
wurde  fiaiftär  in  der  voralexandrinischen  zeit  durcl^ngig  absolut 
gebraucht,  d.  h.  liess  keine  ergänzungen  zu  uml  so  sei  andb  Dionjs. 
Perieg«  1157  ig  isdvi^v  <hf^<n>»  fAutfuJorro  falsch  for  ig  ^ 
Mfii^¥  —  fta^fMaovra.  —  ^^oph.  Kl.  54  wird  nachgewiesen, 
dass  jvnutftM  x^^^nUvQCv  nicht  die  urne  bedeuten  könne  und 
darum  geändert  atirToi/««  ;|fo^o3rXfi>^i'.  —  Sopli*  Kl.  20  wird  aus* 
gestossen  und  in  Zt  gelesen  ^wänm'  ow  X6y<MUP»  Die  auslas» 
sung  von  31.  Haupt  £ir&ber  im  berliner  index  lectionum  fiir  das 
sommersemester  1865,  p«  5  wird  darauf  zurückgewiesen  und  die 
berecbtiguiig  interpolirte  warte  auazoscheulen  nacligewiesen.  Wain 
rend  bei  prosuikern  meist  nur  eine  ausscheidung  von  wenigen  wer- 
ten nötbig  sei,  müsse  bei  dichtem  in  der  regel  ein  vera  autg^egc- 
ben  werden,,  da  bei  ihnen  die  vorliegende  corruptel  eine  soMs 
spätere  ausßillung  veranlasst  habe;  moderne  Supplemente  der  art 
seien  leicht  zu  erkennen  und  doch  sei  es  vorgekommen,  dass  En* 
rip.  Baccb.  1257  eine  in  solcher  veranlassung  von  Musurus  vorge- 
nommene erweiterung  vom  jähre  1503  bis  1854  in  allen  texten  ver^ 
blieb.  Gleiclie  missgriffe  der  Alexandriner  entzifgen  sidi  unserer 
directen  controle  und  könnten  fast  durchgängig  nur  auf  dem  wege 
der  divination  ermittelt  werden.  Wenn  die  Byzantiner  sich  derar* 
tige  Interpolationen  hätten  zu  schulden  kommen  lassen,  so  käaie  es 
vor,  dass  unsere  bessern  handschriften  den  urkundlichen  beweis  da* 
tur  lieferten;  so  sei  Soph.  Oed.  Col.  1258,  wie  aus  dem  Laurea- 
tianus  ersichtlich,  untergeschoben,  am  deutlichsten  aber  die  dreistig- 
keit  der  alten  verbesserer  wahnninehmen  bei  Sopb.  Phil.  877 — 
892,  wo  879  erst  ausgelassen  und  dann  an  eine  falsche  stelle  ge- 
kommen war,  in  folge  dessen  zwei  verse  880  und  889  unterge- 
sdioben  wurden.  Die  richtige  anordnung  sei,  wie  A.  Zippamna 
atheteseon  sophocieamm  specimen  Bonn  1864  p.36  erwiesen  habe, 
877.  878.  881^888.  879.  890—892.  Wie  eine  leiclite  veiderb- 
niss  zur  einschaltuog  einzelner  verse  veranlasste,  war  sclioa  vom 
Verfasser  in  den  Kuripid,  Stud.  1,  p.  74  und  92  an  Eurip.  Phoca. 
446  sqq.  und  1388  sqq.  nacligewiesen;  ergiebt  nun  noch  acht  weitere 
belege:  Sopb.  Oed.  Col.  1010  sqq.  wird  1011  ausgeschieden  und 
in  1012  iXd-itv  agwyovg  in  iXS-ttv  dqw^uh  geändert.  Ibid.  75 
sqq.  wird  im(mQ  el  in  imi  nuQH  verbessert  und  76  eliminiit, 
Sojili.  Track.  320  iml  in  t(g  %l  oorrlgirt  und  321  ausgestossea. 
ibid.  1155  n^iig  ^009$  in  iifittg  di  ao»  geändert  und  1156  aus- 
geschieden..  Sopb.  Ant.  392  wird  verbessert  in  aXk*  tj  yä^  icro- 
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nog  xal  ira^'  iXiriSug  X"Q^i  iiiisgesloiiaeii  uoil  mit  394, 

tificlMleai  er  in  jrinfixsv  Ijxtu,  xu(mq  ävwfiojog  verändert,  fort- 
H^üiliren.  Soph.  Ued.  R.  wiitl  nach  aiisscliddung  von  1448  iin 
vorliei^elieiiclen  verse  statt  oV  dikag  ge\esvu  ü}xwGHg  und  im  nun 
folgenden  1449  fir^xii'  für  fitjmt\  Sopli.  Ai,  nucii  tilgung  von 
V.  6  xui  fJSTQOVfUror  in  vs.  5  verändert  in  TfXftfttoovfJtt'oi:  Sopli. 
Piiil.  293  als  spatere  eriindung  tor^ewiesen  und  in  Zi)A  '^vkov  ri 
in  ^v).ov  jf  ijfcänderf. 

Mciuekes  ausgäbe  des  (h'dijms  Coloneus.  von  «ler  zu- 
geteilt, dass  slt'  iiiatirlie  vortrcflilicJ»«  liesseiung-  und  licobarlitunir 
enthält,  gab  ilija,  da  vv  duncbni  iiiicli  unverkennbare  spuren  «icr 
eile  walirgen»)mui«Mi,  vennilassuiig-  zu  einer  it'ibe  belierzigenswertlier 
beinerkungen .  /ai  denen  der  Verfasser  um  so  eher  sich  veranlasst 
fühlte,  als  bei  der  wohlbeoriindeten  Mutoritat  eines  so  hervorragen- 
den kritiker's  dessen  Übereilungen  nucbtheiliger  zu  wirken  pflegten 
als  (lies  bei  (S^leichen  intbiimern  anderer  der  fiill  sein  würde.  Dies 
wird  l»ri.^[ii(ns\s eise  au  einem  t'alU^  narhi; iesen ,  W'o  Heinisoeth 
durch  Meinekes  auttiritat  verleitet  wordfo  isl  ein  iamhisrb  zu  messen- 
des Xv€ti'  für  drei  euripideische  st<  lh  ii  in  \  i)rs(  hi.trr  zu  bring-en.  — 
Knph.  Oed.  Co).  18G  hatte  Nauck  in  «iei-  liiitUti  authige  seines  So- 
phokles an  sielle  der  bisher  üblichen  lesart  nuAtq  njijofffv  geschrie- 
ben rrohi  jijQOiffr.  Der  von  Meineke  Oed.  Cnl.  p.  1  i'i  dagegen 
erbobcne  widersprach  wird  zurückgewiesen ,  da  tiir  den  transiti- 
ven gehrauch  dieses  perfectunis  nur  drei  stellen  und  zwar  keine 
aus  der  voralexand^inisclieu  zeit  sich  nachweisen  lassen,  während 
dasselbe  als  intransitiv  häutig  genug  ist.  —  Ibid.  444  wird  die 
ricbtigkeit  der  ändernng  Meiiiekes  ijXiufirii'  uti  in  wXofiqv  utC  aus 
sprachlichen  gründen  bezweifelt  —  Ibid.  721  wird  die  Hnderung 
von  (fufnir  in  x^ttCrttv  gegen  Meineke's  beanstondung  geschfitxt 
und  gerechtfertigt,  desgleiciien  ytiquvat  nme  in  870.  —  Ibid. 
1098  wird  die  ändernng  Meineke's  jr^poimo^v^mg  in  7r^o«»ro^etr- 
fid  ug  beanstandet  —  Ibid.  1192  die  von  demselben  vorgeschlagene 
ändernng  aXk'  iaaov  fiir  dXX^  adtop,  wenn  gleich  an  stelle  dieser  worte 
ohne  sweifel  ein  imperativ  stehen  müsse.  —  Ibid.  1294  hatte  Nauck 
vermnlbet  yorij  yfgaCuQOC  fiir  yoirj  ytQaniQu,  was  Meineke  zn- 
löckgewiesen,  üindorf  gebilligt  hat;  die  vermuthung  wird  nun 
durch  eine  reidiliche  anzahl  von  entsprechenden  beispielen  geschützt 
—  Ibid.  1580  will  Meineke  tXtwg  für  tXaog  schreiben  mit  vcr- 
kunnng  der  ersten  sjibe;  da  die  verkilrani^en  von  IXaffxoftui  und 
IXiiofim  sich  aber  nur  auf  das  epos  beschränken,  wird  bezweifelt 
ob  sie  auch  mit  recht  auf  das  adjectiv  tUwg  übertragen  werden, 
f^sbei  werden  einige  andere  stellen  emendirt:  im  orakel  bei  Phie- 
pm  I».  203,  13  und  Zosimus  2,  6,  |>.  71,  2  da^fiocr»  fjuthxfoig 
u.uGiKtta  fm  d,  /i€tXtX'Oi(fi  IX.  und  Hymn.  Horn.  21,  .5  tXafim  S( 
a  tloiSjj  in  XirofMxt  di  ü'  doidg.  8oph.  Oed.  €ol.  1531  wird 
die  früher  vorgeschlagene  Verbesserung  von  nf^oftqtthi^  yopti^  fiir 
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jTQoq>tQturu)  fjLorit}  gegen  Meineke  uiit  eutscliiedcnbeit  geschützt.  — 
Ibid.  1640  ^  ar  von  Nauck  nusgestossen,  von  Meineke  wieder  reci- 
pirt,  CS  wird  nun  nachg-ewicscn  wie   «Ut   vers  sinnlos   und  unpas- 
send ist  und  auch  der  anlass  zur  interpolation  dargelegt.  —  Ibid. 
1040  wird  gelesen:  '^i'fjjianec'   de'   axacxu  avv  taig  TtuQ^fvni:^ 
Gii()(^oiiic.  (t\ouQiohfiBi' ,   nachdem  nachgewiesen,   wie  dffTaxii  uad 
Giivoi  irQ  hier  unpassend  sind ,  über  das  seltene  adverbiuiu  uxuoxa 
hatte  der  Verfasser  schon  Eurip.  Shid.  II,  p.  42  gehuudeU.  —  Soph. 
Oed.  Tyr.  32  war  von  Meineke  in  Oed.  Col.  p.  220  das  nalö^q 
beanstandet  und  in  n'f.vnc  geändert  worden,  die  überlieferte  lese- 
art  wird  geschützt  und  gerechtfertigt.  —     Ibid.  Iü7  wird  die  an- 
derung  o  ii   Tic  L/.fiaOutr  iyar^ffuT*   äv   fur   onov    iig  xi?.,  g^gen 
Meineke   gesrliut/t.  —    Khcuso    ibid.  182   /jd'  uXoyoi   für   ir  6* 
ahO)^ot>  und  18Ü  f/Jf«»*  nfxoußuifiiov  für  axTuv   natju  ßojfAior.  — 
Ibid.  206  hotte  Dindorf  für  uguiyu  TtQoOiu^iiTU,  verniuthet  dg. 
ngooru/^d ivxa ,    wofür   Meineke  uq,  ngoffrayina  schreiben  will. 
Dagegen  wii*d  geltend  gemacht,  dass  der  aorist  iidyrjv  in  der  vor- 
alexandriniscben  zeit  fast  unerhört  ist.  —    Ibid.  269  hatte  Nauck 
eine  vermuthung  von  lilaydes  dvOfiogoy  rgt^fui  ß(ov  im  anhaug  er- 
wähnt, was  von  Meineke  gerügt  wurde;  dass  dazu  kein  grunU  vor- 
handen wird  gezeigt.  —    Ibid.  832  wird  Firnhabers  ßaCriv  u(pav- 
wg  nQoa&iv  ^  lotdvS*  Xdoii'  gegen  Meineke  geschützt.  —  ibid.  1429 
wird  ilte  schon  im  jähre  1856  von  Nauck  geforderte  und  nachher 
Im  Piiilol.  XII,  p.  634—637  genauer  begründete  nMstelluiig;'  VM 
Oed.  R.  1416^23  nnd  1424—31  gegen  Meinflke's  theilweise  Mi- 
Btellungeii  nufrecbt  erhalten.-^  8oph.  Kl.  286  wird  der  roraclilflg 
riSovr-fy  ij^H  fHr  das  überlieferte  ^d.  ifiqu  su  lesen  gegen  Meineke 
belMitt|»tet.  —    ibid.  423  werden  die  in  diesem  und  dem  folgenden 
verse  von  Nuiick  schon  1858  vorgenommenen  und  seitdem  auch  von 
Otto  Jahn  in  den  text  aufgenommenen  Umstellungen  gegen  Meine* 
kes  bedenken  gerechtfertigt  uad  auch  die  paläographisdie  berech- 
tigung  derselben  wird  durch  beispiele  nachgewiesen»  —    Ibid.  466 
und  467  hatte  Nauck  nuf  die  verderbtbeit  der  worte  in  dieser 
klaren  und  geschraubten  sentenz  hingewiesen»  was  von  Meineke 
und  O.  Jalin  so  anfgdasst  wnr,  als  habe  er  die  ecfatheit  der  bei- 
den verse  in  nweifel  gesogen.    Die  Unrichtigkeit  dieser  annnimie 
wird  nachgewiesen.  —  ibid.  1222  und  1223  hatte  Nauck  in  4nm 
von  Elektra  und  Orestes  in  balbversen  geführten  zwiegespriicfa  an 
der  stelle  wo  es  so  gestört  war,  doss  auf  den  halben  trimeter 
der  Electra  eine  antwort  des  Orest  in  anderthalb  trimeteni  folfcte» 
eine  Umstellung  vorgescbhigen  und  so  die  Störung  zu  beseitigen 
gesucht    Dieser  vorschlug  war  vod  Meineke  verworfen  worden« 
er  wird  nun  ausfübriicber  begründet  und  nicht  nur  ans  den  ge- 
setzen  <)cr  «vtiXaßat  sondern  auch  aus  gründen  des  sinnes  und  su- 
sammenhangps. 

8oph.  Oed.  R.  187  wird  vorgeschlagen  für  y^vg  «if*<ft»io( 
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zu  leiieii  yrjQvq  aruvAo^  «In  trüg,  redeweise  bcwer  entspreeheod.  — 
lbi<l.  438  für  dun  sinoloüe  ^ffn  die  verbcsseniiW'  ^urtT.  —  Hud. 
1084  und  85  verbessert  in  lotoadi  dij  ^vg  ovx  av  i^4XoifA*  ht\ 
uufiog,  ujtTie  fit]  ov  jua&ftv  jovfiop  y{¥og»  —  Ibid.  1409  u  fitßf 
Squv   xukop  in   u  fjLtjd'  oquv  xuXvv.  \Wm\.  1518  unoixav  in 

unutOiiir.  —  lliid.  1523  ten  lifco  in  Stu  fifat'.  —  Soplt  Ord. 
Col.  420  «/.;(!•  ilyovGu  lovr'  tyio.  Xiyw  d  bfJiug  tur  a/.yw 
OVÖH  luvi'  iyiu  .  <f(oio  6'  ofiiug,  —  Zti  trug-,  fr.  1018,  p.  ^84 
wird  aus  Bcrj^k  Kivm,  Vind.  A,  103  mu  liticw  icsrn,  da.s.s  ljt;i  IJckk, 
Anccd.  1».  371»,  22  zu  lesen  sei  alXü'  uni  tov  xnr  mit  hinwein 
auf  Sufih.  KL  1013  und  soniil  diej^es  iiugiiient  zu  streichen  sei. 
Ein  anderes  sophoklcisdies  trugmeut  wird  dagegen  uus  Uesyeh. 
V.  KUßvijaai  gewunneu,  wo  durch  eingehende  erwäguiig  und  ver- 
gleichuiig  die  ansftredieade  vermudmog  gewotmeii  wird,  dnss  mctro- 
xiunjTov  /A6(fO¥  ftui  den  Kuftfitm  des  Sophokles  staamie.  —  Kurip. 
Hec  1272  wird  fcrbenert  iioQipriq  InoySov  fj  tt  in  noQ(f>7\i  irtw- 
fvjuoy  n»  —  Eiirip.  Phoeo.  1551  i»/»ot  iftwp  na&itay*  nuQa 
yuq  Ta6\  itvniv  in         fym  na^'iwv*  ndga  yu^  tfr«- 

yaxHYf  mlga  iT  atuv,  —  Kump.  Sappl.  1082  aU'  Ip  dofiotg  In 
dkV  ip  pofAotg.  —  Kurip.  fr.  478  ov  Xiynv  oaov  ^vyop  in  ivonu^- 
uttiiiov  ^vyov,  —  Aristoph.  i^q.  1230  xov6vXoig  i^qfionofiifp  in 
mop6vUc&*  9^/»«  Aristopb.  Nub.  101  wird  die  frühere  con- 
jectur  fi(TtwQo<f^oynaruC  für  (ntQfjuPotpQoritffiaC  gegen  Meinck(> 
aufrecht  erhalten  und  durch  Plut.  Apol.  p.  18  B  gestützt  —  Ari- 
fltuph.  Vesp.  422  mu(  c4  y*  avttig  i§oXov/Atr  vcrbfissert  in  xu(  c4 
y  aviCx*  il^oXovfjUv. —  Ibid.  1 'iDO  wird  gegeu  Mein okc  nuchgewie* 
sen,  dasÄ  die  praesenli;«  nAi-oaw  und  jrXt  furotna  nckst  dem  entspre- 
chenden ioiperfert  in  der  zeit  vnr  Mt^xutnicr  im  griechischen  weder 
in  pociiie  noch  prui»u  nacliwci.sbur  sind,  Uul ivirlioin.  273  lindet  es  sich 
in  iVhlerbafler  überliefern iig  und  bei  Arihtoplion  com.  3,  p.  357  irrt 
Meineke  wenn  er  die  forin  nXiiiJ^iv  für  zulässig  halt.  —  Aristoph. 
Lys.  24  wird  in  bezug  uul  .>leineke  Vindic.  Arist.  p.  117  auf  die 
Philol.  IV,  p.  19.1  sqq.  auseiiuindergej«etzten  gründe  fur  die  Verwer- 
fung deti  virj><  A  itujgewiesen.  —  Ibid.  742  wird  üJ  noivi  E}Xf(&vt 
mit  Meineke  für  eine  tragische  parudie  und  zwar  au.s  Eurip.  Auge 
gehalten,  die  übrigen  wurte  aber  inf<r/cg  tov  loxov  als  freie  erfin- 
duDg  des  Aristophanes  angesehen.——  Anstoph.  Ran.  1028  wird  in 
der  cmmdiitlou  you  Meineke  i^u^qy  yovv  »}r6c'  lav  Ijxova  umo 
^offflov  r$&PHit9g  die  mdglichkeit  der  fora  »mu^viiüiiog  ausser 
|»ci  Homer  bemreifrll.  —    Teieclide«  oooi.  2,  p.  360  emeadirl  in 

^qop^fi  ix^v» —  Anaxandrides  oon.  3,  p.  162  ovd'  ti  yiyop'  ovwwg 
M  iyuß,  —  Alexis  com.  3,  p.  404  efganxt  su  a^4i  ya^  ittitpog  äp 
mcAj}  ug  ap  u  fäfi»  —  Diphilus  com.  4 ,  p.  385  koy^  nupod^t^ 
statt  xcfirov^j'ip. —  Men.  mon.  227  ^  Cmu  tg  für  ^  ncr/rc.  —  Ibid. 
246  10  9%o9tpup  filr  lo  ivififliXp»  —    In  der  den  Choiriloe  an« 
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.Ictöos  bcigrle^cn  grab^cltrtft  des  Suniutiupal ,  iu  dvr  v.  4i  und  5 
den  altt'slen  Urrn  Itildeii  wini  1i  X(<1  l<f  vßm<rn  in  xnl  iiigo/ßiou  «»der 
xnftorr/,^i(j((  i> canilfrt.  —  Kiilliin.  Kjiii^r.  3  in  Autliol.  7.  .*»IS  wird, 
naclidoiii  dor  |Mnikt  am  srliliisKc  <li's  ln'xain.  ö-t»sl rieben,  weilcr  t*-«*le,sen; 
»V«(T(7oi  •  ifioi  /ttfijm  tcii  JO  ///;  (/(  nüS'.f.  —  Uic  vmi  Moinekr 
kalliiH.  I».  121  Kitllimnclios  iM'ij^rlt'o leii  >\uHe  fiiütpu  21uXttyyiot^o^ 
noiufAoT)  wcnieii  in  \|m>II.  RIumI.  IV,  337  naciigewie^teri ,  der  nocli 
in  neiiei-iT  jmI  dein  Kaltimaclios  xug-esclirief^eno  iuinhiucke  v^rs: 
vSfiv  iotxf  trji-  tftgl^wof  xooi^i*  als  dem  Joanii.  Damuscen.  und  die 
Uei  Suid.  v.  6<pu6(p^ovthi  anonym  stehenden  trimeter  dem  Greg'or. 
Naz.  vol.  2,  p.  14  A  gehörig  gi^zeig^t,  wohin  p.  27  A  auch  der 
vuu  Meinekc  Con.  5,  p.  xxxiii  angeführte  rers  gehört.  —  Ia-- 
sias  1,  31  wird  verbcsiiert  tii»  avri)v  xctl  ini  tuXg  muXUmai^ 
nttmite  y(¥tc9^M,  —  Lysias  IS,  18  emeodirt  in  urofftQ*  iftfur 
xal  tt^iiot,  —  Bei  Heraelit  nllcgor.  Hon.  wird  iytuigyiiM  m 
izoQrjyi^ff  geändert.  —  C«niorin.  de  die  nat.  c«  14  >  8,  |i.  36,  12 
ed.  Jahn.  Innc  aepkmitclm  iti^^ß^v  verbeaaert  in  Hi  ifijßwp*  — 
Marcna  Anton.  V,  33  tvmtQttJVjnam  enendirt  in  waa^muita.  — 
Ibid.  Vil,  23  §lg  SivSgov  tpvmv  in  ilq  iti^qvftw»  —  Ihid.  XII, 
8  ofMt  y(  YivviüAuiv  in  of/Mt  yiyujvlüxmv.  —  Heevcli.  xccr'  uftf- 
(foXfuv  xui  ufi((ikri<TU'  verbessert  in  xnj'  uvtiß6?.f;(fii:  —  in  der  auf 
saliluDg  der  Schriftsteller  bei  Walz  Rhet.  l*r.  vul.  3,  p.  221  für  «ri 
imiftoXai  lou  AvxotpQovog  zu  lesen  ui  imtmcXuS  toi  ^^•tXx((poovoc. 

Aiuwli  detV  instituto  tU  corrtsiwndenza  (nvhmlofjlca.  fo/.  XXXVli. 
Borna  1805.  und:  ^fonnrnwih'  incdif't  vn}.  IUI,  ttw.  XII — XXIV. 
Uenzen:  an  der  Via  Appia  nuiie  AUhiiio  u-etun<lene  g-raliinschrift 
eines  .^f.  Aurdnis  Zosimif»,  freigelassenen  des  M.  Aurrlifs  Cotta 
iSInjimus,  dtrji  ticundo.s  Ovids .  von  'l\iritus  Cotta  Messadniis  ge- 
nannt. Die  insi'liritt  preist  di<'  jj^roäüsarligen  wohlthaleti  dieses  man- 
nes,  der  spah-r  luirns  ob  lu.itnu  war.  so  dass  sciiHin  siilme  spfiter 
von  Nero  eine  unterstul/,(ing  /.iigeivandt  \\i'nleii  juu^ste.  —  Hfit- 
sen:  inschrift  aus  Cule;»,  zu  ehren  eines  durch  freigei>is[k<it  wr- 
dieiUcit  L.  VHnisui9  Silvester,  —  Iwanoff':  relief  des  A|mWIoIi  j«- 
pels  von  l^i^ksae.  Auf  grund  genauer  messungen  des  tempels  und 
der  reliefplatten  wird  die  bisher  »ngeuoniniene  vertheiluug  der  re- 
liefs im  tem|iei  als  unrtclttig  erwiesen  nnd  eine  nene  rertlieilting 
der  platten  auf  die  vier  selten  der  celta  gegeben.  —  Iwanof: 
die  arcbitektonieelie  anordnung  der  cella  deudhen  temjiels.  Die 
vielbesprochene  korintlnsche  säule  wird  ab  nicht  anm  nrspriingli- 
eben  bau  geborig  erwiesen;  es  wird  dabei  eine  daclikonstniktion 
von  hols  angenommen.  —  KdtuU:  Apollostatne  aus  Pompeji.,  wel- 
che der  Bclnile  des  Pasiteles  angewiesen  wird.  —  Konfes:  er> 
sieliung  des  lakclios,  erklärungsversuch  eines  apulischen  vasenbil* 
des.  —  Liihhi'i  t :  xwei  gemalde  einer  vose  in  Nea|K*l .  dos  ein« 
den  streit  des  (Mrsseus  und  Aias  um  die  wafl'en  des  Achilleus  dar- 
teilend;  Odvsseua  steht   auf  einem  bemn  und  tiibrt  redend  seine 
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saclic,  während  Alas  ^csjuiiiiit  zuzuIiorcMi  scliciiit;  Iieisrlu-ithMi  siclierii 
(iic  (liMitiing'.  Ill  dem  zweifpii ,  liorlist  fig-ptiHiiiiiiliclM  n  Itildc  wird 
uns  zusfi'inutliot  ein  Hekiileopter  zu  erkennen.  —  Henzan:  in  \vn- 
(M*l  sfct'undeuer  iuscliriftäiein  bezüglich  auf  einen  jiihleten  A/.  Au- 
rel nis  Hrnuitgoraa ;  früher  wurde  dort  sch«in  ein  ähnlicher  grab- 
stein  eiru's  gfewis-sen  M.  Aurciiu.s  Artemidtiruä  euhleckt.  Die  in- 
schrihen  sind  grircliiscli  und  zahlen  die  siejf»'  der  verslurbenen 
in  versc}ii('(J<'iirii  i;ri<'<  hisclKMi  agoneu  auf.  H^  n/cn  hcspriclit  die 
alhrinlitre  t  iutuhrung  der  griechi^sclieii  Nj>iele  in  llaiieii,  hebt  ein  g-e- 
wi.NHcs  höbercü  ansehen  hervor,  wikiies  die  griechischen  athleteii 
namentlich  g'egcnüher  den  j^ludiatoreu  g^enossen,  betont  ferner  die 
be^leutung*  g-rade  von  \ea|iel  für  diese  griecbisriien  spiele.  Dem 
nuuien  des  Hermag^ora^  sind  sein  stand  und  seine  würden,  darunter 
die  neue  des  I lo(.üdiKhiyod(y.riC^OXvfJt>ntiüv  tv^E^ptdft)  xut  ^juvQt't;, 
beigefiigft)  dann  folgen  die  siege,  vorangestellt  als  der  glorreichste 
die  ^OXvftma  ii  IhiGf^y  «laruuter  siebzehn  andre  tkQol  uywvic,  der 
name  eines  jeden  in  einem  kränze,  zum  theil  aber  als  zw  ei  und  drei- 
mal errungen  bezeichnet,  so  dass  29  solcher  kranzsiege  zusammen- 
kommen, ausserdem  ohne  einzelaufzäliluug  nur  summarisch  geoauut 
127  siege  in  uyvjvfg  ^(/junxaL  Henteo  erläutert  die  ein^liien 
genaanteii  agonea.  —  Gm'gallo'GrimMi:  vase  aus  Cuwue,  einer- 
seits mit  A|H»IloB  und  Artemis,  swiscbea  denen  der  heilige  rahc 
auf  dem  omplialos  sitet,  anderseits  mit  Hieseus  und  Sinis.  —  Xiufr- 
lirl:  erklarungsversuelie  der  bei  Raoul-Rocliette  (man.  in.  |>t.  XXXV) 
and  Gerhard,  (apul.  Vasenk  Taf.  A,  6)  abgebildeten  malerei  einer 
berliner  ampbora  apulisdier  beriiunft.  —  K.  Softoeas:  caeretani- 
Bcbes  vasenbild.  Hermes  tndtet  den  Argos  in  gegenwart  der  ver- 
wandelten lo,  die  aber  nacblässiger  weise  nidit  als  kuli,  sondern 
ab  stier  geieichnet  1st,  und  des  thronenden  Zeus,  dessen  handbe- 
weg nng  ^hoene  noch  besonders  au  deuten  sucht.  —  ShMUbmik: 
aller  griecliiache,  römische  und  byzantinbche  meist  n^erlich  gefun- 
dene gewichtstUcke,  211  nummern  umfassend  mit  einer  Übersichts- 
tafel. —  Bemäwf:  der  tod  des  Aigisthos  und  der  Kljtaimnestra, 
groBsartig  gedachtes  gemälde  einer  vase  aus  Caere  mit  inschriften, 
durdi  welche  alle  fignren,  ausser  den  genannten  noch  Orestes,  Tal- 
tbjbios  uiul  Chrysothemis ,  lieceiclinet  sind.  Sarkophagrelief  ferner 
mit  einer  darstellung  desselben  Vorganges;  letsteres  sucht  Benndorf 
aaf  eine  reihe  von  gemälden  als  original  aurückzufiuhren  und  xwar 
auf  in  Rom  liefindiich  gewesene  gemälde  von  Thenn.  • —  Bnum: 
swei  Sarkophage  aus  Vulci,  etruskische  arbeiten  von  seltener  grtisse. 
Auf  dem  deckel  liegt  jedesmal  das  verstorbene  ehepaar  in  iimar- 
mung  auf  dem  lager,  die  seiten  sind  an  dem  einen  Sarkophage  mit 
kampfscenen,  an  dem  andern  mit  direkt  auf  die  verstorbenen  bezüg- 
lichen darstellungen  versehen.  —  Cavedoni :  Uber  ehrengeschenke 
remiscber  kaiser  an  befreundete  könige  nach  münzbihlern.  —  Hd^ 
h\§:  Wandgemälde  aus  einem  grabe  zu  Paeslum,  deren  erklärung 
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utid  beurtlialiing  zu  eiDor  gwnoitübersicht  der  kuiifltleifltang<eD 
bei  Lutinern  und  Oskern  erweitert  wird.  Ueibig:  vueobiMer 
mit  darste11uD§^en  der  B«ge  von  Hemkles  und  Busirit;  zu  den  bis- 
ber  bekannten  kommen  zwei  nur  hier  pnblizirte  hinni.  —  iUomm- 

9en:  luteinisebe  imiehnften  der  Sammlung  Blacas.    Berit^btigrung'  ut 
C.  I.  L.  1,  p.  22i,  n.  lOil,  das.  Add.  p.  563,  n.  1543a  o.  a. 
—  U,  Köhler:  Ingment  einer  attiscben  insclirift  mit  der  rechnung 
über  erricbtung  zweier  statuen  aus  Ol.  89,  4,  dieselben  stotuen 
höchst  wabrscbeinlicii ,  auf  welcbe  sieb  eine  scfion  frulier  bekannte 
(Pliiiol.  XVn ,  p.  368 )  recbnungsinsclirtft  bezieht .  die  von  Köhler 
hier  ebenfalls  genauer  besprochen  wird.  —  Udhig:  Orestes  ntni  Ft- 
lade^  vor  Tljoas  und  Ipbigeneiu ,   ponipeiunisclips  wnndg-einalde  vimi 
grosser  scliönheit,  vielleicht  auf  ein  orig-inal  von    1  imomachos  zu- 
rückgebend      34o  iJnakf.  Frassitele  für  Pasitdej.  —    R  Rosa: 
ausgrabungeu  auf  dem  Palatin.    Die  natürliche  sunderung  des  Pa- 
latins  in  zwei  erbebungen,   Gernialus  mni  ^'elia,  ist  immer  deutli- 
cher bervoi^etretcn .  zwischen  beiden  das  Intermontlnm.  Gesichert 
erscheint  die  porta  vctiis  Paluüi  mit  der  summa  mm  via  ältester 
zeit     Das  intermoniium  ist  später  durch  den  palostbuu  aus  der 
zeit  der  Flavier  ausgefüllt:  dieser  ge\\ allige  liau,  ein  r<^;elrechtes 
römisches  baus  im  grossesten  maasstabe,  ist  ulfenbar  in  einem  zuge 
besonders  unter  Domitian  gebaut.     Seine  einzelnen   Hieile  werden 
hier  erlauterl,  wie  sie  auf  der  zugeliörigen  monumenttafel  verzeich- 
net sind :    das  ganze  diente  sichtlich  nicht  zur  wuhnung ,  sondern 
mehr  zu   V  ersammlungen   und   det  i>  leiciien   staatszweckcn.      Es  ist 
dieser  bau,  auf  den  sich  Muiüal  blpigr.  Viü,  36,  Statius  Silr.  III, 
4.  IV,  2  bezielien;  derselbe  wird  nach  Rosa  bei  Plin.  Paneg.  47 
als  aeds8  jmblicae  bezeichnet.    Auch  den  platz  der  aedes  lovis  vic- 
ioHa  und  das  anguratormm  glaubt  Rosa  in  den  ruinen  nachweisen 
XU  können.  —  Benndorf:  geburt  der  Athena  auf  einer  hydria  aus 
Vulei;  ein  nebenblM  neigt  eine  kanpfscene,  wekhe  ven  Renndoif 
sehr  glücklieb  mit  11.  XX»  484  ff.  snsaHinien(ir«tellt  wird.  —  P. 
Res»:  ausgrabni^;en  auf  dem  kajdlol:  auf  den  grundstiicke  dm 
palasso  Caft'arelli,  welche  die  fundamenie  eines  tempeh  mit  seliier 
froatseite  nach  süd-wesl  freigelegt  haben.  —  Index. 

Vol.  XXXVIII.  Roma  1S66  und  Monumenti  inedili  yoL  VUl» 
Tav.  XXV.  —  We$dmi  alte  felsinscbrift  in  Delphi  (Weither 
sf  Foneari  insGrifiN^w  fseusUliM  ä  Ifdphu  p.  804»  n.  4S0, 
Kirdihoff  Studien  zur  gesch.  des  gr.  Alph.  3.  anfl.  p.  91)»  jelmt 
mit  fiMsimile  und  ausföhrliclier  erliinterung»  nach  welcher  das  ganae 
dokument  die  vereeiclinung  einer  von  gewissen  genannten  persfiii» 
iicbkeiten  vermuthlich  dem  delphischen  iempel  gesehuMeten  samsM 
durch  ein  kollegium  von  funiiebnmiinnern  enthält.  Palaeogmphinck 
wird  die  Inschrift  der  gruppe  der  westgriecbiscben  alphabete  suge» 
rechnet  und  zum  theil  hierauf  sich  stiilxead  weist  escher  diesell»e 
dem  ö.  jahrh.  v.  Chr.  su.  —    Sslimis:  antike  siciliaoische  Uei* 
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morken,  walirsrIieinlirfT  im  liandtlsv crkcln c  u^rbraucht,  einzplnr  etwa 
auch  iih  theatermurkeii ,  währpfi<l  citie  in  miiri/tonu  mit  Medusen- 
kopf auf  der  Vorderseite,  eiiieiii  g^itasne  mit  der  beischrift  Y^iiP 
auf  der  kelirseitc  uU  zeiclieii  der  berechtiguiig'  an  einej-  bestimm- 
tcD  stelle  Wasser  zu  holen  gedient  zu  Iiaben  scheint;  aber  auch 
unleug-bare  bleiiuünzen  kommen  vor  und  darunter  soltbe,  dir  mau 
nicht  der  falscbmünzerei  zutü Ii leilien  darf.  Diese  können  d;is  ireld 
wenigfstens  für  lokale  bcdürtniss«  ersetzt  haben.  —  Hirschfeid: 
pi'iesteräinter  in  den  römischen  iiiunizijiien  in  Africn.  Untersuchung 
auf  grund  der  Inscriptions  rnmaines  de  l'Älg^rie  von  Renier  und 
anderer  neuer  inschriftenpubUkationen.  —  Garzullo  -  OrimahH: 
genulltes  tliongefass  aus  CaUi.  Ilacchische  darstellung.  —  Hinvki 
zwei  ponipejanischc  geniälde  uul'  Mart,  und  Venus  bezüglich  (cf 
0.  .Ilihn  her.  der  k.  säehs.  ges.  der  wiss.  zu  Leipzig,  1851,  p. 
I(i6  —  Benndorf  :  über  die  sogenannte  Aarkissnsstatuette  aus 
Pompeji;  den  gestus  fasst  Benndorf  auch  als  den  des  horchens, 
glaubt  aber  in  der  figur  vieloiekr  einen  jugendlichen  Pan  erkennen 
XU  HHissen.  —  Coruen:  filMsr  «iae  sabellisclie  inscbrift  aus  Sulmo, 
C*  I.  Lal.  I,  p.  555:  wird  geleraa:  Stmiu»  AmiIh»  |  Naoim»  Fmi- 
iMi«  I  vmt»  Jßbiwi  I  Trikwt  Apldius  \  Imüis  |  PihMb  aMmrmi, 
—  KAuli:  Ganymedes  den  lufler  tränkend  auf  einer  tlionlumpe 
und  einem  grabsteine.  —  Hbumji:  seclis  kleine  epigrapbiBche  auf- 
sifxe;  1)  grabsdirift  der  ans  Tacit  Ann.  II,  43  beiuinnten  lunia, 
toditer  des  Q.  Cnum^  MgMut  Cr$§usu9  Silam»;  2)  dem  gotte 
FotOmMs  geweihter  altar  (cf.  C.  1.  L.  II,  150);  S)  über  eine 
I«.  EgtuUwa  IMoma  (Barghesi  oeuvres  III,  p.  412  ff.)  betreffende 
inaehrift  au  Neapel;  4)  weibinaciiriflt  an  den  lupiter  von  Ueliopo- 
lifl^'  bier  seltsamer  weise  L  0,  M,  Angdm  BiUopeU$  genannt,  was 
einatweilett  nur  auf  den  Synkretismus  der  orientalischen  gotterdienste 
inrUckiufiihren  l|t;  5)  au  Orelli-Heoaen  n.  6727;  6)  griechische 
Inschrift  aus  Chaironea  au  ehren  einer  FUmia  Loniie.  —  IL 
Sdnoau:  über  die  metallcbten  aus  Praeneste.  Veneicbniss  von  70 
BuniMm  mit  genauen  nacbweisungen,  verzeichniss  auch  von  9  we> 
niger  bekannten  stücken  von  griffen  und  fussen  solcher  eisten,  die 
vereinMit  erhalten  sind,  angebe  der  in  den  eisten  gefundenen  ge- 
genstände und  bespreehung  über  aweck,  zeit  und  künstliche  eigen- 
thiimliehkeit  dieser  toilettekastcben. —  Reifferscheid:  bildliche  dar- 
stdlungen  des  Silvanus  und  F^aunus.  Bei  bespreehung  des  hundes 
des  Silvanus  wird  der  hund  neben  dem  Römer,  der  die  feldzeicben 
von  dem  Parther  empfängt,  auf  dem  panzerrelicf  der  Angustussta* 
tue  von  Prima  Porta  (Pliilol.  XX,  p.  570)  als  abxeiclien  des  cu- 
stos  imperii  gedeutet.  Filr  ein  bisher  nicht  nachgewiesenes  bild 
des  Faiinus  erklart  Reifferscheid  eine  hier  abgebildete  bronze ;  der 
gott  erscheint  hier  nackt,  nur  mit  schuhen,  einer  krone  nnd  einem 
omgebängten  xiegenfelle,  in  den  banden  kcule  und  trinkhorn.  — 
BMg:  pnrtraitköi^e  des  Alkibiadea  im  museum  des  Vatikau,  im 
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kapitolinisehen  und  in  TÜta  Albani.  —  Benndorf:  «tnbolnng^  der 
leiehe  Hektoni  durch  Pritunos»  Reinalde  eiuer  vase  aus  Caere,  jetzt 
SU  Wien;  die  übrigen  daratellungen  dieser  scene  werden  zusammen- 
gestellt, unter  denen  das  biid  einen  besonders  hervorragenden  platz 
einnimmt  —  Permnoglu:  xwei  marmorgru)>|>eu,  Bros  und  Pan, 
gefunden  auf  Melos,  bakciiantin  und  sutyr,  g-efunden  zu  Gjtbton. 
—  Bsmtnogln:  versucht  in  einer  murmorstatue  im  Tbeseion  Har- 
modios  zu  eriiennen,  —  Conze:  alterthumliche  vase  aus  Cervetri, 
jetzt  in  Wien,  mit  kampfdarstellungciK  Die  knappen,  welche  zu 
pferde  reitend  hinter  den  känipfern  halten,  wie  sonst  die  wügcn- 
lenker  mit  dem  i;^  agen,  werden  als  spuren  einer  frilhverscliollenen 
sitte  gedeutet.  —  Cmze:  vase  aus  Cervetri,  jetzt  in  Wien,  mit 
Troilos  und  Perseus  bei  den  Gorgonen. —  C,  L,  Fisooafi:  Wand- 
gemälde in  gräbern  zu  Ostia,  im  jalire  1865  entdeckt,  tlieilweise 
mit  lateinischen  beiscliriften,  so  sind  auf  dem  einen  bilde  OrjpheüSf 
Eurydice,  FUttoH  und  der  htnlfor  (cf.  Horat.  und  Vergil.),  der  den 
Kerberos  halt,  benannt;  ausserdem  ist  der  bekannte  Oknos  dar- 
gestellt Namen  sind  den  tlieilnebmern  eines  gclages  beige- 
sclirieben:  Felix,  Foabm,  Regtutws  (so),  FvrIiHtaltfs ,  ferner  bei 
dem  bilde  der  befraclitung  eines  scbiffes  finden  sich  beischriilen, 
die  waare,  welche  aus  sacken  ausgeschüttet  wird,  beisst  auf  dem 
einen  sacke  res,  von  den  schiffsleuten  sind  Ahascan^tts  und  Fama- 
cee  magtsier,  dieser  auf  der  schtffskajute  am  steuerende  stehend, 
benannt^  die  insdirift  Uis  Olminktna  am  hintertheile  des  sehiffes 
bezieht  Vbconti  auf  das  bildliche  abzeichen  des  scbiffes.  —  O. 
Mm :  morraspielerinneu,  d.  fa,  frauen,  die  das  mioire  digilis  treiben, 
auf  vasenbildern.  — '  FMlolacca:  unedirte  münzen  (Argilwe  Ihrih 
wm;  Meihtmcy  Boiidaea  l%raciae;  deritnii,  Peira$UM  TheesaUae; 
Aman^la,  B^fÜs  Bleich;  Caseope  Epiri ;  Fci{elm*«wl  Palaeros,  Phy- 
tta  JPftotffiae,  SUraio»  AeammUte;  BuUs  Fhocidis;  Athenae  AU 
ikae  (didrachmon) ;  Aeffos^hena  Megaridts;  Foeä,  od^.  Methydrmus 
Areadiae  ;  Arceskte  AsiMryl  ins.)  und  284  bleimarken  der  national- 
miinzsmnmlung  zu  Athen.  —  ConeskibUe:  cista  aus  Praeneste  mit 
gravirter  darstellimg  des  Parisurtlieils,  des  rauhes  des  Chrjsippus 
und  einer  befragung  des  delphischen  Apollo  durch  einen  gewafl&e- 
ten.  —  KidniU:  etruskischer  Spiegel  im  brittisclien  museum,  des- 
sen mit  Inschriften  versehene  «iarstelluiig;  auf  Menelaoa  gedeutet 
wird,  wekher  mit  gezücktem  schwerdte  die  Helena  am  Palladioo, 
das  sie  schutzflehend  umfasst  halt,  ergreift  —  Brvnn,  über  die 
älteste  itulisdie  kunst,  deren  Zusammenhang  mit  Aegyptcm  und  As- 
syrien und  mit  griechischen  kunsteinflüsseu.  —  Brnm;  spätetnis- 
kische  Wandmalereien  eines  grobes  zu  Cometo:  deren  kurzer  be- 
sprechung  eine  klassifikution  der  etniskischeo  Wandgemälde  voraus- 
geschickt ist,  zum  theil  abweichend  von  einem  gle}d»ea  versuche 
Uelbigs,  (Ann.  1863,  p.  336). —  Klügmmni  zwei  vasenbilder  mit 
Perseus  bei  den  Gorgonen.  —    BeWig  x  bemalte  aiiipliöra,  deren 
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a  \V eicker  und  Overlieck  (Gull.  her.  bildwerke  m.8.w.  zu 
tufel  X,  G)  für  ein  Parbiirtheil  gelialten,  von  Heibig  nk  zufiOirung 
einer  braut  erkaiuit  wird.  —  Index. 

HvUettluo  ddV  tHtUtuto  di  carrispmide»za  archeologica,  Roma 
1866.  1.  Institutssitzuiigeii :  Garrucei  und  JSfeiiM»  zu  C.  I.  L.  I, 
—  NiBmm  zu  Mommsen  Inscr.  neap.  2212^  zu  welchem 
friigmente  sich  ein  zugehöriges  stück  gefunden  bat  —  Hn^big 
über  eigentiiümlidie  alte  kriegerfiguren  in  bronze,  welche  aus 
iffftvttm  (Gubbio)  herrühren  und  sich  auf  den  kultus  des  Mar» 
Cijpnu9  bezieben  sollen.  —  Benndurf  schlägt  fur  die  in  Pompeji 
neaentdeckte  sdidne  bronzestatue  des  „Narkissos<<  (Overbeck  Pom- 
peji. 2.  aufl.  titelbild)  den  namen  Pun  vor.  —  H^sm,  metrische 
grabschrifk  eines  hundes  aus  Auch  (Augusta  Auxioruin):  cf.  Pfailol. 
XXV,  p.  136.  —  MMCJie  über  C.  I.  L.  I,  1252.  —  Helhig 
über  eine  kleine  Ledastatue.  —  Kl&ffniann  über  einen  goldschmuck 
aus  Tarent.  —  Bergmam  über  .das  timsisrlie  nym|ihenreiief  (Ar- 
cbaeol.  Zeit.  1867,  taf.  217)  u.  a.  —  Hdbig:  eisten  ans  Prae- 
neste.  —  Ocumicci:  antiquitäten  seines  Privatbesitzes.  —  Zange* 
mmsfer  über  Mommsen  Inscr.  Nenp.  2242.  — 

II.  institutssitzungcn :  Hense»  über  eine  insclirift  des  Antoni- 
nus Pius  aus  Troesmis;  rbodiscbe  aiiipliorenhenkel.  —  Fbnzi  ur- 
alte steinarbeiten  aus  der  uTugcgend  Roms  u.  a.  —  Helhig:  eisten 
aus  Praeneste.  Forts.  —  Wesciier:  Ptolemaeerinsclirift  aus  Alexan- 
dria und  weili insclirift  von  der  Insel  Pbilue  aus  der  zeit  des  Au- 
gustus. —  Garnicci  :  antiquitäten  seines  Privatbesitzes.  Forts.  — 
Cuvetloni:  über  die  leguU  aururn  einer  insclirift  aus  Transsilvanien 
(Bull.  1848,  \K  18/i).  — 

III.  Institutssitzungen:  Helh'nj  ivrinkMin  »nit  luno  die  den 
Herkules  säugt.  • —  Uenzen  neuer  steiupel  eines  riiniisclien  augen- 
«rztes  aus  dem  departeuient  Vuucluse.  —  Gnrl  über  die  quellen 
der  Aqua  Claudia  und  Martin.  —  HMhj  lainpe  aus  PuzzuoU :  ein 
storch  halt  eine  wni^scimU'  mit  einem  elt'jilianten  in  der  einen  und 
einer  maus  in  der  andern  schale ;  die  scluile  der  maus  sinkt  als  die 
scliwerere.  —  Henznn  iilici'  <lie  mün/.e  von  Elis  mit  dem  ILscIi  und 
köpfe  des  olvmpisclien  Zeus  und  der  iiiscbrift  ''ASuiurog  avio- 
xgäwQ  ;  er  vergleicht  V.  \.  gr.  1072.  —  CMuedoni  ausgrubuugen 
in  Modena.  —  Heibig:  eisten  aus  Praeneste.  Forts.  —  Cont^ 
stabile:  etruskisclie  pfcratlie  mit  inscliriften.  —  Hdbig:  saiUopliag- 
ZU  Corueto  mit  darstellung  einer  mmim  iniectio.  —  Cavcdoni: 
zu  dem  müuzfunde  von  Canara.  —  VaveAloni  über  zwei  münzen 
von  Melos.  —     Hcnmlori :  anzeigte  von  Conze  reise  auf  l^eshos. 

IV.  V.     lustitutssitzungen.     Ptyonui  über  dir   uiHiieste  von 
urb*;iteii  der  vorhistorischen  hewoliner  der  römischen  Campagna.  — 
Schöna  Uber  die  büstenform  der  roiiii.«.clien  kunst  und  Henzen  über 
imoijo.  —    KchiU  über  einen  vcnneintliclien  Venuskopf.  —  |{«iw- 
dor/'  über  verschiedene  marmorwerke  u.  a.  —    U.  Köhler:  sieges- 
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relief  voo  der  Akropolis  zu  Atlien;  aUiaches  dekret  zu  g-unsten  der 
Tenedier  aus  01.  110,  1.  —  K^uopulos:  neuentdeckte  kuost- 
werke  in  Ciriecbenland.  —  Benjau:  oeuentdecktes  grabmal  in 
Villa  Wolchonsky  in  Roni  mit  insclirift  arts  der  zeit  des  Claudius.  — 

Vomsiah'iU  :  eti-iisktsclie  gerätlie  mit  inscliriffrn.  Forts.  —  Momm- 
sen  r  ppifrrupliisches.  —  Anzeig"e  von  Macken  und  Keaaer  die 
«animhiiigen  des  Wieiiii-  imirr/-  und  antikenkabinets. 

VI.  PervuHOißht :  ansgrubuiig-en  in  Athen.  —  Hunzen:  aus- 
s;T{>l»ungen  in  f^rrtcneste :  weiliin-irliritV  ebendaher:  Dea  magno  Sil- 
vano  yfarU  Hercuti  lovi  Stihasio  AnttdJus.  —  Hc^huj :  r  isteu  aus 
Praeneste,  Schliiss.  —  Hcnzen  :  lateinisrlie  itiscln  it nvi  uiis  Anag'ni, 
Scur^ola  und  Picüo  —  iVescher:  iiiip<hisclie  inscliriften  in  Ae- 
gypten, eine  aus  hailrianiscber,  zwei  aus  spaterer  zeit  (nach  Mmnm- 
sen  im  Bull.  n.  XI  zwischen  383  und  392  p.  Chr.)  zu  Antinoe 
und  Athrlbis  im  Dilta.  —  Posiolaccat  numisniatischc  liemerkun- 
geii.  Birie  münze  der  ^6x(^ot  vnoxv^i^idkot.  Bin  Uekuchalkoo 
von  Athen. 

VII.  (ioi  i :  romische  ausgrabnng-en  auf  dem  Palatin  in  den 
Caruc4tllathernieii  uiid  an  der  Via  Ajj|iia.  —  Benndorf:  andre  rö- 
ini>iebe  uusgrabung'en.  —  Hdbiy:  mosuikeu  von  (^cntoceHe  an  der 
^  ia  Labicana;  eine  betuirenszeue.  —  Uenzen:  zu  der  inseiirift 
Bull.  1863,  p.  40.  —  Henzen  zu  Sueton.  Aug.  37.  —  Ton- 
giorgi:  die  eine  hälfte  der  inschriflt  der  ficorouiscben  ci.sta  (C  1. 
L.  I,  54)  lautet  mKh  genauerer  Untersuchung:  Dindia  MacolnUt 
ßmi  dedil. 

VIII.  HObig:  aUertliSmer  aus  Caere  in  Castellani's  bcsitaa» 
naMentlieli  gemalte  vaseo;  ein  neuer  vaaeuiaaler  Kritoa.  — 
J.  FHeOaeuder:  sog.  regenliogenschiisseln  auch  xwiscbea  Po, 
Sesia  und  Dom  Baltea  gefunden,  aus  den  gewinne  der  celtisdien 
JcHmalomm  auri  ßäinae  (Plin.  n.  Ii.  33,  21)  geschlagen,  daraatar 
swei  nit  inschrifben,  —  SMlgi  Paris  und  Oeoone.  —  Hdbigz 
das  Erotennest  auf  drei  pompeianischea  geuMlIden. 

IX.  X.  CimeBkihUe:  etruskische  inseliriften  eiaes  grabea  an 
Ciuusi.  —  Wesdur:  insehriflk  von  Alexandria:  ^uiwtmvw»  ftiytt^ 
äiUfMjfWP  ^uifpqodtcwq  nagdanog  t6v  latiroi»  &ior  Mat  dfQY^Tfj¥ 

ffovg  t&  TOv  nal  Xp^ux  x9 ,  erklürt  durch  vergleichung  einer 
miime  und  einer  stelle  des  Eusebius.  —  JMumnes:  awei  unedirtn 
inschriften  aus  Samos.  —  Hmism:  insehrift  aus  Paleriu,  entliai« 
tend  die  widaiung  eines  altars  durcli  einen  oektvlr  Augus$oU9  m 
die  fides  Aagu^  ^  Bemdürf:  vasen  u.  a.  der  Sammlung  La- 
bruaehini,  —  Sdnotne:  antiquitÜten  bei  Castdlani  in  Neapel.  — 
P^goriui:  ilber  xwei  sog.  Tarrmiiar»,  gleichbedeutend  mit  den  da«, 
niscben  Kjäkkenmiidding »  in  der  provinx  Parma.  —  Tocco.*  über 
die  rÖmuichen  tliore  (Plin.  n.  b.  III,  5). 

XL  Bmndwf:  etriiskiscbe  ausgrabungen.  —  AfMiimaen  a. 
oben.  n.  VI.  —    Fabref^t:  etruskische  iasehrifir. 
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licHinioi  ! :  elruskisclie  aiisgfrfibuiigen.  Scliluss.  Darunter 
scliuieii  mit  latpiiiisehen  künstlerinücliritteu ,  jetzt  im  besitze  der 
kais.  akadeitiie  der  wiss.  zu  Petersburg.  —  Uenzen  NÜditaliscbe 
insfbritteo  aus  CuIch  ,  Nola,  u.  u.  orh>ii.  Daruuter  eine  bieitat'el 
uiit  Verwünschung,  jetzt  im  lK>rlitK'i  inuseuut:  Cn.  Nmnidium  Astru- 
gahnu  iUius  vUam  valetudmem  quaislHm  ipsumifue  uii  ta- 
bescai  moi'iru«  Itoc  C.  Scxtiim  Tahs'nnado  (sici  rogo.  In  Tabsimudo 
vermutbet  Benzen  wenn  nicht  einen  verscliriebeneo  griechischen 
namen ,  vielleicht  tuhsi  malo  statt  1(d>e  tnula,  —  Index.  — 
Verzeicliiiiss  diT  mitglieder  des  institute.  — 

Aiinuli  (h'W  imtituto  di  corri^poiulenza  arcikoohgica.  lof« 
XXX/X.  Hoimt  1867.  Monumeiili  etc.  vol  tav,  XXYFf/— 
XLVIH*.  M.  de  llossi:  Untersuchungen  und  enfdorkiin^en  in 
bezug  auf  die  ältesten  bevöikerungen  der  romischen  Cauipngna. 
Im  alterthume  kannte  man  die  steinwafl'en  der  urhewohner  unter 
den  Flamen  der  beiuU,  glossopeirue  und  vermtniar;  gemmae,  während 
sie  mit  richtigerer  kenntniss  von  Augustus  als  arma  heroum  ge- 
sammelt wurden.  Der  italianischen  naturt'ur.s(  Imno  r.nlf(.n  sie  in 
neuerer  zeit  entw eiler  auf  «lie  autoritat  der  allen  schrittxeugnisse 
bin  als  vom  blitze  ei'zeugt  oder  als  |>rudukte  eines  tmus  uuturaey 
nie  wurden  in  die  naturaliensammlungen  eingereiht.  \ur  MercaU 
beiiuuptete  richtiger  ihre  herkuntit  von  den  vorsiindÜuthlichen^' 
niensrheu.  De  Rossi  hesprirltt  nun  im  unschlusse  an  die  resultate 
neuer  jiühieoethnoh)gisclier  forsrhiingen  imd  ntit  lunwelsung  auf  re- 
»linisrenzen  noch  in  historiscli-r<niiisrlM'r  zeit  die  infide  von  arbeiten 
der  stein-,  iirunze-  und  eisen|ieriude  aut  rÖnuschem  bodeti.  für  die 
Steinzeit  die  eintlieihinc  in  eine  areltaeoliitosehe  und  neolithisehe 
anoehmend.  Tat'.  WWII  gieitt  die  ahltildungen  besonders  wich* 
tiger  fundstücke  und  einen  geologischen  durchschnitt  des  vulkani- 
schen systems  von  l^atiuni.  K'in  anhang  von  G,  Ponzi  beschreibt 
und  bespricht  die  zu  jenen  fufiden  gehörenden  mcFJschlicben  und 
thierischen  knuchen.  —  Henzim:  die  /weite  |>artiiisclie  legion  und 
ihre  station  in  Albatio  nach  einer  anzahl  nahe  bei  Albano  befind- 
licher grabschi  ilt(  ri  des  2.-  3.  jahrh.  n.  Chr.  —  0,  Jahm 
Pfirijw«  in  einem  mosaik ,  einer  terrukotte  und  einem  vasen- 
bilde,  letzteres  mit  vergleichung  von  FiiiHar.  Pyth.  IV,  284  ff. 
erklärt.  —  Michad'is:  üher  ein  bei  Kosarno  in  ralabricn  gefun- 
denes thonrelief ,  Aphrodite  und  lleruies  darstelletHi .  und  über  eilt 
marmorrelief  ratliselhafter  bedeutung.  —  Hiacfc:  zwei  Sarkophage 
mit  darstellung  der  Phaedra  und  des  Hipyfolvto«^,  einer  an  der  Fta 
ijaf^'ma  j  einer  an  der  Strasse  von  Civita^  errliia  nach  Livorno  ge- 
funden, der  letzfere  jetzt  im  Louvre  (auf  der  taf.  XXXVIII  steht 
irrtliümlich  in  l'ietrobiirgo).  —  Kekule:  über  den  Apoll  vom  Bel- 
vedere und  die  neuen  auf  ihn  bezüglichen  entdeckungen,  nämlich 
die  stroganoffsche  bronze  und  eine  Wiederholung  des  kopfes,  welche 
jdat  in  besitze  des  hildhauere  Steinhäuser  von  diesem  in  Rom  auf- 
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gefunden  ist.  Dieser  köpf  zeig-l  wie  jene  lironze  inelir  m-sprüiirt:- 
lichkeit  urid  reine  griecliisi  lie  iiund  als  die  helvederische  ätatuf. 
Kr  ist  jetzt  in  abküssen  tu  !»aljen.  —  Hoitfc:-:  trinkscliale  vom 
inaler  Duns:  g-etnndeti  itj  (  ervetri,  mit  der  waftnung  eines  krie- 
i^ers,  einem  als  orakel  der  Atliena  Skirns  erklärten  bilde  nnd  einer 
scene,  für  welcliu  Roulez  die  deutung^  auf  den  von  Adrastos  imd 
'^rvdeijs  bcigeloifteii  streit  des  Anipliiuruus  und  Lykurg <»s  (Paus.  lU. 
18,  3j  vertlieidioft.  —  Gurgallo-GrimahU:  ain|ihoru  der  Sammlung' 
Jatta  in  Ruvo  mit  Apollo  und  IMarsyas.  —  DiUJmj:  Orpheus  in 
Thrakien,  vaisengemälde  im  liiusnnn  zu  Neapel.  —  Ikichofen:  die 
römische  wölfin  auf  grabsteiiu n  dt  r  kaiserzeit  mit  einem  iiberlilirke 
auch  der  älteren  hilder  der  ^\<)liiti  auf  münzen  ii.  s.  \\ .  —  JVh'~ 
seier:  über  die  nacbalunung-  ;ifiliker  bildtypen  in  werken  des  iniüt^l- 
alters,  numentlicli  iu  deu  miaiaturen  eines  pariser  psalteriiintü  (cf. 
the  fine  arts.  Quarterly  review.  Lundon  18()(),  p.  137|.  —  Klitg- 
mann :  darsli  lliiii^en  zu  pferde  kämpfender  Anmzuneu  auf  vasen* 
bildern.  —  Henzen :  neue  bruclistiicke  der  acta  fratrum  ui'val'nim^ 
welche  durch  plaumnssige  ausgraluiugen  an  dem  gebaudere^te  in 
\  ignu  Ceeearelli,  in  dem  alten  liaine  der  Arvalhriuier  an  der  V'lft 
porlucnsis  gefunden  sind,  wo  im  jalire  186(1  die  grosse  vuii  dr; 
Hossi  im  Bull,  areli.  crist.  1866  und  von  Uenzen  im  Hermes  1867, 
p.  37  ff.  erläuterte  insclirift  zum  vorsebcin  gekommen  war.  Die 
neue  ausbeute  besteht  aus  29  fragmenten,  welche  Uenzen  liier  her- 
I  ausgieUt  und  erklärt.    Bs  ist  uucli  der  an^ubung  grund  anzuneh- 

men, dess  diese  insdiriften  der  Anralbrüder  ursprünglich  an  den 
wänden  jenes  gebaudes  eingesetet  waren,  dass  sie  somit  für  die 
topographischen  bestimmungen  einen  festen  anhaltepunkt  geben. 
Die  älteste  der  inscbriften  ist  aus  der  zeit  des  Caligula,  naeb  Hen- 
zen  ans  don  zweiten  jalire  seiner  r^iening  (38  n.  Chr.),  das 
spateste  stiicit  fällt  gegen  die  mitte  des  3.  Jahrhunderts.  Änge- 
liängt  ist  ein  bei  denselben  ausgrabungen  gefundenes  bniclistüek 
von  consularfasten  und  das  eines  ealendariums.  —  C,  Fiscoittl: 
antefix  von  gebranntem  thon  mit  einer  darstellung  der  Kybele  in 
einem  schiffe.  Auf  der  mastspitze  erhebt  sich  eine  flamme,  wozu 
Apul.  Metam.  XI,  16  verglichen  wird,  um  dort  s^ileiidore  suhlftm* 
iimgHi$,  caixherio  amspicm  zu  lesen.  Visconti  sncbt  die  vermu* 
thung  der  existenz  mnes  Kybeleheiligthumes  am  flusse,  wo  das 
schiflr  mit  dem  iieiligen  idole  landete,  zu  befiirworten.  — ~  Bsna- 
dwf:  die  bilder  des  Barmodios  und  Aristogeiton.  Die  famesiscHea 
Statuen,  von  Frieäeridk»  im  anscidnsse  an  SkuiMerg  in  ihrer  wah* 
ren  bedeutung  erkannt,  werden  für  kopieen  der  älteren  arbeit  des 
Antenor  gehalten,  zwei  im  stile  freiere  Wiederholungen  im  garten 
Boboli  zu  Florenz  für  kopieen  der  nach  dem  Peiserkri^^e  au%e» 
stellten  arbeiten  von  kritios  und  \esiotes.  —  Bdbig:  zwei  spie- 
gelkapseln von  bronze  mit  reliefs;  die  eine  ans  Cervetri  trägt  eine 
darstellung,  welche  auf  Ddysseus  iii  bettiertraclit  im  gesprache  mit 
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Penelope  erklärt  wird,  die  iivdre  aüt  PakitriMi  aeigt  den  muh  des 
Guoymedes.  —  Reif ferseheiät  d«  ÜBrcufo  ^  huwM  dit*  11«- 
lortitn  caningal'Am,  Diese  bedeatuog^  wird  naneiillicli  aus  aiütali- 
ifclien  tiildwerkea  gewonnen,  die  mäirfach  aadi  auf  einen  mit  der 
bcvwing'ung  der  juugfran  dureli  den  moan  in  verbindang  sn  brin- 
genden kämpf  «wischen  Hercules  und  Jnno  sich  deuten  lassen.  An 
die  stelle  der  Juno  scheinen  die  Etrusker  niebrfiich  die  Minerva 
gi'iicist  au  haben.  Dem  liäoslichen  kultus  des  Herakles  in  seiner 
gleichbedentuug  mit  dam  Genius  schreibt  Retflfersch«d  die  xahlloseq 
noch  vorhandenen  kleinen  Heraklesidole  mit  grosser  walirschein- 
lichkeit  su.  —  Heffäemmn:  Tbamjris  und  die  Musen  auf  einem 
vasenbilde.  —  Shyämami  Oedipus  und  die  Spbiox,  vaseobtld 
ans  Cervetri,  jetzt  in  Wien,  vom  maier  Hermonax,  den  von  Owr- 
bmk  Gatl.  her.  bildw.  p.  40  ff.  besprochenen  bildem  sich  anreihend. 
—  Fior^Ui:  seltene  münzen  der  Sammlung  Saatangelo  im  Musen 
nnsionale  lu  NeapeL  —  Jordan:  topograpbiscbe  beroerkungpen. 
I.  Die  arx  capilollftn.  Aus  Cicer.  de  Offic.  3,  16  und  Festus  p. 
344  M.  wird  die  läge  der  wrx  auf  der  höhe  von  Araceli,  des  tempelH 
der  drei  gottheiten  also  auf  dem  Monte  caprino  erw  iesen.  II.  Die 
nberreste  der  antiken  dekorativen  scbiffsform  der  Tiberinsel,  welche 
trotz  Piranesi's  publikation  von  Bedln^r  ai^^eaweifelt  wurden.  Mit 
abbildiing,  welche  namentlicli  auch  die  protome  des  Aeskulap  obi 
schiffsaeichen  sehen  lässt.  Die  entstebung^szeit  dieser  ganzen  deko- 
rnttven  gestaltunpf  der  insel  wird  gegen  die  erste  kaiserzeit  gesetzt; 
die  alteren  italienischen  topograplien  sntien  davon  nicht  mehr  er- 
kalten, als  heute  vorhanden  ist.  III.  Ueber  die  zeichen  fur  Spring- 
brunnen auf  dem  kapitolinischen  Stadtplane  und  erhaltene  in  der 
türm  denselben  entsprechende  antike  Springbrunnen.  —  Bergan; 
Yerrakottagesioise  aus  Palestrinn.  —  Bergmt :  gewölhekonstruktion 
vermittelst  tböuerner  gefässe.  —  Toc<^:  ausgrabungen  an  der 
kirche  S.  Cosma  c  Damiano;  er  erklärt  die  dort  gefundenen  bnn- 
restc  fur  das  MucelUm.  Henzen  in  einem  anliaiiQ-c  verweist  auf 
die  tlieilwcise  übereinstimmende,  tlteil weise  ubweicliende  be^prechung 
de  HossVs  im  Bull.  arch,  cri.st.  1867,  »ept.  okt.  und  erläutert  die 
bei  jener  ousgrabuog  neu  gefuodcuen  fragmeote  den  stodtplanes.  — 
Index.  — 

HftUett}ii(>  inst'duln  dl  corrlsipoiulcnzft  (trclheologica.  Bmiia 

18C?7.  I.  ItiätitutäsUztuifrt'ii :  UdbUj  über  einen  albanischen  Sarko- 
phag (Müller- Wiesel  er  Denkm.  d.  a.  K.  II,  n.  961)  und  andere  an- 
tiken. —  ScJieene  pompejanische  inschrift:  T.  Citspius  T.  F.  M,  Lo- 
reius  M.  F.  lyuovlr  Utr.  die.  murum  et  plumam  fac.  coer.  eidenui. 
ltro\bavei'Unt.  Piuuia  sucht  Schoenc  als  hcwurt*  der  oKuier  zu  er- 
klären. —  Pelle(]riiti :  in  Tiaütevere  ist  durch  ausgrnhutig  in- 
schriftlich g-esicliert  ein  excvbHonum  der  siebenten  cohorte  der  Vi- 
gilcs  he^jtijumi.  —  Henzcn  über  die  an  ebengenannter  stelle  u:*"- 
fundeneo  32  graftituinschrifteu;  verschiedene  Soldaten  der  coburto 
PUiiologas.  XXVII.  Bd.   2.  '  24 
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weibeo  tebaoMrUi  d.  h.  unschlittfackeln.  Kinig-c  der  insi  Lriftni 
«eigen  ein  g-emisch  von  griechisch  und  lateinisch;  sie  gehören 
8.  jnhrh.  n.  Chr.  an.  —  Tocco  :  über  die  surdinischen  nurageo.  — 
II.  InsHtulssitaBungen :  Hdbig,  Benndorf ,  KjdeuU  über  veraeUc- 
dene  kunatwerke  in  narmor  und  thoo.  —  KlügmßUH  «in  oMmaor- 
lebild  mit  AnMizonenkam|)f  im  vutikun  in  Verbindung  gebracht  aut 
den  schiMe  der  Atbena  Partbanoi  des  Phidiaa.  —  air9chfdd 
steni|iel  eines  practtrator  AuffusÜ  ud  Castoreni;  dazu  auch  Hmam* 

  iScbome  rdief  mit  todtenmahl,  und  über  oskische  inscbri&en  aus 

Pompeji.  —  Henzeti  elfenbeiniesseren  in  Neapel.  —  v.  Zah» 
der  formenwecbsel  in  der  römischen  schrift.  —  KehuU  über  Heyde- 
mann  Uiuperaia.  Berlin  1866.  —  De  mt  über  die  Bniionee  ia 
der  römischen  armee.  —  Scboene  über  den  Fortunentempel  an 
Pompeji.  —  Hdbig  Daphne  auf  pompejaniacben  gemälden.  — 
BeiuMlof/ ausgrabnngen  bei  Vienne.  —  Schoene:  uusgrabungen  ia 
Pompeji.  Eine  gaaie  insula  ist  wieder  freigelegt,  in  einem  hanse 
ein  lararium  mit  inschrift,  ein  gemälde  des  Marsjasurtheils ,  in 
einem  andern  hause  ein  gemiilde  des  Orpheus  zwischen  den  Muses 
und  Herakles  Musagetes»  griechische  beischriften  auf  dem  bilde, 
das  leider  sehr  aerstÖrt  ist.  —  Zangemcisier:  pompejanische  graf- 
fiti und  maiereien.   Drei  mal  wiederholt  ist  ein  distichon: 

Admiror  paries  te  non  cecidisse  [minis  f] 
^ui  tot  scriptorum  taedia  sustineas. 

Ein  liebesgedicht  luutct  so: 

8i  potes  et  non  vis,  cur  gaudia  differs, 
Spemque  foves  et  eras  usque  rediip  iuhes^ 

|Kr]go  coge  mori,  quem  sine  te  vivere  cogis: 
IHunus  erit  certe  non  cruciasse  boni. 

^uod  spes  eripuit»  spes  certe  redd  it  amanti. 
Folgt  eine  Verwünschung.  —    Conesiuhih:  thonschale  mit  etruski- 
scher  inschriO.  —     Badwfeii:  über  das  testament  bei  Kieaaliag 
uneodota  Basileensia  (Basel  1803). 

Iii.  IV.  Institutssitsungen :  Ro«a  zwei  frauenbüsten  auf  dem 
Palatin  ausgegraben.  —  KdmU  Herakles  von  bronze.  —  Beiuh 
dorf  herme  von.giallo  antico,  aus  häutigen  Wiederholungen  be- 
kannt, für  Mars  erklärt.  —  Henzen  ein  schleuderlilei  und  eia 
bronzeblättchen  mit  der  inschrift  Mfya  to  orofia  rov  ^iqarnq  (sie).  ' 
—  Benndorf  Bakchusstatue.  Spiegel  aus  Praeneste  mit  1VIAR8VAS 
und  einem  PAINISCOS .  welche  tanaen.  Dazu  die  künstlerinschrift 
VIBIS  .  PILIPVS  .  CAILAVIT.  —  Schoeiw  rhudiacher  arapho- 
renhenkel  int  Navafmiov  /ffdfov  aus  Pompeji  ^  der  erste  dort  ge- 
fundene. —  Benndorf  modern  gefälschtes  bronzegefäss  mit  Hekto« 
Schleifung  in  graffito.  —  Nenzen  über  Desjardine  ajjterpi  hU 
aloruyntf '  Sur  (es  emhowihiures  du  Rhone  (Paris  1866).  —  M,  de 
Boisi  nene  entdeckungen  in  einer  uralten  nekropolis  in  den  Alba* 
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nerbfi'g<*ii.  —  Rom  kleine  nra  aiit  dem  Palalln  iins^t'^ralien  aiit 
df!r  inftchritt  Aurellhis  Mithrcs  Aittf.  L.  Shalot  Sridpi  d  d.  Dazu 
Henzcri.  —  Pervanoghi :  aiiNö^i'al»ungeii  atif  tier  akropoliü  von  Athen 
IbiUt.  iiaiii«nHicli  HÜdöstlicli  vom  Partiieiion.  Viele  metal Is^ei^en- 
Stande  und  vaüeni>clkt'i  Uen  kamen  zum  vorsclieiu .  aiti  li  inariaor- 
skulptiiren ,  uamentlieli  sind  so  uiisehuliclie  stücke  zu  dem  in  (ler- 
hnrds  U.  und  F.  18()4,  tal*.  187  publizirteii  ton«)  i^et'iiuden,  dass 
«leawit  neue  beransgiibe  nöüiig  wird.  —  jScAoMit:  «usgrabungen 
in  Pompeji  (Forts.).  Bin  gemälde  det  Aktaion,  eines  der  Herione» 
Piuiidni  und  Hippolyten  u.  n,  —  Zmg9mei§9er:  |ionipejnniiclie 
l^rafiiti  und  miereien  (Forts.).  —  De  WltUi  «thenisehe  vom  mit 
einer  auf  Pelops  und  Hippodameia  gedeuteten  malerei.  —  üenii- 
doif:  ameige  von  KAuli  Hebe  (Leipaig  1867), 

\.  Inatitutsflitittngen:  De  Witte  und  Hmseih  über  bleigefiisee 
mit  insehriflea,  gefalaeht.  —  Benndorf  t  gefälsclites  bleirelief  (Bull. 
185t,  p.  128).  —  Hlrmthfeid  erl(ennt  in  einer  insclirift  den  Mu- 
^U8  Maxhnus,  praetVktca  Aegyptens  unter  Augustus  (cf.  1'.  I.  (>r. 
III,  p.  310*).  —  Hirschfddi  grabsciirift  aus  Benevent,  eines  dort 
Mi  Uiuere  gestorbenen  Soldaten.  —  Heibig:  pompejanisclies  geniälde 
mit  Fbaidra  und  Hippolytos.  —  Uenzen:  die  insrlu-ifi  auf  dem 
Blacassclien  bleigcfässe  ((-erhard  antike  liitdw.  tat'.  87)  eine  fal- 
srlMitiar  —     Gm  'i  :  eine  quelli^rolte  am  tusse  des  Palatin  nulic 

der  kirdic  der  lu  Anastasia  das  alte  l.iijn*rral.  ( Da«; eifen  s,  unten 
n.  VI,  VII.)  —  Petleyi  'tni :  «lic  pu  tt  ii  des  Asiniuji  PtiHio.  — 
Töven:  das  alte  Nora  in  Sardinien  und  sein  iIx-mUm-,  —  Tocco: 
ampbitlieater  von  Cairliari.  —  Rossi  :  insrliriü  aus  Porto,  da- 

tirt  aus  dem   ctuK^uhtte  des  L.  LoKutiius  Avitim  und  T.  SkUHtus 
Ma.rimuSf  dun   hislu  r    du  Iii  bezeugt  dem  jähre  144  n.  ('hr.  ange- 
innt.  —    Bf\b\(y.  anzeijj^e  des  katalogs  der  skulplureA  in  der  Kre-" 
iiritage  zu  Petersbui^. 

VI.  VII.  Institutssitzungen.  BMAgi  schwane  tlMtnscbalen  mit 
reHetk  aus  IWquinit;  de  Witte  Uber  die  entstehnngszeit  soldier 
gefisse.  —  Scfcosiie:  gemnlte  inschriften  aus  Pompeji.  —  Da 
Witte  über  die  Sammlung  Raif^.  —  Rom:  neueste  ergebnisse  der 
ausgrabungen  auf  dem  Palatin.  —  Afincfc/wM:  weibioscbrift  des 
J%t^  und  der  Üfiaenw  AiraceKti«,  so  Hir  Bnneoiiili«»  also  Minerva 
mit  Kybele  identitiairt.  In  Beoeveot.  KÜkgmmmi  auf  der  stiltae 
einer  togastatue  auf  Capri  der  künstlemame  IwKus  Sarins  fedt, 
nacb  JfoHzen  frühestens  der  zweiten  hälfte  des  sweiton  jabrkunderts 
n.  Chr.  angehorig.  Gauwrrinl:  Aretiner  gefasse.  —  Heibig: 
Uber  (anzbeweguogen  auf  etruskisdieo  biidwerken.  —  De  Witte: 
Herakles  und  greif  auf  einer  vase  u.  a.  —  Heibig  erklart  die  tre- 
wÖlinlicb  Tyrtaeus  oder  Kindar  genannte  statue  in  Villa  Koryrlie.se 
für  Alcaeus.'  —  limndoif:  ausp^rabnnyfen  in  der  n.iiie  v«»n  S.  Ce- 
cilia in  Trastevei-e,  wo  nanientlitli  eine  Heraklesstatue .  rest  einer 
gruppe    des   Herakles    und    der   Ompbale,    identi^cb    mit  eiuer 
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neapler  gru{jj>e,  {gefunden  wurde.  —  Helbly.  röuusclie  tun«!«-  Kopf 
eines  sterbenden  Persers  auf  dem  Palatiii  aiisgegiaben ;  Atbena- 
statue.    welche  einen  bekannten  typus  TMüller  -  Wieseler  denkm. 
d.  a.  K.  U,  233)  wiederholt;  eine  andre  Atheiiastatue  van  sehr 
guter  erlialtiiiig;  relief  von  besondern  stilistischen  eigenthümlich- 
keiten;   basis  in  Trastevere  gefunden  mit  dem  reste  der  in  bciug 
uuf  den   Laokooti    nicht   unwichtigen    iiiiustlerinschrift   .  .  .  . 
''Ayi]OntöuQv   taütqüi,  jetit  in  Helbigs  besitze;    inner  Sophokles 
köpf  im  vatikanischen  garten.  —     Benndorf:   ausgrabiingen  von 
Ortebcllo,  welche  zeigen,  da^ü  liier  eine  etruskische  aosiedlun^,  aber 
nicht  das  Sucosa  der  Peutingerschen  tafel  lag;   die  Überreste  <\t$ 
letzteren  siud  vielmebr  am  abhänge  des  Monte  Cosano  gefunden. 
—    mrat^fM:  jüdische   katakonVben    zu   \eno8a   (VLiimia),  — 
Gosmdini:    broinegrnppe  «us   einem   grabe  bei   >larznbutta.  — 
mmUrfdd:  meilmteiQ  der  Via  Saluriu  aus  deiu  jähre  1  v.  Chr.  — 
Ckeoiielli.*  die  von  Gori  (s.  oben  n.  V)  für  das  Lupercal  gehaltene 
grotte  um  Palatin  kann  nicbt  dafdr  gehalten  werden,  es  ist  viel- 
inelir  ein  späteres  wasserresenroir. 

VIII.  K^uU:  pompejaoiselie  ausgrabungen.  Imtebriften  und 
genaide,  u.  a.  ein  bild  mit  Medea  und  den  Peliaden.  —  EroU: 
ausgrabungen  von  Amelia.  Scktme;  ausgrabui^en  su  Taor- 
nuna»  denkmäler  des  Isiskuitas.  —  HeHzen:  Taurobolieoinscbrift 
aus  Atbea  (cf.  Gerhards  D.  n.  F.  1867,  p.  9%  —  Tocco:  3tor- 
tenset  ia  Sardinien. 

IX.  Toeeoi  neugefundene  stiicke  des  römischen  Stadtplanes.  — 
Hmzen:  grahstein  eines  veterans  der  swölften  legion  au  Parma.— 
Emamt  inschrlflen  aus  Praeneste.  —  llolia  Nieosfra:  hestüi- 
gang  der  ansctsuag  von  Acre  (Siciliae)  auf  dem  platse  des  healt- 
gen  Palazzoltf  durch  die  Inschrift  in  der  sogenannte  pfetd^tatle 
daselbst:  ßaUtXiüig  'ligtav^Q  ^ixQtUutv,  —  PMklheea:  unedirfr 
brottzemunze  von  Korintb :  bäste  Hadrians.  Rev.  Zwei  fronen  jade 
ein  Steuerruder  haltend  LEGI  CBNC»  von  P.  hgh  Cejidkreallco  ge- 
lesen  (dagegen  s.  unten  X).  —  Vo»  Zäh»:  notizen  ans  dem  va- 
tikanischen archive,  verschiedene  kunstwerke  betreflend,  v.  a.  die 
erwerbung  des  Lookoon  (25.  märz  1506). 

X.  AUmer:  ausgrabungen  zu  Vienne.  —  Hblbl^:  ausgra* 
bungen  zu  Albono.  —  Henzen:  inschriften  aus  Aricia.  —  Jte* 
ze»i  bilingue,  griechisch -lateinische  Inschrift  von  Chumy  bei  Tr»' 
wmx  im  departement  de  TAin;  grabscbrift.  -  -  Lomtn  erkennt  in 
der  von  Postolacca  bes(  brief)cncn  angddich  korinthischen  BiiinH^ 
auf  der  keinenfalk  Legio  Cenchrmtica  zu  lesen  sei,  vielmehr  eine 
münze  von  Heliopolis  Coele  SynM  (s.  unten  Xll). 

XI.  Tocco:  niinen  einer  villa  zu  Alsium  au  der  etniskiaelies 
kttste,  dem  heutigen  Palo.  —  Götz:  Schmucksachen  aus  einem 
tunulus  von  Theodosia  (Krim).  De  WUUi  vasen  aus  Chiasi» 
eine  mit  der  abfahrt  des  Amphiaraas.  —    B«m4avfi  gosfhaittaag 
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'  stehle  sizilischeti  fundortcs.  —  Bonnann :  in  der  insclirift  des  bo- 
gcnf)  der  g^idscbiniecle  (Orelli  913)  sind  in  s.  4  das  \  niich  Aug* 
und  die  worte  y^senatiis  el  jHttrkte  el**  in  rasur  g'esclirieben.  Stiitt 
detwen  stand  urspriingiicl)  Av^,  und  Fulviue  PiauUUae  Attg,  .  . 
Aunserdem  über  die  bcrstellung  von  seile  5.  —  BorMoiU:  weib- 
inscbriflen  fiir  ^rmerm  Cabvtrdkusetisis. 

XII.  Benndorf:  vasensommlung  des  herrn  C.  Xavarra  zu  Ter- 
raiiova  in  Sizilien,  duritnfer  mehrere  mit  wicbtig^cn  darstellungen.  — 
iiorlolotH:  Minerva  CahardUtcensis  (fortaetzung).  —  Fostohcca: 
bait  die  oben  (s.  IX  u.  X)  erwähnte  münze  aliB  kortntbiscb  fest, 
nimmt  aber  die  iesung  Lecliaenm  und  Cnichreae  statt  seiner  frühe- 
ren an.  Die  münze  hat  er  nur  flüciitig  sehen  können,  so  dnss  die 
ziitbiMlinjc:  zweifplliaft  itleibt.  —  Iudex.  —  Verzeicbniss  der  mit- 
Iflieder  dos  iiiätituts. 

Reviif  (n  clu'olog'muc,  nr.  8.  .'uigiLst  (1860).  Clwhnvllht :  ein 
uaachtps  Mitlirasdonkmal  der  kaiserliclien  bihliothek.  Das  von  Cav- 
lus  (recucä  d'uHiUiuitcs  111,  34,^.  p.  XLIV,  2)  beschriebene  und  von 
ihm  dem  damaligen  cabinet  de^i  königs  geschenkte  denknial  mit 
der  inscbrifit: 

DKO  INVICIO  (nie) 
MITHR 
SECVNDIXVS 
DAT 

hi,  wie  schon  L.  Reuter  ■  Rcchi'fcJws  des  mitnjuiics  da  Lifo»,  par 
Sfwn.  See.  edit.  Lyon.  18;>7j  liehaiiptet  hat,  u{)okrv|)b  und  wahr- 
Kclicinlich  eine  nachbildung  des  ächten  von  Symconi,  VJHsfrazhnc  de- 
gli  cpilaffi  vr.röflFentlicbten  und  seitdem  verscbwiindenen  achten  denk- 
malä.  Andere  unächte  nachbildiing-en  desselben  nuintiuientcs  sind  auch 
«nderwärts  noch  vorhanden,  z.  b.  in  Bonn,  s.  (herheck  Knt.  des 
kön.  rhein.  :>lus.  p.  107.  —  Boh'tou:  erklarnngsversnch  einer  pto- 
Icmäischcn  inschrift,  Corp.  inscr.  Grucc.  '4708  c.  Der  verfasst  r  er- 
klärt V<T<c  Mmxpiuc  uns  der  ägyptischen  wurzel  Mcnch  oder  Mönch 
als  „wobltbätige^^  Isis.  —  Fr.  Lcnormani :  die  inscbriften  in  der  al- 
ten numisnatik.  Der  Verfasser  zeigt,  wie  nach  und  nach  neben 
den  tjpeo  auf  den  alten  münzen  die  inscbriften,  zncrst  der  städte, 
dma  der  herrsdier  erseheinen,  auagenominen  in  Kleinasien  und  Ma- 
cedonien,  wo  die  erwabnung  des  berrschers,  zum  tlieil  nach  orien- 
talbclier  sitte,  wesentlicb  und  ursprünglieb  ist.  Dersfadtnamc  tritt 
auf  den  alten  griecbiseben  münzen  in  der  regel  im  genetiv  des 
gentile  auf,  selten  ist  der  nuininativ;  bisweilen  sind  die  namen 
zweier  städte  verbunden;  eigeanamen  von  personen  linden  sich  glcich- 
falh  selten  Im  nomlnativ ,  gewöhnlich  im  genetiv.  Auf  den  ro« 
mischen  münzen  finden  sich  wie  der  name  der  Stadt  Roma,  so  auch 
der  Personenname  stets  im  noininativ,  mit  ausnähme  der  unter  Tra- 
jan zu  ehren  dieses  kaisers  geprägten  münzen,  welche  den  namen 
desselben  im  dativ  haben  (fortsetzung  folgt).  —    ijongperier:  übet* 
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einige  antike  fiMii  mit  Mliraulieaigang.  Uer  verfauer  wciHt  waAi  ' 
dass  diese  libeln  der  letsten  kaieeneit,  und  nicht  den  mittelaltv 
angehören.  Vermittelst  der  schraube  wurde  die  eigentliche  udel 
hint«*  einem  köpf  Terborgen ;  fibeln  dieser  art,  zun  theil  in  kres»* 
form,  scheinen  nur  von  personen  getragen  worden  in  sein,  wekbe 
%ur  befestigung  derselben  einen  bedienten  hatten.  —  Conestahile: 
über  einige  neuerdings  entdeckte  etruskische  spiegel.  Brief  an 
Gerhard.  Diese  spiegel  rühren  alle  aus  der  nahe  von  Perugia  her 
und  sind  bei  geleg^nheit  der  anlegung  der  eisenbalm  von  dieser 
Stadt  nach  Finrrn/  entdeckt  worden.  Her  eine  stellt  Neptun  und 
wahrscheinlich  Theseus  dar,  ein  anderer  Venus  (mit  der  etruskiscfaeii 
auiaehriflt  Tsnia)  und  Adonis  (Aluiüa)  nebst  einem  genius  ((»der 
nach  andern  einer  schicksalsgottlieit) ,  welcher  die  für  ihn  hei  den 
Etruskern  übliche  beneonung  Lasu  trägt;  ein  dritter  zeigt  Peleas 
lind  Thetis  und  hat  grosse  ahnlichkeit  mit  dein  von  Vermigliogli 
18(i4  in  einer  besonderen  schrift  in  Penig;iB  veröffentlichten  Spie- 
gel, nur  dass  die  anordnung  der  figuren  eine  nmg-ekehrte  ist.  Kin 
vierter  spiei>fe!  stellt  Odvssfns  nnd  C'irre  vor  und  giebt,  in  einer 
noch  nicht  vorijfekummencu  weise,  in  <i»'n  lM'iij;('füg'ten  worteii  den 
nunien    der  brsil/erin  Taimqmlis  folnkte  (d.  i.  tuittte  oder  fillae). 

7.wei  ahlnldiingen  (des  ersten  und  zweiten  spies^els).  De  Witte 
erklär!  in  »iner  nachsclirit't  den  Peleiis  und  'J^hetis  darstellenden 
8pie|g;-el  (übrigens  jetzt  bei  Gerhard  CCCCXXXVlij  für  uriarlit  luid 
für  eine  nuchbiUiinig  des  von  Vermigliogli  beschriebenen  (bei  üer- 
hard  €CC('\\X\I).  Derselbe  erklärt  nebenbei  einigte  bleierne 
dfnkniäler  tiir  jg-efälscht,  während  Concst«ibile  in  seinem  aufsatxe  der 
allg'emeinen  venlachtig-nng  der  bleiernen  dciikrnaler  entgegengelre- 
tcu  war.  —  Diet  Ion  uaire  archeofogUine  f  f  oi  t.setzung  aus  dem  juU- 
lieft);  enthält  unter  anderen  ilic  artikel  Adiuiujeiohriga  (die  Verfas- 
ser haben  sich  nämlich  je^z^  für  die  lesart  AtJmarjefnhnrfae  entscbic- 
den),  Admthwo  ,  Adttnfmi;  die  Verfasser  bebarn  n  Ihm  der  .itLsieht, 
dass  das  oppidum  Aduatuconim  am  wahrscheinlichsten  im  hvr^^  Falhize 
(oder  Fahlize,  wie  sie  jetzt  schreiben)  zu  suchen  sei.  tiihren  jedoch 
an,  dass  der  kaiser  sich  für  .Naaiur  entschieden  hat.  ijrobea  auch 
an,  was  sich  zur  Unterstützung  dieser  ansieht  stigeu  lasht.  —  Jtf> 
haiHüilie:  wahrscheinliche  aualogien  zwischen  der  celtiseben  uitd 
sanskritischen  declination. 

Nr.  9.  September.  De  Closmadem:  die  dolmen  von  Kerya* 
vai  in  Camae  (mit  grundriss).  —  Gvrie  Wetdwr:  beaierknii* 
gen  mit  bemig  auf  einen  prieater  Alexanders  und  der  Ptoleniiier. 
Zu  der  griechisclien  tnschrifit  von  Rosette,  wekbe  Letronne  nacli 
den  mittheilungen  CbampoHion^s  herausgegeben  bat  (Paris  Didot 
1841)  filhrt  derselbe  nach  einem  demotiseben  papjrus  aus  4ami 
jaJire  185  a.  Chr.  den  lotsten  priester  Alexanders  und  der  Ptole- 
maer  ans  dem  eimindawamigafen  regierungsjahre  des  Kpipbancn  «m* 
(er  dem  nameii  Ptoiemaens,  söhn  des  Ptoiemaeus  an ;  der  aamc  4m 
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g^roMvatera  bat  jedoch  nicht  deutlich  gelesen  werden  können  und 
ncbwankt  swiüohen  Chrysarmus  und  Uorliermus.  Aus  der  liste  der 
pruiienui  von  Delphi,  welche  aus  den  jähren  xwischen  188  und 
184  herrührt,,  und  in  welcher  JlioXtfuuoq  lov  JlioXifiuCov  rov 
JC^fvCi^f^lav]  ^JÜLiiar^vg  erwähnt  wird,  geht  der  richtige  name 
bervor,  welcher  wie  ßlffinfffiog  und  lJv^$iffM>g  ionischen  Ursprungs 
uud  aus  den  munen  des  flusses  Heruius  gebildet  ist.  Gans  der* 
8«lhe  Chrysernius  wird  übrigens  in  Plutarch's  Kleonencs  36  er- 
\«  äbnt.  In  der  oben  erwähnten  delphisclien  inschrift  wird  der  söhn 
lies  Ptolenäus  mit  F uUiS%  .  .  •  beieicbaet;  und  hiernach  und  nach 
ilrei  manuscripten  Aeliuns  in  der  jmriser  bibliotbek  fgr.  otöc.  nr. 
1693,  1757,  1694)  ist  Var.  Uist.  Ub.  1,  c  30  ruXiairjg  (nicht 
laXitiig)  lu  lesen.  Der  Verfasser  fügt  seinem  aufsutz  bciuerkun- 
g«n  über  die  prieiterschafit  Alexanders  und  der  Ptolemäer  hinzu, 
oacb  weichen  dieselbe  ihren  sitz  in  Alexandrien  hatte,  an  der  spitste 
MÜMitiicher  ägyptischen  priesterschaften  stand,  jährlich  und  eponyn 
war  und  nur  von  Griechen  verwaltet  wurde.  —  Oj^pert:  ein  ba- 
bylonischer vertrag  auf  Ziegelstein,  in  der  sanimliing  des  Louis  de 
Clerc»  eine  ägyptische  schivin  betreffend.  —  De  Cagnart:  nachgra- 
buttgen  auf  dem  plateau  von  Cluisscy  (Sadne  nnd  Loire,  in  der 
uäbe  von  CharoUes);  danach  schliesst  der  Verfasser,  dass  hier  ein 
gallisches  oppidun  beistanden  hat  ^  Aur^:  über  die  maasse  der 
lirallier.  —  Home:  Studien  über  einige  Ortsnamen  aus  dem  celti- 
scbeo.  —  Dictiomutire  tarcheologiqm  (fortsetzung  aus  der  august- 
nummer).  Die  Verfasser  entscheiden  sich  „nach  den  besten  band- 
hchrifien'^  für  die  lesart  Agedieum  bei  Cäsar:  sie  können  weder 
eine  kritische  ausgäbe,  noch  die  manuscripte  selbst  eingesehen  haben. 
—  Verzeichniss  gallischer  münzen,  welche  bei  Annecy  gefunden 
worden  sind  und  sich  in  der  Sammlung  de  Pauley's  „der  bei  wei- 
tem reichsten  dieser  art"  befinden  (auszug  aus  der  Rmte  Savoi' 
jicmie).  — -  Tumulus  von  Rodinarton.  <Tloiicestersbire  (aussog  aus 
den  Proceeding  of  Ute  Society  of  AiUUfuai  'm  1864).  —  Brief 
des  grate»  Hugo  mit  bezog  auf  Maury's  autsats  über  die  inschrift 
vom  Alexia  (s.  das  juliheft). 

Nr.  10.  October.  Aur^:  über  die  dimcnsioneo  des  grabmals 
Joona'a  (mit  planen  und  ansichten). —  Fr.  de  SauUty:  nachgra!)iiri- 
gen  in  dem  gemeindewald  von  SauTÜle,  Vog-esen;  in  einem  der 
dortigen  gröber  ist  eine  bemerkenswertbc  balskette  von  bronze  ge- 
funden worden.  • —  Fr.  Lenormant:  die  inscbriften  der  alten  nu- 
ausmatik  (s.  das  augustlieft).  Auf  den  griechischen  münxen  wird 
stets  der  dialekt  das  volksstumins,  dem  sie  angehören ,  g-rbraucbt. 
Dadurch  ist  man  im  stände,  s.  b.  aus  der  legende  AUOyiyiSi- 
iV/>tf7!^iV  zu  scbliessen,  dass  die  münze  dem  illyrischen  A\toUo\\'m, 
ana  der  legende  AnOAAÜNlATEUN ^  dass'  sie  dem  tliraki-  ' 
sehen  ilpolloJM»  angehört.  Der  Verfasser  spricht  sodaun  von  den 
ubkürxungeo,  die  auf  münzen  gewöhnlich  sind :  so  j^E  für  A\\^ 
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mm  und  AA  auf  den  mttmen  der  I^cedänKtmer»  beides  bis  in  die 
riimudie  kautefteit  bineio.  In  den  HSmiscIieo  colonieo  bcg^ngte 
aian  sich  sogar  mit  den  blossen  initialen,  so  C*  1.  V«  für  Cblotiiti  Mio 
FieiiiMi,  Auf  maneben  münzen  liest  man  den  genetiv  der  schotz- 
gottheit,  so  auf  miimen  der  Deiphier  Die  insdirif- 

ten,  welche  die  typen  erklären,  sind  bei  den  Griechen  selten  in 
der  seit  der  autonomie:  so  kommt  auf  dekadraehmeo  der  »Svraku- 
saner  neben  der  abbildiing  der  als  preis  in  den  spielen  gegebenen 
waflfen  die  inschrift  AB  A  A  vor,  so  auf  den  mänzen  des  Agatbo- 
kles  XÜ'fEI^A  und  KO^A  mit  den  köpfen  der  Ceres  uiicl  der 
Proserpina.  Bei  den  roniseben  münzen  ist  dies  vertabren  hän« 
figer;  so  ist  bei  den  münzen  des  Potnponius  Muaa  die  inscbrift 
fl«rc«les  MfrsAmm  neben  der  figur  des  Iferoifles  JftrMj^es  etc, 
üeberliaupt  entlmlt  der  refers  der  kaiserlichen  münzen  entwe- 
der die  erkläning  des  typus  oder  das  consulariscbe  oder  tribn- 
nidsche  datum.  Die  gewobnlieit,  das  datum  der  münzen  an- 
zugeben, hatte  sich  auch  io  der  hellenischen  weit  unter  den 
Diadochen  eingefiibrt;  es  wurden  buchstaben  als  ziffem  ange- 
bracht, welche  auf  verschiedene  ären  zurückzuführen  sind;  in  Sy- 
rien auf  die  aeru  Selencidamm,  in  Phonicien  auf  die  aera  von 
Issus  (333)  oder  auf  eine  aiidrc  Zeitrechnung,  welche  mit  319 
anhebt;  der  Verfasser  führt  nusseiiiem  noch  sieben  andere  aren  an, 
nach  welchen  in  verschiedenen  gegenden  Asiens  auf  den  münzen  ge> 
rechnet  wurde.  Brst  in  der  decadenz  haben  die  Griedien  den  w«rth 
der  münze  auf  derselben  anzugeben  angefangen.  Ganze  sätze  als 
Inschriften  kommen  erst  in  der  kaiserzeit  und  nur  auf  griechischen 
münzen  vor,  wie  auf  bronzen  von  Cios^  Nicaea  und  Caesarea  (Kap- 
padocien)  KOMMOAOY  (oder  CEOYHPOY)  BACUEYOK- 
TOC  O  KOCMOC  EYTYXEL  Zuletzt  werden  die  sprachen 
anfgezahlt,  in  ,  denen  man  (ausser  dem  griechischen  und  lateini- 
schen) ittscbriften  anf  alten  münzen  hat,  %\  an  der  zahl.  — 
M»  Martin:  der  blitz  und  das  St.  Elmsfeuer  im  alterthum.  In  die- 
sem zweiten  theile  seiner  abhandlung  untersudit  der  vet^aaser  in 
^.  24  die  theorie,  nach  welcher  die  alten  die  elektrischen  flammen- 
erscheinungeu  erklärten  und  in  25  die  Ursachen,  welche  sie  dem 
blitz  zu  gründe  legten.  —  Gobr.  ils  üfortlRtft:  die  Uranfänge  der 
scbiS&hrt  und  des  fiscbiangs.  —  Nachricht  von  15000  gallischen 
münzen,  welche  bei  Villeneuve-au-Roi  (Haute  Marne)  im  juli  1866 
aufgefunden  worden  sind  und  classification  derselben.  Nachrieht 
von  den  nacligrubungen  auf  Moni  B^nmvi,  welche  immer  melir  zu 
bestätigen  sclieinen,  dass  man  hier  und  nicht  in  Autun  das  alte 
Bibracte  zu  suchen  hat.  —  Anzeige  von  und  aoszüge  aus:  rfr 
Honge^  ftfcbsrcbes  svr  Um  moiitrmsjifii  qn'Xl  faut  nflribwcr  avif  aix 
premt^ret  äffmBiies  de  Monälhon, 

Nr.  11.  November.  J.  de  Bmtgi:  geographische  insclirifken 
des  t«mipel«  von  Bdfou  (fortselzung  aus  mal,  sept.  und  nov.  1865). 
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-  threi  raittlK'ilungen  von  de  LomffwrtBr  und  rfc  Satilcy ,  de  Long"- 
jjerier:  über  die  inünzstätten  tur  zeit  des  nioclrti  tn  utjd  der  tehar- 
chie.  De  Saiilcy:  über  den  triumplibogeii  in  Oraiip^e  im  sudiicheo 
Frank reicli.    Der  Verfasser  hat  auf  demselben  die  worte 

Tl.  CAii;SARl.  DIVl.  AVGVS Tl.  FIL.  DlVf.  IVLI.  NFP.  COS.  IUI. 

IMP.  VlU.  TR.  POT.  XXllI 

PONT.  MAX  ... 

herausgelesen.  Alles  andere  ist  noch  unentziiferbar.  Der  triuroph- 
bogen  beziebt  sich,  wie  Cb,  Lenormant  schon  1856  aus  den  galli- 
schen Waffen  und  dem  numen  Sacrovir  geschlossen  hatte,  auf  die 
Überwältigung  dieses  führers  der  Aeduer  und  des  Trevii'ers  Florus. 
Im  theater  xu  Orange  liest  man  auf  manchen  steinen  der  fa^de 
VAS.  Diese  anfangsbuchstaben  bedeuten  ohne  zweifei  Colofim  iu* 
lUi  Seeuwlanontm,  —  Frühim':  die  drei  bissen  hrot.  Auf  einem 
gefässe,  welches  in  Serancourt  bei  Bourges  1848  gefunden  und 
von  Girardot  eben  dort  veröffentlicht  worden  ist,  werden  um  den 
raud  liei'um  die  worte  gelesen: 

BVSCiLLASOSlOLKGASITINALBXIBNAGALV. 

Diese  worte  erkidit  der  verlaster:  BitccdkiB  olio  kgas  Iii  'm  ule- 
jrimmgahimt  indem  er  dos  letzte  wort  aus  äli^ifiuyyuvov  (von  jiuy- 
ymwer  «  ifniq^vLxoi  )  durch  weglassuug  des  gutturalen  V  und 
durch  vertaasdiung  des  y  der  letzten  sylbe  mit  X  entstanden  glaubt. 
Naeb  ihm  ist  die  ganze  insehrifit  aus  einem  hexameter,  etwa 

Buccelhu  tacito  lege  tres  in  aleximagiam 
verderbt. —  WWmrti  unveröffentlichte  Inschriften  aus  der  Insel  Ebo- 
dua  (fortsetzung  aus  den  märz-  und  mai- heften  1866),  nr.  42^ 
59;  in  nr,  42  kommt  das  etbnicum  Bovxovvtioc  vor,  welches  zu- 
erst in  einer  von  Wescber  1863  im  novemfoerliefit  der  Rev.  arch, 
■itgetbeilten  Inschrift  erschienen  ist,  und  der  bisher  unbekannt  ge- 
wesenen orischaft  Bgvxovg,  einer  der  vier  städte  von  Karpathos 
angdiört;  in  nr.  43  KagmiSwiroXiuCy  ein  ethnicum,  bei  welche» 
es  ungewtss  ist,  ob  es,  nach  Wescher,  einen  bewohner  der  städte 
der  küstengegend  (im  gegensatz  zu  den  im  inuern  wohnenden  ur« 
eiowohnern  von  Kurpathos,  den  'Eieoxugndd-iot)  oder  den  bewohner 
einer  sonst  nicht  bekaunten  stadt  KuQJiabfu,  wie  Ross  annimmt,  be« 
zeiclinet.    Aus  nr.  fi2: 

loh  xoivoit  OuXkwi 

gebt  hervor,  dass  auch  scluven  oder  freigeiu-sseue,  (dass  es  sich  um 
eineD  solclien  hier  handelt,  beweist  die  abwesenbeit  des  vaternamens, 
so  wie  das  gentile  Av66q)  als  milglieder  eines  d^Caßog  oder  ^ga- 
gekrönt  werden  konnten,  wie  bereits  eine  Inschrift  Hamilton's 
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bcwiMo  hat  IHuielbe  ileaknial  besütigt  aacb  die  IcMui  ^mklf 
ctMfdwo),  welclia  sich  M  Ross  nr.  ZSt  findet  nod  eine  deo  RW- 

diern  g^elaufige  Wendung  fUtr  0uXX/inf  CfmfKtrw  gewesen  zu  ncaa 
scheint.  Als  iicur  persiinennamen  erscheinen  in  diesen  inacbriftm 
^yi9wgt  KwtpiktwVi  */4/to&iu,  * Havxiovs  der  letztere  wet- 
bemanic  findet  sicit  jedttcli  auch  idion  in  den  neuen  delphischen 
Inschriften. SLMariim  der  blitz  u.  s.w.  (s.  d.  octoberheft).  In  ^.26 
giebt  der  vcrfiMMer  an,  wie  sich  die  alten  das  hcrahsinkeu  des  blits- 
Strahls,  im  gegvDBatz  zu  jedem  andern  etn[»orsteigenden  feuer,  erklär- 
ten ;  in  25  setzt  er  den  unterschied,  weiclien  schon  die  alten  zwischen 
dem  zündenden  blitzstrnlil  (fomhe)  tind  der  blossen  blitzerKcbrintnig 
{hhi'ii')  2-emarIi(  Iiaben  ,  auseinander  und  ariebt  die  ursacben.  dip 
sir  <loi-  l('l7,teren  un^erkyten .  an.  in  ^.  28  die  ui^cbeu,  wel- 
che di</  alleii  dem  dünner  zu  gründe  legeten.  «— >  Carle  Ifcscher: 
nacbrirbt  vini  den  archäolngischen  entdeck  untren,  welche  neueniiiiirs 
im  l*iraeeus  gemacht  worden  sind,  nebst  dem  text  zweier  irricrlu- 
»cber  in  Schriften.  Kustrafiadrs,  der  nacbfolger  von  l'ittakis  in  der 
eptiorie  der  antiquilaten  zu  Atiien,  hat  melirere  %viclitige  denkmalcr, 
welche  ouf  dem  hügel  der  balbinsel  >liiiivrljiu  aufgefunden  wor- 
den sind,  für  da«  athenische  museom  erworben.    Die  iiiscLrift 

befindet  sieb  über  einem  iiasrelief,  welches  einen  sitzendku  tiwinti 
und  eiae  betende  frau  darstellt.  Der  Zfvc  ipdiug  oder  iiutgtioz 
ist  mit  Dionysos  identisch  (i«erbard  Arcb.  Zeit.  III,  105);  ein  in 
der  nähe  gefundener  Bacchuskopf  steht  daiier  vielleicht  mit  dieser 
inacirift  in  Tcrbiodung;  indessen  ist  nicht  die  geringüie  »pur  rmt 
fundaaiaataB  eines  tempels  mm  vmcli^tt  gekonaien.  Die  sweita 
inaelirift  iit  ein  ooniract: 

WC,    karu  mS§  ifUir&taauv  *Awt(- 

Atinj0iXUQw,  drffiuQutog  jftata^iro' 

TO  iQyafftijgtov  rd  Ir  liH^uHt  aal  f- 

aol  t6  oixijfAunor  ro  ini  rov  xOTr^iDiog  tlg  ro  unaii- 

a  XQOfov  EvxQfitn  ^E'irix(ov^Aff^6va(tö  dqaxfAwv     j-  \- 1»  j«  rc 

15    tittagag  iv       ffoOitdiwvi ,  ini<ntivaca$  di  »«  4g6fu- 
m  tüu  i^yaifrijQfov  xni  tqg  oUijaiiag  iw  nguSt- 
^  innvrqu    'Bär  Si  fif]  uroMm  irjv  /ifffSwtftP  moä  m 
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Xufftof  xui  umivM  EvM^ttiP  ix  tov  igyaütfiQfov  ftii' 
20    9iru  koyov  XiyorTu.    *Bvyvtiiiig  tov  nm^ffttv  wu  yiyqa- 

fUftii'M,  Btßmovv  6(  rijv  fiCfS^UiGiv  Kvx^ijQfuiv  lovc  fXhQC- 
tag  EvxqdiH  xai  lotg  iyly6toig\  uviov'  et  6i  f*^,  o^sfXuv 
iquyjtng  X,  ^yiraygutffui  [ii  tag]  Cvt&ijxag  Ev- 
25  XQurijv  it'  Grijli;  Xid^Cvrj  xai  (frijaalt  ir]  .  ,  .  rr^giu.  ^Eu- 
V  S(  Tig  (tg(pOQu  yiyyijmt,  ij  äXXo  jt  an  .  .  .  6{<SfjLU  i^o- 
no)  uiMoh',  tig^ignv  EvxQavuif  xma  lo  ilfiijfku  xu- 
iniä  firag'  0eoL 

Der  Verfasser  zieht  Flut  Deinetr.  10  hemn,  um  zu  zeigen,  dos» 

der  |>ric8tcr  des  Demetrius  und  Antigonus  eine  seift  lang,  statt  des 

iirclionten,  eponym  gewesen  ist,  und  scliiiesst  aus  dem  umstände, 

iiass  in  inschrifiten  derselben  zeit  der  arcliont  genannt  wird,  dass 

ilit»  l<»f7k'reii  inncriptioiuis  rescripfue  gewesen  sind,  in  denen  man, 

in  tolge  einer  pnütisrhor»  sinnesaruleruiig,  den  pricster  rnjssrestrirlien, 

und  (Ipn  an  hontcn  diitiir  eingesetzt  hat.    In  ÄWi}^lot  Iwit  man  die 

einwohner   des  demos   Kvf}rf>oc  zu  vrrstohi'n.   —     Miifcr:  nuch- 

»  .     .  . 

rieht  von  wichtigen  auf  der   insel  Thiisos  gemacliten    Funden;  ej» 

sind  beäonders  zwei  hasreliefs,  welche  Hermlc^  unci  Üucchus  dar- 
stellen. —  Anzt  i^  e  von  Tirnn .  Studien  über  die  griecliisehe  mu- 
üik,  Paris  1806,  mit  manchen  cinweiKliinoeu  jreg^en  einzelnheiten. 

Nr.  12.  Oecenilier.  Th,  Mommsen  :  deukschritt  über  die  pro- 
vinzen  des  rimiischen  reichs  (fort^etzung),  übersetzt  von  Picot  (dazu 
eine  karte  dejs  riMniscIuMi  reichs  von  Kiepert).  —  Tiwron  :  bruch- 
btücke  einer  Ii*  .s(  lueibung  der  insel  Creta.  In  dem  dorfe  Riiodo- 
%ani  (andertiialb  stunden  nordöstlich  von  l^emenia)  ist  durch  den 
Verfasser  vermittelst  einer  inschritt  die  stadt  Elbrus  wieder  aufge- 
funden worden.    Diese  insclirift  lautet : 

EJO^ETHinOAErniNEAYPmr^ 

0ßo/npoE:F\siiK,4ieE.4  .  ojoksuko  .  .  FAi 

/iEA(M)aKAEO0ANE!TAPANT[O2\ 
lAYiaiKAlEl  .  .  rOAOIJS 

Eine  zweite  inacbriit  befindet  sich  uuf  demselbeo  stein,  unmittelbar 
unter  der  enteren: 

.  .  .  EdO^E  ......  YPiniS  ....  KIEONTOS 

  {fmqyiyiANKAlYTOf^KAIEni  .  .  .  (sie) 

Die  schwelle  der  kircJie  von  Staoros  wird  durci»  eine  stele  mit 
folgender  iuschrift  gebildet: 

EA^nAf^^IE 
EPMHMNA 
MACXAFIJN 

F.  Bompoig:  erlänterungen  über  den  namen  und  das  münzwe- 
sen  der  stndt  Sane  in  Maceilonien  (mit  abbildungen  nacedoniscber 
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niliiiea.  la  diese«  traten  tfaeil  seiner  nrbeit  rerdbeidigt  der 
▼erInsBer  die  won  Fr.  Lenvnnnnt  Re%%  numiini,  1864,  |».  174 
gemachte  behauptu  ng,  dass  eine  tetradracbme  dee  kaiierlichea  ca- 
bincH,  wddie  man  bisher  niclit  untersubringcn  gewoast  haCte^ 
der  Stadt  Sane  aagehäre,  ohne  sich  jedoch  tu  entscbieiden»  ob  der 
Stadt  Sane  auf  Acte^  oder  der  Stadt  gletcheti  namens  auf  Palleae. — 
Ülfibr.  ie  MmiUUii  Untersuchungen  über  eine  reihe  von  ringen  ei- 
ner besonderen  form  (mit  abbildungen).  Bs  sind  dies  ringe,  wel- 
che theils  in  Gallien,  theils  in  der  Krim  u.s.w.  gefunden  worden 
sind.  Der  verfesser  schliesst  ans  der  äbnlichkeit  der  form  und  ar- 
beit und  aus  der  Terschiedenbdt  der  fundorte,  dass  diese  ringe 
orientalisch  sind,  und  dass  die  Gallier  sie  bei  ihrer  rilckkehr  aas 
Kleinasien  und  Griechenland  mitgebracht  haben.  —  fV.  Ifsnor- 
maal?  entdeckung  vorhistorischer  bildwerke  auf  der  insel  Thera^ 
sia,  mit  ansichten,  planen,  abbildung  von  gefassen.  —  Moirieffe: 
die  zweisprachige  stele  von  Clialottf.  Die  copie  des  denkmals,  wel- 
che der  verfimser  bereits  eingesendet  hat,  ist  diesem  hefte  noch 
nicht  sugegeben  worden;  dagegen  ist  ihm  die  abbildung  der  neuen 
taiel  von  Abjdos  vomageschickt.  MomU:  swei  briefe  mit  be- 
lidiung  auf  die  von  HkmU  im  septemberheft  dieses  jahres  gegdie- 
nen  e^^mologien  des  volkernameas  B^otwci  (su  dessen  letslerem 
theil  der  verlasser  Ovux6yrMv  (Ptol.  Ii,  14),  Vocontii^  VoooniaSi 
Voccio  vergleicht)  und  des  ftussnamens  Abron  oder  Jabron.  —  An- 
seige  von  de  SkMilcy,  die  letaten  tage  Jerusaleais  und  von  Gohr, 
de  MoriiUet,  das  seichen  des  krcuaes  vor  dem  christenthnm.  In 
hesttg  auf  das  letztere  buch  ist  der  berichterstatter  AI,  Bertraad 
nicht  einig  mit  dem  sats  des  verlassers,  dass  seit  dem  entlernicaten 
alterthum  das  krens  als  religiöses  symbol  gebraucht  wordea  sei 
und  s«n  Vorhandensein  die  christliche  seit  eines  denksuds  nicht 
beweisen  könne. 

1867,  nr.  1.  Januar.  Mämenh^i  xusats  tu  dem  anisatz 
Mommsen's  Uber  die  liste  der  rSmisdien  provtnaen  von  207.  — 
Fr.  Lsjiormaal:  das  steinzeitalter  ia  Griedienland.  —  F.  Bompois: 
erlKutemngea  Uber  den  namen  und  das  münswesen  der  Stadt  Sane. 
(Fortsetzung).  Der  Verfasser  will  eiae  anzahl  münzen,  auf  welches 
sich  die  buclistaben  Sji  und  2. 4 AI  befinden  nicht,  wie  sonst  all- 
genmin  geschieht,  auf  Helymbria,  sondere  auf  Sane  deuten.  Aueh 
ein  trihemiobol  mit  dem  köpf  der  Minerva  wird  von  ihm ,  wegen 
des  hohlen  in  vier  tlieile  g^eilten  Vierecks  auf  dem  reverse,  wel« 
dies  er  für  speciell  thraco-macedoniseh  halt,  gleichlalls  der  stadt 
Sane  zugewiesen. —  Cofle  IFsMftsr:  eine  hypotheken-inschrift  aus 
der  Umgegend  Athens: 

/Atjfiaioc  St^ 
<«7>;ro(t*j  jmtSl 
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Dmt  docuneat  ut  «im  der  leil  de»  DemiUitlieiies.  Der  veriuMter  uuter- 
■cbeidet  dm  arten  von  by|Nitliekeii*diicuBienteii:  I)  die  bjpoüiek 
det  darleilieni  eingetragen  auf  die  gütcr  des  sehuklnera;  2)  die 
hypoCheic  der  freu  auf  die  gilter  des  uuinncs:  3)  die  liypuiheii  de« 
minderjährigen  wahrend  der  vonuundficlittft;  er  fährt  ans  dem  Corp. 
inscr.  Graee.  beispiele  fiir  aUe  drei  gattungen  an  und  ordnet  die 
verofTentltciite  iosdjrift  der  dritten  gattung  unter.  —  Cftardin: 
über  eine  schon  von  L.  Renier,  Rev.  arch*  XU,  p,  413  veröffent- 
lichte Inschrift.  Der  verfiisser  sucht  zu  xeigen,  was  gleiebfidhi 
Renter  schon  behauptet  hatte,  dass  anch  bei  Kontgsbafen  westlich 
von  8trasshnrg  (und  nicht  bloss  bei  Carlsberg  in  Daden)  ein  ort 
Canabas  gelegen  habe.  Kr  fökrt  femer  die  in  derselben  gegend 
neuerdings  au%efiindenen  rÖnbichen  aotiiiaititen  auf;  damnisr  die 
altariaschriften:' 

DEO.  M 
KRCVRfO 
AVGVSTVS 
TOaSSE  FIL 
KX  VOTO 
V.  S.  L.  L.  M 

und: 

1    0  M 
l\SH\ 
S.  KXVO 
TO.  F.  1^ 
M. 

so  wie  die  grabüchrifl : 

L.  AVTROMVS 
L.  F.  SERCo  WORsA 
SII.O.  VKTKRANVh 
i:%    f. KG.  II 

Hfc:ttfc:üh:s.  i:x 

—  A^beiiin:  über  die  luge  der  stntton  Vldithi»  (tab.  Peut.):  die 
aufiiuduiig  mehrerer  antiquitaten  bestätigt  die  iinnabnie  der  com- 
mission fdr  die  to|iographie  Galliens,  daiw  Fiduhia  bei  Saiot-Ber- 
nard-leii-Cite4iux  au  der  Vuuge  gelegen  bat.  —  F»  d$  SanUj^: 
topographische  htiidie  über  die  Ora  nuitUiwM  des  Hufn$  Fe§tn» 
Avienua.  Der  vertWer  bebandelt  die  geg^end  von  oip  Creo^ 
bis  Marseille,  von  vs.  556  an.  —  Eggtr:  insehrift  aus  C<>rt*u  in  rnck- 
wärtslaufcnder  sclirift,  deren  aiige  denen  der  nr.  20  des  Corp.  inscr. 
Graec.  abniicli  sind: 

«rraila  Sirpä^wg  (sie;  lovfi  Hfitog  (sie)  §lfA  ijrl  w^f$9s 
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das  lettte  wort  hqII  w/kßi^  Bein:  fiir  dim  dritte  schlägt  E.  Miller 
TovfAßt'iioi  vor.  —  Biiliiot;  fiber  wiuwerleitiingen  auf  dein  iiitiot 
Beuvray  ,  den  man  jetit  fiir  das  alte  Bibracte  hält.  —  Nacliricht 
von  fiiiMlamentcn,  vielleicht  eines  gunzen  dorfes,  welche  in  Thera- 
sia  neuerdings  entdeckt  worden  sind,  und  welche  ans  dem  funfisehn- 
ten  bis  zwanzigsten  jahrhnndert  vor  Christi  geb.  herrühren.  — 
CSbuhouUlel  •  brief  an  den  redactcnr ,  in  welchem  derselbe  auf  das 
aUerentsdiiedenste  in  abrede  stellt,  dass  die  münze,  von  welcher 
Boni|>oi8  in  seinein  oben  erwähnten  aufsatz  ausgebt,  die  scliriftziige 
„SiMM^  trage.  —  Berichtigungen  zum  aufsatz  von  Fr.  Lenormant: 
fiber  vorhistorische  bauwerke  der  insel  Therasia  (.s.  dec.  1866). 

Nr.  2.  Februar.  De  Smthy:  topogriiphisclie  Studie  über  die 
Ora  maritima  des  Rttfits  Fesius  Avienas  (furtselzuug  und  schluss). 
Der  Verfasser  corrigirt,  unter  andern  vs.  064 : 

Metit  fluentum  a  fronte  |>er  Allobrogios 
statt  ^leat  ainnis  autein  a  foute  per  Tylangios 

und  690,        Gens  hinc  Cavari 
statt  dens  hinc  >'eragri. 

  Umzei  Studie  über  einige  ortsnanien.  —    Avrbs:  über  die  di- 

niensionen  eines  gallischen  votivaltars  im  museum  von  Dijoti.  — 
F.  BomiHtis:  über  den  namen  und  das  münzwesen  der  stadt  Sanc 
in  Macedonien  (scliluss).  Der  vn-tosser  bekämpft  die  ansieht  Fr. 
I^onnant's,  dass  die  kugelförmigen  iiiünzeii  mit  dein  Minervakopf 
die  ältesten  unter  den  numismatischen  deukinälern  Athens  sind  ,  s<i 
wie  die  bebauptung  dessellten  gelehiteu,  dass  die  alten  tbnicu-nia- 
cedonisclien  münzen  (mit  dem  hohlen  viereck)  sämmtlich  ohne  in- 
schrift  seien.  Ks  folgt  die  bescbreibung  dreier  münzen  de»  königs 
Denhonicns,  die  einzigen  ihrer  ai-t  und  bisher  unedirt.  —  Fr. 
Leuormuiil:  steinuatten  (besonders  pfeilspitzen)  aus  der  ebene  von 

Marathon.    H.   (VArhols  de  JuhuinvUla :  etyniulogiscbe  unter- 

sucliungen  über  den  nnnien  einiger  zutlüsse  der  Seine.  Der  vertas- 
siT  sucht,  riner  beliau[itung  VV.  von  Humbolt's  entgegentretend,  in 
den  numt  ti  Ource ,  Arse,  Sarse,  Barse,  und  andern  eine  iberische 
abstammnng  nachzuweisen.  —  Anatole  de  Barih^my :  gestempel- 
ter Ziegelstein,  im  süden  Frankreichs  gefunden  (dazu  abbililung  Im 
Januarheft).  Auf  dem  mauerstein  befindet  sich  ein  vogd  anf  einem 
pferde.  Der  Verfasser  schreibt  den  stein  der  galliscfaen  knnst  Yor 
der  römischen  eroberuug  zu,  da  derselbe  gegenständ  auf  den  gal- 
lischen münzen  häufig  erscheint  (lilerzu  eine  tafel,  welclie  mfinxeii 
dieser  art  darstellt).  —  Foucnrl:  denkschrifit  fiber  die  griecbi- 
sehen  gesellschaften,  welche  igavot  und  &ta<roi  genannt  wurden, 
im  auszuge  mitgetheilt,  —  Inschriflt  aus  Bnimath,  dem  alten  Bni* 

comagus  t  Bas*  Rhin) : 

LBGITIMVS.  COSSATTIONIS 

CONTBDDIVS.  TBDDILM 

CARAlfTVS.  VICTORIS 
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CI.KHKNTrxns.  CARANTVS 
5    PA  TtRIO.  ATfcÄSATIS 

PRiMvs.  Legitime: 

SOLLBMNIS.  AFAGANTK: 

CATVLlV8(f).  SPATALVS 

jMARTtVS.  DOMITl 
10    INVBNTI VS  (?).  IVVISNIS 

AfiUVS(?).  SBGILEIV8 

MONNVS.  TATAE  • 

MATVR1V8.  PKRBGR1NV8 
Die  iiiscliritr  befindet  sicli  auf  einem  viereckigen  altar.  Die  tmUea 
1,  2,  3,  T).  7,  9,  12  entluilten  acht  sclavetinamen,  die  teilen  4, 
8»  10,  11,  13  fünf  namen  tod  freien,  wabrackeinlich  freigeUuMie- 
nen.  Aptigmte  (statt  Apaganiat)  halt  der  Verfasser  des  aufkatxes 
Cur  verderbt  aus  Apacanthae  (von  uno  und  axurSa). 

Hevue  crithim  dlüstoire  et  de  ritt^atiirv  1866,  nr.  1.  6.  jmi. 
Vh.  M.:  an7«'}irL'  von  Xipperdev ,  <!!••  Iftjes  untutlfft  der  römischen 
rH|Miidik,  Leipzig-,  1865.  Der  bericliU'ihlailrr  t^n'bt  eine  titiersicht 
ilei-  durch  i\i|>|icrdev\s  neue  unters n eh mificeii  gewonnenen  ersfebnisse, 
ohne  sich  überfdl  mit  ihnen  einverstüiulen  zu  erklären:  seitre  «rründe. 
sagt  er,  sind  eher  geeignet,  die  trüberen  Vorstellungen,  ui  frhe  man 
sich  vnn  den  leges  amutlcst  machte,  zu  erschüttern,  ais  seine  neue 
theorie  auf  eine  sichere  gruudlage  zu  stelltii.  Die  schrift  Nipper- 
dey's,  meint  er  ferner,  zeigt ,  obgleich  in  den  schranken  ange- 
nettener  iomen,  ein  anlianipfen  gegen  Mommscn,  weiches  jedoch 
nur  au«  emtter  uail  anfriditiger  fibeneugung  hervorzugehen  scheint. 

—  f*:  aaseige  von  Krügtr:  ApiuHei  AMmrmuis  fUtridorum 
qmu  Mupermmif  Berlin  1865.  Der  recensent  billigt  das  kritisdie 
verfahren  dei  verfnaeerB,  audi  die  von  ilim  in  den  text  autonom* 
nenen  ennndationen  grüBStentheils;  nur  p.  25,  15  iiit  er  mit  agmm 
aUpw  für  das  liandaelirifllliclie  canaci^ae  (oder  cmdckgwi)  nicht  ein* 
ventanden. 

Zeltadirift  für  ^Icrrcichlsclie  gymnanm,     August:  p.  553 

—  85  üf.  Sdimidt  xur  krittk  der  8iebea  gegen  Theben.  Rg 
wird  eine  grosse  anaahl  von  stellen  aus  der  erstea  hälfte  den 
titUckes  behandelt:  v.  10 — 21  werden  durch  Umstellung  sn 
heilen  gesucht,  v.  22  wird  vorgeschlagen  xat  dtvg*  ufi  /ulr 
fZ  hfjtfi  TU  rrjc  Tvyriq,  v.  76  p^ijnor'  h-nyff^r^r  fiir  fujjroTf 
Cxttfnr,  V.  84.  85  6'  ifiuz  /Jf^nvix;  tcot  lyoifiTtidut  j  m6£' 
ojTloxrv7To[i\a[iy  oiößotg]  (iqifMf,  Ausfubrlicb  wird  behandelt 
die  cborpartie  v.  88 — 107.  namentlich  die  vertbeilung  unter  die 
clioreuten.  V.  210  wird  vermutliet  xvx>juuti  für  tv  yi  fjtat ,  v, 
291  —  ;<ttra  ßgiifj  ^fojg  n(üvvOQ  oi  '  n).oug  \  vitpOftti  ug  riq^f(^og 
rjr  fitio/.ioc  h'  miXuic  und  v.  194  in  der  strophe  —  aatru  ihv 
fiUiuMi  iuroy  oioßor  v  vv  \  fiii  u  Xofnx^Q  ixkuy^ur  iXhqo^ui ,  v. 
22b  f.  /i-ij  fAOh  ^iov>i  »aXovaa  ßovXtvov  aicadl^.  |  Ein^a'^iu^  yü^ 
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tanr  q  JtH^uQxfa  |  finrng,  r^rq^  (TioiftjQog,  tZS'  I'xH  X^'yog ,  v. 
211  ■/(t/.oTg  rur  nava{jdxf*»'Ov  tVir  xaxoTci  idt'  d^rixoi  or ,  v. 
253  Ou(}<fog  (f<t')ovQ  h'aovai  nokfi^ifiov  q>6ßwr  ,  v.  254  ft.  liyia 

X*»*Q^?  ToTc  nofA6(^t)vxo^g  iyw  \  ne^iovo^oig  «  x*ayoo(i.z  im 
enonot:   Jinxnc   if    Jtrjutg  ov3'  in'  'fcarvov  ^i'foTc,    im  letzten 
verse  vielUiclit   t  In^mmc  rovS*  für  is  ntiyuJc  oi:d\  v.  2Ü5  df 
fohag  fur  d   iit'  avooug,  v.  285  üJkiQOig  für  ix^ooTg,  v.  273  ff. 
101'  t(iji(ftrctxr,  lewr  d*  vnfodlSoix*  old  ug  |  t/xiw  Ux(^(ittv  dqu- 

V.  316 

uftTiÖQOTiotg  I  Lu^ioTQomov  >'0/w/>wi'  SmuifTtfffii,  nQondgoUhr  j  Jw- 
/u«7wr  <rTV/«^f'^r  oJor,  v.  350.  51  ftc  (^oytxoWwr  uyx^ßXutg  X6- 
yiov  fjidd^rjv,  \  Gnovdri  Ss  xui  7W,  dtvQ*  djiUQii'Ceti  noSa.  v.  362 
J*  Xaov  für  ^  I'ffw,  v.  379  für  ^  d.roia  iivi  —  hvi  oia  dnor  ,  v. 
416  7TaQE6xn>u(Sp(rovg  fur  naQtaxivuG^nvog,  v.  404  yr/<ji  ;j<wc 
(Ty  ot'd'^  J  1        Ä^^o*  CxrixpaG   av  i^inoddtv  GxiOoi,  v.  487 

KT*  0^1'  ai'rf^oe.,  V.  494  IV.  neu  aiig-eordiiet,  v.  540  erg-änzt  zu 
urr,n  fixofjtiroc  ]v  — ]  ovStr  uXko  y  5  I  «y*/«»'  tlidtg  x^Qt  St 
6Qui'  TO  dgdoi^toi;  \  ^  Jxnaq  .  .  .  . ,  v.  669  ergÜDst  zu  dvdQolp 
a'  (,iiaf(.ioir  [Sid  ^dxng  ß(ßn*6io$v  \  kvt'^  &v  yivfitai]*  d-uimeg 
iu(>'  uvToxiovog,  V.  562  nqovC^Xi&v  nfticmgov  für  TiQoa/jioQap 
döihptor,  V.  613  TfX«Td'  w$  ffii  W^o;  «wTt>;t.?>  ^74 
fjiif^iova^  für  fj^ijovag,  Pronetlieus  v.  12  t*  1«  cTf^wi'  fiir  if, 
,    V.  15  (fdiiuyyi  ir,td(  SvCxC/^oj  fiir  ipd^uyyi  nqh^  dtrt^m- 

*  Lewes  i  J%b  Fortmghthj  Revim,  1866,  juU  i,  nr.  28:  Be- 
es ley  CUxra  anädoälvs,  p. 421-442:  handelt  voniler  venebwd- 
rung  Catilintt's  und  weht  tiaehsuweiReo»  wie  die  Unterdrückung  der- 
gelben  ein  coifp  d*itat  von  tieiten  der  Oligarchie  gegen  die  demo- 
kratie  geweeen.  Dabei  polemisch  gegen  Forsyth. —  Aug.  nr«  3t, 
p.  116:  Alheri  Reville,  Apofhnkie  of  Tyam;  Ihe  paga»  cbri«f 
of  th»  iUrd  eentwrtf,  8.  Loitd.  1866:  eingehende  auscige  von 
BayMi  der  inhalt  theologisch.  —  Nr.  32,  sept»  p.  200 — 18: 
Call,  Ih«  iMcription  fit  Ane^ra:  scMiesst  an  Mommsw'M  ausgaUe 
an  und  bespricht  nach  Übersicht  über  die  entdcckung  den  inhalt  in 
historischer  hinsieht,  giebt  also  eine  ruisonnirende  übersieht  über  das 
leben  des  Augustus:  am  schluss  p.  215  sqq.  wird  genauer  auf  Cy- 
rsntiis  und  Oiririnus  eingingen. 

1867,  juni,  p.  870  Valetta,  'Ofnjoov  ßlog  xui  3ro«j/uarix; 
kurse  anieige.  —  Noveoib.  p.  .^i90:  Lmrelivs  oh  y»i«re,  in  eng- 
lischen hexametern:  s.  Philolg.  XXVI,  p.  547  ff.  —  Deccmb.  p. 
635:  Boe^y  Ute  «nipsrer  Tlberiiis  P.  1:  sucht  sein  verhalten  mu 
erklären. 

1868,  april  1,  p.  410:  G.  iV.  Cojc:  Ute  origin  md  cHutructw 
of  Ihe  flonisHc  poems:  werden  die  ansiebten  englischer  geleiirten, 
wie  Grote,  Mui'e,  GhM^tone  u.s.w.  besprochen. 
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TU. 

Ueber  den  Ursprung  der  unter  Orpheus  namen  vor- 

haadraen  hymnen^). 

Das  »Ite  Griechenland  besass%ine  grosse  zahl  in  hexametern 
rerfasster  werke  unter  dem  namen  des  Orpheus,  der  von  deii 
dironograplien  ins  funfisehnte  Jahrhundert  vor  Christi  gebiirt  gi^setzt 

ward,  aber  wie  schun  Aristoteles  meinte,  nie  existirt  hat.  Nacli 
dem  urtheil  der  meisten  kritiker  gehören  die  ältesten  dieser 
schrillten  dem  sechsten  Jahrhundert  vor  Christi  gehurt,  die  Jüngsten 
dem  Hloften  Jahrhundert  nach  Christi  gehurt  an.  Bekanntlich  sind 
die  meisten  und  wichtigsten  dieser  religiösen  gedickte  bis  auf  we- 
nis^e  fragnicntc  verloren  gcgaugen,  und  die'  drei  werke,  die  allein 
vollständig  erhulten  sind,  die  Argonuutika,  die  l^ithika  (ein 
gedieht  über  die  magische  heilkraft  der  edelsteine)  und  eine  Samm- 
lung von  Hjmnen,  gehören  nach  dem  urtheil  der  bedeutendsten 
kritiker  zu  den  spätesten  erzeugnissen  der  griechischen  Kteratur. 
Wenn  auch  wirklich  die  ältesten  Orpliika  nicht  über  die  zeit  des 
Peisistratos  zurückgehen,  so  verdienen  duck  werke,  die  eine  reli- 
giöse richtung  hervorgerufen  haben  oder  aus  ihr  hervorgegangen 
sind,  welche  (religiöse  richtung)  mehr  als  ein  Jahrtausend  sich  er- 
halten hat,  ju  zu  Zeiten  eine  gewisse  herrschafit  bei  dem  gebildet- 

1)  Die  hier  aiisp:erülirte  uusicht  ist  von  mir  kurz  dnrgclejrt  in  der 
Allg.  Encyciop.  der  Wisscusc haften  und  Künste  von  Ersch  und  ü ruber 
ArL  Belififion  der  Grieeben  Bd.  83,  p.  175. 

Phllologus.  XXVII.  Bd.  8.  25. 
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sten  volke  des  ulterthuntt  fibte,  die  gnteste  beechtuDg,  seltiet  wenn 
sie  im  ganzen  umfange  untergeschoben  sind.  Wir  ic^nnen  und 
müssen  Iiier  iineriirteil  lassen,  ob  sich  nicht  die  keime  die^ser  rich- 
tung  vielleicht  gegen  ein  Jahrtausend  weiter  riickwärts  verfolge« 
lassen  und  eben  so  wie  und  wodurch  es  gekommen,  dass  diese 
ricbtung  seit  Peisistrntos  die  mysierien  belienscbte  und  auf  poesie 
Und  pbilosophie  einen  nicbt  unliedeutenden  einfluss  ubte^  Wir  be* 
gnilgen  uns,  nunäcbst  ganz  im  allgemeinen  daran  zu  erinnern,  dass 
die  ältesten  gedickte  dieser  poesie,  die  weihen  (jtXiiuf)j  im  ge- 
gensatz  gegen  das  epos  und  den  im  öflentlicben  gottesdienst  über- 
lieferten glauben,  in  form  der  tliec^nie  eine  pantbeistiscbe  weltan* 
flcbauung  lehrten,  in  der  zahlreiche  gottheiten,  die  der  überlieferte 
Volksglaube  fur  verschiedene  individnen  hielt,  dem  wesen  nach  fur 
ideotiscli  erklärt,  und  alle  gotter  nicht  nur  durch  abstammung  aus 
einer  rrrspriuii^licheji  einheit,  suudeni  uuck  durch  wiederholte  rück- 
kebr  in  dieselbe  als  ein  ganzes  aufgefasst  wurden,  dem  auch  die 
menschlichen  seelen  angeboren,  die  durch  abfall  getrennt  nach  dem 
tode  in  die  gemeinschaft  der  gotter  surOckkehren*  Wie  lo  dieaer 
theogonie  Demeter  und  Dionysos  eine  hervorragende  stelle  ein- 
nehmen,  so  war  es  auch  besonders  ihr  geheimer  gottesdienst  (my- 
sierien), der  in  den  geweihten  durch  druuiatische  darstellungeo 
{i^üjfAsm),  Symbole,  mystische  formein  (ifvftßoXu)  und  durch  Vor- 
trag eben  dieser  religiösen  gesänge  (Ujr^iikiwa)  die  abndung  einer 
göttlichen  wdtn^ierung  und  die  lioffnung  der  Unsterblichkeit 
weckte  oder  belebte.  Obgleich  in  den  mannigfalligsten  formen 
fast  über  ganz  (■riechen land  verbri  itet ,  galten  duch  die  mysterien 
der  Demeter  zu  Eleusis  und  gewisse  Dionysien,  besonders  die  triete- 
rische  feier  des  Dionysos  zu  Delphi,  für  die  beiligsten.  Dazu  kamen 
die  weihen  der  Kabiren  auf  Samotbrake»  die  zwar  in  unsem  bym- 
nen,  nicht  aber  In  den  orphischen  fragmenten  vorkommen. 

Dieser  richtung  gehört  nun  auch  die  Sammlung  orphischer 
b  y  ni  II  e  n  an  ,  deren  alter  und  Ursprung  gegenständ  meiner  Unter- 
suchung sind 

Aus  der  von  Bemhardy  Grundriss  d.  gr.  Litt.  U,  1,  p.  361 
flg.  2«  aufl.  nachgewiesenen  litteratur  lieben  wir  nur  das  wieh- 

2)  Es  ist  dieselbe  die  weitere  begründnnp  des  in  den  Verhandlungen 
der  ^Ssten  versammhirig^  deutscher  fhilologeu  u.  s.  w.  sa  Hannover 
124  flg.  gedruckten  Vortrags. 
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tigstc  hervor.  Die  älteste  ausgäbe,  Jiintina  1500.  \.  ^iht  die 
Hymnen  und  Arg-onaiitika.  Die  Aliiina  1517  fügt  die  [Jtiiiku  und 
ein  glicht  des  Musäiis  hinzu,  die  mit  andern  stücken  in  der  zwei** 
ten  JuQtina  1519.  8.  vermelirt  erscheineo«  Eine  reviaion  mit  noten 
gibt  H.  Stephanus^  FmIii«  Qt,  FriiictyMg  hsroUA  omniMmB  et  oUi 
itOftfiifRi.  Paris  1566.  fol.  Alle  drei  oqiliischen  werke  gibt  audi 
A.  C.  Ksclienbacli  Traj.  1054,  12;  alle  drei  g-ediclite  mit  liinzu- 
^igung  der  fragmente  cum  noiis  Stepham  et  EsclwnhachH  M,  Ges- 
oer,  ennt  Uamberger,  JApsiae  1689.  8.;  dieselben  mit  dem  ganzen 
apimrat  und  vermehrten  fmgmenten  G*  Hermann,  Lipa.  1805,  davon 
ein  ahdmck  des  textes  bei  Taucbnitz.   Ups.  1829.  12. 

Die  Uandsohriften  geljeii  80  hyiiinen,  deneti  eine  Zueig- 
nung an  Musaeos,  den  angeblichen  söhn  oder  scltüler  des  Or- 
pheus vorangeht.  Die  ausgaben  seit  Gesner  bezeichnen  dieselbe 
nach  V.  2  als  Eix^i  iHfog  MovaaTov:  die  handschriflen  aber  ge- 
ben als  Überschrift  nur:  ^Ogtpiwg  ngog  MovdaXov  evrv^LOi;  j^quj 
itdiQg,  In  den  leizleii  Worten  will  man  nur  eine  Zueignung  des 
nbschrcibers  erkennen.  Dass  die  Überschrift  auf  das  ganze  geht, 
ergiebt  sich  daraus,  dass  in  mehreren  handsehrifiten  stellt:  *0^otg 
rtterat  n(f6g  Movaatov»  Hermann  hat  v.  45 — 52,  den  schluss  der 
Zueignung,  als  einen  besonderen  hymnos  an  die  Hekate  abge- 
trennt und  am  ende  einen  Iivnirios  an  den  Ares  iuuzusretüu^t. 
der  in  den  liuudschriften  der  homerischen  hymnen  sich  findet  und 
in  den  aui^aben  derselben  jetzt  die  achte  stelle  einnimmt  Gi^en 
beide  neuem ngen  erli^en  sich  bedeutende  zweifei,  denn  sie  stehen 
mit  der  an(»rdnung  der  hymnen  in  Widerspruch.  Ks  ist  offenbar 
absichtlich,  tiass,  wie  die  haadschriften  geben,  der  hymnos  auf  die 
Eileitbyia  unter  dem  nanien  fjgod  vguCa  die  erste  stelle,  und 
der  hymnos  auf  den  tod  (Qapujog)  die  leiste  steile  einnimmt 
Dass  die  Zueignung  mit  einem  ausführlicheren  gebet  an  die  Hekate 
schliesst,  kann  nicht  anffallen,  wenn  man  erwägt,  duss  dieselbe  von 
den  ältesten  zeiteii  bis  auf  die  spatesten  eine  iiervorrageude  stelle 
in  den  mysterieu  ulier  art  eingenommen  hat.  Der  homerische 
hymnos  auf  den  Ares  hat  allerdings  einige  ähnlichkeit  mit  den 
hymnen  dieser  Sammlung»  weicht  aber  in  der  auffassung  dieses  got* 
tes  von  dem  ihm  geweihten  hymnus  64^)  wesentlich  ab,  iudem 

3)  In  der  Zählung-  der  hymnen  folgen  wir  der  Gesner'flchM  aus- 
gäbe, die  auch  Uermauu  im  register  beibehalten  hat. 

25* 
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dieser  den  Ares  nur  ah  knegsgoU,  der  Imineriselte,  wie  liauineister 
mit  den  bisherigen  erkÜruiigen  annimmt,  ilni  ab  plaadeo  Mars» 
wie  »ir  scheint,  ab  eonnei^tt  foast^).  Hie  sueignung'  faast 
4ie  ID  den  eiuelDen  hjmiieii  g^ebotene  crliebung  su  den  eioMlnea 
göttern  im  gunien  xusammen  und  beieicbDet  sie  ab  gebete  .sar  be* 
gleitung  des  Opfers.  Ka  werden  hier  auch  die  meisten  göUer,  an 
welrlie  einzelne  livmneti  ereriditrt  sind  namhaft  eremacht ,  jedoch 
nicht  alle.  Hier  werden  ()4  einzrlnc  g^iittcr  und  guttcrgruppen  an» 
geriiten^  wogegen  die  hymncn  OH  verschiedenen  göttern  geweiht 
sind,  von  denen  65  in  einielneo,  lanf,  näaüicb  Demeter,  Rhea,  Artemi% 
Hermes  und  die  Bumeoiden  xweimal,  Zens  dreimal,  Dienyaoa  in  acht 
i'ersdiiedenen  bjmnea  gefeiert  werden.  Dan  kommt^  daim  mehrere 
gottheiten,  denen  besondere  hjmnen  gewidmet  sind,  in  der  »teig* 
nmig  uiclit  viH'kommen  ,  wie  Nöfiog^  ge.setx,  0ving  natur,  andere 
IQ  der  Zueignung  genannt  werden,  die  in  den  Itv innen  fehlen,  wie 
^AiXac,  Aiwv,  KußitQot  u.  a.  —  31it  genuuigkeit  und  Sicherheit 
lässt  sich  die  vergleicluing  nicht  durchfuhren,  da  nicht  allen  in  der 
»leignung  genannten  gottem  besondere  hjrmnen  gewidmet  sind, 
aondem  dieselben  nnr  in  andern  genannt  werden  und  bei  der  gleich- 
Stellung  verschiedener  gotter  nicht  immer  tu  unterscheiden  ist,  ob 
inn  wort  für  einen  hosondern  gott  jm  nelinirn  oder  für  iteinanien 
eines  an«l«'rn.  l>iili<  r  zwingt  diese  aliweicliuiiu  iiu*  Ii  nicht,  die  /.u- 
eiguung  für  das  werk  eines  andern  Verfassers  zu  halten,  weua  wir, 

4)  V.  6-8: 

nvQavyta  xvxloy  ikicawtf 

ittfu^^  Vf «vvafff  vnl^  drtpyot  atiiß  I/o««». 

erklärt  Emeeti:  tnler  seplem  err^Uin  sidera,  planeUu,  tertio  loco  equi  le 
vehunt.  Gegen  Ares  als  j^l-uioteii  ppriclit  be.soiHlers ,  d^i^s  il^!-^  Ih  '  in 
df-r  astrolii<^i«',  dor  (liosc  ansieht  entnomincn  sein  müsstf,  einen  temdse- 
iiguii  C'iuÜuää  übt  (Macrob.  in  Sonin.  Scip.  I,  1^  u.  17),  hier  aber  segeu 
und  gerechtigkeit  von  ihm  erwartet  werden.  Die  dritte  stelle  unter 
den  planeton ,  wie  man  TQtrdrtji  vnig  ßi^tvyog  erklärt ,  indem  man 
von  der  erde  hIs  inittolpuukt  ausgebt  (Plut.  Plac.  Phil.  II,  15),  wird 
der  Bouue  im  system  des  Demokriton  gegeben ,  allein  das  kann  nicht 
vorausgesetzt  werden;  da  nun  uyrv^  haußg  für  ctftüQa  steht,  kann  man 
vmQ  „oberhalb,  jenseits*'  von  der  vierten  stelle  verstehen,  die  sie 
in  den  Systemen  der  Pythagorecr  hatte  nach  Cens.  D.  N.  13.  Plin.  II. 
N.  II,  Dass  auch  Ares  oder  Mars  lür  die.   sonne  erklärt  "w-ard, 

lehrt  Macrobius  (Sat.  I.  19  p.  303  sq.  Eine  kunse  characteristik  von 
der  sstrologtsofaen  bedentung  der  plansten  giebt  ein  dem  Hermes  Tm* 
megistofl  zugeschriebenes  bmehstüek  in  hexametem  bei  Stob.  £cl.  Phya. 
I,  6,  U. 


Digitized  by  Google 


Pie  orpliittcben  liymneii» 


389 


wie  aUerdiod^  wahrsclieiiilicb  ist,  mit  Lob  eck  aimefamen ,  dass  die 
ganze  saannlyng»  oder  vielmehr  die  grosse  mebnahl  der  bymnen 
einen  und  denselben  Verfasser  hat.    Ist  sie  aber  als  einleituog  nach 

zijhauimenstelliiii^'  der  einzelnen  bymneu  gemacht,  so  kann  sie 
zwar  sehr  wohl  von  einem  andern  verfusscr  sein:  doch  enthalt 
»ie  J^eiue  mythologische  Vorstellung  die  später  ware,  uIh  die  in  den 
^inselttett  hjrmnen  vorkommenden.  Dagegen  spricJit  alhardings,  dass 
auch  die  folge  in  der  die  einzelneu  gdtter  in  der  einleitung  genannt 
werden,  eine  ganz  andre  ist,  als  die  folge  der  hymnen,  i>hgleich, 
wi  tui  wir  eine  freie  bearbeitiiti«»-  des  ifesammten  in  den  hymnen  aus- 
getührten  stoffs  in  ih'r  kürze  ainu  litneii ,  ein  so  strcng-er  anschluss 
nicht  zu  fordern  iat,  da  es  selbständige  hymnen  gab,  die  eine  unbe- 
stimmte  xabl  von  gottera  zusammen&ssten,  wie  Stubaeos  Ecl.  Phys.  1, 
3,  30  eb  solches  beispiel  aufbewahrt  hat.  Die  anordnong  der 
Sammlung  ist  keinesweges  zufällig,  wie  schon  die  voranstellt!  hq:  des 
h>iuij()s  an  die  g^eburtsgöttiri  ICiieithyia  unter  dem  iiaiiicri  l*ruili\j;üa 
(eingangathür)  zeigt,  in  dcmselheu  sinu  steht,  wie  bereits  bemerkt 
ist,  der  hymnos  an  den  tod  am  ende.  Die  hymnen  3 — Ii  feiern 
die  urwesen  der  verscliiedenen  theogonieo,  12  und  13  die  haupt- 
gotter  der  «weiten  dynastie,  Kronos  und  Rhen;  dann  folgen 
14 — 35  hymnen  auf  die  meisten  olympischen  giitter,  denen  aber 
andere  eingcfiij^-t  sind,  üIiiic  duss  man  einen  gnind  einsieht,  näm- 
lich die  hymnen  au  die  wölken-  und  wasscrgottheiten  20 — 24,  die 
erde  25,  die  göttermutter  26,  die  Persephone  28,  Dionysos  29, 
die  Kureten  30.  Auf  den  hymnos  an  die  Titanen  36,  folgen  die 
mystischen  gottfaeiten  37 — 57.  Wenn  nicht  vielleicht  die  Titanen 
wegen  ihrer  bcziehung  zum  Dionysos  diese  stelle  erhalten  hulieii. 
so  mochte  man  vermuthen ,  dass  eine  vom  Verfasser  oder  summler 
nicht  beabsichtigte  uuistetlung  statt  gefuudeu  hat.  Dann  folgen 
58 — 75  die  mächte  des  Schicksals,  der  gesundbeit  und  der  Sittlich- 
keit, unter  denen  jedoch  Hephästos  65  auffallt  Dass  nun  die 
meergötter  Leuketliea  und  Palämon  73  und  74,  dann  Mnemosyne 
und  die  Mnsen  7.5,  70,  dann  K(js  und  Themis  77,  78,  dann  die 
winde  llorcas,  Zephyros  und  \utos  70 — 81,  Okeiinos  82  und  Ucstia 
83  in  dieser  anorduung  auf  einander  folgen,  mag  seinen  grund 
liaben  in  beuehung  zu  den  elementen  wasser,  luft  und  teuer;  diich 
ist  nicht  wohl  einzusehen,  weslmlb  der  vcciasser,  da  er  von  der 
naturhedeutung  der  Musen  und  der  Mnemosyne  keine  abnung  hat. 
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was  bei  der  Themis  wenigiAe»  zweifelhaft  bleibt,  diesen  gtftte» 

hier  eine  stelle  gfe^ben  bat.  Von  der  Hestia  bilden  schlaf  und 
träum  84,  85  »dir  pitöseud  den  Übergang  zum  tode  86. 

Was  nan  die  form  der  einzelnen  hymnen  betrifft,  so  ist  be* 
reits  bemerkt,  dass  sie  meistens  aus  aneinander  gereiheten  pra«fi* 

caten  bestehen,  in  deren  folge,  wie  von  Lobeck  mit  recht  getadelt 
wird,  keine  ordming  zu  erkennen  ist.  Der  charakter  dieser  liyin- 
nen  thut  sich  besonders  in  dieser  Häufung  der  prädikate 
kund,  doch  wird  auch  an  einzelne  tkaten  der  gtftter  und  liäuli|[rer 
auch  an  die  Verdienste  um  die  menschen  erinnert  Ferner  werden 
die  verscliiedensten  götter,  hohe  und  niedrige,  alte  und  neue  in  ei- 
nem uiutun^c  einander  gleich  gesetzt,  wie  es  sonst  nirgends  der 
fall  ist,  obgleich  im  ganzen  eben  hierin  die  Übereinstimmung^  mit 
der  orfibiscken  lehre  nicht  zu  verkennen  iat^y  Hiezu  kommt  mei- 
stenseine gebetsformel,  theils  in  Imperativformen,  (M&^f  %ffo)^ 
tlieiis  in  den  Worten  xMüf,  xlij^ü),  xtxXi^ifxio  oder  XCio^at,  die  am 
häufigsten  gleich  iia  eihten  vers,  mitunter  aber  auch  in  der  mitte, 
häufig  auch  am  ende  stehen.  Alle  hymnen  zerfallen  wie  es  schein^ 
in  zwei  arten,  insofern  die  einen  ausdrücklich  auf  die  my s ten 
oder  mysterien  bezogen  werden,  und  andern  diese  bezieh ong 
fehlt.  Gewöhnlich  steht  dieselbe  am  ende,  seltener  in  der  mitte. 
Sie  fehlt  in  den  hymnen  an  die  Nyx  2,  den  Aether  4,  Seleiie  8, 
die  jedoch  v.  9  if^BOfOQi  angeredet  wird,  w{ts  indess  auch  anders 
gedeutet  werden  kann,  an  Pbysis  9,  Pan  10,  Herakles  II,  Kro- 
nos  12,  Rhea  13,  Zeus  14,  Hera  15,  den  donnernden  Zeus  18, 
den  blitzenden  19,  die  Wolken  20,  Thalassa  21,  Gäa  25,  die  Güt- 
termutter  26 ,  Hermes  27  (findet  sich  aber  im  hyninos  auf  den 
Hermes  Chthonios  5() ),  felilt  wieder  in  den  hymnen  auf  Persephoiie 
28,  Dionysos  29,  der  jedoch  v.  3  ä^^titog  heisst.  Auf  die  mynte* 
rien  wird  er  auch  nidit  als  Hassareus  44,  nicht  als  Liknites  45, 
noch  ak  Bakchos  Perikionios  46  ausdrücklich  bezogen,  wogcg^eu 
im  hymnos  auf  den  Lysios  4U  die  heziehung  auf  die  mystcn  her- 
vorgehoben wird,  wie  in  dem  auf  den  Trieterikos  öl,  und  «lea 
Amphietes  52.  Femer  findet  sie  sicli  nicht  in  den  hymneo  an  die 
Knreten  30  und  37,  Athene  31,  Nike  32,  die  Titanen  38,  die 

5)  Dio  orphisrhcn  bcstandthcile  hat  p^ciiaucr  imch gewiesen  Ä,  Buech- 
senschuetz  De  Hymms  Orphicis.   Berolini  1851,  p.  24  -35. 
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Korybanteii  38,  die  eleusiiiischc  Demeter  39.  Die  Wziehung  auf 
die  niysten  febit  ferner  in  <Ieii  hymnen  auf  Dike  61,  Dikuiosyne 
62,  NomiM  63»  Ares  64,  Hephäatoi  65,  Asklepios  66,  die  Bune- 
niden  66,  69,  Tyche  71,  den  Damon  72,  Boreas  79,  Zeplijros  80, 
Notos  81,  Oneiros  (traumgott)  85,  TUanatos  86.  Ausser  in  dem 
zweiten  hymnos  auf  Hermes  urnl  denen  auf  Dionysos  44,  45, 
46,  49,  51  und  52  werden  ausdrücklich  den  niysten  zu  hülfe  oder 
scgen  angerufen  Uranos  3,  Protogonos  5,  die  Sterne  6,  Helios 
7,  Poseidon  16,  aber  nicht  nach  allen  hondsehriften,  indem  hier 
verschiedene  handschriften  verschiedene  liymnen  gehen,  Pluton  17, 
Nereus  22,  die  Vereiden  23,  Proteus  24,  Apollon  33,  Lei»  34,  die 
A ntäische  mutter  (Demeter)  40,  die  Misa  (oderNysttO  43,  doch  nur 
indirect  In  Verbindung  mit  der  phry glichen  mutter  v.  6  (fivcnm- 
Uv$tg)  und  in  so  fern  der  letzte  vers: 

.  .  .  flya&oTg  nXiovü'  in'  äid^hng 
von  weihen  verstanden  werden  kann,  die  Hören  42,  »Sahazios  47, 
Hippa  48,  £ros  57,  die  iMÖren  58,  die  (Miuriteu  59,  Nemesis  60, 
Melinoe  70,  I^kotliea  73,  die  Musen  75,  Mnemosyne  76,  Kos  77, 
Themis  78»  Okeanos  82,  Hypnos  84.  Da  die  besiehung  auf 
mysten  und  niysterien  in  manchen  bymnen  an  mvstiscbe  gottlieiten 
fehlt,  sich  dagegen  in  hymnen  an  jw-ötter  findet,  (iie  sonst  in  keiner 
beiiehung  zu  mystcrien  stehen,  so  ist  woiil  auf  dem  fehlen  oder 
Vorhandensein  dieser  bezieliung  kein  unterschied  au  begründen,  son- 
dern es  scheint,  dass,  wie  am  scbluss  der  aueignung  auag^sprocben 
ist,  alle  in  beziehung  au  mysten  stellen  sollen. 

Bei  der  frage  nach  dem  Ursprung  der  gedickte  kann  zu- 
nächst nur  die  rede  sein  von  der  grosseren  gleichartigen  masse. 
Es  ist  dabei  abzusehen  sowohl  von  älteren  versen  und  versstücken 
die  sich  mitunter  in  der  mehrzahl  in  einzelnen  liymnen  benutzt  fin- 
den, als  von  den  unten  p.  393  genannten  liymnen,  die  einen  ganz 
verschiedenen  Charakter  tragen. 

Ruhnken  Eiiistolaf  crit.  II  in  Callim.  et  Apoll.  Rh.  L.  B.  1751 
8»  C.  3,  p.  29  hält  den  Verfasser,  der  die  Argonautika  und  die 
kymnen  dem  Orpheus  unterschob,  fiir  sehr  alt  (vetmtissimus  K  wobei 
er  es  dahingestellt  sein  lässt,  ob  Onomakritos  oder  wirklich  Or- 

6)  Die  homerischen  und  besbdoiscliea  bestandiheile  bat  Bueobsen- 
scbuets  nachgewiesen  p.  15^24. 
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pheua  verftuMto  gewesen  sei  (p.  80);  Viilck^iiaer  in  d«r  lAhaoaUiiiig 

DialH^  de  AiMahv^  Maeo  p.  85,  die  er  liei  Beinen  tode 

vollendet  Iiintcrlie.sh,   1785,  und  L.  Luzuc  L.  B.  1800  4.  licraus*  i 
gull,  liäit  die  liymnen  für  bei  weitem  alter  und  sogar  in  vieler  be^  | 
xiehung  fiir  besser  als  die  übrigen  erhaltenen  gediclite.    Witten«  ; 
bach,  Bibl.  crit  VII,  27,  ntinnit  ibm  in  jeder  beiiehnng  bei«    B,  < 
Hermann,  Orpli.  p.  (>76,  erklart  sie  für  älter  als  die  Argonautioa  md 
Litbica,  obgleich  einzelne  theile  zeiclien  eines  s|>ätereu  alters  haben.  ' 
JoL  H.  Voss  Mytliol.  Br.  I,  19,  p.  31.  118.  11,  p.  loa  und  202 
und  p.  246;  35,  p.  280  utid  30,  p.  300  erklärt  U.  XXVII  Gu 
jttnger  als  Homer  und  die  tragiker  und  niqimt  liir  die  übrigen  ver» 
schiedene  Verfasser  an,  ohne  die  seit  genauer  zu  bestimmen,  aber 
auch  obne  sie  in  die  späteste  zeit  lierabziidrückeii,  indem  er  U,  35 
p.  286  und  30  p.  300  die  tiiätigkeit  der  orphisoben  prieiiterschaft, 
der  er  uucb  die  liymnen  zuschreibt,  besonders  in  die  zeit  des  peio* 
ponnesischen  kriegs  und  später  setxt. 

Und  so  urtheilen  diese  manner,  obgleich  J.  G.  Schneider  schon 
1777,  Annlecta  crit.  Trai.  ad  Viadr.  I  p.  57,  die  unsicbt  zu  heg^riindcn 
suclite,  dixss  ein  sehr  ungebildeter  Verfasser  die  byuiueu  erst  in 
cbristliclicr  zeit  untergeschoben  habe,  und  unabhängig  von  ihm 
gleichseitig  Ateiners  Aisf.  docfr.  de  Deo  vero,  Lmgo  1780,  p.  197  «g^, 
sie  fur  jünger  als  Plato,  Euripides  und  Zeno,  und  den  Verfasser 
Im  einen  halben  barbaren,  der  der  sfriccliisclien  spräche  und  sitte 
nicht  kundig  gewesen  sei,  erklärt  lialte.  Gegen  beide  trat  l).  Tic- 
demann,  Griechenlands  erste  Pliilosophea,  Leipz.  1780  p.  76  ig» 
auf  und  wollte  beweisen,  dass  diese  bymnen  von  sehr  verschiedenen 
Verfassern,  aus  sehr  verschiedenen  sdten  und  zu  veraciiiedenca 
zwecken  gedichtet  seien.  Er  glaubt,  dass  einige  von  Onomakritos, 
ja  aus  älterer  zeit  stammen,  andere  pyiliai^(Hei.scli,  andere  später,  an- 
dere erst  neoplatonisch  seien.  Doch  ist  seine  kritik  so  allgemein 
als  ungründlich  anerkannt,  dass  sie  keiner  Widerlegung  bedarf. 

So  war  die  Sachlage,  als  Chr.  Aug*  Lobeck  in  seinem  Aglaopba« 
mus  1829  in  seiner  tiefer,  als  sonst  irgendwo  früher  geschehen,  ein- 
gehenden untersuchuns^  der  Orphica  1  j».  389 — 410  auch  den  Ur- 
sprung der  hyuinen  genauer  zu  bestimmen  suchte,  fir  tritt  gana 
Schneider's  ansieht  bei,  nur  mit  dem  nusatz,  dass  er  dem  verfiMaer 
die  benutzung  älterer  dichter  und  eine  nicht  geringe  kenntniss  der 
mystischen  und  orphischen  theologie  beilegt.    Für  sehr  spät  hält 
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audi  J.  U*  Biicbsenschiitz  de  Ujnnnis  Orpb.  BeroK  1857.  8.  die 
liymnen.  So  bestimmt  er  aucb  die  einbeit  des  verlbssere  behauptet, 
so  wag^t  er  doch  keine  feste  Zeitbestimmung.    Zwar  p.  t4  neigt  er 

siclj  der  ansieht  zu,  dass  die  hymneii  spater  als  Notiiios,  zum  schluss 
aber  spricht  er  sein  reäultat  dahin  au:»,  dass  sie  nicht  nur  dem  ho- 
meriscbeDy  soodeni  auch  dem  bessern  Zeitalter  der  Griechen  ab- 
zusprechen seien.  G.  Bernhardy  Gruadriss  der  Gr.  Litteratur 
1856  bd.  2  abtfa.  1  f  100,  3.  2.  ausg.  p.  354,  ist  im  wesent- 
lichen ganz  derselben  ansidit,  nimmt  jedoch  H.  55,  59  nnd  38 
(nach  Heraianus  Zählung)  aus,  indem  er  von  jeueni  (54)  an  tiie 
Aphrodite  für  möglich  hält,  dass  er  für  den  cultus  bestimmt  ge- 
wesen und  von  diesem  (57)  an  die  Kureten  anerkennt,  dass  er 
einen  freieren  dichterischea  schwung  zeige,  den  hjmnos  an  die  Mo- 
na (58)  nur  als  fremdartig  bezeichnet.  Es  sind  aber  auch  wohl 
noch  einige  andeire  auszunehmen  wie  vielleicht  17  an  den  Pluton, 
26  an  die  gÖttermntter ,  32  an  Nike,  50  an  den  Hermes,  in 
'  denen  weniger  die  prädikate  gehäuft  sind,  und  in  freierer  weise 
die  beziehung  zum  leben  geschildert  wird. 

Wir  folgen  der  beweisfiilimog  Lobecks,  der  wir  die  gründe 
der  andern  kritiker,  sofern  sie  weiter  ausgeführt  sind,  einfiigea 
und  schlicssen  ihr  unsere  beistimmung,  beschränkung  oder  wider- 
leguiii(  au.  Demnadi  sind  zu  uiiiersuchen :  1)  die  wÖrter,  redcns- 
arteu  uud  coostructioueu,  die  erst  in  späterer  zeit  in  gebrauch  ge- 
kommen, indem  viele  Wörter  sonst  gar  nicht  vorkommen  und  ei- 
nige seihst  sprachwidrig  gebildet  sind;  2)  die  abweichung  vom 
efiischen  Sprachgebrauch;  3)  die  späteren  d.  b.  nach  Peisistratos 
oder  Onuuiakritos  hervortretenden  religiösen  Vorstellungen  und 
gebrauche;  4)  die  uubekanntschaft  aller  griechisclicü  schrift- 
steUer  mit  diesen  gedicbtcu  vur  deu  gebrüderu  Tzetzes,  Job.  Dia* 
konoB  und  C«  Lascaris.  Dann  werden  wir  zum  schluss  aus  der 
durchgehenden  religiösen  ansieht  die  zeit  der  eatstehung,  die  ricli- 
tnng,  welclier  der  verfiisser  angehörte  und  den  zweck  der  gedichte 
zu  bestimmen  suchen,  denen  selbstverständlich  keiner  der  für  die 
späte  zeit  mit  erfolg  vorgebrachten  gründe  widersprechen  darf. 

Die  iieuerungen  im  Sprachgebrauch  übergeht  Lobeck,  weil  sie 
seinem  zwecke  ferner  lagen j  sie  sind  aber  von  Schneider,  Meiners, 
.  Bemliardj  und  Bilcliseaschiitz  geltend  gemacht.  Meinera  hebt  in 
dieser  beziehung  hervor  vXi^  24,  3,  wo  es  von  Proteus  lieisst: 
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Oliglcicli  damit  die  Verwandlungen  des  Proteus  gemeiat  sind,  so 
läfist  der  spracligebrauch  doch  den  gegeosatz  der  materie  und  der 
idee  nach  Plato's  voratellung  nicht  verkennen*  Seiieint  ee  auch  nach 
Stobaeos,  Bd.  Pbjs.  12,  3  p.  318  Heeren.,  als  wenn  das  wort 
vXt}  den  loniem  und  Pytiiagoräern  bekannt  gewesen,  so  spricht 
doch  Aristoteles  Mctapii.  I  p.  10  Brnndis.  ed.  m\u.  danrej^en.  Vor 
Pluto  ist  das  wort  vXfi  in  der  bcdeutung  mutcric,  stotl  nicht  mit 
Sicherheit  nachxuwdsen.  Dasselbe  gilt  von  idkt  in  der  platonischen 
bedeutni^.  An  wenigsten  kann  dieser  Sprachgebrauch  in  eine« 
alten  religicSsen  gedieht  vorkommen,  in  H.  10,  7  nnd  38,  4  und  10 
wird  (paviuoia  von  schreckl)ildern  der  einhildun&rskraft  gehrauchl, 
wie  wir  von  (leberiiiiantajiien  sprechen,  die  nuch  hjniuus  10  von 
Pan  geschickt  werden,  der  ^uiTadmv  ijiagcjyij  tpoßutv  ixJfdyU 
ßgontatv  angeredet  wird  nnd  in  hymnos  38  ^  welcher  den  Korf* 
bauten,  der  sie  nach  v.  4  auch  sdiickt,  nennt: 

^atftaotiiav  inuQtayov,  iqi^onkuvor  Kogvßavra, 

Allerdings  ist,  wie  Meiners  bemerkt,  in  früherer  zeit  fur  diese  Vor- 
stellung das  wort  (pdvjuaixn  a:cbräuclilich ,  wie  auch  70,  7,  und 
von  sclireckhaften  Visionen  ist  (f  atiacta  erst  ans  Athanasius  erwie- 
sen (Steph.  s«  V.),  doch  kommt  das  wort  schon  viel  früher  auch 
von  täuachungen  der  sinne  vor,  wie  Strah.  XV  p.  099,  vgL  Gc 
Aesd.  II,  6.  Und  das  genügt;  denn  im  Wahnsinn  kommen  nicht 
bloss  schreckbilder,  sondern  auch  angenehme  einbildungen  vor.  Ei 
sind  aber  fTebcr|>haiitasien  und  einbildungen  wahnsinnisrer  gemeint. 
Noch  weniger  beweisend  ist  das  wort  noXvwvvfiog  (^6,  4)  von 
der  gdttermutter,  das  schon  Kleantkes  in  seinem  hymnos  v.  1  von 
Zeus  braucht  und  Pindar  sogar  sdion  in  der  bedeutung  heriilimt 
Khcn  80  wenig  ut  etwas  darauf  zu  geben,  wenn  H.  20,  12  von 
derselben  göttin  nuySafiuKüQ  als  femininum  gebraucht  wird,  was 
mit  ähnliche  Ii  wörtcrn  oft  und  schon  früh  der  feil  ist.  f^obeck 
iiibrt  als  spätere  wurte  d.  h.  in  bezieiiung  auf  die  zeit  des  Ono- 
makritos  und  Peisistratos  noch  folgende  Wörter  an: 

uQUifia,  das  zuerst  bei  Kupolis  und  Aristophanes  sich  iindet; 

itmx€tw  4,  4  nicht  alter  als  der  eleate  Zeno  und  als  Bmpe-  - 
dokles. 
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x*tCfiog       4  nach  Diog.  VIII  48  doch  schon  von  Pythagoras 

gcbruuclit; 

nqovoia  zuerst  Hi|)|iok raters  uitd  Euripides  nach  Galea,  vol. 
VIII,  |i.  580  cd.  Charit.»  V,  118  ed.  Bnä. 

yvfAvag  27,  5  von  denen,  die  «eh  im  gymanstum  üben,  früher 
nur  adjectiv,  doch  schon  bei  Buripid.  Hipp.  1134  fibertragen.  Ifoeb 
bedenklieber  aber  aind  die  gegen  die  anulogie  venitossenden  wort« 
bildufigeii,  die  Heriiliardy  aiifTülirt  amfonouinuiog  .V.i.  \',^,  Xvitj^K/lg 
13,  7,  iivwxquTiiQu  09,  8,  nuiToxodidqu  9,  4.  28,  10,  Xainva- 
dotcaa  39,  11,  ikkkavi^oQog  41,  9,  maqvxtijixa  27,  S  und  dazu 
kommen  noch  andere  ak  nav6aitan(i(a  9,  261.  BädiBenschüts  aählt 
p.  15 — 18  gegen  150  Wörter  auf,  von  denen  er  behauptet,  daia 
sie  nur  in  diesen  hynmen  vorkommen.  Zwar  ist  die  aahl  nicht  so 
gro^s.  du  mnnclie  viel  früher  vorkommen,  wie  ixtiriotc  in  der  Ncp- 
tuai^iiita,  .)(>k).  40,  22.  Doch  bleibt  die  zalil  itniner  iintremeiii  grows. 
Im  allgemeinen  bemerken  wir,  dass  würter  gegen  die  analogic  wohl 
nie  mehr  gcbiklet  sind,  als  so  der  zeit,  ia  der  sich  die  griechische 
Sprache  über  einen  grossen  theil  Asiens  verbreitete,  also  in  den 
nücbsten  deoennieo  nach  Alexander,  wie  denn  schon  Cbrysippos 
ein  eigenes  buch  über  soloikismen  und  barbarismen  schrieb.  W  enn 
nun  viele  wÖrter  unserer  hymnen  sonst  nirlil  weiter  vorkommen, 
so  kaoo  der  Verfasser  sie  aus  älteren  hjmnen  entlehnt  hoben,  wie 
er  denn  überhaupt  nicht  productiv,  sondern  mehr  ein  comptlator  ist. 
Hei  seinem  niedrigen  bildungsgrade  vermied  er  nicht,  was  die 
reaction  gegen  solche  neuem ngen  nicht  in  den  allgemeinen  gebraocb 
komoMO  Hess.  Und  es  mag  manches  wort,  worauf  wir  spaier 
zurückkommen,  scboii  früher  im  hymnciisti!  irrln.iinitlicjj  gewesen 
sein,  wie  denn  jede  litleraturgattung  ilire  eigentbümlichkeit  hatte. 
Mit  dem  grossten  theil  der  hjrmnenlitteratur  sind  auch  die  vorbiMer 
unsers  orphikers  verloren  gegangen.  Wie  gefährlich  es  ist,  aus 
worUiedentung  und  Sprachgebrauch  so  entseheidende  folgerungen  m 
sieben,  genügt  ein  beispiel.  Als  beweis,  dass  unsre  hjmnen  erst 
K|mt ,  ä;ar  tutter  i\vm  einfluss  des  Christenthums  entstanden  seien, 
soll  nach  Büciisenschütz  p.  27  und  35  das  wort  lUiSug  dienen, 
das  in  der  xueignung  v.  25  vorkommt,  wo  es  heisst:  soAlm 

Das  wort  ^c<r/»a<foi«»(ii  gebort  au  der  aahi  der  sonst  unbekannten 
Wörter  und  wir  können  nicht  einmal  mit  Sicherheit  sagen,  welche 
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göttin  gemeitit  mI,  denn  sowohl  Demeter  als  Tliemis,  an  Ae  nu 
sunüclist  denkt,  sind  vorher  genannt    Brwägen  wir  aher,  dan 

Nofjoc,   dem  ein  eigrirr  hviimos  p^ewidinet  ist,   in  der  xueig^iiuug 
niclit  vorkommt,  und  dass  dem  vert'us^er  der  geächlcclitsi]ntenicki«4 
nichts  gilt,  so  mnss  die  gesetigebende  gewalt  der  gottheit  gvmeist 
sein.    Worauf  es  uns  aber  hier  znnäehst  ankommt:  die  im  anlaag 
des  verses  genannte  Ufints  war  eine  von  alters  her  bei  den  Rö- 
mern verelirte  g"Öttin  (F'uJm),  Plut.  Num.  10.     Sie  entsprach  aber 
uicJit  nur  dem  X^^xog  (eidej  der  Griechen,  sondern  wur  auch  ge- 
wiss unabhängig  von  der  göttlichen  Verehrung  bei  den  Römern  von 
den  Stoikern  zu  den  tugenden  gerechnet  ond  konnte  daher  so  g«t 
als  ^iMOiWSvvifi  iiersonilicirt  and  vergöttert  werden.    Cicero  nennt 
äie  de  Of}',  i ,  7  neben  lustitia  und  Beneflceniia  und  er   iol^i  be- 
kanntlich dem  Panaetios.     Und  Seneca  nennt  sie  wiederholt,  tiö 
heisst  es  Bp.  81  vom  Aletrodoros  dem  sehttler.  des  Bpikuros:  idem 
admirafwr»  tpwA  dicimuf  (i,  e»  noa  Sfoki)  färnn  $M  m  mpimh 
non  eaae.    So  muss  also  ein  stoiker  vor  ihm,  d.  h.  Zeno,  Kleanthes 
«Hier  Chrvsippos    die  fides   (iffffitg)    unter   den    lugenden  g-cnannt 
haben.    Aus  Kp.  88  lasst  sich  entnehmen,  dass  sie  bei  Posidonios 
in  gleichem  sinne  und   in  gleicher  Verbindung  vorkam.    Ks  ttt 
die  treue,  Zuverlässigkeit  nicht,  der  christUefae  glaube:  daran  ist 
noch  weniger  zu  denken,  wenn  7,  17  die  sonne  mtnofpvXul^  heisst 
Da  vorher  geht   SiTxia   dtxuioGvvriQ   und  fnlt^t  ofijua  6ixacoüu  i  tig, 
so  ist  es  g'ewiss  abs  wächter  der  treue  zn  nelimen.    Die  sonne  aber 
war  nach  stoisclier  lehre,  namentlich  des  Kleautlies,  der  hauptstta 
der  göttlichen  thätigkeil^  das  hegemonikon  des  Weltalls:  Cic.  Aead. 
II,  41,  126.    Diog.  Lacrt.  Vli,  139.    ihr  konnte  daher  die 
lenkuni^  der  sittlichen  wie  der  pliysisclien  wclturdnuna;'  zuercsch rie- 
ben werden.     JJfang  gebort  zu  den  wescn  oder  begriÜeu,  dte  tu 
den  einzelnen  hj^ntnen  nicht  weiter  vorkommen ;  die  Verbindung  in 
der  sie  aber  an  beiden  stellen  steht,  ist  ganz  dieselbe  wie  bei  Ci- 
cero und  Seneca.    Dass  die  gewöhnlichen  wört^  in  unsem  hymnen 
in  späterer   bcdentung  vorkommen,  ist  so  wcnii^  zu  erweisen,  als 
dttss  die  sonst  nicht  vorkommenden  worter  erst  von  unserm  Ver- 
fasser gemaclit  sind,  und  dieser  sie  nicht  vor  dem  fünften  jähr» 
hundert  n.  Ch.  g.  habe  bilden  können. 

Lobeck  macht  auch  die  abweichung  vom  epischen  dialect  gel- 
tend als  gruud  ^egen  diu»  höhere  alter  der  orphiscben  Ji^mueu  und 


Digitized  by  Google 


Die  orphiflehen  Jijmnen. 


397 


beruft  sieli  densbalb  auf  €.  Lehn,  der  in  einer  abhandln iip^:  Be 
daiivi  fhclinatimüs  primae  formis  epkis  in  Gottfr.  Sechodes  Archiv 
für  Phil,  und  Pädasj".  2.  jalirg-.  Ii.  2  p.  238,  wo  er  als  besondere 
den  orpbischeo  hymnen  eigen  die  tonn  auf  atav  nachweist,  wogre» 
gen  Homer  und  seine  früheren  naehaliaier  haben.  Bei  dieser 
gfclegenlieit  bemerkt  er:  «»wenn  man  einige  formen,  weldie  der  he- 
qaemifehkeit  des  metmms  dienen,  ab  vovcog,  fiovvoQ^  xovQrj,  dm- 
ktog,  ovo^crtv,  (iuQivog,  im7Tvifoi>()a^  (iX(ff(fovffa  und  einiges  andre, 
das  im  gebrauch  aller  Zeitalter  gewöhnli(;h  ist,  ausaimmty  so  haben 
diese  bymnen  kaum  etwas  Tom  epischen  dialect ,  geschweige  denn 
Ton  epischer  farlning  an  sieb.  Wenn  auch  nicht  mit  sidierheit  lu 
bebau ptco,  ob  überhaupt  a  in  17  zu  verändern  sei,  die  Übereinstim- 
mung der  liarhUclirif'teri  zeigt,  diiss  die  prädikate  der  götter  in  ad- 
jectiveO)  die  eiuea  vocal  vor  der  ciulung  haben,  immer  auf  nie 
auf  19  aasgekn,  a.  b.  nifo&v(fakt  2,  4  und  12,  x^^^^y  ovif av(a  und 
fytntMa  3,  8  und  0  u.  s.  w»  Br  weist  nur  eine  ausnähme  nacb 
»XoMtfj,  10,  11.  Daher  sclieint  ihm  auch  *Efnkt  27,  9  und  84,  1 
beiziibeliullen.  Denigcmass  seien  auch  epische  foiiaeii  wie  vvfA(piwv 
46,  unaaiwy  Pr.  2,  ävd^iiüv  41,  6,  vfiimv  uod  vfiiag  21,  6; 
24y  9;  37»  7;  60,  3;  70,  11,  wo  sie  neben  den  gewöhnlichen 
formen  in  baudsebriften  stehen,  nicht  aufxunehmen,  noch  weniger 
aber,  wo  sie  nicht  einmal  in  den  luindschrifiten  stehen,  herzustellen, 
da  die  dichter  der  späteren  zeit  eine  solelje  üviiizesc  iiiclit  zu  his- 
sen. Daher  herrscht  auch  im  gen.  sing,  masculiui  die  gewöhnliche 
form  vor,  wie  19,  12  xaiMßdtovy  29,  8  iqtßgifAiiov $  wo  sich 
aber  die  epische  form  findet,  da  wird  sie  gegen  den  gebraucb  der 
alten  epiker  aufgelöst  d.  b.  tat  zweisilbig,  wie  *Atdm  69,  8  und 
in  Tzetz.  Posth.  84  l^üxnaiditü ,  wo  unrichtig  verbessert  ist 
^AQXiifSi,aöeu>»  Der  böotisclie  genetiv  auf  ao  ündet  sich  dreimal 
"Jtiduo  nvXnt  18,  15  und  29 ,  4  und  nach  Hermanns  conjetiir 
ilftß^Bßirao  59,  8,  Die  längere  form  des  dativs  .der  dritten  decli* 
nation  kommt  fünfmal  vor  rt^icff§  19,  7,  nävte<fff*  d*  ävu<urng 
66,  7:  17,  4  und  10,  9;  fifQomCffi  38,  6.  Ferner  haben  die 
handschrilten  fast  überall  fiov,  nicht  fisv,  22,  9;  28,  1.  Daher 
scheint  es  auch  28,  11,  70,  1  und  87,  1  herzustellen;  gov  ündet 
sich  14,  10,  aber  cio  27,  7  und  68,  3.  Dagegen  finden  sich  in 
dtm  bomeriscben  bynraos  auf  Ares,  den  Hermann  Iiier  aogescbloa-» 
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sen  hat»  such  andere  epische  formen»  so  tftty,  wie  er  denn  aueb  m 
ganz  anderm  ton  abgefasst  ist**.   (Die  citate  sind  hier  nach  Hemann). 

Diese  beinerkungen  enthalten  indess  keine  vollständige  cliarak- 
terihtik  lics  dialectc s ,  sondern  nur  beni<*rkung-en  fireg'cn  Hermann's 
veräiideruugen.  Es  linden  sich  noch  einige  andere  epische  oder 
ionische  formen.  Die  verba  fmra  und  verhalfonnen  auf  to  =  oa 
werden  nach  hedilifniss  des  metrun  eontrabirt  oder  aulgelliBt»  wie 
igXfo  48,  7,  xaliut  71,  1.  Ferner  findet  sieb  aoeb  itiSw  54,  4, 
Cito  67,  4  ,  "Equ^Cuv  Pr.  23,  /Juxj^otu  54,  7,  fjLfyuXdio  09,  2, 
(pdfog  69 ,  7.  Die  eutiernung  vom  epischen  dialekt  ist  beweis 
fiir  die  spätere  abfassung,  jedoch  nur  im  gegensatz  g^f^  das  alte 
epos  und  dessen  nachabmnng.  Aber  bjmnen  miissen  schon  in  der 
alexandriniseben  zeit  sieb  im  dialect  freier  bewegt  haben.  Denn 
sdion  der  bymnos  des  Kleantbes  entfernt  sieb  noch  mdir  vom  epi* 
sehen  dialect  als.  diese  liyninen  I^ubtck  macht  gegen  das  höhere 
alter  unserer  b^nuieii  ferner  geltend  p.  402,  dass  nach  Uerodot  Ii, 
145  Pan,  der  im  U.  10  gepriesen  wird,  noch  zu  den  zeiten  der 
Perserliriege  den  Athenern  unheluinnt  gewesen  sei;  dass  Priapo% 
der  H.  5»  dem  Protogonos  Brikapaos  und  Pbanes  gleichgestellt 
wird,  nach  Strahn  XIII,  1,4  p.  587  erst  von  den  neueren  ein- 
geführt sei.  Das  verhaltiiiss  unserer  hymnen  zu  den  relisfiosen 
neuerungcn  bedarf  aber  eines  näheren  eingeiiens.  Dass  nach  Pausa« 
nias  IV,  30»  4  Homer  zuerst  die  Tyclie  und  nach  VIII,  35  zuerst 
die  Titanen  nenne  und  ähnliche  notizen  beweisen  nach  Lobeek,  dasa 
weder  Strabo  noch  Pausanias,  weder  Varro  noch  Atbenaeos,  nodi 
Hesychios,  noch  die  seboliasten  zu  Homer  nnsere  hjmnen  gekannt 
haben.  Wir  geben  wenn  auch  nicht  die  fulg-erung,  doch  die  that- 
Sache  zu,  mid  halten  uns  daher  nicht  weiter  dabei  auf,  zuiuul  da 
die  unbekanntschaft  mit  unscrn  hymnen  viel  weiter  herahreiebt« 
Lobeck  kennt  keine  ältere  und  keine  andere  Schriftsteller,  die  eine 
bekanntschaft  mit  uosem  hymnen  annehmen  lassen,  ak  Joannes 
und  Isaak  Tzetzes  im  zwölften  jalirhundert  (ad  Hesiod.  Tiieog.  v. 
381)  und  Const.  Lascaris  im  tunfeehnten.  Datfecfen  lässt  sich  nichts 
einwenden,  und  soll  eine  frühere  eutstebung  der  hyuinen  erwiesen 
werden,  bedarf  dies  schweigen  allerdings  gar  sehr  der  erkfiirung; 

6)  Und  es  gab  auch  hymnen  in  hexametem,  die  sich  eines  andern 
dialekts  bedienen,  wie  des  dorischen,  Stob.  Ed.  Phys.  I.  18,  80,  die  doch 
gewiss  einer  zeit  angehören,  in  der  dieser  dialekt  noch  leben  hatte. 
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Aus  allen  fjfriinden  folgert  er,  dttss  die  liymnen  erst  in  cliristliclier 
zeit  eiitstaiideti  sind,  oluie  sich  aber  bestimmter  darüber  auszuspre- 
chen als  diiss  sie  neoplatoniscben  Ursprungs  und  zwar  aus  der 
letzten  seil  de«  neoplatonisinus.  Audi  ßernbardjr  und  Bttcliaen* 
•eliiits  aetsen  aie  eotachiedeii  in  die  letzten  xeiten  des  lieidentbunui. 
An  die  bekümpfung  dieser  anaicbt  seliliesse  ich  den  versuch,  die 
zoit  und  art  des  urs{triiiic>'s  genauer,  und  wie  ich  hoffe,  fester  zu 
bettttmnieu,  als  bisher  gesehen  ist,  mit  dem  wünsche,  dass  kundigere 
Bieine  anaicht  einer  strengen  prüfung  ontenEielieo. 

Hdgen  die  neoplntoniker  alch  in  atreng-logiaebeii  achlusafor- 
mtn  bewegen  oder  auf  flügeln  der  pliantasie  erheben,  eine  gewisse 
Innigkeit  und  vväi  tnc  der  Uberzeugung  ist  immer  zu  erkennen.  Krhe- 
bui^  und  andacbt  uuissle  om  meisten  in  hyuinea  hervortreten,  wie 
dies  auch  in  deo  hymneo  des  Proklus  der  foil  ist.  Mit  vollem 
recht  acheint  aür  daher  liemhardj  2  a*  p*  356  zu  beaierkea: 
,jaan  nrass  erwägen,  dass  die  hervorstehenden  ziige  der  hynuien 
ant  den  begriffen  der  Demeterfabel  und  des  buccbischen  kreises  ru- 
hen uod  daran  auch  das  lob  jeder  physischen  kraft,  jedes  mysti- 
BcheB  prinsipe  ungeaswungen  anknüpft,  doch  nicht  in  der  eharak- 
teriatiachen  weise  der  echten  neoplatoniker,  welche  s^rn- 
kietistiseb  die  vorhandenen  gdtter  ausglichen  und  geistig  erhöhten. 
Demnach  dürfen  wir  sie  iiicbt  als»  Spielereien  unter  orphischen  for- 
mcOf  aondem  als  phantastische  versuche  betrachten,  womit  mau  den 
all^forien  und  Symbolen  der  hinscheidenden  schul weislieit  etwas 
dicbteriaclien  rückhalt  oder  relief  leihen  wollte,  Dass  ihnen  ein 
bneriieher  gelialt,  seihst  der  schein  lebendiger  andacbt  mangelt  und 
sie  blosse  schalen  des  iiiysteriums  abgeben,  daran  erkennt  man  ent- 
schieden den  tod  des  giaubens  und  nirgends  tritt  uns  mehr  vor 
augea,  wie  sehr  alles  religicise  hewusstjiein  im  letzten  Jahrhundert 
des  hellenischen  heidentbums  verkümmert  und  abgestorben  war:  in 
dieaem  sinne  dürfen  sie  ein  erheblicher  beitrag  zur  kulturge- 
schichte  heisscn". 

Bernhardy  erkennt  alsf»  iu  diesen  bymnen  einen  gegensatz 
gtgen  den  echten  neoplatonismus  an  und  hält  sie  doch  für  ein  pro- 
dttkt  des  neoplatonbmuB,  er  scbliesst  erst  aus  ihnen,  dass  allea  re- 
ligiöse bewusstsein  im  letzten  jahrliundert  des  hellenischen .  beiden« 
tbums  verkümmert  und  abgestorben  sei.  Dagegen  spricht  aber  die 
hartnackigkeit  und  der  eifer,  mit  dem  die  letzten  platouiker  in  ihrer 
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jihilosopliisclien  lebre  das  heidenthum  vertheidificten.  und  verhanntin^. 
Verfolgung  und  seihst  den  tml  tür  ihren  g-laulKMi  orlilfen'.  wie  Hie- 
rokles,  l^iinpretios ,  Severiuuus,  Daniuskios,  Siiuplikios  u.  a.  Em 
solclie  Verkümmerung  des  religiciseii  bewnsstseins  in  den  letilie 
zelten  des  beidentbums  ist  nicbt  nadiiuweisen  und  nicbt  mizuDeh- 
men,  da  mit  der  beftigkeit  des  kampfes  die  lebendigkeit  des  be- 
wusstseins  wachsen  musste. 

Wie  sollten  aber  bymnen  ans  einer  lebre  bervorgcgange«  sein, 
mit  der  sie  im  widersprudi  stellen?  Zwar  finden  wir  neben  den 
an  Platv,  Pythiig()ra8  und  die  orpbiseben  g^edicbte  sieb  anseliliesseoo 

den  mysticismus  in  dieser  zeit  eine  dialektische  richtung,  die  iin 
Simplikius  ihren  hüiienpunkt  erreicht.  Diese  aher  scbliesst  sich  an 
Aristoteles  an.  Kdne  von  beiden  ricbtungen  ist  in  unsem  hymnea 
SU  erkennen«  So  gewiss  aber  die  orpbisebe  tbeogonie  zum  gründe 
liegt,  so  wenig  findet  sieb  eine  spur  der  neoplatoniscben  emanatioos- 
lehre.  Der  pantheisniiis  nnst  rer  hvmnen  geht  nicht  hinaus  über  die 
orphische  theogonie  und  die  materialistische  naturphilosophie  der 
Stoiker.  Die  spiritualistiscbe  emanationsldire  der  neoplatoniker  ist 
ibnen  so  fremd  in  ibrer .  pbllosopbisclien  ausbildung ,  als  In  ihrer 
anlelinung  an  den  eoltus  in  Verehrung  des  Sonnengottes,  wie  der- 
selhe,  besonders  seit  Julian,  sich  geltend  machte  und  auch  im  Uvm- 
nos  des  Pruklos  uu  Helios  als  andacht  hervortritt,  von  Macrobius 
in  den  Saturnalicn  I,  16  fg.  mit  grosser  gelehi-samkeit  begründet 
wird  und  in  den  Dionysiaka  des  Nonnus  ilberall  wiederklingt. 

Man  könnte  einwenden:  wir  kennen  die  richtunjjen  in  den 
letzten  zelten  des  beidcntlmms  nicht  genügend,  um  zu  behaupten, 
dass  es  nicht  auch  eine  solche  gegeben  habe»  wie  in  unsern  hymnen 
sich  ausspricht  Dagegen  ist  zu  sagen,  dass  wir  aus  keiner  zeit 
des  alterthums  so  viele  Schriften  erhalten  haben,  als  aus  dem  letzten 
Jahrhundert  des  heidentlmnis.  Es  ist  nun  an  sich  nicht  wahrschein- 
lich, dass  eiue  so  eigenthümliche  richtung  iu  den  zum  theil  sehr 
ausfüll rlichen  lehensheschrcihungeo  der  neoplatoniker,  oder  iu  den 
dieselben  bekämpfenden  kirclienvätern,  unberücksichtigt  geblieben 
sei,  wenn  sie  vorhanden  war'').  Auch  steht  die  den  hjrmnen  zum 
gründe  liegende  ansieht  seihst  dieser  zeit  so  fern,  dass  sie  in  der- 

7)  Vergl.  Chr.  Petersen ,  Religion  der  Griechen  in  d.  Allg.  Ency- 
klop.  d.  W*  u.  E.  von  Ersch  u.  Gruber  bd.  82.  p.  870  ig. 
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«4*ibcii  kuuiii  denkbar  ist  Unsere  hymneii  geben  f$icli  als  orphiscb, 
nirlit  nur  in  der  überscbritt  der  bandscbriftcn ,  suiideru  eutiialCen 
aucb  die  orpbische  mjtbologie  in  ibren  bauptzügen,  aber  nicht,  wie 
CK  itt  dieser  seit  sonst  geacbali,  in  anscbluss  an  Plato,  sondern  in 
der  engsten  verscblingutig  mit  stoischen  elementen.  Die  stoische 
pliilosupliie  aber  war  dieser  zeit  diircliaus  frciiKi.  Dazu  kommt) 
4ass  alle  früheren  pliasen,  welche  die  my^ti^icbe  seite  der  griecbi- 
sehen  religion  Ton  der  aJexandrinischen  zeit  bis  zum  Untergang  des 
heidoDtbunis  durchgemacht  hat,  mit  einer  einzigen  ausnähme  die- 
sen bVmnen  fremd  sind.  Sera  p  is.  der  frühestens  unter  Ptolemäus  I 
xur  geltung  kam,  kommt  iticlit  einmal  dem  namen  nach  vur,  die 
phrygiäcbe  gü  1 1  (  r  m  ii  tter  nimmt  die  liervurrageade  Stellung 
ein,  die  sie  seit  Ououiakritos  und  Pindar  in  Verbindung  mit  den 
Oionysos-mysterien  hatte»  die  beinamen  aber,  die  sie  seit  Verschmel- 
zung mit  der  syrischen  himmels-  und  erd-f^öttin  in  Hie- 
rttpolis  seit  Seleukos  in  »Syrien  erliielt,  Atere^atis.  Deiketo.  kommen 
nicht  vor.  Es  tiird  die  phrygiscbc,  nicht  die  syriscbc  göttio  ge- 
feiert. Isis,  deren  dienst  seit  dem  zweiten  jahrbunderte  v.  Chr. 
sich  über  ganz  Griechenland  verbreitete  und  bis  zum  Untergang  des 
heidenthums  sich  in  anselin  erhielt,  ju  einen  mittelpunkt  des  cuitiLs 
und  zu  zelten,  wie  bei  Apuleius,  der  philosophischen  auiiu».sung  der 
religion  bildete,  ist  durch  keinen  besonderen  byninos  gefeiert;  sie 
wird  ein  einziges  mal  genannt  als  mutter  der  wenig  bekannten, 
lütlmelhaften  Alisa  41,  9,  aber  eben  nur  als  ägyptisch  heseiclinet. 
Das  kann  auch  in  früherer  zeit  nicht  auffallen,  da  selbst  ihre  gleicb- 
steikiug  mit  der  Demeter  seit  Herodot  bekannt  war.  Amnion 
kommt  so  wenig  vor  uU  Osiris,  obgleidi  seine  gleicbsetzung  mit 
Apollon  H.  3«S,  2  angedeutet  wird,  wo  dieser  Mift^it^^  heisst. 
Aeon,  der  im  zweiten  Jahrhundert  besonders  hei  den  gnostikern 
eine  wiclitig-e  rolle  spielt,  wird  zwar  in  der  Zueignung  v.  28  rv-e- 
nannt,  aber  als  zeit  in  keinem  andern  sinne,  als  sclion  beioi 
l£nri|»ides  (Berakl.  805j  vorkommt.  Asklepios  wird  zwar  durch 
cineB  bymoos  (66)  gefeiert,  aber  nur  ahi  gott  der  gesundheit,  nicht 
wie  er  im  zweiten  Jahrhundert,  besonders  vom  rhetor  Aristides,  mit 
Helios,  Apollon  und  andern  göttern  verbunden,  verherrlicht  ward, 
noi  Ii  v\  eniger  in  der  rulle,  welche  ihm  die  neuplatoniscben  scbritteu 
des  Hermes  Trismegistos  beilegen.  Mithras,  der  seit  dem 
crstan  jabrfa.  n.  Chr.  zu  ansebn  gelangte  und  dasselbe  bis  zum  un- 
PhOologus.  XXYII.  Bd.  8.  2tj 
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tei^aiige  Ucü  licidentliiiins  beliuu|»(ete.  dum  df^sea  lelxter  priester 
Siwtorios  mich  der  letele  liieropbiiot  in  Eleusi«  war,  konmt  gar 
nidit  vor. 

Mail  kann  nun  freilieli  sagfeti,  der  verfiisser  aei  in  venaeklung 
der  iieueniiig'eii  eben  so  gescliickl  gewesen  als  der  Verfasser  der 
argonautik,  ju  er  müsste  noch  geschickter  geweseu  sein,  da  er  die 
aeuaningea  in  der  teciinik  des  liexameters ,  die  jener  zugelasam 
hat,  vcnnied.  War  er  aber  ao  geschickt  und  bo  vorsichtig,  wamn 
affectirte  er  in  der  spräche  nicht  ein  höheres  alter?  vramn  sab  er 
die  orpliische  lehre  durch  die  brilte  der  Stoiber  an,  die  der  neopla- 
tonisclicn  zeit  so  unbekannt  als  den  älteren  nrphischen  gedirltieu 
t'retnd  war^  Diese  versckmelxung-  urphiscber  und  stoischer  elemeote 
ist  zwar  schon  von  Meinem  p.  20  bemerkt,  aber  nicht  isi  ganicn 
umfange  nachgewiesen,  noch  weniger  erklärt,  ist  von  den  apäteraa 
kritikem  aber  ganz  unbeachtet  geblieben.  War  er  also  klug 
genug,  niclit  den  Mithras  zu  erwähnen,  nicht  einmal  der  h'is  ihre 
spätere  so  hervorragende  Stellung  ei uxii räumen ,  und  wollte  alles 
vemteiden,  was  verdacht  gegen  den  orphischen  urspnmg  wecken 
konnte,  so  hätte  er  gewiss  nucb  den  Adonis  nicht  besungen. 
Dasselbe  gilt  von  Sabaiios.  Der  neueste  gott,  iler  in  onsero 
hymnen  vorkommt,  ist  Prtapos  5,  9,  der,  wenn  auch  als 
local-gütlheit  vtui  Kvzikos  und  uuigegend  alter,  doch  erst  gegen 
ende  des  vierten  Jahrhunderts  verbreitet  zu  sein  scheint,  denn  er  be- 
gegnet uns  auerst  in  der  grossen  pompe  des  sweiten  Ptolesuiers, 
im  jabr  285  v.  Chr.  (Athen.  V,  p.  209,  vgl.  Strahn  Xlil,  1.  11 
und  12  p.  587).  Ks  ist  keine  religiose  Vorstellung  in  ^eoeu 
hN  iiiruMi  nachgewiesen  und  naclizuu  eisen .  welche  spater  als  die 
hlüthe  der  stoischen  philusophie  im  dritten  jahrb.  v.  Chr.  wäre. 
Diese  späteren  d.  h.  der  alten  orphischen  Überlieferung  fremden 
gfitter  als  Adonis  und  Priapos  sind  mit  der  orphischen  tbeologie  und 
diese  Ist  mit  der  stoisclien  tbeologie  und  naturpbilosophie  vcr- 
schmoken  und  beide  sind  in  deren  sinne  gefeiert  So  erscheint  der 
xoff.a«^  nicht  nur  belebt,  sondern  in  stoischer  weise  vergÖtterl. 
lu  der  Zueignung  v.  3U  heiüst  es:  hoOfiov  U  f^i^  UTQCUchvQ^ 
av6w,  und  10,  20  von  Pan:  ßöaxtar  uv^qwnutw  ytYki^v  xut'  änti'- 
ffQW  KoCfiWt  und  25,  4,  wo  die  Ge  hdast:  iSf^pOP  «^amevov 
K6cfk9v^  Zwar  Idsst  sich  ia  der  vorbetgchenden  stelle,  wie  3,  t. 
4,  4.    7,  Ui.   12,  4.    19,  1.  21,  2.  25,  4.  33,  14  und  79,  1, 
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tiff  eig^cntJii'lie  vergoMeriiiis^  bezweit'etU)  <lie  bloiM'he  MulfiUHiuiig^  aber 
i«l  im  gansea  nicbt  zu  verkeuaey. 

Die  0vctg,  aatur,  wdcbe  H«  9  veriierrlidit  wird,  iat  weder 
mnnt  ia  der  religion  ale  nylhisebea  weaea  anerkaaat,  aoeb  in  or- 

pliUclten  knu'listiirkcii,  wobi  Rh«r  in  der  stoi^cfaen  philosophic  al.i 
dns  die  \srlt  Uclt'beiide  princip  g^educhl .  die  |»hvsiM'ht>  und  inoru- 
liscbe  welt  uniftuiseod;  pbjrttiiicb  v.  lb,  wo  sic  angeredet  wird  aUi 
ndnm»  fth  cv  nuT^q,  Mtt^q,  t^oyo^  qäk  n^ip'og;  BtoraUach  v.  13» 
wo  «e  beiaat  uvniffitt^tt,  ^(in%  Xagtru»  noXniiarufin  UnS^wi  und 
beides  verbunden  v.  27 1  utito^  ^ßtnj  /]^'  adamt^  n  Hqqiwu. 
Verl.  Diog.  I^ert.  Vlf,  148:  0vif$v  Si  frorl  jitir  äno^itfrotTai  t;;^ 
vt'i  i/^ouiUti  I  Of  xoOiiuij  lion  dt  y/;**  t^vuioui  at  tni  j'^g'  iOa  6i 
^va^g  f§ig  ^|  uvitjg  xkvovttivi}  jtutu  cmqfiunxovg  loyopg,  daoif- 
jte•l^c^  7f  xul  ffvrfj^ovffu  tu  uvrtjg  itf  UiHiO/nivotg  jf^oio^  xui 
rotuvra  ^ifwifa,  u^'  9\u»p  umuqid^ti*  Obgleieb  der  Noftog^  H.  63, 
dns  geMte,  andi  in  den  ilteren  orpbtseben  achriften  pemonificirt  und 
vergöttert  gewesen  zu  sein  aebeint»  wie  Prokloa  bezeugt  in  Alkili. 
p.  220:  fiQo  lov  xoOftov  J(xii  avfumnat  im  /Iii'  jfuqidf^og  /äy 
ö  iVüjUo^  Tov  Jio^j  ujg  (f  i]Gir  ^Oocf  iLC  und  In  Tim.  II.  96:  xuiiic 
itjfod^xag  tov  Avxiog  nu^id^vy  uouuui  lui-  Nofiov  uvnt}  cv/" 
xa9idqvuii'f  üjgjnq  juci  *Oq(f(vg,  so  findet  «leb  dieüe  uufTuiuiuiig 
sonst  nur  bei  den  stoikern  und  in  unsern  bjfainen.  Wie  im  H.  63 
Noftog  abi  weit-,  abi  aatur*  und  moralgcsetz  gefeiert  wird  und 
daher  kSnig  der  unsterfalieben  und  sterbliehen  beiast,  so  auch  beim 
Cbrvsippuh»  (im  buche  ntot  n/uov)  bei  Murrianus  in  I.  2  Dig.  de 
Legibu.s  (I,  3):  t»  Ao^oc  ndmai  töii  ^aGiUvg  ihiiuv  xut  (o  .'^/jta- 
nCvut»  nquyfiüiwv,  Jil  uviof  irqoetdtii¥  kivuk  jüiv  xuhav  xui 
iwp  uicxifiSv  *ai  ängovta  nul  ^/tftoru  xtU  kutu,  jovjo  xuy4m  tc 
thui  duta(ow  jTttl  ädfiutw  Mat  twp  fva§%  TfoXttMiü»  £inmy  iiqog- 

Nat&rlicb  ist  bier  bei  dem  gesetzgeber  die  uMiratiscbe  seite  weiter 

uuiigefükrt,    doch   fehlt    dieselbe  auch   im  byniuos  nicht :   v.  lU 
und  11 : 

\  loig  tofifftoig,  uvofiotg  df  tpiffutv  xaMvtfiia  ßaQsTtav, 

(  Ferner  ist  mit  der  theologie  der  Stoiber  nicht  nur  in  übereiustim- 
mong  Jfxij  in  H.  61  verberrlifbt ,  sondern  aucb  H.  62  die  Jt^ 
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x(tio<svyti.  Bei  «leii  stoikern  wurden  aUor  hIIi*  tug-ftiden  als  le- 
bendige weitea  vorgesteilL  Die  ätxutoGvvn  »tebt  über  io  unmittel- 
barer b«sidMiiig  warn  Zcui  nach  Klutarcli.  Stoicor.  Repugn,  c  9,  der 
«ttsChrysip|M  dritteo  bucli  mq\         »chöpft;  Ov  ya^  iifttv  tv^Tv 

Jhuq  xal  irfV  ix  xotvtjg  Ovatmg.     Ferner  ist  fj^ovota  in  der 

zueigiiunu:  V.  3i)  und  H.  S),  2h  uls  gleichbvdeuuuid  luit  der  0v6^ 
gefaast  in  der  unretie  an  dieselbe: 

ät>9$oi  (wit  ^6'  &&amtfi  u  Uffowom» 
Auch  di<>  ^Ai  uyxt]  Wird  mit  hineingezogen  iai  hyainoa  an  dm 

Urouos  wu  KS  von  diesem  hoisst: 

und  54,  3,  wo  die  Aphrodite  heiaat: 

vvxuQdf,  ^tvxinQUy  dokojfXoxs,  ftiJtfQ 
und  im  H.  2  an  die  nacht  v.  12: 

und  dieselbe  kunuiit  utter  vor,  wie  38,  10  und  85,  13,  T^ninnuch 
nicht  grade  p^önlidi,  was  um  so  mehr  zu  bemerken,  da  die  von 
den  atoiiiero  besonders  betonte  Ei/MnQftivit  ganx  fehlt.  Das  hat 
aber  aeinen  natürlichen  grund  darin,  daaa  daa  wort  nicht  in  den 
hexameter  paiat.  Daa  veriiältniaa  dieser  götter  an  einander  gtcbt 
ana  Ghrysippus  der  in  Hereulannm  entdeckte  Phaedros  oder  wie 
Speugel  und  Sauppe  ihn  jetzt  nucb  genouerir  nnsicht  drr  hund- 
scbrtfl  nennen,  Fbilodemos  (ntQi  evGfßn'ai;)^  nach  der  letzten  recen- 
sion von  Sauppe  { Cwiimentuilo  de  PhUodmni  iUiro  de  pUMe. 
Gitttmg.  iHd4  p.  8^  mit  ergänsung  der  ersten  werte  aua  meiner 
ausgäbe  (Hamb.  1833.  p.  16):  ivofui{ßif9-(u  tb»  Jfa  nui  t^v  «my^v 

9iat  Evpoftfar  nat  J(»i}v  xul  'Ofjiorotav,  El^rirr^v  xui  ^Atpgodhr^v 
Xiii  10  7i/f.on/iX)  6t(ji-  nur  Die  Etgijrr^  kommt  42,  2  als  eine 
der  Hurea  vor  und  14,  11  ab»  gäbe  des  Zeus,  and  dodi  zugleich 
als  götttn: 

8)  Hier  wie  in  dm  {ibrig^tin  cltaten  aus  Philuderno-  fl'hncdros)  habe 
ich  nicht  uuterscluedcn,  was  m  der  liandsehrift  letsljui  und  ssnä  erj;^nzt, 
weil  die  wÖrler  uui  die  es  ankounut,  handsciiriiiixcii  beglaubigt  smd, 
es  sonst  ilBr  unsem  sweck  nur  auf  den  sinn  des  gansen ,  nieht  auf  die 
einaelnen  Wörter  ankommt. 
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Elqru'fiv  Tt  d^eav  xui  flkoviuv,  a^^fAmor. 

Wenn  die  Ei^^vti  scli wester  der  Ehvüfila  (42,  v.  2)  heisst,  und 
auch  39,  19  neben  derselben  vorlcommt,  diese  59,  2  aber  mutter  der 
Cliariten  lieisst,  so  ist  dns  g-anz  im  stoischen  sinne;  denn  auch  hei 
Clirvsii[i|>oü  ist  Evro^Cu  eiunial  gleichbedeutend  mit  der  Eirene, 
ctn  andermal  eine  der  Chariten  (Senec.  de  Benef.  1,  3).  Es  kann 
das  eben  so  wenig  auflallen,  als  wenn  die  hier  der  ^Avdyxti  gleich 
gesetzte  Aphrodite  54,  3  mutter  derselben  heisst,  da  Chrysippos 
bei  Philudemo»  I.  t.  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in  dieser  mythisch« 
philosophischen  auAussung  der  unterschied  zwischen  dein  männlichen 
und  weiblichen  geschleclit,  zwischen  hindern  und  eitern  gar  nicht 
ia  betracht  komme. 

AulTallea  mag  auch  die  Vergötterung  Ae»  ^Ev^avjo^,  in  der 
Zueignung  r.  18,  wo  zusammengesIdU;  werden: 

Movffag  i*  imxixXofiM  a/rug 

Das  Jahr  kommt  als  gurt  unter  demselben  namen  schon  in  dem 
festzuge  des  Ptolemaeos  11,  285  v.  Chr.  g.  vor;  und  auch  hier  ist 
Stoischer  Ursprung  wahrscheinlicli,  ja  gewiss,  denn  Plutarch  (de 
comm.  not*  c.  Stoic,  c.  45)  macht  dem  Chrysippos  zum  Vorwurf» 
dans  er  zwar  die  zeit  im  ganzen  und  die  einzelnen  tage  nicht  für 
kürzer  erklarte,  dagegen  abend  und  morgen  für  korper  hielt,  auch 
nicht  die  einzelnen  theile  des  monats  körper  nannte,  wohl  aber 
den  mooat,  den  summer,  den  herbst  und  das  jähr  {hhavwg).  Da 
sind  aber  ohne  zweifei  lebendige  und  g^öttliche  kÖrper  zu  verstehen, 
\%ie  die  tugenden  für  lebendige  körper  und  tiir  gÖtter  galten. 

Aber  es  kommt  nicht  bloss  auf  einzelheiten  an.  Den  ganzen 
gciKt  der  stoischen  theologie  und  mythologie  wird  nicht  verkennen, 

wer  die  fragmente  des  Chrvsippos  und  I)iog"enes  Ituhviunios  beim 
Phiiodemos  vergleicht.  Da  heisst  es  in  der  ausgäbe  von  »Suuppe  p.  8. 
(V.  9) :  Kai  f»9  dvak  &$avg  aqqtmq  ^qdc  ^^Ulag,  mg  (k^dh  ttoUig 
Ikfi^*  dqaug^  hfoftditfsd^ak  dl  fioror  äqi^vtnwg  xai  ^tjjkttxt^g, 
Tuvm  ori«,  md-amg  SeXtirriv  xal  M^^va*  xai  rov  "yigrj  Tr,v  tot? 

tlvtUj  xul  Kqopov  fiiv  lor  jov  jftviMAJog  j^oSor,  'Ftuv  6i  ti^v  pir. 
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J[a       Tot   aldi^u ,  ioc(       tdr  ^Anokkm  »al       ^9/»qf^  yt^v 
{  ro  ir         nptvftas  unA  ferner  (VI,  1):  xut  Jtvt  /ilr  «fit» 
mffi  ffpf  jf^  ui^df  TOf  Si  CMUtvop  "Atdijr,  i6¥  Si  Sia 

M«t  S'aXuiTrji;  l7o0Hdw,  nul  ro^  SXtovg  Si  ^toitg  toftuxoiq  wc  xal 
loviovi  (JvroixituJ ,  xui  loi'  ^Ator  rf  xai  i^i'  ct'kijnir  x(u  lovg 
uV^fvg  uotiqnq  Siovq  oXirm,  mtl  top  rofiov  xai  th't^Quinovi 
9tovg  99(r»  /jfiafidkXfti'.  (Vll,  6):  Tag  6'  avtug  nwofqTUi  cw- 
mxiuacug  muv  i^»  ntQi  Xa^mv  «crl  ?or  ^(a  voftov  yai&iv  itmu 
xoi  Jug  X&^ja^  täg  ifuHgag  Muta^äg  xai  tag  ärtujnSScHg 
t(av  ti$gytiMa¥»  Tu  mi^nXiia$a  Si  mv  lotg  mQl  0»atwg  y(J(t^ 
tfft,  fi(9^  tov  tXita/M¥  xal  ror  *HqaixXHtov  Cvvoixttmv  xul  Srj  xur 
i(o  nniuKf)  ii^y  Nvxia  dfdi'  ffjmv  ihui  jfguiiCaitjt  ^  ip  6i  im 
iqhm  idv  xoCyiov  iva  iwv  ^(fortfiUti- ,  Gi  finohitvonivov  diolg  xo* 
dy^^iJjiVK»  Xi*^        nokffwif  xut  rbr  J\u  lov  aiwv  tXvM,  xa^d^ 

ital  for  *H^nUmO¥  liyuv*  ir  Si  nifiwuf  itai  kdyavg  fy- 
QmtM  noHÜr  fir  MoiffiO¥  C^or  dm&  xai  XoytxSy  xai  tpqovow 
nut  t^cor*  xa9  iwg  J/tQi  ngorofug  fiivrw  tag  ahotg  ixtOf^  ifw^ 
oixmÜGHC  rfi  ^'v^fi  Jov  maiog  xui  lu  itZi  ^^nui  oiojjuiu  i<faf)- 
ftvTUh  ttji  Sqi^virjog  unoXuvwv  axojriuTWg.  Jtoyuqg  <J'  o  Bu- 
ßvhipiog  Iv  T^i  niql  trig  ''A^tjyug  ror  x6a/MP  ygu^t  M  tor 
avier  vnä^»v  {  mtK*ixu¥  ror  Jia,  xuüumQ  a^^^xw  ^l^^v, 
xui  rh¥  fXwv  fiiv  jinMm,  r  «11  ütkiynpf  "A^nfUf,  xai  nqayfiu 
^1  &€ovg  ai^QDtMottSiTg  ukoyo»  xai  aSv^axov^  tha$  n  loS 
Jiog  JO  fiiv  tig  iriv  &dlunnv  SnntrwAg  n^tftiStSpa,  to  Si  fig 
if}¥  yriv  /itjfirjTQu,  ro  S* .  tig  lov  ufqa^Hqut"  xadiano  xui  iov 
JJXuiwra  Aiynr,  utg,  otav  noXluxtg  „ai?y*  Uyfi  ug,  iQtiv  nH(fu"' 
to  S*  %lg  to*  ulSiQu  ""Adiiini''  jovro  yuQ  Hyk^^at  to  ^x  f§f 
xifoSi^**,  xai  Zt^g  aqf^n»,  Ztvg  ^^kttg 

Wer  diese  vergleicbuiig  welter  I'erfolgen  will,  Hues  «ucli  dai 
buch  ties  ComutiiK  Dc  Natttm  Deontm  f«f.  Otfannus  Golt.  1844.  4.) 
berücksichtigen.  VÄu  kiliiflig-er  erklären  der  orpiii.scben  livmnen 
wird  Heu  umfüiig  und  das  lututiM  diese»  zusiimuienbiingeii  durch  za- 
rückfuhning  der  eimeloen  ausdrücke  und  Vorstellungen  auf  ibre 
quellen  genauer  xu  untersucUen  haben. 

9)  Durch  diese  stelle  wird  das  orphische  fragment,  für  welches 
hisher  Pscudo-Aristoteles  de  Mundo  die  älteste  anctoritat  war,  als  über 
die  Zeil  dcH  Diopenes  von  Babylon  hinausieicbead  erwiesen.  Fraprm. 
Orph.  ed.  Herrn.  VI  p.  457.  Lobeck  Aglftoph.  1  p.  523  Fr.  VII  u.  MIL 
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Krwigen  wir  irao  mneraeito  die  nbemostimmuni^  nit  deo  äl- 
tereii  orpliiselieii  fmgfmeiiten ,  diias  aber  andi  viele  bemtunen  der 

gpötter  «US  Homer,  HeHiod,  Kuri[iidcs  und  andern  akereu  (iiclitt^rii 
catiiainiiien  jund,  andererseits  die  iibereiii.stiininuiig  mit  der  stoisciieo 
aiiflfaflsuiig'  Htid  erklärung  der  mjtbologie^  muneiitlich  mit  deo  chry- 
§ippcwcheii  Schriften,  und  »war  besonders  mit  dessen  biicbern 
^iior^  von  dessen  zweiten  buch  es  im  Pbaedros  oder  Philodemos 
p.  18  Petersen,  p«  8.  8aup|i.  Iieisst:  ^Ev  de  itf  6tvf4Qm  (negi 
d-twp)  TU  Ti  flg  *OQf§d  xui  Movoaiov  äm^ffOfMtm  »cti  nug^ 
*Ofi^ffff  xai  *Na$däii^  xat  EvQ^/tfSfi  Mal  notfimi^  uXhug,  wg  xui 
KlMUPd^c,  TTHgäru^  iFVPO$tiHWP  ratg  So^aiCy  so  ist  es  im  höchsten 
^ratic  waiirsclieinlich ,  dus»^  der  dichter  diese  Schriften  luv  seine 
|»oesien  benutzt  habe. 

Freilich  lassen  sieh  aus  dieser  quelle  nicht  die  vielen  neuen, 
und  sttBi  tfaeil,  wie  es  scheint,  unrichtig  gehiMeten  wdrter  nach- 
weisen oder  erklären.  Indess  muss  anerkannt  werden,  dass  der 
verfuäser  die  art  sciiipr  liymneri[H>osie  nicht  selbst  g-e^scliaHi  n ,  son- 
dern älteren  hjnnen  nachgebildet  iiube,  von  denen  wir  in  dem  ho- 
BMriachea  bjrmmMi  8.  auf  den  Ares  ein  merkwürdiges  beispiel  be-» 
sinnD,  wdches  beweist,  es  habe  auch  andre  hjmnen  g-cgeben,  die 
hesonden  ans  sahlreiclien ,  dicht  gedrängte»  prädicaten  bestanden. 
Üass  schon  in  früher  zeit  auch  viele  kühne  Avortbildungen  und 
rompositionen  gemacht  sind,  zeigt  der  spott  des  Aristopiiaiies  Nub. 
33d  sq.  über  die  ditbyrambenodichter,  die  namentlich  die  meteoro- 
bgisdien  erscheioungen  berücksichtigten.  Dass  diese  art  voa  hym- 
nen  in  eine  viel  frühere  zeit  zurückweist,  als  die  neueren  kritiker 
unsre  bymnen  sehnen,  beweist  auch  Ovid,  der,  wie  Lnbeck  AgI.  401 
bemerkt,  nicht  ohne  Vorbild  Met«  IV,  11  u.  t.  die  beinamen  des 
IKonjsiM  tnsammenstellt: 

Bacdiumque  vocant  Bromiumque  Kyaeumque 
lgnigenamc|ue  natumque  iterum  solumque  bimatreiu: 
Additur  his  .\jseus  iodetonsusque  Thyonens, 
Et  eum  l^naeu  genialis  consilor  uvae, 
Nycteliusque  Kleleusqne  parens  et  lacchus  et  Euan. 
Et  quae  praeterea  per  Graias  plurima  gentes 
Nomina,  Li  her,  habes. 
Alle  diese  beinamen  tiuden  sich  in  unsern  hymnen  und  dürfen 
in  deren  vorbildeni  Torausgesclat  werden.    Und  dass  es  mit  andern 
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g-otteni  ebcii  so  gewesen  sei,  zeig^  Jolinnncs  LvHns  de  Mens.  p.  91 
^1'  To7g  vfjtt'Oig  iyyvg  jgtaxootoie  ovofiaüiv  ivQtGxo^tv  xaXovfiirrjv 
tr,v  ^j4^0d(%ipfm  find  daw  diese  älteren  vorluldcr  schon  zu  Alex- 
«nden  leit  gewöhnlich  gewesen,  leigt  Arriiin,  der  Alex.  V,  2,  29d 
enälih,  diiss  die  Mokedonier  mit  epheu  bekraost  den  Dionyses  be- 
sangen,  iiKteni  sie  die  beinuinen  ilf^  gottes  ausriefen. 

Dürfen  wir  nun  den  Ursprung  unserer  hymneu  nicht  vor  der 
,  blUtke  der  stoischen  phiiosophie,  d.  b.  nicht  vor  den  aeiten  des 
Zeno,  Klennthes,  Chrysippos  und  Diogenes  des  fiabjloniera  suche«, 
s<i  dürfen  wir  eben  des  stoischen  chnrakters  wegen  auch  nicht  aber 
die  zeit  herabgeh n ,  in  der  die  stoa  noch  anUanger  tatuJ.  Zu  den 
letzten  anhängern  der  stoischen  schule  geiiört  aber  der  kaiser  .llarc 
Aurel,  161—180  n.  Ch.  Nach  sweihundert  n.  €h.  g.  sind  keine 
ptoiker  mehr  bekannt,  und  schon  die  stoiker  In  den  jahrbunderten 
nnmittelbar  vor  und  nach  Ch.  g.  nahem  sich  dem  eklekticisnius,  nnd 
zwar  nacli  Cit.  g.  besonders  auch  der  mystischen  orphisch-pythago- 
reischen  ricbtung.  Das  bezeugt  Sencca  von  .seinem  lebrer  Sotioo 
ausdrücklich  Ep,  49  und  108.  Auch  Secundus  kann  genannt  wer- 
den, der  unter  Hadrian  in  Athen  lebte  und  pythag(»reer  heisst,  des- 
sen Sentenzen  aber,  so  weit  die  kune  und  geringe  »hl  ein  urtbeil 
g^tattet,  inebrfaeli  an  unsre  byninen  erinnern.  (Cur.  A.  Schier 
hinter  DemoplhUi  und  Da»iUH:ruti9  SeihleHiiae.  Lifts.  1754).  Die 
Verwandtschaft  unserer  bymnen  mit  der  stoisdien  theokigie,  nnd 
dieser  mit  der  älteren  orphuchen  poesie  xeigt  auch  das  buch  des 
L.  Annaens  Comuiits  De  natura  DeorntHy  dessen  Verfasser  lehrer 
und  freund  des  Persius  war,  und  der  mitte  den  ersten  Jahrhunderts 
v.'Ch.  g.  angehört.  Er  führt  auch,  ohgleidi  ohne  den  ver^ssser 
xu  nennen,  verse  an  c*  17,  die  unter  dem  namen  des  Orpheus  voll- 
stündiger  beim  Stobaeos  Eclog.  I*bys.  bd.  1,  p.  284  ed.  Heeren, 
vorkommen,  und  schon  dem  Philo  bekannt  waren,  Cratyl.  p.  100  B. 
Osann  bat  als  quelle  des  Cornutns  nicht  nur  zur  angeiiiliften  stelle 
p.  87,  sondern  auch  in  der  lehre  von  gtitt,  als  der  weltseele  p.  409 
und  dessen  feuriger  substanx  p.  431  orphischen  einfluss  erkannt 
und  die  Ubereinstimmung  im  feurigen  wesen  des  bimmek  mit  H.  4, 
3  und  7,  11;  p.  225  in  der  bezeichnung  des  Pan  als  Sonnengottes^ 
und  flötenblasers  (avQtxtiig)  c.  27  mit  U.  7,  11  und  10,  4.  33,  2b 
nachgewiesen.  In  dieser  seit  scheint  demnach  der  Ursprung  uiserer 
bymnen  tu  suchen:  es  ist  die  einstge  seit  des  alterthuaw,  in  der 
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NM  gl«nclie  mlilung  nadizuweisefi  ist.  Nur  zwei  gründe  scheinen 
KU  widerapreeben ;  1)  dnss  sidi  in  den  grleiclizettig«n  und  in  den 

närii.sttolgcüdeM  scliriftstc^llei  a  keine  spiir  der  liokuiinLsrliutL  niit 
ihnen  findel,  und  2)  dass  so  viele  spraclineucrungeu  vorkuiuineu. 
J)as  erste  erklärt  sich  aber  genügend  dndnrch,  duss  wir  keine 
schrilbtelier  ans  denelben  und  nmciistfelgenden  zeit  besitien»  bei 
denen  eine  lieriicksichtigung  gefunden  werden  kdnnte.  Bei  den 
oeoplttlonikem  aber  \mt  man  mit  iinreclit  eine  berücksiclitigung  er- 
wartet da  sie,  wie  gezeigt  ist,  einer  ganz  antleren  ricbtung  folgen 
und  die  stoiker  wenig  oder  gar  nicht  anfuhren  mit  ausnähme  des 
NimpiikiiMi,  der  «her  der  mystisclien  ricbtung  so  fern  stellt,  dnss 
sieh  bei  ibni  kein  einsiges  orphisclies  frogpnient  erhalten  liat.  Der 
'  neoplatonisnius  aber  belierrscht  die  folgenden  Jahrhunderte  in  dem 
numäti,  dass  alles  UUrigc  zurücktritt.  Höchstens  hätten  also  beim 
Slohaeos  erwalmungen  vorkommen  können.  Dass  nun  aber  gerade 
er  diese  hymnensammlnng  nicht  besass,  kann  uns  eben  so  wenig 
wundem»  als  dass  er  sie  nicht  benutzte,  wenn  er  sie  besaas,  weil 
er  so  viel  besseres  hatte  und  gab. 

So  bleiben  nur  die  vielen   neuen   worter   übrig",   deren  einige 
gegen  die  anaiogie  gebildet  sind.  ist  bereits  oben  ausfülirlich 

erörtert,  dass  sie  eben  sowohl  aus  älteren  hymnen  entnommen  sein 
können,  die  verloren  gegangen  sind,  wie  manche  solche  wÖrter  bei 
grammatikern  und  lezicompben  s.  b.  im  Hesyebios  veneidinet 
sind,  die  sich  in  keinem  scliriftsteller  finden.  Der  fast  künstlichen 
oder  willkürliclien  Verbindung  der  orplusch -pythaaforisclirn  jdiilo- 
Sophie  mit  dem  stoicisnius  entspriclit  die  eben  so  unnatürliche  und 
willkürliche  Verbindung  so  verschiedenartiger  prädicate,  die  bald  die 
natorbedeutong  des  gottes,  bald  seine  beziebung  aufs  leben  be- 
seiebnen,  so  wie  der  mangel  an  eigentlicher  begeistern ng.  Sie 
.siuii  nicht  für  die  mystcrien  selbst  gedichtet,  sondern  der  reflex 
derselben,  walirsrbcinlicb  für  privaterbauung,  zum  tbeil  zur  vorbe-< 
reitung,  zum  tbeil  vielleicht  auch  zur  erinnerung.  Es  bibien  daher 
meb  die  gotter  der  mysterien,  Demeter,  Persepliooe«  die  pbijgisr he 
Ciötleraintter,  Dionysos,  Pan,  Silenos,  die  Kureten  und  Korybanten 
den  mittelpunkt  mystischer  andacht,  der  Verfasser  hat  aber  die 
ganze  fülle  der  von  seiner  pfiilosnphisehen  theologie  und  seiner 
naturphilosophic  gegebenen  götter  besungen,  d.  h.  sowohl  die  alten 
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götter  dies  Olymps,  «Is  stoikcr  ober  besonders  Zeus  als  gott  des 
gcwitten^.  als  aticli  die  frenden  Sabazios  und  Adonis,  ferner  die 

ethischen  gutter,  sowohl  fier  alten  mylliolog'ie ,  wie  Dike ,  Nemesis 
finci  die  Bumeniden,  als  die  von  seiner  phiiosophie  geschaffenen,  wie 
Dikaiosyne  und  Nomos,  und  eadlicb  die  nnturgötter,  und  swv 
wieder  sowohl  die  überUeierten  AeCber,  Sterne,  Eos,  die  Winden 
Nymphen,  Olteanos  nnd  die  anderen  meerg^tter,  als  die  seböpfiin- 
gen  der  stoischen  philosophic,  nicht  nur  die  abstrukleii  ivesen  Kos- 
mos, P  by  sis,  sondern  auch  besondere  erscheioui^eD ,  die  in  der 
iiberliefenin|i^  xu  feblen  scheinen,  wie  die  Wolken. 

Hier  aher  ist  die  frage  nicht  ubzuweiseii,  wenn  der  dichter 
dem  ersten  oder  gar  erst  dem  zweiten  Jahrhundert  nach  Ch.  g,  an- 
gehört, wie  kommt  es  denn,  dass  die  gutter,  welche  im  zweiten 
und  ernten  Jahrhundert  Chr  g.  in  den  Vordergrund  treten,  nicht 
aoeh  Torkommen  und  besungen  sind,  wie  Serapis,  Isis,  die  göttin 
von  Uierapolis  (Dea  Sj/ri«)  als  Atergatis  und  Derketo,  Asklepius  in 
späterer  tassung  und  Mithras,  dass  keine  spur  von  der  kaiserver- 
ehrungi  letztere  lag  den  mysterieo  jedenfalls  zu  fern.  Das  feli- 
len  des  Serapis  nnd  Mithras,  die  zurileksetiung  der  Isis  und  des 
Asklepios  und  die  nichtberilcksichtigung  der  Dea  Syrin  erklaren 
sich  genügend  darans,  dass  dem  Verfasser  ausser  den  alten  dirfatero, 
nur  die  alteren  stoiker  als  gcnügcrHle  quellen  g^alten,  dass  er  nicht 
aus  dem  leben,  sondern  aus  den  büchern  mcbdpfte. 

Bine  seite  der  religiSsen  ansdiauungsweuie  in  unsem  hymnen» 
die  bisher  ganz  dbersehen  ist  nnd  die  einen  früheren  Ursprung  un- 
möglich macht,  alicr  dpn  zusummenhatig  mit  d^r  stoischen  philoso- 
phic bestätigt,  ist  die  anerkennung  der  astrologie,  die  in  Griechen- 
land, wenn  auch  früher  bekannt,  doch  zuerst  bei  stoikern,  nament* 
lieh  dem  Chrysippos  eine  anerkennung  von  selten  der  Wissenschaft 
(Cic  Fat  8  f.  16)  fond,  die  um  so  wichtiger  werden  musste^  d«  die 
stoische  philosophies  wenn  auch  in  ihrer  vom  Volksglauben  so  sehr 
als  von  den  mystcrien  abweichenden  »innr,  die  religion  neu  zu  be- 
leben suchte.  In  der  astronomie  folgt  der  Verfasser  dem  stoischen 
Systeme  aber  mit  berückatchtigung  der  pythagoreischen  ansidit« 
Nach  IL  26,  5  an  die  göttermntter: 

9  Mut4xm  HÖafioM  fUftov  ^qoitov  ovvtMiv  uvftj 
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liegt  de«  itimcheo  aytteai  genä«  die  erde  in  der  mitte  der  weit; 
elien  m  «ech  H.  25  an  die  erde;  von  weiclier  es  v.  8  lieiMt: 

und  IV,  S  aa  den  Uraaoe,  der  angeredet  wird: 

Dagegen  scheint  Hiif  Am  ceiitniifeuer  der  pvtliagurcer  bingewietten 
zu  werden  im  H.  83  an  die  Vesta  v.  2: 

17  fi^op  oboy  tfjiiQ  Jiv^og  ätt*ttW9  (ityiittovj 

und  83,  5: 

Entticliiedener  aber  tritt  die  ansiebt  der  pvdiagoreer  von  der  spiiä* 
renniusiii  benrer.    in  H.  10  an  Pan,  der  ah  gott  des  Weltalls  die 

Kpliareumuitik  hervorbringt,  heistöt      v.  5 : 

and  dasselbe  wird  von  dem  ihm  gleiehgeseliten  Apollon  gerühmt 

H.  33,  V.  16—20: 

Cv  öi  nuviu  noXov  xtduQfi  mtkvxf^ixuQ 
«^/io£f^:^  ort  (aIv  v(dti^<g  inl  T^gfiaru  ßuCt  wt , 
ttAAorff  S'  u»9'  vnätiiVg  noti  Juig$w  •lg  duiMo^ftw 
Wrrtt  nohw  ntffvufy  s^lreic  ß§^^ftftwa  ^fwXa, 

Hier  ist  im  Ict/tt n  verse  i»chon  uuf  ilie  scbicksulbeHtimmeiide  macht 
der  gestime  (ptaneten)  hingewiesen. 

Klar  und  entschieden  ist  dieselbe  ansgeB|irocheo  im  H.  6  an 

die  fiterne  v.  6 — 8: 

lAOio(6wt,  ndctiq  tiofqtig  CiipütTOQtg  o¥i(g, 
^vipwv  dvdqwnuiv  di(ti»  dUnovifg  nmqnov, 

Die  Mphärenharmonie  aber  ist  dem  Verfasser  identisdi  mit  der  schick- 

Kal8l>«.stiinmiing  uinl  der  itiaraliMrlicn  weltordniiMg",  wie  H.  7  an  die 

sonne  v.  8 — 10  utiiweideutig  ansgi-siiniclifn  isl : 

i^yw»  €tifMnt»(f  äya&WP,  wQoiyoffi  xovi^t. 
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Diese,  wenn  aickt  unserm  verfaisser  »der  neint^r  scbule,  wchu  ich 
BO  sage«  4arf,  eigeotlNmiicbe,  iMi  sektcii  so  kUr 
combitiatioii;  hingt  ohne  xweifel  mk  der  in  nndenhjanev, 
lirii  H.  58  lienrortrcliuNien  nildening  der  «loiMlieB  Torelelleng  4tm 

si  liK  ksals  ziisamnini .  in  (leH.s€ti  aiiffiissun^  die  seite  der  vorsekui^ 
iiiid  moral isclien  writardnuiig  diircliaita  überwiest  Über  die  stiirre 
notbwendigkeit  und  ein  blindes  fnlijm. 

Dieser  begriff  der  vorsdioog»  die  durcb  die  eiaielaea  gSMer, 
III  denen  aucb  die  steme  geboren,  die  wdl  in  ihrer  ganeo 
nigfaltigkeit  beherrsdit  und  regiert,  ist  mifh  die  die 
d«\s  kaisers  Marc-Aurel  durrlfdringende  crruiKlvorMtellung'.  Wenn  sie 
auch  auf  die  tttttrutifimisicbeu  tliutsaclien  seltner  eingebt,  äa  werde« 
sie  doch  in  diesem  zusammenhange  ausdrücklich  anerkannt ,  im  all- 
gemeinen  in  der  drebung  des  binaels  (XI,  d:  otfo  9  |$m%^fy 
Qiqqiuneu  d(rti  tlfMi),  in  der  vonchrilt  der  pjthagnreer 
mm  himmei  emfionuhlieken  (Xi,  27:  Of  ftv^ayü^uH  fm^ff  fl^ 

aviws  TO  iaviujv  tqyov  d^avuovw»  xai  iqg  xad^aqottjjog  xai  i^i 
yvfivoTiito^,  Ovdiv  yaQ  n^3tdkvf$fMi  äcrgov),  sondern  anch  im 
eimeioen  (VI,  43:  Mqw  b  "Hhog  tit  jov  vnov  a{(Oi  softir;  |iirrt 
4  *^nXtin$6g  TU  Kagnoipogov ;  tt  di  nSv  aCTQwv  im9tO¥, 
ov/l  Sititpogn  ffh;  ffvrtgyu  Sf  ngoc  lavrov;).  Man  wird  aber  fin* 
geu,  wenn  k^'ine  mvtlii.srhe  od«T  andre  vorstelliinßfen  vorkommen, 
die  s|iäter  ak  das  dritte  Jahrhundert  v.  Chr.  g.  sind,  warum  daaa 
nicht  aclwn  ein  stoiker  dieser  seit  die  b?mnen  Terfinst  haben  könne, 
annwl  da  Zenon  nnd  Cbiysippos  achon  orphiscfae  vorstellnngea  be- 
rncksiclitigten  und  gar  snr  bcatätigung  ihrer  ansiebten  beanUtea 
oder  wenigstens  in  ihrem  sinn  erklärten  und  Kleanthes  hymnen  dich« 
tete,  in  cltncn  man  eine  jrewi.SÄe  nljnliriikeit  mit  den  Ii\mii(Mi  un- 
serer  sammiung  bat  erkennen  wollen.  Es  genügt  aUcrdings  nicht, 
den  unterschied  iwischen  dem  bvmnns  des  Kleanthes  und  den  oaseren 
gegen  die  abfassuog  au  seiner  seit  oder  bald  nach  ihm  gdtend  an 
machen,  allein  einmal  wissen  wir  nidils  Ton  einem  besonderen  intere«e 
der  älteren  stoiker  an  den  mysterien,  dann  iiteht  auch  die  nüchteroe 
naturphilosnpbie  in  einem  gewisiien  gegen.satz  gegen  den  orphisrh- 
pytbagorisclien  myNticismus ,  der  in  unsern  hymnen  überwiegt.  Die 
älteren  stoiker  suchten  in  den  älteren  or|ihischen  gedichten  eine  be- 
stätignng  für  ihre  theologie  nnd  erkhirten  sie  an  diesen  sweck  in 
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iltfem  sion.     In  diej^en  ikyinnen  aber  kerrscbt  der  orpliiscbe  mysti*» 
cisnins  über  die  stoische  tlieologie,  was,  soviel  wir  wissen,  eben 
nur  im  ersten  und  zweiten  jahrliundert  n.  Cb.  geschehen  ist. 
Irli  hübe  in  dieser  samniluiig^  vier  bauptgruppen  yon  güttem  unter- 
tüliieden:   1)  die  giitter  der  m^üterien ;    2)  die  überlieferten  gutter 
des  Olymps;  3)  die  überlieferten  vergötterten  nuturwesen  und  4)  die 
von  den  stoilLem  vergötterten  nntumuiclite.    Die  zweite  und  vierte 
gnippe  finden  in  den  bruehstileken  der  stoiker,  besonders  des  €hry- 
bjppos,  eine  genügende  erklärung,   bis  auf  die  Wolken,   die  nicht 
emt  van  Aristophunes ,  sondern,  wie  uus  ihm  zu  entnehmen,  schon 
von  gleichzeitigen  dithyrambendichtern  vergöttert  sind.     Unter  den 
güttnm  der  nysterien  finden  sich  einige,  die  sonst  so  selten  vor* 
koninien,  dass  sie  einer  besonderen  erw&bnung  bedürfen.  Dabin 
gehört  tlie  MCcu  H.  il,  wofiir  man  NvGrf  lesen  möchte,  die  öfter 
%  urküinmeiMle  auiiue  des  Dionysos  und  zugleich  name  des  geburts- 
ortes,  wenn  nicht  beim  Uesychios  die  auft'allende  notiz  vorkämet 
JfAnx  fic  Af^$  TfSr  ^«^1  T^r  (t^iiQU  r$g,  fr  x<xl  v^viava^.  Fer- 
ner die  Hipp  a  H.  48,  die  amme  des  Dionysos,  die  auch  ü.  47,  4 
und    in    einem    orphischeu    fragment    bei    Proklos    (in   Tim.  II 
p.  124  bei    Herrn.   Fragm.  43)  sicii   wieder  findet.     1  erner  die 
Melinoe  H.  70,  eine  tocbter  der  Persephone  vom  Zeus,  mit 
der  Pluton  buhlt,  die  sonst  gar  nicht  weiter  vorkommt.  Lo- 
beck AgI.  p.  81 S  schreibt  Msilhovri,  und  hält  es  (von  ftiU  wie 
MüaoQu)  für  einen  eupbemismus  fUr  Hekute  oder  l^nipusa.  Diese 
weaiMi,  wie  manche  in  den  fragmeuten  niclit  verkommende  vorstel- 
langen,  zeigen,  dass  der  Verfasser  aus  orphiscbeo  gedichtea  manches 
arbalten  bat,  das  sonst  nicht  überliefert  wird. 

Dabin  scheint  nun  auch  das  verhältuiss  der  meergÖUer  zu  den 
mystcrien  zu  gebSren,  das  durch  kunstwerke  bestätigt  wird,  ob- 
gleidi  bei  andern  scbrifbtellern  wenig  oder  nichts  davon  überlie- 
fert wird.  Der  H.  22  an  den  Nereus  schliesst  mit  dem  gebet 
V.  7: 

und  der  hymuus  24  auf  deu  Proteus  v«  7  und  8; 

äXhi,  37ar<^,  fioXs  (nvotunoX^ig  h^^Ch  jr^oftug, 
jrifiJKuv  Ivokßov  ßtoiQu  tilog  iaS^Xhr  in*  Jf^^iM^« 
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Dies  fällt  nicbt  au^  da  aueli  lindere  götler  ia  älmlklier  weise  «h 
geflebl;  werden. 

In  H.  23  an  die  Nereiden  aber  lieiast  es  v.  9 — 12: 

iifiö.^  xixXtjcxLü  nifirtfir  fxvGiatg  noXvv  oXßov* 

kvUqov  Buxxoio  xai  uyv^g  *lffQfff^ovtft}g, 

Dass  die  Nereiden  xuenit  die  mysterien  geielirt  liaben»  findet  «db 
sonst  nirgends,  ericlürt  indess,  dass  die  meergötter  in  diesen  hynrnen 

eine  so  liervorrag'ende  stelle  eionelimen.  Uebrigens  bleibt  dunkel, 
ub  Doris,  die  äomt  ihre  mutter  lieisist,  hier  schonstimniig  {xalXwjnj} 
genannt  wird»  oder  ob  die  siuse  KaUio|ie  als  ihre  niutter  bewiduMt 
werden  soH  Aucb  ApoUons  antbeil  an  der  Stiftung  der  nysterien 
ist  aus  andern  quellen  niebt  beieugt.  Doch  war  bekanntlicb  A|M»t- 
lon  iti  den  niyäterien  identiiteh  mit  Diniivsos  und  iiacli  Nonnoü  20, 
340  nahm  Nereus  den  fliehenden  Bakchos  aut  und  htelit  sammt  sei- 
nen töchtern  in  uiaiitiigfaltigeu  beziehung^en  nu  ihm:  Nonn.  Dion.  43. 
Die  meisten  lefarbücber  der  njtbologie  lassen  dieselbe  nobeacbtet. 
Der  artiltel  in  Paulj's  Bncyclopadie  V,  |i.  57t  sndtt  die  saebe  m 
erklären:  >,in  bacchiseben  cboren  (Eurip.  Tro.  2.  Dimer.  Dr.  XVI, 
2)  auf  den  wagen  der  Tritonen,  oder  auf  dem  rücken  der  ver-!> 
jichiedenen  meeru ageheuer ,  bc&ouders  der  delphine  (Pluto  Crit. 
p.  115  E.  Nonn,  i,  72)  sitzend,  sieben  sie  ükier  die  fluten  bin 
(Orpb.  IL  23«  3X  tiod  dieM  durch  den  weebset  anmutliiger  gestalten 
und  pbantastiscber  compositionen  belebten  gruppen  wurden  naeb 
dem  Vorgänge  deü  Myron  und  Skopas  von  der  bildenden  kuui»t 
häufig  vorgejitellt,  und  da  der  glaube  war,  dttös  a  i  e,  wie  Thetis  de« 
Achilleus  (Piud.  Ol.  U,  144.  Plato  8ymp.  p.  179  e)  rechtscbaf- 
fene  manner  nacb  den  Inseln  der  seligen  fübren,  so 
wurden  sie  eine  beliebte  darstellung  auf  sarkopbagen  (Mus.  Pio-CL 
t.  IV,  33.  Mus.  Cap.  IV,  63).  Die  von  Orpbeiis  H.  23,  10  er^ 
Iiulteue  idee,  duss  sie  zuerst  die  weihen  des  Dionysus  und  der  Per- 
sephone gelehrt  haben,  mochte  das  ihre  duxu  beitragen/'  —  Dass 
die  Nereiden  die  todten  nach  den  inseln  der  seligen  übertubren,  ist 
indess  nur  aus  dem  mytbos  von  dmr  fiberfiibning  des  Acbilics  dureb 
Thetis  und  analogen  kunstwerken  geschlossen,  nicht  aus  schrift* 
steüeni  bewiesen.  Buonurotti  ( U.s.survuicioni  :»ei  Medagiioni  p.  44 
et  114)  Iküi,  wie  \iscouti  xMus.  Piu-Cl.  IV,  33  (iu  d.  uusg.  Mi- 
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lunu  182(1  p.  2^^  n.  3)  84igt,  d[e»e  vermii titling-  zuerst  ausgespro- 
cheiiy  indem  er  die  Überlieferung  von  der  'l'betis  mit  UBiereni  Jijn- 
om  covbiaiert  und  daraus  folgert»  das«  die  ventoitieiien,  deren  aar- 
knpimge  in  dieser  weise  mit  Nereiden  geschmfielit  waren,  in  die 
my»terien  eingeweiht  g^ewest'ti  acieu.  Kv  ßiidet  den  ^luiid  dieser 
aosiclit  in  der  Vorstellung*  vom  Ursprung  ulier  dinge  aus  dem  wan- 
ner. In  diesen  liunstwerken  findet  Welclter  (Gr.  G.  bd.  3  p.  66) 
,»Biir  ein  seugniss  davon»  wie  gern  die  phantasie  des  volkea,  das 
BMhr  Lüsten  und  inseln,  ak  irgend  ein  nnders  gebildeles  in  gleicli- 
inasHlgciii  rauni  hatte  und  zuui  grossen  tlieil  ein  seeleUen  führte, 
mil  iXereiden  spielte  ^^)\ 

Der  cuHus  wird  ausser  den  mysterien  nur  im  allgemeinen  als 
•pfer,  U^Uf  bewiclinet,  das  nur  in  rauebopfem  bestanden  baben  kann, 
wie  die  ttberscbriften  angeben.  Dies  spricht  offenbar  för  pytba- 
la^cirischeu  Ursprung  oder  eiiifluss.  Doch  kommt  es  nicht  überall 
vor.  Es  fehlt  die  angäbe  di\s  u[tfei-s  H.  17,  der  dg  Illovrunu 
überscbrieben  ist»  28  v/sro(  lUffOi^oyi^,  30  vfiPog  Kwqqmp,  31 

10)  Und  dennoch  giebt  es  ein  bisher  übersehenes  /eugniss  aus  äl- 
terer zeit,  auf  das  ich  erst  bei  der  corrector  aufmericsam  gemacht  hin 
daroh  meinen  neffen  Dr.  Eugen  Petersen,  ein  sengniss,  das,  zumal  in 
■einer  ursprünglichen  von  A.  Kirchhofif  hergestellten  gesialt,  die  bezie- 
liini£^  der  Nereiden  zu  den  Eleusinien  beweist.  Im  chorgessng  von  Eu- 
ripides Ion  V.  1080 -—1087  heisst  es  von  der  lakohosfeier  am  SOstea 
boedromion ; 

OH  üfd    JiüS  tiOTiQUtnog 

Der  gestirnte  siher  und  der  mond  lassen  sonächst  an  die  Schilderung 
der  iMebtamt  denken,  in  der  die  feier  statt  fand,  allein  dasu  eignen  sich 
d^  Nereiden  nicht,  sodass  man  fast  gezwungen  wird,  an  die  dgtSfisyn 

zu  denken  ,  als  deren  theilnehmerin  die  Selene  auch  sonst  bekannt  ist. 
V'rgL  Petersen,  die  Relig.  d.  Gr,  iu  Ersch  u.  Gruher  P^ncyklup.  ])d.  Ö2. 
Oder  soll  man  annehmen,  dasa  Ennpides  in  durcbaua  uuungemeasener 
weise  seit*  und  ortsbadefaongm  Yerbnuden  habe  und  diese  später  miss- 
Terstanden  seien?  för  eine  Ortsbestimmung  spricht  allerdings  das  fol- 
g^eude  fy«,  wo  u.  s,  w.);  allein  es  ist  auch  sehr  wohl  denkbar,  dass 
Tnythi«;che  wef?cii ,  die  urtprünglicb  '/eit  und  ort  l)e(leuten  sollten,  in 
verhindu!!}^  mit  den  niytliiscbeu  daretellungen,  die  dem  eigentlichen  iu- 
balt  dei'  m^steriuu  augeiioiten,  mit  der  zeit  exae  umfasseudtire  und,  ao 
zu  sagen,  tiefere  bedentung  eriiielten. 
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vftypg  *A&^viig,  44  vfivog.Jtorvaov  BaGCaoiutg  TQUir^Qtxov,  49 
AvaCov  Xipfafev  tv»iv$,  54  tig  *A^aod(TH¥  vfAvag^  60  N^fiicwg 
{!juvoc,  63  v/jyog  Nofiov*  Die  übrigen  führen  ausser  dem  naoMS 
ties  i;oucs,  den  sie  feiern  den  beisats  Sviatujuu  ^  worauf  ein  w«rt 
tolgt,  tlurch  welclieü  näher  bestiinuit  wird,  worin  das  rauciiopter 
bestand.  Man  selzt  nach  &v/j.{afjbu  ein  komma  und  lässt  sa  den 
nanen  der  fj^ttbeit  davon  abhängen.  Ich  nöchte  lieber  vftrog  er- 
gänzen und  &vfi(afAa  als  apposition  aur  beieichnung  des  stoffei 
ziebn,  so  dass  etwa  Xaßi  oder  ^fttu  z,  b.  'HJJev  ^vfiCufia  hßa- 
vofjuvvav  d.  b.  *^£i/^fov  vf^tfog.  9vf^i(a  ^vpifafia  Xtßavofiuivuv  d.  b. 
ein  hyninos  auf  Helios:  niniiu  weihruuchkuriier  zum  raucbopfer. 
Us  werden  dreizehn  verscbiedene  Stoffe  genannt,  die  oline  sweifel  in 
syiuboliscfaer  beiiehung  su  der  gottheit  stehn,  der  sie  verbrannt 
wurden.  Dies  zeigt  sieh  besonders  darin,  wenn  dem  Hypnos  (84) 
ein  raucliojit'er  mit  inohn  (jtteid  (jfjxutrog)  dargebracht  werden  soll» 
da  mohn  bekuuntlich  eine  eiuscltläferiide  wirliung^  liat,  und  der 
erde  (y^,  25)  jedes  gesäme  (nuv  aniQfia)  ausser  bubnen  und  würze 
{nX^p  9tvd(tü»r  xai  äi(wiMitwy)i  denn  gesäme  gewinnt  in  der  erde 
neues  leben.  Bohnen  seheinen  ausgeschlossen,  weil  sie  den  pytha-^ 
goreern  für  unrein  galten.  Warum  auch  würze  (rUgwinuia)  ver- 
boten wird,  ist  um  so  dunkler,  da  die  bedeutung  des  woru^  nicht 
sicher.  Dasst  dem  jahrürh  gefeierten  Dionysos  52) 
alles  dargebracht  werden  soll,  begreift  sich  aus  seiner  umfassetidea 
bedeutung;  wesshalb  Weihrauch  ausgeacbloasen  mt,  muss  vorlaulig  ua- 
entscbieden  bleiben,  vielleicht  indess  nur  weil  es  das  gewdhnlichste 
ruuchopfer  war.  —  An  sieb  aber  ist  klar,  wenn  als  raucbopfer 
für  die  nacht  (H.  2)  fackeln  (duAoi)  genannt  werden,  näinlicb  sie 
zu  erhellen.  Dem  Aether  (4)  ward  safrau  (xqoxo^)  wohl  wegen 
seiner  gelben  lichtfarbe  verbrannt«  Dem  Pan  (10)  und  der  giittar- 
mntter  wurde  verschiedenes  verbrannt,  vielleicht  wegen  ilwer  ver- 
schiedenen bedeutung.  Wesshalb  das  gunimi  des  myrtenbaume« 
(fffjivQva)  für  Poseidon  (16),  die  Wolken  (20)  tind  Leto  aU 
raucliopfer  gredient,  ist  nicht  klar.  War  es  vielleicht  flüssig  ^  ftiben 
so  wenig  wissen  wir,  weshalb  libanonmnna  (körnchen  weiltfaucb) 
dem  Helios  (7),  dem  blitzenden  Zeus  (19),  der  Tbalassa  (meergüttin 
21)  und  dem  Hepbästoa  (65)  verbrannt  ward,  —  Manna  solke  n 
ehren  der  Nike  (S2),  des  Apollon  (.38),  des  Dionysos  Liknites  (45), 
des  Sileaos  (53),  des  Asklepius  (60),  der  Uygieia  (67),  des  Pa- 
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linoo  (74),  der  Eos  (77)  imd  des  Tbanatos  (86)  geopfert,  atorai- 
hmn  der  Bileithym  Proiliyraia  (i),  dem  Kfonoe  (12),  den  don- 
nernden Zeus  (18),  dem  Proteus  (24),  dem  Dionyios  (29),  der 
etendaiselieii  Demeter  (39),  der  Mwa,  einem  weiUicben  gegenbilde 
dei*  Dionysos  ^°)  (41),  der  Seinele  (43),  der  Hippa,  der  amme  des 
Dionjsoa  (48),  dem  clitlionischeu  Hermes  (56)  und  den  Chariten. 
Ferner  eigentlicher  weifaraueh  dem  Uranoe  (3),  dem  Herakles  (11), 
dem  Hermes  (27),  den  Titanen  (36),  den  Kureten  (37),  dem  Ko- 
rjbanten  (38),  der  Dike  (61),  der  Dikaiosyne  (62),  dem  Ares  (64), 
der  Tyclie  (71),  dem  Dämon  (72),  den  Musen  (75),  der  Mnemo- 
hyne  (76),  der  "^J'hemis  (78),  dem  Boreas  (79),  dem  Zepbyros  (80), 
dem  Notos  (81),  endlich  würze  (aQujfimu)^  deren  bestandtbeile  ua- 
Miannl  sind,  den  8temea  (6),  der  Selene  (8),  der  Phjsis  (natur,  9), 
der  Rhea  (13),  der  Hera  (15),  den  Nereiden  (23),  der  antftisehen 
matter  (Demeter-Kybele)  (41),  den  Hören  (42),  dem  Bakcbes  (46), 
dem  Sabazios  (47),  den  Nymphen  (50),  dem  trieterischen  Diony- 
sos (51),  dem  Adonis  (55),  dem  Eros  (57),  den  Möreo,  den  Eume- 
alden  (68.  69),  der  Melinoe  (70,  Empusa?),  der  Leukothea  (73), 
dem  OkcanoB  (82),  der  Hestia  (83)  und  dem  OneiroB  (traumgott  85). 

Wie  das  einzig  erwähnte  rauchopfer,  spricht  die  strenge  unter- 
sclieidung  der  verschiedenen  arten  für  eine  zum  aberglauben  sich 
neigende  zeit,  wie  das  erste  und  zweite  Jahrhundert  n.  Ch.  g.  war. 
Die  ährigen  arten  des  rancfHipfers  finden  sich  schon  zur  zeit  des 
peloponnesiscben  krieges  (PoUuji  i,  26  und  liupolis  hei  demselben 
IX,  47);  nur  manna  bt  neu  und  kommt  nnr  bei  Plinius  N.  H. 
12,  14  als  xerriebeae  kömer  des  Weihrauchs  vor.    Erwägen  wir, 
das»   in   liymneo  auf  ntystisclie  g^ottlteiten  die  aiihilrückiiche  bezie- 
•  liung  auf  die  mysten  und  mysterieu  eben  so  oft  fehlt  als  vorkommt, 
und  bei  göttern,  die  sonst  au  den  mysterien  in  keiner  oder  nur 
entfernter  heaiebung  stehen,  eben  so  häufig  Vorkommt  ab  fSeblt, 
dass  sonst  die  meistea  hymnen  gleichartig  sind,  und  in  der  uber- 
»chrift  einiger  bandschriften  sämmtlich   als  weihen  (teXfiaC)  be- 
zeichnet werden,  auch  die  Zueignung-,  die  »ich  auf  alle  hymnen  be- 
sieht, die  beziehung  auf  die  mysterien  v.  52  ausdrücklich  aus- 
s|iri<^t,  so  scheint  es,  dass  auf  diesen  untersdiied  kein  gewicht  au 
legen  ist,  dass  vieloMbr  alle  götter  in  beaidiung  auf  die  mysterien 

10)  Wenn  nicht  Nica  zu  lesen. 
PbiioioguB.   XXYll.  Bd.   3.  27 
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gesellt  oder  gedaclit  bimI,  sanml  da  sicb  oft  wili^er  ond  raitmrn 

Arten  finden,  welche  uueli  auf  uiystcrien  befugen  werden  können. 
z.  1».  ir»  auf  die  Nytnplien  ^EX^fr*  In'  (v(ft';(jotg  'uqoJc.  Ikij^rareo 
Mcbeiiit  die  verschiedene  art  der  aorufungy  wo  diese  beauehung  her- 
vorgehoben wird,  beachtet  werden  «i  n&wen.  Manche  annilnagai 
sind  gam  allgeoMin»  wie  24  an  den  Proteus»  v.  7  ftoU  fmun»" 
noXotg  li^fic$  ngovofmg,  17  an  Pluto  t.  19  thtav  ayatdiw  Olf  ^elffy 
x</a^i}cra  fAvaiat^,  H.  16  im  zweiten  hyinnos  an  Poseiduu  v.  19  (9) 
tXaog  (Xr;g,  tvTV)((r}v  /uvcttt^fft  noofpud'iüv.  Häiifis'  ist  dabei  hinge- 
wiesen auf  die  jedem  gott  angewiesene  i»|ibare  der  thätigkeit  wie 
51  an  Dionyaoa  Trieterikoa  t.  13  ^Ek^i,  fMxug,  ftvm^tn  ßffpmp 
Mtxaffijttivog  aUS,  wo  in  /^^noiv  der  legen  der  Iriidite  ai^^edentet  int, 
H.  75  an  die  Itlnaen  r.  10:  ^Aoire. —  ESfxXHaw  CfAoi^  %'  1^«* 
rh*  noXvvfk¥Q9  uyovcat,  H.  76  an  die  Hneaoayne  v.  9 
und  10: 

^y4XXä,  fUiMm^  ^§d,  five  rat  g  /unf/ift^r  kiriy»^ 
«diüpo«  nUt^gs  ^'^9^     «i'o  ramf  an^mfuu, 

H.  77  an  die  Kos  v.  13: 

Alle  diese  anmfiingen  lehren  nichts  fiber  den  eigentlichen 

zweck  der  hymuen,  als  dass  sie  für  eine  meliruthl  von  fheilnch- 
meru  bestimmt  waren.  Sprechender  ist  die  auß'orderuug  zur  theii- 
nabne  an  den  weihen.  So  heisst  es  48,  v.  7  von  der  Nippa«  der 
aanie  des  Dionysos: 

ü.  34  V*  6  und  7  an  Leto: 

KXv9t,        SiömotPü,  not  tkaov  $ro^  ixmMfa 

PrutogoilOh  scheint  in  unmittelbarer  bezieliung'  gesetzt  zu  den  prie- 
stern,  so  fern  dieselben  als  diejenigen  bezeichnet  werden,  welche 
die  Orgien  (weihen)  seigen,   H.  5,  v*  10  und  11: 

ßatvt  yeypßiog 
ig  jektttip  ü.yiri¥  nokbjiofxikof  6     iotpa  tuet  g. 

Oder  die  götter  selbst  erscheinen  als  diejenigen^  welche  diegebeiBi- 
nisse  enthüllen ;  so  IL  53  (Silenos)  v.  7 — 11: 
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^^oniJio*;^  naßfku  StSovc  Bomxm  awaxtog, 

OQyta  vvntfrnj  t§X§ratg  u/ftug  uvaftttvuw, 
tva^wvj  qtiXo&vQat,  yuXrjvtdwv  9*uifM$v, 

hi'lljst  wenn  maiiolK!  reMl<'ii^;irt  niclit  tran/  woHliHi  zii  itelinipii 
ist,  so  zeig^  diese  verse  dach,  duss  schluMs  iintl  zweck  der  bac- 
clii^rlten  ponipen  und  des  koMOi  die  eDtbiiUung  der  lieiligen  Sym- 
bole !■  der  ntcbt  war. 

AtitVallend  ist,  wie  hcrcits  hrnuiki,  dnss  den  Xereideu  ilie 
^»tiituiig  der  uivsterieii  beigelegt  wird,  U.  23.  v.  9 — 12: 

iuxkiis»m  niftnHV  f^vinaig  noXw  *iXßov 
hnigov  BuxxoiO  Mal  ayyTjg  0(Qmfovf(i]g, 

?!Hiii8l  i«tt  our  zu  beaierken,  dass  U.  3,  v.  9  Lraoos: 
lOM*  inrnym»  £afijv  haS^if  f»^^  nofavrg, 
und  42,  V.  10  und  11  die  Hören: 

'EX^n'  ijr*  tvyijfiovg  nXtrug  ösfug  vtOfMiürotq, 
99MiAffirovQ  umqwv  yti^Ci$g  ixäyovciu  äfuftftwg, 
bcflonden  fSr  die  neugeweibteii  angerufen  wurden. 

Wenn  swlion  der  pluriil  un  die  bostiminung'  fiir  eine  melirlieit 
denken  läjist,  so  wird  das  bestätigt  durch  die  berücksielitiiriing  der 
neng;eweibten.  €lanz  klnr  werden  wir  inden  auch  dadurch  nielit 
fiber  das  veriialtniss  dieser  liyainen  su  den  njrsterien,  aamentiicb 
darüber  nicht,  ob  der  Verfasser  sie  für  einen  beschriinklen  kreis 
von  theilnehmern  oder  für  die  theilnehmer  überbau pt  bestimmte, 
wnliei  nicht  einmal  zu  ermitteln,  ob  überhaupt,  auch  nur  in  der 
erwalmten  beschränk unar ,  ilie^e  hymnen  je  einen  pruktisclieu  ge- 
brauch ausser  der  andacht  des  Verfassers  getiinden  haben.  Hier  ist 
jedoch  noch  eine  sweimal  vorkommende  gebetsformel  zu  erwähnen, 
die  eine  bimieutung  auf  den  Verfasser  ni  enthalten  scheint.  Am 
scbtuss  der  sneignung  v.  91  und  52,  (bei  Hermann  v«  8  und  9 
des  von  ihm  abgesonderten  hymnos  an  die  Hekate)  heisst  es: 

7.Kf<to^ivok^  xovQfif  itXiTulg  oaft^a  ntiQsh'ai^ 
ßovxoXtp  tvfifviovCav  uii  xf/a^ifoi» 

und  Ii«  30  an  die  Kureten  v.  6  nnd  7: 
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Da  bat  J.  H.  Voss  dus  ßovxoXw  als  dativ  in  der  bedeatung' 
rinderliirt  oder  tiirt  (Brenommen  iiiiil  daraus  ^e^cbliiKHen ,  dnss 
wenigstens  diese  h}uiueu  tür  einen  iu  die  niysterien  eingeweihtes 
rioderbirtea  oder  birten  überbaupt  beatiaiiBt,  oder  vielleieht  gar, 
wie  aucb  Henaana  lur  erstea  stelle  aasaneliBiea  geaeigt  bt,  vaa 
einem  birten  gedichtet  seien,  was,  wenn,  wie  leh  erwleaea  an  baliea 
glaube,  der  liyninos  au  die  Uckate  zur  lueignung-  gehört,  von  der 
ganzen  sumuiiung  gelten  würde.  Auftallend,  fast  unglaublich  ist, 
dass  ein  Itirt  eine  solche  gelebrsanlLeit  besessen  und  sieb  so  ia  die 
bjaiaenpoesie  vertieft  habe,  dass  er  sieb  selbst  als  diehter  ver- 
snebte.  Daia  koaimt,  dass  ia  der  ersten  stelle  v*  51  voa  eiaer 
mehrzalil  die  rede  ist,  der  Hekate  bei  den  weihen  hiilfreich  gegen- 
wärtig sein  soll,  wogcg-cn  ßovxöXw  als  dativ  genommen  der  letzte 
vers  dim  wohlwollen  für  einen  hirten  aileia  in  an8|irucb  nehmen 
wiirde.  Daher  ist  aiaa  geaeigt  zu  fragea,  ob  vieUeicbt  eine  andere 
erklarung  sulSssig,  ob  Yielleiebt  ßmmoX^  ao  beiden  stellen  adjek- 
ttviscb,  wie  xtx^f.^^-^u,  mit  &vfiM  so  verbinden  und  deaigenrilas  «i 
übersetzen  sei,  an  der  ersten  stelle:  „ich  flehe,  Ucu»&  die  jungfrau 
Hekate  bei  den  heiligen  weihen  den  betenden  bülfreich  zugegen  sei, 
wohlgesinnt  mit  hütendem  d.  b.  schützendem,  frohem  gemüthe**; 
und  aa  der  tweiten  stelle:  „kommt  woMgesInnt  bei  reden  oder 
spriidien  von  guter  vorbedeotnog,  milde  gesinnt,  mit  hfttendem 
d.  h.  sciiützendem,  frohem  gemütbe*'!  —  Steht  es  nach  schon  bei 
Börner  11.  XII!,  571  adjektivisch  ßovxnXot  äpögtg^  und  kann  aa 
sich  ein  solcher  gebrauch  kein  bedenken  haben,  und  hat  ßomtohXv 
früh  die  bedeutnog  nähren,  milde  behandeln,  besänftigen,  an- 
genommen  (Steph.  Tlies,  s.  v.),  so  Imt  es  an  sich  kein  bedenken  nnm* 
nehmen,  dass  ßmntnXo^  in  der  bedeutung  hUtend,  sehütsend, 
wohlwollend,  g^ebraucht  sei ,  obgleich  nicht  nachgewiesen ,  d&sH 
ßauxokog,  sonst  bei  dichtem,  metaphorisch  vorkommt.  Man  konnte 
allerdings  sogen,  abgesehen  von  der  gelehrsamkeit ,  seien  die  ge- 
dickte, sofern  sie  nicht  ganz  oder  tbeilweise  einer  früheren  aek 
entlehnt  sind  —  denn  in  vielen  gedichten  kommen  homerische  vemn 
vor  —  gut  oder  schlecht  genug,  um  sie  einem  rindeililrten  beisn« 
legen.  Wenn  er  über  die  hymnen  dem  Orpheus  unterschiebt, 
iUiante,  ja  mUsste  er  diesen  als  birten  gedacht  liaben.    Dies  int 
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swar  aSglick,  aber  aicbt  wabnelieiolicli  und  bat  audi  ia  so  fern 
MaakcBy  daw»  wer  iia  den  Orpliaui  uatendiab,  aie  aueh  als  filr 
iba  telfaflt  bertiauat  kunate  aadeatoa  woHea.  Daher  scbeint  troli 
aller  Schwierigkeiten  die  unnakme  eines  adjectivischeii  gelirauchs 
des  ßovxn)M  doch  den  vor^u^  zu  verdiene». 

Bisher  haben  wir  die  ganze  nainuiiung  ab  werk  desselbea 
verfassen  aageseha.  Ks  ist  aber  bereita  früher,  aai  roa  Tiedemaaa 
aiebt  la  aprecbea,  voa  G.  Uenaaaa  bemerkt,  dass  ein^  hyaiaea 
ia  eiaen  voa  dea  obrigca  abweieheadea  etil  gescbriebea  sind  aad 
eiaea  weseatlieb  Terachiedenen  diarakter  tragen.  Ohne  allen  zwei- 
fei kann  dies,  wie  es  aucli  von  Bcruburdy  entschieden  nHsg-e>iprfi- 
clien  ii>t,  heLuiiptet  werden  von  dem  liymnos  37  an  die  Kureten, 
vofl  54  an  die  Aphrodite  und  58  an  die  .Vlören,  von  denea  aber 
Wieder  jeder  aeinen  eigeathümliebea,  voa  dem  der  heidea  aadera 
veiacbledeaeB  Charakter  tragt.   Der  bymaos  54  aa  die  Aphrodite 

ist  dea  ibrigeB  aiber  verwaadt  ia  sofern  v.  1 — 3  und  r.  8  14 

ia  gans  gleleher  weise  die  prüdicate  gebäafl  sbd.  Die  übrig-cn 
tbcile  aber  sind  freier  gehalten,  indem  v.  4 — 7  ihre  berrschatt  über 
die  ganze  weit  schildern,  v.  15  bis  m  ende  {v.  28j  die  bauptorte 
ihrer  thätigkeit  und  Verehrung  preisen,  was  den  alten  hj'maea 
eigeo  geweaea  icbeiat,  wie  s.  b.  aoa  Ariatophaoe»  Wolken  au 
adilieiaeo  iat,  Wo  v.  269^271  die  Wolken  ganz  in  iibaKcber 
woiae  angerufen  werden  und  darauf  in  derselben  weise  sich  selber 
preisen.  Hermann  hUlt  diesen  hymnos  fur  viel  jünger  alä  die  übri- 
ge, wobei  zu  berückt»icbtigen,  dus«>  er  die  übrigen  für  alt  erklärt» 
aber  ohne  die  zeit  näher  zu  bestimmea.  Bemhardy  hält  diesen 
bjrmnos  für  den  einzigen ,  der  für  den  cultus  geeig^  sei.  Und 
allndiaga  iat  das  der  fall,  weau  aicb  aneb  aicht  behaupten  laset, 
daat  er  dafür  beanfat  wordeo.  Nach  der  eintbeilung  der  hymneo 
in  der  aefarift  dea  rhetor  Menander  aus  Laodikea  am  ende  dos 
dritten  jahrbunderts  negl  imuuxnxLuv  Sect.  II  r.  2  und  3  «rcbört 
derselbe  in  die  gattung  der  anrufungen,  v/iio«  x/.ijnxol,  s.  Übet.  Cr. 
Vol.  IX,  p.  132  sq.  Walz.  Das  vcrhältniss  der  Aphrodite  zu 
Adonis  und  ihre  aoerkanate  gleichstellung  mit  der  ayriachea  Astarto 
ist  fiir  die  aeit  weniger  maasagebend,  da  heidea  bia  ia  Sappho'a 
seit  sorttekreicht.  Ob  ihre  beaiehuBg  lum  Baocboa,  dessen  nafft- 
^Qo;  sie  beisst  (w.  7>,  und  ihre  berrsdiaft  Iber  die  Mörcn  (v.  5), 
und  dass  »ie  alle«  hervorbringt  (v.  ö),  ieste  anhaltspuokte  für  zeit- 
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bratiainiiiig^  g«i*en ,  wa^  ich  augenUickltcb  oieht  sa  bartinML 
Der  ungezwungene  ton  idieint  fiir  cioe  seit  vor  Alexander  m 

sprechen.  Wenigstens  fehlt  liier  jede  andeutung  des  stuicisnius. 
Khnu  s»  wenig  aber  ist  eine  spur  von  einer  naturbedeutung  vor* 
banden  oder  eine  besondere  beziehung  auf  die  mjsteriea»  es  «i 
lienn  dass  ibr  Terbältniaa  zu  Bakehos  dabin  deute«  Die  verebniag 
in  Aegypten  aber,  sei  es,  dass  der  Verfasser  an  gleicbateUung  nil 
einer  ägyptisciteii  göttin,  oder  an  die  Verpflanzung  der  griecliiscfc- 
phönikischeo  göttin  dorthin  denkt,  spriclit  mehr  für  die  alexandri- 
ttische  leity  was  die  abweiebnog  vom  alten  episcbea  dialekt  bcsti« 
tigt  Dazu  koauntv.  18  der  goldne  wagen,  der  an  diegressen 
poinpen  in  Alexandria  (Tbeokr.  Id.  15)  erinnert. 

Der  hyiiinus  3  7  an  ilic  Kuieteii,  und  U.  an  die 
Moren  sind  besonders  durin  mit  einander  verwandt,  dass  sie  die 
naturhedeutung  nicht  etwa  andeuten  oder  erkläreui  sondern  als  das 
eigentliche  wesen  der  gefeierten  götter  anerkennen  und  aut  derssi' 
ben  unmittelbar  den  etbischen  Charakter  und  den  cakua  in  boie- 
hung  setzen  und  zugleich  unmittelbar  aus  der  bedeutung  den  kultus 
hervorgehn  lassen.  Die  Verbindung  dieser  drei  eleniente  ist  so  un- 
gezwungen und  natürlich,  dass  man  kaum  für  möglich  ludten  kaao, 
sie  sei  das  ergebnin  wissensebaftlicber  speculation*  Auch  ist,  ss 
viel  mir  hekannt,  von  keinem  alten  mytIienerklSrer  die  hier  uoam« 
wunden  au8ge8)»rocliene  ansieht,  dass  die  Kureten  winde,  die  Mores 
regenwolken  oder  regen  seien,  iiuisgesj»roilien.  Straho  (X,  3,  9), 
Plutarch  (de  Is.  et  Os.  e.  34  und  35)  und  Kusebios  (PraefaratM^ 
EoangeUca  Ii  3)  spredien  bestimmt  und  unbeschränkt  aus^  dass  in 
den  mysterien  die  naturbedeutung  der  götter  entliüllt  sei.  Menaa* 
der  71.  in§d.  II,  5  (Rhet.  Gr.  iX,  p.  141)  kennt  eine  eigne  klasM 
physischer  hymnen,  von  der  wir  also  hier  beispicle  haben.  Damit 
soll  iicineswegs  behauptet  werden,  dass  wir  in  diesen  beiden  hyni^ 
neu  gedickte  besitzen»  die  zu  den  ältesten  gehören,  die  unter  Or- 
pheus, JHusäofi,  Pampho^s  und  anderer  namen  vorhanden  waren,  ob* 
gleich  dies  von  einem  theil  des  bjmnos  auf  die  Mären  niclit  m- 
wahrscheinlich  ist  und  der  Verfasser  des  hymnus  an  die  Kureten 
solchen  zu  tulgeu  scheint.  Um  sehr  alt  zu  sein,  hat  der  dialed 
vielleicht  zu  wenig  epische  färbung;  doch  wage  ich  unbedingt  ss 
behaupten,  dass  auch  diese  heiden  bymnen  nicht  nur  nicht  von  dem 
Verfasser  sein  können,  der  die  mefanahl  dieser  Sammlung  gesNteht 
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Iiat,  somdern  dass  sie  viel  älter  sind  uod  zu  den  UeiBeren  erzeug- 
ninen  der  grieehischen  liymnenpoeeie  gehören.  Un  seit  der  eot- 
stebuog  und  zweck  deroelbeii  genauer  erwiigen  zu  kennen,  ist  jeder 

bymnos  für  sich  zu  betrachten,  denn  bei  der  besprocbenen  äbnlirh- 
keit  zeiget  sich  doch  eine  noch  grössere  versclnedenheit  Der  hym- 
nos  37  an  die  Kureten,  setzt  dieselben  identisch  mit  Kur^bantcii 
uod  Dioskuren,  läast  sie  auf  8amotlurake  wohnen,  und  preist  sie 
als  Stifter  der  weihen  und  schutzmächte  gegen  stürm  und  unwetter. 
Sie  sind  aber  naefc  eben  diesem  hymnos,  wie  Forchbammer  (Ger- 
hanis  Denkmäler  1857  st.  97  p.  9  u.  fg-.)  darthiit,  däinunen  der 
aus  dem  fluidnm  der  erde  aufsteiQ'eiideii  dünste  nnd  der  daraus  ent- 
stehenden  winde,  welche  iiaid  mit  regen  und  schlössen  daher  stür- 
smd  Terderben  bringen,  bald  mit  ieiclitem  fusse  über  die  erde 
schreitend  lielebenden  haiidi  verbreiten**.  Obgleich  der  name  der 
Kabiren  nicht  vorkommt,  scheint  d«ich  der  Verfasser  sie  auch  mit 
ihnen  gleichbedeutend  zu  lialteii ,  da  er  sie  ii  2ia/^o$Quxfj  Ttvaxu^ 
nennt,  was  ursprünglich  die  Kahiren  waren.  Das  scheint  auch  die 
sueignui^  anzunehmen,  die  v.  20  zusammen  nennt: 

ITov^^ag  i'  Mnkovg,  Kogvßavtäg  z*,  ^Si  Kußitgovg, 
obgleich  sie  ursprunglieh,  auch  dem  begfriffe  nach,  verschieden  wa» 
ren,  wenn  ich  (Gesch.  d.  Gricdi.  Religion,  in  Brsch  u.  Gr.  Encycl. 
d.  Wissensch,  und  K.  Sect,  i ,  Ul.  82 ,  p.  1 40)  richtig-  die  Jahres- 
zeiten in  den  Kahireu  erkannt  habe;  eine  bedeutuiig,  die  wegen 
der  Wechselbeziehung  zwischen  Jahreszeiten  und  Witterung  die 
gleiehsetning  erklärt*  Die  gleidisetsung  aller  dieser  wesen  muss 
spater  als  Kuripides  (ßackch.  120  sq.)  und  älter  als  Strahn  (X,  3, 
10)  sein.  Spuren  des  stoicisnius  finde  ich  nicht,  ob  und  wie  die 
Stoiker  diese  wcsen  fiissten,  wissen  wir  nicht.  Es  ist  daher,  wenn, 
wie  mir  jetzt  scheint,  dieser  hymnos  nicht  von  dem  Verfasser  der 
mebrzahl,  wahrscheinlich  auch  nicht,  wie  ich  in  der  Bncyklopädie 
p.  245  angpenommen  habe,  der  stoff  auch  zu  diesem  hymnos  aus 
des  Chrjsippus  bächern  mpl  9^mv  entnommen.  Trat  nun  die  phy- 
sische bedeut«ing  der  mythen  in  den  mysterien  zu  tasfe,  wie  Straljo, 
Plutarch,  Puusaiiicf!),  Galenas  und  andere  hezeugeti,  und  ist  die  hier 
vnrliegende  bedeutung  der  Kurvhanten  und  kureten  nicht  das  er- 
gebniss  der  speculation  bei  philosophen  oder  mythographen,  so  kann 
der  b3rmnos,  nachdem  Kahiren,  Kory bauten  und  Dioskuren  gleich- 
gestellt waren,  sehr  wohl  (Ur  die  samothrakischen  mysterien  ge- 
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diditel  sein,  und  die  bedeotuog  auf  tradition  beruhen.  Oocii  ist  er 
icfaoa  des  dwlcktci  wcg«a  aeliwcrlieii  alter,  ab  iIm  atgiandriBiiche 
idt. 

Den  hyniiios  58  an  die  Moreii  ia^^sen  wir  abdrucken,  weil 
die  besprechung:  die  kenntnisi»  de&  wurtlitutM  erfordert.  Wir  g^ebea 
dca  text  nach  tiesner,  der  aicb  4ea  kandscbrifieii  aasdiliesat  und 
MlieB  Heraanttt  abwetclmiigeii  ttoter  ilen  text: 

Voloui  amtgiciot,  Nvxiog  tpCku  lixpa  fjitXalvrjc, 

Olquvlaq,  (Jra  Xtvxör  vSwq  vvj^iag  iijio  xtififAijg 
'P^yviat  iv  cxifQff  XtTiaf^  f^^xM,  tvU^^  arx^) 
^    Wa(9vaa$,  ntmotifadt  pffnmv  in'  utnfgoHt  yaT«r, 

MoQCliur)  i\  :uS((A,  o&i  ndyytov  uQfxa  dio/n 
Jo^oi  dlxJiQ  nuffä  lidfia  xui  ihfCSog  fHQtfirm' 
10    Ktti  POfMv  wyvySov  na%  än$(qoi'og  %vv6f$ov  uQxrjc. 

^jid'ttvawPf  of  ^ifovtfi»  xtiQtj  n(f>6tvtog,  ^Xv/tnov, 
Kul  ^tog  onfia  TiXtior*  intC  y*  o(Ta  ylywuut  r}/*ir, 
MoiQu  It  xui  Ji6g  ofSt  voog  dtanuviuc;  anmia^ 
15    *AXXd  |io»  rvxtigiot,  fiuXaxotpgovig,  iimodv}xoi, 
*jit^m  xui  jid/if^h  KXutdti,  fioXn'  (vmtti^Koi, 

nopioSot^fia^,  u(f>utQ(ndtg  d^ißpl^w  dvuymi,  (tic) 
MotQui,  dxovaat*  ifAwy  offfiov  Xotßwv  n  xat  tv^uft, 
20    ^EQxv^mui  fivmutg  XvGmrifAOvtg  iv^Qov*  ßovXr. 

2.  Kkv^i  Voss.  3.  ^iQ^^s  Aa.  Herrn,  vt»;^*«;  om.  Yohs, 

4.  Imafov  Herrn,   ^vli&ov  ängov  Herrn.  6.  cfovloy  y^os  Henn. 

Mö^p  Herrn.  10.  vyvy$o¥  —  kvvofiov  Voss.  tiyvy$o¥  mmi- 

miQoyof  klyofAQv  oQxnf  Herm*  11.  akXoy  Toss. 

16.  tvnatfQftay  Chiv.  18.  nop^^ojHOft  Voss,  &yayxT}q  Herm. 

20.  iut^*7i^f4oyfs  Herm.        21.  tilaß'  As.   fU'  aotdij  Voss.  Pac. 
Herm.  om.  versum. 

Van  auftallendAte  iht,  dusM  die  IHören  für  regengöttinoen  erklart 
ttmi  ala  aoicbe  gpefeiert  werden.  Und  diene  erkläning  hat  Forck- 
bviBer  aclion  in  aemen  UeHeoika  1837  gegeben,  oboe  wahr* 
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■eheiolicb  d«ni«b  an  diesen  bjmnos  su  denken,  denn  Boost  bätte 
er  gewiss  deoselbeii  ,xur  besfätigung  angefiibrt  Br  sagt  p.  289: 
„die  Mdren  fioigak  sind  die  triefenden  Mvqaty  die  kinder,  wdcbe 

Zeus  mit  der  Themis  gebiert,  wenn  die  näsae  wieder  vom  himroel 
xur  erde  «urückkehrt.  Sie  spinnen  nach  dem  Öfter  erwähnten  bild 
des  Spinnens  in  beziebung  aut  tliessendes  wasser.  Hes.  Tbeog. 
901  ffA  In  unserm  bymoos  beisst  es  nun  ganz  lilar  nod  be- 
atiniBt  T,  2  u.  fg.; 

ttifr'  iirl  UfAvrjg 

ov^atiUi;,  [Iva  Xtvxov  vSmq  ^'vyjug  vno  ^{QfjLqg 

p«(owrat,  nennnic&t  ßQowv  in^  unttgovit  yuXnv 
diese  »im  tbeil  bisher  dunlieln  Terse,  nach  denen  sie  bimaUi* 
sehen  aee  wohnen,  wo  weisses  wasser  bei  nichtlieher  wärme  ber- 
▼orbriebt  in  schattiger  ecke  der  glänzenden  höhle  von  schönen 
telsen**,  zeigen  eine  merkwürdis'e  Übereinstimmung  mit  den  resul' 
taten  der  vergleichenden  mytbulugic  ^^),  Dieae  an  sich  eigentbüm- 
liehe  und  daher  befremdende  auffassung  des  regens  findet  ihre  volle 
bcstätignng  in  dem  Rig-veda,  wo  der  wolkenhtmmel  als  bimsili- 
flcbes  meer  gefasst  ist,  wie  denn  auch  Poseidon  im  griecbiseben 
urspriinglicb  gott  des  himmlischen  meeres  gewesen  zu  sein  scheint. 
Eben  so  wird  die  wölke  dort  auch  als  bÖble  gefasst,  die  auch  in 
andern  griechischen  mythen  die  wölke  bedeutet,  z.  b.  wenn  Odys- 
neos  (der  sonnenheros)  in  der  böble  der  Kalypso  weilt  Bs  ist  hier 
siebt  zu  übergehen,  dass  nach  Menander  {mqi  im^ttnucti».  Rbet. 
Gr.  IX,  p.  133)  die  orphiscben  byrnnen  au  den  physischen  ge- 
hörten, die  al.so  offen  und  unmittelbar  die  naturbedeutung  der 
götter  aussprechen. 

So  schon  V.  8  lur  wölke  der  purpurne  scbleier  passt,  so  dun- 
kel ist  das  folgende: 

/iu%a  Sfxi^g^^)  naqa  liqfta  xat  iXrrCSog  ^6e  fHQifivwv 

11)  Der  ausdrüok  ^"fi-ij/Jn  i«t  aufFallend.  Substantivisch  hciyst  das* 
wort  gewöhnlich  fieberhitze,  doch  kommt  es  schon  bei  Theopkiasl  fixr 
würme  überhaupt  vor.  Es  scheint  die  thatsaohe  angedeutet,  oass  es  in 
regeiinächten  oil  wänoOT  ist  als  gewöhnlieh. 

11^ I  Dike  gehört  zu  den  Hören,  die  als  solche  in  einem  hynino«', 
der  Wühl  au»  einem  magischen  chorgeeang  Rtammt,  als  abhängig  vou 
den  Mören  dargestellt  werden:  Stob.  £ol.  Phys.  I,  6,  12. 
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der  veigangUcheo  oder  TerderblidieD  elieoe^  wo  nibni  (sehick- 
sakgottin?)  den  die  g^wne  erde  umfiuNwaden  wegen  verfolgt  (treibt) 

iil>er  die  grenze  des  rechts,  der  liotiiuing  und  der  sorg-cii  und  über 
das  gute  ge^H'fz  der  ogygiscben  unendlichen  berrschaft.  (oder  des 
anfongs?)  hinaus'^  En  ist,  zumal  im  zusammenhai^,  schwer  verstäad- 
lick  Zunächst  kommt  es  darauf  au,  wie  die  werte  fMQCfgt^  h 
dk0  mit  dem  vorliergeheiideii  »i  verbinden  sind,  flfan  iat  am  Mi- 
sten geneigt  es  auf  den  ort  zu  bcxieiien,  wo  das  sterUidie  ge- 
schlecht (ßgoTfoi'  yü'og  v.  (5)  wohnt,  dann  mus;»  entweder  fiii-  ig 
fiOQfftfiop  fjiSiroy  stellen  oder  ein  participium  wie  or  oder  miov 
hinsugedacht  werden.  Beides  ist  liart.  Man  luinn  es  aber  auch  wm 
vafowFai  beziehen,  so  dass  es  den  gewöiinlichen  aufedialt  der  MSren 
am  himmlischen  see  beseichnet.  Dann  bilden  die  beiden  vorberge« 
henden  verse  einen  Zwischensatz  und  im  folgenden  wird  die  art  der 
thätig-keii  der  Müreu  in  beziehunac  auf  das  mcnsclirnt^csclilrcht  be- 
schrieben oder  man  kauo  es  uiunittellmr  mit  dem  vurhergcheodeo 
verse  verbinden,  was  dem  sinne  nach  auf  dasselbe  binaus  koamt. 
Femer  kommt  es  darauf  an,  was  miyyiüp  a^fiKk,  bedeutet.  Die 
lateiniscbe  Übersetzung  des  unbekannten  verfassen  stimmt  weder 
mit  dem  griechischen  text  nocii  ist  sie  irg-eud  wie  verständlich: 
Hi  big<ts  levis  aurigatur,  GJorUt  justiiiae  ud  metas  speK^ue  et  ciirn- 
rum  Et  legem  Cosci,  nia^ni,  laiidabilie  regni,  Gesner  bemerkt: 
ndfTfm  aff/iM  HnttMrsum  genu»  bumiiniim  ei^wt,  Moo  ton^wtm  «Ri 
cumil,  mi  muH  imposiNm»,  opinio  regit  etc.  Und  das  giebt  Hcr^ 
raonn  ohne  bemerkung  wieder,  darnach  wfirde  die  (unbegründete) 
meinung-  das  mensclienc:e.scb!ecbt  über  die  grenzen  des  rechts  trei- 
ben. Davon  würde  nach  dem  folgenden  der  More  die  sciiuld  hei- 
gemessen, was  in  der  that  ein  schlechtes  lob  sein  wUrde.  Vemtebt 
man  aber,  dass  die  Möre  nur  zuschaut,  wie  die  meinuag  oder 
ruhmsnebt  die  menschen  über  die  grenzen  des  rechts  trelbl^  so  steht 
das  mit  der  der  More  beigelegten  macht  in  Widerspruch.  Für  diese 
erkK'iniiin  sclipinl  allerdings  zu  sprechen,  dass  vorher  das  mcn- 
schengescblecht  ieichlüinnig  in  hotlnung  heisst  xov<foy)  und 

im  folgenden  von  der  More  mehr  das  wissen  als  das  handeln  ge- 
rühmt wird.  Ich  habe  an  einen  tieferen  sinn  gedacht,  in  dem  die 
wölke,  wie  auch  sonst,  als  wagen  gefasst  wird,  und  recht,  hoffv 
uuiig,  sorgen  uuil  geactz  der  og^gischeu  herrscliaft  auf  die  jalirs* 
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Zeiten  ^elieii ,  die  liier  nacli  ihrer  ethiiicheii  bedeutuiig  uufgefuiist 
aeiB  würden,  ist  audi  nur  der  friihling  durch  die  Dike,  eine  der 
Horc%  in  auch  sonst  bekannter  niythisckcr  nusdmeksweise  eoiscfaier 
den  nnsgesprocfaen,  so  deutet  doch  hoffnung  und  sorgen  «nf  den 
aosgung  der  von  der  Witterung  abhängigen  ernte,  und  es  tritt 
darin  die  uudcutung  den  summers  und  licrbstes  hervor  und  in  dem 
gesetz  der  ugygischen  herrschaft  d.  h.  der  winterlichen  Üui  ist  der 
winter  su  erkennen,  indem  Ogyges  ursprünglich  üherscbweamong 
bedeutete.  Scheint  diese  eridämng  %u  künstlich  und  gezwungen, 
so  niuss  man  bei  Gesnera  ansiebt  bleiben,  nur  ist  Sofa  nicht  für 
meinoDg  zu  neiunen,  auch  nidit  fur  rühm.  Denn  eigetithümlich  nnd 
neu  ist  die  personificirtc,  oder  vielmehr  göttliche  ^o^a  hier,  wie 
sie  auf  einer  neuentdeckten  {iränestinisclicn  aschenkiste  neben 
andern  schicksalsgöttinnen  ersclieint,  auch  als  schicksalsgöttin  su 
fassen.  Das  wort  Jof*^  kann  nicht  von  dox€is,  sondern  muss  von 
SinoB  kommen,  dem  gemeinsamen  stamm  von  dt(*ia,  diktw/u  und 
(^oxfiOf  das  die  weitere  bedcutung  zeigen  und  die  passive  ge- 
zeigt werden,  und  die  neutrale  bedeutung  erscheinen,  schei- 
nen in  sich  vereinigt  haben  inuss,  so  dass  So^a  die  bedeutung  des 
aichtharmacbens,  zeigens  und  des  Sichtbarwerdens, 
fsrscbeinens  umfasste.  Obwohl  es  nur  in  der  letzten  bedeutung», 
schein,  glänz,  rühm,  in  der  gewjfhnlicben  spräche  im  gebrauch 
blieb,  kann  es  als  sclii<  ksalsgöttin  nur  die  bedeiituncf  de.s  /ciürens, 
der  Vorbedeutung,  der  Vorausbestimmung  geliubt  hüben.  In 
der  literatur  ist  bisher  iLcine  stelle  nachgewiesen,  in  der  diese  bedeu- 
tang  sicher  wäre.  Zwar  sdieint  dieselbe  anzunehmen  Eurtp.  iphig« 
in  Aul.  566 :  d<^§cc  ^igft  *Xio(  ayiigarov  ßtoru.  Doch  ist  da  nicht 
einmal  die  lesart  sicher  und  das  wort  bisher  in  dem  sinn  opinio 
homuium  g^eiioninien.  Vm  diese  bcdeuintig  des  Wortes  zu  sichern, 
bedarf  es  noch  einer  weiteren  uachforschuog.  Wenn  nun  auch  der 
verfimser  des  hymnos^  wie  er  vorliegt,  nur  an  die  gewöbnliclie  he* 
ilentung  des  ruhms  gedadit  Imben  mag,  wie  er  diese  verse  wohl 
nur  ethisch  fnsste^  so  lasst  doch  der  Zusammenhang  annehmen,  dass 

13)  Diese  aschenkistc  ist  um  so  wichtiger,  da  sie  einen  griechi« 

gehen  Ttiythos  darstellt  und  schon,  wenn  ich  nicht  irre,  dem  vierten 
jahrhundpit  v.  Ch.  fr.  aiiorehöien  soll.  Dr.  Brunn  legte  in  der  hanno- 
verschen phiiolugenvorsammlung  Zeichnung  mit  eröiloruDgen  vor, 
die ,  wenn  ich  genügend  unterrichtet  bin ,   noch  nicht  poblidrt 
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m  einem  ältereo  kyoinos,  aus  dem  er  diese  verae  fast  wörtUch  her- 
über gwommm  n  liabeB  acheiot»  diea  wort  und  die  gmne  Melle 
sngleteh  noch  eine  pliyatieW  bedeuten^  bauen  oder  aicb  engery  «b 
vorliegt,  an  dieselbe  aoknnpllteD.  Zn  erimiem  Ist  danin,  doaa  die 
orpbisdien  bymnen  von  Menandcr  pliyttisclie  genannt  werden.  Hmik 
dem  uiifunge  trügt  unser  liyauios  Uicseii  rharakter,  der  ohne 
alle  Vermittlung  mit  dem  folgenden  stehen  würde,  wenn  nicht 
auch  recht,  hoft'nung,  sorgen  and  gesetz  der  ogygiscbea  berr- 
aebaft  gletcbartigen  sinn  haben  «nd  demgemilaa  do^a  wpumjm 
oder  atonverwandt  ant  der  Mdre  geaonineo  wird.  Bin  doppehina» 
wie  in  dieaea  veraen  angenomneo  werden  kaan,  oder  eiae  aaaiittel- 
bare  anknüpfung  des  ethischen  an  dos  physische  Mheint  den  fiir  die 
mysterien  bestimmten  alten  hymnen  eigen  gewesen  zu  sein,  wenn  wir, 
was  über  den  physischen  sinn  der  mythen  in  den  mysterien  überlielefft 
is^  mit  den  Überlieferungen  über  die  alten  hymnendicbter  combinireo« 
(Vrgpl.  aMiaea  artikel  in  Braeb  a.  Gr.  Bacykb|i.  bd.  82,  tbl.  2,  p.  120  fg^ 
ar.  iV,  13 — 21  nod  Forchbaaiaer  Urapntag  der  mythea  un  PbiloL 
XVI,  p.  385  fg.).  Waa  aon  nnsem  byainoa  betriffi,  so  gebt  der- 
selbe V.  11  auf  die  der  More  eigene  voraussieht  des  zukünftigen  über. 
Der  zusammenbang  Kcheint  zu  feblen,  ist  aber  vielleicht  vermittelt 
gewesen  durch  die  erwagung,  daas  der  herbst-  und  der  winterregen 
den  grrösseren  oder  geringeren  wacbatbum  der  pflanaeawelt  im  fol- 
genden jabr,  and  ia  so  fern  ancb  die  davoa  abbüagigen  acbickaale 
der  Benacbeo  beatininit.  Dean  ao  lange  die  menaeben  aar  Urtoa^ 
aekerbaoer  nad  jäger  waren,  stand  ihr  geaeliiek  ia  aaaiittelbareai 
ausammenhang  mit  der  Witterung. 

Auffallend  ist  indess,  da.s8  liirr  die  voruui»sicht  betont,  die  vor- 
ausbestimmung  nur  durch  die  nomioa  uad  beiwörter  (u(UjdTi(om0$g 
ollr  ätUQtigy  angedeutet  wird,  wo  wieder  nebea  jmncSotH^, 
der  anaata  dfatffin^ig  ^wfaücw  ävdyxtif  „die  Tom  awaag  die 
iterblicfaea  bcdmen**.  Auch  bierin  iat  vielleicht  gerade  die  altcsto 
anflaaanng  noch  lu  erkennen,  nach  der  die  in  den  natureracbeioan« 
gen  erkannten  götter  frei  handelnde  weijen  waren.  Als  zwaii^^  und 
nntbwendigkeit  konnte  da.s  fireschick  erst  gefasst  werden,  nachdem 
und  80  weit  das  naturgeseU  ab  unabäiideriicbe  nothwendigkeit  und 
swang  erkannt  war.  L'ebrigena  tn^  v.  15—18  dea  Charakter 
der  gaaien  aannlnng.  Der  byaiaoa  niauat  iai  scMaasgebet  rück* 
aicfat  auf  die  aiyatea  aiit  dea  wortea : 
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Aelmliche  g'ebetsfurineln  komineii  audi  in  anderen  bymaeu  vor.  Eigen- 
thiiMlieli  aber  ist  der  adiluai»  der  aoadrüeklich  denOrpheuB  ab  Verfasser 
BettQf.  Gesner  verwirft  den  vers,  der  xwar  sdileclit  genug,  immer  aiier 
beaelilenswerth  ist,  da  er  allein  ausser  der  einleitung  den  Orpheus  nennt. 

Der  liyotiios  sctieint  aus  alten  bruchstücken  zusammengesetzt,  oder 
f  ielmelir  solcbe  benutzt  zu  haben,  im  original,  von  dem  nur  trüm- 
mer  Torliegen,  möchte  icli  den  diarakter  der  pierisch-ionischea  aeit 
erkeiiMi  wegen  ankniipfung  der  sittlich- religiösen  h^;riffiB  und 
raratellungen  an  das  hewusstsein  der  naturbedeutung,  oder  vielmehr 
wegen  der  etiiit»chen  gestultung  des  ursprüngUcb  physischen  mytbos. 
So  viel  wir  wissen,  stellen  dieMören  xu  keinem  der  den  vysterien 
mm  gründe  liegenden  mjthen  in  naher  oder  nnmittelharer  heste- 
hnng»  daher  wage  ich  nidits  genanms  darüber  su  sagen»  lär  wdche 
mysterien  unser  hymnos  bestimmt  gewesen  sei,  anmal  da  derselbe 
in  trost  und  beruliigung  für  das  leben  mit  allen  gleiclien  zweck  er- 
kennen lasst.  Er  selbst  giebt  keine  andeutung  als  etwa  in  v.  13 
und  14  eine  bcuehnng  auf  Zeus. 

Ausser  diesen,  bereits  von  Hermann  und  Bernhardy  ab  eigen- 
thttmlieh  ausgezeichneten  hymnen,  finden  sich  noch  einige  andere, 
die,  wenn  aucli  nicbt  von  gleichem  werthe,  doch  von  der  übrigen 
nehrzahl  unverkennbar  verschieden  sind,  indem  sie  niclit  in  der  art 
derselben  die  prädicatc  häufen,  sondern  einen  mehr  individualisirten 
inimit  haben.    Dahin  rechne  ich: 

H.  15  an  Hera;  er  preiset  die  Hera  ihrer  naturbedeutung  nach 
als  luft-  und  wolkengöttin,  die  als  solche  bedingung  alles  lebens  ist. . 
Er  könnte  einem  altern  stoiker  gehören.  —  H.  17  an  denPluton, 
fasst  in  einfach  epischer  spräche,  die  beiden  seiten  des  Pluton,  als 
rdchtlitfa^peber,  so  fem  er  die  saaten  wachsen  lässt^  und  den  herr^ 
seher  der  todten,  ausammen.  Daran  schliesst  sich  eine  kune  er- 
mihlung  von  dem  raub  der  Persephone.  Dieser  hymnos  konrart  den 
homerischen  am  nächsten.  —  H.  26  an  die  gÖttermutter,  scbil- 
dert  einfach  wie  sie  vorgestellt  wird,  als  fahrend  auf  einem  wagen 
ant  löwen  bespannt,  oder  thronend,  dann  ihr  wesen  ab  erdgötän. 
Sie  wird  schliesslich  mir  weihe  gcmflen,  ohne  dass  ihr  verhittoiss 
tum  Attb  erwähnt  wird,  sie  beisst  vielmelir  gattin  des  Kronos, 
daneben  aber  schützerin  Fiirygieus.     Dieser  bymoos   nähert  sich 
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den  Charakter  der  liomerisciicn,  und  zwar  dem  der  kleinereD  lijuinen. 

—  In  H.  32^  an  die  Nike  fehlt  jegliche  beuehung  nuf  mjtliQlogicy 
sie  wird  gesprieaen  ak  aiegverleiherin  in  wettkenpfen»  Im  kricg«^ 
und  daher  rühm  verleiheod  bei  jeglichen  werke.  Blien  so  ein- 
fach ist  11.  56  an  den  chthonisclien  Hermes,  der  hier  söhn 
des  Dionysos  und  der  Aphrodite  beisst.  li^r  wird  nur  als  todten- 
lÜbrer  ge|irieiett.  Die  diesem  hymnos  eigenthünlicbe  geaenlo|||rie  isl 
den  tlieokigea,  denen  Cicero  (N.  D.  III,  22)  folgt »  uabekanat  und 
scheint  mysterien  aningehiren,  auf  die  auch  der  sebluss  bezug  nimmt. 

—  Auch  die  drei  letzten,  84  an  Hypnos,  85  an  Oneiros  unti  80 
an  Thanatos  trage»  einen  etwas  abweichenden  Charakter,  Dock  ist 
nicht  dafaus  xu  entnehmen,  dass  sie^  wie  U.  15  an  Ueray  von  einem 
andern  Verfasser,  denn  sie  halten  sich  innerhalb  der  stoisciieB  lehre 
und  derselbe  Verfasser  konnte  verschiedene  Vorbilder  nachabneo. 

Da  tiuri  <iie  anordnung  vennuthea  iasst,  iluss  sie  auch  von 
Verfasser  der  meisten  hymneu  herrührt,  —  und  das  würden,  selbst 
die  acht  kleineren  nhgerechnet,  78  sein,  —  so  mnaa  doch 
seliUesslich  die  frage  beantwortet  werden,  wie  sich  dien«  acht 
fremdartigen  *h3rmnen  su  dieser  Sammlung  verhalten.  Dass  der  Ver- 
fasser der  übrigen  seilist  äte  aufnulim,  dutur  spricht,  dass  Aphriitiite 
und  die  MÖren,  Pluton  und  Nike  suust  nicht  %'ertreten  sein  würden. 
Da  der  Charakter  seiner  eigenen  bjmnen  anzunehmen  nötfaigt,  dnos 
er  anch  andre  Shnliclie  hatte,  die  er  zum  muster  nahm,  so  fiagl 
sich,  weashalb  er  gerade  diese,  die  ihm  nicht  zum  vorbiM  dienten, 
aufnahnu  Diese  frage  wird  sich  nie  mit  Sicherheit  beantworten 
lassen.  Man  kann  allenfalls  veruiullten ,  dass  er  seine  muster  zu 
erreidien  oder  gar  zu  übertreffen  glauben  mochte,  diese  ober  fiir 
beaaer  hielt  nnd  deaslialb  aufnahm;  er  kann  indeaa  auch  eimelae  sci^ 
oer  muster  mit  aufgenommen  oder  mit  den  aelnigen  verschmolzen  habeik 

Wir  sdiliessen  mit  der  betrachtang  über  den  wertb  ui^erer 
hymnensauiinlung.  Der  kunstwerth  ist,  wie  bereits  wiederholt  bemerkt 
wurde,  ein  sehr  geringer.  Der  wissenscbaftliclie  wertb  gewinnt 
in  dem  maasae,  in  welchem  es  gelingt,  den  Ursprung  nach  seil^ 
fichtung  und  zweck  genauer  feslaustellen,  denn  mit  recht  bemerkl 
Lobeck  p.  405 ,  daaa  jede  benutiung  unserer  liymnen  aufgehoben 
sei,  wenn  nicht  jemand  lehre,  zu  welcher  zeit  ein  jeder  geschrie- 
ben  sei,  denn  nur  scbwätzer  (futilimi  est)  benutzten  als  alt,  wovon 
man  nicht  wissen  ob  es  nicht  das  neuste  sei.   Hiernach  dürfte  aum 
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überhaupt  keinen  g^ebruiicli  von  diesen  hyinnen  machen,  80  lange 
noch  immer  xweifel  übrig  bleiben.  Ich  möchte  dagegen  beliaupten, 
dass  selbst,  wenn  sie  in  den  letzten  jalirhunderten  des  heidenthums 
aligefiu»t  wSren,  die  benutzuiig-  nicht  ausgeschlossen  ist,  so  tern 
sich  die  quellen  nnchweii^cn  lassen.  Ziehen  wir  aber  ah,  was  ho- 
merisch, was  hesiodeisch  uud  was  stoisch  ist,  so  bleibt  nach,  was 
älteren  orphischen  gediehten,  und,  was  allerdings  xu  beachten  ist, 
aucb  älteren  hymnen  entnommen  is^  wie  denn  auch  Lobeck  dem 
verlässer  eine  nicht  geringe  kenntniss  der  mystischen  und  orphi- 
schen theuUigie  beilegt  (p.  405).  Uud  in  den  meisten  fallen  wird 
sich  dies  bestimmt  unterscheiden  lassen.  Jedenfalls  ist  von  Wich- 
tigkeit, wenn  es  mir  gelungen,  danutiiun^  dass  keine  einselne  vor- 
stcHung  sich  in  den  hymnen  findet,  die  jünger  ist  als  das  dritte 
jabfhnndert  v.  €h.  g.  und  keine  combination,  die  später  ist  ab  das 
zweite  jahrhuiidert  nach  Ch.  g.  Und  dies  ist  es  was  vor  allem  zu 
prüfen  sein  wird.  Von  geringer  bedeutung  ist  dann  die  frage,  ob 
der  verfimser  im  ersten  oder  zweiten.  Jahrhundert,  oder  gar  im 
vierten  oder  lUnllen  gelebt  habe,  obgleich  ich  glaube  die  späte  ab- 
feasung  eben  so  überzeugend  abgewiesen,  als  erwiesen  zu  haben, 
dass  die  in  diesen  Ii  Vinnen  herrschende  religiose  auftassung;  nur  im 
erstcu  uud  zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  g.  geherrscht  habe.  1st 
ferner  erwiesen,  dass  der  Verfasser  ältere  hymnen  in  seine  samm* 
Inag  aufnahm,  so  wird  das  für  einen  um  so  grösseren  gewinn  zu 
achten  sein,  je  genauer  und  sidierer  deren  Ursprung  und  zweck 
oaclizuweisen  gelungen  ist  oder  gelingen  wird.  In  beziehnng 
auf  das  verhältniss  der  nieergotter  zu  den  mysterien  ist  noch 
darauf  hinsuweben,  dass  von  Cicero  in  den  büchern  de  N»^ 
furo  Deorwn  die  Nereiden  nicht  erwähnt,  also  dieselben  wahr- 
■dieinlich  hei  den  von  ihm  benutzten  theologen  nicht  vor^ 
kamen. 

Hamburg.  Chr.  Petertm, 

Tao.  Bist  I,  16 

ist  in  den  werten:  Sub  Ttburio  .  .  .  unUis  fannUae  quofi  äsreiHlas 
fiAmm  das  subject  zu  fvimts  „wir  kaiser^,  wie  in  cosptmus,  daher 
ist  jfcsrsJitas  als  abstractum  pro  concreto,  also  gleich  hsrodes  zu 
faisen;  vrgl.  moIrMnonimn  für  eomuges  Tae*  Ann«.  11,  13. 

firntl  von  Leutsdi* 
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Zu  Flautus. 

Plaut.  Aul.  \,  7: 

IHüc  regredere  «b  öatio:  illuc  sis;  vide, 
Vt  iQC^it. 

Hö  taterpung'iert  Wsfnier  nit  anderen,  indem  er  iUue  st«  mat 

furthey  off,  if  yon  please  erklürt;  er  hat  also  iil)ersehen,  dunH  Flan- 
tiis  dieses  s»s  sowie  sultis  stets  nur  in  Verbindung-  mit  imperativen 
cMler  inperativischen  oonjuDctiven  braucht.     lUuc  ms  ist  vielmeftir 
Mit  viä€  «I  verbinden,  ?gl.  Baocb.  137.  MGI  200.  Psend.  954. 
Aul.  i,  2,  22: 

Eticl.  atque  etiam  hue  prüedicu  tibi 
JSi  Bona  Fortuna  veniat,  ne  intro  miseris. 

Skiflk^  Pol  ca  ipsa,  credo,  ne  Cntro  nittatär  eavet: 

Nam  ad  a^ii  nostras  nämquam  adiit,  quaaiqnam  propest. 

Eud.    Tace  Alqne  abl  intro. 

Die  erkläiung-  des  quammtam  propesi  durch  die  annähme,  dass  da> 
mit  auf  einen  in  der  nähe  von  Euclio's  hause  befindlicheu  tempel 
der  Ilona  Fortuna  hingewiesen  werde,  bat  Wagner  nit  recbt  ab 
Ifefiehst  im|irobabei  verworfen:  dass  sich  ein  tempel  der  Fiden  im 
der  nahe  befindet,  g-eht  aus  dem  stücke  hervor;  von  einem  tempel 
der  Huna  Fortuna  aber  ist  nirgends  eine  spur.  Wagner  halt  die 
stelle  für  corrupt  und  schreibt,  zum  tlieil  luicb  einem  vorschlage 
Gronov's: 

ntimqnam  adiit  quaqu&m  probe. 
Evd.  St  tiee  atque  abi  intro. 

Doch  ist  noch  eine  andere  erklarung  der  iiberiieferung  miiglic^ 


Digitized  by  GoogI< 


Zu  Piautus. 


433 


die  jede  änderiinp^  überflüssig'  zu  machen  scheint.  In  näihhUr  na(  li- 
härschiift  von  Euclio  wohnt  der  mit  gliicksgttteru  gesegnete  (vgl. 
II,  2f  37)  Aiegadonis,  eine  der  bandeloden  personell  des  stuekes» 
vgl  |iroL  31 :  Me  mmjp  de  firajmnio.  II,  1,  49:  nog$m  hmte  eenem  « 
JS^Ienem  9x  prodnimo.  H,  4,  tl:  vieini  humg  Ewßkmis  Mne  ear 
proxumo,  II,  9,  4;  eyo  klnc  urtoptam  ex  proxumo  utcndxin  pcto ; 
nimmt  man  in  den  wurtea  timmqmm  propcsl  eine  vielleiclit  durch 
eueagestus  noch  deutlicher  gemachte  heziehung  auf  diesen  nacbbiir 
a»,  so  ist  der  sinn  der  stelle  in  der  überlieferten  gestnll  nidit  nur 
nntodelig,  sondern  noch  weit  besser  als  naeli  der  Wagnerischen  Mil- 
derung, ganz  abgesehen  davon,  dass  quaifmm  so  bei  Piautus  sonst 
nicht  vorkommt. 

Aul.  I,  2,  29: 

Nasi  ndster  nostrae  qui  ^t  magister  cürlae 
Dividere  argenti  nAmnos  dixit  in  viros. 

Dass  das  in  unseren  handscbriflen  und  bei  Ascon.  au  Cic  Verr. 
I,  8  uLc'i  lieferte  nosier  in  v.  29  nicht  richtig  sein  kann,  hat  admn 
Gujet  gesehen;  doch  ist  seine  auch  von  Wa&>iier  aufgenommene 
vermuthuog  nobis  nicht  sehr  wahrscheinlich.  Zuweilen  giebt  Piau- 
tus auch  auf  der  bühne  nicht  auftretenden  personen  namen,  vgl. 
Trim  4S5:  TmpesAkte  mille  dfdcftiim[iilliintm  Olympico.  Merc.  277: 
Utas  rastm  vUU»  Piefo  ipei  fueilo  corom  fnnlde  iii  mojiue; 
sollte  vielleicht  auch  hier  in  dem  aoater  ein  name  stecken?  We* 
nigstens  lässt  sich  ein  solclier  durch  geringe  änderiuig  herstellen  j 
vcnnutblicb  schrieb  Plautns: 

Nam  Nestor,  nostrae  qui  hit  angister  etirlae. 
AuL  I,  2,  40  : 

Nunc  quo  profectus  sum  ibo:  postidem  domum 
Me  rürsum  quantum  p<)tero  tantum  reripiain. 
Das  von  den  bisherigen  herausgehern  in  posttdeu  geänderte  posti- 
ika»  hat  Wagner  beibehalten  an  auissen  geglaubt,  obwohl  er  selbst 
beaMrkt,  dass  es  sonst  nicht  vorkommt    Er  erklärt  es  mit  di- 
rsetly  aftervmd»  und  vergleicht  es  mit  inäiäem.    Ist  aber  fioetideni 
aiit  dieselbe  weise  gebildet  wie  indidcmy  su  kann  es  unmöglich  das 
bedeuten,  was  es  nach  Wagner^s  erklärung  bedeuten  soll.    Die  alte 
ioderung  postideu  ist  um  so  i|nhedenkliclier,  da  die  Verwechselung 
von  a  und  m  in  unseren  handscfariften  sich  nodi  vielfach  wahr- 
oefamea  lasst:  vgl.  True.  II,  2,  57  ein  für  ea.  II,  4,  46  sum  fdr  sihi 
Philok>gus.  XXYII.  Bd.   ö.  28 
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MGI.  1251  gimuJuvl^  für  sl  amiwit.  Men.  1063  consilm  est  für 
eoiumU%9t*  ib.  707  aerei  für  ni«r«l.  Fera,  91  rea  für  retN.  128 
utendm  flir  iflMidiim.  ib.  142  ^tttwi  fiir  ^mmtum  u.  a.  Daber 
ist  es  tuich  erklärlicb,  da»  sieb  a  und  m  so  vielfaeh  neben  einander 

finden,  wo  nur  das  eine  von  beiden  stehen  kann,  .so  dass  dn»  eine 
als  in  den  text  gezogene  correctur  des  anderen  angesehen  werden 
muss,  z.  U.  mneo  für  meo  Men.  1079.  Pseud.  487,  unwum  fiir  mentu 
|b.  1034,  uimiHO  fiir  immo  Htkh,  394»  tampofi  fiir  impoH  Tria. 
131,  ntourvm  für  awmm  Paen.  III,  5,  18.  Btwas  derartiges  seliciat 
auch  True.  \,  34  zu  der  venierhniss  anlass  {gegeben  m  Italien. 
Diese  stelle  lautet  in  den  hundscUriften : 

Slmf.  übatine  boe,  muli^r,  manu« 
Nisi  81  te  mea  manu  ui  in  (B,  manu  ui  C)  macera  et  bnnc 

vis  mori. 

tieppert  verniiitliet  höchst  unglücklich: 

Nisi  te  mea  manü  commacerAtam  et  hnnc  vis  emori; 

es  bedarf  nur  der  tilgung  des  m  von  tnanu,  so  ergiebt  sich  mit 
Wichtigkeit  folgende  durchaus  sinngemässe  äuderung: 

Nisi  si  te  mea  Ictutnm  maeba^ra  et  hnnc  vis  ^mari'). 

Ferner  wird  dadurch  luich  der  nicht  seltene  uu.sfall  eines  der  bei- 
den huclistabeii  nach  dem  anderen  leicht  erklärlicli,  wie  z.  b.  ein  a 
nach  m  ausgefallen  zu  sein  scheint  Mere.  941 :  Rögito  quia  mm 
vix0n$,  qHts  Mkeat,  si  ib»  Maudiverii;  denn  hier  arfofderC  der 
Zusammenhang  meiner  ansiebt  naeh  durebans  imswU  statt  vexerU. 

Aul.  11,  4,  1  SS.  Der  mit  zwei  kochen,  Congrio  und  Antrax, 
und  zwei  flötenhläserinnen  auftretende  diener  des  Megadorus  Stio- 
bilus  sngt: 

Postquam  öbsonavit  ^rus  ei  conduxft  eoquos 
TibCcinasque  hasce  apud  torum,  edixit  mihi, 
Ut  dispertirem  obsönium  bic  hif^riam. 

1)  Spengel,  nach  dessen  angäbe  anch  D  mit  B  übemmtimmt, 
sdirrtbt: 

Kisi  si  mea  manu  bac  maehaera  [tete]  et  hono  VIS  imoTL 

Uebrigens  befanden  sich  diese  nnd  die  folgenden  bemerkongen  zum 
Trucmentus  schon  längere  seit  vor  dlam  erscheinen  der  höchst  ver- 
AicnstvoUen  Spengel'scben  ansgabe  des  stflokes  in  dm  bknden  der 

redaction. 
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Die  daranf  folgenden  verse  lanten  im  Vetos: 

4  Me  quidem  hercle  dicuni  pHiuni  non  divideü: 
Si  quo  tu  totuni  nie  ire  vis  uperuiii  dabo. 
Bellum  et  pudicum  vero  prostibulum  popli. 
Post  st  quis  vellet  te^  baud  ood  velles  dividi. 
Atque  ego  istuc  Antrax  aliovofsum  dixenim, 
NoH  istuc  quod  tu  insimulas.  sed  erus  nuptias 
10  Meuti  liudie  t'aci(*t. 
Wie  die  personell  in  der  liuudächrift  vertlieilt  sind ,  ist  nicht  reckt 
eraiditlicli;  die  richtige  alttbeiluBg  ist  unxwaifelhafit  die  voa  Wag- 
ner der  volgai»  entaommeac^  dam  v.  4  und  5  Congrto,  v.  6  und  7 
Aalrax,  v.  8  und  9  bis  iiwimNlas  wieder  Cdngrio  und  das  ttbrige 
Strobilus  gebort.  Üass  die  beiden  ersten  verspanre  verschiedenen 
persouen  und  zwar  d^n  beiden  kochen  nngeiiören  müssen,  ist  klar, 
Tbetlt  man  das  erste  dem  Antrax  zu,  so  ist  nicht  ersichtlich,  wie 
er,  nachdem  ^  von  der  vertheiluiig  des  nkmmimm  die  rede  gewesen 
ist,  dazu  kommt,  sicli  gegen  eine  glddie  behandlung  mit  dem  oh- 
sonliim  zu  verwahren.  Anders  ist  dage&^en  die  sache,  wenn  Congrio 
diese  verse  spriclit;  denn  da  ein  hanptbestaadtljeil  des  obfOHutm  ne- 
ben anderen  Aschen  der  conger  ist  und  »ich  uucli  hier  nach  IV,  9,  2 
unter  dem  eingekauften  befindet,  so  Yeranlasst  den  Congrio  sein 
naoM  einen  witz  zu  machen.  Zudem  ergiebt  sich  aus  y.  8,  der 
offenbar  eine  erwideru'ng  auf  das  unmittelbar  vorlier  gesagte  ist, 
das^i  Antrax  v.  6  und  7  gesprochen  hat,  die^se  al>er  können  nicht 
von  derselben  person  gesprochen  sein  als  v.  4  und  5.  Gehört  das 
mt«  venpaar  Congrio  und  das  zweite  Antrax,  so  müssen  die 
woHe  aiqui  «90  isfNo  Antrax  aUomrsum  fUjwmm,  non  tafiio  lyuo 
1«  inslmiflfis  —  aUiui  und  fyao  sind  dnrchaiw  nothwendige  Hude* 
rungen  früherer  — ,  die  augenscheinlich  den  auf  die  beiden  ersten 
von  C'ongrin  gespitK-henen  verse  bezügliclien  Worten  des  Antrax 
gegenüber  eine  rechtfertigung  enthalten,  wieder  Congrio  zugetheilt 
werden.  Vom  folgenden  ist  es  khir,  dass  es  nur  Strohilus  spre« 
chen  kann.  Was  von  den  angeführten  Yersen  den  Tierten  inshe» 
sondere  betrifft,  so  seigt  das  metrum,  dass  er  nicht  heil  ist  Wog- 
ner bringt  einen  vollständigen  senar  dadurch  zu  stände,  dass  er  mit 
Camerarius  tu  uacii  me  einschaltet  und  für  dicam  iHtlum  mit  Lipsins 
hic  iam  jiotom  schreibt.  Bei  diesen  änderungen  giebt  der  vers  nur 
dann  einen  verniinfitigen  sinn,  wenn  ^Undere  in  obseoner  bedeutiing 
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g€iionini€n  wifd;  hmA  man  es  ab  gfoicbbedeutend  mit  disperUre  k 
V.  3,  so  entstellt  ein  gans  unsinniger  gedanlce:  Congrio  sngfte  dann, 
von  Strobilus  wenigstens  werde  er  sich  nicht  so  auf  oftener  slrjissc 
wie  das  obsonium  hebandeln,  nämlich  hifuHam  dividere,  lumnAi,  aL> 
ob  er  sieli  eine  solclie  liehandlui^  von  nndereu  oder  von  Strobilus 
an  einem  anderen  orte  gcfailen  lassen  würde.  Aber  wenn  aacb 
die  Worte  vne  tu  ffnidem  fcerde  hic  Utm  pulam  man  divides  bei  der 
ersten  auflTussiingf  tin  sicli  allein  genommen  einen  vernünftigen  ge- 
dani(.en  ergeben,  su  bildet  doch  gleich  der  folgende  vers  si  quo  h 
toUm  me  ire  mß^  opmm  dabo  keinen  richtigen  gegensats  an  die* 
sem  gedaniccn,  und  mit  v.  9  sqq.  steht  er  sogar  b  offenbarem  wi- 
dersprudi,  da  aus  Congrio's  werten  uUfni  «go  iskKt,  Aniras,  ali«- 
mrsum  dixeram ,  non  }s!}ic  <i}tn  tu  InsimuUts  deutlich  liervor^lif. 
duss  was  er  vorher  gesagt  hatte,  nicht  obscön  gemeint,  wenn  uucb 
obscöner  deutung  fähig  war.  Der  sinn  dagegen»  den  das  überlie- 
ferte me  qatdem  horde,  dtcom  pahm,  non  diotdss  giebt,  ist  nicht 
nur  an  sieh  ganx  got,  sondern  passt  auch  durebaus  zu  dem  folges- 
den.  Diese  worte  hcsagen:  moppen  es  andere  halten  wie  sie  wol- 
len, ich  für  meine  person  erkläre  hiermit  öffentlicb  {dicam  jmUm 
bat  ungefabr  denselben  sinn  ab  dioo,  ne  dicfnm  ncj^es  Poen.  Y,  3^ 
6),  dass  ich  mich  nicht  in  iwei  tiieile  tbeilen  lassen  werde;  n 
diesem  gedenken  bildet  der  folgende  vers  einen  richtigen  gegen- 
salz,  und  mit  v.  9  flg.  steht  er  in  bestem  einkhinge.  Auch  das  uie- 
trum  lässt  sich  durch  eine  ganz  leichte  äuderung  in  Ordnung  brtu- 
gen;  man  schreibe:  Me  quidem  hercle,  [ejdicdm  paUm,  non  dmdet» 
Ueber  den  hiatus  nacb  qvtdem  vgl.  A.  Spenge!  T.  fllaccius  Piautas 
p.  204  SS.;  dass  ein  spondeiBcher  wortfuss  oder  ein  spondelscb 
auslautendes  wort  in  der  dritten  versstelle  des  senars  von  Plautiis 
und  Teretiz  nicht  uut  der  eudsilbe  betont  wird,  wie  vou  vcrschie« 
denen  selten  behauptet  worden,  ist  reiner  abergiaube.  —  Die  vem 
des  Antrax  schreibt  Wagner  in  dieser  weise: 

Bellum  ^t  pndienm  v^ro  prostibulüm  pofdi. 

Pol  (so  Brix),  si  quis  velkl  le,  liaut  nevclles  dividi? 
und  erklärt  sie  im  aoschlusse  an  seine  Schreibart  von  v.  4  folgen- 
der maassen:  Anira«,  the  ofber  cook  tdbo  eeeme  more  iboaetl  bal 
iess  wUty  than  Congrio,  cotscft«»  af  Congrio'e  expreeeio»  hk  Um 
paUm  and  calle  him  therefore  fMidlcfim  pno^iMum,  adding  o»  U$ 
iSHsinci0Hf  tlutt  Coiigno  woidd  perhaps  not  obstimlelif  refuse  lu  ytdd 
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stich  a  proposal,  if  made  at  a  fitter  time  and  place.  WOmut 
sich  dos  who  seems  mare  honest  but  less  wUty  ihaii  Conyrio  grüa« 
det,  vermag  ich,  selbst  weon  Plautus  v*  4  so  schrieb,  wie  Wagner 
will 9  ebensowenig  zu  finden,  als  worin  das  tf  mada  ut  a  fitUtr 
Urne  and  fktee  liegen  soll,  wenn  man  fiol  für  das  überlieferte  post 
setzt.  Mit  post  können  die  worte  des  Autrux  alleufallü  so  ge- 
deutet werden;  schreibt  man  aber  dufür  jtol  und  in  v.  4  hic  tarn 
palitm,  so  kann  v.  7  nur  besagen:  wenn  dich  überhuu|it  jemand 
möchte,  liessest  du  dir  recht  gern  aucii  hier  auf  offener  Strasse  so 
etwas  gefallen.  Sucht  man  nun  v*  6  und  7  im  anschlusse  an  die 
von  der  Überlieferung  gebotene  fassung  von  v.  4  zu  erklären,  so 
hcit  (las  überlieferte  jiosl  cinin:er  inassen  sinn  nur  bei  der  annähme, 
dass  Antrax,  der  die  gelcgeubeit  vom  zäune  bricht,  um  seinen  col- 
legen  zu  ärgern,  gegen  den  ofienbarcn  zusammenlumg  nicht  bloss 
diviilsre  im  obscünen  sinne  nimmt,  sondern  auch  das  zu  edUsem  ge- 
hörige ftaikm  zu  noti  divides  zieht  und  dann  int  i>^c-gensntze  zu  me 
qmdem  judüm  iion  divides  sagt  post  hand  myn  vcUes  dioidi,  si  ipiis 
te  vellet,  auf  olfeuer  Strasse  thust  du  zwar  keusch  und  züchtig, 
nachher  aber,  wenn  wir  nicht  mehr  auf  offener  Strasse  sind,  wür- 
dest du  dich  nicht  sträuben,  wenn  dich  überhau|>t  jemand  möchte. 
Hätte  aber  Plantns  einen  derartigen  gedanken  beabsichtigt,  so 
würde  er  ihn  sidierlich  deutlicher  ausgedrückt  haben,  ab  es  so  der 
fall  ib't;  daher  scheint  in  der  that  post  corrupt  zu  sein.  Schreibt 
man  dafür  mit  Urtx  poi,  so  hat  mau  uicht  oöthig,  zu  jener  miss- 
lichen annähme  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  und  zweitens  entsteht 
dann  ein  ebenso  passender  und  klar  ausgedrückter  gedanke.  Um 
Congrio  zu  höhnen,  legt  Antrax,  der  sich  vielawhr  als  melir  unan- 
st.indig  als  witzig  erweist,  dem  liarniloseii  witze  desselben  durch 
die  obscune  autiassung  des  divides  einen  argen  sinn  unter  und 
nennt  ihn  in)nisch  helium  et  pudicitm  }>ro«(ib»ltf in  j)opli :  er  thue 
nur  so  züchtig,  weil  er  sehe,  dass  niemand  emstliche  absiebten  auf 
ihn  habe;  möchte  ihn  aber  wirklich  jemand,  woran  nicht  zu  den«- 
ken  sei,  so^  würde  er  sich  fürwahr  nicht  strauben.  Das  fragezei- 
che  II  nach  dividi  hat  sich  bei  Wagner  wohl  nur  aus  früheren  aus- 
gaben eiogetichlicheu  j  weder  gestallet  der  sinn  den  satz  als  frage 
zu  fassen,  noch  das  })ol  und  haut,  die  Plautus  in  fragen  nicht 
bmucht.    ÜIMiil,  217  steht  hmiacis  allerdings  bei  Ritscbl  in  einer 
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frage,  aber  nur  nach  conjectur.    Non  veUes  in  n^Ues  zu  ändern 
ist  nicht  unbedingt  nötbig»  vgl.  Trin.  661  m»  vdis, 
Aul.  III,  3,  1: 

Hoc  quidcm  herclc  quöquo  [ego]  iim,  iiiecuin  crit,  mecüm  feram, 
N^ue  istud  in  tankis  peridis  ümquam  committaui  üt  siet. 
Mit  hoc  iflt  der  goMtopf  gemeint,  den  Eudio  aus  aeineni  hause  ge* 
holt  hat  und  jetzt  mit  sieb  trägt;  dass  dieser  nämliche  topf  im 
zweiten  wepe  m'ü  istud  bezeidinet  sein  kann,  ist  uninög^licb.  Die 
auf  der  falschen  lesart  istuc  heruiieude  veriniitlimig  von  15rix  isfic, 
die  auch  Wagner  aufgenommen  hat,  triflt  daher  der  hauptxoche 
nach  sieher  das  richtige;  da  aber  der  Vetus  iaiud  hat,  so  wird 
wohl  SU  schreiben  sein  i«titd.  Is  nach  einem  vorangegangenen 
hic  ist  bei  Pluutus  sehr  häufig;  ein  besonders  auffallendes  bebpiel 
ist  MGI.  352:  sed  ego  Imc  quod  ago  id  me  ugere  oportet. 
AuL  IV,  8,  11  SS.  lauten  hei  Wagner: 

Tantum  gemiti  et  mala^  maestitia^  htc  dies  mihi  öptulit, 
Fameni  ^t  puujierieiti :  p^rditissumiis  eg^o  suui  omnium  [scnumj 
In  terra:  nam  quid  mihi  opust  vita,  qui  tantum  auri  perdidi, 
^od  distodivi  seduio.  egomM  rae  defraudavi 
Animtimque  meum  genitimque  meum:  nunc  älii  laetificantur 
Meo  mÄlo  et  damno  pati  n^ueo. 
Im  vorletzten  verse  geben  die  bandsdiriften  nach  fiunc  noch  an, 
das  Wagner  mit  Bothe  einfudi  gestrichen  hat.    Ich  vcrnuithe,  das» 
»tmc  eo  in  MWIc  [adjeo  zu  erganzen  ist  nach  Asin.  532.    Cure.  715. 
Cas.  Ul,  2,  4.   Men.  119.   MGI.  159.   Mere  329.   Pseud.  US, 
185.  855.   Riid.  728.   Trin.  855.   True  II,  2,  12,  und  dass 
auch  dieser  theil  der  scene  wie  der* erste  ganz  aus  aoapästea 
besteht : 

Tantum  gemiti  et  malae  maestitiae  hic  di^s  mi  obtuÜt  famem 

et  paüperiem: 
Perdftissumus  ego  sum  omnium  ||  In  terra. 
Nam  quid  mi  opust  vita  quf  tantum  auri  ||  |»erdidi,  quad 

cuslödivi 

Sedlo.   egomet  me  defraudavi  |{  animumque  meum  geniüm- 

que  meum. 

Nunc  adeo  alii  laetificantur  ||  meo  milo  et  damno :  [Hili 

n^ueo ; 
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SU  9mlh  für  sedtito  'ist  extemplo  neben  exlempnh ,  /iO|>/««  neben  po- 
puliut,  manuplaris  neben  manupularia  xu  vergleiclieii. 
Aul.  IV,  10,  51:  Ljfc.  id  volii 

Köseere:  filiam  te  tu  Italiesi  £S»c}.  Immd  eccillam  domi. 
Zu  Mnmo  lienerkt  Wagner:  immo  hUt  mimk  eoMtciu,  i/iraMUfiifim 
«mencftfre  now  |Mi(iri.  In  wiefern  immo  Iiier  *'c'*ii<«  cussum  sein  soll, 
gestehe  ich  nicht  einzusehen;  meiner  ansieht  mich  gieht  es  einen 
gaaz  guten  sinn,  wenn  man  es  als  das  vorhei^kende  bestätigend, 
aber  sugleicli.aucli  geoauer  bestimniend  auffasst,  wie  es  bei  Piautus 
häufig  geling  vorkommt,  vgl.  Boitze  synt.  prise,  script,  lat.  II,  p.  307. 
Einen  fehler  enthalt  der  vers  allerdings;  denn  der  hiatus  nach 
immo  ist  unerträglich.  Vielleicht  ist  nach  Epid.  iV,  i,  36  domi 
mmte  eccam  aatmm  et  aahtm,  au  schreiben : 

fmmo  eccillam  [meie]  dorn!. 

Aul.  V,  16  sefarelbt  Wagner: 

Lyc.  Egon  ut  (egone  te  B)  emittäm  manu[tej,  scelerum  cuiuulutissume^ 
iSlrob.  Abi  ^re,  sein  quam  rem  geras: 

Ij^pide  bercle  animum  tuöm  teraplavi:  i4m  ut  eriperes,  id» 

parabas. 

Daas  es  einem  mit  so  feinem  gefiiJde  für  rhytbmus  begabten  manne, 

wohir  man  den  genannten  nach  seinen  neulichen  au.slassungen  doch 
unbedenklich  halten  muss,  entgangen  ist,  wie  schlecht  sich  hier  der 
vereinzelte  iambische  dimeter  unter  den  tmchäischen  verseu  aus- 
nimmt, Ist  böcblicM  zu  verwundern.  Anch  der  ebenso  vereinzelt 
awiseben  trodwiscben  septenaren  stehende  iambische  octonar  V,  5. 
Erumne  ego  aäspicio  meum?  — •  VtdeoH  (video  Bj  (ujo  hunc  (hwic 
Sirohilum  H)  scrvmn  meum  i,  der  baechisch-trochäische  vers  V,  23: 
Vd  heircle  enicu :  mtnupmm  hiiic  a  me  feree,  baccbiscbe  und  cretische 
itnt  wie  11,  1,  13:  Qu'm  pofUeipem  pMter  e^  te  ^  iu  me  «t 
fdeiaf,  14:  Ed  nunc  ego  secrüo  ie\d\  hke  forae  eeduxly  25:  Te[d] 
id  \ad\mönHum  adveiiio.  Soror  oder  gar  Ted  id  udmonitum  ad- 
vmiö,  Soror  f  26:  More  tm  fd^jts.  Factum  volo.  Quid  est  id 
Soror?  könnten  au  dieser  seltenen  begubung  irre  machen ,  wenn 
daran  zu  zweifeln  möglich  wäre.  Der  angebliclie  iambische  dimeter 
wird  wohl  vielmehr  ein  eatalektiseber  trochäiscber  dimeter  sein  Abt 
ere  svio  quam  rim  geran  j  und  den  vorhergehenden  vers  wird  man 
wubl  vorsichtiger  weise  ohne  weitere  änderung  der  Überlieferung  ia 
swei  veiae  desselben  metrums  zu  zerlegen  haben; 
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Egone  te  enittani  nanu 
So^lerum  cumuliiti'ssume, 

s«»  dilss  wie  Tseud.  211  drei  cutuickliticlie  trochäische  dimeter  mif 
einauder  folgen. 

•  Asin.  711  (Hiy  3»  121): 

Quid  vAnc^  quoBiam  ambo  ut  est  labttfifli  nos  deluststts  «i. 

Fleckeiseii  ergänzt  den  vers,  der  ein  iamhischer  septcnar  sein  niuss, 
folgender  massen: 

^id  nünci  quonian  ambo  oob,  ut  est  [eouJUikitum  delasMÜs; 
das  allerDÜclist  liegende  ist: 

Quid  nunc?  quouiuni  [ambos|  äinho,   ut  est  lubitüm,  oos 

delusistis. 

Asin.  729  (III,  3,  139): 

Leo».  Ego  c6put  liuic  argento  fni  bo[ce]dic  reperiuudo. 
Lib.    Ego  pes  fui.    Arg.  Huin  nec  caput  uec  sermoaum 

apparet, 

f  ür  setmouam  giebt  der  Vetus  vielmehr  sermoit69|  wahiBcheiniicb 
ist  daher  nach  Capt.  610  garrUt  qwi  ueque  pes  tmqwm  «eque 
capal  comparwl  zu  schreiben:  qum  nie  caput  nee  p4e  aenwml 

appdre$* 

Capt.  266  SS.  (II,  2,  16).  l*ljil(»crates  und  sein  diener  Tyn- 
danis  haben,  um  den  alten  Hegio  zu  täuschen,  verabrede^  «cb  einer 
für  den  anderen  auszugeben;  als  H^io,  ohne  die  ricbtigkeit  ihrer 
angaben  zu  untersuchen,  Pbilocrates  bei  seite  ruft,  um  ihn  üher  die 
Verhältnisse  seines  angeblichen  herrn  auszulmrchen  und  so  in  die 
falle  geht,  sagt  Tjndarus  mit  eioem  bei  Plautus  sehr  häufigen 
vergleiche : 

Nunc  senex  est  in  tonstrina:  nündam  cultros  üdHnet. 

Ne  fd  quiden  tnvolAfri  tnieere  völuit,  vestcm  ut  ne  i'nquinet. 

Sed  utruui  strictimne  adloubui  um  dicam  esse  an  per  {»Retinen 

Nescio:  verum  si  frugist,  ris(|ue  admutilabit  pmbe, 
Gleich  im  ersten  verse  fällt  neben  dem  zweisybigen  nmeiam  der 
äuBserlicb  zu  wenig  keantiicli  gemachte  Wechsel  des  subjects  auf. 
denn  wenn  auch  der  zweite  miiz,  wie  er  in  den  Imndschriften  iaute^ 
nur  auf  den  mit  dem  iomor  verglii  bcnen  PhiJocrates  bezogn  W4iw 
den  kann,  so  vQcmisst  .man  doch,  eine  nähcjre  beieichniiBg  des 
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subjects.    Drittens  ist  der  plumlis  otillrot  anstossig,  fiir  den  man 

vielmehr  den   singularis   erwartet.     Diese   bedenken   werden  nur 
iheilweise  durcii  die  verniuthuag^eD  von  Fleckeisen  (minciam  cuU 
Imm  adtimt)  und  Brix  (mute  ems  cuiirM  odfinct)  beseitigt;  da- 
gegen schwinden  sie  siinntlich  sofort ^  wenn  wir  annehmen,  dass 
Rnnskmi  cnlfn»  odltnef  aus  mmdam  ouliro  o»  aäimet  und  dieses 
durch  uinstelhing'  aus  nuncktm  08  culti'o  mlHnet  entstanden  ist, 
wenn  wir  dlcst'  worte  Sonic  den  folg-endeii   vers,  de»  man  sonst 
auch  nur  auf  IMiilocrates  beziehen  konnte,  vielmehr  auf  den  Ut^io 
bexiehea  und  im  dritten  verse  nach  »itomwrum  ein  pyrrbichisdi  w 
messendes  emm  (vgl. .  qptidem  Trin.  1030.  Asin.  149.  miim  AuL 
IV,  1,8.  Ba.  457.  patSr  Trin.  316.  aput  Stich.  612  u.  a.  an 
derseiben  vcrsstellc),  das  an  dieser  stelle  suhr  leicht  ausfallen  konnte, 
einschieben.     A'uumehr  sagt  Tyodarus:  jetzt  ist  der  alte  in  der 
harhieratube,  jetzt  hält  er  gar  selbst  das  gesiebt  dem  messer  bin, 
und  soweit  ist  er  davon  entfernt,  unratfa  an  merken,  dass  er  sich 
nicht  einmal  eine  serviette  bat  umbinden  wollen  u.  s,  w« 
Capt.  599  (III,  4,  67)  lautet  im  Vetus: 

Heg,  Uuid  quid  si  hunc  cdmpreheodi  iusserimi    T^nd,  8a- 

pias  mag-is, 

Für  das  erste  quid  geben  sechs  Palatini  bei  Parens  karde>  Da  Tyn- 
danis  fünf  verse  vorher  dem  Regio  die  festnebmuag  des  Aristo- 
phontes  wenn  auch  nicht  in  der  directen  form  eines  rathes  anem- 
pfohlen (mm  tWic  hic  nos  imectahit  Jap'ullbm,  nisl  illwn  iubes  com- 
preh€iidi),  so  meint  Brix  Emeudut.  in  Capt.  Libnitz  ib^Z  p.  14, 
üeg^io  könne  nicht  so  fragen,  wie  er  nach  der  Überlieferung  fragt, 
^fuoal  Iptse  in  eom  rem  imidm^  Prioraus  ekis  meaHonsm  feciawf, 
man  erwarte  vielmehr  eine  frage  dieser  art;  cur  nm  ego  hmo  com- 
pr^kcndi  iusscrim,  ul  Lu  mihi  auclof  C6  ;  tlaiier  schreibt  er  a.  a.  o. 
und  in  seiner  ausgäbe  quid  m  für  ((uul  si  und  tiiiiimt  das  herde 
der  schlecliten  und  interpolirtcti  Iiandschrifiten  aut.  Aus  demselben 
gründe  bat  vielleicht  auch  Fleckeisen,  der  ausserdem  das  erste  qmd 
des  Vetus  streicht  und  nach  dem  aweiten  ego  einsetat,  mmc  nach 
liMnc  eingeschaltet,  so  dass  Hegio  vorher  auf  Tyndarus'  Vorschlag 
nicht  eingegangen  ist,  sieb  aber  jetzt,  wo  sich  der  angchiidie 
Wahnsinn  des  Aristopbonles  noch  gesteigert  zu  haben  scbeUit,  damit 
eiaverstanden.  erklärt*  Was  Brtx'  vermuthung  betrifft,  so  scheint 
diese  frage  quidni  —  inss^riiii.?,  die  im  gründe  gleichbedeutend  ist 


Digitized  by  Google 


442 


Zu  Pluututi. 


mit  quid  inohlbet  quin  imscnm'^^  hier  nicht  sonderlich  {Uts^icnd,- 
uberdies  ist  auch  su  die  vuii  Brix  als  iiothwcndig  getorderte  be- 
liehung  auf  den  vorschlug  des  Tyndarus  nicht  eben  deutlich.  Fin- 
det denn  aber  die  von  Brix  betiauptete  unsutrüglicbkeit  wirklich 
statt,  oder  lüast  das  ^'erhMttniss  der  beiden  verae  nicht  noch  eine 
erklartjiig  zu,  die  uns  einer  änderung  uu  dieser  stelle  überhebt? 
Ich  giuubc  wulil ;  denn  da  die  aufforderung  des  Tyiidurus  wie  ge- 
sagt keine  directe,  sondern  nur  eine  sehr  verstohlene  ist»  so  lasst 
sich  nsi  so  dier  annehmen,  duss  sie  von  Heg^o,  dessen  game  anf- 
merksamkeit  dem  benelimen  des  Aristophontes  zugewendet  ist,  gaas 
überhört  wird,  als  er  daraui  gar  nicht  antwortet.  Aus  diesieui 
gründe  halte  ich  eine  äuderuug  der  Überlieferung  an  dieser  stelle 
nicht  für  so  unbedingt  notliwendig.  Ea  fragt  sich  nun,  ob  and 
wie  am  passendsten  sidi  die  bei  der  lesart  des  Vetus,  von  der  wir 
auszugehen  haben  —  denn  die  den  vers  allerdings  füllende  lesart 
der  anderen  handschriften  bat  Fleckeiseii  mit  vollem  rechte  unbe- 
rücksichtigt gelassen  — ,  am  anfange  des  verses  stattfindende  lücke 
ausfüllen  hisst  Bald  nachher,  v«  613»  fragt  Ucgio  den  Tyndaras 
wieder  am  seinen  rath:  Qmd  ala?  quid  s»  adeam  hmc  üiMitiim?; 
vielleicht  ling  auch  unser  vers  ursprünglich  mit  dieser  fonnel  ae: 
Quid  \uis\?  quid  si  cett. 
Cure  204  (I,  3,  47): 
PUmes,    B£ne  vale»  ocule  mf:  nam  sonitum  et  o^pitam 

daustrorum  a^di^: 
A^itdom  aperire  fanum :  quo  ^ue  quaeso  ad  haue  iModam 
Inter  nos  amdre  utemur  semper  subrcpticio  ? 
Im  zweiten  verse  fehlt  das  den  acc.  c.  iufinitivo  regierende  verhtim ; 
denn  oudto  aus  dem  vorhergehenden  satie  kann  nicht  ergänzt  wer- 
den. Bothe  sucht  daduich  zu  helfen,  dass  er  sonüii  et  creimlii 
doufffonim  audio  ^edifiiom  aperire  famm  schreibt;  die  rede  hat 
jedoch  weit  mclir  plantinisches  geprag-e,  wenn,  wie  von  Fleckeiscn 
gescliiebt,  der  erste  vers  unverändert  gclasseo  und  im  zweiten  eia 
verhum,  das  ein  glauben  oder  dergleidien  ausdrückt,  dngeseWtet 
wird.  Was  aber  Fleckeisen  vermuthet:  AiBdUmm  fonum  ilporire 
\arbitr6r.  get]  qmeso  ad  huHc  modiim  ss. ,  ist  zu  gewaksam ,  als 
dass  es  befriedigen  konnte.  Er  scheint  allerdings  noch  an  der  io 
der  that  auffälligen  Verbindung  des  quoMtfue  und  semper  aastoss 
genommen  zu  haben;  doch  lässt  sich  diese  verbiadung  durch  die 
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ftQuahnie  der  verachmelsuiig'  zu  eier  im  ^miide  dasseliM}  bedeutenden 
gedankciifoniieii  qwnuqm  ad  Anne  modum  Inler  «mm  mmre  «fmiiir? 
und  am»n  utmmwr  temper  wftivpficio?  erklären.  Anden  wein  ich 
nir  auch  nieht  stellen  wie  Auf.  V,  3  Quit  me  Athenis  nnnc  magis 

qiti.s(juainsl  Mmo  (juoi  (U  sinf  propUil?  und  Most.  256  Vdlhy  quid 
Uta  potß  peius  nvkqmun  müliere  memorärier?^  die  sich  g^euaeitig 
acbiitien^  su  erklären.  Uekerliaupt  finden  sicli  bei  Plaulns  seltsanie 
vermbcliuagen  Tenchiedener,  an  sich  gleich  möglicher  constructio- 
nen,  die  sich  ohne  gewaltsamkeit  nicht  beseitigen  lassen,  <.  b.  True. 
II,  8,  1  Dutin  soh'iis  ntifue  mc  intro  (iclufum  düclte,  Asin.  II, 
1,  6  Qnm  tu  ab»  te  socordiam  mnmm  riice  et  segmtiem  amove  (Fl 
fisicis,  eegnitiem  amoves)  AUfue  ad  Ingenium  wtua  «orsiititm  Is  re- 
äpie  iwm.  Most  815  Quid  minc'f  Quin  ftc  U  intro  a^qae  afidse 
perapeekt  «1  {u6et  (R,  qm»  tu  i  intro  i  otioee  perspecla  aedne  ut 
Met),  Pseud.  891:  Quin  tu  is  acadtitum  et  convivas  cedo  (R.  «c- 
vuhitum?  \i]et  c.  cJ  stellen,  nach  denen  die  versuilmiig  nahe  liegt 
Pseud.  1183  '/u  schreiben:  Quin  tH  mulumm  ml  enüttis  (R. 
emite)  aut  redde  (cod,  rsddis)  argmtüm,  Mane»  Was  nun  den  in 
rede  stehenden  vera  des  Curculio  anlangt»  so  läge  wohl  am  näch- 
sten folgende  ergäniung: 

Aeditiium  aperire  [reor|  faniim:  quousqiie  quaeso  jjä. 
Bctuuuiigen  wie  apei^ire  reor  sind  an  dieser  versstellc  nicht  unge- 
wöhnlich :  vgl.  Trin.  627  Ule  reprelutudit,    629  cssd  vidmiur*  889 
nomdn  odiilssoeR«.     Men.  1020  aompir  aduleacene.     Stich.  62 
qmcqui  loco  tt.  a*  m. 
Cos.  prol.  18: 

Ea  t^inpesJate  flos  puetarum  tuit, 
Qui  nunc  abiertint  hioc  in  commuri^in  locum, 
8ed  tarnen  absentcs  ptosunt  prmestetibus. 
Dem  dritten  vene  fehlt  xu  einem  volbtändigen  senare  eine  silhe. 
Da  sich  durch  Umstellung  ein  zu  abscheulich  klingender  vers  er» 
gielit  fSed  dhsentcs  tarnen   prosunl   in-acseiitihits  >  ^   8»   ist  siclierlich 
etwa^i  ausgefallen.     Buthe  und  Ritsehl  (Par.  y,  181)  schieben  hie 
vor  praesentihis  ein,  eine  ungleich  verständigere  erg^nzung  ab  die 
voD  Ge|»|»ert  beliebte  firosiuil  [et]  prammtibue.    Ich  halte  es  iiir 
höchst  wahrscheinlich,  dass  der  Verfasser  des  prologs  schrieb: 

Sed  tamen  absentes  prosunt  |pro|  praes^ntibus : 
pro  praeeentibuB  bedeutet  so  viel  als  tamquam  praemites;  vgl.  Men. 
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1^98  pn  «mo  loqmrif.  928  hoc  tfrndem  htud  pn  intmo  vethitm  | 
rwpoNilit  tiiilki.  Ter.  Ad.  48  «diixi,  Miii,  «rnntw  fin>  meo;  der  ven 
besagt  also;  oUwoh)  die  ulteii  dichter  todt  sind,  nützen  sie  doch 
noch  (diircii  ihre  werke),  als  wären  sie  noch  am  leben.  Ausser 
leicht igkeit  der  ergänzung  und  angeinessenlieit  des  gedtuikeas 
sfiriclit  auch  die  allitcriitioo  filr  die  richtigkeit  dieser  vermuthuiig. 
Cas.  1,  I»  88: 

Post  auten  nbi  niri  ta  acervom  ederis 
Aut  quasi  liimbricus  terram,  qnod  tu  postules 
Gustäre  quicquain,  uuuiquam  edepol  ieiunium 
leinnumst  acque  alxjne  igo  te  ruri  r^dibo. 
Den  ersten  vers  sdicint  Geppert  so  audi  im  Ambriisiaiiiis  gelesen  an 
haben,  wenigstens  bemerkt  er  keine  abweidiung.    Dass  das  iiber- 
lieieite  acei^m  cderis  uiiiuÜglich  richtig  sein  kann,  bedarf  keiner 
auseioaiidersctaung.    Geppert  schreibt  zum  theil  -  nach  Canerarius 
(tu  snwm  oomsilaris^y  sum  tbeil  nadi  Botbe  (ht  aul  srwNii  edmsj: 

Post  adtem  niri  ant  ^nrom  nisi  com^eris. 
ervcmi  giebt  einen  in  den  xusammenhang  vorzüglich  passenden  sinn; 
da  es  bekanntlich  ein  futtcr  für  das  rindvich  war,  so  ergänzt  sich 
dem  folgenden  ifuusi  lumhricus  terram  entsprechend  zu  ervom  von 
selbst  qmsi  bos,  Dagi^n  ist  Camerarius  weitere  veruiuthung  co- 
medsHs  niebt  xu  billigen;  denn  comeden  bedeutet  nie  bei  Ptantos 
dasselbe  als  das  einfache  eden,  sondern  entspriclit  iunner  umcrem 
▼erzdwen,  auMiren,  passt  also  iiier  nicLt  Sicher  verfehlt  ist  auch 
iioiJjii's  vermutliung  mU  ervom;  mit  auf  —  ant  werden  ervam  sc. 
quasi  hns  und  tctram  quasi  lunibricus  melir  oder  weniger  gleich- 
gestellt, wäJirend  doch  hier  das  letatere  eine  Steigerung  gegen  das 
erstere  enthalt,  die  viehnehr  durch  das  .einfiiche  1m^^  ausgedrückt 
wird.  Binen  passenden  sinn  giebt  bei  engem  anschlusse  an  die 
Überlieferung : 

Post  aütem  nisi  ruri  tu  ac[erbuni]  ervom  ederis. 
Cos.  II,  2,  7  sqq.  sagt  der  verliebte  Sbilino  von  der  liebe: 
Fei  quöd  amarunmt^  id  bi6I  faciet,  hominem      tristi  lepidnm 

^t  lenem. 

Haue  ^o  de  me  coni^uram  domi  f4eio,  magis  quam  ex 

aüditis , 

Qui  quam  omo  Casiuam,  magis  inicio  munditiis  muudi- 

tiantideo. 
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So  lautet  im  wesentlicfaen  der  dritte  vera  in  Vetus;  interpoHrte 
iuuMbcItrifteii  wie  Oe|»|iert's  Parisinus  geben  |MwlqiHiiii  fiir  quam* 
Dwmeli  fldireilit  Geppert  mit  beiratzunfif  der  alten  emendation  MifN- 

d'tiium  mit  idea:  Qui,  puslquam  amo  Casiuam  ^  nuige  nitidis  mun- 
dUüi  Mmdiiiam  äntideo.  Der  so  entstehende  g-edauke  ist  alM* 
durcbautt  unlüiir;  bedenklich  femer  ist  die  «ucb  unnötii^  Hnde- 
niii(^  des  magls  in  moffe,  welebes  sich,  wie  Ijachmnnn  zu  f^cr.  VI, 
1262  richtig  bemerkt,  bei  Plautns  und  Terenz  sicher  mir  vor  vo- 
kalen findet.  Geppert  erlaubt  sich  freilich  auch  Poen,  I,  2,  64 
Qttid  iHihelis,  qui  nuige  immoriuies  v6s  credam  esse,  quam  ego  siem, 
WO  die  handschriften  ganz  richtig  mtge  vor  einem  vokale  geben, 
die  unndtliige  Umstellung  möge  qui,  durdi  die  möge  vor  einem  con<- 
floaaaten  zu  stehen  kommt;  andrerseits  wagt  er  in  dem  ISeken- 
liriftcn  verse  1^'iic.  V,  21»  Quem  cgo  ccastor  mdge  anw  qumn  te. 
Quam  mei  qumnodo?,  der  in  der  zweiten  halfte  vielleicht  in  dieser 
weise  zu  ergänzen  ist  Quam  nie?  [Quam  te,\  Qu&modo'f^,  das 
von  den  handschriften  vor  einem  vokale  gebotene  möge  in  magis 
zu  Sndem  (mugi^  amo  quam  iete  vermuthet  er,  als  ob  jemals  bei 
Plautus  tulc.  und  Me  dasselbe  bedeuteten  als  die  einfachen  tonnen). 
Was  unsere  stelle  betrifl*t,  so  liegt  es  am  nächsten,  in  dem  cor- 
nipten  iiticio  ein  verbum  zu  vcrmutlien,  an  das  sich  das  folgende 
mundilüa  MunäUkm  tmUdeo  passend  anschliesst,  das  also  soviel 
bedeutet  als  mvndifias  facto.  Vielieicbt  schrieb  also  der  dichter: 
(^ui  quom  anio  Casinam,  magis  [ni]6  ni[ti]do:  munditiis  Mun- 

ditiam  äntideo. 

Zu  magU  ergänzt  sidi  aus  dem  zusammenhält  ^iti  antoi 
von  selbst 

Cas.  II,  5,  18: 

Stal.     VAe\}6\  |ncj  es^o  illam  niediain  diiuptani  velini. 

4 

Olymp.  Credo  edepol  esse,  siquidein  tu  frugi  bonae  es. 
Das  überlieferte  credo  edepol  esse  lässt  sich  notiidiirfyg  durch  er- 
ginznng  von  ut  dteia  erklaren;  vergleicht  man  aber  die  ganz  ähn- 
Iwhe  stelle  Cas.  II,  6,  1 : 

0eosir.  Face,  Clialiiie,  certiorem  me,  quid  nieus  vir  me  vclit. 
Chol.  IWei  edepol  vid^re  ardcntem  te  extra  portam  morluuui. 
Cleoslr.  Cr^o  ecastor  v^lle, 

2)  So  jetzt  noch  Spengel. 
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so  wird  es  hodist:  wahrsdieinüch,  diiss  ^ftUe  fiir  esu  xu  seticn 
Ursache  der  veiderbniss  war  die  Verwechselung  von  I  und  «,  die 

sich  in  den  Palatini  mehrfach  beobachten  lüsst:  vgl.  Mere.  68  fM- 

aUüm  tür  sollUm.  MGK  1220  secuta  tüi  htmia.  True,  ü,  7,  79 
mmsire  fur  amollri,  Stich.  499  multcUw  U  für  mustehie,  Poen. 
V,  2,  33  iwrteri«  filr  paneris.  Heber  die  aushwsung  des  te  vgl. 
Men.  539  äUum  curufel  Pers.  358  ktsimtdaH  itoto.  Ter.  Ad.  750 
credo  fuetur^m. 

Cm.  II,  (>,  U: 

Adpone  hic  sit^llam:  snrtts  c#do  mihi:  animum  advdrttte. 
Atque  ego  censui  äbs  te  posse  hoc  me  impetrare,  uzör  nea, 

Casinu  ut  uxor  laflii  daretur  ^  nunc  etiam  cteeo. 
Stalino  ist  in  v.  1  schon  iin  begritt;  die  liandluitg  des  loosens,  das 
aber  den  besitx  der  Casina  zwlsdien  Olynpio  und  Chaliuus  ent- 
scheiden soll,  vorzunehmen;  da  macht  er»  offenbar  b  der  befinch- 
tung,  die  entscheidung  konnte  an  seinen  Ungunsten  aualallen,  ia 
V.  2  und  3  noch  einmal  den  versucli,  seine  frau  zur  nacligiehi§^kei( 
zu  bewegen.  Dass  sich  bei  diesem  gedankenverhaltnii^se  die  beiden 
letiten  verse  nicht  mittelst  eines  af^/iie  an  den  ersten  anschliessen 
können  und  dass  statt  dessen  vielmehr  eine  adversative  partikel  noth- 
wendig  ist,'  hat  Geppert  wolil  gesehen;  was  er  aber  durch  die  8n- 
derung  des  at(^ue  in  (fiiammutm  zu  erreichen  gesucht  hat,  erreieht 
man  auf  viel  einftichere  weise,  wenn  man  «N/hi  für  tilijuc  solmiU. 
Ebenso  geben  die  handscbriftcn  A  und  H  «fr/.-  fur  das  schon  von 
Botbe  und  Pieckeisen  hergestellte  aUfui  III,  5,  57,  wo  (Seppert  es 
vorgesogen  hat,  nach  seinem  Parisinus  <il  au  sehreihen.  Aach 
Pseud.  566: 

Mon  d^mutabu:  atque  etiam  certnm,  qu6d  seium, 

Quo  id  sim  focturus  pActo,  nil  etiam  scio, 

Nisi  quia  futommst, 
wo  gleichfalls  ein  adversatives  gedankenverhaltuisä  {stattfindet,  i^t 
ttff/tii  zu  setzen ;  soust  sciieint  es  keiner  änderung  weiter  zu  be- 
dürfen. Wenn  RitscU  sdireibt:  No»  d^uU/ho,  u$  tfiiid  ego  tarn 
csrid  sciam;  Quo  id  sim  faeiutiu  fidcfo,  nil  slidm  scio  (ebessa 
Pieckeisen,  nur  dass  er  noch  pro  für  iani  allenfalls  nach  einem 
vorschlapfC  Ritscld  ü  setxt),  so  bat  er  verinuthlich  an  der  wiederhe* 
lunsr  des  etiam   innerhalb  desselben  satzes  und  an  der  ausdrucks- 
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weise  (fiiod  scUtm,  nil  etiam  scio  anstoss  genommen.  Was  das 
letztere  betrifll,  so  kann  t'reilicli  ein  aiisdrtick  wie  dieser  ander- 
wärts auffällig  sein :  über  in  einer  kouiödie  \&t  er  durchaus  nicht 
so  unertriiglieb,  dnss  eine  so  starke  änderung  gerechtfertigt  wäre. 
HiDsiclitlicli  der  wiederhaliiDg  des  stt«m»  so  ist  es  bei  Plautus 
nichts  weniger  als  unerhört,  dass  noch  in  demselben  setze  ein  wert 
nach  einem  mehr  uder  weniger  grossen  zwisilienraunie,  namentlich 
nach  eitlem  Zwischensatze,  wiederholt  wird,  vgl.  Philol.  XXV, 
p.  443  3). 

Cos.  III,  5,  27  lautet  im  Amhrosianus  nach  Geppert: 

PardiU,  Imitatur  malaruni  malum  discitilinani, 
Viro  quae  suo  intenninatur  vitam. 

SkA,     HM  ergo?   Purd,  Ah.  Stal.  Quid  estf  Interinere 

ait  Teile  vitam. 

Die  abweicliuugen  des  Vetus  sind  nur  suo  qua^  und  interemere. 
Nimmt  man  in  v.  28  nach  vUam  einen  satzscbluss  an,  so  ist  die 
überliefening  geradesu  unerträglich;  denn  gesetzt  auch,  aUeuivUam 
inlermtiMir»  könnte  heissen  jemand  am  leben  bedrohen,  wie  kann, 
da  bei  dieser  auftassung  die  wortc  der  Pardalisca  einen  vtillstiin- 
digen  .sinn  geben,  Stitlinu  noch  fragen  quid  ergo'^  quid  est?  und 
wie  hat  die  ancUla  noch  nöthig  zu  sagen  mtenmtre  ait  velte  vHam'^ 
Dagegen  erscheint  die  überliefening  wenigstens  »träglich  bei  der 
annalime,  dass  Pardalisca,  die  sich  stellt,  als  wäre  ihr  vor  schreck 
die  zunge  gelälimt  (v.  25  Um&r  ftmepeäit  dicf»  Ungme)^  und  die 
daher  für  die  neiigierde  Stalinu's  zu  langsam  spricht,  zu  sagen 
beabsichtigt  viro  suo  mtenninatur  vUam  iiUcrimeref  aber  von  dem 
ungeduldigen  Stalino  wie  kurz  Torber  (v.  26  e»  inlns  .  .  Quid 
infiis?  ^jifid  est?)  unterbrodien  wird  nnd  dann«  anstatt  den  ange- 
fangenen sati  zu  ende  zu  führen,  einen  neuen  anfängt  tnl^rimere  aH 
i)eUe  vitam.    Liest  man  aber  v.  2i)  für  sich,  so  machen  die  worte 

3)  Cure.  577; 

At  ita  TTie  vohellae  pecten  specnlum  calamisirum  meuxn 

Bene  me  amassint, 

hat  FleckeisGn  lieber  dem  plautinischen  sprachgebrauche  /'ii\vider,  der 
in  solchen  formein  gleich  nach  ita  ein  me  erfordert,  wa  meae  geändert, 
als  die  Wiederholung  des  me  ertragen  wollsn.  Ein  besonders  snilalUges 
benspiel  einer  solcton  wiederholnng  ist  noch  Mere*  490  TmH  ^mutH 
f0uiif  n»  UmA  UlMn  mm? 
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fkr  lieiffeti  g>ar  nicht  den  eindrucke  als  könnt«  die  ancilla  von  dem, 
was  sit'  sasfen  will,  srlutii  so  vii'l  cfpsaart  haben,  als  sie  wirklirfi 
gesagt  hat,  wenn  man  v.  in  der  angegdiciien  weise  erklart ^ 
vielaiehr  Iwt  ei  nucli  v.  29  gant  den  anschew,  als  hätte  tie  « 
TBrii«rgeli€wleii  mir  erat  aUgcnein  voo  droimngea  der  Cuina  gcgm 
den  ihr  mgedadilmi  mid  gesprocbea.  Aw  dicMM  givade  iaan 
ich  auch  nicht  umhin  an  der  riditigkeit  der  überlielerung:  von  v.  28 
zu  zweifeln.  («e]>|»ert  hat  luh  Aciduliiis  u.  a.  viUan  i^cstrirlieii. 
wodurch  allcrdinp^H  jcnn-  aiistoss  liescitigt  wird;  er  wird  ain^r 
ebenso  lieseitigt,  wenn  wir  schreiben: 

Aird,    Vird  quae  auo  intirainAtur  .  .  .  Sttl  aUlTNAM« 
Qnid  ^fgüf  cett 

Die  beiden  fragen  tfuid  tutmf  tg^lä  ergof  neben  einander  panen 

c^nz  v<»rtrefflich  für  den  ungeduldigen  Stalino:  vgl.  v.  26  qM 

intus'^  (jtf'il  est?  v.  28  is»l  nach  der  abüieihin^  ilva  Ambrusianiis 
ein  bacchiHch - iambisf her  vers,  deren  gerade  in  dii^er  scene  eine 
ziemliche  anzahl  vorkommen,  und  v.  2Ü  zusamnetigesetzt  aus  einem 
akalalecliscken  iambischen  dimeter  und  euer  oatalektiachen  lambi- 
schen  tripodie: 

llttid  «rgof  Pari,  Ak,  8kd.  Quid  eati  Ainl.  Int^rimere  ait 

v^Ue  vitank 

Kpid.  III,  1,  (■>: 

C'/tumö.  Absurde  tacis,  (|ui  angas  te  animi.  si  hercle  ego  ilium 

semcl  prehendero, 
Numquam  irridere  no«   illum  inultum  sinam  aerrom 

hominem. 

SiPvl«     Quid  illum  ferre  vis,  qui  tibi  quoi  (qui  B  m.  |ir.)  diva- 

tiae  domi  mnxuniac  hunt, 
Is  nummuni  nnlinm  haiies  iiec  sodali  (uo  in  tv  cojaiuit. 
in  den  beiden  letzten  versea  fällt  die  sckwerfäUigc  construction 
^i  tiö*  ^|UOt  cett.  und  der  meines  wiaMM  hei  Plautui  in  dicaer 
waaie  aanit  nielit  vorkommende  Übergang  vom  ralativum  aum  de» 
monatralivum  auf.  Geppert  mcht  den  eraten  ühelstand  dadurch  m 
heben,  dam  er  mit  Guyet  quel  in  qvmm  ludert,  den  zweiten  Ufant 
er  beiiteheii.  ikide  werden  auf  die  eiufacliste  weise  beseitigt,  wenn 
man  schreibt: 

Quid  illum  ferre  vis!  <|ui|n]  tibi  quoi  ss. 
Qm  fiir  t/um  ist  ein  ganz  gewöhnlicher  fehler  in  unseren  hand* 
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Schriften;  über  tibi  i/uoi  vgl.  Aul.  III,  6,  38:  iihi  qiioi  decretumst 
kÜMre  aquam.  Cob.  ill,  4,  28:  Quoi  sic  tot  anmnii  mi  olmam 
eoetiMM  moroe^  wo  Geppert  aimSthig  ändert:  Tol  $ie  ammnti  qmi 
{Mam  wnwnt  nwnu.  Was  du  netn»  do*  angefiUirteii  vcrae 
betrifft,  m  hat  Geppert  mit  gewalt  vier  iamhisehe  oetmiare  zu 
Stande  c^eUracbt.  Dass  man  den  in  v.  7  und  9  deutlich  genug  her- 
vortretenden cretischeri  rhythmus  so  hat  verlLennen  können,  ist  fast 
uagiaiiUidi.  Zoai  theil  richtig  hat  ihn  Spengel  T.  Maccius  Plautus 
p.  167  SS.  eriuuint;  so  wie  er  eher  die  stelle  ahfheilt»  ist  einmal 
der  Wechsel  von  drei  verschiedenen  rhythmenarten  innerhalh  des 
raumes  von  tVmf  vcrsen  doch  gar  zu  auffällig,  und  dann  glaube 
ich  mit  gutem  gründe  in  abrede  stellen  zu  können,  dass  Plautus 
so  ihelgebaute  iambiscbe  octonare  und  bacchische  tetrameter  wie 
V.  1  und  3  hei  Spengel  jemahi  angelassen  hat  Brtriigliche  veno 
wenigstens  und  einen  nldit  unangmessenen  ihjthmenweehsel  hei 
geringer  abweichung  von  dor  Hherlieferten  verstheilung  giebt  fol- 
gende ffissung: 

Absurde  facis,  qui  angas  te  animi:  si  hercle  ego  ilium  semel 

pr#ndero, 

Ndmquam  inrid^re  nos 
lllum  inultfim  sinam  s^rvom  hominem. 
iiuid  illum  terre  vi^  (  {[uin  tibi  quui  dfv  ttiae  duuii  mäxumae  sunt, 
is  nummum  nullum  habes  n^  sodali  tuo 
In  te  copiast. 

Bill  Ghir.  204: 

IMztera  digitis  rationem  cömputat:  fcrft  femur  ' 

Dexterum  ita  vehementer:  sed  (^.  om.  BCD)  qutid  agut 

aegre  süppetif. 

Im  zweiten  verse  ist  abgesehen  von  dem  hiatus  nach  dexterum 
noch  das  ita  anstössig,  für  das  man  nach  sonstigem  plautinischen 
gehrauche  vielmehr  sie  erwartete.  RilKhl  scheint  daher  mit  recht 
die  stelle  für  corrupt  zu  halten;  oh  er  eher  mit  seiner  vemrathung 

ferit  femur,  Dexiera  micdt  vehementer  das  richtige  getroffen  bat, 
ist  eine  andere  frage,  die  vielleicht  entschieden  wird,  wenn  es  ge- 
lingt die  lesart  des  Amhrosianus  zu  entziffern,  die  freilich  nach 
Mai  mit  der  der  nnderen  handsclirifien  tthereinstinunen  soll.  Dieser 
liegt  wenigstens  ehenso  nnhe,  wie  es  auch  possenden  sinn  gieht: 
Icrit  [tinur  Dextemm  utm  vehementer.  Bei  dieser  Schreibart  ver- 
FhüologuB.  XXYII.  Bd.  2.  29 
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langt  der  vers  die  beiUebaltung  des  von  A  gebotenen,  aber  van 
Rttwsbl  gestrichenen  ani  oder  was  sonst  dafür  stehen  nius»,  die 
auch  bei  der  Rilschrschen  möglich  ut,  wenn  nun  mka$  pyrrhi- 
chisch  nisst    Richtig  IVeilldi  kann  dieses  md  ansifiglich  sein,  da 

die  Worte  quod  agat  aeßre  Muppelil  keinen  vprnünftig"en  efPjgrensafz 
zu  dem  vorhergebeuden  bilden.  Schreibt  man  aber  datiir  mit  ieichler 
ändenmg  aic,  wofiir  auch  sonst  die  handschrifiten  smI  gehea  x.  k 
Mere  719,  so  steht  der  sati  mit  dem  vorangegungeneii  in  einer 
richtigen  logischen  Verbindung.  Mit  hinweb  auf  die  fortwülireiid 
wechselnden  ofcbärden  des  über  eine  list  nachdenkenden  PaLastrio 
sagt  E^eriplecomenus:  so  schwer  bietet  sich  ihm  ein  ausweg. 
Mil  Glor.  231 :  M.  At  te  lüppiter 

B^ne  amet.'    IMfil«  aut  imparti  mici  pare  me  qnod  com* 

mentäs.    All.  Tace. 
So  B  von  erster  hand  in  Übereinstimmung  mit  CD,  von  zweiter 
hand  hat  B  aniici  für  mici^  und  darnach  schreiben  Ritscbl  und 
Fleckeisen  im  anschlösse  an  Gamerarius  uad  Gayet: 

'  Bim  amet.  At  [tu]  imparti  amice  m<  qnod  j^aimentAV  Tace. 
Bei  der  Übereinstimmung  von  Ba  mit  Cl>  dürfte  die  lesart  von  M 
schwerlich  mehr  als  eine  blosse  vermuthuug  sein ,  und  ich  glaube 
dies  umso  mehr,  da  es  nur  einer  geringen  nachbesseruDg  bedarf, 
nm  aus  der  bestbaeugten  lesart  einen  sinngemässen  gedaaken  her« 
nistellen: 

Bene  amet.    At  Imperti  me  [et]  aperi  ini,  quod  commen- 

tü's.  Tace. 

Ueber  ap^n*  v£>-1.  Gas.  III,  ö,  10  apm,  quid  fibist? 

Mil.  Glor.  ;^45.  Palästrio  hat  dem  Periplecomenus  seinen  an- 
schlag,  Soeledrus  von  der  richtigen  fahrte  absnbringen,  nitgetheilt, 
und  Periplecomenus  zollt  ihm  beifall: 

Cum  suo  amatore  ämplexantem  atque  osculanteni.  Berifi» 

ut  opturoe. 

Das  unversländliche  «1  hat  Ritsehl  mit  Botfae  gestrichen;  vielieicht 
ist  dafür  sn  an  selxen  nach  MGI.  1146.  Pen.  155  (667)  mc  firal«. 
Amph.  802  euge  opiitme.  Der  hiatus  nach  eu  ist  bei  Plautus  be- 
kanntlich ganz  unbecieuklich. 

Mil.  Glor.  297  ss.  sagt  Palacstrio  zu  seinem  mitadavea  Sc^ 
ledrus,  um  ihn  lu  veranlassen,  dem  mihis  von  dem  was  er  gesehen 
lieher  nichts  in  sagen: 
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PHnumduni  si  falso  insiniulos  Fiiilocomasium,  hoc  pörieri«: 
Itenini,  si  id  verfinst,  tu  ei  ciistos  additus  perieris. 

Du  dem  zweiten  verse  zu  einem  voUständigeti  roaasse  eine  silhe 
felilt,  haben  die  Keruusgeber  durch  Umstellungen  zu  helfen  gesucht, 
Ritsehl  schreibt:  /.  sc  id  est  verum ,  vustos  mliUtus  tu  ei  pMeHs, 
Fleckeisen:  L  9t  id  est  virum  Ut  H  eustos  additus  pirierit.  Üamt 
der  leiilm  seine  sdireibweise  der  dactjliseben  woitform 

addiUt$  an  stelle  eines  trocbäus  jetzt  selbst  nicht  mehr  fiir  richtig 
ansehen  wird,  ist  nach  seinen  neulichen  bemerkuiigea  über  diesen 
gegenständ  anzunehmen.  Mit  demselben  rechte  können  wir  aber 
auch  die  Ursache  des  fehlere  in  dem  ausfalle  eines  wortea  sueben, 
und  mnsonehr^  da  sich  eine  plautinischer  art  ganz  entsprechende 
eigaazung  äusseret  leicht  darbietet,  Temnuthlich  schrieb  der 
dichter : 

Uerum,  si  iU  verümst^  tu  ei  custos  ädditu's,  [hocj  perieris. 

Die  Wiederholung  des  hoc  perieris  au  denelben  verestelle  wird  jeder, 
der  mit  Plautos  vertraut  ist,  als  echt  plautinisch  anerkennen.  In 

derselben  weise  ist  ein  selbstäudii^er  satz  vun  causaler  beilt^ulinu^ 
zwischen  die  glieder  .  eines  hypothetischen  satzes  eingeschubeu 
TVuc.  II»  Z,  dO:  NU  mlrum,  oefus  etl  macmia,  lat&rea  si  twieres 
mofil.  Attsfiill  von  woiieu^  die  an  denelben  versstelle  wiederkeh* 
reo,  hat  in  den  plautinischen  bandschriften  Öftere  stattgefunden, 
vielleicht  auch  Amph.  230: 

Imperator  uterque  hinc  et  iiiinc  lovi 
Vöta  suscipere»  [uterque]  hörtari  ex^rcituai; 
Pieckeisen  v6ta  widpere  \tum]  esinAPwn  horfdrisr. 

Mil.  Clor.  1117.  Pyrgopolinices  hat  a»  Palaestrio  das  an- 
slnnen  gestellt,  er  solle  Philoconasium  veranlassen,  sich  gutwillig 
von  ihm  zu  trennen.   Darauf  erwiedert  Palaestrio: 

Qui  (BC.  quin  D)  potius  quam  (^B.  cum  CD)  tute  ades  (€D 

tu  sed  e  B),  tuam  rem  tute  agas. 

Die  der  Überlieferung  ganz  nahe  liegende  vermnthung  Botbe's: 
Qui  p6HH9  quam  Utie  ädeas  ss.  hat  Ritschl  als  schlecht  verworfen 

und  selliiit,  freilich  auch  zum  theil  nach  Bothe,  gei^ciirieben: 

<iuid  pdtiust,  quam  ut  tute  ^eas  cett.  (ebenso  Fleckeisen). 
Oass  Bothels  Schreibweise  durclians  plautinisch  ist,  lehrt  Gas.  II,  8, 

29  • 
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59:  emtio  «oleM.  Qui^  qwrno^  psUiu  quam  «Giil|NMiml  Üclier 
die  webracheiiiliclie  nnstellung  tute  iuam  rem  ague  vgl.  PMloL 
XXV,  p.  460  88. 

Mil.  Glor.  1397  «8.: 

Fsript.  Vfde  ut  istic  tibi  sit  acutus,  CkriOf  cultir  probe. 

Cor.  Qufn  iamdndum  g^tit  moecbo  höe  abdomen  4dinere. 
Vt  faciam  quasi  |)üero  in  collo  p^ndeaat  crepündia. 
Den  augenscheinlich  corrupten  anfang  des  letzten  verses  scbroilieB 
Ritscbl  und  FleclKeisen  nach  einer  conjectur  von  DisaahleuB  Faciam 
uH  quasi  cett,  eine  sebr  einfache  ändening.   l>ocb  noch  eidnchcr 
ist,  weil  dadurch  die  Umstellung  unnötbig  wird: 

Via  faciam  .  .  .  crepündia? 

Men.  160.    Der  paiasit  Peniculus  soll  an  der  paOo  riechen,  die 
.  MenaeebmoB  seiner  firau  entfuhrt,  und  sagen,  wonach  sie  riecht,  er 
will  es  auclt  thun,  meint  aber  6>nnmffm  oportet  olfavture  vestimen- 
tum  muliebre.    Darauf  folgen  die  verse: 

Men.  Olfacta  (IH  facta  cod.)  igitur  hinc,  Peoicule:  ut  l^pide 

^idis.   Pen,  Decet 
Mini.  Quid  igitur  I  quid  ol^?  responde.    Pm.  Ffirtnn,  aoer- 

tum,  prändium. 

Das  äecet  im  ersten  verse  bezeichnet  Acidalitis  mit  recht  als  lan- 
guiduw,  überdies  passen  dazu  nicht  recht  die  darauf  folgenden 
Worte  des  Menaechmus  quid  igitur?  qmd  oiel?  Von  den  beides 
Yermuthungen  des  Acidalius  Ueet  (als  soismnis  femuäa  ae$en$ien$ii) 
und  osdo  ist  keine  unbedenklich.  Xiioef,  das  Ritsehl  und  Brix  aufge- 
nommen haben,  kommt  ah  antwort  auf  die  au fl orderung  olfitcta 
ig'Uur  hinc  oft'enbar  zu  spät,  und  was  cedo  lietritft,  so  bedarf  es 
abgesehen  von  der  äusseren  unwahrscheiolichkeit  gar  nicht  einer 
solchen  auiTorderung  von  sotten  des  parasiten,  da  ihn  Menaechmus 
schon  von  sdbet  die  poRo  nahe  genug  vor  die  nase  gehalten  hnbca 
wird.  Allerdings  würden  sich  die  worte  des  Menaechmus  in  v.  170 
HUI  besten  an  eine  äusserung  des  parasiten  anschliessen ,  aus  der 
hervorginge,  dass  er  sich  endlich  zum  riechen  bequemt  oder  auch 
schon  bequemt  hat.  Eine  solche  äusserung  wäre  eiet,  das  in  folge 
der  auch  im  anfooge  des  venes  stattgefundenen  verweehselnng  von 
D  mit  O  leicht  in  deoef  verderbt  werden  konnte.  Bs  wire  dum 
nach  olsl  eine  pnuse  au  denken,  wahrend  welcher  Peaiculus  über- 
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kgl^  w«  er  «m  ptmeodsteo  Mg^  und  die  Meoiiecbaiiii  zu  dem  un- 
geduMigMi  ^ifl  iglturl        niktf  retptmie  veranlurt. 
Men.  837  gg.: 

Audio,  scd  nön  abire  possum  ab  his  regionibus: 
Ita  illa  me  ab  laevä  rubiosa  f^iiiina  adservat  cunis: 
Pöste  autem  ilii  circo  sahis,  qui  saepe  aetate  in  sua 
PMidit  civen  ionoceoten  Uko  testiiuöoio. 
Hitachi  und  Brix  sdneibeo  mit  Berouldua  und  Pjrlodes  in  v«  839 
UUß  MrcH»  oUm  fiir  HU  olrco  mht9;  kann  aber  hier,  wo  nur  voo 
zweien  die  rede  ist,  von  der  frau  und  dem  Schwiegervater  des  Me- 
naecfamus  1,  alius  stehen  i    Meines  wissens  braucht  Plautus,  wo  nur 
von  xweien  die  rede  ist,  nie  alius,  immer  nur  alter:  cajit.  8,  wo 
man  tdhm  fStr  das  fiberlieferte  alferum  geseilrieben  battc^  ist  jenes 
von  Brix  mit  recht  wieder  entfernt  nod  nlfruni  gesetzt  worden. 
Dazu  kommt,  dass  mit  aUuB  die  rede  Überaus  matt  ist,  wahrend 
doch  Plautus  sonst  an  solchen  stellen  ziemlich  stark  aufzutragen 
pflegt.     Wahrscheinlich  steckt  iu  alus  irgend  ein  für  den  alten 
beschimjifendes  epitbeton  au  Circus;  ein  solches  erhalten  wir>  wenn 
wir  für  olns«  Im  gründe  mit  tosetming  von  auch  nur  einem  huch- 
staben,  sehreiben  Mius,  vgl.  824,  wo  derselbe  Menaeehmus  II  den- 
selben alten  einen  leonein  olenhnt  nennt. 

Most.  186  sagt  Scapha  zu  ihrer  berrin,  der  meretnx  Plü- 
lemaiium: 

Equid^  pol  miror  täm  captam  tam  ddctam  te  et  bene  ddctam 

Nnnc  st6ltam  stufte  fi&vere. 
otffam  für  capfom  ist  emendation  voo  Pius  und  Pylades;  die  of- 
fenbare verderbniss  der  zweiten  vershälftc  suchen  Ritsehl  und  Fleck- 
eiaeo,  denen  auch  I^renz  gefolgt  ist ,  dadurch  zu  b^eitigen ,  dass 
sie  mit  benutzung  von  Camerarius'  conjectur  tam  doctam  te  et  bene 
sductom  schreiben  tftni  doctam  ef  hsita  fs  sdtfckim.  Dass  dies  einen 
gnm  nngemessenen  sinn  gieht,  ist  nicht  xu  bestreiten;  doch  lässt 
sich  etwas  passendes  noch  auf  einfachere  weise  herstellen.  Bbenso 
gut  als  in  dein  zweiten  doctam  kann  der  fehler  auch  in  dem  er- 
sten stecken;  nehmen  wir  die^  an,  so  muss  notltwendig  an  dieser 
stelle  ein  dem  catam  und  doctam  synonymes  wort  gestanden  haben, 
und  ein  solches  ergiebt  sich  durch  die  leichte  äaderung  des  doctam 
in  coctiim.  In  derselben  bedeotung  stellt  coefift  Poen.  III,  2,  9 
hodie  cocliores  ttfria  HÖH  «ml,  vgl.  recoctu»  tenes  Catnll.  27,  3. 
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Merc.  217  ss.:         Char.  Va£  mihi  piaero:  o^las  sun. 

Sed  quid  cgo  hic  in  lämentando  p^reo,  ed  nmreni  ri6n  <bo9 

Ad  der  durchaus  ungewöbnlichea  ausdrucksweise  in  lameuttmd» 
{MTW  haben  Bothe  und  Ritechl  mit  recht  «nstooB  gcaonmen;  aber 
wenn  man  auch  das  kt  beseitigt,  wie  es  RitMhl  mit  Rothe  dufcfa 
die  änderung*  in  nunc  getfaan  bat,  M  ist  doch  noch  nicht  der  ainn 

der  stelle  sonderlich  ungcim^seu.  Der  zusammeuhang  scheint  vid- 
mehr  folgenden  gedankeu  zu  erfordern:  aber  was  verbringe  ich 
hier  die  zeit  mit  klagen  und  und  gehe  nicht  vielmehr  zum  sdiiffe. 
Dieser  gedanke  wird  hetgestellt^  wenn  wir  sdireibea: 

8ed  quid  ego  hic  [diejm  lämentando  p^rdo,  od  navem  nön  eof 
Mere.  330  ss.  sagt  Demipho  beim  anblicke  seines  sobnes: 

boc  nunc  mihi  vuo  opusl, 
Huie  plündere  qud  modo  potÜB  siem, 

Vt  niam  vendat  n^ve  det  nmtri  suae: 

Nam  ei  döno  advexe  audivi.  sed  praecautost  opus, 

Ne  hic  4d  iUam  me  animum  adi^ciese  aliqua  s^atiat. 

Im  vorletsten  verse  ist  ausser  dem  fehler  des  metrums,  der  sieb 

mit  Pylades  und  Accidalius  durch  die  Umstellung  praecauio  opust 
leicht  beseitigen  liesse,  noch  ein  den  sinn  berührender  fehler  enl- 
halten.  Denn  der  satz  mit  sed  stellt  in  keinem  richtigen  gegen- 
latze  sum  vorhergebenden,  vielmehr  enthält  er  eine  folgerung.  Der 
susammenbaug  der  gedanken  Ist  offenbar  dieser:  leb  muss  suseben, 
dass  ich  meinen  söhn  fiberrede,  das  madchen  su  verkaufen  und 
nicht  seiner  mutter  zu  schenken,  wie  er  beabsichtigen  soll;  deshalb 
muss  ich  auf  der  but  sein,  dass  ich  ihn  von  meiner  liebe  niditi 
merken  hune.  Vermuthlich  hat  Ritsehl  aus  demselben  gründe  aa 
$eA  anstoss  genommen;  doch  ist  es  nicht  nStbig,  dasselbe  wie  «r 
tbut  zu  streichen:  ändert  sMin  es  in  id^  so  ist  sinn  wie  OMtrum  In 
Ordnung. 

Mere.  392 : 

Dem.  Vt  moratast  i    Char,  Nüllam  vidi  melius  mea  sent^ntia» 
Dem.  Mihi  quidem  edepol  visast^  quam  iUam  vidi. 
Im  zweiten  verse  scheint  ein  wort  von  der  hedeutung  so,  ebenso 
nicht  entbehrt  werden  su  kennen.    Aus  diesem  gründe  sehrieben 

schon  Pylades  und  Acidaliüs  sie  quldem  edepol  visnsl ,  Kitsehl  ver- 
mutbet  mihi  quoqw  Ha  pol  visasi  j  das  einfachste  ist  wohl : 
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Ml  qiiidem  [item]  edepol  visast  ss. 
Mere.  ö81 : 

Nunc  tu  sapienter  löquerc  utqiie  amaiori. 
RUielil  fldireibt  mt  Guyet  nml  Reis  leqnerU  et  anialöm»  in  der 
aimerkang  acUMgt  er  noch  wor  Uquere  «I  amtOnf^  iboel;  noch 
naher  der  Überlieferung  liegt: 

loquere  utque  [ut]  aiuutori^s  e^tj. 
Mere  760: 

Ooow,  Nempe  6xor  rurist  tu«,  quam  dudiim  dixerua 

Te  odisse  aeque  atque  angubf    Ly».  l%one  istuc 

dixt  tibil 

So  aie  handsclirifteii,  nur  dass  B  akfw  offenbar  aus  Tersehen  aus« 
lasst.  Um  dem  zweiten  verse  zu  seinem  richtigen  maasse  zu  ver- 
helfen, schreibt  Kitsehl  mit  Fleckeiseu  odisse  ie  und  streicht  disci 
mit  Buthe.  .Allerdings  bt  diarl  entbehriich;  aber  auch  aeque  kann 
catbdirt  wtfden  vgl.  Bacch.  549:  aicvt  sti  hic,  quem  ease  amkwm 
rafw  sum  aUfite  ijmua  awn  mihi»  und  wenn  wir  dieses  wort  strei- 
chen, so  werden  wir  damit  jeder  weiteren  ändening  überhoben. 
Üeberdiea  liat  es  weit  uiehr  Wahrscheinlichkeit  tur  sidi,  dass  ein 
ahschreiber  ein  nach  seltenerem  gebrauche  fehlendes  ae(fm  vermisste 
und  ergänzte  als  ein  sich  von  selbst  aus  dem  zusammenhange  er- 
ginzandes  diari* 
Mere.  1020: 

Neu  quisquam  posth^c  prohlbeto  Aduiescentem  filium, 
Quill  aiiiet  et  scortuia  ducat,  quöd  bono  fiät  modo. 
Si  quis  |»rohibuerit  plus  perdet  clam  si  prohibuerit  palam, 
Bt  per  DOS  qnidem  hereie  egebit,  qui  suum  prod%erit. 
Im  dritten  verse  sehreibt  Ritsehi  nach  Vorschlägen  von  Pjlade% 
Bothe,  Camerarius  und  Goyet: 

Hi  prohibuerit  (PyK),  cläm  plus  perdet  (Bo.),  [quam]  si 

(Cam.)  |»raebuerit  ((iu.)  [lalara. 
Bei  dieser  Schreibweise  wird  aber  das  mit  prohibuerit  und  prae/ü- 
htfsrU  (so  Camerarius  für  das  zweite  prohibueril)  augenscheinlich 
heahsiehtigte  Wortspiel  ganz  verdorben,  flü  ist  nur  zu  qiuui  zu 
ergänze«  —  über  </u«»i  für  quam  #»  nach  einem  comfmrativ  vgl. 
AuL  II,  2,  54.    MGI.  482.    Trin.  265*}  — ,  sonst  ist  keine  an- 

4)  Auch  Psend^  641  M4gi$  erit^tokUum^  fuamn  (A,  fum  BCD)  qwi 
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derung*  der  Überlieferung  nöthig,  wenn  man  von  prokihuerif  wie 
von  praekihuerU  viersilbige  tnessung  annehmen  darf;  wu  nicht,  m 
ist  es  das  geratlienste  micb  RitBchr«  voradikige  in  der  aam.  m. 
die  fonieD  proMttaU  iiad  praMteuU  einuMteeii*  Deim  wvm 
aiicb  Plautus  pnedentmatuA  an  stdle  eiaes  IrocftiMiM  niclit  gav 
vermieden  zu  haben  scheint,  so  ist  doch  ein  vers  mit  gur  zwei 
solcher  füsse,  wie  er  hier  bei  fünfsilbiger  messung  der  erwaimteo 
fonaen  entstellt,  ganz  unerhört.  Dass  auch  im  folgeodeD  Teiae 
etwas  ansgefallea  ist,  liat  Riticbl  aiit  gefrohateM  flcharfblkk  er- 
kaaat;  deaa  der  gedaake  »wir  jungea  leaie  wenigstens  (dies  be> 
deutet  diis  no8  qnidem,  da  der  sprechende  der  adttlescens  Eutychus 
ist)  werden  einen,  der  das  seine  verschwendet  hat,  darben  lassen" 
hat  keiaea  awnreteheadea  siaa.  Eiaea  solcbea  hat  allei^diags  RitscU-a 
venaatfauag; 

Et  per  U08  (|uidem  hercle  egebit  (sc.  talis  pater,  si  egebit)^ 

[quÄsiJ  qui  suom  prod^gerit; 

ungleieb  näher  aber  Hegt  der  eiafache  gedaake:  wir  jui^^  leote 
wenigstea»  werden  denjenigea  darbea  lassen  y  der  so  (wfe  es  aa 

vorhergehenden  verse  angegeben  ist)  das  seine  verschwendet  bat, 
und  dieser  gedanke  lässt  sich  durcli  eine  auch  äusserlicb  wahr- 
sdieinlichere  ergänxuag  leicht  herstellen: 

Et  per  nos  qnidem  herele  egebit,  [ita]  qui  suon  prod^erit. 
Ps.  464  SS.     Simo  warnt  seinen  freund  Callipho,  sich  nick 

mit  Pseudolus  einxulassea: 

Goaßciet  iaai  te  hie  vMis,  at  tn  e^nseas 

Non  Pseüdolum,  sed  Socratem  tecum  loqui. 

Den  darauf  folgenden  vers: 

Ita  est  iam  pridem  tti  me  spemis  stotio 

theilt  B  dem  Callipho  zu,  D  dem  Pseudolus,  in  C  fehlt  die  peno- 
neaheaeichnnag.  Dass  die  worte  Ton  Iam  pridem  aa  dem  leMma 
angehören,  ut  klar;  Zweifel  erregt  aar  das  iUt  ssl.  Da  difMs  m 
erwideruagen  auf  die  rede  eines  anderen  stets  bei  Plautus  ausdruck 
der  bejahung  und  Zustimmung  ist,  so  lässt  es  sich  weder,  wie 
Fleckeisen  gethan,  mit  D  dem  Pseudolus  xutbeilen,  der  doch  aichl 

dedffi«  SS«,  wo  Ritsehl  und  Fleckeisen  mit  Bothe  umstellen  Mdgit  mIv 
Ami  «rii,  pum  n  tpn,  ist  vieUeiohi  faaii  Ijm  das  riahtigs. 
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selbst  der  gegen  ilm  geriditeteD  verdachtifi^iiiig  8611168  hwrn  Imh» 
stiinitteu  kann,  zumal  er  sich  im  folgenden  ausdrücklich  dagegen 
verwahrt,  noch  mit  B  dem  Callipbo,  der  Pseudolus  vielmehr  Simo 
gegenüber  beiitelit,  iiiid  deas  8i«Q  aeine  worte  schlicmlieli  mit  einen 
•ImI  liekrKftigeii  aollte^  wäre  decfa  auch  gar  lu  sonderbar. .  Ritsdil 
scheint  daher  mit  recht  eine  verderboiss  ang^ommen  zu  haben:  er 
schreibt  Quid  ais?  für  Ita  est  und  legt  diese  worte  Simo  bei. 
Uach  bedarf  es  eines  so  gewaltsamen  heilnittek  niclit»  da  schon 
die  geriagfiigige  ftndemng  Ifmm$^  einen  geni^enden  sinn  giebt, 
mag  ouui  nun  diese  frage  dem  Simo  oder  einem  der  beiden  anderen 
beilegen.  Im  munde  des  ersteren  wäre  es  eine  boshafte  frage  an 
Pseudolus  mit  der  bedeutuug:  ist's  etwa  nicht  so  ^  (dasselbe  bedeutet 
es  Pera«  220  in  der  entgegnung  der  Sophoclidisca  auf  das  etwa 
nnserem  „sollte  das  wohl  mciglich  uAnt^  entsprechenden  tUumi  des 
Pacgnium),  ab  entg^nung  Callipho's,  der  wie  gesagt  Pseudolus 
g^egen  Simo  die  stange  hält,  drückte  es,  wie  in  der  eben  ange- 
führten stelle  des  Persa  und  wie  gewöhnlich  itme'^f  einen  zweifei 
ans  und  bedeutete  ungefähr  „sollte  es  wobt  so  schlimm ^sein?",  im 
■iQiide  des  Pseudolus  sdiiiesslich  Hesse  es  sieb  als  ausdruck  des 
anwillens,  wie  bau6g  itone  a.  b.  Rud.  747:  Hon«  tmptidtfii»?,  aof<- 
tiLssrn.  \ou  diesen  drei  möglicben  beziehungen  spricht  gegen  die 
erste  die  Überlieferung,  die  freilich  liinsichtltch  der  peraonenabtbei- 
lang  nicht  gerade  sehr  luverlass^  ist,  von  der  aber  ebne  zwin* 
gendea  grand  nidit  abinweicben  ist»  fSr  die  mittlere  neben  der 
grösseren  autoritill  des  vetus  vielleicht  noch  der  umstand,  dass  dann 
auf  Simons  äussern ng  sowohl  die  anger^ete  person  als  diejenige, 
4er  sie  gilt,  aatwortea. 

Pen.  212: 

PttegiL,  Ueia.  SophocL  Beia.  Paegn.  Tüo  ex  ingenio  mores 

alienös  prohos. 

Für  das  überlieferte  heut  schreibt  man  von  alters  her  b«ia;  sollte 
sich  aber  dieses  heia  —  beia  nicht  durch  das  aus  Bjiid.  I,  1,  87 
nad  Pseud.  235  bekannte  ai  —  hat  schützen  lassen  ? 

Pers.  ^03  lautet  einer  von  den  komischen  namen,  ^e  sich 
Hagaristio  beilegt,  Nugijiiloquidcs  in  KrD;  in  A,  dessen  lesart 
Rifsrhl  nicht  vollständig  eotzift'ern  konnte,  scheint  etwas  dem  selir 
äbniiebes  (nug^cpUot/uiAn)  gestanden  au  haben.   RilMbl  schieibt  nut 
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Bothe  NtuilpalamlcKju'ides ,  aber  mit  dein  icusutzc  (/mo  tarnen  paetae 
manum  restUutam  esse  non  credo.  Sehr  ansprechend  ist  die  ver- 
nolhui^  voll  Bozbora  Nugtpiloloquidet ,  freilich  nicht  wenn  man 
dicM  Wort»  wie  Boxhorn  wUi,  als  aus  111900,  pihu  (rm  niHM} 
und  loqMn  ansamnengeaetst  aaaiobt,  aondern  ab  Kuffii^XMoqMm 
nach  der  Orthographie  der  plautinischen  zeit  bedeutend. 

Poen.  1,  157  as.  sagt  ÜHilphio  zu  der  erzürnten  geliebten 
aeinea  lienii: 

Ndli  anuibo  aüseensere  erd  neo  causä  mea: 

K^o  faxo,  si  non  irntii  es,  nimiiim  pro  tc  duhit 
Atque  te  faciet  üt  sis  civis  Attica  atque  libera. 

In  dem  lückenbaften  «waten  vene  ist  Geppert'a  niMinm  non  fnr 

iiimitmi  ein  kläglicher  nothbelielf.  Da  von  kaufen  die  rede  ist,  so 
vermisst  mau  vor  allem  ein  wort,  das  so  viel  als  geld  bedeutet, 
üerode  den  vera  füllt  aas  (vgl.  AuL  IJ,  8,  6.  III,  5,  46,  öö),  daa 
nadi  irül^ae9  aebr  leicht  ttberaeben  wefden  konnte.  Unter«««  ni* 
mitnn  ist  ana  den  Hiaanneniiauge  des  atttckea  daa  viele  geM  n 
vetatehen,  das  der  leno  Lyc««,  der  beaitier  der  dane,  fiir  dicMlbe 
verfangt 

Poen.  V,  2,  87  as.  Ümmo.  Si  itast,  t^ascrM 

Conförre  ai  via  hdnpitalem,  eocam  ddtulL 
490f*   Agednai  hiic  ostonde:  est  par  probe»  nam  habeö  donn. 

Was  im  leinten  verae  Agoraatodes  nach  den  bandacbriften  nnd  auch 
nach  dem  neuesten  hernusgeber  sprechen  soll,  etf  fNir  proie  (sc. 
teisem  hospÜolM)^  nom  habao  dornt,  ist  wahres  kanderwalseb.  Hau 
erwarCet  den  eiofacben  gedanken:  die  marke  ist  derjenigen  g-anz 
gleich,  die  ich  zu  hnuse  liabei,  und  dieser  wird  hergestellt  durch  die 
änderung  von  nam  in  qmrn, 

StidL  665  as.  Stiehua  hat  den  ihm  von  seinem  herm  ge> 
sdienkten  krug  wein  seinem  freunde  Sagaristio  mit  den  woHm 

hoc  mihi  dono  datumst  gezeigt.    Der  die  entg^nuug  des  Saga- 
ristio enthaltende  vers  lautet  nach  den  handschrifteu : 

(Sag,)  auia  aomnimiit  aumml   (SUdk.)  Quid  id  ad  tr  altlnetf 

Sclion  Aridalius  hat  richtitf  gr^sehen,  dass  sich  die  worte  d«i  Sti- 
cbus  gutd  id  ad  ie  alUnet  nur  auf  eine  irage  des  Sagaristio  nach 
dem  geber  beaiehen  können,  und  sw«r  suchte  er,  wie  es  nach  das 
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svnäcbfltliegeiide  itt,  eine  frege  ilieMs  iohaltes  ans  den  eomiptoo 
^fifit  mmmai^  amruml  benoaldlen,  woiiir  er  qm§  id  donavit 
«wfamf  verautliele.    RitscLil,  den  Fleekeüeo  gefolgt  ist,  hielt  fei« 

geuiie  [asäUiig  dar  stcJlc  für  wuhrsclieiulicher: 

Sag.  Quid?  somniustio  ?    St.  V^ntm  [h erde  ego  dicö  tibi 
Sag.  Unie  %itiir  hec  donartttj.    Stiek.  i|ttid  id  ad  te  adtiaetf 

Itt  der  Torrede  tu  den  stScke  p.  IX  benerkt  er  lii«<xii?  haud  ado 

an  non  ufueruit  ab  Atnhios'uuto  duo  hcmistichiu  illa  '  vcl  sintilin 
Hierum J,  qua«  in  Pulatinis  interddlsse  v.  666.  t)67  persmtsit  et 
oorrupt^kte  widmtia  et  necesaitas  aententiae.  Sehr  evident  ist  die^ 
ser  wiederhentellungsvenucli  ebea  aickt;  gerade  das  quid?  «om- 
mMmff  wonit  die  folgende  ergänxung  Ritschl's  steht  und  fiUlt, 
ist  nidit  unbedenklich.  Weshalb  sollte  denn  den  Sagaristio  die 
ijMttlK'iliing  »eines  freundes,  die  zumal  durch  die  Vorzeigung  des 
fi^i»A(  iK'iikfs  sefbst  iK-kräflij^t  wird,  so  uiiwalirscheinlich  dünken, 
dass  er  ibo  fragen  kutin,  ob  er  das  nicht  etwa  geträumt  habe,  den 
krug  wein  geschenkt  bekennen  zu  haben  I  Ich  glaube  vielmehr, 
dass  Acidalius'  vemuthuiig  in  der  hauptsache  das  richtige  getrof- 
fen hat  und  dass  dieselbe  nur  noch  durch  nachbesserung  der  Über- 
lieferung etwas  mUier  <ii  bringen  ist,  und  xwar  vielleicht  in  die- 
ser weise:  Quis  hom[o  do]fiauif  vinum? 

An  diesen  vers  schliessen  sich  folgende  sechs  an,  die  den 
schlusa  der  scene  bilden: 

668    S$,    Proin  t&  lavare  pHipera.    Sag,  Lautos  sunt.    81.  Optune. 

Sequere  4rgo  bac  me  intru,  [Sagarine|.     Sag.  Ego 

verd  sequor. 

670   8t,    ^'f>1o  eluamus  bddie:  peregrine  önnia  i 
Reli'nque:  Athenas  ndne  öolanus:  sauere  me. 

Sag.  8equor,  ^t  donun  redednti  principiüm  placet: 
Bona  sca^va  strenaque  öbviaoi  occe^Ct  mihi. 

Von  diesen  versen  setzt  Ritscbl  und  nit  ihm  Fleckeisen  den  dritten 
•n  die  erste  stelle^  den  vierten  tilgt  er  als  glossen,  dann  lilsrt  er 
den  ersten  und  «weiten  folgen,  in  fünften  schreibt  er  schliesslich 
\Foi  mi  h6c\  dmmm  cett.  Zu  den  grUnden,  die  ihn  m  diesem  be- 
denklichen verliiliren  veranlasst  liaben ,  gelioreii  vielleicht  aurh  die 
folgenden.  ICrstlirh  findet  zwiHcben  dem  sntzc  mit  proin ,  das  sich 
in  aufforderuogssätzen  bei  Plautas  stets  auf  unmittelbar  voriieige« 
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holdes  lu  beneheo  pflegt»  uml  den  worten  quid  id  ad  U  olHnall  | 
in  vorhergehenden  vene  kein  ordentlicher  logiiciier  luMmaMohang  ^ 

stutt;  sodann  hut  die  Wiederholung  der  formein  de^  zweiten  versa  * 
im  dritten  und  vierten,  etwas  auffälliges.     Doch  ist  der  letztere 
umstand  nicht  unerklärbar;  nan  kann  sich  die  sache  so  vorstellaH 
da»  Stichui^  der  sich  eben  zun  hineingehen  anschicke  wieder  flte> 
hen  bleibt»  un  die  woite  wda  ^  ooknniM  su  aprechen»  und  dann 
die  auffofderang  ihn  su  folgen  an  Sagarinus,  der  ebenfiilb  wieder 
stehen  gebliclicn  ist,  wiederholt.     Die  eben  bezeich net4?:ii  werte  be- 
deuten etwa:  wir  wollen  heute  eine  ausspüiung  (natürlich  mit  wein) 
Tomchnen,  und  zwar  nach  alter  athenischer  gewohnheit;  die  ge- 
wiShnuogen  der  frende  lasBe  also  alle  hinter  dir  surüek.   Was  da- 
gegen den  ersten  {lunkt  betrifft,  so  ist  es  in  der  that  wenig  glaub- 
lich y  dass  Plautus  eine  so  schlechte  Verbindung  der  gedanken  zu- 
gelassen haben   sollte.     Ein  ordentlicher  Zusammenhang   entsteht,  ' 
wenn  wir  entweder  zwischen  v.  667  und  tiöÖ  den  ausfall  eines  \ 
Tcrses  etwa  folgenden  inhaltes  annehmen;  (was  geht  dich  das  ai^ 
wer  nir  den  wein  geschenkt  hat)»  sorge  lieber  dafür»  dass  wir 
sobald  als  mSglieh  an  die  anfiihrung  unseres  Vorhabens  g^hen  kSa* 
nen,  darum  s^.,  eine  annähme,  die  insofern  eUva^  fur  sich  hat,  als 
nach  Ritschi's  berechnung  (vorr.  p.  Vlil  ss.)  der  Ambrosianus  zwi- 
schen V.  647  und  682  mindestens  einen  vers  mehr  entfaaltea  zs 
haben  seheint»  oder  wenn  wir  Quin  für  Proin  schreiben»  wie  um- 
gekehrt der  Vetus  Bphl.  III,  4»  10  ^t»  für  das  schon  von  Cam^ 
rarius  richtig  vermuthete  proifi  des  Anbrosianus  giebt.  Dieses 
quin  gäbe  hier  der  rede  wie  häu6g  den  ausdruck  der  ungedukL 

Trin.  1108  ist  überliefert: 

Nihil  est  moracii  ambula  actntum  redi. 
Ritsehl  schreibt  mit  berufiing  auf  Pseud.  920  umbula  ergo  cito: 
Sias*  Nihil  iti  morae»    Charm.  Cito  inbnla:  actutüm  redl 

Während  Flerkeisen  und  Krix  Ritsciil's  ausicht  gefolgt  sind.  Itiä 
Bei^k  Z.  A.  W.  185:^,  {>.  348  vielmehr  vermuüiet:  mUl  esi  mth 
nm.  Quin  »mbula  sq.  In  der  that  scheint  auch  hier  die  aoffior* 
derung  »im  aclmell  gehen  etwas  Überiüssig»  da  sie  schon  im  vor* 
hergehenden  «tr  genüge  enthaltea  ist  (v.  IIOS:  atrmue  earrt  ia 
Piraeum  atifue  unitm  cnrricuhim  face)'^  dagegen  giebt  das  einfache 
ambula  den  ganz  angemesseueu  sinn,  dass  Cliarmides,  um  weitere  j 
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äusserung'eti  seines  redseligen  ilitnirs  Süt&iinu^  abziisclineiden,  ihn 
auffordert,  sieb  nun  auch  auf  den  weg  zu  machen.  Docb  liegt  es 
4ier  öberJiefening  weit  näher  zu  sclireiben: 

SIctt.  Nihil  ht  morai«    CK.  Anbuia:  aetutdm  redi. 

Trucul,  prol.  1: 

Perpiirvrai  partem  pdstulat  Plautäs  loci 
De  v^tris  ma^fnis  &tqne  amoenia  mo4nibu8, 

Atheniis,  quo  sine  architectis  conferat.  - 

Quid  Diinc?  daturin  ^tis  an  noal  ^dnuont. 
5  Melior  me  quidem  vobis  rae  äbiaturum  siae  mora. 

Quid  ai  de  voatro  quippiam  oreml  ibnuont. 
im  fünften  verse  ist  Gepperts  Mimr  equidem  ein  zu  oMonbarer 
ootbbehelf,  als  dass  ein  nachweis  der  unwabrscheiulichkeit  dieser 
vermutfanng  a<itbig  wäre.  Auch  ich  wüsste.  aus  dem  d/Mmr  me 
^pMem  nicfata  herauatelIeD,  das  in  unmitteiharer  Verbindung  mit  den 
folgenden  werten  hei  einiger  Susseren  wabnebeinticfakeit  einen  ge- 
eigneten sinn  gäbe.  Dagegen  ist,  wie  ich  glaube,  die  folgende 
vermuthung  nicht  ganz  ohne  wabrscheiaUGhl(.eit.  Dem  iiberliefeilea 
waKor  ii^  ganx  nahe  nuiior;  diesea  wort  würde  in  einem  ge- 
dndken  <twa  dieses  Inhaltes  passen:  aogar  wenn  ich  ein  noch 
grösseres  stScIc  äe  eoifrta  mobilia  afque  amoeniB  momibus  ver« 
langte,  habe  ich  zu  euch  das  vertrauen,  dass  ich  es  ohne  Vorzug 
erhalten  würde,  und  ein  solcher  gedanke  wäre  dem  zusammenhange 
dnidiaua  angemessen.  Vielleicht  ist  daher  die  steile  ungefthr  fol- 
gender maasaen  au  ergänzen: 

Maiörem[que  adeo  si  ego  orem  indid^m  locuni, 
Credo]  equidem  vobis  nie  äblaturum  sine  mora^). 

Trac  1,  2,  63  ss.: 

Diu.  An  me  mdrtuom  arbiträre. 
jistaplb.  Qui  potis  est  amaUo  plan  ins  qui  anteliac  amator  sümraus 
Habitus  si  (B.  est  C)  istunc  ad  amicara  mcras  querimd- 

nias  ref(§ne. 

Geppert  schreibt  zum  thefl  nach  dem  vorgange  anderer  Qui  poiisi 
amaho  fildniuM?  qui  antehdc  amator  .  .  .  HMtüst,  iatum  ad  ami- 

6)  Ebenso  schreibt  Spenge!  diesen  vers«  aber  ohne  eine  Ifieke  da- 
vor anzanehmen. 
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cäm  .  .  .  reßrre.  Bei  dieser  edireibweise  ist  das  eausale  verluill- 
niss,  in  den  die  worte  von  qni  OfifflAne  an  offenbar  zum  vorlierge- 

Ijcritltui  stehen,  niclit  deutlich  j^cnua^  ausg-eiirückt,  wohl  aber,  wenn 
wir  im  auscbluase  aa  die  iesart  des  vetus  scbreibeii: 

Qui  pdttst  anabo  pUniua,  qui  anteb6c  amator  sAnuaus 
Habitü's,  si  is  iam  ad  amieiai  meras  querindnias  reftrre? 

Die  construction  von  ire  mit  einem  iufiuitiv  beduri  bei  Plautw» 
keines  beleges. 

True.  II,  5,  21  as.  sagt  PlironeaiuBi ,  dia  die  aakanft  des 
miles  Stratopbanes  erwartet: 

b  bic  baud  multo  post  credo  aderit:  o6ac  prius  praecavei» 

sciens 

Bamque  omatom  ut  gravida  quasi  puerperid  cnbaau 

Sinn  wie  mctrum  zeigt,  dass  der  zweite  vers  lückenhaft  ist  Gep- 
pert  vcrmutbet:  Eümque  omatuni  indüta,  gravida  ss. ;  so  aber  lasst 
sieb ,  um  von  anderen  bedenken  abausebeD ,  omutw  nur  von  der 
kleiduDg  venitelieiiy  wMbread  doch  um  den  von  Phroncsioai  baab- 
sichtigtea  eiadruck  bervonubringea  fdglich  noch  etwas  nebr  ab 
die  blosse  kleidung  nätbig  ist  und  iiberiiaupt  aus  dem  «Mammen* 
hange  hervoi^eht,  dass  ornutus  hier  in  weiterer  bedeutung-  sfc- 
braucbt  ist.  In  weiterem  sinne  lässt  sich  dieses  wort  bei  folgen- 
der nalieliegendeD  erf^mnog  fassen: 

Eümque  [ego]  omatum  üt  [OR],  GRavida  qudsi  pucrjicfi4 

cubem. 

IVuc  U,  7,  4  SS.: 

Nam  hoc  qui  sciam,  ne  quu  id  quaerat  £z  me 

Domfst  qui  (domis  itq.;  B  domis  idque  C)  facta  (C  far. 

0)  ^)  imjirobit  facta  amator. 

Schreibt  man  wie  gewöhnlich  in  v*  5  qui  /ocif,  so  ist  man  gw»- 
thigt,  aar  herstellung  eines  metnims  eine  lüeke  aasnnebnMn  (Gep- 
pert  c/ui  facU  [tiequam,]  improba  cett).    Dag^n  bedarf  es  keiaer 

weiteren  ändern ng,  wenn  man  uacb  der  lesart  des  decurtatus  fucla 
schreibt : 

Domist,  qui  factat  impröba  facta  amiUor. 

6)  So  nach  Gepp(>rt  ■  nach  Spengel  hat  der  vetas  vielmehr  fiu, 
wofür  der  Yaticanus  faät  giebt. 
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ihr  vers  ist  wie  der  viirhergelieiide  ein  iiuubisch-baccUtöclier. 
IVttc.  ll>  7,  31  81.  lauten  in  <ieii  handHchriliteo : 
Inma  jmdet  mecastor  cuam  est  egori  tu  bona  fide 
Tune  asin  (6  arain  C)  imdenten  ^)  me  cne  ipsa  quae  st* 

stubulum  fiagitii, 

bei  Ueppert: 

Mraa.  iMpudens  meciator.    G^»  ^idnamatf  ^nel  tun  Imhi4  fide 

ais  Impad^nteai  «sie,  ipsa  qua^  ab  atabulnm  lllgiti. 
/«•jnnIsii«  ist  emendation  von  Gniter,  egoM  von  Belbe;  Geppert's 

eigene  vennutliiitigen  quidtuttnst?,  tun,  me  ais  impudentem  esse  sind 
dorchaus  verfehlt.  Abgesehen  duvon,  dass  zu  impudens  mecastor 
aicb  piantioischem  spraebgebrauehe  eine  ibrni  des  wrbum  wh9ta»- 
imm  nicht  entbdirt  werden  kann,  was  soll  b  der  entgegmmg 
aof  diese  worte  quidnmiMt^  ndien  e^one?  für  einen  sinn  haben? 
Für  das  überlieferte  cimm  est  ist  unzweifelhaft  Cuame's  zu  schrei- 
ben und  dies  nocli  Phronesiuni  zuzutheilen.  Cuamus  oder  Cyamus 
ist  der  name  des  von  Diniarcbua  su  Phronesium  mit  den  gescben- 
kea  gesendeten  dieoers.  Zwar  heisst  dieser  In  der  ttbersclirlft 
Qod  in  V.  23  dieser  scene  (lifteo  vos  sdhere.  Nosier  Giia,  qmd 
0^  til  mies)  Geta;  aber  auf  Cyainns  weist  die  lesart  der  hand- 
Schriften  ausser  dieser  stelle  nocli  deutlich  hin  v.  28  itibe  aufwri 
Wim  idbtame  (Geppert  uif«rtmtl)  und  iV,  1,  4«  ito  od  me  mag^ 
'  aasHoeil  cbyamiia  (Geppert  famuk»t)  Mte  ^udia.  Ebenso  wenig 
als  €8  nun  wahrscheinlich  ist,  dass  in  der  aulularia  von  hause  aus 
zwei  verschiedene  persuneu  denselben  numen  Strobiliis  gefuhrt  haben 
ssUsa,  ist  es  hier  denkbar,  dass  der  dichter  einer  und  derselben 
pSTM  zwei  so  verschiedene  namen  beigelegt  hat;  der  eine  von 
beiden  naiMn  muss  auf  irgend  eine  weise  durch  Interpolation  in 
den  text  genommen  sein,  wie  im  Stichus  Panegyris  und  Pinucium 
fur  Pbilumena  und  Pamphila.  Und  zwar  ist  allein  anscheine  nach 
CjasHis  der  echte ;  einmal  ist  er  weit  bezeichaender  für  einen  koch 
(fgL  V.  54  af  1^  in  cutiMi  dim\  und  dann  ^t  er  sich  auch  in 
V.  23  ohne  weiteres  einsetaen,  wobei  auch  die  gewöhnliche  ände- 
ning  des  überlieferten  «(  in  Uli  ühüi  flüssig  wird,  während  dies  mit 
dem  anderen  namen  wenigstens  v.  31  und  IV  ,  1,  4  nicht  gesche- 

7)  So  der  veius  uacli  Schwarzmann  und  Spengel;  bei  Geppert  hat 
es  deu  ansobeiu ,  als  wäre  atin  (atuin)  impudentem  die  lesart  der  hand- 
sdhriften. 
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lien  kann;  deoD  v.  28  ist  zu  corrupt,  als  dan  sich  davöo  etwm 
bcatuMitcs  sagen  licsse  %  Doch  um  wieder  »i  unserer  stelle  w» 
rilcksukcbrcat  ^  ^  i^Mi«'  gewöhnlich 'der  gefugte 

nit  fu  in  antwofften,  und  so  wild  anch  hier  das  van  den  hasid» 

Schriften  |2rebetone  tm  ab  antwort  der  Phronesian  aufimftsaen  sein, 

der  man  nm  passendsten  auch  das  folg'ende  bona  fide  zutheilt. 
Nuiuieiir  erweist  sich  auch  das  überlieferte  Tuue  im  zweiten  verse^ 
der  natürlich  gaos  dem  Cjaauis  geiiört,  als  wohl  am  platxe.  Hin- 
sichtlieh  dieses  Terscs  iuan  man  xweifelbaft  sein,  ob  er  ein  tra- 
ehiischer  aepteaar  sein  soll,  in  wekheta  falle  vielleicht  besser  m« 
Unpuämiiem  für  impadMeiti  ms  stHode,  oder  ob  er  nicht  Tieliiiehr 
in  zwei  cretische  ^la,  die  zu  den  folgenden  cretiscben  verseu  ^teiir 
wohl  passtea,  zu  zerlegen  ist:  • 

T6ne  att  fmpodentte  me  esse,  ipsa  quae  , 
8fs  stabnlum  lidgia 

True.  11,  7,  35: 

Cffam,    S6d  quisnam  iUk  bomost,  qui  ipsus  se  comest, 

Tristi%  ocnlfs  malisf 
Animo  hercle  homost  snd  miser, 
^ttfsquis  est   Fhroii.  Dignus  est  mtostor  aequid  est 

N6n  novisti,  obsecrof 

Für  das  sinnlose  nequid  est  schreibt  Geppert,  der  die  metrische 
fassuag  dieser  «teile  Tollstindig  verkannt  bat,  qni«  mtf  und  tbeilt 
dies  dem  dtener  des  Diniardios  su;  aber  wotn  die  wiederiiofaing 
der  kun  voiher  getbanen  frage  desselben  t   leb  vermuthe^  daas  su 

schreiben  ist: 

Dignus  est  m^caator:  ii^u[aiiij  is  est 

True.  III,  2,  9  SS.: 

SlraluUax.  \ovos  oninis  mores  häbeO;  vetcrcs  p^nlidi; 

Vcl  nmare  pussiim,  v^l  iam  scortiim  dücere. 
AtUtpk.      Lepide  mecoitor  n^ntias.  sed  die  mihi: 
12  Uahent  parasitum  et  fortasse  dicere. 

Jffaphb     Int^llexisti  l^pide^  quid  ego  diecrem 

Dass  von  v.  12  der  anfiuig  Astophium,  das  übrige  StutuUax  gehö- 

8)  So  urtbeüt  über  den  naroen  jetzt  auch  Spengel ,  der  freilich  an 
unserer  stelle  ^mm  namü?  schreibt. 
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reo  iBussf,  dam  filr  fto^f  haben  (no  lAfmnn)  oder  etwas  gleich- 

hedeuh  Ildes  zu  gehreiheii  und  et  in  tc  zu  audt^  u  ist  und  d«ss  pu- 
rasiium  nicht  anders  als  corrupt  seio  kauo,  ist  klar.  Weau  Gep* 
pert  schreibt: 

il«f.  Hab^nl    SIral.  Peniculum  U  fortasse  diccsre, 

sa  musB  ich  von  dieser  conjectur,  zu  der  er  leider  weiter  keine 
erlüuterung  als  die  benerknup  parantum  pro  penutuhm  videtur 
ortum  MM  ex  Menaedmie,  M  PenUtuhia  paraeltue  esnhi,  giebt, 
wie  von  mancher  anderen  in  diesen  stocke  z.  b.  Ii,  2,  18  (/tii  itc- 
ceplsti  nar'nim  vemnUis'^  und  21  diynac  seiie  et  laurea  hue  smf, 
f^as  habes  victorias,  sagen,  duiis  uui  sie  zu  verstehen  Oe(H}H>  opust 
coniectoir.  Es  ^  tragt  sich  zunäclist ,  was  die  meretrix  Astaphium 
eigentlich  wiMen  will»  wenn  sie  auf  den  in  v.  10  deutlich  genug 
ausgesprochenen  antrag  des  StratuUax  erwidert  eeä  die  mihi:  halben  f 
Das  ihrem  stände  und  ihrer  Sinnesart  angemessenste  ist,  dass  sie, 
ehe  sie  sich  auf  weiteres  einlässt,  in  erfahrung  zu  bringen  sucht, 
ttb  ihr  liebhaher  auch  das  nötliige  geld  hat,  um  ihre  dienste  zu  he- 
lolinen.  Da  nun  aus  v.  13  hervorgeht,  dass  StratuUax  richtig  ge- 
troffen hat,  was  sie  mit  ihrer  frage  meint,  so  steckt  vermuthlieh 
in  dem  überlieferten  yMmwilttm  ein  wort,  das  soviel  als  geld  be- 
deutet. Kin  hier  namenttidi  passendes  wort  solcher  bedeutung  ist 
pretinm^  dos  um  so  eher  in  jmrmUmn  verderbt  werden  konnte, 
wenn  es  wie  häufig  prueiium  geschrieben  war.  AehnliHi  ist  Men. 
364  paraeitust  in  CD  für  paratumst  verschrieben  vgl.  Mgl.  924 
Menedmum  für  JlfoMk«m  in  B.  1245  «ummofMre  fiir  ah  noa  per" 
den  B,  Ba.  929  fMdibwa  für  fwius  und  anderes.  Vermuthlieh  lautete 
also  der  vers: 

Mi.  Uab^n  t[u]  (c/.  Tri».  89  oder  Hab^ne)^    Str.  Pretium 

t^  fortasse  dCeere*). 

True.  IV,  i,  1 :  . 

IKit.  N6f|ue  gnatust  neque  pröpignetur  n^ue  potest  reperirier, 
Cui  ego  nunc  dictum  aut  fiietnm  melius  qnam  Venerem 

veiim. 

Geppert  schreibt  den  zweiten  vers  nach  den  vermutitungen  früherer: 

9)  Deneelhen  gedanken  hat. ,   v-  sm  Spengel  mit  nicht  geringerer 
wabrscbemliciikeit  schreibt:  Haben  paratum.    Aes  U  fortasse  dicete, 
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Cul  ego  nunc  [autj  dictum  aut  factum  melius  quam  Ve- 

neri  veUm. 

Dw  dies  aber  das  richtig«  ist,  enclieint  mir  aus  folgenden  graa* 
den  zweifelliaft.  Wenn  sich  Diiiiarcliiis  in  seiner  freude  über  die 
g-ute  aufiiuiiine,  die  seine  g-elicbtc  Fhronesium  seinen  geschenken 
hat  zu  tlieil  werden  lassen,  der  Venus  zu  daok  verpAiditet  fuldt, 
flo  ist  dies  aa  uod  fiir  sidi  ganz  io  dar  OfdauDg;  wenn  er  aber, 
um  aeine  dankbarkeit  gegen  die  gSttia  auazudrückco ,  aagt,  ca  aei 
noch  keiner  geboren  und  werde  audi  keiner  geboren  werden,  den 
er  melir  ^utc^  in  wort  und  that  wünsche  als  der  Venus,  so  hl 
dieser  g^uuke  scliun  un  sich  höchst  sonderlmr,  und  zumal  im 
munde  eines  über  die  bald  seiner  geliebten  entzückten  liebbabers; 
denn  von  einem  solchen  erwartet  man  mindestens,  dass  er  die  ge- 
lid>te  der  gSttin  gleichstellt,  nicht  aber,  dass  er  audi  sie  seUMrt 
hinter  der  Venus  so  sehr  zurHckstellt,  wie  es  der  fall  ist,  wena 
er  s;it!^l ,  es  gebe  und  werde  iiieiunud  geben,  dem  er  üo  viel  güte» 
wünsche  als  dieser  göttin.  Diese  bedenken  werdea  beseitigt, 
wenn  man  der  ziemlich  deutticheo  spur  der  überiieferung  folgend 
fichreibt: 

€nf  ego  dictum  aut  ISIctum  melius  qu&m  Veneri  m[ea^]  velim,  I 

so  dass  Diniarchus  sag^  er  wünsdie  niemand  melir  gutes  als  sdaer  j 
geliebten;  zu  Fsner»  maoe  vgl.  Cure.  191^  fti»  nteam  Fanersm  vi- 
iwpera»^    Plaut  bei  Gell.  XVIII,  12,  4  Venu»  «enluraat  nosfnr. 

Da  aber  der  ausgang  des  trochäischen  septenars  auf  ein  anapästi- 
sches und  zwei  iain}>isclie  Wörter  sonst  von  Plautns  gemieden  wird, 
so  ist  vielleicht  uuch  ein  schritt  weiter  zu  gehen  und  zu  acbreibea: 
meUm  qntmk  Vemri  [meae  maJiMÜmj  eine  solche  hauiung  von  cam* 
porativen  ist,  wie  männiglieh  bekannt,  echt  plaatinisdi  vgl.  JMcrc. 
S97  naqrife  est  quei  magit  me  mdkie  vdk  aequom  elei. 

True  IV,  2,  9  SS.:  . 

Hill,  Mol^stuane  säm,    Ae$,  Nunc  magis  quam  lulsti: 
iNuiii  st  quid  nobis  iisust,  nobis  molestus. 
Geppert  schreibt  mit  anderen: 

Nam  nfsi  qui  usufst  nobis,  nöbis  mol^rtust. 
Nisi  ist  eine  uuthwendige  Verbesserung;  sonst  bedarf  es,  um  eiaea 
richtigen  gedenken  und  passendes  metrum  henusteilen,  nur  noch 
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der  leiciiten  änderiing  von  usvst  in  usuVs:  Nam  nm  quid  nobis 
V9ui'9,  mbis  moleatu^s.  Der  vers  ist  zusamoiengesetzt  uus  einem 
acatalectisdi-ianibisclien  dineter  und  einer  eat&leeti8cli*iaubisclien 
tri|KMlie. 

True.  IV,  2,  28.  Diniarchus  hat  seinen  ansprucli  auf  einlass 
bei  Plironesium  duFcli  benifnng  uuf  die  vor  kurzem  dersrlhen  sfc- 
sendeten  gesclienke  begründet.  Die  antwort  der  dieuertu  Astophiuiu 
bildet  einen  tlieil  der  folgenden  vene: 

•  Mem  ifitue  delatüm  scio: 
28   De  to  nunc  bene  sum  tdn  Tirtulem      i  me  me  ut  ini- 

micf  mei 

Bona  istic  comedint  (cedent  cod.  comedant  Weise) :  mor- 
tuom  bercle  m^  quam  ut  id  patiar  mavelim. 
Ihm  In  T»  28  qmteaftenB  yen  «t  an  die  rede  des  Diniarclma  beginnt, 
int  klar;  ebenso  klar  ist,  does  in  der  ersten  verahälfke  «um  nidit 
richtig  sein  kann.  Denn  wie  kann  die  dienerin  von  .  sich  allein 
sagen,  sie  tliue  sich  an  Diniarcbus'  gescbenken  gütlich,  und  zwar 
jetzt,  wo  sie  doch  vor  der  thür  ist?  Und  wie  darf  Diniarchus  die 
AstaphiuQi,  von  der  er  doch  einlass  b^^brt,  so  offen  uJs  seine 
feindin  bezeichnen  und  sich  so  unwillig  zeigen,  dass  auch  ilir  seine 
l^escbenke  xn  gute  kommen?  Denn  auf  AsCapbium  lasst  sicli  die 
kusserung  des  Diniarchus  bei  der  überlieferten  lesart  sum  nur  be- 
ziehen, während  doch  aus  dem  ganzen  zusammenhange  und  aus 
tatic  in  v.  29  hervorgeht,  dass  Diniarchus  seinen  drinnen  hei  Pliro- 
nesium liefiodiichen  nebenbuliler  ^trabax  meint.  Die  worte  der 
dien^in  müssen  daher  nothwendig  eine  heziehung  auf  den  letzte* 
reo  enthalten  haben,  wie  es  allerdings  der  fall  ist,  wenn  Geppert 
zum  tbeil  nach  anderen  schreibt:  De  4o  nmß  bene  #um[u9]  im  vir- 
Me.  Imnu>  uf  inhiM  mei  cett.;  doch  ist  diese  fassung  der  stelle 
wegen  des  tnimo  durchaus  unwalirsciieinlich,  das  sich  so  sonst  nn  ht 
gebraucht  findet.  Bei  engem  anschlusse  an  die  überlieierung  gieiit 
den  erforderlichen  sinn  die  folgende  yermuthung: 

De  ^  nunc  hene  sunt  tu6  virtute  ilH.   Di».  Men  ut  ini- 

mici  mei 

Böna  istic  comedint  cett. 

10)  So  die  handsdiriften  nach  Pareus,  Geppert  und  Scliwarzmann, 
während  Spengel  kmne  abweichung  von  der  lesart  im  texte  virMe 
Dotirt. 

30* 
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FfS»  eameämU,  wie  GepperC  mit  Weise  schreibt,  kabe  ich  geglaubt 
comediHt  setsea  zu  mÜRsen,  weil  dieses  dem  ilberlieferiieii  oeilml 
(vgl.  Most.  65  coedile  oder  cedite  Dir  das  von  Craia  hergestellte 
üomeAHe)  bei  dem  hüiifigen  Wechsel  too  e  und  t  niher  liegt  alt 

jenes  (vg^l.  Trin.  102  cftmedes  für  comedis,  514l  edenius  für  edlmus 
in  B)  und  weil  diese  furiueu  mit  a  überhaupt  bei  Pkutus  ver- 
dächtig siud:  wenigstens  finden  sie  sicli  ausdrücklich  überliefert 
nur  Poeo.  iU»  1,  31  «das  und  Stich.  547  edmt  (Fleckeueii  mit 
Aadalins  mKiiI)»  an  den  übrigen  ungefähr  zwanzig  stellen  stehen 
die  formen  mit  •  entweder  in  allen  oder  in  den  besseren  hand* 
Kcliriftcn  oder  doch  von  erster  hand,  vgl.  Men.  457  ABCDh  edint, 
tsdunt  Ob,  B»cch.  743  edim  Ba  mit  Non.»  BbCD  edam.  Men.  90 
edit  Ba,  edat  BbCO 

Die  Astapbium's  antwort  auf  Hioiarclius*  auslassiHin^  enthal* 
tenden  verse  sind  abgesehen  von  unwesentlichem  folgender  mwsen 

überliefert : 

30    BUhi  inimicos  iovidere  quAm  me  inimicüs  meis: 

Nam  fnvidere  alii  hene  esse,  tChi  male  esse^  miseriast« 
<|tti  invideot^  eg^nt  illi:  quihus  {nvidetnr,  f  rem  babent 

Stultus  quid  est  aperire  quid      iam  quia  pul  luavelim. 

Von  diesen  versen  sind  der  erste  und  der  letzte  oflcnbar  nicht  ia 
Ordnung.  Zu  der  infinitivconstruetion  im  ersten  fehlt  das  regie- 
rende verbum  und  zu  qwm  ein  eomparotivischer  begriff.  Sind  fer- 
ner im  vierten,  um  znnüchst  von  dem  corrupten  anfai^  ahsoseben, 
die  Worte  quid  i«m ?  (jula  pol  m<wt'J\m  rirhtig,  woran  zu  zweifeln 
kein  grund  ist  —  (fuid  iam  ?  «piia  ist  bekanntlich  eine  bei  Flautus 
sehr  häufige  formel  — ,  so  würde  Diniarchos  mit  quid  iam?  fra- 
gen, mit  welchem  gründe  ihm  Astaphium  den  Vorwurf  der  dumm- 
beit  mache,  und  mit  ^tikk  jm»!  «uMMlim  wurde  dann  Astaphium  ihre 
gründe  darzulegen  anfangen.  Wie  die  stelle  aber  überlieft  ist, 
ist  die  mit  ((uia  pol  mavelim  begonnene  rede  abgebrochen  und  (iie 
gründe,  die  Astaphium  anfuhren  kann,  sind  schon  im  vorhergehen- 
den  enthalten.  Alle  die  bisher  erwähnten  Schwierigkeiten  ibUen 
sofort  weg,  wenn  man,  wie  schon  längst  erkannt  ist,  v.  33  for 

U)  dmsdiNf  sohreibt  nsdi  Stndemund's  vermathang  nach  Spenge], 
der  in  v.  39  ähiilicb  vermnthet  mmm«  ut  jnlsijet  «mi,  ab^nun  beibehilt 
12)  So  Parens,  Schwarsmann  und  Spengel,  Geppert  fni 
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V.  30  stellt;  dnoB  \mt  die  mit  qnla  pol  mavdlm  begonnene  rede 
ilircn  ungestörten  forfgangr,  dann  fehlt  zu  der  oonstmetion  in  v.  30 

iiiclits  mehr  und  der  Vorwurf  der  duminheit  schliesst  sich  selir  pas- 
SQAid  uiiiiiittelhar  au  die  worte  des  Diciiurclius  an,  auf  die  ei*  sich 
bezieht.  Es  trugt  sich  jebst  nur  noch,  wie  sich  um  leichtesten  aus 
dem  eoirnpten.  »iiütti»  qvild  e$$  apeHre  in  der  ersten  bälfte  von 
33  etwas  dem  sinne  und  dem  metrum  gemässes  herstellen  lässt 
Für  9tv^tu8  qM  eit  vermutbM  Geppcrt,  dessen  sonstige  vermuthun- 
gen  durchaus  verfehlt  sind,  sehr  ausprecheiid  Stuft  his  quid  est?j 
eine  frage.  <lie  dasselbe  besagt  als  „nichts  ist  thoriclitcr  oder  d«is 
ist  höchst  tlturicht^.  Da  ferner  das  verbum  aperlre  ungefähr  das- 
selbe bedeuten  kann  als  doqin  ygi,  Cas.  III,  ö,  10  »peri,  qind  ty- 
hki,  so  eigiebt  die  bei  der  namentlich  In  verbalendungen  häufigen 
Terwedisehing  von  r  mit  f  und  e  mit  o  (vgl.  True.  II,  2,  66  eon- 
venire  eiiam  für  convenit  ctiam.  II,  4,  13  milena  für  axtferte, 
II,  6,  33  adduce  für  adduco)  vcrhaltnissmässig  leiciite  änderuug 
uperito  für  aperlref  ein  wort,  das  uatürlicb  mit  quid  iom?  dem 
Diniarcbus  beizulegen  Ist,  einen  gans  geeigneten  sinn.  Vermuth- 
lieh  lautete  ako  die  stelle: 

ilsf«  Stnltius  quid  ^tl    Um.  Aperito,  quid  iami    Ast.  ^uia 

pol  maveliin 

Mihi  inimlcos  invidere  quam  med  iuimicis  meis  as. 
True.  IV,  2,  43  ss.  lauten  bei  Geppert: 
Di»,  Uno  verbo  eidquere:  mittin  me  intro.    Ast.  Mendax  ^:  abi. 

Ünum  aiebas,  tria  dixtl  v6rba  atque  ea  meadaeia. 
Im  ersten  verse  weichen  'die  handschrifiten  nicht  wesentlich  ab,  im 
zweiten  geben  sie  alebui  slridio  dixti  (C  dia;ii  Ii)  verba  (C  verbe 
U)  ati^ue  tnendacla.  Wie  auch  der  zweite  vers  ursprünglich  ge- 
lautet hat,  so  viel  ist  klar,  dass  Astaphium  den  Diniarchus  darum 
einen  lügner  nennt,  weil  er  nur  ein  wort  habe  sagen  wollen,  aber 
drei  gesagt  habe.  Damit  lässt  sieb  aber  scbleeliterdings  nicht  ver- 
einigen, was  Diniarchus  nach  Gep{iert  und  andern  im  ersten  verse 
siigcn  soll:  sprich  es  uiil  einem  worte  aus:  lasst  du  mich  hiui^iti  ^ 
Dies  liuben  schon  diejenigen  erkannt,  die  ^loquere  in  elmjuar  än- 
derten, eine  vermuthung,  die  zwar  jenen  widersprach  beseitigt,  aber 
schon  aus  metrischen  gründen  nicht  statthaft  ist.  Ein  richtiger  sinn 
wird  helgestellt,  wenn  man  «tii  für  vno  setit  (derselbe  fehler  IV, 
4,  16  UM  GirhIH)  und  die  pmrsonen  folgender  mAaaaen  vertheilt: 
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Dui,  Uni  vethth         Blöqaere.   Diu.  lUttiii  ne  iotio?  ü. 
Zn  «ftl  iwrfto  ¥ffl.  MGI.  1020  CMo  fe  m'M  m)<m  mIhiii.  Brwifi 

öji  loiujinquo  scrmont,'^  Trlbits  verbis.  Im  zweiten  verse  soll  Gep- 
pert^s  unum  aiebaSf  tria  dum  dixti  verba  offenbar  dasselbe  bedeu- 
ten als  das  deutsdie:  du  wolltest  nur  ein  wort  sagen ,  während 
du  drei  geaagk  hmti  ein  ebenao  bcmcrlcenswertlicr  gehrancb  den 
dum  als  des  «dlknc  II»  0»  20  QmA7  adhite  tgto  lui  ommonilrid«? 
und  V,  18  dtiho  minam  adhue  isti  postea  ^^).  In  dem  uberlieferCen 
«ffitnu  ah'hai  struUa  duti  scheint  weiter  uiclilä  m  stecken  als  uiimn 
aiebtUf  tria  äixii,  und  dies  genügt  audi  schon  vollständig  für  den 
sIdd.  Was  die  zweite  hälfte  des  verses  betrifft,  so  muss  dieselbe 
ebe  weit  schwerere  verderbniss  erfnliren  baben,  als  Geppert  an- 
nirnnt,  wenn  er  sich  b^ni^,  mit  Gulielmns  hinter  aUpte  ein  es 
einmschiclien.  I>enn  die  weite  atqtie  fMudaei»  können  nach  dem 
vorhergehenden  doch  nur  bedeuten :  umi  zwar  lia.st  du  lügenltafte 
Worte  oder  lügen  geredet;  aber  der  lügenhuitigkeit  kann  Asta« 
phium  den  Diniarcbus  doch  füglich  nur  seihen,  weil  er  drei  worte 
statt  eines  g^esagt  hat,  diese  drei  worte  selbst  miHm  me  intro  kann 
sie  uamdg^lidi  lügenhaft  oder  lügen  nennen.  Da  Astaphium  nach 
diesem  verse  die  bilhne  verlässt,  so  liegt  die  vermnthung  nahe, 
dass  sie  ilirfti  weggang  in  der  zweiten  halfte  «Ics  in  rede  stehen- 
den verses  mit  der  angeblichen  lügeiiliuttigkeit  des  Diniarcbus  mo- 
tivirt  bat.  Einen  solchen  gedanken  erludten  wir,  wenn  wir  mit 
benutzung  des  vom  vetus  gebotenen  twrbe,  einer  lesart,  die  Gep- 
pert wie  nrnncbe  andere  nicht  unwicbtige  nicht  einmal  anzufiibreo 
für  ndtfaig  gehalten  hat,  schreiben: 

Unum  aibas,  tria  dixti  VERBIA:  FERRjE  |h]a[u]t  que[oJ 

Ks  ist  jedenfalls  sehr  komisch,  wenn  Astaphium,  die  wie  ihre  her- 

rill  voller  lug  und  trug  ist,  mit  dem  rufe  »lüg^n  kann  ich  nicht 
vertragen"  in's  haus  eilt.  Albas  für  ai^ma  ist  kaum  als  anderung 
anzuschlagen,  haul  findet  sich  oft  genug  in  ähnlicher  weise  ver- 
derbt vgl.  True  11,  2,  66  ad  conveiüre  für  haud  eonimUt,  II,  6,  40 
ad  ob  rem  für  kaud  ah  n  Trin.  584  Men  für  haiid  dave^  Poco. 

13}  Die  baudschrifben  geben  au  dieser  stelio  adomnae  manuc  isüe 
po9U;  vielkicfat  ist  damaeh  sn  sehreiben:  adds  (oder  «Msm)  miss«  mf» 
nam  UÜc  poUed» 
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V)  6,  18  aäumium  för  hmd  verbum»  MGI.  1041  iil  ntimiii«!  für 
haut  niirtiitt^t,  und  wie  leidit  etwas  derartiges,  als  oben  angeuom- 

lucn  ist,  ausfallen  konnte,  springt  in  die  augcti.  ticiade  im  tru- 
culeutiis  sind  verderbniijse  dieser  urt  überaus  iiäiißg^,  so  ist  z.  b» 
«uch  IV,  4,  0  das  handacliriftüdie  tutorem  me  aäüfituvis  bonis  si- 
elierlieh  catslonden  aus  tufom»  adopUmilt  sw\b  hini8^^)i  Gep- 
pert  liert  miä  «doptuvU  hania, 

Tnic.  IV,  4,  33: 

Phrmw,  Propter  liunc  spes  ^i&mst  bodie  tantum  rimlitem,  ' 

flu^in  ^o  ecastor  näge  amo  quam  me,  dum  id  quod  cupio 

'  inde  aufero. 

Qua6  cum  multuiu  (cod.  inutuni)  abstülimus ,  baut  [it|  iiiul« 

tiiiii  apparet,  quoU  dutumst. 
ita  sunt  gloriae  meretricum« 

Aus  dem  zuaammenliange  ist'  klar,  doas  die  lioffhung,  von  der  Fliro- 
nesium  im  ersten  verse  spriclit,  die  ist,  den  mUe»  an  diesem  tage 

nocli  tiiclitifif  zu  (»rellen.  Da  für  prellen  bei  Pluutus  längere  ein 
sebr  bäufiger  ausdruck  ist,  .so  ist  die  vennuthung  von  Petitus 
tactum  tri  mlliteai  für  ^ajituiii  rimlitem  sebr  naheliegend.  Frei- 
lieb bt  so  die  stelle  nocb  nicht  geheilt,  da  zu  einem  vollständigen 
septenar  noch  eine  lange  silbe  oder  zwei  kurze  silben  fehlen;  denn 
der  hiatus  iddum  iri  ist  unerträglich.  Vielleicht  ist  nach  v.  3 
des  acrosticliisclicn  arguiiieuts  xu  diesem  stücke  Vtqm  ista  itigmll 
militem  fangut  holo  zu  ergänzen  [holo]  tactifm  in  millicm ;  denn 
benutzung  von  in  den  betreffenden  stücken  vorkommenden  ausdrü- 
cken  lässt  sich  in  diesen  argumenten  Öfters  wahrnehmen.  Anstoss 
erregt  noch  der  dritte  vers,  well  zu  dem  relativum  qvm  das  be- 
zicfaungswort  fehlt  und  überhaupt  zwischen  diesem  verse  und  dem 
vorbergebendcn  kein  rechter  zusaiHuienliang  bestellt.  Hotlic  s  von 
Geppert  gebilligte  vermutbung  Quia  cum  cett.  beseitigt  zwar  den 
ersten  übelstand,  macht  aber  den  Zusammenhang  um  nichts  besser. 
Ich  vemntfae,  dass  ein  vers  etwa  dieses  Inhaltes  ausgefiillen  ist: 
Nam  Ah  amatoribüs  nos  numquam  sätb  auferre  pdssumus 
Tgl.  Ii,  1,  28: 

Nam  ecistor  numquam  sitis  dedit  suae  quisquam  amicae 

amator, 

14)  So  jetzt  auch  Stengel. 
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Neque  pöl  uos  Mtb  «ec^iilaMni  a«q(te  umquan  Alls  mUi 

80  erst  hat  die  stelle  einen  ordentliclien  xusaunnieiibttiig  und  aueh 
das  überlieferte  quae  ein  beziehungswort. 

True.  V,  1: 

StraU  Eo  mihi  amare  Uro  supplicium  damnts  ad  amicte  meam. 

Geppert's  verinuthitno:  HwAne  amare  est!  fur  das  augcnscheinlich 
currupte  eo  mihi  amare  giebt  einen  ganz  passenden  sinn ;  vei^leicbt 
nan  aber  v.  8  SupplUtUim  ad  te  lunic  feto  mlnam  auri  mit  dieser 
«teile,  so  kann  es  kaum  xweifelkaft  sein,  dass  in  mifti  amatt  steckt 
mimm  ami.  Eine  ureadie  der  veiderbniss  war  wahrscheinlich  die 
auch  sonst  nicht  seltene  Verwechselung  von  n  und  k;  vgl.  Trac 
IV,  3,  lÜ  ex  sqIw  iiii/ii  für  ejasvhenüm.  IVuc.  IV  ,  4,  8.  Trin, 
22Ö.  Men.  9f>  Mm  für  nunc.  Pers.  194.  Ps.  \\\  Most.  769 
kec  oder  Im^c  tiir  nec.  i£ine  änderuiig  des  überlieferten  00  halte 
ich  nicht  für  nothwendig;  aayndeta  wie  dieses  miiiom  nari  /wo 
ad  «micttm  meam  luiben  hei  Plautus  nichts  anstüssiges. 

True.  V,  41 : 

8%ral,  Hlinctne  hominem  te  dmplexari  lam  hdrridnm  actasque  «!!• 

iluui  {B.  atque  squalidum  C) 
PhftNi.  ^uamquam  hic  qualis  est  (C  quali  est  0),  quam  hic  hor- 

ridus  citus  bellum  hi. 

Im  ersten  verse  sehreiht  Geppert,  der  die  lesart  von  C  anzuführen 

für  unnöthig  gehalten  iiat,  h<irr\dmn  cl  tarn  sumilUhim  ;  weshulb  er 
das  von  B  gebotene  ac  in  geändert  Iiat,  ist  mir  uacrsichtUch. 
Der  xweite  vers  lautet  bei  ihm: 

Quämquam  hic  squalidus,  quämquam  hic  horridus  est,  visust 

bellüs  mihi. 

Wiewohl  die  frage,  oh  und  anter  welchen  hedingungen  Planlos 
dactylische  wortfor men  an  stelle  eines  Trochäus  in  troehäischen  ssd 
iamhiachen  versen  sogeiasBen  hat,  noch  keineswegs  erledigt  ist,  so 

glaube  ich  doch  soviel  mit  be.stimmtlieit  behaupten  zu  können,  da*s 
er  zwei  solche  formen  in  einem  hulbverse,  wie  Geppert  hier  aa- 
nimmt,  durchaus  vermieden  hat.  Ausserdem  ist  in  der  obigen  fitf- 
sung  noch  das  perfectum  visifsl  anstössig,  das  hier  durchaos  nickt 
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«B  plataie  ist.  Die  überliefetimg  liisiit  vielmelir  venmithen,  dw 
der  dichter  ecbrieb: 

Qiiämquatn    liic   [s]qualust,    quain[([iiumj    liic  tiorrt(i[i]u5CU- 

Iu8[t],  beilü[stj  mihi. 

lieber  »qudhm  Tgl.  Non.  172,  19;  borrMHtfMiiliw  ist  eine  echt  plau- 
tillische  biMung'  Tgl.  mdUiwutm  €apt.  968.    Cure.  489  lUiuldiwh 

cuius  Miil  ()()5  uitidiuscuJus  l\s.  220.  774  unciiusculus  221  far- 
(iimctäus  Ciüt.  bei  Non.  li)8,  25.  An  Ueispielen  für  caaurluse 
trucliHischc  aepteoare  felilt  es  bei  Plautus  ntcfat 

Berlin«  0.  Beiert. 

Ludan  de  domo  cap.  28: 

d<  fKtd  Tifi'de  jiiv  iixova  ^rfoof  Squ/au  yiyQaynai  tf«- 
Mt6taT0¥,  •  •  •  7c^  vHtvfa  tut  ita(QUi  JJvkd^g  u  o  0i0»ivg  xal 
^O^iini*g  donm»  ^Sij  n&väpm  Xa&om  la  ßatsGata  xai  mif^Xd'ovte 

foi'fvmftnp  äfi^üt  top  ^ytifS^ov*  ^       KXvtakftvriGTQU  ijSr}  uv^- 
In' 

3sa<S(^  iHJunXtiyfiivot  to  fgyov  ol  fih  uianeg  ßowa^p,  oi  6i 
ttpfg  oirq  ^vyuMft  n^ßlinowsu  Abgeselieo  Ton  Aa^om  u.  s.  w., 
was  noch  nicht  befriedigend  Terbeasert  ist,  so  erscheint  das  iJtf* 
ntq  ßodafftv,  woran  auch  der  neuste  erklirer  dieser  stelle^ 
Hliirnaer  aicliueolu|?isohe  Studien  zu  I^iirian  60  keinen  an- 
Htoss  genummen  itut,  sprachlich  wie  saciilich  uiipasserid.  Das  blosse 
bilierufen  in  mehreren  personen  als  ein  selbständiges  motiT  au  be^ 
handeln  demjenigen  der  flucht  gegenfiber,  wo  noch  ganx  andere  mit- 
tel zn  geböte  stehen  den  schrecken  der  handlung  auszudräcken, 
wird  einem  kütistler  schwerlich  heikoinmen.  1st  ßowfftv  iridic  at iv, 
so  lässt  sich  i^cntq  nicht  vertheidigen ;  soll  es  aber,  dem  (pvyw<ft 
entsprechend,  abhängig  sein  Ton  iftQtßXi7tovff$,  so  giebt  es  keinen 
sinn.  Da  diese  letztere  construction  allein  einen  recht  concinnen 
aosdmek  herstellt,  so  wird  man  nach  einem  wort  für  ßowin  zu 
suchen  hnlM»n,  das  einen  g-cg^cnsatz  zu  (fvyaxfi  bezeichnet.  Die  er- 
haltenen raonumente,  welche  die  geschilderte  scene  darsteUeu,  zeigen 
häufig  personen,  die  dem  Aigisth  zu  bilfe  kommen,  vergl.  zum  bei- 
spiel  Mon.  d.  inst.  VIII,  15.  So  liegt  es  nahe  für  wcittq  ßowct 
Voranschlägen;  tag  TtuQußotjd'tSCi. 

Götliiigen.  Olfo  Benndorf, 
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Capitoliniflcher  Stadtplan.    Kirche  S.  S.  Cosma  und 

Damiano«  Portieiui  LlTiae* 

Im  Sommer  18()7  unternalim  der  römtsciic  arcliitekt  Tocco  in 
demjenigen  liofe  des  ki«>sters  vun  S.  S.  Cosnia  und  Damiano,  weU 
dier  Donlöstlicb  Linter  der  kirclie  dieses  namens  liegt,  eine  kurze 
aber  erfolg^cbe  siii^ndNiiig^,  von  wdclier  er  im  bulletttoo  und  in  den 
annnli  des  arebtteologiselien  instituti  (1867  |i.  177  und  p.  406  ff.) 
eine  besclireibung  giebt.  Wir  entnehmen  derselben  die  folgenden 
thatsächlichen  notizeu  uiiii  bedauern  sie  nicht  vervollständigen  zu 
können,  du  inzwischen  der  ofiengelegte  theil  ties  liofe^  bereits  wie- 
der verscliüttet  worden  ist  Diejenige  ecke  des  bofes,  welche  un- 
mittelbar unter  den  colooBalen  tubstmetionen  der  von  Mazentius 
gebauteoy  später  nach  Constantin  genannten  basilica  sich  befiariet^ 
wird  von  xwei  antiken  mauern  gebildet,  beide  ungeführ  20  meter 
hoch.  Die  eine  ist  vun  älterer  construction  aus  quadersteinen,  unten 
von  tut  ohen  von  peperin;  die  andere  besteht  aus  Ziegelsteinen  und 
ist  von  einer  arbeit,  wie  man  sie  an  werken  aus  dem  ende  des 
«weilen  oder  dem  anfiinge  des  dritten  jabriiunderts  findet,  jedenfalb 
besser  als  die  mauern  der  nalieo  basilica.  In  dieser  ecke  nun  grab 
mau,  doch  mebr  vor  der  ziegelmauer  als  vor  der  anderen,  und  stiess 
in  der  tiefe  von  7,50  metern  unter  der  gegenwartigen  Oberfläche 
auf  einen  ziemlich  gut  erhoitenen  fussboden,  welcher  aus  platten 
vun  portasonta  und  dem  sogenannten  marmo  paonazzetto  zusammen- 
gesetzt, im  niveau  der  fora,  aber  10  meter  unter  der  beaeichneten 
basilica  liegt  In  dem  schütte,  welchen  man  fortschaffen  musste, 
fanden  sich  viele  stücke  von  carrarisdiem  narmor  und  unter  Ihnen 
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eiaig«,  weiche  unvcrkeiinbiir  tlieile  des  berülinten  eapUoUmselieii 
■tailtplaas  waren.  Dicaelbeii  werden  uns  weiterkin  nocb  genauer 
bekannt  werden,  bleiben  wir  snnHclist  bei  jener  Kiegelmaner.  Sie 

hat  bei  der  ungegebeticu  liÖlie  von  20  gejfenwkrtie^  eine  breite  von 
1(>  nietern  und  erhebt  sieb  von  dem  boden  vermittelst  eines  niedri- 
gen Sockels,  von  dessen  marmorbekleidung  nocb  ein  tbeal  sich  er« 
halten  hat;  auf  diesen  folgt  ein  0,55  vorspringendes  postament  von 
5,5  netem  höhe,  welches  oben  mit  einer  eingehen  architektonischen 
verxierung  abschiiesst  und,  so  weit  es  blossgelegt  ist,  keine  spur 
von  einem  inarmorschniuck  zeigt.  Dagegen  ist  es  klar,  duiss  der 
übrige  tlieil  der  niaiier  oberhalb  jeuer  Verzierung  uüt  niarmor|>!atteu 
bekleidet  war,  indem  noch  die  löcher  vorhanden  sind,  in  denen 
die  eisen  angebracht  waren,  welciie  die  platten  hielten;  und  zwar 
sind  diese  löcher  in  der  weise  über  die  nuuier  vertheilt,  dass  man 
erkennt,  wie  die  marmorbekleidnng  schichtweise  aus  horizontal  und 
perpendicular  gelegten  platten  bestand.  Du*  {blatten  müssen  hier- 
nach abgesehen  von  einigen  ausnahmen  im  ullgemeincn  die  länge 
von  2  und  die  breite  von  1  meter  gehabt  haben.  Nun  erreicht 
freilich  von  den  marmorstücken,  die  man  im  schütte  fand,  kein 
einziges  diese  dimensionen,  aber  sie  sind  auch  sämmtlich  unvollstän- 
dig und  nur  wenige  an  zweien  oder  an  einer  seife  unversehrt. 
Unter  den  letzteren  zeigen  indessen  noch  zwei  tVui^iuente,  von 
denen  es  sich  durch  die  auf  ihnen  erhaltenen  zeiclinungen  des 
Stadtplans  coostatiren  lässt,  dass  sie  ursprünglich  unmittelbar  unter 
einander  gelegen  haben,  diese  zwei  £ragmente,  sagen  wir,  zeigen 
■och  Jetzt,  dass  ihre  vertikalen  selten  nicht  zusammentrafen,  son- 
dern so  lagen,  wie  die  angegebene  disposition  der  platten  an  der- 
mauer  es  erforderte. 

Bei  dem  soeben  dargelegten  tbathestandc  ist  mit  recht  allge- 
mein angenommen  worden,  dass  der  Stadtplan  an  dieser  mauer  an- 
geheftet gewesen  ist«  Die  beridite  von  der  unter  Pius  IV  statt- 
gefundenen ausgrttbnng,  welche  die  bisher  bekannt  gewordenen 
reste  dessdben  planes  an  das  licht  förderte,  bestätigen  diese  hypo- 
tiiese  in  vortrefflicher  weise.  Vor  der  neuen  enUleckung  sind 
dieselben  vielfach  unrichtig  uufgcfasst  worden;  und  da  auch  für 
Jordan  in  seiner  verdienstvollen  abhandlung  über  den  Stadtplan  in 
den  berichten  der  berliner  akademie  vom  jähre  1867  der  Sachlage 
nach  einige  zweifei  in  betreff  derselben  bleiben  mussten,  so  mochten 
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wir  auch  sie  hier  kum  bespreelieii ,  in  misdiliiaBe  besunilerB  an 
de  RofNn's  auiWatK  in  bulIcttiiM»  di  arcti.  crist.  1867  p.  61  IT., 

welclier  in  norddeutschl&nd  wobl  nur  wenig  bekannt  geworden  sein 
tlürtte.  Der  tiauptbericliterstutter  ist  Panvinius ,  er  er/älilt  (vgl. 
Miii  sjacil.  roui.  Vlll  p.  654):  Seoeri  impemloria  primij^tu,  %it 
€X  wunuMna  itrnnpiUme  Utpte^^  lapidei«  t0buUs  nccmwlam  Mnm 
«lÜt  U^magrapfuam  kuAäanmt,  tptae  fwelico  temfUl  wto  Romm 
Umgo  immfiore  «f/um^  cviit  tmpMrii  0I  kOwitu,  tgnu  com» 
sclsm  corrult.  Cuius  infinita  jmem  marimrea  frustula,  ei  aliqm^ 
tabuJus  ti'iennio  ante  in  campo ,  qui  basilicae  sanctortim  Cosmite  et 
Dam'mü  adiacßt  (quam  urbis  toniplum  fulsse  praeter  scnpkfrum 
außtoHtatem  es  efkim  lesUmonio  ceN/Snnari  pategt)  ruderikuM  «to 
egwf  ie^  mu»  äUqiwt  ^eesores  lemie  vmeta  liicri  cmisstt  fMrscmkiiitoi 
Unmen,  Gamucci  schreibt  in  seinen  anttciiita  di  Rohm  (1565 
p.  33.  1580  p.  .^6):  Si  h  ritrovato  ne*  tempi  mstri  .  .  .  dentro 
al  detio  tempU)  id.  h.  fempio  di  Romolo  e  Remo  ^  0  di  Oiürhio  0 
di  ffUrbis  Bourne!'']  una  facciata,  ticlla  i/imte  era  il  dis^iw  deila 
€*lld  lU  Roma,  Du  Perac  (vestigj  dell'  antich,  di  Rona  1575) 
giebt  unter  der  abbihluog^  der  kirche  S.  S.  Cosma  und  Damiane  die 
DOtix:  Hislro  ol  detto  Unipio  (d.  h.  äi  üomolo  e  Herne  o  di  „ITrbis 
Roma€^*J  fu  irav(Uo  cmxmdosi  ivi  al  tempo  di  Pio  ////  diverse  lastre 
di  marnw,  sopra  Je  quali  era  perßuto  la  pianta  di  Roma  j  h  detio 
rnnti  Cosma  e  Damiaito»  Flaminio  Vacca  (vg-l.  Xardini  Roma  au« 
tica  IV  p.  5.  Mont&ueon  diar*  ital.  p.  176)  enälilt:  Mi  rieenb 
«MMf  veäwio  caumre  dielre  cdhi  dbieM  de*  &  &  Oosma  e  Jktmkmo, 
e  vi  fu  Irotwfa  la  piattta  äi  Roma  proßHaki  in  marmö;  e  dfflv 
pianta  servim  per  iiicrostuinra  al  muro.  Von  ilen  in  diesen  be- 
richten gebrauchten  versciiiedenen  Ix^npnnungen  di»s  tcmpels  werden 
wir  später  sprechen,  ein  weseatUcber  unterschied  ergicbt  sich  im 
übrigen  nur  iusofem,  als  Ganued  sagt,  die  fragnente  des  slail* 
plana  wiren  in  deai  teaipel  (dentre)  gefunden,  die  anderen  aber 
sich  dabin  äussern»  dass  dies  hinter  dem  tempel  (dietro)  geschehen. 
Allein  da  erstercr  zugleich  von  einer  farade  spricht,  an  welcher 
der  plan  war,  so  liegt  es  sehr  nahe  anzunehmen,  dnss  jenes  dentro 
nur  ein  schreib-  oder  drucktehler  war  für  die^.  (Umgekehrt  bat 
Fea  miscell.  1,  p.  52  aus  veraeheo  in  seinen  abdmck  von  Vaeea'a 
notiaen  dielra  statt  dmtiro  aufgenommen  und  dadureh  Tiei  venrir- 
rung  veranlasst).   Demnach  wird  die  von  Toeco  hiossgelegte  amaer 
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die  facade  Gamuccrs  seiu  und  dieselbe  niauer,  von  welcher  Pan- 
vioiiw  und  Vacca  sagen,  dass  an  ihr  der  Stadtplan  angeheftet  war. 
Zu  erwähnen  bleibt  noch}  dam  Bellori  (fragm.  vestig.  vet.  Rom. 
1673,  p.  2)  mehr  als  hundert  jähr  nach  der  ansgrabung  bemerkt: 
ffragmenkt)  in  murwnm  lorUsaB  apfata  fmn  w^enm  0li<fm>f  wpul- 
craVium  lupidum  pennixta  ruderihus.  Dies  erläutert  liiiiiiia  (Rum. 
ant.  ed.  4,  p.  28),  indem  er  erzählt,  die  tVagmeote  wären  vor  ihrem 
transport  in  den  palast  Farnese  einige  zeit  an  den  mauern  des 
friedhofes,  weldier  an  die  kirche  itSsst,  befestigt  gewesen.  Diese 
notix  kann  leicht  aus  einer  einiadien  Verwechslung  entstanden  sein, 
allein  wie  es  sich  auch  mit  ihr  verhält,  jedeofiills  kennen  die  oben 
hesclirielienen  lÖclier  der  mauer  unmöglich  durch  eine  salclie  pru- 
visorisclie  uufstclluiig  veranlasst  worden  seiu,  da  nie  viel  zu  regel« 
mässig  angelegt  und  auch  zu  weit  von  einander  entfernt  sindj  um 
fiir  ebenklammern  gedient  zu  haben,  welche  die  fngmente  halten 
sollten.  Bbensowenig  liegt ^  wie  bereiti  de  Rossi  bemerkt,  irgend 
ein  gnind  vor,  anznnelimen,  dass  der  Stadtplan  in  christlicher  zeit 
und  um  eiiieu  schmuck  der  christlichen  kirche  zu  bilden,  im  dieser 
muuer  angebracht  worden  ist,  denn  dieselbe  liegt  ausserhalb  und 
hinter  der  kirche  und  wird  von  ihr  durch  die  sacristet  getrennt. 

Es  ist  aber  die  in  dieser  weise  festgestellte  thaCsache,  dass 
der  plan  für  eine  vertikal  sich  eihehende  wand  bestimmt  war,  um 
so  wichtig^er,  als  sie  zur  fixirung  mancher  fragmente  sowohl  des 
neuen  als  drs  alten  fundcs  beiträgt.  Bereits  Becker  (zur  röm. 
topogr.  antw.  an  ürlichs  p.  8)  und  Jonjan  (a.  a.  o.  p,  21)  haben 
nachgewiesen,  dass  der  ganze  phin  einer  orientirung  unterworfen 
war,  welche  in  Übereinstimmung  mit  den  bei  errichtung  des  r^i- 
schen  templum  geltenden  Vorschriften  auf  einen  von  norden  nach 
.südcn  .sehenden  beschaucr  berechnet  war.  Dadurch  steht  es  fest, 
dass  der  südliche  tlicil  der  stadt  oben,  der  nurdticbo  unten,  der  öst- 
liche zur  linken,  der  westliche  zur  rechten  band  lag.  Ferner  wer- 
den diejenigen  fragmente,  welche  mit  inschriliten  venehen  sind,  so 
gelegen  haben,  dass  ein  beschauer  von  unten  her  letatere  ohne  allxu 
grosse  unbeifuemlichkeit  zu  lesen  vermodite,  die  richtung  der  in« 
schritten  wird  also  von  der  horizontalen  linie  möglichst  wenig  ab- 
gewichen sein.  Auf  eiiiig-cn  fragmenteti,  die  schon  im  löten  jahr- 
hundert  ausgegraben  sind,  finden  sich  zwei  Inschriften  so  zu  ein- 
ander gestellt,  wie  die  schenke!  eines  rechten  winkels;  dieser  wird 
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nun  gevrisB  nicht  mit  aeinem  convezen»  aandm  mit  neinem  { 
cHveri  tlieile  g^en  den  KeMhauer,  d.  b.  gegen  norden  geridrtd  j 
gewesen  nein,  so  dass  diejenige  insclirift,  welche  den  linken  selten* 
iiel  dieses  Winkels  btiUct,  uns  eine  lokalität  nennt,  welche  melir 
oder  weniger  äatlich  au  der  anderen  H^;t,  wälirend  diese  natilrlicfc 
im  Westen  tu  suelien  bt  Auf  swet  anderen  frngaienten  (vgl.  Jor- 
dan |i.  16  und  21)  linden  aich  die  budistaben,  welche  die  'nnawa 
zvveiiT  viel  bilden,  nicht  neben  sondern  unter  einander  gestellt. 
Dies  un  sich  seltsame  verfuhren  erklärt  sich  leicht^  wenn  mau  es 
ab  eine  rückaichtoabme  auf  die  bequeaUicbkeit  eines  beschauen 
anffasst,  welcher  lUr  die  betraclituag  der  tafel  keinen  anderen 
Standpunkt  gewinnen  konnte»  als  den  yon  unten;  dnnn  swingt  es 
aber  auch  zu  dem  Schlüsse,  duss  die^e  vlci  eine  ricblung  hatten, 
die  derjenigen,  in  welcher  der  heschuuer  die  buchstahen  vor  sieh 
hatten  in  gamen  entsprach,  das  heisst  in  nord- südlicher  ricbtung, 
nicht  in  oat-weatlicher  richtni^  liefen. 

Von  grossen  interease  würde  es  sein,  genau  an  wissen,  « 
welchem  gehäudc  die  roauer  gehört  hat.  Tocco  glauht,  dass  sie 
sowohl  wie  der  von  ihm  aufgefundene  fusshoden  tlieile  des  maceilufli 
bildeten  und  nacht  dabei  aufnerksam  anf  die  bekaanteo  warte 
Yarro's,  denen  sufolge  das  macellun  der  via  sacra  henadibart  war, 
sowie  anf  den  nanen  der  kirdie  Sancta  Maria  angelorun  b  an» 
cello  niartyruni.  Allein  Varro  bezeichnet  zugleich  das  mncelhiin 
(lis  ein  hochgelegenes  (de  ling.  lat.  V,  152  inter  sacram  viam  el 
macdlum  edilum  ComekiJ,  und  dieses  beiwort  pasat  durcbaua  nidit 
auf  einen  raun,  welcher  In  niveau  der  fern  lic^,  andreraeita  ist 
jene  kirclie,  in  den  aie  den  sogenannten  Colonacce  schräg  gegen» 
über  liegt,  von  dein  orte  der  ausgrabungen  fast  250  schritte  ent- 
fernt. Ks  ist  liier  nicht  der  ort,  auf  die  Streitfragen  näher  einzu- 
gehen, wekhe  ein  in  dieser  gegend  Ron's  su  suchendes  auicellnsi 
grade  in  neuester  leit  wieder  henrorgerufen  hat,  doch  nüaaen  wv 
hervorheben,  dass  es  an  beweisen  daliir  fehlt,  nan  habe  es  auch 
noch  in  der  kaiserzeit  benutzt.  Der  äladtplan  aber  griitirt  drr  kai- 
serzeit  au,  er  ist  einer  inschritt  zufolge  unter  Septimius  hevems 
entstanden  und  so  werden  wir  darauf  hingewiesen,  mr  bcatiamnag 
des  gebäudes,  in  welchen  er  aufgestellt  war,  nns  unter  den  tM* 
{ifu Ilgen  des  kaiserlichen  Rons  unausehen.  Es  hat  aber,  wie  be* 
kannt  ist,  in  der  nähe  der  mauer,  welche  uns  beschäftigt,  dos  tem- 
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plmn  und  das  forum  pads  gfelegen  und  ersteres  ward  kurz  vor 
dem  tode  von  Comuiudus,  durch  einen  brand,  welcher  uucli  die  UBi- 
gegcwl  stark  verwüstete,  zerstört»    Wir  können  daiier  gewm  mit 
de  Roifli  anndineQ,  da»  Septimius  Se%'cru8,  der  Commodua*  naeti- 
folger  war  und,  wie  Spartian  e.  23  berichtet,  in  Rom  alle  Sffent- 
liclieii   ii^eliäutlc,   welche   mit  der  zeit  hautallig^  g'eworden  waren, 
wiederherstellte,    auch  diesen  schaden   auszubessern  unternommen 
kaben  wird.    Die  mauer  mag  also,  wie  sie  der  technik  nach  der 
seil  dieses  kaisers  angehört,  so  auch  in  der  that  ein  tlieil  seiner 
rentanration  des  forum  pacis  sein.    Derselbe  gelehrte  vermutliet 
ferner,  dass  der  plan  nicht  ohne  einem  civilen  und  administrativen 
zwecke  zu  dienen,  an  der  mauer  ütientlich  ausgestellt  war  und  ver- 
knüpft dies  mit  den  gesetzlichen  bestimmu ngen ,  welclie  Septimius 
Serenis  und  Caraealla  einer  inscbrifl  zufolge  (Gmter  1090,  19) 
in  betreff  der  gebäude  der  stadt  und  insbesondere  der  insulae  er- 
liessen.     Wir  möchten  diesen  combinationen  noch  eine  andere  hin- 
zufügen, welche  erklären  würde,  weshalb  der  plan  am  forum  pacis 
aogebraclit  war.     Dieses  forum  ist  nämlich  von  Vespasian  gebaut, 
nod  eben  derselbe  kaiser  hal^  wie  wir  aus  Plinius  lU,  5,  9  (vgl* 
Becker  topogr.  p.  184.   Jordan  p.  22)  ersehen,  bereits  eine  ver^ 
messung  der  stadt  vornehmen  lassen,  bei  welcher  entfernungen  in 
direkter  linie  berechnet  wurden.     Ein   solches  verfahren  setzt  das 
Vorhandensein  eio^  planes  voraus  und  es  ist  .  demnach  ein  ähnlicher 
atndtplan,  wie  der  uns  hruehstückweiae  erhaltene^  schon  unter  Ve* 
apasian  entstanden.     Dass  der  kaiser  demselben  in  dem  von  ihm 
gebauten  forum  seinen  platz  anwies,  dass  er  bei  dem  brande  unter 
dCoB^odus  bescliädigl  oder  zerstört  ist,  und  dass  Neptiniius  Severus 
dies  wichtige  document  wiedcrherzustellrti   nicht  unterlassen  hat, 
sind  folgerungen,  weklie  sich  hieraus  leicht  ergehen.    Bis  jetzt 
sind  freilich  alle  diese  hypothesen  noch  ziemlich  vager  natur,  weil 
die  htellc,  welche  das  forum  pacis  eingenommen  hat,  nicht  genau 
und  zweifellos  ermittelt  ist;  allein  ausgrabnngen,  welche  gewiss  in 
aiherer  oder  fernerer  zeit  im  hofe  des  klosters  die  neuen  ent- 
decknngeD  fortsetzen  werden,  können  uns  auch  über  diesen  pnnkt 
klarlieit  verschaffen. 

Wir  haben  in  dem  bislier  gesagten  sehr  oft  die  kirehe  SS« 
Cosma  und  Damiano  nennen  müssen,  und  da  die  s'psrliiriitc  dersel- 
ben neuerdings  wichtige  aufklärungen  erlialten  hat,  so  möchten  wir 
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auch  darüber  berichten.  Es  handelt  sich  uin  drei  antike  £rebäii4^ 
nus  welchen  die  jetzige  kirche  zusammengesetzt  ist.  In  einen 
codex  der  vaticanifchen  bibliotbek  (cod.  6780  p.  45)  hat  de  Roan 
ein  blatt  mit  einigen  offenVar  in  eile  und  naeblMaBiger  fam  wie 
zur  Unterstützung  des  gedüchtnieses  an  ort  und  atdie  aufgezeich- 
neten iiotizen  üher  diese  kirche  gefunden  und  von  einem  grundrisse 
derselben  begleitet,  im  buUettiuo  di  arch,  crist.  a.  a.  o.  veröflfeat« 
licht«  Die  schwer  lesbare  schrilit  ist  nach  seiner  neinung^  diejenigt 
des  Panvinius;  mt  den  vorhin  angefilfarten  berichte  dieses  topo- 
graphen  über  die  entdecknng*  des  plans  stehen  die  notisen  jedoch 
in  keinem  zusammenhange.  Wir  können  nicht  umhin,  dieselben  hier 
in  extenso  Abzuschreiben,  werden  uns  aber  liei  ihrer  besprechung 
strenge  auf  diejenigen  tacta  beschränken,  welche  ftir  die  erkennt* 
nisB  der  antiken  bauten  von  interease  sind,  da  dies  nicht  der  ort 
sein  kann>  die  geschickte  der  kirche  in  christlicker  seit  in  coai* 
nentiren.  Der  text,  in  welchem  wir  die  wenigen  völlig  unver- 
ständlich gebliebenen  Wörter  durch  lücken  anzeigen,  lautet  folg-en« 
dei  inaasen  :  Dwconia  ss.  Comnae  et  Dammni  composita  ex  thbu* 
vetitgtis  templis,  Hahuit  oUm  ante  se  poriicum  ad  (fuam  odaecnd»- 
iwliHv  niific  demmdOuft  qiioe  ocfo  ooliimni«  ah  «Ff srieri  pmrie,  ^jwit- 
Inor  oh  Inferior»  haMca»  odiuncfla  juht feafaMur,  fwldbirrkiils  ca- 
piieUls  cerlnfhlM  onutfae,  ii»  qwnm  psHsfillls  adhte  swywsuaf 
Uiteme  MAXIMO  .  .  .  ME  .  .  .  .,  a&  alia  CONST  ANTIN.  in 
ea  sunt  qulnque  pili  eJegantissimi  pro  sepulcris,  Jmbet  pwriam  lapt- 
ämm  duplicem,  quarum  interiot  marmorea  miro  artificio,  exterior 
duaItH9  coNimnia  fwrphyrefici«  cum  eap>f«Ria  corinlhtia  tuhsf  Miel  fM^* 
okerrimum  et  s^oiiflMiiiMim  onMnthsm  mliMillssimtt  iwdfioiiihtig 
dewraftim  .  /brer  sufif  aeneae,  ex  utfitqm  parU  porfioHC  erctnl  qua- 
tuor  uichl  in  vinro  latcriilo  cimt  staiuis  suis,  post  mtnl  ille  (sie) 
4  columnae,  quantm  tum  deest  versus  capitoliuni  ctita  iJla  portüms 
fnmiß.  Intra  templum  spihericum  est  com  rofimdo  farmmm»  nl 
fNüifkeiiiii  tm  habet  ofiamls  hmisn«  lofurn  mwmmaie  aula  dseni- 
afafum.  tmimi  nwus  est  i»  eo  ckriiHaManim  alfars  h,  «iiyiiitt  .  «a> 
piili^mtm  .  .  cönca  monnoria  aegyptU  ddvhrum  «r.  Cor.  et  Dam. 
et  In  t'o  puteus  cum  mugno  mannoreo  .  am  b.  virgliiis  sah  «im«- 
lacro  porplvyretico  pede  ac  deganH,  mdtis  marmQribus  exomatu» 
locus  .  pauimetifuiH  omne  warmoreum. 

Es  fanipk»  apksrio»  in  afimi  ^fiiailmtim»  anf^fiiMii  cn«  sanii- 
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Hreulo  e$  oftficTe  moditniii  tfwr  par  parktm  masimtm  vi  el  ml- 
pOh,  uf  ^^tiw,  factaut,  Primnm  Hoc  fempliim  qwtdntfmn  Jm^it 
fmeHro»  crlto«  «I  mnAiltiiiM  oifann  drcii;  iiifiic  pro  malori  parte 
swU  muraiae  .  in  medio  est  paries  intenneditts  htterltiiis  .  (piattuor 
coltmmis  arctis  frmitla  »tihstetitatur  cum  quattuor  fmestrit  frotm" 
gaüs  iisqm  ad  summum  quod  tecto  tegUwr  e$  im&WcüiM  eooperhtm 
e»»  .  fitit  Mnm  degmu  e$  MwwHb  marmorifttit  et  loMt«  imuri- 
iiii«  SBOiB  fMcrMiifiw  (nc)  ^riMe  mmt  alb»  et  «lU  (atri  colorU  iam 
fmris  qmm  emUematUnm  liiefeie  (fuartm  maior  pars  suhlata  est. 
Absida  mvsivo  oiiuila  e^t  cum  xjm  ss.  p.  p.  Cos.  et  Dam,  FeUce 
#?t  s.  Th^doro  cum  hU  versihm  (die  veree  feilten)  .  pavimmiam 
omne  matnwreinn  fuit,  nunc  pure  mawr  mtuha  haketur  fl),  tu  mtsäio 
ckonrm  cum  dwAw  pulpifte  marmoreum  leeeellafo  opere  et  porpliU 
reffdc  ae  MrpenlMiw  Inptilüwi  onmliim  .  eunt  fria  nltarla  mar- 
morso,  «iaiiw  et  dtio  wtmUm  verwus  .  fcic  est  cumpuitile  ,  ara  f^) 
siuutis  reliquiis  et  corporihns  refcrta.  Suh  ahsida  reiro  aram 
maximum  est  sedes  ut  in  aliis.  Retro  ahsidam  quae  tribtig  arcvbw 
fomta  erat  e»t  terHum  iemptum  quaiwium  mum  wis  wnmnmiia 
«potioliim  .  «et  tu  eo  Umu/o  h,  HrginiB  in  altori  n^meuUt  clara, 
|Ni0Mii«iilwii  omiie  fitii  U9$^ahm,  nunc  fan  eamnUa  fnit  et  cni- 

Oinnla  abtata,  pauca  (iiia(^dam  su- 
j}trsunl ,  hüuä  )}i(njna^  hahuit  fenestras,  altare  malus  quatuor  habet 
oohtmuas  qmw  marmoreum  cihorium  whatmtmt  nigri  aibique  coloris 
ingentis  mloris,  eub  eo  Mint  corpom  «imctonim  Co9mae  ef  Ikmktni 
jf  filMti  Leontii  el  Euprej^l» 

A  latere  eecMoe  «ereii»  CiitpiUUnm  «rat  diaoonia  nunc  Ma 
dtnfflo  eoMttmeta  parnfheo,  qaoA  eet  htteritium  temphtm ;  medium  est 
Xoterltium  cum  anguHs  marmoreis,  ultimum  videfttr  tot  um  marmo- 
reum portictmque  a  destera  habebat  cuius  adlwc  extant  t;etl^Mi  et 
ospitelH  pttfiet»  incUtsa,  3  (i.  e.  tertiuni)  ett  awHquhis,  2"  (aeeuii- 
ilitn)  peetertne«  i  (primun)  utHmum, ' 

Es  enpfieUt  sicli,  die  drei  antiken  gebäude  niebt  in  der  Rei- 
henfolge, welche  Panvinius  eingelialteii  Lal,  souilern  in  der  umge- 
kelirten  zu  besprechen  und  mit  dem  ältesten  zu  beg^innen.  Dusselbe 
ist  leider  durcb  seine  Verwendung  zur  upsis  und  zur  Sakristei  der 
kirche  sehr  unkenntlich  geworden.  Es  sind  nur  nodi  xwei  antike 
wände  erkennbar:  die. eine  ist  eben  dieselbe,  deren  dem  hole  zuge- 
kehrte seit«  Toeoo  blaugelegt  hot;  sie  ist»  wie  gesagt,  aus  ziegel« 
Philologua.   XXVII.  Bd.    ö,  31 
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steinen.  Die  andere  mauer  liegt  für  denjenigen,  welcher  die  sa« 
crütel  TOD  4er  kircbe  aus  betritl^  m  rechten  seite,  Bichtbor  tat  a» 
indeiien  nur  von  eineai  hofe  aii%  welcher  an  4ie  Micbe  §eite  der 
kirdie  atönt  Bin  grosser  theii  der  peperiniblfieke,  aus  denen  sie 
gebaut  ist,  befindet  sich  jetzt  unter  der  erde  und  von  einem  thor- 
bogen, welcher  vuii  truvertiablöi  ken  p^cbildct  wird,  sieht  man  kaum 
noch  den  obersten  tbeil.  Von  der  porticos  und  den  eapital^ 
welche  Panvinius  oflenbar  in  verbindang  mit  diescM  there  nennt, 
ist  nidita  mehr  erhalten.  Die  uaner,  deren  auch  Ganina  (indieai. 
topogr.  1B50  p.  181  ff.,  vgl.  auch  seinen  plan)  erwihnt,  ul  iden- 
tisch mit  derjenigen,  welche,  wie  wir  sahen,  nach  Tocco's  he* 
Schreibung  mit  der  ziegelmaiier  im  nordöstlichen  hofe  des  klosters 
den  Winkel  bildet,  in  welchem  er  ausgrub ;  doch  i^»t  iJire  ousdehnung 
weder  nach  dieser  noch  nach  der  anderen  selte  hin  genügend  er- 
forscht. Bine  dritte  naner  des  panvinischen  teaipek  hat  de  Rossi 
iBeser  «weiten  gegenüber  in  der  verlängerungslinie  der  entspve- 
chenden  wand  des  hanpttheils  der  kirche  angenommen.  Wir  halten 
sie  für  um  so  wabrscLcinlicher,  uls  wir  sie  auch  auf  Bufalinis 
Stadtplan  dort  angegeben  ündeu  und  Donati  sowie  Martineiii  von 
ihrer  Zerstörung  zu  berichten  scheinen..  Ersterer  sagt  (Ronu  vet» 
et  rec  III  edit  p.  255):  ITrhte  temphm  {vgl,  unten),  nude  trm$- 
feni  exMae  fnagnifndHiw  et  fwHIvras  TÜnrlinos  lapidet  mp&t 
«idimiiv.  Letiterer  >(Roni.  sacr.  1658  p.  93):  parieies  laterales 
oniites  ex  ingentihus  Uhurtinis  mmmorihus  j  t^ui  a  fratribm  iertU 
ordinia  S.  Francisci  alknati  usui  fuerwtt  fabricae  8,  IgnotM. 
Diese  worte  sind  auch  insofern  wichtig,  als  sie  de  Rossi's 
thnng  bestatten«  Panvinius  habe  mit  dem  ausdrucke  lefiitii 
mormm  nidit  eigenlUdi  sagen  wollen »  dass  die  mauern  von  mav- 
mor  waren,  sondern  nur  dass  sie  nicht  wie  diejenigen  der  anderen 
beiden  tempel  aus  Ziegelsteinen,  vieltnebr  ganz  und  gar  ans  hau- 
steinen  waren.  Im  übrigen  ist  zu  bemerken,  dass  er  selber  nicht 
ohne  zweifei  diese  constructionsweise  für  alle  vier  mauern  arinci 
tempels  «mchmen  will  und  wir  daher  nicht  verankiast  werden^  bit- 
ter der  mehr  erwähnten  liegdmaner  eine  ältere  ans  quadem  voiw 
ansiuselxen.  Im  mittelalter  scheint  nadi  de  RessPs  forschuogen 
derselbe  name,  welchen  wir  oben  bei  Dunati  lasen,  nämlich  tem^ 
plum  wrhis  fur  dieses  gebäudc  gebraucht  wordeu  zu  sein,  und  dies 
ist  insofern  auch  für  uns  von  bedeutui^,  als  die  loeal-heseicbnaagen 
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in  den  berichten,  welche  Paovinius  und  Gamucci  üher  die  auffin- 
duDg  der  frng^mente  des  Stadtplans  geben,  dadurcli  eine  nähere  be- 
stiminang  erhalten;  der  gntnd  dieser  benennui^  dürfte»  wie  aueh 
PanTiniuB  achon  sagt,  gerade  in  dem  uoistande  au  auefaen  aeia,  dasa 
der  aCadtplan  an  der  aussenwand  angebracht  war.  Piranesi  (antich. 
rom.  I,  p.  32,  n.  266)  will  in  dem  gebäude  ein  sacrario  ihlle  aste 
Marzie  erkennen.  Vielleicht  gründet  sich  diese  seltsame  ansieht 
darauf,  dass,  wie  Andreas  Fulvius  (aatiquit.  urh.  p.  LXXXII) 
achreibt»  in  den  ruinen  dea  friedenatempels  ein  mannoriragmeat  ge- 
funden worden  ist,  auf  welchem  die  buchstaben  IN  CVRIA  HO- 
SnLlA  standen;  diese  inscfarift  mag  mit  dem  U^oqivXdxtov  der 
collinischen  Salier  (Dionys.  II,  70)  combinirt  sein,  obwohl  letzteres 
ijii  70V  KoVJi'ov  Xotpov  lag.  Sollte  vielleicht  die  inschrift,  über 
deren  weitere  Schicksale  ich  nichts  habe  in  erfidirung  bringen  kön- 
nen» SU  dem  Stadtplane  gehört  habend  Wie  übrigens  der  tem- 
pel  dis  Panvioius  im  alterthume  benannt  war,  Ja  ob  er  überhaupt 
urspriinglich  ein  tempel  war,  bleibt  ganz  nngewiss;  wir  enthalten 
uns  aller  hypotheseu,  da  eine  auft  ininning*  des  klostcrbofes  wohl 
auch  zur  erkenntniss  dieses  gebäudes  wesentlich  beitragen  und  je* 
deofalls  das  verbältniss  der  siegelmauer  xur  peperinmauer  klar  ma« 
eben  wird. 

Der  aweite  tempel  des  PauTinius  biMet  den  haaptftheil  der 
jetzigen  kirehe,  er  ist  gewiss  antik;  denn  hStte  papst  Felix  IT, 

welcher  als  grunder  der  kirehe  bezeugt  ial,  nidit  einen  antiken 
Lau  benutzt,  so  wären  die  vorbandeueo  abweiciiungen  von  den  für 
den  bau  der  christlichen  basiliken  gültigen  r^ela  nicht  zu  erklären. 
Dagegen  rtthrt  der  auinnorschmnck,  dessen  ausser  Panvinins  nodi 
manche  ftepographen  von  Andreas  Pulvius  an  (L  L  p.  LXXXII  b.) 
bia  anf  Ugonio  (stazioni  p.  1786),  doch  immer  nur  in  kurzen  werten, 
gedenken,  wohl  erst  aus  der  christlicben  zeit  her.  Die  kirehe  ist 
nach  Panvinius  von  Ziegelsteinen  mit  ecken  von  quadersteinen ;  jetzt 
läast  sich  dies  nicht  mehr  erkennen,  allein  seiner  genauen  angäbe 
gegenüber  haben  wir  nicht  genSger^  die  vorhin  angefilhrten  werte 
Mtttinelli's  nicht  so  selir  auf  den  baupttheil  der  kbche»  wie  er 
sagt,  sondern  anf  den  ältesten  tempel  von  Panvinius  »i  besiehen 
(vgl.  auch  Marliauo  topogr.  urk  Rom.  III,  G).  Das  angegebene 
material  könnte  veranlassen,  den  ursprufjg  dieses  baues  mit  der 
aoffübrnng  der  siegelnwuer,  welche  wir  Septlmius  Severus  zuschrei- 
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bell,  in  Verbindung  zu  bringen,  und  diese  meinung  würde  auch  da- 
durch unteratütst,  dass  der  tein|»el  nacb  Paovinlus'  worteo  älter  isl^ 
ah  der  gleieb  lu  crwiboende  dritte»  weldier  wut  de«  tmfmage  ds 
vierten  jahrhundeffte  berrOlirt;  beitiniMCeres  lawl  sich  indessen  niclil 
aijgelieu.  Die  Leurtheiluug  dieses  g«bäudes  ist  um  so  schwieriger, 
als  papiC  Urban  Vlll  ungefähr  5  meter  über  dem  aUeo  fussbo^cn 
einen  nenen  anlegt^  wodurch  eine  ober-  und  eine  nnCcr-kircbe  e«t- 
standen  is^  welche  beide  mmche  veriudcmngen  erlitten  hoben. 

Wir  konmMu  nun  lu  demjenigen  tempel,  welchen  Piawvinii» 
an  erster  stelle  beschrieben  hat.     Ks  ist  der  bekannte  rundtent[M'l 
vor  der  kirclie.    Mit  dieser  lag  er  ursprünglich  nicht  in  einer  axe^ 
wie  jetxl;  vielmelir  «chrüge  vor  ihr»  wie  ann  danus  enuelit,  daaa 
der  alte  eingong  in  dem  Jeti^en  aoutemin  (auch  hier  isl  aek 
Urban  VIII  eine  unterkirche)  weiter  rechte  alu  der  heutige  liegt. 
Dieser  mangel  an  Übereinstimmung  der  axen   beiveist  aber  auch^ 
dass  beide  gebaude  ganz  unabhängig  von  einander  entstanden  sindy 
die  Verbindung  ist  erst  später  vi  al  toalpdhf  wie  I'anviniua  richt^ 
aagt,  gemacht  worden»   De  Rosai  hat  des  weiteren  «naeiiinndeige- 
setzt,  dass  dieser  tempel  im  mittelalter  den  nnmen  lempfuui  Ronnili 
geführt  hat,  und  dies  scheint  in  der  that  auch  der  antike  name  ge* 
wesen  zu  sein,  nur  wird  er,  wie  zuerst  Canioa  (edifici  aat,  t.  1, 
p.  124  f.)  bemerkt  hat,  nicht  den  grttnder  Roms»  Sendern  den  ihm 
gleichnamigen  aohn  des  keiaers  Maxeu^us  heicidinen.  Haxentiui 
wird  diesen  tempel  gebaut  haben,  um  durch  Bm  das  gediditnlas 
seines  verstorbenen  und  unter  die  zahl  der  gutter  aufgenomuteneu 
suhues  tu  verewigen.    Derselbe  kaiser  ist  bekanotlicii  auch  der  er» 
baner  der  nahen  colossalen  basilica,  welche  erst  nach  seinem  Unter- 
gänge den  Hamen  Constantin's  geführt  hat;  nnd  wie  die  luüie  und 
die  in  gleicher  art  nachlilssige  bauweise  den  mndtempel  mü  der 
genannten  basilica  zusammenstellt)  so  mich  das  ähnliche  schicksai, 
welclies  ihn  nach  der  niederlagc  seines  erbauers  getroffen.  Schoa 
die  werte  von  Aurelius  Victor  (de  Caesar,  e,  40),  cuacfo  ojmm 
91N10  (JUkusmtUu)  magn^ke  ooiwInKMnil  FlevU  ^GoMitonlin*^ 
ritia  fMiret  Bocmen,  wilrd^  uns  vermuthen  lassen,  dass  Conatan- 
tin's  name  auch  hier  denjenigen  seines  besiegten  jftü^ners  verdrängt 
hatj  und  da  der  von  Panvinius  überlieferte  rest  der  io^rift  be- 
stimmt ausspricht,  dass  der  tempel  Constantin  geweiht  war,  so  kann 
weihung  keine  swdfel  au  der  richtigkeit  unserer  vermuthuu^ 
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berrorrufen.  Die  itischrift  libnt  sicli  nacli  de  Rossi's  ansieht  etwa 
folgcndermnassen  erg-Hnnen:  Imp.  Cues.  Fl.  CONST  AXT  l\0 
MAXIMO  triuMl^mtori  (oder  seMPer  vktori)  augmto  8»  p.  q.  r. 
Der  widenpnicb»  in  welchem  diese  dedication  und  das  bekenntniss 
<icr  cliristlichett  religion  von  aeiten  des  kaisers  xu  stellen  aebeinen» 
IM  sich  leicht  nach  analogie  des  berühmten  rescripts,  welches  €on- 
stiintiii  an  die  bewoliner  von  Spello  erliess  (vgl.  Orelli-Henzen  Inscr. 
n.  5580). 

Bestätigt  wird  die  mittelallerlicke  ülierliefemtig  des  namens 
dadurch )  dass  «He  rnttmen^  auf  welchen  Mazentins  das  andenken 
nn  seinen  sobn  feierte,  einen  niodtempel  auf  ihrem  reverse  zeigen. 

%  on  diesen  RoinuliismUnzen  sind,  oligleich  ihre  aiilschriften  den 
gegenständ  vieler  erörteniDgen  gebildet  liabea  (vgL  T^ongp^rier 
revne  numism.  1S60,  36.  Boighcsi  oeiivrcs  p.  145),  nur 
wenige  veröffentlicht  (vgl.  Cohen  t.  VI,  pl.  !)•  Bi  wäre  aber  um 
so  erwünschter,  sSmmtliche  tjpen  derselben  in  getreuen  abbildungen 
mit  einander  vergleichen  zu  können,  nh  sie  besonders  in  der  dar- 
stellung  des  vorbaue«  vor  dem  runden  liaupttheile  des  teai|iels  ver- 
schieden sind  und  der  vorhau  auch  durch  Panviniua  wort^  wie  wir 
sehen  werden,  nicht  vSIlig  klar  wird.  Grosseres  Interesse  würde 
eine  solche  serie  noch  gewinnen  durch  die  lierbeixiebung  aller  der» 
jenigen  miinztypen,  auf  denen  die  tcinpel  dargestellt  sind,  welche 
derselbe  kaiser  olfenbar,  in  opposition  zum  cliristenthume ,  dem  an- 
denken auch  so  vieler  anderer  verwandten  gewidmet  hat.  Man 
vcrgleicbe  die  münzen  seines  Vaters  Val.  Maximianus  (Collen  V 
p.  458,  n.  14 1  ff.),  seines  Schwiegervaters  Gal.  Maximianus 
(Coben  V,  p.  (U)l ,  ii.  50  ff.)  und  seines  verwandten  Constantius 
(Cohen  V,  p.  503,  n,  78  ftl.).  Von  allen  auf  diesen  tjpen  darge- 
stellten bauten,  welche  den  beschreibungen  nadi  unter  einander 
sdir  nahe  verwandt  waren,  Badet  sich  bei  Cohen  (V,  pl*  XU)  nnd 
Donaldson  (ardiitect  numism.  p.  190,  n.  50)  nur  eine  etnxige  ab- 
bildiing.  Da  es  uns  auch  nicht  gelungen  ist,  originale  der  ver- 
schiedenen münzen  in  crenügender  mei^e  zu  sehen,  können  wir  auf 
die  facta,  welche  dieselben  lehren,  kaum  riieksicht  nehmen  und  nur 
entwickeln,  was  sich  aus  den  notiien  und  abbiMung^n  der  älteren 
und  späteren  topographen  Roma  über  den  Romulustempel  ergiebt. 

Der  runde  haupttbeil  des  tcinpcls  dürft«;  freilich  als  nachah- 
mung  der  rotuode  des  pantheon  sogleich  klar  und  deutlich  sein. 
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Aber  witt  verbült  es  sich  mil  fletaan  vorliMief  De  Roni  hat  eeiM 

aufiatie  das  facsimile  sweier  «eicbiMiiifeD  von  der  hand  Pirro  Li- 
gorio's  beigefügt,  welche  einer  liandsclirift  der  vatieanischcn  l»ib- 
liotliek  (cod.  3439,  [k  AO)  ciitiiommen,  den  grundriss  und  die  vor> 
deraosicbt  des  riindtcinpels,  wie  beide  in  alter  leit  waren,  dnnrteBea 
flollen»  aSao  grade  die  wichtigsten  daten  fiir  den  trorban»  von  wd- 
ehern  wir  sprechen,  tn  enthalten  scheinen.  Sie  zeigen  snr  aeite 
des  rundtempels  einen  rechtwinkligen,  hinten  mit  einer  apsis  verse* 
heneo  bun ,  dessen  fronte  weiter  vorspringt  als  der  eii^;ang  des 
tempels;  um  dies  ansKogleiclieUy  ist  von  der  front  bis  tun  eingange 
eine  concave  mauer  geugen,  welche  in  iwei  stoclcwerke  gcgiie* 
der!  ist  und  in  jedem  räum  hat  fÖr  swei  nischen.  Zwei  yresse 
säulcn  stehen  an  der  front  d^  nebenbaucs,  drei  kleinere  umg-eben 
die  beiden  nischen  des  oberen  Stockes,  während  die  unteren  niscbea 
ohne  diesen  schmuck  sind.  Vielen  theilen  der  von  uns  nur  den 
hauptsachen  nach  beschriebenen  anläge  sind  maasse  heigesdttiebe^ 
endlich  findet  sich  auch  folgende  inschrifl  hinzugefügt:  IBIP.  GABSi. 
CONSTANTINVS  MAXIHIVS  TRIVMPH  PIVS  FELIX  AVGVSl  VS, 
in  ähnlicher  weise,  jedoch  in  weit  kleineren  Verhältnissen  ist  der 
tempel  auch  auf  dem  von  Pirro  Ligorio  1561  herausgegebenoi 
plane  von  Rom  dargestellt^  und  hiernach  hat  sich  dann  wieder  der 
selchner  der  abblMung  geriditet»  welche  der  dritten  ausgäbe  von 
Donati  Rom.  vet.  et  rcc.  p.  235  beigelegt  ist 

Es  sind  nun  freilicli  die  beiden  zeidtnungen  insofern  werthvoll, 
als  die  auf  ihnen  mitgetbeilte  ioscbrifit  die  richtigkeit  der  von  Pan- 
vinius  gelesenen  werte  im  aUgemelnen  bestätigt  nnd  den  tempel  ia 
Verbindung  mit  Constantin  bringt;  allein  eben  dieselbe  inschrift  be- 
weist auch  dadurch,  dass  in  ilir  die  wirklich  im  sechszelinten  jabr> 
hundert  noch  vnrliandenen  von  Pauvinius  überlieferten  reste  der 
dedication  falsch  und  willkürlich  ergänzt  sind,  wie  unzuverlässig 
im  einzelnen  die  ganze  restauratton  von  Ligorio  ist.  De  Ronsi  hat 
über  das  verhältniss  der  inschrift  zu  den  betreflfenden  Worten  un 
Panvinius  keinen  augenblick  geschwankt  und  erstere  bei  seiner  ei- 
genen ergänzung  der  dedi<  atiini  mit  recht  gar  nicht  herticksichtigt, 
den  ligorischen  zeiclinuiigea  dagegen  will  er  autl'allender  weise 
höheren  werth  beilegen,  ja  er  sucht  sogar»  da  sie  akh  mit  Pan- 
vinius^ beschreibung  nicht  in  Übereinstimmung  bringen  lassen,  letztere 
zu  ändern.    Uns  scheint  es  aber,  als  müssten  grade  die  hier  her- 
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vortreteudeii  verscltiedeiJieiten  auch  die  zetcbnuogeu  uns  verdächtig 
machen ;  es  komnt  das»,  daas  in  den  baigescbriebenen  maassen,  wie 
de  ftoati  aettier  eltiri&uiiiti  manche  inoongruenxen  sichtbar  werden. 
Hag  daher  auch  den  seichnangen  wie  lo  manchen  anderen  phanta* 
stereien  des  als  f&lseher  sattsam  bekannten  mannes  etwas  wahres 
zti  urunde  lieg-cn,  und  sie  scheiiieti  in  der  that  ein  srewisses  inte- 
s-essc  zu  iiahen,  indem  sie  zur  veranschaulichung-  der  an  die  rechte 
Mite  des  tampels  vom  papate  Hadrian  I  angebauten  diaeonia,  deren 
auch  Panviains  gedenkt»  beitragen:  aar  beantwortung  der  ans  be- 
schäftigenden frage  kennen  sie  nicht  dienen.  Schon  Canina  (edif. 
ant.  I,  p.  iZA  f.,  n.  168)  liut  ihren  Charakter  richtig  erkannt,  in- 
dem er  sie  wenig  wahrscheinlich  nennt  und  hei  der  Zeichnung, 
welche  er  von  der  ursprünglichen  gestalt  des  tempels  gemacht  hal^ 
micht  in  betracht  sieht.  So  richtige  kritik  Canina  Indessm  hierin 
•usgeiibt  hat,  so  kennen  wir  doch  andrerseits  mit  seinen  positiven 
resultaten  nicht  übereinstimmen.  Er  Itat  nämlich  für  seine  restau- 
ration  nur  einen  münztypus  zu  rathe  gezogen  und  zwar  einen  sol* 
eben,  welcher  den  rundtempel  ohne  jegliclien  irorhau  darstellt,  so 
dass  auch  in  seiner  xeichuung  ein  vorban  völlig  felilt. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  hfilfsroittein,  welche  die  älteren 
topi)i£ra[)hen  uns  bieten,  su  hescliränkl  sich  Andre<ts  Fulvius  fanti- 
quit.  urh.  p.  LXXXVl)  leider  auf  den  ausdruck  brevis  porÜcus\ 
von  weit  grösserer  wicbtiglLeit  ist  es  aber,  dass  auf  dem  Stadt- 
plane von  Bufiilitti  dem  rundtempel  ein  rechteck  von  geringer  aus- 
debnuiig  in  die  tiefe  voi^elegt  ist,  in  welchem  «i  beiden  seilen 
des  einganges  in  de»  tcinpcl  je  zwei  säulen  einj^ezeiclmet  sind. 
Wenn  man  mit  diesem  grundrisse  die  worte  von  Panvinius  in  peri- 
9aUi8  und  seine  angäbe  von  zwei  thüren  verbindet,  so  würde  man 
geneigt  seia,  sich  den  verbau  als  einen  vorliof  au  denken,  der  an 
■eiaett  wänden  mit  einem  Säulengange  versehen  und  vermittelst  der 
beiden  thüren  nach  innen  und  aussen  geöffnet  war.  Eine  solche 
anläge,  Avckhe  an  den  vorhof  christliclier  hasilikeu  erinnern  würde, 
wäre  vielleicht  für  die  constaniinische  zeit  nicht  unmöglich,  doch 
dürfen  wir  in  diesem  falle  nicht  an  sie  denken*  Denn  die  beiden 
thüren,  welche  Panvinius  im  einaelnen  genau  beschreibt,  hefiuden 
sidi  nicht  an  iwei  verschiedenen  selten  der  porticus,  sondern  stan« 
den  unmittelbar  hinter  einander:  so  zeir^t  sie  schon  ein  jetzt  auf 
der  barberiaischea  bibliothek  aufbewahrter  stich  von  iialamanca  ua- 


Digitized  by 


488 


Cii|MtoUni8cber  Stadtplan. 


gefalir  uus  dem  julire  1540  uud  su  scliliessen  sie  sich  aucli  jetzi 
noch  in  gleicher  weise  ei^  an.  einander.  Richtig  aufgfefiiast  bilden 
sie  audi  nicht  xwei  tbilren,  sondern  nnr  eine»  vor  welclie  zwei 
saulen  gestellt  sind,  die  einen  besonderen  architrav  tragen.  Da 
nun  audi  auf  den  uusdruck  in  peri«(ifii«  der  thatsache  gi^nüber, 
düss  von  säinnitHclinn  s<Hulen  nur  nuch  drei  aufrecht  standen,  nicht 
viel  gewicht  zu  l^en  ist,  su  glauben  wir  Bufftlioi  babe  durch 
jenes  recbteck  nnr  andenlen  wollen,  dass  ein  aufgemauerter  vorbmi 
in  dieser  form  den  tenipel  von  dem  vor  ihm  liegenden  terrain 
schied.  —  Zn  Panvinius^  leil  stieg  man,  wie  er  engt,  zu  der 
porticus  hinab  und  in  der  that  finden  wir  uucb  auf  einer  Zeich- 
nung du  Perac^s  (v<2!^^igj  dell'  unticli.  di  Roma,  wiederholt  in  der 
dritten  ausgäbe  von  Donati  Rom.  vet  et  reo.  p.  237),  do^  der 
boden  derselben  Im  sechsaehnten  jahrimndert  bereits  tief  unter  dem 
niveau  der  Strasse  lag,  Drspriingiich  wir  es  aber  grade  umge- 
kehit»  man  stieg  einst  zur  porticos  hinauf,  wie  Panvinios  binnt» 
fügt.  Der  unterbau,  der  hierdurch  vorausgesetzt  wird,  ist  ausser 
bei  Kufalini  auch  auf  zwei  blätlfTii  von  Kork  (Pruec.  aliq.  Rom. 
antiq.  ruin,  monum.  1551  H  und  U)  noch  zu  erkennen.  Kock 
hat  auch  in  der  vorderwaad  dieses  Unterbaues,  so  weit  sie  erhalten 
ist,  vier  nischen  angegeben;  diese  mochten  wir  in  Verbindung  brin- 
gen mit  den  nischen,  welche  Pnnvinius  erwähnt,  und  dn  er  sie  von 
den  MiT  sauU'-tj  au  der  rückwand  bestimmt  trennt,  so  konnten  sie 
in  der  that  ausserhalb  der  porticus  gelegen  haben.  Genauere  be- 
Stimmungen  lassen  sich  indessen  nicht  treffen,  du  auf  den  Koek- 
schen  Stichen  die  details  nicht  sehr  treu  dargestellt  werden  und 
besonders  mich  ihre  Inge  gegeneinander  sich  stnrk  veraehiebt«  — 
l>ie  acht  lünlen  ah  edrf«rtort  pttrie  mnd  nnr  bei  Pnnvinius  in  iin* 
den,  auch  er  w  ird  wobl  nur  geringe  Teste  von  ihnen  gesellen  haben. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  säuleu  ab  Uiteriori  parte  bosUioie 
adiwtctae.  Bufalini  hat,  wie  wir  sahen,  alle  vier  in  seinen  plan 
eingezeidinet,  Pnnvinius  aber  ragt,  dan  nur  noch  drei  auireeht 
standen  und  so  sehen  wir  auch  auf  den  stieben  von  Kock  und  du 
Perne  nicht  mehr  als  drei,  zwei  rechts  von  der  tbUre,  eine  links. 
GegenwiHrtig  fehlt  auch  die  letztere  und  von  den  beiden  ersteren 
trägt  nur  eine  noch  ein  capital  und  epistyl,  beide  sind  jetzt  unge- 
fähr bis  zur  hälfte  von  dem  erdboden  bedeckt  und  befinden  sieh  nn 
den  Seiten  des  eingangs  zum  Oratorium  mentis  CTalvarii,  welches 
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sich  an  die  rechte  seite  des  rundtempels  nnmittelbar  ansehliesst. 
Ak  in  vorigen  jahrhundert  die  fttodameate  des  oratoriuiiis  gfelegt, 
und  die  baseii  der  aftulen  wieder  auf^i^edeekLt  wmdea,  schien  es 
Piranesi  (antich.  retn.  I,  p.  32),  als  ob  die  säulen  erst  zur  zeit 
der  gründung  der  kirclie  S8.  Cosoia  und  Damiano,  also  im  sechsten 
Jahrhundert,  von  irgend  einem  antiken  gebäude,  dem  sie  urs|»rüng- 
Ikh  angehört,  hierher  gehraclit  worden  seien;  er  begründet  diese 
ansieht  durch  die  binweisang  anf  die  schlechten  pro|»ortiotteii  in 
den  eimelnen  tbeilen  der  säulen,  damals  habe  nuin  auch,  fahrt  er 
fort,  hier  eine  treppe  mit  einem  theile  der  muuer  gefunden  von 
einer  so  nachlässigen  arbeit,  dass  man  sie  nicht  fur  nntik  halten 
könne.  Die  ricbtigkeit  seiner  tadelnden  bemerkungea  räumen  wir 
ein,  denn  das  noch  vorhandene  epistyl  stimmt  nicht  gut  zu  dem 
co|iital  und  dieses  wieder  schlecht  xu  der  dicke  der  sSulc^  auch  ist 
es  aus  den  teiehnungen  von  Kock  und  du  Perne  kkr,  dass  au 
der  stelle  des  Oratoriums  bereits  ein  mittelalterlicher  bau  stand. 
Doch  müssen  wir,  um  Firanest's  schhissfirlp^erungen  richtig  zu  wür- 
digen, in  betracht  ziehen,  dass  er  deu  rundtem|»el  lempio  dl  Ho- 
meh  9  Anno  nennt,  also  gewiss  lür  weit  älter  gehalten  bat,  als 
den  beginn  des  vierten  jahrfaunderts  und  deaigemäss  eine  um  Fieles 
bessere  nrebitektnr  hier  erwarten  musste.  Die  bauwmse  aber, 
welche  man  unter  Maxentius  anwendete,  steht  weder  der  zeit  noch 
der  gütc  nach  derjenigen  des  papstes  Felix  IV  sehr  fern  ufid  wir 
müssen  daher,  selbst  ohne  auf  die  überüeterte  inschrift  rücksickt 
SU  nehmen,  Pimnesi'a  nutorität  in  diesem  falle  für  gering  lialten. 
Sollen  wir  nun  schliessiidi  unsere  meinuug  sagen,  wie  wb  uns  die 
porticus  im  allgemeinen  Vorstellen,  so  möchten  wir,  wie  wir  es 
für  den  runden  haupttheil  des  tempels  bereits  gethuii,  so  auch  nun 
för  seinen  vorhau  auf  das  pantheon  als  vorhild  hinweisen;  hier  wie 
dort  bilden  acht  säulen  die  äussere  reihe  und  vier  die  innere,  und 
wenn  wir  die  rttckwand  der  porticus  bei  diesem  tempet  in  entspre- 
dicndcr  störke  annehmen  j  wie  sie  beim  pantbeo'n  nocb  voibaoden 
ist,  so  gewinnen  wir  nidit  allein  eine  erklärung  daHlr,  weshalb 
der  einging  in  den  haupttheil  durch  eine  complicirtere  thüranlage 
ausgezeichnet  war,  sundern  es  verrinucrt  sich  aucli  der  jetzt  ziem- 
lich bedeutende  abstand  der  säulen  von  der  mauer  des  tempels.  Ob 
die  porticus  auch  mit  einem  giebel  verseilen  war,  wie  diejenige 
am  pantkeon,  lassen  wir  dahingestellt.   Die  ^ttin^ue  ptli  ckjyaiific« 
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»liiii  pro  sepuleHB  endlieh,  wdche  in  der  porticns  standen,  wtale 

ich  nicht  anders  als  für  sarko{>iiage  zu  erklären ,  welche  in  sjiä- 
teren  zeiten  dort  ihren  platz  gefunden.  Aldovrandi  (statue  di  Roma 
Vgl.  bciondera  p.  248)  gebraudil  in  seinen  beschreibuni^cii  Uui% 
dm  wort  pile  für  dicaelbeo. 

Bs  tiieibt  ans  noeb  übrig,  die  fragmente  dee  etadtplaon,  wekbe 
bei  der  neuen  itusgrabuug  getimtieu  sind,  zu  besprechen.  Ks  siad 
zehn  stücke,  in  verkleinertem  maossstahe  in  den  Schriften  des  ar- 
cbaeologischen  ioetituts  veröffentlicbt  und  von  einer  abbandlung 
Henzen's  begleitet,  welelier  wir  nnnehee  entnebmen  weiden  (vgL 
mononentt  VIII,  tnv.  XLVIlU  und  anmdi  1867  p.  416  ff.  tav. 
d'agg.  M.).  ^'uu  den  zehn  fragmenten  sind  sieben  von  geringeai 
umfange  sowie  ohne  Zusammenhang  unter  einander  und  enthalten 
nur  unhedeuteiule  reste  von  g-rundrifisen  iMier  wenige  bucbstabea 
einer  inechrififc,  so.  daw  sie  sieb  xu  genanerer  beschreibung  und 
eingebenderen  Studien  nicht  eignen.  Sehr  wichtig  sind  d«tgcgea 
die  drei  Übrigen  (momini.  a.  a.  o.  In  und  2b)  Indem  sie  sieh  an 
einander  schliesscn  und  ein  hinreichend  klares  bild  voii  det»  grossten 
thciie  einer  sehr  bedeutenden  bauuuluge  gehen,  welche  durch  eine 
inacbrift  als  porticus  Liviae  bezeiebnet  wird.  Dieselbe  steUt  sich 
als  ein  l&ngliches  vIereck  dar  von  ungelübr  0^6  linge  und 
0,30  breite,  abgerechnet  die  exedren,  welche  in  rechtwink- 
liger oder  halbkreisurtiger  fonii  die  uiiiäclilicsäcnde  mauer  melir- 
facb  unterbrechen.  Folgen  wir  dem  von  Caoina  (indicaz.  topogr. 
di  Rosk  ant.  IV  ed.  p^  30)  au^estellten  ansatne,  nach  wetehe« 
der  plan  im  veriiftltnisse  von  1  zu  250  ausgeführt  ist»  so  wirde 
diesen  dimensionea  des  plans  in  der  wirkliehiceit  eine  flä^  ven 
115  X  75  metern  eiitsj»reclieu ,  ein  räum,  dessen  grusle  zu  der 
beträchtlichen  ausdehnung  der  porticus  stimmt,  welche  Ovid  last 
VI,  640  bezeugt  Eine  doppelte  Säulenreihe  zieht  sieb  an  den 
wänden  etttlaag,  die  säulenzahl  der  äusseren  reihe  Hesse  sich  etwa 
für  die  langseite  auf  81,  für  die  schmalseiie  auf  18,  diejenige  der 
inneren  auf  27  respective  14  berechnen,  wobei  die  ccksaulen  dop- 
pelt gezahlt  wären,  doch  erlaubt  der  zustand  der  fragmente  nicht, 
diese  zahlen  mit  völliger  Sicherheit  anzugeben.  Die  breite  der 
beiden  reihen  betrug  ungefähr  12,50  meter ,  so  dass  für  den  Men 
räum  im  inneren  noch  90  X  meter  übrig  blieben.  In  den 
ecken  zeigt  der  plan  sternförmige  figuren,  welche  wohl  fontaiuen 


Digitized  by  Google 


CspitoliQbclier  stedtplui. 


Tontdlea  Mlleii;  das  gieidie  fcbetnt  bmio  mit  v«clit  aucli  von  eioer 
Milag«  angcnonaien  ni  liabeii,  welebe  g^enmi  id  der  wnttt  des  gan* 

zen  ang^ehracht  i^t.  E.s  ist  hier  nämlicli  ein  längliches  viereck 
eingezeichnet,  welches  uacli  der  oben  crwaluiteii  sculu.  herecLnet  un- 
gefähr die  dimeiisionen  von  17,50  X  meter  liat;  inoerludb  det- 
aelben  aiehft  man  ein  zweites  viereck  tob  7,öO  X  ^  aietar,  ia 
dcssea  autte  daaa  ata  kreb  liegt  Binea  {iriiclitigea  springbniaaea 
d&rfea  wir  för  die  mitte  der  portiais  fibrigeas  am  so  eher  yor^ 
austietzen.  als  IMinius'  nat,  hist.  XI \  ,  11  erZf'ihhing  vuii  dem  crrossen 
weinstucke,  weicher  den  ganzen  unbedeckten  räum  der  [lurticus  be- 
scliattete,  leigt»  dass  derselbe  mit  garteaanlagea  geschmückt  war. 
Der  eiagaag,  aa  welchem  elae  Imposaate  treppe  ia  zwei  absülioii 
biaauffiihrte,  befindet  «eb  aa  eiaer  der  schamlseiten;  er  war,  weaa 
wir  die  bereits  früher  besprochene  art  der  orientirung  anwenden, 
ge^en  nordosten  gcün'nct.  V  ur  Uer  treppe  sieht  man  eiiteit  platz, 
von  weichem  nach  norden,  nordwesten  und  Westen  Strassen  laufen.  ■ 
Dieselben  siad  ebenso  wie  die  eiafassaagsnumer  der  porticasj  so 
wdt  sie  sichtbar  ist^  von  taberaea  nad  privathSasera  uaigehen. 

Den  tempel  der  Coacordia,  welcher  aach  dea  versen  Ovid's 
(fast.  VI,  033)  mit  dieser  purticus  veihuiiden  gewesen  zu  sein 
scheint  und  wohl  die  Veranlassung  war,  weshalb  Dio  Cassius  (LV, 
8)  voB  der  ganzen  aahige  den  aasdruck  rtfiivKffAa  gebrauclit  bat, 
würde  ama  zaaicbst  nach  der  aaalogie  des  verbültaisses  der  por- 
ticBs  Octaviae  aa  dea  tempela  voa  Jopiter  nad  Juan  im  ianeren  der 
porticus  selber  suchen;  doch  giebt  der  plan  ihn  hier  nicht  an, 
denn  die  oben  beschriebene  anlasre  im  centrum  entspricht  «Itirrh- 
aus  nicht  der  nrngnißaa  aedes  Ovids.  Da  nun  auch  kein  grund 
vorliegt  mi  der  aanabme»  dass  er  ^mr  der  seit  des  kaisers  Severus 
lerstört  wordea  ist,  so  glaubeo  wir,  dass  er  sidi  aa  die  dem  ein- 
gange gegenüberliegende  seite  der  porticos  angeschlossen  ond  nar 
durch  die  an  dieser  stelle  liesonders  starke  beschadigung  der  frag- 
niente  uusrer  kenutniss  entzogen  ist.  Diese  läge  des  tempels  zur 
porticos  ist  bereits  vor  entdeckung  der  fragmente  von  Can i na  (in- 
dicaa.  topogr.  ed.  IV,  p.  Iii)  votaasgesetst  worden,  jedoch  nur 
aaf  groad  eiaer  angäbe  des  sogenaanten  Sextns  Rafiis.  Denelbe 
erwähnt  nämlich  den  tempel  in  der  viertCB  reg^oa,  während  die 
porticus  Liviae  von  ihm  ebenso  wie  von  dem  curiosum  nrliis  und 
der  notttia  unter  den  gehäuden  der  dritten  region  au%cxahlt  wei- 


üigiiized  by  Google 


GsfpitoUniflclier  Stadtplan. 


den.    Wollten  wir  nun  Rufus  g!aab«n  achraken»  so  aiiart«  die 

grenze  der  beiden  reg-ionen,  wie  aiicli  Canina  anninmt,  sick  zwi- 
schen tcm|>el  lind  |M»rticu.s  tlurclig'i'ZDLrpfi  IimIxmi  ;  allein  wie  die 
Bckril't,  weicke  Rufus'  nameu  trägt ,  sich  im  übrigen  eine  ganz 
vnsuverläasige  compilation  crweiat,  an  auck  in  diesem  falle;  den« 
sie  lässt  auck  bereits  in  der  dritten  region  anf  die  porticos  Liviae 
das  templum  CTooeotdiae  folgen  und  üilut  in  der  vierten  das  teai« 
plum  Concordiae  nicht  etwa  ad  sondern  In  poriicu  lAmae  an. 
0urcii  urigluubwürdi^keit  des  Rufus  verliert  muh  auch  Oinina's 
bestimmung,  porticus  und  tempel  liättcii  an  demjenigen  tbeile  des 
Esqoilin»  wo  beide  regionen  sick  berühtten«  gegfeo  den  tempel  der 
Roma  und  Venns  kln»  gelegen^  allen  grand;  and  die  frngmente  des 
Stadtplans  beweisen,  dass  nickt  etwa,  wie  Canina  kiosufugte,  die 
grossen  bauten  Nero's  die  g^cuannten  praclitwerke  der  aug^stci&clieu 
zeit  beeinträchtigt  haben.  In  seltsamer  weise  hat  sich  jedoch  ^kürz- 
lich ('anina*s  ansieht  Parker  angeschlossen,  ein  Engländer ,  desaea 
ttrtkeilskraft  und  kenntnisse  in  topograpkiscken  fragen  mit  seineni 
in  der  tkat  grossen  eifer  nkkt  fanner  sckritt  kalten.  Er  wollte 
sogar  die  stelle,  auf  weldier  nack  der  zuerst  von  Nardini  vorge- 
tragenen jetzt  allg^ünieiti  ati^^crKwnincnen  meinung  die  von  Hadrian 
gebauten  tempel  der  Roma  und  Venus  g-e^tanden  haben,  für  die 
porticus  ia  aosprucb  nekmen;  seine  bcbauptuag  kat  jedock  sogleick 
«n  Uenzen  und  Rosa  so  entsckloasene  und  geribtele  gegner  ge- 
funden, dass  wir  ans  begnügen  kSnnen,  auf  ikre  ausfiUirungea  zu 
verweisen  (bnllett.  1968,  p.  67  ff.).  Indem  nun  auck  einige  an* 
dere  frühere  versuche,  die  läge  der  purticus  zu  bestimmen  theils 
von  ihren  eigenen  Urhebern  zurückgeoomaMO,  tlieils  durch  die  datea 
der  gefundenen  fragmente  unmöglick  geworden  sind,  kleibt  nur  eui 
einsiger  übrig,  wekker,  wie  Heni«n  aittkeilt,  Fea  su  sctne«  nr- 
keber  kat;  Demgemäss  wurden  wir  die  porticus  am  westlicben  ak- 
kange  des  Oppins  zwischen  dem  kloster  der  Maroniten,  der  via  dd 
Coliseo  und  der  tki  della  polveriera  zu  suclien  haben.  Diese  au- 
uahme  ist  in  bobcm  grade  wahrscheinlich.  Denn  das  von  den  ge-> 
nannten  gramen  eingeschlossene  terrain  ist  den  tkelMe  Titianne 
et  Traiauae,  sowie  den  castra  Misenatium  (ftber  ikre  läge  vgL 
annaL  deir  inst  arck.  1862  p.  64),  mit  wdcken  die  porticos  im 
curiosom  urbis  und  in  der  notitia  zusammengestellt  wird,  benach- 
biirtj  SU  wie  es  auch  für  eiucn  bau  von  den  grossen  vorltin  aoge- 
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gebeoen  iJimensionen  raum  genug  bietet.  Zugleich  liessc  sich  dar- 
auf aufmerksam  machen,  dass  die  porticns,  wenn  wir  sie  dart  an- 
nehmeü,  niclit  ferne  liegen  würde  von  der  gegend  der  stadt,  wo 
man  die  regia  des  Servius  und  den  vicus  sceleratus  zu  suchen  hat ; 
dies  aber  wäre  insi»fern  von  inleresse,  als  dann  der  tujiog-raphiüclte 
zusommcnhung  uller  dieser  localitaten  dazu  beigetragen  haben  würde, 
den  plötzlichen  übei^ang,  welclien  Ovid  (fast.  VI)  von  der  Schilde- 
rung der  Schicksale  des  königs  Servius  zu  der  erwähnung  des  tem- 
peh  nnd  der  portiens  macht,  seinen  antiken  lesem  weniger  unver- 
mittelt erscheinen  zu  htö.sen,  als  er  es  fiir  uns  ohne  diese  beziehung 
ist.  Uebrigens  wird  in  der  vigna,  welche  zwischen  den  von  Fea 
angegebenen  gräncen  liegt,  in  näciister  Mit  von  Seiten  der  regie- 
mag  der  bau  einer  grossen  caserne  beabsichtigt  und  wenn  bei  die- 
ser gelegenlieit  der  boden  in  einiger  tiefe  durehwUlilt  wird,  so 
steht  zu  hoffen*,  class  dein  funde  (i<'s  gfrundrisses  der  porticus  bald 
ihre  sichere  topographische  hestimmung  nachfolgen  wird.  Dieser 
nachricht  kann  ich  schliesslich  auch  noch  die  weit  wichtigere  bei- 
iUgen,  dass  die  ffgierung  schon  Torbereitungen  trifft,  um  die  aus- 
grabuagen  Im  bofe  des  klosters  von  SS.  Coema  und  Damiano  wie- 
der aufzunehmen,  so  dass  wir  weitere  ergänzung-en  des  stadtjdans 
und  aufklärungen  über  muuclie  top<^raphische  fragen  bald  erwarten 
können. 

Rom.  A,  Klvgmann* 

Eabrikstempel  you  thonvaseii. 

Zu  den  im  bullett  d.  inst  1866  p.  239  folg.  beliandelten  er- 
hoben gestempelten  inschriflen  von  schwarzen  mit  reliefs  verzierten 
schalen  sind  die  folgenden  hinzuzufügen,  die  ich  von  einigen 
fragmenten  bei  Alessandro  Castellani  in  Neapel  copirte:  K  * 
ATIMO  —  N  *  AT  *  Uli  —  Auf  einigen  halbkngelförmigen 
mit  reli^  geschmückten  vasen,  die  ich  in  Athen  sah,  steht: 
ACKiiiHIA'10\  (sie);  auf  einer  dergleichen  aus  Melos 
APKECIA  4 ;  auf  einer  andern  aus  Cerveteri  hei  Agostino  Ca- 
stellani in  Rom:  HPAKAEUUU.  Umgekehrte  buchstaben  wie 
oben  ji^,  oder  verwendete,  kommen  in  diesen  und  'ähnlichen  In- 
schriften nicht  selten  vor,  ab  wären  dieselben  mit  hew^liclien 
lettern  g^estempelt  worden. 

Götlingen.    _       Otto  Benndorf. 
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36.   Die  neueren  arbeiten  auf  dem  gebiete  der 

homerisehen  syntaac 

Enter  artikeL 

Ndben  den  fortgesetzten  bemtthnogen  um  die  Iteng  der  home- 
rischen frage  hnt  sich  in  neuerer  zeit  auch  auf  clcni  g-ebiete  der 
Iiomerischen  syntax  eine  sehr  erfreuliche  thätigkeit  entwickelt.  Abg^ 
eeben  von  dem  in  weiten  kreisen  immer  lebhafter  empfundenen  bediiif- 
niss  nnch  einer  wisscnschaftliclicn  behaudlung  dieses  theils  der  g^ie* 
chischen  granrimntik  scheinon  hosonders  zwei  umstände  in  höhere« 
grade,  als  früher  die  aufnicrks{imkeit  auf  dieses  crebiet  gelenkt  zu 
hal>pn.  Einmal  musstc  f^cradc  die  efnjretiende  Ijeschaftiguufl;'  mit 
den  kritischen  fragen  zu  der  erkeniituisä  tuhrcn ,  dass  die  lösiino;- 
derselben  nicht  ohne  die  genauste,  in  die  einzeliiciten  eindringeitde 
erforscbung  des  gcsammten  baua;  der  hfunerischen  s|iraclic  möglich 
sei.  Sodann  wurden  durch  die  vergleichende  sprachiVjrsrfnniQf  die 
grundlaßfen  des  jitactischcn  uufbaus  der  griechischen  .sjjiaefic  in 
manciiem  punkte  su  wesentlich  verändert,  duss  uuch  von  hieraus  die 
auflTordening  sich  ergab,  manche  endieinung^n  einer  erneuten  un- 
tenuchung  zu  unteniehen,  wobei  man  denn  zunSciiefc  auf  die  home- 
rifcbe  Sprache  als  die  gnindlage  der  späteren  entwiclKlui^  hinge- 
wiesen wurde,  BeMe  nmslinde  haben  auf  die  neueren  arbeiten  über 
syntactische  fragen  einen  besonders  förderlichen  einfluss  geübt  Dem 
ersteren  ist  es  m  verdanken,  dass  man  sich  meistens  nicht  damit 
licgnfigt  hat,  die  hauptgeselze  des  syntoctisclicn  haus  der  homeri« 
sehen  spräche  zu  erforschen,  sondern  liemüht  ist  mit  mSglichstv 
volislandigkeit  sämmtliebe  erscheinungen  hm  ins  einzelste  »i  verfel- 
gen  und  dabei  nicht  nur  die  Übereinstimmung  oder  abweichung  der- 
selben von  der  späteren  entwicklung  genau  zu  untersuchen,  sondern 
innerhalb  der  homerischen  gcdichte  selbst  wieder  die  mutJimasslich 
älteste  gestaltung  von  spritcrn  zu  sondern.  Zeigt  sich  hierin  eine 
cntschie<icne  richtung  auf  eiiu^  historische  betrachtunjrsweise  der  ho- 
merischen spräche«  so  kommt  dieser  andrerseits  die  sprachveiglei- 
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cliung  cutgegen,  indem  sie  zum  tlicil  erst  die  üiclierc  |[TTtindlag'e 
bietet,  von  der  aus  man  die  frage  nach  dem  früher  oder  gpäter 
entscheiden  kann.  Freilich  hat  die  anrcgung  von  dic^icr  seite  noch 
nicht  so  bedeutend  sein  können,  du  die  vergleichende  Sprachfor- 
schung sich  bis  jetzt  fast  nur  auf  das  gebiet  der  formen  beschränkt 
und  für  die  vergleicliung  der  syntactisclien  functionen  dersellien  in 
den  verwandten  spracben  noch  nicht  zeit  gefunden  bat.  Gleicliwuhl 
bat  schon  jetzt  aus  der  erfarscliung  der  formen  und  deren  grand- 
bedeutung  sick  mnndier  gewinn  audi  &r  die  sjmtut  ergeben. 

Andi  die  nnaiditett  der  alten  haben  in  den  neaeren  arbeiten 
Uber  homerieche  ajntax  vdiifecb  beacbtung  gefanden»  wenn  auch 
vielieicbt  noch  nicht  in  dem  nmlfonge,  ab  es  wünscbenswerth  «ein 
mag.  In  dieier  bemehung  hat  sich  Scboenmnn  durch  aehi  bncii 
„die  lehre  von  den  redethcHen  nach  den  alten**,  dn  groefles  verdienst 
erworben.  Da  dasselbe  nicht  unmittelbar  in  die  naht  der  unten 
la  beB|irechenden  scbrifiten  angenommen  werden  konnte^  so  mag  es, 
wenn  es  dessen  noch  bedürfen  sollte»  an  dieser  stelle  der  besonde- 
ren beacbtung  derer,  die  sich  mit  homerischer  syntax  beschäftigen, 
empfohlen  sein,  da  es  gerade  auf  die  ältere  gestaltung  der  spräche 
mit  Vorliebe  eingeht 

Ueberseben  wir  die  arbeiten,  welche  in  dem  aeitnium  etwa 
der  lotsten  zehn  jähre  auf  dem  gpebiete  der  homerischen  syntax  un- 
ternommen sind,  so  finden  wir,  dass  die  forschung  auf  so  «iemllch 
alle  theile  derselben  sich  erstreckt:  und  zwar  sind  nicht  nur  ein- 
seine  Wortklassen,  wie  die  pronomina,  und  verschiedene  formen 
der  nominal-  und  verbal-flexion  nadi  ihrer  bedeutung  geprüflt  und 
in  ihren  functionen  festgestellt,  sondern  die  unteraudiung  hat  auch 
bereits  die  periode  nach  ihrer  allgemeinen  entwicklong  und  im  ver^ 
faältniss  nur  parataxe,  so  wie  nach  den  besondem  darin  zum  mis- 
dmck  kommenden  gedankenverhältnissen  ins  auge  gefiisst.  Indem 
wir  versuchen  wollä  eine  übemichtliche  darstellung  des  geleisteten 
SU  geben,  bescbrinken  wir  uns  bei  der  grossen  anzahl  der  in  he- 
tiadit  kommenden  arbeiten,  von  denen  nicht  wenige  eine  dsgehen- 
dere  betracbtung  verdienen,  zunächst  darauf  die  fiber  die  pronomina 
und  einzelne  verbalformen  vorliegenden  nntenndiungen  zu  bespre- 
chen.  Es  sind  die  folgenden: 

1.  Foerstemann,  bemerkungen  über  den  gebrauch  des  ar^ 
tikels  bei  Homer.    Progr.  des  gymnasiums  zu  Salzwedel.  1861. 

2.  Otto,  bdtiäge  zur  lehre  vom  relativum  hei  Homer:  theil 
i,  progr.  des  gymnasiums  zu  Weilburg  1859.  TUeW  II:  die  for- 
men der  relativpronomina,  progr.  des  gymnasiums  zu  Wiesbaden  1864. 

3«  Uentse,  de  jtroiumkiwn  räaiivorum  lingnac  graecae  off- 
line aique  vsu  Homerico.    Doctordissertation.    Göttingen  18G3. 

4.  Funk,  über  den  gehrauch  der  pronomina  avtog  und  oSt  bei 
Homer.  Programm  des  friedländischen  gymnasiums.  Neubranden- 
buig  1860. 


Digitized  by 


496 


Jahresbericlite. 


5.  Joli.  Pnecli,  iib^r  den  ^el»ruucli  des  indicativus  fiituri  tils 
modus  iiissivus  bei  Uomer,  Prugnuuin  des  EluuilMifth-gyAoiisiuMS* 
Bresluu  1865. 

6.  H,  War 8 chatter ,  de  perfecti  cjwd  BommMm  titti.  Doe- 
tordissertiition.    Posnaniae  186(). 

7.  liCü  Meyer,  der  iut'iiiitiv  der  hoiueriHchen  spräche,  ein 
beitrii£(  zu  seiner  geschtclite  im  grieckiaclieii.  Dociordissertittioii« 
Ii  ölti  Ilgen  1856.  ' 

8.  Heutze,  der  iicciisativtis  cum  iiifuiitivo  bei  Homer,  in 
Mützcb  zeitoclirit't  tür  g'ymnasiuhvii^eit,  bd  XX,  p.  721 — 46. 

9.  ClaMfien,  beobaclituiigeu  über  den  liomerigelien  spracli|3fe- 
braucli.  Tbeil  11:  das  participium  in  den  homerischen  gedichtefi. 
Civinnosialprogramm.  Frankfort  M,  1855,  forUetzungen :  thcti 
III,  1856;  tlieil  IV,  1857,  jetzt  xuMMnmen  wieder  shgedmckt  m 
CUussen,  beolM^tniigeii  Aber  den  lionerisdieD  s|»i«eiigeliran^  Fnudk- 
liirt  tL  M.  1867  (enthillt  ansMr  dem  ersten  theil  der  iMokeeLtun- 
gen,  prognraiM  1854,  noch  das  liibecker  progamm  des  Terfnanan 
von  1851  „über  eine  iwrrontecbeDde  cigentlifinilielikeit  det  grtedii- 

achen  ■prachgebraueiii'O* 

10.  La  RoebO}  granaiatiscIieB  aua  Honer,  in  der  leUaelirift 
liir  die  üfteireicliiacben  gynraaBiea»  15.  jahrg.  1864,  |i.  557^570. 

Sogleich  bei  den  vbeiten  Aber  die  pmnomina  tritt  der  er> 
erahnte  Temuch  einer  hiatoriaelien  beliandlungsweiae  lierror.  Ho 
bezeichnet  g^egenttber  der  von  Krüger  dial,  gi^;ebenen  aorgfaltigen 
Sammlung  des  materiab,  welche  aber  faat  nur  nach  den  rückaicii* 
ten  der  fibereinstimmung  und  aiiweickung  von  dem  attisciien  ge- 
brauch angestellt  ist,  die  abhandlung  von  Foerstemann  über  den  ar- 
tikel  einen  erfreulichen  fortschritt,  indem  derselbe  bemüht  ist  die 
entstehung  des  artikels  historisch  zu  begreifen.  Kr  beschränkt  4en- 
balb  die  uatenHiciuing  niebt  auf  diesen  besondem  gebraueb  des  de- 
monstrativen  prooomens,  dem  er  übrigens  als  ursprüngliche  bede«* 
tung  die  eines  einfachen  pronomens  der  dritten  person  zuweisen 
will,  sondern  behandelt  den  g-esainmteii  gebrauch  desselben  frait 
ausnähme  des  relativen) ,  um  den  allmäbitchen  übei^ano;'  aus  der 
selbständigen  in  die  angelehnte  Stellung  nachzuweisen.  Uei  dfr  al»« 
grenzung  der  gebiete,  welche  das  proniunen  in  dit^en  beiden  richtun- 
gen  in  besitz  genommen  hut,  ergiebt  sich  folgendes  resultat.  Der  sehr 
ausgedehnte  «gebrauch  des  selbständigen  pronomens  ist  bei  Homer  bereits 
durch  das  eindringen  vollerer,  zusammengesetzter  pronominaiformen, 
wie  uvTog  und  ovwc,  so  wie  des  reflexivum,  beschränkt.  Diese 
beschränkung  trifft  den  nominativ  fast  gar  nicht;  was  die  casus 
obliqui  betrifft,  so  hat  sich  im  anfange  des  satzes,  wie  des  verses 
der  urtikel  behauptet,  im  innern  des  satzes  und  versts  dagegen  ist 
der  gebraueb  des  artikels  durch  aviug  und  das  pruuonien  reflexi- 
vum, auch  flu,  schon  sehr  bcscbrankt.  Oer  artikel  liat  seine  stelle 
bewahrt  in  allen  fällen,  wo  das  princip  des  gegensatzes  einwirkt. 
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in  hezieliung  auf  relativ.^;»!/«' .  wo  iiule,s.sen  auclj  srliori  ovtoc  und 
avrdg  sich  eindrängerK  auch  nicht  selten  nach  phipoüitiunen,  und 
iin  lulle  eines  grosseren  nachdrucks.  Walirend  das  reflexivum  die 
stelle  nach  |)rä|Mjsltionen  und  am  schluss  des  verses,  sowie  die  be- 
ziehung  aufsaciieii  vermieden  hat,  tritt  dugeg-en  im  sinne  des 

einfachen  pronomen  personale  bisweilen  am  schluss  des  verses  und  sehr 
oft  nach  |)ra|iositionen  auf,  namentlich  nacli  denen  mit  einer  bestimm- 
ten iocalen  beziehung*.  Während  so  die  selbstiindigts  verwendung- 
des  prononien«)  bereits  im  abnehmen  beg-rit}'en  ist,  „tritt  der  Über- 
gang' zu  dem  ang^elehtiteu  oder  uutcrgeordneten  gebrauch  zwar  noch 
verlihltuissmässig  sparsam  auf,  bewegt  sich  aber  mit  so  ^^rosser  ge- 
scbwindigkeit  dem  Standpunkt  des  atticismus  zu,  dass  in  mancher 
beziehung  die  Odyssee  ndul  einigen  partieen  der  llias,  den  letzten 
beiden  kUclierii  und  der  Dolonela,  dein  attischen  gebrancli  schon 
ncrklidi  BsUier  zu  steheo  sdieint,  als  die  übrigen  büclier  der  llias'^ 
Ab  fibeigangsstufen  von  dem  selbständigen  zum  angeldinteir 
gebrauch  des  pronomens  bezeichnet  der  Verfasser  die  fölle^  wo  mit 
dem  substantivischen  artikel  ein  erklärender  zusatz  verbunden  wird, 
wie  der  a}ipositionelle  zusatz  eines  Substantivs  nach  o  Si  und  iüin- 
liches»  der  pridicative  und  attributive  xusatx  von  adjectiven  und 
participien  (Kriiger  dial.  50,  2,  11 — 17),  besonders  aber  auch 
der  artikel  in  der  apposition,  der  in  substantivischem  sinne  das 
vorliergehende  wort  wieder  aufnehmend  und  erneuernd  gefasst  wird. 
Von  dem  wirklich  angelehnten  artikel  werden  zwei  liauptarten  un- 
terschieden, der  bestimmende  und  der  entgegensetzende  artikel*  Je- 
ner umfasst  wieiler  den  artikel  vor  dem  relativsatze,  den  zurück- 
weisenden  oder  wiederaufnehmenden,  den  deiktisebeu  und  den  pos- 
sessiven artikel.  Unter  dem  entg^escensetzenden  artikel  werden 
heliandeit:  1)  die  fälle,  wo  derselbe  in  b^leitung  der  entgegen* 
setzenden  partikeln  6i,  fiip  etc.  auftritt,  2)  wo  im  zu«immenhange 
der  rede  begriffe  in  einen  scharfen  gegensatz  zu  einander  treten, 
doch  ohne  solche  partikeln,  8)  flrr  c;pltrauch  des  artikels  bei  sol- 
chen Wörtern,  deren  begritl  an  die  he/iehiing-  auf  einen  ge- 
gensatz  enthält,  wie  u/J,og ,  iif^og,  zahl\v(»i  !<  r ,  comparative  und 
superlative,  prononiinu  pussessiva,  gewisse  adverbia.  Wie  aus  dem 
entgegensetzenden  artikel  sicli  der  generiscbe  der  späteren  spräche 
entwickelte,  so  aus  dem  bestimmenden  der  individualisiri  ndc.  Der 
substantivirende  artikel  scheint  dem  Verfasser  bei  Homer  noch  nicht 
vertreten. 

Die  ausfuhrung  zeigt,  dass  in  der  that  fm  <las  verständniss 
des  homerischen  artikels  die  bekannten  katcgüiicn,  uach  denen  der 
g-ebrauch  des  artikels  gewöhnlicli  registrirt  wird,  nicht  iuisreichen. 
Da  ist  es  denn  v  eidiensdich ,  dass  der  Verfasser  die  so  bedeutende 
ein  Wirkung  des  princips  des  gegeusatzes  auf  die  anwendung  des 
artikels  besonders  eingehend  nachgewiesen  hat.  Kur  hätte  derselbe 
bei  seiner  ausftihrung  nicht  eine  annähme  so  gründe  legen  sollen, 
riiilüloguM.   XXVU.  bd.  3.  32 
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tlie  sich  nicht  hegründea  lasst  und  überdies  den  nochweis  der  eilt- 
stekiing  des  urtikeis  eher  enchwert,  aU  fordert:  die  nnnabnie,  dass 
der  artikel  nicht  ein»  demouslratives  oder  deiiktisches  prononeii 
sei  f  sondern  ein  einfaches  pronoinen  der  dritten  peraon*  Im 
ganzen  ist  dieselbe  allerdings  ohne  wesentlichen  eiiifluss  auf  die 
darl<^iiiig  geblieben;  eingewirkt  hat  sie  aber  wohl  auf  die  auf« 
fassung  des  artikels  in  der  apposition,  wenn  der  Verfasser  den- 
selb^  in  Substantiv ischeui  sinne  das  vorhergehende  wort  aufn(;liineud 
und  erneuernd  tasst.  Der  umstand,  dass  die  apposition  mit  artikel 
ihrem  stibstantiv  ebensowohl  vorgestellt  werden  kann  (Krüger  dial. 
^«  ÖO,  7,  1 — 3),  widerlegt  diese  annalmie.  Der  artikel  hat  in  der 
apposition  dieselbe  bestimmende  kraft,  wie  der  dem  Substantiv  nach- 
gestellte artikel,  der  auf  einen  folgenden  den  begriif  individualisirenden 
relativsatz  hinweist  und  diese  bestimmende  kraft  beruht  auf  der  dem 
pronomen  ursprünglich  eignen  deiktisciK  n  bcdeutung.  Nur  hei  die- 
ser auffassung  wird  die  annähme  wahrscla  iifUcb,  dass  die  anwcn- 
dung  des  prononieus  in  der  apposition  besonders  ein  ausgangspunkt 
für  die  entwicklung  des  ancfol«  lintt  n  «rtikels  gewesen  sei.  In  der 
that  lässt  sich  bei  dieser  Verbindung  eher  begreifen ,  wie  das  pro- 
nomen seine  Selbständigkeit  allmählich  verlieren  l&onntc,  als  bei 
Verbindungen,  wie  ol  iv  hiot,  iio  6i  oi  wfiü)  und  ähnlichen^ 
die  der  Verfasser  nach  krüger  auch  als  anspr^tngspunkte  der  ent- 
wicklung des  arlikrls  annimmt,  oder  den  von  Kriia-pr  dial.  J.  50,  2, 
11 — 17  verzeicbncteii  ersclieinungen ,  wo  das  uonien  bis  auf  we- 
nige ausnahmen  prädicativ  steht  und  dadurcli  eine  mittlere  Stellung 
zwischen  dem  pronomen  und  dem  pradicat  einnimmt.  Das  bloss 
ortliche  zusammenrücken  von  pronumen  und  nomen  olnie  die  eno^ste 
innere  Verbindung  genügt  nicht  den  Übergang  des  prunomens  in 
den  angeleimten  artikel  zu  erklären;  dagegen  ist  die  Stellung  des 
pronomens  zwischen  dem  iiumen  uud  dem  dessen  begriff  indiridua- 
lisirenden  appositioneilen  zusatz  derartig,  da<^s  das  pronomen  seine 
selbständige  lialtung  nicht  wohl  bewahren  konnte. 

Nur  die  ursprünglich  deiUiscbe  kraft  des  [>ronomens  erklärt 
ferner,  dass  dasselbe  jene  bestimmende  und  entgegensetzende  funr- 
tionen  übernehmen  konnte,  auf  welche  der  Verfasser  den  gehraurli 
des  hoHieribcJien  artikels  beschrankt  wissen  will.  Diese  beseluan- 
kung  selbst  aber  ist,  wie  ich  glaube,  wohl  berechtigt.  Krüger 
zählt  g.  50,  5,  1 — 11  eine  reilie  von  Verbindungen  auf,  wo  er 
dem  artikel  substantivireudc  kraft  beilegt.  Diesen  irel»rauch  des 
artikels,  soweit  derselbe  nämlicli  als  logische  aiiszeichnung  des  Sub- 
stantivs angesehen  und  da/.n  verwandt  wird  verscliietlenen  anderen 
Wortklassen  die  geltung  eines  Substantivs  zu  verleiben,  leugnet  der 
Verfasser  für  Homer.  Da  nämlich  nur  adjectiva  der  art  mit  dem 
artikel  in  substantivischem  sinne  gebrauche  \v<Tch:M  ,  die  auch  in 
verhiridiuig  mit  einem  Substantiv  des  artikels  fabig  sind,  diejenigen 
adjectiva  dagegen,  welche  in  Verbindung  mit  einem  Substantiv  des 
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urtikels  entbehreo ,  uucli  ohne  eiii  solches  in  substootiviselioui  sinne 

ihn  durchweg  verschmähen,  so  schliesst  er,  dass  überiiU  hei  jenen 
sehetobnr  durch  den  ortikel  substantivirten  adjectiven  der  ortikel 
nicht  der  substantivirung  wegen  stehe,  sondern  wegen  des  dem 
wort  innewohnenden  begrifls.  Wirklich  lassen  sich  die  von  krii* 
ger  nagenoonnenen  .suhstontivirungcn  von  adjectiven  u.  s.  w.  fast 
ohne  ansnabme  dadurcli  beseitigen,  dass  man  den  artikel  aus  eineai 
theib  in  xnsammenhange  des  gedankens,  theils  im  begrift'  des  wor«< 
tea  an  sich  enthaltenen  gegeosatz  erklärt.  Freilich  könnte  man 
versucht  sein  tiir  yi^wv,  das  aai  meisten  mit  dem  artikel  verbun« 
deoe  Substantiv,  die  ursprünglich  participiale  natur  geltend  zu  machen 
und  die  stehende  ycrlnndun«:^  desselben  mit  dem  artikel  zum  beweise 
fur  die  substantivirendc  kruft  fies  nrtikels  zu  nehmen.  Sieht  man 
aber,  dass  die  cflcicberi  pariicipiaieii  bildiingen  ^iSwVj  xQfftov,  &t- 
oumov  i\vn  artikel  niclit  haben,  so  fallt  auch  dies  .tpirument  und 
man  wird  dem  verfassrr  zustimmen  dürfen ,  wenn  er  den  artikel 
bei  yiQfiDV  daraus  nkli-it,  dass  dirses  wort  als  ein  si-br  iiijlichor 
ehrentitt'i  bäufig  iu  der  ajiposition  stand  und  sich  dadurch  so  srbr 
an  den  artikel  gcwnbuen  konnt(>,  das»  derselbe  auch  ausser  der  Op- 
position g^Ieichsam  wie  zum  titel  gehörig  dem  wurte  verblieb,  so 
wie  er  bei  tnul^  und  i]QU)g  vorkommi.  Kin  älinlichcr  gntnd  muMS 
der  häuiigen  xcrwenduncr  des  artikels  bei  ^Hvog  unterliegen.  — 
Auch  die,  freilich  nur  fiir  eine  geringe  anzahl  von  stellen  von  Krü- 
ger ang-enommene,  gencrisrbe  bedentung  des  artikels  ist  vom  ver- 
iiüiser  lur  Homer  wolil  mit  reebt  beseitigt,  da  aueli  hier  fiust  über- 
all gegeasätze,  die  theils  in  dem  zusammenhange  des  gedankens. 
theils  in  dem  hegriife  der  wurte  selbst  liegen,  den  artikel  genü- 
gend erklären. 

Menn  bei  dieser  ausÄelieidnriir  <Ui  substantiviren<lcn  und  genc- 
riscbcn  bcdcutuni;  dcü  artikels  fur  Homer  dem  princip  des  gegcu- 
&alzcs  eine  so  bedeutende  rolle  zugetheilt  wird,  so  liegt  die  herech- 
tignng  dazu  ioi  allgemeinen  in  der  bedeutung,  welche  dieses  prin- 
cip überhaupt  für  die  homerische  Spruche  hat,  und  in  der  noch  so 
sehr  lebendigen  demonstrativen  kraft  des  pronomens.  Im  besondem 
lässt  sich  auch  in  den  fallen,  wo  dw  lusaniaMnliaag  der  gedaaken 
nicht  unmittelbar  einen  g^ensaiz  bietet,  die  schart  sondernde  und 
dadnreb  bestinunoade  kraft  des  pronomens  vtelleidit  dorch  die  ana- 
logie  von  bestiauaenden  relativmtxea  deutlieb  nmcben.  So  erklärt 
sieh  der  artikel  beim  Superlativ  leidit  durch  die  verglelchung  von 
umsdireibenden  sitien,  wie  Od.  15,  114  Siüqov  StScw  o  naXhctw 
anl  ufttfiüwr^v  intv,  II*  14,  371 — ^73  ä^ntdi^  oinra»  uQiffrm  irl 
m^tf)  ^Si  fifyt<ntt$  ioffiifurok  X^^^^  ^  fnatQ^jur  Vyx^* 
£U»m^;  der  artikel  dient  hier  deamelbea  bedurfniss  scharfer  ab* 
grenaung  und  aussdieidung,  wie  der  relativsata,  indem  beim  Super- 
lativ sieb  sofort  der  natiirlicbe  gegeaaats  der  geringeren  grade  gd- 
tend  nmckt   \¥ie  nber  daraus  der  gencrtscbe  gebraucb  des  artikels 
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sich  entwicliehe,  kann  die  verglcicTiunsf  vou  II.  8,  342  ulh  äno- 
xretrmy  tw  dnCffmrop  mit  Od*  14,  1U5  t&v  ahi  OyH>  i*aMg  i»' 
^fiun  fi^Xov  uyirtT,  ^((Tß^fpiwv  ulyvjv  og  nq  (jpuCvriim  OQiCrog  wigen, 
so  wie  11.  13,  278  ittd"^  o  u  SnXog  dvijQ,  og  i  uXxtftag,  i^fcpaur^rj. 

Durch  die  über  das  rchitivpionoineii  vorli^eiiden  arbeiten  ist 
zuerst  nach  den  resultuten  der  s|irachvergleichung  die  sonderung^ 
der  von  den  älteren  grammatikerti  etymologisch  zusiimmengestellten 
pronoininu  o,  4,  ra  und  Sc,  rj,  o  vollzogen,  indem  letzteres  auf  ei- 
nen besondern  stamm  ya  zurUckgefülirt  und  von  jenem  aus  dem 
pronouiinalstamm  tu  entwickelten  voUkomncn  geschieden  wird. 
Während  nun  über  die  demonstrative  bedeutiing  von  6^  ^,  to  kein 
Zweifel  ist,  gehen  die  aiisicliten  über  die  bildung  und  ursprüngliche 
bedeutung  des  eigentlichen  relutivs  auseinander:  Curtius  etymolo- 
gic 1,  \t.  36  4  und  Len  Meyer  vergleicli.  gramuiatik  I,  p.  335  neh- 
men einen  zusammenliung  desselben  mit  dem  demonstrativen  stamme 
i  an  und  stellen  eine  iirsprinij>^lic!ie  demoustrativbedeututig  auf;  Sa- 
velsberg  dagesren  in  Kuhns  zeit&chr.  bd.  ^'111,  p.  401  — 15  und 
X,  p.  75  leitet,  w  ie  auch  schon  Schmidt  de  ^trottom'mibm  fjmec, 
et  tat.  1832,  p.  30  gethan,  das  pronunien  aus  dem  ur^^prüns^lu  Ii  mit 
k  anlautenden  i uterrogati vstamm  ab,  indem  er  eine  grundtorui  kvn 
(i\vv  im  Sanskrit  ht  entspreche),  annimmt,  aus  der  sowolit  der  la- 
teitiische  stamm  (/r/o,  wie  im  griechischen  das  ursprünglich  mit  di- 
gimima  anlautende  pog  nach  altfall  der  giitturalis  sich  geliildet  habe. 
Nach  diesen  beiden  richtungen  gelieu  auch  die  beiden  über  das  re- 
lativpronomen  vorliegenden  arbeiten  auseinander.  Während  Otto 
mit  Curtius  und  Leo  Meyer  für  das  pronomen  oc,  o  eine  de- 
monstrative grundhedeutung  annimmt,  hat  referent  in  seiner  arbeit 
der  von  Savelsberg  aufgestellten  ansieht  sich  angeschlossen  und  eine 
interrugative  bedeutung  als  die  ursprüngliche  angenommen.  Um  zuerst 
diesen  punkt  zu  erledigen,  erlaubt  sich  tierselbe  hier  kurz  die  gründe 
auseinander  zu  setzen,  welche  ilin  zn  dipser  annähme  bestimmt  haben. 

Die  vergleichende  untcrsutiiuug  des  relativen  g-ehraiicits  heider 
pronomina,  so  weit  sich  die  formen  scheiden  lassen,  ergiebt  für  das 
pronomen  6,  rj  to  gewisse  schranken,  durch  welche  das  pronomen 
og,  ^,  ö  nicht  beengt  wird.  Ziemlich  sicher  lässt  sich  fcststclleti, 
dass  die  Voraussetzung  des  relativsatze^  vor  das  demonstrativ ,  die 
einschielturi!^  des  zu  bestimmenden  begriffs  in  den  relativsatz,  der 
causale  gebrauch,  die  verhindunsr  des  pronomens  mit  einem  t^eueti- 
vus  partitivus  und  die  Verwendung  desselben  in  einem  conditiunalen 
Vordersatze  bei  Homer  nur  dem  [»r(»rmmen  o^v  angehören ,  während 
das  pronomen  o,  rj,  to  diese  functioncu  nicht  ausübt.  Liegt  nun 
die  vermuthung  nahe,  dass  gerade  die  demonstrative  natur  des  pro- 
nomens, vermöge  deren  es  zunächst  auf  sinnlich  vorliegendes  oder 
bekanntes  hinweist ,  für  den  relativen  gebrauch  desselben  die  be- 
zeichneten schranken  gezogen,  so  hat  die  annähme  einer  ebenfalls 
demonstrativen  grundhedeutung  für  og,  fj,  o,  welches  iu  dem  gan- 
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wa  gdiiete  relativen  und  correlativeD  gebrauclia  «ich  unbesciiränkt 
zeigt,  Toa  vornberein  wenige  waliradieioücbkeit  So  urtlieilte  audi 
Otto  in  der  ersten  ablinndliing'y  indem  er  ji.  ^  die  vermutliung^  auf- 
etelke^  dasa  der  indemonfltratiYer  iiedeutung  zuweilen  vorkonwende  no- 
minativuB  maaculinio^die  ursprttnglidiefonnrur  o  gewesen  sei,  weiclies 
doeli  anfimga  auch  <Ius  allgemeine  noininativzeiclieii  c  gehabt  haben 
müsse,  wübrend  er  für  die  neutrale  form  Oj  die  in  einfgen  stellen 
mit  yaQ  verbunden  in  demonstrativem  sinne  zu  stehen  scheint,  an- 
nahm, dass  sie  der  unulogie  jener  masculinform  gefolgt  sei.  Diese 
annalime  hat  derselbe  in  seiner  zweiten  abhandlung  unfgegeben,  in* 
dem  er  mit  Curtius  und  I^eu  Mejer  p.  13  die  demonstrative  grundbe- 
deutung  des  pronomens  og^  tj,  o  anerkennt  und  die  bezeiciineten  formen 
nicht  mehr  dem  demnnstrativum  o,  ^,  tö  zuweist.  Allein  dieser 
ancrkennung  folg^t  dann  die  unerwartete  bemcrkung:  der  homeri- 
sche spraclig^ebraucl»  zeigte  doch  vor  allem  in  den  vom  relativen 
.stamme  weiter  abgeleiteten  formen  oiocj  oCog  eine  so  strenge  durcli- 
tütirung  der  correlativen  »nler  darauf  beruhenden  structur.  dass  man 
von  ihr  als  einer  feststehenden  tliatsacbe  aus  wohl  einen  sohluss 
auf  das  relativ  dg  zuriickmaclieti  dürfe  und  dessen  i?Turidliedeutnnt^ 
auf  die  der  correlation  /m  il«  ktiilircn  könne.  Es  sind  das  zwei 
annahmen,  die  schwer  neben  einandei  iiestelien.  Vor  allem  ist  es 
auffallend,  wenn  Otto  von  einer  gruridbedeutung  der  correlation 
redet,  denn  es  j^cwinnt  danach  fast  den  anschein,  als  ob  derselbe 
uiinehme,  (lass  licerade  tür  die  correlative  bezicliung-  von  vornher- 
ein von  der  spräche  besondere  formen  geschatien  seien.  Xnn  ist 
aber  das  verhältniss  der  correlation  doch  gewiss  ein  solches,  das 
sich  erst  allmählich  nach  einer  sehürfiBren  fixiruiig  logischer  iie^^ie- 
liuogen  ausbildea  konnte  und  zu  dessen  ausdruck  si^i  die  spräche 
der  voibandenen  mittel  bediente^  die  sich  dazu  eigneten.  Und  in  dtt 
that  haben  die  verwandten  indogermanischen  sprachen  ein  besonde-  ■ 
res  pronomen  für  den  relativen  und  correhitiven  gebrauch  nicht 
geschaffen,  sondern  sich  theils  des  dmnonstrativs,  tlieits  des  interro- 
gativa  zn  diesem  zweck  bedient  (vgl  Pott  etymolog.  forschungen, 
Iste  ausg.  bd.  11,  p*  162).  1st  es  demnach  nicht  wahrscheinlich, 
dass  die  spräche  das  pronomen  o(,  17,  o  eigens  für  die  ndative  und 
correlative  besiehung  geschafTen  habe,  und  begünstigt  nndrerseits 
der  durchgreifende  untersdiied  im  gebrauche  heider  ])ronomina  die 
annähme  einer  demonstrativen  grundbedeutung  auch  für  o^,  9,  o 
nicht,  so  ist  damit  die  vermutbung  nalic  gelegt,  dass  dasselbe  ur- 
sprünglich interrogativ  gewesen  oder  doch  aus  dem  interrogativ 
sich  gebildet  habe.  Zur  Unterstützung  dieser  annähme  scheinen 
mir  aber  folgende  bcobaclitungen  geeignet:  1)  dass  das  pronomen 
Sg  im  singiilaris,  in  deutlichem  unterschiede  von  dem  demonstrativ, 
welche  nur  zur  Umschreibung  von  bestimmten  eirr/:e!rien  personeu 
verwandt  wird  (II.  3,  351.  9  107.  11,  649.  18,  itjOu  die  gat- 
tung  beschreibt,  im  sinne  von  wet'  (Od.  15,  7Z*  11.  14,  bl  und  be- 
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sonders  in  conditioiutlen  vordcrsätasen ,  wie  II.  11,  409).  2)  dass 
og  neben  der  iinktiüpfen<teii  bedeiitiing  inclirfuch  auch  eine  praedi- 
cative,  Zfim  tbeil  dem  olog  nahe  stehende,  kraft  zeigt,  die  dem  de- 
monstrativTim  abgeht,  wie  für  Homer  die  vergleicbuiig  von  IL  ZZ, 
50(i  ium]  H.  7,  138  deutlich  crgiebt  (beispiele  der  späteren  spräche 
Reriihurdy  syntax  p.  291.  Krüger  g^ecii.  gramm.  51,  8y  5). 
S)  duss  bei  Horner  og  nicht  selten  in  indirecter  frage  verwandt 
wird,  wo  man  ocng  erwartet :  II.  21,  (i09.  20,  21.  2,  365.  7, 
171.  13,  278.  Od.  17,  363.  2,  45.,  I»ci  der  fi^ur  der  anticipatioa 
II.  23,  498.  Od.  10,  317.  3,  1H5.  19,  219.  So  fern  diese  er- 
solielnungeu  einer  demonstrativen  grundhedentiinp^  liprreri  ,  so  nahe 
berühren  sie  sich  mit  entsprechenden  fuuctionen  des  luteiuischcii 
pronomcn  qui,  welches  mit  dem  interrogativ  identisch  ii^t  und  die- 
ser grundbedeiitung  seine  praedicative  kraft  sowohl,  wie  die  ver* 
Wendung  in  erenerellem  sinne  verdankt.  Jedenfalls  unterliegt  die 
annähme  einer  demonstrativen  gnindbedeutung  mannigfachen  he<len- 
kea,  während  andrerseits  zuz.ug-chcn  ist,  dass  die  von  Savelshcrg 
gegebene  ableitung  des  pronomeiiü  aus  dem  interrogativstamm  u  ohl 
nicht  völlig  gesichert  istj  vgl.  Curtius  griecli.  €*tvmologic  11,  p. 
177.  üebrigens  hat  referent  die  annähme  einer  interrogativen  oder 
ihr  verwandten  grundbedeutung  aus  dem  homerischen  gebrauch  noch 
weiter  »i  begründen  gesucht,  indem  er  den  versuch  gemacht  hat, 
den  allmiklichen  ffibetgang  der  interrogativen  Meutung  in  die  relative 
naciauweisen,  wmof  nüher  einzugeben  aber  hier  nicht  der  ort  tat. 

Von  den  beiden  abliandlungcn,  welche  Otto  über  das  rdativpro- 
nomen  veröffentlicht  ha^  beflchäftigt  sich  die  erste  besonders  mit  der 
entwicMung  des  rehtiven  nebensatzes  aas  der  parotaze  und  der  da- 
durch bedingten  Stellung  des  relativ«  Im  satie,  sowie  des  lelativ'* 
Satzes  im  verliältniss  «um  lianptsaize.  Für  die  voiiindung  des  pni- 
nomens  mit  pripositionen  wird  fortgestellt »  dass  mit  ausnähme  ei- 
aer  stelle  die  mehrsilbigen  prRpositionen  dem  relativ  nachfolgen^ 
während  die  einsilbigen  vor  demselben  stehen.  Die  dem  hauptsatae 
vorausgehenden  relativsStze  sind  entweder  relative  bestimmungsätze 
oder  hypothetischer  art:  bei  jenen  folgt  immer  das  wiederaufneh- 
mende demonstrativ,  bei  diesen  fehlt  es  nicht  selten.  Das  de  ceno- 
douxoy  folgt  nur  nach  dem  hypothetischen  relativsatz.  Für  die  nicht 
vorangestellten  relativsätze  herrscht  noch  die  gewohnheit  vor»  daaa 
sie  auch  da,  wo  sie  zwischen  theile  des  haupt-  oder  übergeordne» 
ten  Satzes  eingeschoben  werden  konnten,  meist  hinter  denselben  tre> 
ten;  doch  ist  andrerseif s  die  nebensätzliche  natur  des  relativsutzes 
so  vollkommen  ausgebildet,  dass  derselbe  ))creits  zwischen  subject 
oder  ohjeri  oder  dativ  oder  t^enetiv  —  wml  verbum  eitigeschobeD 
wird.  Am  scliluss  werden  die  fälle  behandelt,  wo  mehrere  coordi- 
nirtc  relativsätze  unverljunden ,  aber  mit  Wiederholung  des  prooo» 
mens  an  der  spitze  des  zweiten  nebeneinander  treten. 

In  der  zweiten  abbaudluug  hat  der  Verfasser  sich  zur  aufgäbe' 
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geeilt  dureh  eine  genaue  beobacbtang  des  gebraacbs  der  verackie- 
deaen  pronomioa  in  dem  scIietnlHir  regeUtNsen  dttrclietnander  der 
formen  gewisse  kreise  abxugrenzen,  innerhalb  deren  eine  mehr  oder 
weniger  feste  reget  waltet  Die  resultate  der  uotenwcbung  sind 
folgende.  Von  den  relativsätzen,  weldie  einem  vorhergehenden  Sub- 
stantiv einen  weiteren  beschreibenden  oder  enablenden  «isati  an- 
fügen, werden  dem  demonstrativ  diejenigen  xugewiesen,  welche  mi* 
fällige  eigenschat'ten  enthalten,  die  dem  betreffenden  Substantiv  etwa 
nur  momentan»  vielleieht  auch  fiir  immer  anhaften,  ohne  jedoch  we- 
sentlich zu  sein  oder  wenigstens  so  betnicbtet  zu  werden ;  dem  pro- 
nomen  Sg  mit  naclifolgendem  Tt,  das  indessen  auch  fehlen  kann, 
dagegen  die,  welche  ein  merknial  enthalten,  welches  ihm  unter  al- 
len umständen  und  in  folge  seines  wesens,  insofern  es  unter  einen 
gewissen  gattungsbegriff  fällt,  zukommt.  In  den  relativsätzen  der 
elfteren  art  ist  das  relativ  Sg  an  der  stelle  des  demonstrative  zu- 
nächst nur  eingedrungen,  wo  entweder  das  bedürfniss  des  verses 
es  dringend  verlangte  oder  die  rücksicht  auf  den  leicliteren  fluss 
der  ausspräche  es  empfahl,  hat  aber  dann  noch  weiter  um  sich  ge- 
grift'eo,  auch  wo  diese  gründe  nicht  vorliegen.  Auch  die  epex<^e* 
tischen  relativsätze  werden  fast  constant  durch  das  eigentliche  re- 
lativ eingeleitet.  Das  eigentliche  gebiet  des  pronomeas  og  dagogpu 
ist  die  correlative  structur;  doch,  wie  Sg  in  die  Sphäre  von  o  ein- 
greift, so  findet  auch  ein  übertritt  von  6  in  die  s{)hare  von  Sg 
mehrfech  statt  unter  dem  einfluss  des  metrischen  bedürfoissea.  Ferner 
wird  Sgng  in  seiner  verallgemeinernden  oder  hypothetischen  bedeu- 
tung,  auch  ohne  metrisches  bedürfniss,  vielfach  durch  og  vertreten, 
während  das  deauMmtrativ  nur  an  wenigen  stelleo ,  meist  aus  me» 
Irisdien  grümteu  in  dieses  gebiet  eiogedmageo  ist. 

Diese  resultate  sind  durch  eine  äusserst  sorgfältige  heobaclitung 
gewonnen,  wobei  namentlich  der  mißliche  einfluss  der  metrischen  ge> 
setM  auf  die  wähl  der  demonstrativen  oder  relativen  form  bis  ins  ein- 
zelne erwogen  wird.  Bedenkt  man  die  durch  das  zusammen&llco  man- 
cher fimneo  gesleigcfte  Schwierigkeit  der  scheiduog,  so  mims  man 
anerkennen,  daas  in  ganzen  ziemlich  sicher  die  greoieo  gezogen 
siad,  in  denen  sieh  der  gebrauch  der  einzelnen  formen  vorsags- 
weise  brwe&rt.  Was  dass  verbältniss  des  demonstrativs  zum  rela- 
tiv betriffi,  so  knüpft  sich  die  eotwickhing  des  relativen  gebrauchs 
4cs  erstereo  allerdings  zunächsl  an  solche  ttrsprüaglicb  paratakÜAch 
angefiigte^  besckreibeode  oder  erzählende  zusätze,  welche  dem  vor- 
hergthcnden  hegriif  aofiülige  etgenscliaften  oder  merk  male  beifügen, 
wahrend  o^  aeiner  natur  nach  besoaden  fiir  die  correlative  verbin- 
dung  geeignet  scheint.  Weon  nun  aber  doch  nicht  wenige  bci- 
apiele  —  zu  den  vom  Verfasser  p.  16  und  17  aufgeführten  lassen 
sidi  rmcb  fügen:  Od.  8,  74.  12,  S02.  13,  262.,  das  pronomen  mit 
7i  II.  IH.  485  Od.  14,  220  —  21.,  ohne  vorhergehendes  subtfUotir 
nnd  dcmoMtrativ  iL  3,  351.  il,  649  —  sich  finde«,  wo  das  de- 
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moiistrativ  in  bcstinmenden  relati?ntieii  oder  in  cofrelntiTer  faetie* 
hung  verwandt  bt,  und  diese  nur  zum  geringen  theil  aus  dem  be- 
diiifnisse  des  Terses  sicli  ericlären  lassen,  so  scheint  es  doch  xwei« 
felbaft,  ob  man  darin  ein  übergreifen  des  demoaslrativa  in  die  splbüre 
des  relativs  erkennen  darf,  da  doch  in  der  grundbedeotung  des  pro* 
nomens  Icein  liindemiss  fiir  correhitive  Verwendung  liegt.  Wenn 
der  verftsser  eine  amabl  von  fiillen  dadurch  au  beseitigen  aoehl^ 
dass  er  den  reiativsati  auf  einen  paratalitischen  xusatx  xuriieidährt^ 
wie  <ld.  19,  578  iwg  mUuiagg  tovg  »iTrag  UnaCKti^  =  „jene  beilc^ 
sie  pflegte  jener  aufaustellcn**,  so  giebt  er  damit  eben  nur  die 
grundlage  für  die  eotwiclilung  der  correlation,  wie  sie  factisdi  in  man- 
ehern  bmspiel  Torliegt,  wo  eine  paratalctische  satebildung  ebenso 
wenig  nachgewiesen  werden  kann,  wie  hier.  Gleichwohl  aind 
dem  demonstrotiv  für  die  coirelative  Terwendnng  durch  seine  nalur 
bestimmte  schranken  gcaogen,  da  es  vermdge  derselben  sunachst 
nur  bestiaunt  ist,  auf  Torliegendea  oder  bekanntes  hinmweiaen« 
Diese  scliranken  zeigen  sich  einmal  darin,  dass  nur  an  drei  stel- 
len in  Homer  ein  mit  dem  demonstrativ  gebildeter  relativsats 
dem  hauplnta  vorangeht:  II.  1,  125.  Od.  4,  349.  II.  18,  460. 
Und  zwar  Ist  es  bemerkenswetth,  dass  an  den  beiden  ersten  stellen 
das  demonstrativ  von  fih  begleitet  ist,  welches  im  folgenden  keCn 
entspredtendes  de  hat,  hier  also  die  annähme  einer  durch  anaphora 
verbundenen  parataxe  gerechtfertigt  erscheint,  während  an  der  lote- 
ten stelle  unmittelbar  vor  dem  pronomen  das  Substantiv  forhergeht, 
welches  durch  den  folgenden  relativsats  umschrieben  wird.  Eine 
weitere  schranke  für  den  oorrelativen  gebrauch  des  demonstrativs 
zeigt  sich  besonders  in  der  Verwendung  des  nominativusmasculini  o  zur 
Umschreibung  von  personen  im  unterschied  von  og.  Während  letz- 
teres bekanntlich  in  generiscfaer  bedeutung  im  sinne  von  wer  ver- 
wandt wird,  dient  6  immer  nur  zur  Umschreibung  einer  einzelnen 
bestimmten  person  (jener  —  il«r),  II.  3,  351.  11,  649.  Aus  die- 
sen beiden  erscheinungen  erklärt  sich  weiter,  dass  das  demonstrativ 
zur  bildung  eines  conditionalen  Vordersatzes  (in  der  bedeutung 
wenn  eiiisr)  nicht  verwandt  ist,  wohl  auch,  dass  ein  genetivus  par- 
titivus,  von  dem  demonstrativ  abhängig,  sich  nicht  findet.  Allein 
weiter  wird  intin  den  correlativen  gebranch  des  demonstrativs  auch 
nicht  beschränken  dürfen. 

Viel  zweifelhafter  ist  des  verfimsers  iinsiclit  über  ogu.  Die  Ver- 
bindung von  TS  mit  dem  relativ  ist  neuerdiiig:s  ausserdem  behandelt  von 
Kvicala  in  der  ubhandlung  Über  die  partikeln  Je  und  vi  in  der  seit* 
Schrift  tur  die  österr.  gymnas.  IHCM  p.393  ff.  und  vom  referenten  in 
der  angeführten  dissertation,  allerdings  zunächst  nur  in  bezug  auf 
das  relativ  gebrauchte  demonstrativ.  Alle  drei  stimmen  darin  Uber- 
ein, dass  sie  die  bisherigen  erklärungsversuchc  verwerfen  und  der 
Partikel  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  relativ  eine  verallgemein- 
ernde Wirkung  beilegen*    Referent  suchte  diese  damals  durch  die 
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ableitung  4er  partikel  aus  dem  demonstrativstamnie  (=  da)  zu  be- 
gründen; er  tritt  jetzt  mit  überseuguog  der  von  Savebberg  in 
Kuhns  zeilscbr«  Vlll»  p«  410  gegebenen  und  ebenso  von  Leo  Meyer 
vergl.  gronui.  f>  p»  3!26,  Otto  und  KviSala  angenomneoen  herlei- 
tung aus  den  interrogativstanni  bei,  so  dass  ti  völlig  identisch  ist 
mit  den  lateinisdiett  que.  Während  nun  Kvij^ala  denselben  in  der 
Verbindung  nit  den  rehttiv  ursprfinglich  eine  verallgeneioemde  be- 
deutung  in  den  sinne  von  d«r  irgend,  wdchar  irgend  suweist  und 
anninnt»  dass  diese  ursprüngliche  bedeutung  sich  bei  weiterer  ent- 
Wicklung  nicht  nebr  überall  behauptet  habe,  daher  bei  Honer 
vielfach  in  den  sinne  des  einfachen  stehe,  lasst  Otto  diese  Ver- 
allgemeinerung in  eigenthünlicfaer  weise  auf.  Indem  er  nämlich 
ogrt  mit  Sgn^  vergleicht,  welche  beide  mit  verschiedenen  formen 
denelben  stummes  gebildet  sind,  findet  er  der  bildung  entsprechend, 
dass  die  flectirte  form  (ogttg)  die  Verallgemeinerung  auf  die  durch  % 
das  pronomen  og  beseichnete  Kaclic  oder  person  bezog-en  haben  will 
(=  iiwr  utic7»  nur),  die  unflectirte  form  {ogrt)  aber  nicht  einen 
einzelnen  theil  des  gedankens,  sondern  diesen  in  seiner  ganzheit 
betrifft,  aus  der  Sphäre  der  besonderbeit  in  die  der  allgemeingültig- 
keit  erhebt,  nidit  bloss  für  den  einzelnen  vorliegenden  fall,  sondern 
liir  alle  ^le  auss(iriebt,  daher  rl  oft  übersetzt  werden  kann  durch 
immer,  gewölmllchi  in  der  rcgel,  insgemein.  Im  unterschiede  von  o 
und  og,  welclic  ein  einmaliges  oder  zufälliges  eintreten  angeben, 
bezeichnet  ihm  der  satz  mit  ogn  eine  eigenscbaft,  die  jedesmal  oder 
in  der  regel  eintritt.  Dieser  ansieht  stehen  aber  folgende  beden- 
ken entgegen.  Zunächst  sielit  nan  kaum  eine  mögticbkeit  die  der 
Partikel  u  beigelegte  bedeutung  aus  der  gruadbedeutung  des  pro- 
nominabtamms  abzuleiten,  namentlich,  wenn  man  das  lateinische, 
völlig  identisdie  c/ti«  vergleicht,  wie  es  in  analoger  weise  sich  nit 
pronominihus  verliindet*  Die  enge  Verbindung,  in  welche  die  par- 
tikel zum  relativpronomen  constant  tritt,  lässt  gewiss  am  wenig- 
»  sten  vermuthen,  dass  sie  den  ganzen  im  relativsatz  ausgesprochenen 
gedanken  und  nicht  den  begriff  des  pronomens  näher  bestimmen 
solle,  üeherdies  wird  es  schwierig  sein  die  fiir  die  mit  ogu  ge- 
hildetea  relativsätze  aufgestellte  kategorie  im  einzelnen  durchzu- 
führen, sowie  die  für  tl  vorgeschlagene  Übersetzung  nur  selten  sich 
anwenden  lässt*  Aus  diesen  gründen  glauben  wir  die  ansieht  fest- 
halten zu  müssen,  dass  durch  den  zutritt  der  partikel  das  pronomen 
selbst  in  seiner  bedeutung  modificirt  und  zwar  verallgemeinert  wurde. 
Dies  lässt  sich  wohl  am  besten  noch  in  der  Verbindung  der,  parti- 
kel mit  dem  demonstrativ  nachweisen.  Wenn  dieses  ohne  die  par- 
tikel, wie  wir  oben  sahen,  nur  zur  Umschreibung  einzelner  bestimm- 
ter Personen  verwandt  wurde  (jener,  der),  vgl.  II.  351.  11,  0411. 
so  gewanti  dasselbe  du  rob  den  zutritt  der  partikel  eine  allgemei- 
nere bedeutung,  die  der  des  sonst  in  generellem  sinne  gebrauchten 
0g  oder  des  noch  deutlicher  verallgemeinerenden  Sgrtg  gleichkommen 
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miisste.  Diese  kedeutung  liegt  offeubar  vor  Od.  14,  220:  dXXä 
noXi/  7TQUiii<nog  ijrUXfUvog  iyx^^  ikeiatov  ard^v  duafi&iwp  o  %t 
fi,o$  it^HS  TToSeffffiVj  wo  überdies  von  dein  demourtnitiv  ein  g-cne- 
tivus  pnrtitivus  abhängt,  wie  das  sonst  nur  nacli  og,  nie  nacli  dem 
cinfaclien  deiiioiislrativ  gcsdiiclit.  Auch  Od.  12,  40  £jfeliÖrt  bierber, 
wenn  wir  mit  Diintzer  als  die  hltpir  Irsart  aiiiielimcn:  ndviug  uv- 
^ownovq  d^tXyovGiv,  o  rf  c^piuq  tlGutpUrjm  (o  re  für  das  sonst  ge- 
lesene oug).  S«  II.  16,  54,  wenn  mau  liest  o  n  x^du'i  nqo^ii- 
ßrjx/j  und  verstellt  (jui  excellaU  Ferner  lässt  siclr  II.  15,  4()8  rj 
Sh  nay^v  fidx^Q  firidtu  xitqu  öafinov  ijfiiTi6i]gj  o  li  /uo» 
ßibv  k'xßuXf  )[H{y6g,  das  o  rf  selir  passend  fassen:  wer  es  auch  war, 
der.  JSo  würde  uiau  aucli  verstellen  können  Od.  5,  357,  wo  Bekker- 
die  conjunction  ort  hat.  Ebenso  deutlicii  scheint  mir  diese  verall- 
gemeinernde bedentiing  der  partikel  in  folgenden  fallen:  Od.  5, 
#438  xvfiawg  H^uvu^vg,  id  x  igevyerat  i^nHQüvd^j  wo  der  auf  den 
singular  xiijAU  im  plural  bezogene  relativsatz  die  i^unze  gattuitg 
charaktcrisirt  (=  Aer^lGiclien  ^  wie  sonst  olog  %e  gebraucht  wird). 
Nicht  anders  sind  zu  beurtheilen  die  falle,  wo  entweder  mehrere 
begriffe  durdi  ^  n  sEaMniiiiengefiHnt  und  dareli  den  relatirsatz  ge- 
nerisch  cbamkterisirt  werden,  wie  Od.  13,  60  %lg  o  *e  r^Qug  iX&ij 
uat  ^dpawQf  tä  -i  In*  äv9^ifwjmm  itilovrat.  Od.  19,  421.  13^ 
410.  14,  226,  oder  ein  bestinimtes  genus  von  wcsen  oder  dingen 
dMrnliicrisirt  wird,  wie  11.  5,  52  dygiu  nana,  m  n  iq((pH  ovg^ 
vhi,  II.  5,  481.  Od.  1,  338. 2,  390.  8,  558.  Men  vergleidie 
die  verbindui^  von  olog  mit  tI  Od.  5,  422.  13,  223.  14,  63.  15, 
379:  wätueod  ofof  fiir  sidi  verbinde^  was  nacli  seiner  besckaffea* 
lieit  sich  deckte  wird  es  durdi  den  uitritt  von  ?l  geeignet  su  ei- 
ner freieren  anl(ttiiptung  dessen,  was  mit  dem  vorheigelienden 
begriff  generiscb  xasanmengeiiort  (=3  dm^l^theii).  Ans  diesen  er- 
scheinungen,  sowie  aus  der  Verbindung  mit  dem  interrogativ  (zs 
mr  nur,  wer  in  aUw  weit  II.  1,  8.  Od.  1,  346  vgl.  Wentzel  über 
den  gehrauch  der  partikel  re  bei  Homer.  Glogau  1847,  p»  30) 
und  mit  o<ro^  scbeint  uns  die  verallgemeinernde  bedeutung  der  parti- 
Jiel  noch  erwekbar.  Auf  das  demonstrativ  musste  sie  die  Wirkung 
ausüben,  dass  sie  die  demonstrative,  zunächst  auf  vorliegendes  oder 
bekanntes  deutende  krafl  de.sselben  abschwächte,  wiidurcb  der  kreis 
seiner  bezieliung  offenbar  erweitert  wurde.  In  der  Verbindung  mit 
oc  isf  die  ver.tlloreineinerndc  Wirkung  der  partikel  in  Verhältnisse 
niiissi^^  sehr  wenisren  sfdlou  noch  erkennbar.  Ks  sind  die  von 
(Mio  p,  20  und  27  aufgezahlten:  II.  9,  117.  16,  54.  Od.  4,  207. 
8,  547.  II.  9,  508.  24,  319.  Od.  18,  276  mit  conjnnctiv,  II.  4, 
3()1,  Od.  7,  312.  8,  161.  II.  2i  758  mit  vorhergehendem  demon- 
strativ, II.  5,  3.32  mit  vorhergehendem  suUaantiv  und  demonstra- 
tiv. Od.  I  i,  406  mit  v«»rlierirehendeni  itg,  Od.  6,  286,  11.  3,  286 
(WO  ein  relativsatz  mit  ogng  vorausgeht),  It.  10,  146  nach  ttJUog, 
weniger  klar  II.  15,  130,  Öd.  21,  155.  IL  23,  160  —  fur  welcke 
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auch  Otto  anerkennt,  diiss  man  Scrt  =  ogT$g  aunebineii  dürfe,  wie 
iiucti  SchoeeiaaD  in  zeiüiclir.  f.  d.  >vi»s.  <!.  8|>raclie  1,  |i.  2d7  uud 
die  lelire  von  den  redetlicileii  p.  187  getbun ,  obgicicli  dieser 
als  deaHMiatrativ  in  der  bedeutung  da  fasst.  Jedenfalls  muss  aber 
die  ursprüngliche  verallgemeinernde  bedeutung  der  partikcl  in  dem 
bewusstscin  der  sprncbe  früh  erloschen  sein,  nameiitlirii  soltald  sieb 
volk're,  zusnnniK'ngcsctzte  pronominaliMldiingcn  eiiigang  verschafVlen. 

Kii><'ntliiinilicli  sind  die  rpsiiltatc .  wciclie  Funk  in  s<Miier  ua- 
tersuclitiiiiz  Uber  diu*  verhaltui.s.s  der  j»r(tnornina  odf  und  ovjoc,  so- 
wie fl<  i-  .idverbia  cJJ«  und  ovro)  gewinnt.  Ausgebend  von  dem 
verliaitniss  der  pronomina  in  deiktisriier  beilo u  tu  ng,  wonach  66t 
auf  einen  sinnlichen  gegenständ  binweiüt,  der  dein  »[»rechenden  nalie 
vor  äugen  steht,  ovjo^  auf  etwas,  was  zwar  critfernter,  aber  doch 
nocli  für  das  auge  des  redenden  sielithnj-  ist,  weist  er  jenem  als 
hauptaufgabe  zu,  den  damit  bezcicbnetea  gegenständ  in  nähere  be- 
siehni^  »im  redenden  su  seCien,  so  dass  alles«  was  in  besits 
desselben  ist,  mit  diesem  pronomen  beMichnet  werden  könne.  .Den 
entsprechend  tritt  ovrog,  da  das  entferntere  in  übertragenen  sinne 
das  ist»  was  nicht  zu  nir  gehört,  vielfach  in  gegensate  zu  fyai, 
und  weist  auf  das,  was  der  redende  als  fremdes  bezeichnen  will 
und  «wie  M  durch  einen  geatus  des  redenden  nuf  sich  selbst  nahe 
an  die  bedeutung  von  iftog  komnt,  so  könnt  ovro;  durch  einen 
gestns  nuf  den  angeredeten  nalie  an  die  bedeutung  von  Otif^*»  Dem- 
genüsB  weist  iS^  innwr  auf  den  redenden,  ovns  inner  auf  den 
angeredeten  hin. 

Auf  welche  weise  Funk  zu  diesen  resultuteo  gelangt,  mögen 
einige  proben  der  interpretation  zeigen.  So  erklärt  derselbe  die 
formel:  fjfitic  dl  (pQa^wfitO^'  onwg  IciM  taSi  foyu:  „der  redende 
weist  bei  lad«  mit  einem  srestus  auf  sich  bin*'  und  übersetzt :  „wie 
die  werke  von  hier  =  von  uns  (da  ffoa^wixi&ct  die  meiirheit  ist) 
sein  werden  =  wie  unser  verfahren  sein  wird".  I'^licnso  seltsam 
ist  es,  wenn  man  da.  wo  der  rctlende  auf  einen  von  dem  mitunter» 
redenden  vorher  aiis<>i'sj»roclienen  ^cdanken  zurückweist,  diis  prono- 
men ovTog  mit  einem  pfestus  auf  dicsi  ri  begleitet  denken  hol! ,  also 
z.  b.  Tovro  l'jtog  =  das  worL  von  dir  da  =  dein  WürL  Zu  wel- 
clien  Verkehrtheiten  aber  der  vorfosser  durch  das  bestreben  gpefiilurt 
wird,  überall  unter  annähme  eines  begleitenden  gestus  die  besie- 
hung  auf  den  redenden  oder  angeredeten  heraassuhringen,  zeigt  be- 
sonders die  erklärung  von  ovra»  und  Adt  an  vielen  stellen.  So 
wird  Od.  5,  203  ovris  ofsor^f  ^iXrjv  lg  nutqtda  yaXw  ovrUta 
VW  190M^  Uva*-;  dns  avrta  erklärt:  „so  wie  du  bist  ^  so  ein 
sterblidier  und  dem  leiden  preisgegebener^.  Man  braucht  nur  II. 
2,  158  zu  vergleichen,  wo  Here  im  htnblick  auf  die  nach  den 
sckilTen  eilenden  (-rieclieo,  ohne  vorau%elieBde  Unterredung,  Athene 
anredet:  uvua  drj  oixov^i  —  Vd'^/SfO»  ^Sovwm,  um  zu  sehen, 
dass  oßttt»  keine  beziehung  auf  die  angeredete  person  hat,  sondern 
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auf  die  vorliegendflii  verUlltiiuae  hindeutend,  die  sicli  ergebende  fol- 
gerung  einleitet,  wie  11.  14,  88.  15,  ZOO.  553.  Zeigt  sich  in  die- 
sen Interpretationen  deutlicli  der  irrthum  des  Verfassers,  dass  er  die 
pronemina  deiktisch  fasst,  wo  sie  sicli  auf  dem  gebiete  der  Vorstellung 
beweg-cn,  so  erweist  sieb  der  aufgestellte  unterschied  selber  in  dem 
wirklich  deiktischen  gebrauch  der  pronomina  als  nidit  minder  un- 
haltbar. Wenn  man  z.  b.  die  interpretation  von  ovjw  m  Od.  17, 
447  (STJjd^  ovrwg  ig  fiicaov,  ifirjg  ändvtvd^s  tgani^nig  „so  wie  du 
da  bist)  ohne  dass  du  noch  ii^end  etwas  anderes  vornimmst,  so 
scbnell  als  möglicb«'  (ebenso  II.  22,  498.  Od.  6,  217)  mit  der  von 
iüdf  vcrgfleiclit  zu  II.  18,  392  nonuoX*  wda:  „so  wie  icb  es  dir 
zeig"C,  eilig;  maclie  (nämlicli  tlurrli  den  g-ostiis)"  vg-l.  Od.  17,  541, 
so  sieltt  muri  abg^eselirn  von  der  willkür  der  ausdeutung,  dass  der 
docb  ziemlich  deutüciie  unterschied  der  adverbia  geradezu  verwischt 
wird. 

Muss  liienacb  das  gewonnene  resultat  äusserst  zweifellutfL  er- 
scbcinen,  so  wird  es  referenten  trestattet  sein,  das  verliältniss  der 
pronomina  mit  berücksicbtignng  der  vorliegenden  arbeit  hier  etwas 
eingehender  zu  prüfen  und  eine  genauere  Übersicht  des  gebrauclis 
zu  geben. 

Um  das  verhältniss  von  cda  und  ovro;  zu  besliinmen,  wird 
man  allerdings,  wie  Funk  getlian,  von  ätellen  ausgeben  müssen, 
wie  Od.  13,  345—51.  5,  343—46.  II.  23,  807—9,  welche  er- 
geben, dass,  wo  die  beiden  pronomina  neben  einander  verwandt 
werden,  um  auf  sinnlidi  vorliegende  gegenstände  hiaanweisen ,  odi 
auf  das  dem  redenden  naherliegende,  oliog  auf  das  entferntere  deu- 
tet. Diesem  unterschiede  entspricht  es  völlig,  dass,  wo  der  re* 
dende  auf  sich  selbst  hinweist^  er  oät  gebraucht  (Od.  16,  205.  21, 
207.  1,  76.  22^  367.  U,  321.  II.  19»  140),  wShrend  inr  sweiteo 
person  in  enteprechender  weise  oHrog  tritt.  (II.  10,  82),  so  wie, 
dass  oSio(  ilfter  im  gegensaias  an  fy<a  steht  (M  3»  359.  13,  280 
vgl.  203.  18,  57.  3,  368.  10,  443.  11.  8,  141).  Auf  diese  und 
andere  beobaehtungen  gestützt  liat  nun  Funk  sich  augensdidnlicli 
bemüht  für  oSt  und  oliog  ein  äbnliches  verhältniss  miclizuweisen, 
wie  es  im  lateinisclim  zwisclien  hic  und  iste  bestdit.  Allein  so 
gewiss  es  ist,  dass  66e  in  einer  dem  lateinischen  hic  entsprechen- 
den weise  alles  bezeiclmen  kann,  was  in  der  sphäre  des  redeodea 
liegt,  eben  so  gewiss  ist^  dass  o£ro$  in  der  weise,  wie  der  verte* 
ser  will}  eine  beziehung  auf  die  zweite  person,  auf  den  angerede- 
ten nicbt  bat.  Alles,  was  sieb  in  dieser  beziehung  behaupten  lässt, 
ist  darauf  zu  bescliränkeii,  dass,  wo  der  Grieche  deiktisch  auf  die 
zweite  perso!?.  atif  dnn  angeredeten  hinweist,  er  sich  de^  pronomens 
ovtog  bedient  (wie  iti  der  sphlcren  anrede  w  ovrog) ,  dessen  er 
»icli  aber  cbensowoiil  bedient,  um  aut  die  dritte  person  hinzuweisen 
(Ii.  10,  .^41).  Dass  das  pronomeii  aber  besonders  verwandt  wird, 
um  auf  die  wurte  des  angeredeten  zurückzuweisen,  li^  uicht  in 
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einer  beaoiiderii,  diesem  proDomen  zukommenden  beziehung  zur  zwei- 
ten person,  sondern  in  der  eigeotliümliclien  iiatur  desselben  begrün- 
det, welche  auch  von  den  griunniatikern  längst  richtig  erkannt  ist, 
wenn  sie  sagen,  dass  ovwg  melir  dem  auadruck  der  vorstelhing 
diene,  während  ode  eigentlich  eine  ansdiauung  bezeichne,  Krüger 
dial.  p.  226,  oder  wie  Bernhardy  syntax  p.  278  sieh  Ausdrückt: 
„Sd§  deutet  auf  das  unmitteUjnrc  und  der  ersten  person  näciiste^ 
während  oviog  vorzugsweise  das  bekannte  erneuert  und  in  mög- 
lichster anschaulicbkeat  vergegenwärtigt^'*  Dieser  unterschied  der 
bedeutung  liegt,  so  viel  wir  selien,  schon  in  der  etymologisdien 
bildung  der  pronomina  vorgezeichnet:  während  oS$  den  demonstra- 
tiven  pronominalstamm  in  Verbindung  mit  dem  deiktischen  St  ent-^ 
hält,  erscheint  in  oStog  der  demonstrative  pronominalstainm  (deut* 
lieh  in  formen  wie  tovto  (to-v-to))  doppelt  vgl.  L.  Meyer  ver- 
gleichende gramm.  I,  p.  324.  Daraus  lassen  sich  einige  ersehet- 
nungcn  nocli  auf  dem  gebiet  des  deik tischen  gebrauchs  der  prono-> 
niina  leiclit  erklären,  die  von  Funk  tlicils  ganz  unbeachtet  gelassen, 
thcils  nicht  verstanden  sind.  Zunächst  zeigen  die  falle,  wo  die 
pronomina  auf  vorliegendes  hinweisend ,  das  subject  zu  einem  no- 
minalen prädicat  bilden,  einen  bezeichnendea  unterschied:  während 
5Ö€  der  unmittelbare  beziehungslose  ausdruck  der  anscbauung  ist  Od. 
4,  2(),  II.  0,  460.  7,  89,  enthält  oviog  zugleich  eine  hezieliung  auf  et- 
was vorhergebendes,  bezeichnet  den  gegenständ  als  schon  vor  der  an- 
scbauung in  der  Vorstellung  vorbanden:  Od.  7,  48  ovtoc  ^fj  rov,  l^sTvt 
jiuTSQ,  dofiog  ov  fu  xAf^vfiQ  7TF(fou(Ufiw.  II.  10,477  vgl.  434.  Das 
ist  dos,  wtis  Nitzsch  richtig  fühlend,  mit  den  Worten  bemerkt  hat:  ,,bei 
Homer  Nohliesst  es  öfters  zugleich  den  artikel  in  sich,  also  einedoppcHr 
demonstration''.  Dasselbe  verbaltniss  zeigen  die  pronomina  in  der 
teichoskopie,  wo  Prinmus  auf  die  iltui  unbekannten  griechischen  bei- 
den, deren  namen  er  erfragen  will,  mit  o^i  hinweist,  während  Uelena 
mit  ovTog  sich  darauf  bezieht:  II.  3,  1«6.  178.  192.  200.  226. 
229  (in  ähnlicher  weise,  nur  nieiil  deiktisch  II.  6,  211  vgl  128. 
Od.  2,  40).  Ebenso  fest  ist  der  gebrauch  der  pronomina  hei  der 
Überreichung  von  gaben:  der  eine  solche  überreichende  weist  dar- 
auf hin  mit  Sdt:  Od.  5,  346,  II.  24.  429.  Od.  8,  403.  17,  3.50, 
während  der  empfänger  sich  darauf  bezieht  mit  oviog:  Od.  8.  41.^. 
II.  23,  047.  Nur  an  drei  stellen  weist  der  überreichende  auf  die 
gäbe  mit  ovrog  hin:  11.  14,  219.  Od.  15,  125  vgl.  119.  II.  23, 
618,  an  der  ersten  gewiss  mit  beziehung  auf  die  vorher  ausge- 
sprochene bitte  V.  198.  während  an  den  letzten  beiden  stellen  die 
wähl  des  prononiens  durch  einen  gegensatz  veranlasst  scheint.  Wo 
die  Übergabe  durch  einen  andern  vermittelt  wird ,  weist  der  geber 
mit  ovjog  auf  die  gäbe  bin:  Od.  17,  34o  vgl.  350.  Od.  8,  477. 
So  zeigt  in  diesen  fällen  schon  der  deiktische  gebrauch,  dass  ov¥og 
nicht  der  unmittelbare  beziehungslose  ausdruck  der  anschauuiig  ist, 
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mndern  sugkidi  auf  eine  io  der  aeele  dee  redenden  Torbandene 
yonstellung  bezug  nioinit 

Ferner  ist  ce  lÜr  das  Terhaltnifls  der  pronomino  beieichnend, 
dasB  da,  wo  vencbiedene  begriffe  in  gegensate  tu  einander  treten, 
vorangsweise  ofco^  xnr  gegcnübentellung  verwandt  wird,  wäbrend 
odf  wobl^kaum  irgend  einen  scbaifen  g^enaals  bildet.  Lebrreicb 
ist  in  dieser  besiebung  der  wecbsel  der  prooomina  an  folgenden 
steUen:  Od.  13,  208.  230.  364.  Od.  17,  81.  82.  Od.  21,  322. 
334,  wo  die  wabl  des  prononens  oSvag  entscbieden  unter  den  ein- 
fluss  des  gegensaties  siebt;  so  iL  d,  352.  Dass  aber  bei  diesem 
Wechsel  der  prononina  o2rfO(  die  person  oder  den  gegenständ  be- 
aeiebnet,  wie  sie  in  der  Vorstellung  des  redenden  nach  einer  be- 
stinunten  richtung  bin  sieb  darstellen,  während  vis  auf  sie  einfach 
ab  gegenwärtig  hinweist^  neigen  deutlich  stellen,  wie  Od.  22,  248 
und  254j  da  ovjog  ys  im  gegensats  zu  riSr  uXXaw  Odjsseus  bmicli- 
net  als  den,  der  sich  bisher  im  kämpfe  als  besonders  gefährlich  be- 
wiesen bat;  so  Od.  22,  70  und  78.  Aehnlicli  ist  das  verhältiiiss 
der  Pronomina  Od.  1,  350.  371«  11.  17,  418.  421.  20,  297.  302, 
Als  ausdruck  der  Vorstellung  bewährt  sieb  ovrog  ferner,  wo  es, 
inelitfocli  durch  besonders  markirt,  in  veräclitlichem  sinne  ge- 
braucht wird,  so  Od.  21,  153.  170:  wäbrend  I^iodes  mit  toJ«  io- 
£or  einfach  sagt  „der  bogen  hier",  bezeichnet  Antinoos,  auf  seine 
Worte  sich  beziehend,  denselben  mit  moM  y9  xo|or,  d.  i.  der  elende 
bogen,  dem  du  freilieb  eine  so  grosse  Wirkung  suschreibst  An 
andern  stellen,  wo  oji70(  in  verächtlichem  sinne  gebraucht  wird^ 
maclien  apfiositionelle  ziisätse  die  kedeutung  des  pronomens  klar« 
Od.  18,  80  sl  dq  tovwvy  yi  zQOfiUiq  xul  diCdtag  alviSg  avSoa 
yiqovTu,  dvii  uQtjfiifov,  11.  5,  701.  5,  831.  8,  299.  22,  418. 
Od.  20,  377,  Kndlieh  läast  die  Verwendung  des  pronomens  oSro^ 
in  verbiodui^  mit  einem  folgenden  relativsatze  im  sinne  von  der- 
jenige, welcher,  welche  dem  pronomea  odt  ganz  fremd  ist, 
keinen  zweifei  darüber,  dass  ovtoq  mehr  dem  ausdruck  der  vorstel> 
lung  dient:  besonders  deutlich  ist  der  untcrseliied  beider  pronumina 
Od.  6,  201-~6;  die  übrigen  bcispiele  sind  Od.  10,  437.  II.  10, 
30,  wohin  auch  die  eigenthümliche  Verbindung  des  pronomens  mit 
«inem  participium  Od.  24,  200  ovrog  dr^Q  pvp  di  S^ftßlijfuyog 
wohl  ge»)gen  werden  muss. 

Die  weiteren  unterschiede  und  zugleich  die  berührungspunkte 
beider  pronomina  ergeben  sich,  wenn  wir  den  gebrauch  derselben 
im  einzelnen  weiter  verfolgen.  Für  den  deiktischen  gebrauch  von 
oSe  bebe  icb  zunächst  die  stellen  hervor,  wo  das  pronomen,  zwi- 
schen Substantiv  und  verbum  g-estellt,  beide  eng  verbindet:  Od.  20, 
351  iC  xaxov  todt  waflr^m;  Od.  19,  36.  24,  55.  24,  259.  24, 
331.  11.  5,  175.  20,  344.  345.  15,  286;  der  entsprechende  ge- 
braucli  von  oviog  findet  sich  Ii.  24,  308.  1  1,  612.  Weiter  zieht 
sieb  der  kreis  für  o(fr,  indem  es  alles  begreift,  was  im  weitesten 
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sione  iu  den  gesichtskreis  des  redenden  fällt:  so  wird  es  gefügt  zu  den 
begriffen:  liausfOd.  1,  232.  17,  105.  5,208.  13.  Ol.  19,  598.  57»). 20, 
205.  20,  295.  21,  07.  313),  stadt  (Od.  7,  20.  II.  24,  728.  22,  118.  6. 
329.  7,  32.  0, 195),  lund  (Od.  15, 484),  volk  (Od.  2, 317);  oder  es  tritt 
zu  andern  begriffen  in  dein  sinne:  hier  im  Iiause  Od.  19,  372.  4,  20, 
hier  im  lunde  Od.  15,  388.  429.  12,  322.  24,  308.  1,  190.  7, 
32.  6,  283.  9,  174  (10,  110  in  einem  bericht  ülier  ein  fremdes 
land)  vgl.  Od.  14,  395.  14,  89.  Auch,  wo  das  [ironomen  zu  Wor- 
ten tritt,  die  eine  handlung,  eine  ei-sclieinung  bezeidinen  (Ocf.  22, 
154.  158.  8,  538.  II.  6,  326.  13,  121.  8,  237.  30(5.  5,  89/j.  9, 
425.  13,  632.  5,  158.  1,  257),  erweitert  sich  der  kreis  der  be- 
ziehung  weit  hinaus  über  das  unmittclljar  der  nnscliauung  unter- 
liegende, indent  tlieils  der  vom  Schauplatz  entfernte  mit  oSi  auf 
das  dort  gegenwärtig  vorteilende  hinweist,  wie  11.  14,  3.  14,  Ol. 
20.  116,  tliefls  der  unniittelliur  gegenwärtige  vors^afJG^  mit  der  gan- 
zen reihe  der  duaiit  zusannncnbängcnden  vorausgehenden  begeben- 
heiten  zusauimengefosst  wird  (Od.  17,  158.  II  0 ,  348.  349.  3, 
321.  12,  322),  tbeils  buudlungen  und  Vorgänge,  die  sich  eben  vor 
den  äugen  des  redenden  vollzogen  linbe»,  mit  dem  pronomen  be- 
zeichnet werden:  (Od.  8,  197.  15,  168.  16,  196.  16,207.  7,  200, 
8,  356.  20,  304.  11.  2,  324.  1,  214.  4,  108.  5,  757.  5,  872. 
vgl.  0,  3,  377.  15,  174),  oder  audi  kurz  vorher  vollzogene  hand- 
lungen,  deren  Vorgang  der  redende  seihst  nicht  gesehen  (Od.  2^, 
444.  444.  455).  Damit  ist  das  pronomen  bereits  in  die  Sphäre  der 
zeit  eingetreten  und  hier  begreift  es  die  £^vi>en\vart  im  weitesten 
sinne  des  worU:  so  tritt  es  in  Verbindung  mit  rifiiqa  und  ruxuQ 
Od.  20,  116.  24,  514.  II.  8,  541.  11,  444.  13,  234.  13,  828. 
19,  110.  15,  252.  21,  584;  mit  vJg  Od.  11  ,  373.    15,  392. 

11.  9,  78.  22,  102;  mit  ^uiq  II.  21,  155.  21,  81.  Od.  19, 
571;  mit  Ivxdflag  Od.  14,  161;  mit  hog  II.  24,  765.  Od.  24, 
309,  wobei  zu  bemerken,  dass  das  pronomen  diesen  Zeitbestimmun- 
gen regelmassig  nachfolgt,  mit  ausnähme  von  sechs  stellen  (Od, 
14,  161.  15,  392.  19,  571.  24,  309.  11.  21,  155.  24,  765).  In 
teniporntem  sinne  hat  man  auch  zu  fassen  ^Jf  bdhg  gegenwärtige 
reise  Od.  10,  347.  4,  664.  15,  198.  11.  9,  626,  xodi  xa-Av  Od, 

12,  209  und  hludichcs  Od.  12,  212.  216.  II.  24,  547.  So  kann 
endlich  iilles,  was  den  redenden  gegcnwiirtig;  lebliatt  beschäftigt, 
mit  odf  bezeichnet  werden:  Od.  3,  50.  4,  94.  4,  738.  4,  745.  6, 
190.  2,  280.  2,  372.  16,  356.  373.  II.  1,  127.  134.  8,  9.  Mit 
besonderer  empliasc  w  ird  o6b  von  dem  abwesenden  Odysseus  ge* 
braucht  Od.  3,  325  luvd'  urÖQoq  ^Odvücqog. 

Im  einzelnen  ist  hier  noch  zu  erwähnen  die  Verbindung:  7669 
ixdrio  Od.  1,  409.  10,  75.  17,  444.  17,  524.  19,  407.  II.  14, 
208.  309.  24,  172,  wo  Ameis  toSt  erklärt  „hierher"  und  Od.  17, 
444  und  524,  wo  dtvoo  hinzutritt,  „hierher  gerade";  ähnlich  I)ün- 
tzer.    Indessen  lässt  gerade  der  zutritt  des  öivqo  vermuthen,  da^is 
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die  bcdeutung  von  jode  cine  niidrre  ist ,  da  iiiiordies  eitie  derartige 
Verstärkung'  des  liiorlier,  wie  sie  Ameis  will,  an  den  Miellen 
nicht  rcclit  am  platze  ist.  .Icdcnffills  riclitiger  i??t  Faesi's  erkläruiiif: 
er  kommt  dn.  eig'eiitlich  er  kommt  dieses  ( kämmen welche  irii 
naher  so  tasspfi  mochte,  dass  diu»  pronomcti  das  uokoainien  uh  vor 
den  a>itren  des  redenden  eben  erfolgt  bezeichnet.  —  Kijrenthüuiitcli 
ist  ferner  der  geltranch  dejs  pronomens  in  der  Verbindung  toaV 
ijit  ^vfiMy  wo  man  Funk  eine  mit  einem  ge^tus  verbundene  bin- 
weisung  des  redenden  auf  sich  seihst  einräumet!  darf,  insofern  die 
hruät  als  sitz  des  muthea  da«  »iunlichc  Substrat  bildet:  Od.  lü,  99. 
24,  511.  II.  13,  485. 

Das,  was   olrog  dem  eben  entwickelten  edtriuicli  des  pnin«»- 
niens  ödt  «in  die  nk^ila  zu  stellen  hat,  lu's(  lirankt  sicli  li^irauf,  d.'t-> 
auch  dieses  pronomen  zuweilen  veruaüdl  wirtl,    um  aut   eben  vor 
den  augeii  de;;  redenden  vorgegangenes  hinzuweisen:  t>d.  2,  180. 
22,5.  11.2.  '^2(1,  so  von  eben  gehörtem  Od.  1,  340.    Dagegen  gebt 
ovTog  in  rauailiclier  binsiclit  jene  weite  ausdehnung  der  beziehung 
völlig  ab,   welche  Zöf  auszeichnet,   und  die  temporale  bedeutung 
fehlt  sranz,  so  dass  die  ihm  eigenthümliche  aufgäbe  wesentlich  xsi, 
iiut  ila.s  hinzuweisen,  was  durch  wort  oder  handliintj:  in  die  Vorstel- 
lung aufgenommen  worden  ist.    In  folge  davon  ist  ülio^;  g»"^  bc- 
(»onders  geeignet  auf  einen  vorhergehenden  bcgrifl'  oder  gedanken 
zu rückxu weisen ,  sei  es,  dass  diesen  der  redende  selbst  nusgcspro* 
clien,  sei  M  dM»  dmelbe  io  den  Worten  des  mitunterredenden  enf* 
halten  ist   Auf  ^oea  unnittelbw  vorliergehenden  h^iff  odPT  ge- 
danken boidit  tieli  dm  proaoM:  Od.  16,  373.  17,  3S6.  la,  57. 
22,  49.  10,  437.  501«  7,  316.  20,  344.  16,  263.  1,  390.  391. 
%  336.  24,  283.  430.  II.  1,  126.  5,  25.  550.  4,  415—17.  5, 
187.  273.  430.  879.  7,  113.  172»  286.  8,  196.  358.  513.  10^ 
246.  17,  160.  22,  485.  486.  488.  22,  76;  von  besonderer  wir^ 
knng,  wenn  der  begriff  seUMt  Io  begleitiing  des  pronoaew  wMer- 
iHilt  wird,  Od.  2,  256.  II.  7,  110.  9,  607.   Dabei  Ist  benerkei». 
wertb,  daiB  die  ■ehrtahl  der  beispiele  der  art  bt,  daas  der  dnrcli 
daa  pronoBien  angedeutete  begriff  oder  gcdaake,  aaai  tbeil  dardi 
yi  Barkirt,  Io  gegeasati  su  einem  aodem  tritt,  wodureb  die  v<m 
Nitncb  geoMchte  bemerkuog,  daas  orrac«  Teraehledco  von  deai 
smolick  leigeodeo  oSi  deo  gedaokeo  fixire  und  ein  object  roai 
aodem  unimcbeide,  besliitigt  wird.   Denn,  wenn  ancb  Ü§f  hiat 
mit  de«  gebrauch  ¥on  ültog  sich  berührend,  nicht  selten  verwandt 
wird,  um  nuf  einen  unmittelbar,  vorhergehenden  begriff  oder  fg^ 
danken  hinsoweisen,  so  beruht  dieser  gebrauch  nur  auf  einer  6b«r- 
tragung  der  sinnltdi  deiktischen  bedeutung  auf  das  gebiet  des 
daakens,  ohne  dass  56t  jene  fixirende  kraft  mit  ovtog  theilt    Bei-  . 
spiele  sind:  Od.  2,  169.  14,  166.  19,  237.  255.  20,331,  4,  697. 
12,  450.  4,  829.  5,  173.  215.   10,  387,  23,  202.   15,  156.  23, 
62.  24,  121.  U.  22,  512.  24,  595.  5,  490.  6,  441.  12,  272. 
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U)^  2^^^.  2/1,  372.  12,  232.  15,  202.  24,  300.  7,358;  mit  wie* 
«leriiolitiig  ties  begriifs  selbst  II.  10,  235.  An  uiiclerii  sclieiiibar 
liierliersfeliöreride»  stcllpn  wird  mnn  das  |ironunieii  ricbtiger  deik- 
tiscfi  fassen:  Od.  8,  208.  11,  (i2/|.  4,  619.  21,  106.  22,  49.  It. 
0,  KU).  7,  101.  24,  403.  II,  77.  Von  zwei  voransgelienden  he- 
gritfcii  «der  g^edaiikeu  wird  der  crstere  durch  ovtoc ,  der  letztere 
durch  oSt  out's^enoininei» :  11.  8,  KM).  Ii.  12.  r>0.  4.  17.  An  fol- 
g'cnden  stellen  wird  dpi*  i^egeusatz  ties  frültcron  die  wähl  des  pro- 
numens  od;  vcrunlussl  liabon,  so  duss  es  atit  das  gegenwärtig^  vor- 
liegende weist:  Od.  5,  224.  17,  285.  II.  4.  309. 

Konnten  wir  hier  einen  beriiliruiigspiiniit  der  gebiete  beider 
prononiinu  nachweisen,  so  gehen  dieselben  doch  in  ihrem  weiteren 
gebrauch  wieder  weit  aus  einander.  Wie  ovrog  besonders  verwen- 
det \\  ird,  auf  vorbcrgeberide  begrifte  oder  vorher  entwickelte  ge- 
duiikeii  zurückzuweisen,  hat  odf  schon  bei  Huuier  als  eine  hau(»t< 
aufgäbe,  auf  einen  folgenden  b^riff  hinzuweisen  und  einen  neuen 
gedanken  einzufliliroii.  Iii  diesen  entgegengesetzten  fiinctionen  tre- 
ten beide  pronomina  eiiuinder  dfiter  so  gegenüber,  dam  övrog 
den  vorbergehenden  gedanken  abscliliesst,  Sde  den  neuen  einführt: 
Od.  4,  485 --86.  19,  309^12.  20»  37—38.  Selten  ist  der  fall, 
da»  odi  auf  einen  einzelnen  folgenden  b^iff  hinweist:  II.  10, 
III.  Ud.  7,  317.  Nur  sclieinbar  gebdren  dabin  Od.  20,  245.  16, 
107,  20,  311.  317.  8,  544>  da  das  pronomen  auf  gegenwärtig 
vorliegende  tliatsachen  liinweist,  die  im  folgenden  nur  eine  epexege- 
tisciie  erklärung  finden.  In  den  meisten  fällen  wird  mit  j6&€  (»der 
einem  von  dem  pronomen  begleiteten  Substantiv  ein  ganzer  ^edanke 
eingdiilirt;  die  form,  in  der  dieser  selbst  ausgesprodien  wird,  ist 
nach  massgabe  der  einführenden  worte  natürlich  sehr  verschieden. 
Von  untergeordneten  sätzen  finden  sich  folgende  formen:  Infinitiv 
«Hier  acc.  c.  infinitivo  fo\^t  II.  1.5,  509.  17,  336.  21,  373.  2,  119. 
Od.  1,  37«.  2,  141.  5,  184.  7,  15».  9,  3.  20,  334.  24,  507; 
an  andern  stellen  ist  der  infinitiv  epezegetischer  natur,  da  das  prono- 
men entweder  schon  im  vorherpfcli enden  seine  beziehiing  hat  oder 
auf  vorliegendes  hinweist:  II.  9,  i/i2.  13,  99.  Od.  9,  511.  — 
Kin  indirecter  fragsatz  folgt;  Od.  3,  2.5.5.  17,  307.  20,  38.  II. 
7,  393,  in  epexcgetiscber  weise  II.  2,  2.52.  4,  14.  Der  Inhalt 
des  anfi;edeiiteten  g-edankens  wird  entwickelt  durch  einen  sutz  mit 
5»  Od^  20,  333.  II.  15.  220,  mit  iLg  da*ss  Od.  22,  350,  mit  oS- 
vzrn  Od.  2.3,  213.  H  1.  11,  mit  il  II.  1,  III.  573.  7,  97.  Od.  24, 
433,  mit  onnou  II.  1.5,  20S.  IH.  52.  Kin  fiuulsutz  mit  iit] 
folgt  Od.  10,  291.  19,  10.  mit  iuq  Od.  17,  242.  In  freierer 
weise  scbliesst  sieb  der  g-edanke  an,  wenn  derselbe  durch  einen  re- 
lativsatz  entwickelt  wird-  Od.  8,  504.  18,  221.  5,  173.  22,  154. 
II.  2,  274,  meist  epexegefiscli ,  da  odf  uut  vorliegendes  hinweist. 
Zalil[  ri(  ii  sind  ferner  auch  die  stellen,  wo  der  gedanke  nicht  durch 
einen  untergeordneten  satz  entwickelt  wird,  sondern  coordinirt  tu 
Phüologas.  XXVU.  Bd.   3.  33 
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der  form  des  asyndeton  sich  anscliliesst:  Od.  2,  93,  4,  242.  4, 
271.  13,  7.  14,  IHl.  17,  274.  17,  78.  20,  217.  304.  23,  361. 

23,  54.  23,  273.  24,  128.  II.  2,  301.  9,527.  11,  201.  838.  15, 
159.  699.  16,  238.  19,  56.  15,  30.  1,  41.  1,  455.  1,  505.  8, 
242.  19,  192.  Die  ausfübrunsr  wird  mit  y^i^Q  eingeleitet  Od.  2, 
162.  20,  41.  21,  73.  231.  II.  10,  238.  8,  147,  mit  6i  Od,  14, 
490.  Noch  gehören  liierlier  tolg-eude  formein:  cj^p  di  (iioi  xuta 
dvfiOf  aQ(ßtt]  (paivfTo  ßov'/Jj  mit  fdlgendeni ,  die  erklarunj^-  einlei- 
tenden yuQ  Od.  9,  318,  asyndeton  9,  424.  11,  230,  in  \kr  lUas 
mit  folgendem  iiifinitiv:  II.  2,  5.  10,  17.  14,  161. —  yd^  iyui 
%6Sf  oldu  xaiu  (fQiru  xut  xum  d^v^iuv  Od.  15,  211.  II.  4,  163. 
0,  1  w  :  die  ausfiilirung-  folgt  in  dt?r  form  des  asyndeton.  —  uX)* 
äyi  fioi  lodi  dnt  xui  drgfitiwg  xaniAf^or :  es  folgt  directe  frage 
Od.  1,  109.  1,  224.  11,  171.  24,  2.)6.  24,  287.  II.  10,  384.  10, 
405,  indireete  frage  Od.  1,  206.  4,  486.  8,  572.  11,  370.  11, 
457.  15,  383.  lü,  137.  11.  24,  380.  24,  656.  Der  directen  frage 
gelten  noch  einleitende  wortc  voraus  Od.  1 1,  140.  \  erküi-zl  er* 
»scheint  die  Formel:  11.  11,  819.  24,  197. 

Auch  dem  prononen  oviog  hat  mm  hei  Homer  au  mancher 
stelle  die  fanctioii  suweiaen  wollen,  auf  «las  fiilgeiide  biumweuwo. 
Nua  koanien  swar  eiaige  voo  den  formen  eriäntemder  säiie,  wie 
wir  lie  nach  beobachtet  haben,  auch  nach  o^og  vor:  infiflitir  oder 
acc.  e.  InfinitiTo  Od.  10,  431.  18, 179.  II.  12»  69.  20, 87,  indireete 
frage  Od.  1,  267.  1,  400.  14,  362.  15, 487.  II.  15,  96.  20,  435, 
finahmts  mit  fi^i  iL  9,  244,  aKIze  mit  wg  =  daas  Od.  5,  23.  24. 
479,  mit  Hu  Od.  13,  314,  mit  ov9§xa  Od.  7,  299,.  mit  wg  mm 
aufldnick  des  Wunsches  Od.  21,  200,  mit  yt^^  Od.  11,  218;  indes- 
sen sind  alle  au%esMhlten  heispiele  der  art,  dass  vltog  bereits  im 
vorhergehenden  seine  heiichung  hat  oder  auf  bekanntes  hinweist 
und  die  folgenden  sätze  nur  epexegetischer  art  sind.  Unzweifelhaft 
^^  (>i^t  oviog  auf  das  folgende  Od.  14,  273^  wo  Ameis  freilich  cvdt 
schreibt.  Was  aber  die  formel  xaC  /uoi  Towi  dyoQtvffov  hijtvfior, 
wpq*  iv  §iSüi  betriffit,  in  der  das  pronomen  aUerdings  auf  das 
folgende  weist,  so  ist  die  wähl  des  pronomens  durch  den 
gegensatz  veranlasst,  in  welchem  dieser  gedenke  zu  dem  vor- 
hergehenden steht,  indem  theils  die  formel  vorausgeht:  uaX*  äyt 

t  uT^sxiwg  xurtiUlov  Od.  1,   174.   24,  258. 

24,  297,  theils  eine  erste  frage  Od.  4,  645.  14,  186,  oder 
eine  auffordonirif^  Od,  13,  232.  24,  403.  Im  verhältntss  zu  dem 
vorhergehenden  jod^  wird  der  sinn  des  jovro  sein  „da«  wmier&\ 
wie  (las  dem  ursprünglichen  verhaltniss  beider  pronumina  entspricht 
(vgl.  auch  Od.  15,  119  und  125).  Od.  12,  112  d  äys  dij  ftot 
Tovio,  S-tfiy  ri]/j(Qieg  ivfcireg  geht  zwar  keine  frage  oder  aufl'or- 
derung  vorher,  allein  man  wird  auch  hier  die  wähl  des  pronomens 
aus  dem  gegensatz  zu  dem  von  Kirke  bereits  gesagten  erklären 
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Uiirfen.  In  abnliclier  weise  ist  der  gcegensatt  woM  vod  einfluas 
gewesen  II  15,  217.  vgl.  211. 

Schliesslich  mag  bemerkt  werden,  dass  nur  Od.  10,  372  der 
nrtikel  bei  einem  nil  Bis  verbundenen  Substantiv  sich  findet;  doch 
steht  dns  pronomen  in  localen  sinne  =  hier. 

Betrachten  wir  von  dieser  grundlage  aus  das  verhältniss  der 
ttdverbia  (Jde  und  ovio»,  so  stellt  sieb  dasselbe  in  entsprechender 
weise  dar.  Von  entschieden  deiktischetn  gehrauch  bietet  zunächst 
iSSi  folgende  beispiele:  Od.  17,  544  tov  feirov  havrtov  wSe  xu- 
Xecifor,  Jl.  18,  392  ngofio}!  wde*  Dem  gegenüber  stehen  die  bei- 
spiele  von  oHroi^:  II.  22,  498  mkwg.  Od.  17.  /(47  (T77]f>'  ov-^ 
JWQ  ig  fii<rCov  ifjiljg  undrtvd-i  tQujriifig.  Od.  6,  218  aTij&'  oviut 
unongo^fv,  ich  denke,  die  zusammenstellui^  der  beispiele  zeigt 
klar  den  untersdiied:  ovro»  steht  bei  den  imperativen,  die  die  auf* 
fordernng  su  einer  weiteren  entfmung  enthalten,  ^dt  bei  denen, 
die  KU  einer  ann'aherung  auffordern  —  völlig  entsprechend  dem  ver- 
hältniss von  odt  und  ovrog  im  deiktischen  gebmuch.  i^o  ergiebt 
sich  für  die  aufgezählten  stellen,  dass  ovno  von  einem  zurückwei- 
senden, abwehrenden,  ctfdc  von  einem  einladenden  gestus  begleitet 
XU  denken  ist,  ohne  dass  wir  nne  durch  die  bemerkung  des  scliol. 
SU  II.  18,  392  OVTO»;,  ^X'^f  ovdiy  vmQSifierog  beirren  lassen, 
die  eher  auf  ein  oviiug  passen  wlirde.  In  etwas  anderer  weise 
steht  wds  deiktisch  11.  13,  326. 

Ebenso  wie  oSs,  weist  wSt  ferner  auf  das,  was  der  anscbau- 
ung  (auch  empfindung  Od.  9,  447)  oder  der  sinnlichen  erkeiinfnisa 
des  redenden  überhaupt  vorliegt:  recht  deutlicli  II.  24,  398  yiqwv 
dl  Sri  wg  evmo  wSi  ein  greis  gerade  wie  du  so  d.  i.  in  der 
weise,  gestalt,  wie  du  dich  mir  zeigst;  Od.  2,  28.  5,  339.  23, 
100.  23,  168.  II.  1,  574.  2,  439.  4,  10,  91.  12,  409.  14, 

4hl.  17,  75.  21,  380.  24,  362:  mebrfuch  so,  diiss  wd«  durch 
eine  naclit'olgende  bestiimminq-  iiiiher  erläutert  wird:  Od.  9,  447. 
II.  10,  .^)37.  15,  513.21,  3.^8,  wal.rend  II.  20,212  wSf  vor- 
her^rehcnde  besttmmung  uufzunebmeu  scheint;  an  andern  steilen  mehr 
den  grad  bestimmend :  Od.  3,  125.  6,  25.  II.  5,  897.  6,  99.  15, 
293.  16,  206.  20,  332.  21,  589.  Der  oben  erwähnten  ver!»in- 
dung  lodi  ixdvui  ist  hier  un  die  seile  zu  stellen  Od.  1,  182  tüöt 
y.azriXvdov,  wo  ich  dns  loSf  nicht  mit  Ameis  „im  sinne  einer  sorg- 
losen Vertraulichkeit,  die  ilne-  aussagen  niciit  genau  zu  bestimmen 
pflegt^'  fassen  möchte,  wozu  die  erlänteruü!^  oviu/g  wg  ogug  auch 
wenig  passt,  du  diese  doch  bestimmt  genug  ist.  uiöt  bezeichnet 
ähnlich,  wie  dort  lodt,  die  ankunft  als  eben  vor  den  äugen  des 
mituuterredenden  erfolgt,  so  dass  man  der  bedeutung  nach  das 
adverbium  wohl  durcii  unser  da  rfbeii  erläutern  dürfte.  So  Od.  4, 
159  rffutCCarat  d'  tri  \9vfj(i)  co6'  iX&wv  lo  jtgixjjov  imaßoXfag 
lAvatpahtiv :  „so  wie  er  daher  gekommen  zum  ersten  mal'';  womit 
sich  nahe  berührt  Od.  23,  214  uvhxu  a'  ov  i6  jfi^mioy,  ijni  Xdo¥ 
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wcV  dy(tTTrj(T(t.  All  letztertT  Ktelle  fassen  die  uutiiegcr  das  wJ«  in 
der  btMlcutung- :  „so  wie  jetzt";  mir  ftclieiiit  wSi  vicliiielir  die  vor- 
liergelieiide  zei t best inuu uns;  ziisaiinneiit'iLssend  autztiuelmieri  in  iilinli- 
clier  weise,  wie  Ii.  2,  439  ijfi€ig  d'  ä^guoi  wöt  —  lofifv  ver- 
suiuiiielt,  wie  wir  siud.  Für  diese  nahezu  teiii|iorule  bezieliung  des 
adverbiums  wurde  man  wieli  die  Terbindung  des  correlativen  wg 
und  uig  in  temporalen  sinne  anfiihren  können,  wie  sie  sieh  c.  b. 
11.  14,  294  findet;  t<F<F,  uig  fiiv  tqwc  nvxmtg  ^qivuq  ufi- 

Ueber  die  unmittelbare  anscbaunng  greift  die  beEiebung  von  c5<ft 
liinnus,  wenn  es  besegen  wird  auf  das,  was  kurz  variier  vor  den  na- 
gen des  redenden  vorgegaagen  ist,  Od.  2, 185. 3, 376. 19,71,  oder  aaf 
das,  was  der  redende  von  andern  veraomaien  II.  1 1, 656,  oder  wenn  ea 
auf  die  gegenwart  im  weitesten  uitifnnc^c  weist,  II,  2,  258.  6,  349. 
23,  46  (so,  wie  jetzt).  Od.  14i,  139.  17,  587.  (sowie  Iiier  jetzt). 
Aucli  da,  wo  iZdl  und  ihg  sicii  cutspreclM^ ,  bat  tadi  überall  die 
lieKiehiingf  auf  gegenwartij^  vorliegendes:  Od.  4,  141.  19,  350.  19, 
380.  H.  3,  300.  442.  6,  478.  14,  315.  21,  430,  indem  überall 
Verhältnisse  der  Vergangenheit  in  gegeiisatz  zur  gegenwart  treten, 
oder  ein  auf  die  Zukunft  gerichteter  wiinsrh  an  gfes^einvartig  vor- 
lieg'CtHies  aiiknüptt.  Oliite  diese  liezieliung  ist  Jtöi  nur  11.  19,  153 
und  in  dem  sinne  „so  gewiss  —  als"  11.  18,  Diese  beziebnno^ 

fehlt  auch  in  der  Verbindung-  wSs  fidX*  iianfri^i;  Od.  21,  1U(>, 
wozu  Auieis  bemerkt:  „su,  mit  einem  ge.stus  der  baiid*^,  während 
Diintzer  sagt;  „tJdf  «o,  leitet  {\m  f^iaX'  i^uTrivr^g  ein'- letzteres  zwar 
nicht  unrichtig,  aber  die  bedeuiung  von  wd(  nicht  darle^^eud;  je- 
dcntalls  ist  tJJf  ausdruck  der  lebhaften  vorstellunj»- ,  der  das,  was 
nur  jjedacbt  ist,  in  der  form  darstellt,  als  ob  es  vor  dcu  äugen 
der  anw  esenden  vorginge.  So  ist  vielleicht  auch  wd^  ä(fuQ  11.10, 
437  zu  fassen,  obgleich  hier  eine  besiehung  auf  das  eben  vernom- 
mene nahen  von  rossen  denkbar  ist. 

Die  bexiehung  von  cS^e  auf  einen  vorhergehenden  gedankan 
.  ist  verhältnissmSssig  selten:  Od.  6,  39.  11.  4,  308«  6»  338.  7,  34. 
7,  353.  12,  228.  18,  272,  24,  464;  epexegetisch  ertäntiert  wird 
derselbe  durch  einen  salz  mit  lag  11.  8,  523.  Od.  3,  221.  14,  116, 
durch  einen  acc.  c  infinitivo  Od«  17,  583,  obgleidi  nicht  ibcrall  hier 
die  besiehung  auf  das  vorlia^elienda  unbedingt  nolhig  ist  An  we- 
nigen stellen  besieht  sich  dtSe  in  der  bedeutung  so  <ebr  in  der 
weise  auf  den  vorhergehenden  gedanken  zurück ,  ilass  dieser  im 
verhalfniss  der  folge  dazu  steht:  II.  10,  70.  12,  .346  =  359.  — 
Od.  24,  341  wird  aide  von  Ameis  auf  v.  338 — 39  besagen:  „bei 
dem  bezeichneten  gange  im  garten'',  vielleicht  einfacher  ss  den  so. 

Am  weitesten  aber  reicht  der  gebrauch  von  wSi ,  wo  es  sieb 
auf  einen  nachfolgenden  gedanken  bezieht.  Zunächst  gehören  hier- 
her folgende  fornieln:  utdi  Si  ng  iXmffxs  etc.  Od.  4,  7t59.  8,  328. 
10,  37.  13,  167.  17,  482.  18,  72.  18  ,  400.  20«  375.  21,  301. 
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21,  30«.  23,  148.  II.  2,  271.  3,  297.  3,  81«.  4,  81.  7,  178.  7, 
201.  17,  414.  22,  372.  Aelinlicli  Od.  6,  275.  IL  12,  317.  — 
ti6€  yao  i'^soiw,  id  xid  m^lfüfilvov  tciav  mit  gferingcn  varia- 
tioneo  Od.  16,  440.  19,  487.  21,  337.  II.  1,  212.  8,  401.  8, 
454.  23,  410.  23,  ti72.  Aelmlich  Od.  22,  215.  II.  12,  217.  — 
wdi  fioi  ^Qoviovn  dodaauxo  x(q6ioy  tiicu  mit  liuclifulgetideni  infi- 
nitiv  Od,  10,  153.  IH,  93,  22,  338.  24,  239.  II.  13,  458.  14, 
23,  mit  lu^ohfolgendiMii  iinalsatz  mit  offQu  II.  16,  652,  während 
die  erzahluug  unmittelbar  sich  daran  schliesst  Od.  5,  474.  15, 
ij04.  —  ulU  f,uV  iQ§ui  '  Od.  5,  342.  6,  258.  5,  360.  — 
wS'  imtÜlofiai  und  ähnliches  Od.  () ,  289.  12,  217.  17,  9.  II. 
11,  765.  785.  24.  780.  —  Die  übrigen  stellen,  wo  mSs  einen 
folgenden  afcilanken  eintuhrt,  sind:  Od.  16,  117.  19,  312.  24, 
461.  11.  1,^  181.  7,  76.  18,  2t)().  24,  661;  in  diesen  stellen 
schliesst  sich  die  ausfülirung  in  der  form  des  asyudetun  aiij  der 
iufiuitiv  t'ülgt  II    8,  415.  13,  55. 

Auch  oviatg  zeigt  iii  seinem  gehrauch  eine  dem  pronomen  ov- 
Tog  entsprechende  eutwicklung.  So  weist  zunlchst  auf  das,  wa* 
gegenwärtig  der  anschauung  des  redenden  vorliegt,  und  «war  ist 
LS  Ijemerkenswerlh,  dam  beispielen  gegenüher,  wie  cSdIl  xot^Xv^f, 
wdi  H?.ttioiia$  —  ovTüjg  vielfiich  mit  der  zweiten  person  verbuir» 
den  wird:  Od.  10,  378.  18,  173.  22,  488.  23,  98.  U.  ^  243.  6, 
55.  8,  282.  8  ,  447.  10,  37.  10,  141.  10  ,  385,  15,  376.  21, 
106.  5  ,  249.  8  ,  244.  Mit  der  dritten  person  ist  es  in  dieser 
bedeutung  verbunden  11.  3  ,  42.  3,  169.  5,  717.  13,  309,  «im 
tlieil  in  dem  sinne  von  so  se^.  —  Auf  gegenwärtig  vorliegendes 
weist  ovw  auch  an  den  stellen,  wo  der  redende  eine  thätigkeit 
absdiliessend,  vermittelst  dieses  adverbiums  auf  den  punkt  der  mt- 
wicklung  hinweist,  bis  tn  welchem  sie  gediehen  ist:  Od.  5,  377 
mrna  vvv  9ta$tu  nokkä  m^iav  uXow  xatu  novrov.  II  21,  184.  ' 

im  übrigen  dient  ovm  dem  ausdruck  der  heziehung  auf  einen 
im  vorhergehenden  ausgesprochenen  gedanken  oder  eine  ganze  rdhe 
von  gedanken.  Auf  einen  einzelnen  uomittelhar  vorhcrgelK'nden  ge- 
danken bezieht  e^j  sieb:  Od.  3,  358.  8,  315.  8,  543.  9,  262.  11, 
197.  15,  180,  15,  272.  16,  31.  17,  494.  17,  599.  21,  257.  II. 
1,  131.  1,564.  2,116.  4,  189.  5,  218.  7,  407.  9,  23.  0,524.  13, 
77,  14,  366.  17,  647.  19,  155.  Nur  seljeinbar  weist  oviut  auf 
den  folgenden  gedanken:  II.  13,  225.  14,  69.  24,  373.  Od.  4, 
148.  8,"  465.  19,  383,  da  derselbe  schon  im  vorhergehenden  ange- 
deutet ist.  Ferner  wird  oinw  verwandt,  um  eine  vorhergehende 
gcdaiikenreihc  ahzuschliessen :  Od.  4,  485.  5.  146.  11,  348.  12, 
37.  15,  484.  19,  300.  23,  202.  Eine  noch  engere  heziehung  zu 
dem  vorhergeijonden  gedaukeii  zeigt  ovru)  in  folgemlen  verhaltuis- 
sen:  1)  ein  vorhergehender  hedingungssatz  wird  durch  oviu)  auf- 
genommen: Od.  2,  334.  18,  255.  19,  128;  au  andern  stellen  er- 
ücheint  der  vorhergcbeude  gcdankc  zwar  nicht  in  der  turui  eines 
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Mlnguugssatsea,  aber  das  doiiMlbeii  aufaehmeiide  otfrii»  vertritt  in 
fldncni  veriiättiiifls  sum  folgendeii  einen  bediiiguiigssats:  Od.  14, 
402.  11.  10»  129.  11,  382.  21,  412.  —  2)  oviw,  mit  df,  an 
einer  stelle  mit  d^ijv  rerbnnden,  dient  daiu,  entweder  die  Torliegeo- 
den  äusseren  tbataacben  oder  die  in  vorhergehender  rede  entwickel- 
ten gedenken  xusaiumenzufiuisen  und  die  sich  ergebende  folgening 
SU  sieben:  II.  2,  158.  2,  174.  13,  620  (mit  ^^ijV).  14,  88.  15, 
201.  15,  553.  Od.  5,  204.  3)  der  mit  ovthi  in  der  bedeutung  an  s^r 
eingeleitete  gedenke  steht  zu  dem  vorhergehenden  in  dem  verhält- 
niss  der  Ursache  zur  folge:  II.  7,  108.  Loser  ist  das  verbaltmas 
heider  gedunken  Od.  9,  419  und  13,  239,  weil  hier  der  vorber- 
gehende  gedanke  nicbt  unmittelbar  die  folge  den  andern  enthält,  son- 
dern nur  die  nus  dem  ziisainmcnUang  zu  dcnkrnde  folcrc  an  die  hand 
giebt.  Auch  Od.  8^  1H7  gehört  hierher:  ^th'\  ov  xnlov  funtg' 
UTucd^äho  drSgi  iotxag.  ovitug  ov  mtvna&t  -d^eot  ^u(^Uriu  diSov- 
(Ttv  ärdqÜGiv  etc.,  wo  freilicli  Fai'si  erklärt:  „omojg  so  wie  njaii 
es  an  dir  sieht**,  und  Düntzer  „also,  wie  sich  an  dir  zeigt".  (Ge- 
wiss richtiger  Anieis;  ^,ot;rui^  so  sebr^',  da  das  folgernde  oviw  nie 
ohne  dl}  (oder  «^ifv)  erscheint;  und  zwar  ist  ovtwq  eng  mit  dem 
folgenden  ov  nuvieooi  zu  vcrbiaUen:  so  ^ebr  nicht  allen  d.  i.  tut 
wenigen.  Dabei  bleibt  aber  immer  in  dem  gedanken  ein  niciii  zu 
beseitigender  anatoaaj  da  es  ebenae  misslidi  ist  mit  Düntzer  ein 
näna  zu  /a^rerra  binzuxndenken ,  ab  mit  Ameia  su  aagen,  dass 
jiamm  anf  den  begriff  dea  x^Q^^^f»  ebenfalb  einwidte;  «leb  die 
im  feigenden  verae  enthaltene  negative  acbeidung  der  einaelnen 
XuQCivm  acblieaat  alcb  nicht  recht  an. 

Die  bedeutung  an  aelir,  ebne  besiebung  anf  den  vorbergeben- 
den  gedenken,  viebndir  in  beaug  auf  vorliegende  bekannte  Terbäll- 
niaae  neigt  eviiu  Od.  11,  340.  15,  12.  18,  222.  IL  2,  120.  13, 
447;  bestimmt  wird  es  durch  einen  nachfolgenden  satz  mit  Od. 
14,  440.  15,  341,  durch  eine  andere  folgende  bestimmung  Od.  16, 
99  olfiftf  viog  r^^d'  inl  &vfiio  so  jung,  wie  ich  noch  nuthig  bin. 
Bviug  —  ütg  in  der  bedeutung  „in  der  weise  —  wie**  ent* 
apredien  sich  Od.  18,  236.  19,  370,  —  in  der  bedeutung  „so 
gewiss,  wie**  II.  13,  825.  oSjoig  nimmt  vorhergebendea  atg  auf 
 AM.  3,  223, 

Wir  wenden  uns  zu  den  tnitersuchungen  über  einzelne  verbal- 
furmen.  Von  diesen  beschrankt  sich  die  abhandln ng  von  Paech 
auf  deu  gebrauch  des  futiirums  als  modus  iussivus.  Das  resnltat 
ist:  der  ind.  tuturi  wird  bei  Horner  nucb  nicht  als  modus  'uissivus! 
verwendet.  Indem  wir  dies  resultat  soweit  als  wohlbegrüud^t  an 
erkennen  dürfen,  als  das  futurum  zum  ausdruck  eines  befebls  oder 
einer  aufforderung  wohl  kaum  verwandt  wird,  so  glauben  wir 
demselben  doch  als  ausdruck  des  willens  ein  ausgedehnteres  geiiiet 
sichern  zu  müssen,    als  der  Verfasser  einräumen  aiöchte.  Dazu 
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ist  es  aber  unerlässlieb  auf  die  eimeloeii  io  friige  komnetKleii  k«- 
tegorien  etwas  näher  einzugehen. 

Da8  futurum  mit  ov  in  frageform  an  der  stelle  eines  impera- 
tive iit  dem  epos  uoch  fremd ,  welches  dafür  den  Optativ  mit  xl 
oder  äv  m  negativer  frage  verwendet,  2.  h.  II.  24,  263.  Für  die 
erste  person  ist  der  conjunctiv,  vermöge  der  in  ihm  ausgeprägten 
teudenz  zur  wirklicftkeif,  zum  ausdruck  der  autforderune;^  besonders 
geeignet.  Zwar  könnte  es  scheinen  ^  duss  un  mancheu  stellen  mit 
dem  coniunctiv  der  imJic.  futuri  wechsele  und  in  gleicher  weise 
eine  aulfurderuug  enthalte,  wie  Od.  12,  291 — 93  ukk'  ijiot  vvv 
utv  mid^ußfif&a  vvxri  /nfhdrr;,  dvQnoy  0*  bn7.i>a6 fii<sd-a  S^ofj  mtoa 
vrji  fih'ovrei'  ■^w&iv  6'  uvußüvTeg  ii  t'oof/tf  fvoit,  novKo,  allein 
eine  genauere  hetracbtung  zeigt,  dass  das  futurnin,  völlig  verschie- 
den vom  conjunctiv,  der  ausdruck  einer  zusage  ist,  indem  der  auf- 
forderung  gegenüher  zu  einer  handlung,  welche  die  zweite,  von 
dem  andern  gewünsclite  handlung  vorlaufig  hemmt,  der  redurnle  auch 
die  ausführung  dieser  in  aussieht  stellt.  Aehnlich  Od.  13,  13 — 
15.  ~  Für  die  zweite  person  sind  die  scheinbaren  futurfumien 
SiiBn  und  efam,  sowie  xaxwttdu  (Od.  7,  188  und  18,  408).  als 
wirkliche  inpetative,  gebildet  naeli  der  analogie  von  ohr«,  il^eo, 
YOB  vomiicrein  wobl  ait  recht  auigeschhieeen.  Von  den  «met  in 
lietraebt  komnendeo  stellen  sind  II.  10,  88.  13,  47.  Od.  7»  819. 
2,  270  auf  eine  ein&clie  luturisdie  aussage  surncksulnbren.  Kine 
Bübere  betracbtuug  verdienen  Od.  12,  25  akk*  uyt^  M(m  ßgul- 
fiipf  »ai  ss&cn  otpop  ald^  swyij/u|^*M*  üfm  &  {o7  fanofiivtjft» 
itMm^'*  U.  6,  71  i«7  T§g  Wb*  ivdf^  ijnßalk6§M9og  fuiomcd^y 
ftifu4m,  —  aXV  avd^  «re^iwfwy.  immt  A  Mal  fingXo» 
Pingwg  ufk  mStov  cu?.fjfftu  tfdmfitag»  II*  24,  717  tX^aii  fto* 
ßVff9wiTi>  SttX3ifjttv*  uvTuq  ijtHta  aGea&t  xXuvB'/Aotoj  Inqv  äydywfM 
di^juordf.  IHese  nach  dem  verhältniss  der  gedanken  völlig  gleiclien 
stellen  werden  von  Verfasser  etwas  verschieden  behandelt.  Wah- 
rend er  an  der  ersten  dem  futurum  einfache  futurbedeutung  beilegt, 
sucbt  er  an  den  beiden  letzten,  uo  der  einen  aus  ixqXo^j  an  der 
andern  aus  den  oebensatz  inTjv  äyäywfit  den  begriff  des  könnens 
zu  gewinnen;  an  allen  drei  stellen  fasst  er  den  zweiten  gedanken 
als  begründung  des  ersten.  Die  letztere  auffassung  verbietet  der 
scharf  ausgeprägte  gegensatz.  Kerner  wünic  die  t'iw  die  letzten 
beiden  stt^llen  nnq-pnninmenc  bedeutung  des  könnens  ebenso  unerläss- 
lirh  fiir  die  erste  sein;  denn  wie  kann  Circe,  ohne  dass  eine  Un- 
terredung mit  Odysseus  voruusgegHng;en  und  ohne  dass  !<ie  8o?ist 
von  dessen  absiebten  unlerriehtet  ist.  tiiit  hrstimmtheit  sagen:  ihr 
werdet  morgen  abfahren.  Der  »Inn  kann  nur  sein:  morgen  mögt 
ihr  immerhin  abfahren,  ieh  habe  nichts  dagegen.  Was  aber  diesen 
hejrriff  der  mÖglicbkeit  betrifft,  der  an  allen  drei  stellen  gefordert 
wird,  so  kuun  man  höchstens  sa^en,  da^s  du.s  kxiiXin,  an  der  zwei- 
ten stelle  denselben  begiinstige;  aus  dem  temporalen  uebeosatz  an 
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(1^  dritten  «teile  läast  rieb  derselbe  doch  kaum  aUeiten  und  ver^' 
gleicht  man  die  ernte  stelle,  wo  ni<chtB  der  ait  sieb-  findet,  so  wird 
klar,  daas  derselbe  nur  im  futurum  Itcgen  kaiiu.  Ea  fragt  aich» 
wie  dasscll>e  diesen  sinn  gewäliren  kunn.  Wir  TV^teicben  ent- 
sprechende bcispiele  mit  n^ativen  futiiriscben  aussagen.  So  steht 
Od.  22,  28  ^tiyg,  »uxwg  utdoiTii'  ro^ajf«*'  ovxir''  u^Wmv  äTtXutv 
dvudifug"  VW  tM  Cütg  «djrvg  als^ifog,  das  futurum  in  der  betleu- 
tuDg:  du  sollst  an  keinem  andern  wettkampf  mebr  tlieiinclitnen, 
d.  b.  wir  werden  es  zu  verhindern  wissen,  mit  unserm  willen  wirst 
du  nicht  ....  So  Od.  14,  5J0.  II.  22,  283.  In  entsprechender 
weise  steht  das  futunnn  uni  der  negation  ov  in  der  dritten  per- 
son :  Od.  3,  352  üu  Ur^v  dtj  tov6'  ui'dgog  ^OSuCCtjoc  (pi?Mg  vi  dg 
i'jjog  «71*  Ixniiufiv  xuTuX(^€Tai ,  o(pq^  av  l'ytjye  ^uJio  (vgl.  II.  *Z, 
276).  W  iv  Iiier  d^ijp  zu  der  aussage  hinzutritt,  um  dieselbe  als 
siil)jL'(-ii\ r  ansieht  ZU  bezeichnen,  so  tritt  an  andern  stellen  die  ver> 
siciieruugspailikel  (ih  oder  fiuv  hinzu:  11.  17,  448  dXV  ov  fidy 
vfAiv  xui  uofAdiJL  dtiidu/JoKitv  ExTüfQ  n Qtuj^i(6 ng  dno/rofTaf 
ov  yruj  iaüLü.  II.  23,  795  ov  (utp  lot  ^iX^og  dQtjfffiai,  airog 
un<i  dieser  uusdrucksweise  entspricht  wiederum  die,  wu  die  aussage 
von  einem  o!'u>  abhängig  gemacht  wird,  wie  z.  b.  11.  5,  252  fii} 
n  tfoßov^  ui  oQiv',  iml  o^di  dl  mtcifitv  oXia.  Durch  wird 
der  wille  des  redmiden  bezeichnet  in  der  eidlichen  Zusicherung  IL 
10,  330  tnw  vvp  Zivg  uvrog,  iqCySavnog  mtSiq'H^rig,  /«ij  iitv 
jotg  tnjtoiOUf  ävilg  inoxi<^iw*  aXi^g  Tgoiutv,  uXkä  d  ftifu  itofir- 
ntQig  uyXaUtcS^ttt*  Ohne  alle  andeutitng  der  suhjeetiven  ansieht  steht 
das  futurum  so  11.  5,  257.  Od'.  10,  344.  Bs  .ist  khir»  dnss  an 
allen  diesen  stellen  das  futurum  mehr  ausdruckt  als  die  erwartung» 
dass  die  betreifende  handln ng  sich  nicht  verwirklichen  werde,  daas 
es  die  Versicherung  enthält,  der  redende  sei  entschlossen  an  seinem 
theile  die  verwirk licliung  der  handiung  roi  hindern,  wie  das  am 
deutlichsten  II.  17,  448  in  dem  susatze  ov  yuQ  idüm  sich  neigt. 
Kehren  wir  hiernach  zu  den  4»ben  angeführten  stelleo  surfick,  wo 
das  futurum  den  begrilf  der  oiöglichkeit  dem  zusammenhange  nach 
enthalten  musste,  so  scheint  dort  das  futurum  ähnlich  als  ausdruck 
einer  zusichern n£>'  c'cfassf  ATcrden  zu  müssen,  dass  der  redende  die 
Verwirklichung  der  hatidlung  nicht  hindern  werde,  mit  andern  wer- 
ten z.  b.  7fkfvC€(S&^  Od.  12,  25  hat  den  concessiven  sinn:  per  »tc 
licebit  vns  vela  dare,  ihr  niöp^t  alisegeln.  Das  futurum  ist  also  der 
nusdruck  »ii<  Itl  der  objectiven  moi;lichkeit,  wie  sie  in  den  Verhält- 
nissen Ijegründet  liegt,  wofür  eben  der  zusamnienhang  keinen  an- 
hält bietet,  sondern  der  mösclichkeit,  soweit  der  wille  des  redenden 
in  lictracht  kommt.  DirselLte  concessive  i>edeutung  des  futuruina 
linden  uir  11.  lü,  2uJ  ju^'  ^jii  di]  tiaf^ov  y  aioqaeat,  ov  x  itf^i" 
Ä/,Gd^Uj  (fuivofiivitiv  lov  ui}LGioi ,  imi  fiefiuuai  ye  jioXXoL  fj,iiSi 
av  y  uidofitt'og  if^ct  ipf^ioi  io¥  fxtv  u^tCut  miXtCnm;  wo  l'aech  ^ 
^  ifuivoiiinov  TOP  tt^iotor,  das  allerdings  den  gamen  zusammen-  J 
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hung  Hlört,  vcruiutUet  ^^vöittrov  ro*  nQtmop,  Das  verliiUtiiiss 
«ler  gcdaiikeii  ist  hier  nur  dus  umgekelirtc  von  dem,  wie  wir  es  in 
den  »bea  Iteliaadelten  stellen  fanden,  iii<lom  der  coucessivsiitz  der 
forderung  vorangeht»  Ganz  älmlicli  11.  1»  140.  Beide  sind  durch 
fih'  und  <ff  verbunden  und  der  sinn  ist:  swar  sollst  du  frei  wäh- 
len, Kwar  werde  ich  deiner  freien  wohl  nicht  entgegentreten, 
doch  rathe  ich  dir  .  .  •  *  ,  .  Ein  äboliclies  verhältniss  findet  sich 
II.  7,  291  vvv  fifv  mtvffü}fit(f9u  fictxr]^  itai  Srjtojrjiog  ar^fjifQov, 
vGUQOv  avTB  fiax'jffofjud\  und  II.  7,  30  vvr  fih'  nuvctofifv  n6X(~ 
fiov  xat  dijioirju  (fijfjKQov  varfQOV  avii  /i«;jf/;ffoj  ?'  Diese  con- 
cessive bcdpirtiiijs;-  des  futurs  heschrrinkf  sich  dcinn.irli  <tl)t>:esehen 
von  II.  10,  23i)  auf  stellen,  wo  iler  Joidenirio-  eine  huadlung^  zu- 
nächst vorziinclMhcti ,  wodurch  eine  zweite,  von  dem  andern  ge- 
wünschte cioLMi  aufschuh  erleidet,  die  zusiclicrunp:  irei>-f'nühergcü(cllt 
wird,  dass  luich  Verwirklichung  der  engten  auch  die  zweite  sich 
verwirklichen  solle. 

Wir  linliert  tlieso  veriiallnisse  iicnauer  erörtern  müssen,  um 
dem  verfii6.ser  ge4j;enül)cr  die  benierkun<r  Krügers  „die  zweite  und 
UriUe  j»ersou  des  tutors  entspricht  zuweilen  unserm  mö(]en  und  .wf- 
fcn"  auch  für  Homer  aufrecht  zu  halten.  Denitiaeli  kotoieii  wir 
auch  des  verfaKsers  ansieht  über  II.  21,  ()1  a)X  nyf  xai  dov~ 
Qog  dxiuxrig  rjij6T((}oio  yiuanui,  niclit  liillii»eii,  wenn  er  wegen  der 
hier  dem  gcdunkeu  nacli  vorliesrenden  selbstaufTortlerung  (=  ytv- 
CiüfMiv  uvTOv),  die  niclit  <iiir(  Ii  das  futurum  ausg^e<lrückt  werde, 
schliesst,  dass  yfvattui  conjniK-tiv  sei.  Nach  den  vorhiti  autgez^ihl- 
ten  stellen,  wo  das  futuriuü  entnchi^en  der  ausdruek  des  willens 
ist,  ist  hier  elien  so  wenig  irrund  den  conjunctiv  anzunehmen,  wie 
II.  20,  3;") 2,  wo  dkk'  uyi  mit  der  ersten  person  des  ind.  futuri  verbun- 
den ist.  An  den  stellet!  II.  23,  t>ü3.  808,  sowie  in  der  formel 
i'aofiai  oviijj>;  winl  das  tutuniui  richtig  als  ausdruck  einer  zusage 
gefasst,  in  dem  liaiitig  wiederkehrenden  fiüj^oit^  sowie  Od.  1,  277 
eine  einlache  futurische  aussage  angenommen.  Die  form  otjfiCd'^  IL 
24,  704  und  Od.  8,  313  wird  vinn  Verfasser  als  eine  aoristisdie 
imperativbildu ng  mit  dem  a  des  ersten  aorists  und  dem  biadevocal 
f  erklart,  während  er  über  mXdcctiov  II.  10,  442  selbst  In  xwei- 
fel  geblieben  ist  Diese  drei  stellen  verlangen  einen  iaipcrativisclien 
nusdruck.  Od.  1,  124  x^^Q^>  'S,(Tn'  naq'  äfifn  fpdi<rin$,  ovtuq 
^HHta  difnvw  naaadfuvog  fiv^riGia^  omd  xü^  ^^'^  erklärt: 
„freude  dir»  InsHMlIing!  Bei  uns  wirst  du  freundliehe  aufnaliaie 
finden.  Aber  dann,  nnehdem  du  die  mabheit  eingenommen  liast,  wirst 
du  (ordentlich)  sagen  (kdnnen),  was  dein  begehr  ist**  unter  der  voraus- 
setxung,  dass  die  materielle  Stärkung  eine  in  folge  thetls  des  wirk- 
lichen bedürfaisses,  bisweilen  vielleiclit  auch  nur  des  usus  notbwen-. 
dige  grundlage  für  die  gehörige  geistige  Verfassung  war,  in  wel- 
cher sieh  der  gast  befinden  musste,  um  den  sweck  seines  kommcna 
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wueinander  zu  Mteen.  Trotz  der  gregeiithei Ilgen  Versicherung  des 
verftuwters  können  wir  uicbt  umhin  die  bei  der  überaeCaung  huani" 
gefugten  begriflfe  „ordentlich^'  und  ,,kÖnnen'<  als  von  aussen  hinein- 
getragen zu  betruchten.  Warum  soll  mtm  i\m  futurum  nicht  ehl- 
facb  als  den  ausdruck  einer  ganz  nutürlicheo  er^^  artnn^r  fassen  ?  — 
Die  (lis.'^ertation  von  Warschauer  Uber  den  gelw-uijch  des  per- 
fects  bei  Homer  behandelt  in  dem  ersten  tlieil  den  Homer  beson- 
dere eigenthümlichen  gebrauch  dieses  tempus  d.  b.  die  soe'pnannten 
perfecta  mit  prasensbedeutung.  G^tützt  auf  den  nuchweis  von  Cur- 
iius  (^die  bedeutiing  der  tenipuru  und  modi  p.  175),  dass  die  redu- 
plication urspriiiiglich  nur  den  verbalbegriff  vcrülarke,  erklart  er 
dieselben  für  wirkliclie  pruesentia  und  begründet  diese  ansiebt  wei- 
ter damit,  da^s  aus  eben  diesen  scheinbaren  perfeciea  präseotische 
ümnen  gebildet  sein,  wie  xsxX^yovug  II.  16,  430  etc.,  wie  denn 
dee  per&et  mit  deei  prSeene  ufeprünglich  gemeiiMnew  endungen  ge- 
bebt und  nur  dureb  die  rednplicetlon  eich  von  demeelben  untcnchie* 
den  bebe.  Zu  dieeen  mit  reduplicetion  vereehenen  prSeenebildongen 
werden  eher  nicht  nur  die  perlecte  gerechnet,  welche  laute  der 
meucblicben  oder  tbieriechen  etimme  beieicbnen,  wie  xhAfiya  etc., 
eendem  euch  die,  wdcbe  thätigkeiten  beMichmn,  wie  Mo^j 
ninkiiyay  euch  ßißipta^  äft^tfijKu,  und  alle  die  einen  nuetand  ane- 
drücken,  wie  ßißgiduy  xtKotn»  etc.  So  ist  nadi  den  verfimer 
«IkJl^a,  im  verhältniss  zu  dem  einfachen  xAaf oi ,  =  ich  schreie 
heftig,  ßißf^ita  ich  schreite  krafitig  oder  achnell,  UkCfiftm  ich  be- 
gehre heftig. 

Welche  Schwierigkeiten  die  hcrleitung  der  prüsensbedeutung 
aus  der  perfectform  bei  vielen  dieser  verba  hat,  ist  bekannt,  xi" 
XQttyu,  ich  schreie,  aus  ,,icli  habe  geschrieen"  zu  erklären  ist  langst 
als  eine  niwnöglichkeit  erkannt,  da  der  begriff  der  vollendeten  band- 
lung  den  der  fortdauer  derselben  nicht  zugleich  enlbält  und  ein 
daraus  sirb  erirebender  dauernder  zustand  hier  nicht  denkbar  ist, 
was  freilu'li  Aiiieis  zu  Od.  10^  238  erste  ausgäbe  noch  annahm. 
Man  hat  deswegen  diese  pertectformen  auf  andere  weise  zu  erklä- 
ren versucht.  So  vermuthetc  Classen  Leobaclitungen  über  den  ho- 
merischen Sprachgebrauch  111^  p.  16,  diiss  in  den  perfeeten,  welciic 
laute  der  menschlichen  oder  thierischco  stimme  bezeichnen,  die  un- 
wandelbare gesetzlichkeit  des  naturlauts,  wie  er  einmal  in  die  Or- 
gane der  stimme  gelegt  ist  und  stets  sich  gleich  bleibt,  angedeutet  sei. 
Dfinlaer  dagegea  in  Od.  10,  238  sa^t  über  diese  perfecta,  sie  bezeich- 
neten eigentlich  die  handlang  von  ihrem  ausgangspunkte,  ihrer  Vorbe- 
reitung an.  DasB  der  vei^Mser  nun  Claaien's  eikläning  ala  in  künat» 
Heb  verworfen  bat,  wird  man  nur  billigen  kennen«  Die  Düetier- 
acbe  widerspricht  dem  begriff  des  perfecta,  welches,  um  die  ange- 
nommene Wirkung  su  haben,  die  bedeutung  eines  den  eintritt  der 
baadlung  (etwa  wie  der  aorist)  und  den  daiienideii  verlauf  beseicb- 
nenden  tempus  in  sich  vereinigen  mSsste.    Diesen  erklarnogsver- 
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sychen  gegenüber  ist  die  ansieht  des  verfaasera  ansprechend»  weil 
sie  alle  scliwierlgkeiteo  auf  leichte  weise  hebt  Wenigstens  für 
einen  theil  dieser  bildungea  wird  man  die  mögltchkeit  zugeben 
dürfen,  dass  sie  einer  seit  angehören,  wt»  präsens  und  perfect  noch 
gemeinsame  endting^n  hatten.  Die  reduplication  femer  erliält  eine 
Uirer  ursprünglichen  bedeutung  ai^messcoe  Erklärung  und  die  an- 
genommene Verstärkung  des  verbalbegrifts  wird  dem  gebrauch  der 
torsMa  meist  entsprechen.  Auf  die  präsentische  natur  dieser  schein- 
baren perfectfurmen  scheinen  aucli  die  abgeleiteten  präseatischen 
biUIu Ilgen  zu  deuten,  obgleich  darin  kein  sicherer  beweis  Hegt« 
Denn  wir  im  deutsclien  die  ursprünci-licfipn  präterita  ich  musSy  kann, 
mctg ,  weiss  nach  angenommener  jirascnsljcdeti^^ting  neue  schwache 
präterita  gebildet  haben,  so  konnten  hier  urspriin^^iiche  perferta, 
uachdem  sie  präsensbedeutung  erlangt  hatten,  neue  Bildungen  her- 
vortreiben, wie  sie  sonst  aus»  eiuem  praseusstanun  sie  Ii  entwickelten. 
Uebrigens  ist  zwbchcn  den  vom  vei  tusj^er  unter  diesem  gesichtspuukt 
zusanimengefassten  bildiingen  genauer  zu  scheiden.  Die  nächste  ana- 
logic mil  iiei)  deutschen  präteritopräsentia  bieten  avwya  und  yiyutva, 
indem  sie  ein  imperfectum  ijnuyoy  und  yiyiovov  (wenigstens  in  der 
dritten  person  yiywre  Od.  8,  3Ü5j  bilden,  letzteres  auch  eine  neue 
präsenshildung  yiytoviü»  hervortreibt.  Wenn  aber  yiywi  u  ,  wie 
Fick  Wörterbuch  der  indogermunlscheu  giundspracbe  p.  auf- 
stellt, eine  perfectbildung  aus  dem  stamme  gan ,  gä  erkennen 
ist,  SO  ISsst  sich  die  präsensbedeutung  hin  wrndknUUHky  erkennbar 
ans  ursprüngliclier  pttfecthedeutuag  Me  midk  whmmhar  gimadU  wohl 
ahJeiten.  Bd  avu^ya  ist  die  ableitung  zu  ungewiss,  als  dass  aian 
über  die  entwickiung  der  präsensbedeutung  sicheres  aulstelleo  kinnte. 
Anders  steht  es  ait  den  pertectfornen,  welche  laute  nenscblicber 
oder  thieriscber  stimme  bcMichnen,  xM^u,  ß^ß^vx»,  Xilrixa,  /li- 
pMptOi  fiifMnm,  riiQ^ych  Da  diese  meist  nur  vom  einfachen  stamme 
gdiildete  oorisli  «somdi  neben  sich  haben«  abgesehen  van  den  dar- 
aus abgeleiteten  gans  jungen  btidungen,  wie  ßfgffx^ofm,  fonuioftak 
eU*9  so  wird  man  hier  in  der  reduplication  mit  mehr  recht  nnr 
eine  Verstärkung  des  verhalhegrifls  sehen  und  die  formen  als  priU 
sentia  auffassen.  Der  gebrauch  des  participium  aoristi  und  perfoctt 
seheint  wenigstens  einen  solchen  unterscbied  der  bedeutung  bei  man- 
chen dieser  verba  su  neigen.  80  findet  sich  das  participium  aoristi 
fjLuxwv  nur  in  der  wendung  muS^  6*  tm<SB  iv  Uüvfffi^  ftOMmv  von 
tödtlicli  verwundeten  tbieren  und  einmul  vom  menschen,  um  den 
letzten  todesschrei  zu  benetcbnen,  während  die  perfectforra  das  wie- 
derholte schreien  ausdrückt  Einen  ähnlichen  unterscbied  zeigen 
wohl  der  aorist  ^axov  und  die  reduplicirten  formen  dieses  Stam- 
mes, indem  die  letzteren,  soviel  ich  vsehe,  nur  von  lebenden  wesen 
gchraucbt  werden,  während  der  aorist  das  tönen  von  leKlosen 
gegenständen  bezeichnet,  die  einen  äusserten  anslosii  erleiden.  Dass 
in  diesen  alten  oficubar  onomatopoetischen  bilduogcu  die  reduplica- 
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Hob  nicht  perfectbildetitl  ist,  sondern  die  Wiederholung  des  lau- 
tes sinnlich  darstellt,  «ciieint  mir  gewin.  IKeMn  bildungen  liMsen 
sich  wohl  noch  anreiheii  M/J^rcdg  und  xtnaftiwgj  die,  der  ke- 
deutui^  nach  verwandt,  der  reduplication  eine  ähnliche  Verstär- 
kung' des  verbal beg^riffes  verdanken  werden.  Pag-eg-en  hat  der 
Verfasser  diesen  pert'ecto|irasetitia  mit  unrecht  flr^itjua  und  ajU(fi^ 
ßi^rina  «ugerechnct,  w«)v<)ri  ilin  schon  der  drin  {»erfect  eiererifhiim- 
liche  tempHscharacter  x  hätte  abhalten  sollen.  Kr  selbst  er- 
kennt fiir  fßtprixHv,  wofür  er  sonst  die  bedeutung  eines  iujperfects 
beunsjjriitltl,  an  zwei  stellen  (Od.  3,  410.  6,  11)  die  plusq«ani[ier- 
fectbedeutung  an;  wie  kann  mau  zwei  so  verschiedene  liedeutungeti 
derselben  forin  zuweisen?  Man  vergleiche  ferner  II.  17,  132  AXuq 
d*  uficpl  MeroinuSrj  ffdxog  &vqv  seakvipag  iaxijxfiv  mit  dem  die- 
sen vers  iia(  Ii  dem  vergleich  aufuehuiendcu  137  wg  uii'ag  ihqI  Uu" 
iQuxk(ü  r^oox  ßsßrjXH:  unmöglich  kann  ßeßijxsi,  wie  der  Verfasser 
will,  bedeuten:  er  schritt  kräftig  und  beherst  um  Patrocios,  sou- 
dem  Dar:  er  war  gesdiritten,  getreten,  stand  also.  Es  ist  wk- 
derun  das  leidige  og  Xqvür^v  äfjKftßißtjxag,  das  den  yerfiutfer,  den 
die  kiskerigen  erklärungen  nickt  kcbied igten,  zn  der  annakne  einer 
prasensbedeatung  veranlasst  kat»  indem  er  es  fasst:  krillUg  um- 
sdireiten,  d.  b.  sorgfältig  sckUtnen*  Freilidi  ist  des  Verfassers  vor^ 
Wurf  gegen  die  NagebbiMskscke  erklirung  (^der  dn  vor  Ckrjsa 
getreten  bist  und  somit  es  besebinnend  dastekst**)»  dass  sie  die  prä- 
position  (Iftqili  nicht  zum  aosdnick  bring^e,  nicht  ganz  unberechtigt; 
aber  schwerer  trift't  der  Vorwurf,  dass  die  erklärung  auf  beispiele 
begründet  ist,  die  die  ganz  abweicliende  construction  mit  dem  dati? 
seigeuj  deren  bedeutung  dock  unmöglich  auf  die  constniction  mit 
dem  accusativ  okne  weiteres  übertragen  werden  darf.  Vei^leicht 
man  die  stellen,  wo  das  verbum  noch  mit  dem  accusativ  conslruirt 
ist,  also  namentlich  11.  8,  68  rjfiog  S'  rjiXtog  fiiffov  ovQaroi'  äfjk" 
^ißeßijxH  cfr.  11.  16,  777.  Od.  400.  II.  0,  355  ijieC  ae  fßd- 
Xitfja  novog  ^givag  dfifißißtjx^i  und  Od.  8,  541.  Od.  12,  74 
rt<pikt]  fiiv  (den  fclsen)  dfKpißißrixev ,  so  wird  wan  HofTfiwiiin 
honierisclie  Untersuchungen  1,  p.  10  recht  gehen,  wenn  er  der  cuii- 
strtiction  mit  dem  accusativ  die  bedeutung  „inne  haben,  tmere'-  bei- 
leget, wie  sie  auch  Ameis  zu  Od.  9,  198  angenommen  hat  bei  den 
den  <d)igen  entspreclienden  Worten  \4n6\'kMvog ,  og  ^lopaqov  dfj.qi^- 
ßtßijx£iv.  Wie  der  Verfasser  diese  beispiele  mit  der  von  ihm  an- 
genommenen bedeutung  „kräftig  umschreiten in  einklang  setzen 
will,  ist  nicht  zu  sehen,  während  die  bedeutung  inn^abeii  sich  aus 
der  ursprünglicken  perfectbedeutung  sekr  wobl  crgiebt,  wenn  man 
diese  fasst:  einen  gegenständ  so  erreickt  kabfm,  dass  man  ikn  von 
beiden  selten  umscbliesst,  so  IL  6,  3S5,  Od.  1 2,  74  oder  mit  beiden 
fassen  ikn  ketreten  kat,  so  II.  8,  68.  —  Wenn  der  Verfasser  ke> 
sonders  durck  dengebranck  des  plusquamperfects  seine  erklärung  „kräf- 
tig spkrdten*'  stiitwn  au  können  glaukl^  so  kat  er  eine  eigentköm- 
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liclikcit  im  gebrauch  des  pluaquamperfects  Ulieraelien,  die  bei  Horner 
sienilicli  liäufig  sieb  findet,  dass  es  nämlich  zur  beieiciiniing  des 
unverzüglich  eingetretenen  verwandt  wird,  wie  es  «uck  Hcrodnt 
hau  (ig  gebraucht,  vgl.  Krüger  dial.  5^  4  aumcrkui^.  In  be- 
treff des  gebnuicbs  der  [leifectbildungen  mj^tjywg  und  xfxom^g 
gehen,  ahsfcsehen  von  der  eigenthüuilichen  ansieht,  die  Aineis  xu 
Od.  10,  2'6S  vorträ^rt  (Horner  fasse  die  sinnlich  wahrnehmbure 
Wirkung,  gleichsam  die  eingedrückten  zeichen  der  geschehenen 
schlage  als  plastischen  zustand  der  dauer  ins  auge),  die  ansicliten 
des  Verfassers  und  Classens  (beobarlitnngen  III,  p.  17 — 19)  völlig 
auseinander.  Während  letzterer  tür  diese  formen  an  allen  stellen 
aoristische  itedentung  fordert  und  in  denselljcii  imih;  Vermischung 
der  tür  das  gehör  so  nahe  verwandten  formen  der  redupliiir  ten  ao- 
riste  und  zweiten  perfecte  vernmthet,  nimmt  der  Verfasser  für  die- 
selben |iräsensl>edeutung  an  mit  der  durch  die  reduplication  bewirk- 
ten begrifl'sverstarkung  „heftig  sclilagcn".  Wir  hnhen  demselben 
folgendes  entgegenzustellen.  Nur  die  hiilfte  der  slcUen  lässt  die 
bcdeutung  „lieftig  schlugen''  zu  Oti.  18,  335.  II.  2,  2()i.  5,  763. 
22,  497,  obgleich  an  dreien  von  diesen  dieser  liegrift'  noch  durch 
einen  besondern  zusatz  ausgedrückt  ist;  an  den  andern  vier  stellen* 
II.  13,  60.  Od.  10,  238.  10,  319.  10,  459  wird  dargestellt,  wie 
ein  gott  oder  eine  göttiii  durch  berülirung  einen  mensclien  Süsser^ 
lidi  verwandelt  oder  in  seiner  Stimmung  eine  Veränderung  bervor- 
bringt,  wobei  ein  befliges  scblagen  der  würde  und  leicht  wirken- 
den mnclit  der  gottheit  wenig  entsprechen  würde.  Andrerseits  ist 
Cfaissett  nicht  unbedingt  zuzugeben,  dass  diese  |Hirticipia  an  allen 
stellen  der  bedentuog  nach  wahre  |iarticipia  aoristi  seien.  So  steht 
11.  22, 497  ntjsXijywg  durch  jcal  verbunden  mit  dem  partic.  praesentis 
iv(^w¥  „unter  «chlagen  und  Schmähungen^,  Für  die  andern  stel- 
len wird  man  zugeben  müssen,  dass  ein  aoristisches  participium 
melir  der  homerischen  spradie  entsprechen  würde  ^  als  ein  part, 
praesentis.  Eins  gegen  das  andere  gehalten,  scheint  doch  Classens 
aasicht  den  vorzog  zu  verdienen,  da  eine  vennischung  der  formen, 
wie  er  sie  annimmt,  bei  den  so  häufig  nebeneinanderstehenden  re- 
duplioirten  aoristen  und  perfecten  nicht  so  unerhört  wäre. 

Für  eine  andere  reihe  von  perfecten,  die  der  Verfasser  einfach 
als  praesentia  mit  verstärktem  verbalbegriff  unsielit,  wird  sich  die 
ursprüngliche  perfectbedeutung  behaupten  lassen:  so  oQWQix^rat  II, 
16,  834  die  rosse  haben  sich  auagestreckt  und  sind  nun  im  ge- 
streckten lauf,  womit  sich  passend  vergleichen  lässt  II.  2,  90  tt^- 
noxriuiuv  haben  sich  in  Aug  gesetzt,  sind  im  finge  begriß'en.  Dun- 
kel bleibt  iad^xf^Tut,  auch  diSoQTta,  das  allerdiriL'^s  vor  öfnxoutn 
eine  bedeutende  kraft  der  hedeutung  voraus  hftf,  die  durch  die  Uutt- 
niannscfie  erklärung:  i<  ii  lialjc  in  die  äugen  gefasst,  d.  b.  ich  seh^ 
nicht  genügend  zum  ausdruck  kommt. 

Für  andere  geben  die  resultate  der  vergleichendeu  sproch- 


526 


JftbmbericUte. 


forf^rliuni^-  tWv  miig'liciikeil.  die  prnsentisclic  liedeiitung  des  perfect  aus 
(U  rii  iirspi'iliiglichen  begrilt  des  verbuiiiü  zu  erkläreu.  So  wird  xorim 
von  Potr  etyniul.  forsch.  I,  p.  242  mit  dem  luteiniscben  (fuatio  ver- 
jj^iiclieii    und  von  dieser  grnudbedentung'  einer  heftigen  bewegiing* 

'  aus  \ä&i{  sich  da.s  perf.  II  als  liezeichnung^  eines  zusiandes^  der  sich 
aus  einer  solchen  crfifieht,  sehr  wohl  he|j;^r('ifen.  Wenn  die  dem 
perfect  ji^tjjta  zu  gnmUe  lits^ende  wurzel  die  bedeutung  hat:  fest, 
unbeweglich  machen,  vgl.  Fulda  Untersuchungen  über  die  spraclie 
der  homerischen  gedicbte  p.  137 — 38,  so  bedeutete  das  perfect  zu- 
näclist:  Icli  Üb  starr  gewonleii;  ÜhnUch  ^QQtyu,  Weon  ßovXofsm 
und  iXjtofUit  auf  die  wunel  var^mäildm  rarttdnufBlireR  aiod,  vgK 
Leo  Meyer  vergl.  gr.  I,  p,  354,  so  iSsat  sieh  ngoßißovXa  II.  1, 
113  nich  bebe  vor  andern  erwlhlt  und  gebe  also  den  roraug<^  und 
IbJLsM  üiinlicfa  als  pcrfeetbilduug  begreifen.  jgTi^ftitfüg  und  nttijwg  wer- 
den von  Benfey  wuneilexieoo  II,  |i.23ö  von  den  indisebeo  i%g',  ^Mm^ 
oder  nacb  Bühtiinglt  *  Roth  mharf  ssiti,  amtmMn  abgeleitet,  also 
ufsprUnglieh:  scharf  geworden»  gestachelt.  Die  perfecta  fnißam 
und  ftiß99a  ferner,  deren  grundbedeutung  die  einer  stürmiselien 
bewegung  ist,  vgl«  Fulda  |i.  230,321,  werden,  ähnlich  wie  das  oben 

•erwähnte  mnoTr,ujM  und  hqütf^j[aTat,  bezeichnen :  ich  habe  mch  in 
hewcgung  gesetzt  und  bin  iinn  in  dieser  bewegung  begriffen.  Bei 
andern  ist  es  schwieriger  aus  der  ursprünglichen  beileuhing  die 
entwicklung-  (Irr  [»erfertbedeutung  zu  begreifen,  wie  bei  yiyr]f^((  und 
xiX^iqriu,  wo  die  gruudbcdeiihjn'r  irl.iMTPn  ist,  vgl.  Fulda  p.  150.  194, 
bei  fiififikf,  wenn  die  grundbedeutung  ist  „es  schabt,  es  reibt"  vi^I. 
Fulda  p.  245.  ITebriofens  ergiebt  diese  nusführung,  dass  <!ie.se  alten 
perfectfurnien  nocii  iimiier  einer  gründlichen  Untersuchung  bedürfen. 

Aus  den  bemerk  im g-en  des  Verfassers  über  den  gebrauch  d^ 
eigentticbeu  perfects  ln  Uf  u  wir  folgendes  hervor.  Gemäss  seiner 
bedeutung  die  handlung  aiü  in  der  gegenwiu  t  alig^eschlossen  zu  be- 
zeichnen, wird  das  perfect  auch  verwandt,  um  illier  das  wirkliche 
geschehen  derselben  keinen  zw  eitel  zu  lussen,  wie  11.  24,  390.  It), 
22.10,  145.  172.  Od.  19,  549.  7,  69,  wobei  freilich  zu  bemer- 
ken is^  dass  die  grössere  kraft  der  aussage  dem  einfach  erzählen- 
den aornt  gegenüber  darauf  beruht,  dass  die  folgen  der  handlung 
nodi  gegenwMrtig  fortdauern.  Interessant  ist  in  dwser  bealehung 
der  Wechsel  von  |ierfoct  und  aorist  in  den  gliedern  der  doppelfrage 
Od.  8,  93.  4,  322,  17,  510,  wo  das  perfect  in  den  gliede  steht, 
dessen  inhalt  der  erwartung  des  redenden  näher  Ußg^  der  aorist  die 
unwahrscbeinUdicre  annähme  heieichnet.  In  bcBehnng  auf  die  han- 
delnde person  hat  das  perfect  im  unterschiede  vom  aorist  die  wir* 
kung,  den  aus  der  handlung  hervoi^elienden  rühm  oder  makd  als 
dauernd  an  der  person  hnffeiui  zu  bezeichnen,  wie  II.  1,  228.  2, 
272.  3,  351.  5,  175.  8,  356.  16,  424.  21,  390.  22,  847.  6, 
125.  Od.  19,  347.  Auch  in  begründenden  satien  mit  yug  oder 
eausalconjunctionen  hat  das  perfect  eine  gvciaaere  kraft:  Od.  2, 
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63.  II.  15,  400.  0(1.  4,  62.  2,  278.  II.  1,  278.  0,  77.  Od.  10, 
465.  vgl.  II.  5,  531.  Für  den  geliranrit  de»  perfects  un  der  stelle 
eines  tutunims  werden  angeführt  Od.  20,  350 — 58.  II.  15,  128. 
II.  22,  490.  22,  340.  4,  164.  Ferner  steht  das  perfect,  um  die 
unverziip;lir!ie  aiisfiihrufij?"  einer  liandlung-,  hei  welcher  man  den  mo« 
ment  der  handhing  seihst  tust  ühersteht,  auszudrücken:  nmh  t^vo^ya 
der  Infinitiv  perfecti  ( entäprecliend  dem  gleichen  gehrauch  hei  iu- 
bere  z.  h.  Sallnst.  Jugurth.  106,  4,)  Od.  9,331.  16,  316,  so  nach 
u^nvoy  Od.  22,  104,  nach  tSgrj  Od.  15,  394,  hei  «?#og  II.  14, 
471.  Aehnlicli  fordert  der  imperativ  perfecti  das  unmittelhare  ein- 
treten der  liaiidliing:  II.  7,  171.  12,  273.  An  andern  stellen  drückt 
der  imperativ  peifecti  die  dauer  des  aus  der  liandlung  hervor&re- 
henden  zustandes  aus:  II.  22,  365.  15,  496.  Od.  12,  162.— Od^ 2, 
356  hesondcrs  auszuscheiden,  so  dass  dem  imjierativ  perfecti  die 
kraft  heigelegt  wird,  die  suniaie  dessen  zusanimenzufa.ssen,  wais  je- 
mand fordert,  sehe  ich  keine  möglicbkeit;  er  ist  einfach  der 
reihe  von  imperativen  zuzufügen,  die  in  energischer  weise  das  un- 
mittelbare  eintreten  der  baadlang  fordera.  ^  Deo  mSkUm  macbt 
doe  untefsuchung  über  das  participiam  perfecti  und  eine  »uanuBeo- 
itellung  der  verbiadungen  der  vereebiedenen  foraiea  des  verbom 
eJftl  mit  demselben. 

Für  die  syotax  des  infiaitivs  bat  Eiee  Meyer  in  seiner  uoter- 
suchung  erat  eine  siebere  grundlage  gegeben,  iadem  er  die  ergeb- 
nisse  der  Tergieiebendeo  spracbforsehung  filr  diese  form  auent  auf 
die  homeriscben  gediebte  anwandte  und  an  .denselben  gleicbsam 
erprobte.  Die  spradivergleicliung  hat  nämlich  ergeben,  dass  die 
drei  verscbtedenen  hikluogswetsen  des  griechischen  Infinitivs  darin 
übereinkommen,  dass  sie  sämmtlicfa  dative  von  abstraeton  sind :  und 
awar  winl  das  suffix  ftirtu  vom  Verfasser  zusammengestellt  mit 
dem  participialen  fifvo,  skr«  ntdiwi,  und  als  singulardativ,  vielleicht 
eines  aus  dem  feminin  des  genannten  particips  fuvo  hervorgegaa* 
genen  abstracts  gefa^st;  die  endung  des  inünitivus  aoristi  I  activi  er- 
kliirt  sich  durch  den  unmittelbaren  antritt  des  dativischen  «•  an 
das  aoristbildende,  aus  einer  flexion  der  wurzel  a.<r,  sein,  her- 
vorgegangene a;  das  suffix  c&at  endlich  wird  mit  dem  sanskriti- 
schen, für  aallkyd^n  stehenden,  adfuti  idcnfificirt.  in  dessen  schluss 
der  singulardativ  eines  durch  dns  suffix  dhi  gebildeten  uhstracts  ent- 
halten scheine.  Die  sich  daran  sriiliessende  surgfaltige  Untersuchung 
sämmtlirher  infinitivverhindungen  der  iuimerischen  spräche  ergieht, 
dass  dem  infuiitiv  hei  Homer  im  verhaitniss  zu  seiner  spatern  be- 
deutung  noch  eine  viel  hestimmterc  und  zwar  tuturische  richtung 
eigen  ist,  die  eben  aus  seiner  dativischen  bildung  hervorgeht.  In 
ahhänorip^keit  von  einem  verbum  bezeichnet  er  zunächst  das  ziel, 
deo  zweck  der  in  demselben  ausgedrückten  thatigkeit,  dalier  er  be- 
sonders zur  Verbindung  mit  allen  den  verbeu  geeignet  ist,  welche 
eine  richtung  des  willens  ausdrücken  oder  in  ihrem  begriff  eotkal« 
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ten.     Eine  abschwäclmng  der  ursprUiigHclieii  kraft  ist  es  liereits, 
wenn  er  dus  ziel,  die  riclitung  einer  kraft  oder  tabigkeit  ausdriickt» 
in  verbindnng  mit  den  verhen  des  könnens,  versteheiis  und  den  ad- 
jectiveU)  die  eine  taliig^keit  bezeichnen,  bis  er  endlich  überhaupt  deoi 
ausdruck  der  mögliclikeit  dient.    Alle  Übrigen  Verbindungen»  na- 
mentlich wo  der  infinitiv  in  die  gegenwurt  oder  gar  vcffgnngen* 
heit  geschoben  scheint,  treten  noch  bedeutend  zurück,  wie  insbeson- 
dere sein  prebrauch  bei  den  Zeitwörtern  des  sinnlichen  wahrnehmens. 
Ferner  erg^iebt  sicli  aus  dem  wesen  des  Jionierisclien  Infinitivs,  dnss 
er  nie  subject  sein  kann ,   obwohl  er  es  in  einzelnen  verbirK!un(];-eii 
zu  sein  scheint,  und  dass  seine  Verbindung  mit  dem  artikel  verliält- 
nissmässig^  sehr  jung  ist.    Die  bisher  übliche  aufl'ussung  des  iniini- 
tivs  als  des  allgemeinsten  ausdrucks  des  verbs  ohne  alle  nebenbe- 
zieluing,  oder  der  reinen  idee  des  verbs  ist  mitbin  fur  Homer  auf- 
zugeben. 

Im  anschluss  an  diese  resultate  hat  referent  es  unternomnieu 
die  entwickinng  des  accnsativus  c.  infinitivo  von  neuem  zu  prüfen  um! 
eine  genaue  übersiciit  über  den  g"ebrauch  dieser  construct  Ion  bei 
Hiuner  zu  geben.  Da  die  nachgewiesene  ursprünglich  dativiscbe 
richtuug  des  infinitivs  verbietet,  denselben  von  vornherein  als  object 
der  Vorstellung  in  einer  dem  graaunatischen  object  unalogeu  Stellung 
zu  fassen,  so  wird  zur  erklarung  der  construction  angenommen, 
dass  erst  eine  nannigfaltige  verbindnag  des  Infinitivs  mit  einem 
accusativ  in  unmittelbarer  abldingigkeit  von  einen  regierenden  ver- 
bum  jene  ursprüngliebe  dativiscbe  riclitungzurficksudrängen  vermochte. 
DemgemSss  wird  an  den  aus  der  construction  des  IwuptvcdNims  sieb  er- 
gebenden natürlichen  Verbindungen  eines  accnsativs  und  infinitivs,  ge- 
zeigt, wie  der  Infinitiv  KunHclist  die  liesiehung  der  abeiclit  verlor  und 
durch  die  abstufnngen  der  vorgestellten  folge  und  der  raogliclikeit  all- 
mählich sum  ausdruck  der  blossen  Vorstellung  herabsank,  wofür  die 
Verbindung  des  acc.  c.  infinitivo  mit  lam  besonders  Idineich  ist.  Das 
ergebniss  der  Untersuchung  ist  dieses.  Abgesehen  von  der  con- 
struction des  acc.  c.  inf.  nach  logrt,  die  begreiflicher  weise  in  der 
homerischen  spräche  nicht  entwickelt  wurde,  da  der  infinitiv  an 
sich  als  ausdruck  der  vergestellten  folge  noch  voUstSodtg  geläufig 
war,  sowie  nach  den  verben  „es  ereignet  sich,  es  geschieht**^,  bar 
der  acc.  c.  infinitivo  hei  Uomer  dos  ganze  gebiet  der  späteren  Verwen- 
dung bereits  in  besitz  genommen.  Am  ausgedehntesten  ist  der  ge- 
brauch nach  den  verbis  dicendi  und  sentiendi,  beschränkt  sich  aber 
hier  fast  ausschliesslich  auf  die  verlia  fpi]fji[,  aiW  und  {).m}tm^ 
weit  seltener  ist  die  Verwendung  nach  den  verbis  voluntatis.  \on 
Tiiipersonlichen  Wendungen  zeigen  XQ^t  ^<^Tt.  und  ^otxe  am  meisten 
diese  construction,  ihnvn  sich  eine  reihe  adjectivischer  ausdrücke 
von  verwandter  bedeutuiii^-  anschliessen.  Die  fuhirische  richtung  des 
infinitivs  überwiegt  noch  soweit,  dass  derselbi»  zur  bezeicbnnng  einer 
der  verguDgenheit  angehoreudeu  huiidlung  uocb  verbälnissmäasig 
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srl<»'n  —  in  iiiigetalii*  t'nt»tV.ijr  t'alli'ii  • —  verwandt  wird.  Dem  aiis- 
ilnuk  eiijfr  urfaliriin(|;f  mich  diui  verben  «ler  siriiiiichea  walirnt'li- 
iiiiitig-  und  des  treistig-en  erkenriens  diem  ti  t;is!  aiissclilicüiilich  die 
ohjt'cliveri  aiisdnit  k.siormoii  dos  {larttcipiiinih  iitid  der  durch  conjiinctio- 
neii  g'chiidt'tcii  iiehciisatzo.  Ih>ii  .srhlu.ss*  macht  eine  ühersiciitliclie 
darstelliHfg-  der  hczichnnpTu  *Sy-  [(in  ii^  ij  inni.s  und  ;;!rrilicher  praUica- 
tivcr  ix'shitwniingcii  ht'im  iiilm!ti\  ,  \',  xiiircii  (lie  \oii  Chissen  hcob- 
achhini>iMi  l\,  p.  7  11.  gcj^t'hi'iie  zusatniueusteliung  iiher  die  attrac- 
tion des  iiiliiittivfti  etwas  modificirt  wiitl. 

Von  den  sclionen  beubachtungen  Cltisscns  über  dea  hotneriKcheti 
spracb^^ratieli  kommen  bier  Kvoilehst  die  drei  leltteii  abbandliiti- 
gen  über  das  pai-ticifiium  in  betrnclit,  während  wir  die  beaprechimg- 
der  ersten,  welche  sich  mit  gewissen  abweichung^n  der  iiomeri- 
schen  spräche  von  der  regelrechten  periode  beschäftigt,  fdr  einen 
andern  Zusammenhang  autsparen.  Die  Untersuchungen  über  das 
imrticipium  aber  haben  bereits  so  vielfache  anerkenniing  gefunden. 
dasB  wir  uns  darauf  beschränken  können  dieselben  zu  charakterisi- 
rcn  und  die  hauptgesichtspunkte  hervorzuheben. 

Die  bedcutung  der  Classeiisclien  untersuchiing-cn  beruht  dar* 
auf,  dass  der  vivfiisser  auf  grutid  einer  sorg^talticcen  erfurschung 
des  Wesens ,  sowie  einer  ins  einzelnste  gehenden  beobaclitung  des 
gebrauchs  dieser  verbaiform  zeigt,  wie  dieselbe  in  ihren  verschie- 
denen erscheinnngen  in  den  urgan Ismus  des  satzes  eingreift,  so 
dass  wir  nicht  eine  trockene  aut'zählung-  der  verschiedenen  gebrauchs- 
weisen,  sondern  eine  j^eisti'oUe  entwickhtng  der  fiinctionen  aus  dem 
w  eseii  der  verschiedenen  formen  erlialien.  Das  erste  progranini  he- 
handeit  »nach  einer  allgemeinen  eröi  ternng  über  das  wesen  des  par- 
ticips  zunächst  die  weniüen  partici|<iail»ihhuigen ,  die  ihre  verbale 
natur  völlig  autgogeiten  iiahen  nnii  zn  slll).sla^^iven  i^euorden  sind. 
Unter  diesen  wird  Hutnvrj  als  particip.  aurisli  I  medii  V(M)  k'rvvfn 
gefi«sst  und  erkliirt :  eine,  die  sich  angetlian,  geschmückt  hat  = 
eine  mit  gras  und  kräutcni  bedeckte  gegcnd  '.  Sodann  u  ir<l  der 
adjectivi.sche  oder  attributive  gebrauch  des  participiuuLs  erörtert, 
welciier  hinter  dem  pradicativen  gebrauch  weit  zurücksteht.  I>ie 
meisten  adjectivisch  vorkommenden  participin  geboren  dem  präsens 
oder  perfectum  an,  nnr  sebr  wenige  den  aoristen  und  zwar  nur 
solche,  die  eine  tliatsache  aussagen,  deren  dauernde  folgcui  sich 
als  überall  gleichbleibend  von  selbst  verstehen  oder  bei  denen 
wir.  mit  dem  factum  genug  wissen,  um  davon  den  zustand,  der 
daraus  hervorgellt,  ableiten  zu  können.  So  werden  erklärt  ol  xu^ 
fiOVTig  die,  welche  der  mühe  oder  noth  d6s  lebens  erlegen,  welche 
erschöpft  in  den  tod  gesunken  sind,  tpd-fftsrot  entschwunden,  iu  den 
tod  g<>gangen,  ovXoftffog  und  ofijfitvog  der,  an  dem  sich  der  wünsch 
oXow  und  oi'((to  vollzogen  hat,  verflucht  und  darum  unselig,  ge- 
segnet und  darum  auch  heilbringend.  Zum  schluss  wird  über  die 
inconsequenz  gehandelt,  mit  welcher  in  den  ausgaben  adverbiale  be- 
Philologus.  XXVII.  bd.  3.  34 
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stioiinuugeu  Ueiui  partici{»  UiUl  mil  tiiebeui  als  nutipoiiirt  zuHamnien- 
gesclirieben,  bald  davon  getrennt  werden,  wobei  nufAitnXay/^ f(; 
II.  1,  59  und  Od.  13,  ä  uucli  nach  seiner  Bedeutung  bejipruiiani 
wird. 

Die  zweite  abhandlung  betrifft  das  participium  in  seinen  prä- 
dicaüven  Terblndungen  und  zwar  nacb  dea  modificationen  des  tem* 
puB.  Das  hinter  den  participien  der  gegeowart  und  vergaugeubeit 
unverbältniaaniässig  zurücktretende  participium  futuri  scbliesst  sich 
bis  ftuf  filnf  lalle  nur  an  verba  der  drflidien  bewegung  zun  aus- 
druck  des  Zweckes  an.  (Zu  den  soi^ältig  uufgezählten  stel- 
len kann  nachgetragen  werden  Od.  14 »  433  nach  drtnaa&my. 
Die  participia  der  übrigen  tenpora  wirken  entweder  mit  fiyit 
völliger  aufgäbe  ihrer  Selbständigkeit  beatinunend  und  nodifici^ 
rend  unmittelbar  auf  das  hauptrerbum  ein  oder  stellen  sich  des»- 
selben  In  selbstlndiger  hedeutung  zur  seite.  Für  jenen  gebrauch 
werden  drei  falle  unt^ttcbieden :  1)  w  o  die  participia  ein  ganz  in* 
sserlicfaes  verliältniss  räumlicher  verbindui^  oder  bewegung  liinzii« 
filmen,  wie  ix^^^  <piquiVy  uywi'i  loSvj  xmv  etc.  2)  wo  sie  eine  ad- 
verbiale^ die  art  und  weise,  die  form  und  den  cbarakter  der  baupt- 
handlung  afißcirende  Uestimmung  geben;  dieser  gebrauch  ist  bei 
Homer  am  meisten  entwickelt  bei  Xij&ut  und  ^ävcjf  beschränkter 
bei  a^lfCtfj  Tf uvofia&,  X^yw,  in  den  ersten  keimen  sichtbar  bei  q>u(^ 
vofiai  und  Ti7;fav'w;  3)  wo  sie  eine  objective,  den  g^und  und  in- 
halt  der  bati[»tbandlung  bezeiclincnde  austübrune^  dem  verbum  fini- 
tum  hiuzutügcn,  wie  Saivvfiwov  rtgnixtfit^a ,  vorzug^sweise  bei  den 
ausdrücken  der  treude,  aber  auch  bei  den  verbis  der  Unzufrieden- 
heit, des  ennüdens  und  ermattens.  in  bezug  auf  die  unter  n.  2  und 
3  behandellen  fälle  erlauluMi  wir  uns  folgendes  binzuzofügen.  Zu 
den  stellen,  wo  Aif^oi  mit  purticip  verbunden  ist,  sind  nachzutra- 
gen II.  13,  273.  13,  560.  17,  89.  23,  388.  Die  für  Od.  22, 
179  vorgeschlagene  änderung  von  Iqvtu  in  hörn  ist  unnötbig,  ja 
den  Verhältnissen  nicht  angemessen^  da  die  beiden  ausserhalb  des 
einefaiiires  stellen  hlcihen,  vgl.  Amei.s  zu  der  stelle;  für  die  para- 
taciisclie  Verbindung  des  Xu&iTjp'  mit  dem  vorhergehenden  haupt- 
verhum  vgl.  II.  22,  277.  Den  adverbialen  gebrauch  dt-s  partici- 
piums  zeigen  ausser  den  angeführten  stellen  noch  für  /.rlyw  11.  9, 
191.  21,  224;  för  unoXqyia  IL  17,  565.  Im  gleichen  sinn,  wie 
navofttu,  wird  vifOiCxuf  mit  particip  gebraucht  II.  23,  602.  Bi- 
oen  verwandten  gebrauch  leigt  ävamiut  11.  18 ,  200.  Binc  ähn- 
liehe adverbiale  Verbindung  des  particips  mit  dem  hanptverhum  bie- 
ten ferner  dtuvvm  Od.  17,  517,  wvvm  Od.  15,  294 >  Stungijaam 
Od.  14,  197  vgl.  II.  9,  326,  tbUw  Od,  5,  409,  ümvSa^  Od.  9, 
310  —  also  eine  auf  die  Odyssee  beschränkte  weiterblMui^ 
dieser  Verbindung.  EigenthUmlich  ist  die  Verbindung  des  parttcips 
mit  nQiiaff4a  II.  18,  357  vgl.  24,  550.  4,  56.  —  «K>ya»  ist  ausser 
den  angeführten  stellen  mit  dem  particip  verbunden  Od.  21,  426. 
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II.  17.  (i58.  7.  T).  23,  63.  Die  Verbindung  xdfit  teii/tov  II.  7, 
ZZO,  2,  101.  19,  369  zeigt  mehr  eine  adverbiale  bedeutung;  müli- 
sam  verfertigen.  Für  nogitn'vff&at  ist  noch  anzuführen  11.  18, 
287.  Wie  uv(yfüf)(ti  wird  tXtivm  mit  partieip  verbunden  Od.  20, 
311,  loX^uw  Öd.  24,  162;  o&ofAai,  II.  5,  403.  —  Noch  mag 
bemerkt  werden,  duss  die  verbiiuhmg  des  particips  mit  der  Wen- 
dung ifjCfirofMV  ^10  S7ay  und  äliiiliclien  dem  sinne  nach  jenen  ad- 
verbialen verbindurii^en  iilfliclikoinint,  in  dem  z.  b.  Od.  16.  367  a)X 
ivi  Ttono)  rrji  i^oT^  nXkiomg  l[x[f.ivo^Ev  rjai  dXav  nichts  heisst  als: 
wir  fuhren  die  ganze  nacht  bindurcli  Iiis  an  den  morgeri;  vgl.  Od. 
9,  306.  12,  7.  19,  319.  —  Od.  18,  305  dg  oo)^r]<7Tvi' .  .  .  .  tof- 
ym/jam  t/ottoito.  i^itvov  irrt  k'cfmnov  t)Mf}r  sind  TiqnovTO  und 
fikvov  eben  su  eng  dem  gedanken  nucii  zu  verbinden,  wie  II.  22, 
277  a\ft  ^A^t'^rit'  SfSoVy  Xu&£  6'  "Exiogu  die  beiden  hauptverba; 
der  sinn  ist  dort  legnufievoi  fiivoi',  wie  hier  ^tdovg  luSs. 

Wälirend  bei  dieser  nahen  innerlichen  Verbindung  in  der  re- 
get das  [iurt.  praesentis  eintritt,  kommt  bei  der  selbständigen  be- 
deutung  des  participiums  das  verhältniss  der  tempora  besonders  in 
frage.  Das  part  perfecti  bezeichnet  nun  den  ausgesprocheneu  um- 
stand ab  eioe  abgescblosseiie  thatsacbe»  das  part,  aoristi  als  ein 
glicd  la  einer  reihe  von  ereignissen.  Von  den  unter  dies  gesetz 
niclit  failente  partic  perfecti  sind  die,  welche  laute  der  mensch- 
Hellen  oder  tkierisclien  stimme  bezeichnen»  sowie  n&imtta^  und  m- 
nXijyiis  schon  oben  besprochen;  genauer  untersucht  werden  noch 
owaftepo^f  welches  in  allen  fallen  als  part  perf«  passiv!  mit  zu- 
rückgezogenem accent  gefasst,  mdpuroq,  das  nur  Ii.  13,  660.  15, 
554.  18,  337  als  part  aoristi  zu  fassen  bt,  sonst  aber  perfectbe* 
deiitnng  hat,  ßXtifttvog,  das  led^lich  dem  aorlst  angehört,  zweifel- 
haft nur  11,  4,  211«  —  Bei  besprecfanng  des  verhältaifBeB  des 
part,  aoristi  zu  dem  part  praesentis  werden  eine  reihe  von  affects- 
bezeichnungen  und  einige  ausdrücke  für  die  menschliche  rede  auf- 
gezählt, bei  denen  der  aorist  den  eintritt  und  die  unmittelbare  Wir- 
kung des  affects  oder  der  rede  ausdruckt  Zum  schluss  bemerkun- 
gen  über  die  treonung  des  particips  vom  liauptverbum  durch  inter- 
pnaction. 

Das  dritte  programm  behandelt  das  particip  in  seinen  cnsus- 
modiiicatlonen.  Die  beobachtungen  über  den  anschluss  des  |Mirtici- 
piunis  an  den  suhjoctscasus  ergeben  einen  regen  trieb  desselben  nach 
unabhängiger  Stellung.  So  stehen  namentlicli  den  lieispielen  der 
sogenannten  attraction  des  inBnitivs  eine  zifmlich  gleiche  anzabi 
von  fällen  gcgenülicr .  in  denen  dem  dntiv  des  noniens  oder  prono- 
mens  das  participium  im  accusativ  iolgt  (vgl.  Mützeis  zeitschr.  \X, 
p.  742 — 461.  Das  particip  im  accusativ  bildet  entweder  in  unmit- 
teibarcr  Vereinigung  mit  seinem  nomen  «der  pronomen  das  untrenn- 
bare object  des  verbnms,  so  dass  es  zur  Vollständigkeit  des  e-edan- 
kens  unentbehrlich  ist  —  so  nach  den  verben  der  sinne  und  dea 
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iliiicii  verwandten,  die  vollständig  aufgeführt  werden  —  oder  es 
fii»-t  (lern  an  sieh  zwar  vollstaridig-eii  uliject  su  bedeutsame  bezieliun- 
gcn  und  nebenbestinimungcn  hinzu,  dass  es  iunuer  mir  als  eine  wei- 
tere ausführung,  nicht  als  ein  selbstaiidiLces  i>;lied  des  huuptgedun- 
kens  erscheint^  wie  nach  kvgicxw ,  xf^rfn  ,  uin»,  A^firw  etc.  Der 
dativ  der  partici{tta  zeigt  vielfach  eine  liiriiieiguag  zu  einer  selbstän- 
digen haltunt^.  iKimentlicl«  in  verbindutiir  mit  einem  etbisclien  dutiv, 
vvi>  das  participiufM  die  Jialierc  beslininiung  der  .subjeetivfn  theil- 
nähme  als  wünsch,  lutiViiuiig,  ahneigung  etc.  hinzufügt.  CuLschiede- 
ner  ubei  entwickelte  üicli  die  ab&i)lute  ausdrucksweise  iui  genetiv. 
Bei  verben,  die  genetivnbjectc  zu  sich  nehmen,  dienen  die  sich  ih- 
nen anschliessenden  partieipia  zur  ergäiizung  derselben  und  zur  be- 
itinmung'  der  die  einwirkung  lierbeifulireiideH  oder  begleitenden  um- 
stände»  so  vornemficb  bei  den  verbis  der  sorge  und  trauer  und  de- 
nen des  böreos  und  verneliniens;  bei  allen  übrigen  Teiben,  bei  wel- 
chen SU  Ihrem  rc^lmüssigen  genetivobject  noch  eine  pradicattve  be- 
stimmung'  im  participium  hinzutritt,  ist  das  ferhaltniss  ein  entfern- 
teres, 80  bei  den  verbis  des  ersielens  und  erstrebensi,  der  liiile  und 
des  mangels,  des  erinnerns  und  vei^^essens.  Losere  Verbindungen, 
wie  in  der  Wendung  ^aqi^oftivti  jtuQtovnay,  partidpiale  genetive  In 
abhängigkeit  von  präpositionen ,  besonders  aber  die  Verbindungen 
participialer  genetive  mit  verschiedenen  pronominibus  und  substisntl- 
ven  fuhren  zu  dem  punkte,  wo  die  participialen  genetive  über  die 
nächste  beziebung  mit  ihrer  einwirkung  auf  die  ganze  periode  hin- 
numichcn  und  eine  begründende  oder  beilingende  oder  zeitliche  bestim- 
mung  des  hauptgedankens  geben.  Von  hieraus  wird  der  Übogang 
zum  wirklich  absoluten  geiietiv  in  einigen  uendungen  genauer  ver- 
folgt, die  denselben  vorzugsweise  zu  zeigen  geeignet  sind.  Der  so 
entwlekcUo  i^cTietivus  absolutus  findet  sich  nun  bei  Homer  .schon 
zahlreich  genug.  Die  in  der  historischen  prosa  vorlierrsrbcnde  an- 
wendung,  in  der  reibenfulge  der  ereij>-nisse  die  vorangehenden  in 
gcnetiven  der  aoristparticipien  den  verbis  linitis,  mit  grösserer  oder 
geringerer  betüiuing  des  causa! Verhältnisses ,  voraufzuscbicken,  ist 
im  epischen  spraeligebrauch  noch  nicht  üblich.  Die  iKHieutung  dop 
absoluten  geiieiive  im  aori.st  ist  überwiegend  causal,  meistens  in  hv- 
pothetischeu  Verbindungen;  die  zahlreicheren  falle  der  absoluten  ge- 
netive im  prUsens  dienen  vorzugsweise  zur  Zeitbestimmung,  wenn 
schon  auch  bei  ihnen  ein  causales  verbaHnisB  öfters  zugleich  zu 
beachten  uit.  Schliesslich  werden  sämmtlicbe  beispiele  der  wirk- 
lichen genetivi  absoluti  zusammengestellt,  worauf  nodi  bemerknngen 
über  den  urspnmg  der  ganzen  ersclieinung  folgen. 

Die  lehi'e  von  den  tempora  betreffen  noch  einige  bemerkungeu, 
die  Ija  Roche  in  der  abhandlung  „grammatisches  aus  Horner*^  in 
der  österreichischen  Zeitschrift  neben  andern,  auf  die  wir  später 
zurückkommen,  gemacht  hat.  Er  giebt  beispiele  fiir  das  eonative 
imperfect,  das  Potenziale  futurum  (zum  theil  oben  behandelt),  den 
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e|iexegctisclieti  inUnitiv  und  den  aorisfc  mit  pcrfecfbedeutiing-.  Un- 
ter den  stellen,  die  für  dus  conative  iiif|»f'rfi;ct  anjr«'fülirt  werden, 
liedndet  sich  mit  imreclit  II.  ö,  377,  denn  Dioinedes  !ia(  ja  A|diru- 
dite  wirklich  verwiitidct  vgl.  337  ff.,  361.  —  Von  der  annubme 
<'inc»s  norists  mit  |iorfVrfl»rdeutufig',  welclic  siel»  bei  Nitzscli  und 
llernliurdy  noch  l'mdei,  soiite  man  billitfcnvcise  jel/J  zurückirekom- 
ineii  seiti.  flpecn  diaselbe  hat  sidi  auch  VVarscIiauer  de  jierfecti 
apud  Koinerum  usu  [i.  ;')  f,  mit  recht  erklärt.  Es  ist  ein  irrllaim 
wenn  Roche  nacl«  stellen,  wo  aorist  und  perfect  wechüelu ,  be- 
behauptet der  nlisclilijs.s  einer  handlung-  in  der  gegcnwart  werde 
einmal  durch  das  perfect,  das  andere  mal  durch  den  aorist  ausge- 
drückt. Gleich  die  beiden  stellen,  von  denen  L»  Roclie  ausgebt, 
II.  1,  202  und  207  zeigen  deudicli  den  uoterseliied.  Nur  an  der 
ersten  wird  die  handlung  als  eine  In  der  gegenwart  abgeschloosene 
gefasst,  an  der  zweiten  dtigegen  in  Ihrer  historisclien  entwicklung» 
als  ein  mnuient  im  zusammenhange  mit  andern,  wie  denn  hier  das 
zutretende  irgu  6i  fi  rjxe  ete.  den  charakter  der  erzählung  zeigt  Dass 
nach  solchen  aoristen  der  abhängige  sotz  vielfiich  im  coniunctir,  statt 
im  Optativ  steht,  kann  fur  die  perfectbedeutung  des  aorists  nichts 
erweisen,  denn,  da  der  obschluss  der  handlung  in  der  g-egenwart 
erfolgt  so  kann  ein  obsicbtssatz,  wenn  die  absidit  in  der  ge* 
gegenwart  noch  fortdauert,  sich  sebr  wohl  in  dem  modus  anschlie* 
sseu,  der  sonst  nach  dem  perfect  der  gewöhnliche  ist. 

Göttingen.  C.  HaUze. 


Zu  p.  20. 

Das  bild  einer  vase  aus  Adernö  in  Petersburg  zeigt  Herakles 
betrunken  anf  der  Strasse  liegend,  vor  einem  hause,  aus  dem  oben 
eine  lachende  alte  wasser  auf  ihn  herabgiesst.  Dieselbe  naive  noth- 
wchr  gegen  diis  lärmen  der  liebhaber  an  den  thüren  sdiil  lert  Pau- 
lus Silentiarius  A.  P,  V,  281  aus  eigener  rtfaliruno^:  Xäi^d  (loi. 
^EQfuavaC^a  mXaitqriTOvq  fitra  xwfiovg  ci^ijf/ucir  al^Mug  ufi- 
(f'inXFXovn  &vQag  i /.  xvlCxuiv  inixivsv  vöwij  y.rl,  Sic 
lüsst  sich  aber  aucli  noch  durch  die  zierliche  darstelliiiig  einer 
glfts|inste  b«']<»!rcn,  welche  Gerhard  arcb.  /.eit.  1848  XXH,  H  veröf- 
fc.nllicbtc .  oliiic  die  rirbtii»e  erklarutig  zu  finden:  ein  gellu2r<*lter 
kitabe  stellt  nacbdenklich  vor  der  verschlossnen  thür  eines  bau.scs, 
von  dem  herab  ein  anderer  ihn  aus  einem  gefäss  begiesst.  Also 
roi  bt  cifi^^entlich  Kn«  und  Anteros ,  in  scherzhafter  aus  dem  leben 
ür^rirtner  alUsrorie,  dem  charakter  dieser  denknialerklasse  ange- 
»Ht  ssen,  w  elcher  mit  dem  leichten  witz  epigrammatbcher  poesie  oft 
in  überraschender  weise  »ich  berührt. 

(iöttiiigen.  Ol%o  Beundwf. 
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A.   Zur  kritik  und  erklänmg  der  schiiftsteller. 
15.  Zur  kritik  der  Iphigeitia  Aolideiuis. 

Vin  zu  seilen,  wie  scliwpr  die  iilirrliutVi-ung"  der  ijiliig'eiiia  Au- 
lideusis  schon  in  der  prima  inanus  des  ood.  Palat.  ^87  diircii  er- 
klärungcn.  Supplemente  und  zusiitze  aller  art,  aböfeselien  von  den 
zahllosen  sclireibfehlern,  geschädigt  ist,  braucht  man  nur  etwa  ver^e 
zu  betrachten  wie*)  651,  662,  733,  739,  746,  978,  1014,  1209, 
II.  a.  Häufln^  ist  hier,  wie  schon  G.  üennaiin  zu  v.  741  (sei- 
ner aussrabc)  aussprach,  der  ausfall  eines  wortes  vorhergegangen, 
den  daiiti  die  ungeschickte  hand  eines  ab^cbreibers  oder  inetrikers 
ergänzt.  Einen  noch  deutlicheren  einblick  in  die  praxis  bjzantiui« 
seller  correctorcn  gestatten  aber  die  lesarten  der  maous  secunda  des- 
selben codex.  Denn  die  Iphigenia  Anlideosis  gehiSrt  zu  den  sttickeu, 
in  denen,  um  Kirchhoffs  werte  (pnieff.  ed.  maj.  p.  viii)  zu  brauchen, 
anHquae  manu»  wrtm  corrigenäo  iaUrpokanf  audaelnhM  grostata  ma» 
m»  teoenHar*  Eine  verg^eichung  der  ersten  und  zweiten  band  dies« 
codex  zeigt  uns  daher  das  übrigens  anderweitig  schon  mehr  als  ge- 
nügend bekannte  verfabren  soldier  metriker.  Um  nnr  einiges  von 
dieser  methode  oder  unmethode  anznfiihren,  werden  also  jene  oft  so  über- 
flüssigen panaceen  yi^  ri,  Si,  fUv,  dq,  ydf^^  ovr  u.  a.  Yon  der  zweiten 
band  als  stütsen  des  metnmis  eingeführt  (Tgl.  ts.  298,  551,  421, 651, 
746,  816,  866,  868,  896,  1014,  1116,  1142,  1385, 1391  u.  a.), 
oder  der  artikel  wird  hinzagefiigt  wie  in  den  ts.  150,  248,  593, 
596,  883,  1335,  1395  u.  a.,  oder  auch  getilgt,  und  was  es  nodi 
weiter  für  dergleichen  mittel  giebt«  Wenn  wir  diese  bekanntes 
thatsacben  hier  erwähnen,  so  geschieht  es  nur,  um  die  natürliche 
Folgerung  zu  betonen,  dass  eben  die  lesarten  des  corrector  Palatinos 
nicht  den  geringsten  anspruch  auf  autorität  haben,  und  man  in  der 

1)  Wir  citiieu  nacli  Kirciihulla  grossejer  ausgäbe. 
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aufimlme  tlerselbeii  die  «iunente  vorsieht  zu  üben  hat.  Um  nun 
die  correeturen  dieser  bnnd  in  beoeitigen,  kommi  uns  bisweilen, 
weuo  gleich  an  .selteneren  stellen,  die  lesurt  des  cod.  C  zu  hülfe, 
wie  z.  h.  178^  421,  043,  801  und  sonst;  in  den  »eisten  llillett 

jeiloch  sind  wir  uuf  die  dem  richtigen  näher  kommende  nanus 
prima  des  c(m!.  II.  luigewiesen  und  Italien  anf  diese  unsere  vermu- 
thuiigen  zu  stiit/m.  Vud  so  sin<l  anrli  die  neueren  heransgeber 
hemüiit  gewesen,  dir  Irsarten  von  zwcilrr  hand  aus  den  texten  zu 
verdrängen  und  di^i  /ügen  der  ersten  iiiou^lichst  nahe  zu  kuuimen. 
So  lesen  wir,  um  einige  der  stchei*i>ten  ersehn issc  zu  berühren,  v. 
803  in  cod.  U  nnd  C  sinnlos:  (a  rt/jK»;  itnoioLii.  5*  t]  'fit',,  ffujcug 
ovg  iyiü  iiÜAu.  Krst  Kirchhof'  hat  die  correctur  der  nianus  se- 
cunda  gluGov  entfernt  durch  ein  der  manus  pruiui  uiigleiiii  naher 
kommendes  Cv{}Gad\  v.  800  giebt  B  in  lückenhafter  gcstult:  oladu 
dfii^*  o(nig  (Juv  <fol  xai  lixvoig  ivrovg  fyvv.  Der  corr.  Palat.  schiebt 
hinter  Sqm  das  unpassende  flicliwort  jri  ein,  trefflich  enendirte  dap 
gegen  schon  Person  iliju  fi\  Auch  v.  1885  war  die  manus  seeunda 
mit  derselben  partikel  bei  der  liand,  wo  B  von  tnt»  band  liicken- 
baft:  Mul  yu^  ovSi  rot  Uw  ntL  Schlagend  eonjicirte  Bins- 
ley  Mui  yuQ  avdi  tot  n  X(a¥  xd.  Andere  kauai  minder  sichere 
eigebmaae  neuerer  kritik  weisen  die  v.  302,  1068  und  1142  anf. 
Immerbin  jedoch  hat  man  sich  an  manchen  stellen  noch  mit  der 
correctnr  der  manus  seeunda  begnügt,  wo  vielmehr  die  manus  prima 
zu  gründe  zu  I^en  war;  oder  es  ist,  wenn  man  einen  versuch 
geamckt  bat,  hie  und  da  noch  nicht  das  rechte  getroffen.  Wir 
geben  im  folgenden  als  proben  einige  stellen,  au  denen  uns  ein 
noch  consef|uenteres  zurückgehen  auf  die  ninnus  prima  g^cboten  schien. 

V.  32Ü  in  dem  streit  zwischen  Agamemnon  nnd  Menelans 
erwidert  der  letztere  auf  den  vorwnrf,  dass  eine  gewandte  alur 
böswillige  zunge  husseiiswerth  sei  (ein  solcher  sinu  wird  bei  der 
alU>rdings  verdorbeueu  lesart  stets  herauskommen)  mit  folgendem 
verse ; 

So  n  wir  in  IS  von  erster  hand.  Die  manus  seeunda  scliub, 
um  dem  metnini  antzuhelfen,  ein  mindestens  Uberflüssiges  ein: 
voi/q  ök  y  oi  (i.  xiL,  wobei  sich  die  neueren  herausgcber  mit  un- 
recht beruhigten.  Es  war  vielmehr  »i  acbreiben :  vovg  d"  b  f*ii  ßi- 
ßuiog  u6iMv  KtL  d.  h.  der  verstand  oder  die  einsieht»  wenn  sie 
nicht  stetig  ist,  ist  ein  schlimmes  gut  und  den  freunden  nicht  siclier*'. 
Die  entstehung  des  fehlere  liegt  xu  tage.  Das  hypothetbehe  /u/) 
wurde  durch  od  wie  so  oft  glossirt  (veigl.  die  lahhreiche  heispiel- 
sammlung  bei  Heimsoeth  hrit  stud.  1,  p.  110),  vwg  iT  o  ov  /?!- 
ßiitog  ging  dann  in  rov^  iT  oJ  ßißatog  über.  —  Hit  dit^m  verse; 
mit  dem  Menelans  noch  kurz  den  ihm  gemachten  vorwurlf  »irUck- 
wies,  schlicsst  die  sticbomythie  xwisdien  ihm  und  Agamemnon  ab. 
Menelaus  beginnt  jetzt  in  länger  ausholender  rede  (bis  370)  dem 
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\|;iiiiyiiliiwn  tacoosequ^xeo  und  wandluDg^ii  TorxuliuUen,  die  in 
iluu  V4M^<gluig«ii  VOD  der  zeit  au,  wo  er  um  den  oberbefelil  bei 
dvtt  IMteueu  geworben ,  bis  jetaet.    Er  leitet  dies  ein  mit  t,  330: 

IH<M  die  lesurt  der  ersten  liitnti.    Den  neueren  liernusgcbern  ktuin 

wall  wir  beistimuien,  wenn  sie  bedenken  trugen,  die  correctiir  der 
uiuaus  secunda  (ßovXofJut  6t  c'  l^kkiy^ai,)  autzu nehmen.  Frei I ich 
bat  weder  KicbliofTs  vorsclihi«-  (cJ'  lytü  <r'  l\iy%VLi)  noch  Nuucks 
((Ji  dri  ff"  iXiy^ui)  waliist lietnlif'likeit.  Ich  meine,  Menelaus  konnte 
ib'n  Übergang-  von  dem  worti^riflankcJ  der  vorhergeli enden  sticbo> 
uiyiiiie  zu  der  jetzt  folgenden  auätührhi  iicni  durlegung  nicht  besser 
maelien  als  mit  einem  kräftig  ausholenden  «AAa  ßovXoinuC  r/'  t/Jy- 
$M*  xiL  Ks  ist  nicht  lunvulirsclielnlich,  dass  dllu  durch  de  fflos- 
sirt  wnrtlo.  —  Wie  oft  die  le.sart  der  ersten  band  duicli  einge- 
drungene gh>ssen  verunstaltet  is( .  lehrt  auch  v.  3.')!  aus  derselben 
rede  de^»  Meueiuus,  den  wir  v»u  erster  band  in  B  so  lesen: 

der  cnrreetor  Pidatiaus  flcbob  liier  wieder  ein  unpassende!  ^1  ein: 
t(va  noffov  tvgta  n69(v;  Ich  glaube,  daas  Kirelilioft'  cv^oi  mit 
-  vollem  rechte  für  ein  giossein  hielt.  Sein  rorsehlag  aber  ttim 
nofgo»  tifiut  noS-fp}  int  ungriaublicli.  Die  bedeutungen  von  rffkmv 
ftoqov  und  svgiCKHV  woqnv  sind  zu  sehr  verschieden,  als  dass  ein 
glossator  das  erste  durch  das  zweite  erklart  hätte.  Viel  wabr- 
scbeinlieher  ist,  dass  der  dichter  schrieb  tiva  mgov  xfifctf  no^er; 
Vergleiche  Hesych.  xtxiiV  evQeiy  und  «»/«mr*  evfftitxetp,  IStym, 
tiud.  xi/iuj  10  xuiuAufxßävw  Moi  evt)foxvj,  — 

V.  651  bei  der  b^egnung  zwischen  der  l|ihigenia  und  Aga- 
memnon sagt  die  tochter  zum  vater  (nach  B): 

Auf  die  fast  modern  anklingende  getiihlstiefe ,  die  sich  in  diesen 
Worten  aiiHspricbt,  wies  ii.  Hermann  hin:   nihil  ftunumitr«,  nthH 

ad  hlandiendum  teiwr'uts  fingi  potuisse,  (fuam  pueltam  carissimo  pa- 
tris  (imnre,  si  eum  apta  dlcaulo  erlilhimre  nequeat ,  vd  luf^pta  «e 
dkturum  affinnare.  —  I>ie  Micke  der  eisten  hand  suchte  der  cor- 
rector in  gewohnter  weise  durch  ;'6  ausznfüllen  (ju/r  j-').  Correc- 
tur  scheint  aucli  die  lejsart  von  C  davtita  vvr  xzi.  Ich  glaube,  dm& 
hier  überhaupt  eine  partikel  wenn  nicht  NtÖrend  so  doch  Überflüs- 
sig Hviu  \uirde,  und  sehe  auch  in  dem  fttv  die  nnznreicliende  er- 
gänzung  einer  früher  eingetretenen  liicke.  Die  echte  It  sart  wird 
freilich  zweifelhati.  bleiben.  Genügen  würde  schon:  äovi'Et^  igov- 
tl  Oi  y'  iv^igurwj  nuuq,  \  jranui  '  xji.  Doch  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dass  man  hier  an  den  einmaligen  ausfall  d&ssclbeii 
wertes  zu  denken  hat:  davm*  igovfisr  ucvv^t',  d  ffi  /'  tv^guvw. 
Die  emphatische  wiedeHiolung  des  hauptbegriffs  ist  hier  sehr  ange- 
messen, gerade  wie  kurz  vorher  v.  649  in  den  iVeiHeh  sehr  ver- 


Digitized  by  Google 


537 


dorbeneD  worteii  deraelbeu  iphigeoia  09»  o?^'  on  9>^(,  ovx  of  da, 
9>/Ar«7'  ijttol  nuTtQ.  Vergleiche  Ale  809 :  uyap  ixtivog  iat*  ayav 
y>tX6^frog.  Aeliiilicli  war  in  der  stelle  des  Buphron  (Meia.  4,  p. 
491)  bei  8tob.  flor.  28,  11  zu  scbreibeii  xaivovg  noqi^ov  ngo'g 
<r€  ^«tfV  xatvovg  d^tovgj  \  tva  rovg  naXuiovg  /«^  imoQxftg  nok-^ 
laTug»  Die  bandscbrifteii  gehen  hier  lückenhaft  xuivovg  7(oq(^ov 
TtQog  /j'f  ^euiv  i>tovg,  nti.  Der  von  Meineke  gebilligte  Vorschlag 
des  eogUscIiea  kritikers  jfQog  ae  nov  d^stuf  ist  unpassend,  weil  in 
der  formel  ngog  Ce  d^swi'  der  artikel  üherhau(it  nicht  gebräuchlich 
ist,  und  dann  (ferselljc  Ii  Irr  am  wenigsten  passt,  wo  es  sich  gerade 
um  die  absclinfturicr  der  altf-n  und  die  pitifVdirung  neuer  spotter  lian- 
deit.  Vgl.  über  diese  stelle  unsere  exercitationes  critime  imiirim'is  in 
Kurip.  frugmenrc^  {>.  29.  —  Man  wird  sich  indessen  hüten  müs- 
sen, da  diese  kritische  liandhabe  zu  ergreifen,  w»  einmal  der  gc- 
danke  eine  solche  rhetorik  versclimaht,  oder  der  tcxi  nioht  wie  an 
unseren  stellen  wirklich  lückenhaft  üljerliefert  ist.  Wenigsteuti  wird 
ea  »ehr  gewagt  erscheinen,  wenn  Naiick  Khes.  v.  8(53: 

fir]  d}>Tj0j(*'  ixhg  yuQ  Twr  jsSir^xoTwi'  o'/Xog 
dieser  elcganz  zu  liehe  ändern  will  in:  uhc  yao  ti7)v  ikdvr^- 
xuiLüv  äX(>g.  Der  hiurip.  stud.  2,  p.  184  [wn  übrigens  andere  hei- 
spiele  derartiger  wiederholnngen  gesannnelt  .sind)  angeführte  gruiui 
dieser  änderung,  dass  tiem  worte  o/aui;  rnehrentheils "  eine  ver- 
ächtliche nchcnbedeutung  anhafte,  ist  nicht  .stichhaltig,  da  jene  ver- 
ächtliche uehenhedeutung  eben  keineswegs  durchgehend  ist.  Man 
vergleiche  nur  Eur.  Suppl.  v.  750  0  d*  ä)Xog  nov  xsxfttixoTiay 
o/Aog,  WO  wir  dieselbe  Verbindung  vor  uns  haben,  und  an  eine 
derartige  bedeutung  nicbt  zu  denken  ist. 

V.  816  wird  geschildert,  wie  die  ungeduldigen  Myrmidouen 
den  Achill  bedrängen: 

j(  fAiroftiv;  noTov  XQot'OP 

So  ist  itbereinstioiniend  die  lesnrt  von  B  und  C.  Die  maiius  se- 
cunda  führte  hinter  Sqa  in  B  ihr  gewohnliclics  /  ein;  Fix  zieht 
ein  vor.  Aber  audi  hier  ist  eine  partikel  durchaus  entbehrlich. 
Freilieb  hätte  Nuuck  nicht  vorschlagen  sollen  fpffd^*,  si  Squang, 
was  die  ohne  zweifei  beabsirhtigte  wirkungsvolle  Verbindung  des- 
selben vcrhunis  verwischt.  Wohl  aber  mag  der  dichter  geschrieben 
haben  nquc^,  kX  u  ifQaSe$g  xti*  fQai*  ist  hier  aus  einem  ganz 
ähnlichen  gründe  zu  verwerfen,  aus  dem  eine  andere  vennuthung 
desselben  gelehrten  mit  recht  von  Meineke  angezweifelt  wurde* 
Kur.  Oed.  irg.  (N.  550)  lesen  wir  bei  Cleni.  Alex,  iiitrum.  IV,  p. 
592: 

jratr«  yuQ  uvSgog  »ax(u»v  äkoxoQi 
xäp  o  nuxiCiog 
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Da  die  piieniiltinitt  in  xaxtiav  nicht  verkürzt  werden  durf,  so  Ter« 
iDutliete  Naiick  nacu  yaQ  uydgog  fxtCm'  uXo^oq,  Ucimsoetli  j[f((}wv 
u)<^X*^i*    Riclitig  bemerkte  aber  schon  Meineke  zu  Stob.  flor.  vol. 

IV.  p.  Lxxiv,  dass  xuyfiüv  wegen  des  folgenden  xdximog  beizube- 
halten sei.  Wir  möchten  also  Meineke  darin  folgen,  das  ^'^'•o  (das 
violloirlit  aus  dem  an  derselben  stelle  des  Clemens  sich  lindcuden 
t'ragmentc  {nuöa  yug  öovXt]  ni^vitep  uvdQog  xiL  hei^eflossen  ist) 
zu  tilgen,  und  schlagen  vor: 

TMira  iuatkap  aXoxog  ^idg  ^ 
xav  mL 

^'ergleiclie  auch  Hesych.  (jxütog  *  urdgog.  —  lieber  andere  ver- 
besserungeii,  die  sich  in  der  l|ihigenia  Aulideiisis  auf  dem  genann- 
ten wegc  noch  darbieten  möcliten,  haben  wir  schon  in  der  oben 
erwähnten  dissertation  gesprochen.  Wir  führen  jene  stellen  hier 
noch  kufx  der  Vollständigkeit  w^en  ouf.  V.  887  giebt  B  oX^o- 
fiat  jdlutva ,  SctxQvwv  ^  ofifiar*  ovxirv  Cilyw.  Ks  waren  hier 
nicht  die  beiden  änderungen  der  manns  serunda  öu^ovov  y*  op^itn 
ovxiti  aiiyet  anfztinelinien,  sondern  mit  einer  ein/Igen  und  zwar 
leichten  war  zu  schreiben:  oXj(Of!(tt  idlaiva,  Saxovwv  vdfAax*  ov- 
xiu  criyvj*  Vgl.  Here.  fur.  624  xul  vdfiai  ocautv  fi>f]xii*  l'^av- 
CiiB ,  8oph.  Tracli.  915  xul  Suxovlüv  pijl^uffa  &8Qjiici  vufiuiu, 
IJebrigens  hat  scliori  Mattbiae  rirlitig  getüJilt,  das^?  das  asyndeton 
hier  ungleich  passender  sei,  und  bat  daher  wenigstens  das  u  hinter 
dux^vüv  getilgt.  —     V.  1187  bat  B  liickenbaft: 

x^vCfig  6b  natd''  h'^u  x(vaq  tiix^g  igeig} 
In  der  Aldina,  welche  übrigens  meist  die  correctiiren  zweiter  hand 
von  B  aufnahm,  und  in  C  lesen  wir  die  coiiectur  i^vang  Si  t^k 
Tfaid''  Kircbliüfl's  Vorschlag  x^vöt^g  ök  Sri  nui6''  xii,  ist  wenig- 
stens leichter  als  Nauck^s:  €iiv'  av  O^vffug  nai6u'  iCvug  xtI. 
Doch  kann  man  zweifeln,  ob  nickt  einfach  an  lehreihea  war 
cei,g  di  lixw*  Wenigstens  ist  es  nicht  selten ,  dass  tixvov 
der  glosse  nnig  weichen  nusste.  —  In  t.  1348  war  die  Kieke 
wohl  so  auszufitllent 

wg  XQmy  a(pu4at  pip  KA»  a^Stlg  x^t'  ipaptSop  Xiytr^ 

nat^  mag  auch  hier  wie  öfters  in  xal  verderbt  sein;  später  wurtie 
dann  dem  xal  die  reguläre  Stellung  wieder  angewiesen,  so  dass 
wir  jelit  in  B  lesen:  xovdüg  ipavrkt  Uya*  Der  corrector  schob 
wtllkührlich  hinter  Movdtlg  ein  JoTüi*  des  metroms  wegen  ein. 
Dagegen  mi^  mit  dem  impihp  statt  des  feblerliaften  ipupwta  in* 
merhin  das  redite  getroffen  sein.  '  Vgl.  die  dissert,  p.  38.  —  End- 
lich V.  1369  hat  der  cod.  B  von  erster  hand: 

fjLtjTeQ,  (IffaxovauK 
nop  ifjLwv  fidiviv  yug  daogui  d^vfj^ovf^ivtjv  — 

Die  zweite  hand  ergänzte  wenig  wahrscheinlich  tw¥  iftwv  Xoyiür  xii., 
Hitö  auch  C  zu  geben  scheint,     bs  war  hier  vielmehr  das  wort 
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zu  w&lilen,  das  nach  ifuSv  am  leichtesten  aasfalleii  konnte  d.  h. 

Genügen  schon  die  vorgcfülirten  stellen,  die  behau|»tung  zu 
rechtfertigen,  duss  inaii  hie  und  da  der  munus  prima  des  cod.  B 
hätte  noch  näher  l&ommea  köoneu,  als  es  bisher  geschah,  so  ist 
freilich,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  die  zahl  der  stellen  nicht 
klein,  wo  auch  die  lesnrtcri  dieser  ersten  hand  so  von  interpreta- 
menten  und  Zusätzen  iihcrv^  iirlicrt  sind,  dass  wir  auf  den  ursprünjjf- 
licheu  text  s(»  gut  wie  verzichten  uiiisseii.  Ausser  vielen  anderen 
scheint  liiprlirr  zu  gehören  vers  1339,  wo  sowohl  '^UÄcu  als 
itxvüv  den  eindruck  der  erklarung  machen,  und  wir  eine  lücke  zu 
slatuiren  lialjon  (vgl.  diss.  p.  53).  Andererseits  aber  dürfen  wir 
auch  in  der  nhweisung  der  lesarten  zweiter  hand  nicht  zu  weit 
gelten.  Su  mochte  Kirchhoff  wenig  Ijeistiniraung  finden ,  wenn 
er  V.  1024  die  vermuthung  ffwffooi*  ilmuv.  ÖquGh'ov  fJ'  u  Oot> 
6oxH  darauf  stützt,  dass  Ii  von  erster  hand  giehl  uj  oiJipQoy 
tlnaqy  und  erst  die  zweite  utg  ffüjyiooy''  tlnao.  Davon  abgesehen, 
dass  der  dichter  nadi  dem  ausrufe  oi  cuifQov'*  dnuiw  kaum  mit  ei- 
nem ^1  fortfahren  konnte,  so  ist  audi  die  änderuog  der  manus 
•eeunda  so  leicht  und  oatiirlidi,  dass  wir  sie  unbedingt  aufnehmen 
können.  Ueberhaupt  verdanken  wir  ja  aber  dem  corrector  Pal»* 
tinus  neben  so  vielem  verwerflichen  auch  eine  ganze  reihe  wirk^ 
lieber  Verbesserungen;  man  vergleidie  nur  etwa  die  verse  45>  92, 
191,  192,  260,  548,  595,  850,  1002. 

Otto  flense. 


10.   Zu  Choeroboscns  neqi  tqoiwv, 

Herr  professor  dr.  Ludwig  Kay^scr  in  Heidelberg  bat  die  auf- 
opferude  güte  gehabt,  zwei  pfalzer  handschrifiten  des  Choeroboscns 
(Pal.  40.  bomhyc.  saec'  18  und  Pol.  350.  bomb.  saee.  14)  nadi 
Spengels  ausgäbe  fUr  mich  xu  vergleichen.  Dos  wichtigste  aus 
dieser  vergleichung  und  was  ich  sonst  gefunden  habe,  dieile  ich 
hier  mit. 

P.  244,  14:  äXXfiYOQ(a  i<ni  li'ii>g  iieQoy  n  Xiyovaa  xa2 
Qav  iw¥0nt¥  nuQurtwffa,    Zwar  steht  auch  bei  Gocondrius  p.  234, 
29  iiiQuv.    Aber  Pol.  356  bat  itigov  mit  Tryphon  p.  193,  10, 
Gregorltts  p.  215,  23  und  dem  Anonymus  p.  207,  20. 

P.  245,  5:  Xvm  cfl  sra^^im^y  borfr.  Beide  pfalzer  band- 
schriften  haben  jraQ&iPdjv^  wie  Vat.  Par.  2788  nod  Homer 
selbst. 

P.  246,  13:  jd  ya^  fAatfiwunta  xal  to  k§Xat6 ftivu  tml 
TO  ä<rui>  (ft^x^  ^^^^  TtSv  «^tfj|fo»v  JUAiXTii»  Soqdxuiv'  ofioCtag 
mal  t6  ovqtog  ir  xoqv^fiCk  vuti  xod^g  noXvnfSaxog  Vcf^^. 
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BcUe  ffihcr  fci»JM.hiift€«  kabca  ifitt^z^'^  fy^^ 
onOf  wie  p.  245.  21:  to  yno  noiuutwur  iutfvgttr  tlr  jtuh» 
iw  //ii^t2tf  /<nfrV*^«rif*.  8«Ht  Unat  tiA  fyipvjpt  Zrra  dnrdi 
Urcg«nM  2  t 6,  25:  ijtiiftfu^^w  t^rfilma  TCftheid^ai.  Iftca 
M  hake«  bcMe  kudbckiftoi  mi  Mgcato:  «ai  ro  woS^g  wöIp^ 
MiSoxßg  gvwifls  ricMg',  d»  neh  r«r       Toriiv  aii^efiUir* 

tat  behyielctt  (ro  jup  fim^mwca  sal  to  AUciM»/i<m  «al  aOta» 
»mI  TO  M^o^      xo^v^rj^«»)  jtJamil  4er  artikel  to  itelil. 

P.  245,  25 :  ormt  tu  äwo  /aüjrov  InCmSop  inffda  «fm- 
|Mr.  Bei«le  iMwIsdbrifteB  babea  l9r/;rXaf«(  statt  iiämdo¥m  Vgl 
Lobeck  XU  phrvn.  p.  539.  Ei  wiH  aber  ^««srAurl^  aa  advei- 
bea  aeia. 

P.  247,  2:  ro  //«o  olro/ofFr  itvq!mg  Ist  rov  oFrov 
rvr  1x2  rov  pixru^  u(/9^.    Beide  haaibcbrifiea  babco  it4&^ 
fur  ^AZ/^jy. 

P.  247,  10:  Su  i  ßir  futufOffu  äno  Marmvo^wttftiimit  ijü 
MUTWPüfta^fiir^w  jralir  li/nmtm  So  aocb  Tr^phoa  |i.  193,  5. 
Aber  Tgl.  Spcagel  praef.  p.  st. 

P.  247,  21:  lag  orar  ng  top  T^f^jiai  T^#/orra  ofar  na^ 
tow  SgofiOP  cfir/..  la  RHA  m  Trrphoa  p.  739  aitag.  tob  Wab 
fltcbt  ricbtiger:  o^vr  §XMfi  m€^t  ror  J^ofior« 

P.  247,  23:  0^9  /«^^  xr^futg  ro  iJ«ori;^«ro»'  ^^yo^  x^yfrai. 
Beide  haadichriften  babea  aiit  Val.  ^üijqop  aaatatt  ^t^og,  aad 
dica  so  RMA  bei  Trvjihoa  a.  a.  o. :  ixi  ^xonifi^ro»  ^td^fow 
Xt]ritui. 

P.  247,  24:  o^tr  Mal  10  w^vm  inl  paxalgag  Ij  itr'^v 
Ttrog  {r^poo;  MuQuXufitßamat»  la  RMA  bei  Tnrpboa  a.  a.  o.  stcbt 
ricbtiger  TO  ^$vra«. 

P.  247,  27:  rrö  fih  yuq  ^om  9vrm99(A§t  lo  ofv  «orii 
nfviiotr,  hiiuiivvfuX  lo  d]f^  tmtu  t^  ^0  bat  riebtig: 

/u^V  do€ö  ffvpmyofiti  t6  ofv  irixTiit  r^r  MfvQGtr,  tm  it 

o|<7  jtara  rji*  «rrqtftr  ofiionffiit  to  0^9  xatä  to  c^^/ux. 
^'gl.  Cocoadrios  p.  239,  16. 

P.  248,  19;  .«Joo,  (Ji  701'  oAoif  ßv^aa.     Kcido  liandsrliritU'n 
Imben:  rou  o/.ow  ßooc      ßv{tGa  ^  und  so  sti'Iit   aiicli   im  \  en.  lici 
Walz  j».  718,  anm.  29.      So  folgt  j«  auch  z.  20:  fi^goc 
100  oAoü  iyx^vg  6  /rt/jfo$.    Vgl.  Auoiivm.  p.  209,  29  und  l«re- 
gorius  p.  219,  21. 

P.  249,  16:  dr]XovGu  r^r  ßQOiTr;ty  (fiot'r;v  jnviriv  OiOfiLi^onJa 
dtu  r^y  vjtiQ  rjfiug  jt^^iij^t/V.  Da  mQir,^^  soost  nicht  vorkommt, 
so  bt  klar,  daaa  aiit  Pal.  40  xu  leseo  ist:  <f»a  to  ifiug  ntgu- 
X^ipf  wie  deaa  «ucb  hier  Med,  bei  Wals  aad  MA  bei  Wah  xn 
Trfpbon  p.  740,  anm.  11  Stu  to  1rig^r^J(ttv  ^/tieec  bieten. 

I'.  249,  31:  ror  fun/.  'h  ijov  >j/u7;  vHo^'/.ftf'f^ fi h  01 .  Pal.  40 
lial:  lor  fiiiu  i/vitov  xui  öifyig  vitopkiti:  wie  auch  31cd. 
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3  bei  Wab  p.  725,  ann.  70  ana  Oioeroboscus       jacra  &v(io9 

P.  250y  5:  a;^  otw  dvo  ^  nUfowtg  r^fiTr  iyvutCfiivutp  uv-- 
^^wnwv  xai  aM  xvgtoy  Sro/iu  ixonwv  —  imijaaad-ai»  Die 
.  bellten  bandsdiriften  haben  ricbtig  nX^toviav  atatt  nUhrtg,  tind 
80  atebt  auch  bei  dem  Aoonymus  p.  213,  7  und  im  Ven.  bei  Walz 
p.  723,  anm.  63.  Dass  Spenge!  nitt  t6  altb  *v(f$or  ovofia 
atatt  tat  uvto  mvqmv  orofia  geschrieben  bat,  findet  seine  bestati- 
gung  bei  dem  Anonymus  p.  21 3,  7  und  in  RMA  bei  Wnis  zu 
Tryplion  p.  757,  anm.  3. 

P.  250,  14:  fjfuurvfifu  iaifv ,  omv  ix  iwv  jugaxuriuir  lu 
mQihj^o^ivu  fi€Toi'OftuGiofifr,  Das  richtige  xut  or  o  fi  äciufiiv 
bieten  MA  bei  Walz  zu  Tryphon  p.  739,  nnm.  13. 

P.  250,  10:  nuif^itjd^niif  numg  vi  xofioiug  Tr,v  yrjv,  A.iri 
Tov  iv  if^  yrj.  Hier  stund  «cbon  in  der  aiispfaite  von  Moiell  »las 
richtige:  drtl  tov  tovc  iv  rrj  yjl  y  ^^'"^  \\  'u'<\vi-  lierzustclleu  i&t. 

P.  250,  20:  7]  finvjyrjiifu  —  v;T(uTaiuc.  Dieses  ganze  stUck 
p.  250,  20  —  251,  3  fehlt  liier  in  1»( ulen  liiiiidsoliriffi'ri.  Nur  Pnl. 
350  ftaf  dasselbe  am  Schlüsse  dcü  tiiueroliosciis  hinter  nknoviu^ 
255,  1». 

P.  251,  5:  ^AndfQuüfg  i<fTi>  /^?*c  St*  itunfwv  t6  iruiifoy 
ütifAuCfOVifa,  Das  ursprüngliche  ivurrtov  steht  bei  dein  Ano- 
nymus p.  212,  7.  Vgl.  Trvphon  p.  204,  4.  Gregor,  p.  222,  23, 
wiewohl  Tocondrius  p.  233,  12  auch  6tu  /Jtr  nov  fvaniwr  bietet» 
und  das  eingeschobene  stück  bei  Choeroljoscus  p.  251,  27:  uvrf- 
(pgacic  S(  ivuviiwv  XC^fWf  tu   Htnttor  arttcnnvGa,  Aber 

Choeroboscus  selbst  p.  I^h,        hat  iti  der  defiuitiuu  der  slQm'tfu: 
koyog  —  3»  IvuvtCov  to  irurzCov  df^kw^, 

P.  251,  6:  fi  TO  Uvxog  imv  wc  Ai&Coyt,  Pal.  40:  »ul 
Itvxog  iaur  w4f$l  iXafa  mal  Td«  d^yvgovg  At&(oyt,  Pal. 
350:  xfit  UvMQg  icttr  wg  i  iXufu  xui  X69  aqyvf^ovr  cc?- 
&iona.  Vgl.  Bieronym.  ep.  100.  ad  Booosum:  quasi  non  et  fti- 
cw  idea  dicufar,  f/uod  miftwti«  fifceal  —  et  Evmenldes  fur'iae^  quod 
non  aittl  heiiignae  et  vuJ^  Aethiopes  voccntur  argentH,  Isidor.  Origg. 
1,  36,  p.  850,  20:  hoc  tropo  et  nmi  Atlontee  et  caeci  videnfes  et 
mlgo  Aethiopee  argentei  appetlautnr, 

P.  251,  13:  Siu^qn  de  </)^a<Rc,  mQitpffaeng  9  ftna^gamg, 
ixfj^Qaü$g,  urtiyiQu<fig  xal  avft^pQuC*g,     Dieses  ganze  stück  ist  ' 
schwerlich  echt.    Aber  jedenfalls  ist  zwischen  furaq^Qu^ig  und  Ix- 
tfi)ttüig  mit  den  beiden  pfälzer  Imndschriften  na(^ä^if*iatg  cinzu* 
schieben,  wie  aus  x.  20  deutlich  hervorgeht. 

P.  251,  24:  (x(fQ(mg  dt  h  Umrofitg^g  dn'jiicn;  ^  ivtQyüig 
xal  axtSov  ttc  otjnv  y^oovca  ^pir  to  duiyor^uror^  Pal.  350  bat 
richtiger  krif  qyuig.     Vgl,  Theoo  progymn.  p.  118,  7:  ¥x^u4t(g 
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i<fT$  Xoyog  n(Qir]yTifiaux6g  IvaQyiog  vn*  oipiv  uyutv  to  StjXov- 
fUVOV*  Ajilitlion.  prog^'inn.  p.  4(>,  15:  tx(fquG(g  iffn  Xoyog  mt}$ij' 
yrjfjjftnxac  vn  o^lnv  aymv  tvaoyioq  to  Sr^lovfus^'or.  Aher  ricbti- 
Sfcr  ware  wohl  IvaQy^g  wi-n  en  (Jcs  folgenden  xa(,  ^  o^l.  Her- 
luog.  progyinn.  p.  16,  10:  kx^ouaig  iffu  Xoyog  neot^rjyr^ficatxoc, 
(oc  (fuGtv,  ivfjtgyfjg  xat  vn'  oi^iiv  uytov  to  SriXov^tvov*  ^  iei- 
leiciil  ist  audi  stutt  dirjou^tvov,  wie  bei  den  progjumasiiiatikern, 
dtiXovfMfvov  zu  set/AMi. 

:  xuT*  l'^oxfiv  yuQ  t6  ovof.ia  tov  TJiroov  iviuvd^u 
fl/.Tjniui,.  Die  beiden  bundscbrifteu  baheti  ^l'oriai  stall  itXi^jmUf 
tiitd  das  nämliclie  steht  in  \  en.  bei  Walz  p.  722,  uniiu  57. 

P.  2.).'k  8;  Atnyiiä  ioi^  Xdyog  Cxoitbvbv  xul  xiX(xXv(x^uov 
i'^vji'  iuviuj  i6  i'oovfMtvov,  Beide  buudsdiriften  bieten  xixgvfi- 
}iivov  mit  RMA  bei  Wab  zu  Trypbon  p.  733,  aain.  7.  Auch 
der  bei  Trypbon  p.  193,  15,  Gr^^riuB  p.  2!^,  28,  Cocondrioi 
p.  236,  21  kmutant  gebrauchte  ansdruck  änox^virt^^v  spricht 
chiliir.    Bei  dem  Anonymus  p.  209,  14  steht:  ftf<rte  iif$xQi6n- 

T««V  TO  POOV fUVOW, 

P,  253>  18:  ^vyov  fj^i  v7tB^ßa(ve$v  äi^t  tov  dhtimv.  Die 
lesarten  heider  handscliriften  änl  tov  th  6(»a90¥  wird  bestätigt 
durch  Tryphon  p.  194,  1  und  durch  Vea.  bei  Wals  p.  718, 
anm.  22. 

P.  253,  15:  fitXuvovqov  fiti  ic&iuv,  ^vdog  f«^  jsj^aAr- 
a&m.  Beide  bandschriften  haben  TtQOgtea&ai,  wie  audi  VeD, 
hei  Walz  p.  718,  anm.  22.  Vielleicht  ist  auch  das  bei  dem  Ano- 
nym, p.  209,  18  stehende  ngooteta^ut  aus  nqogUa^ui  entstanden« 

r.  253,  18:  Uystm  Sl  9Ud  aXwtygta  nul  utto  tov  havifov* 
Es  wird  zu  lesen  sein:  ytväja^  aXrtyfia  xul  ujid  tov  iraiTCov 
(die  Worte  Ss  xai  nach  Xiyttut  feilten  in  den  beiden  pfalzer  hand- 
sdiriften).  Vgl.  z.  25:  yCvtTai,  Se  xat  mutu  Gvfißfßrjxog ,  und 
AIA  zu  Trjpboo  p.  194,  15  (p.  730,  unni.  36  bei  Walz):  xu^ 
iravitor  yCvtT  a  i,  uYvty  fj  a  ovriac,  und  Trypbon  p.  1 93 ,  28 : 
y  fv  fTui  70  uii'^y  fia  xuiä  TQÖnovg  iS*  Vergl,  zu  Try- 
pbon p.  196,  14. 

P.  253,  19:  wg  6  ivvov^og  diu  jo  f^q  dvmcd'ak  yivvikv 
ofkotov  avTO).    Beide  Itandsdiriften  haben  iuvTM, 

P.  253,  22:  v7it(u  yug  ^r.  Die  beiden  bandscbriften  haben 
statt  vTTifu  yuQ  fjv  die  worte:  diu.  to  uxgod^ ky utg  vjto  yo'- 
ßov  xuO-TjGd  u  t, 

P.  253,  26:  dffl  xuütyvriwt,  övOy  (Zv  1]  liiqu  t(xth  ttji-  Iii- 
gur,  (tvTrj  di  rj  kxovöu  iuvtijv  vno  jrjgSf  uxioviui.  Die  lieiden 
bandsdiriftcn  haben  x  a  a  fy  vtjt  a  ^  StGGul  und  im  folgenden: 
UV  TP,  Öl  i  h  X  ü  V  o  u  T  UV  T /}  v,  mit  weglassiiiif>"  des  artikels  ^  vor 
Tfxouaa,  ganz  wie  bei  Tryphon  p.  11)3  ,  21);  ^iol  xa  o(yr  ij  r  u$ 
diGöul,  iZv  r^lfiiv]  fifa  Tfxrti  i/)»'  hiqur^avifi  6  i  Jixovß* 
if  TT  6  Tijgd$  Texrovrat,    Vgl.  Wals  su  Trypbon  a.  a.  o. 
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P.  254,  11:  xal  6(('§uj/ity  (Tvyxgfyorug  tu  nQdyfiata 
TTUQußoXijg,  jijv  ofAoCamv,  Hier  irt  die  interpuoction  zu  berichti- 
gen und  zu  schreiben:  xul  Stf^iafttv  CvyxgCvovrtg  m  ngd/futia 
rr^  g  n  a  q  u  ß  oXr,  c  t^v  0  fi  0  f  iü  <t  iv»  Dass  der  geoitiv  t^g  im- 
gußoXrjg  von  t^i'  ofjoUoatv  nhhnng^t,  Mit  mm  au8  Ven,  bei  Wals 
723,  unm.  61:  Sfixvvovaa  CvyxgmjtMg  tJc  Truffu- 
(ioktjg  Ttjv  Ofjiofütc&v. 

P.  254,  16:  oi  olwvol  Siijyovvmt  So^fxv  Seov.  Die  stelle  ist 
aus  l's.  19,  1  und  muss  gisclwieben  werden:  ol  ovQuvoi  J^ij- 
yovi'cut  So^uv  &iov.    Vgl.  >Valz  z.  d.  st. 

P.  254,  20:  xui  ^r^lojüov  lug  odovg  uvjnv.  Die  beiden  hand- 
sclirifteo  haben  ^ijXwaor  tidtog  lag  odou^  uvrov,  Proverb.  SaL 
6,  6  steht:  ^^XwCov  Id  w  r  mg  odovg  amov. 

P,  254,  24:  ilgOfyeCu  icil  kdyog  vnoxugiciuvq  6l  ivuntov 
%h  ivdivwfov  dtßwv.  0888  vMonq^mtog  statt  vjtoxoqiouxu^  zu 
lesen  ist,  sieht  man  ous  dem  Aoanjm.  p.  213,  16,  bei  welchem 
ausdraeklieb  vjroitQittxog  steht.  Vergl.  Tryph.  p.  205,  2:  tl^ 
gwv€(a  i^t  Xoyog  6ta  Toi»  ivavttw  iwmtov  fMtä  ttvog  ^d-i- 
jcqfg  vjfoxifiitiutg  dffii£p,  womit  Cocondrius  p.  235,  20  wSrtlteh 
übefeinstiamt.   Saidas:  ilQUtvtia,  x^^^  i  vn6xqi,c%g,  und:  «T- 

P.  254,  26:  j|;A£va<r/»o$  Äo/og  /i<ra  ftaStä/mitg  i^iQXOfAeyog. 
Beide  bandschrifien  haben  ;|f;Utrtt<r/M»g  iifjt  Xoyog,  und  statt  Igf^- 
X^iuvog  hat  Pal.  40 :  ix(ffQ6ßiVög*  Vgl.  Anonym  p. 213,  20 : 
X^^vaCfbog  fjh'  ovv  iffr^  Xöyog  ftnu  ^  fiS  tu  fiut  og  nqotpt- 
gofiivog,  Achnlicb  Cboerobosc.  p.  252,  2:  ^Xkk^^Cg  iati,  Xoyog  o 
fiTi  xuxa  TO  nXiiqtg  ixtpsgofM^fvog,  und  Anonym,  p.  209,  25 : 
GvvfxSoxri  fcrn  tpodmc  rj  )J^ig  ov  xatu  10  nXtigig  ix^fgofiivrj, 
^Pi  vplion.  {>.  191,  3:  Xoyog  xatu  ztva  dijlfactv  mgtccoHgav  ix- 
ipigd fi  ei'og, 

P.  255,  2;  cagxaCfjiog  Se  loyoc  t/)»'  uXri&futv  Sid  XQ^X^^^i' 
hijiKucüi'  ixrpigiüv.  Pal.  40  hat  ifi  (f  uC}>wv  liir  txtf^houiv,  und  so 
bleiit  auch  bei  dem  Anonvinus  p.  2i3,  20:  iSa^xaGtihg  iau  ko^ 
yog  Sul  yoYitSrwv  qij^idnov  Tf)y  uiifituy  i ja  (pa  f }  lu  y. 

P.  2o5,  3:  TO»'  fr  ngoXijtpet  TtfirfC  motrctGcvTa  xaxoTg.  Oer 
Anonym,  p.  214,  1  hat  i6v  iv  ngogXijijta,  fjtf^ovog  Ufi^g  xa- 
xoig  jregimGovTU. 


17.  Zu  PJaattts. 

Most  eil.  IIJ,  25  (929  R.,  917  L.j. 

TH.  Nunc  obi  rus:  die  me  MußHUse  fdio,  TR.  FucMiat  4t 
tiofe«.    Das  iiiturum  Ist  hier,  wo  Tbeopropides  seinen  willen  so« 


Digitized  by  Google 


544 


JMittcellen. 


eben  2»  prkpnueii  gegeben  hat,  so  aiiHalleiitl  tür  das  erwartete  per- 
fcctum  oder  priisens  gesetzt,  d«ss  eiuv  andenirif*-  wohl  stiittbuft  ist, 
der  jedoch  eine  genauere  unter«uc)iuug  (ücsrs  l»pi  Phiiitus  sehr 
hauflsren  fiituruiiis  vorausg-ehen  nuiss.  Iliircliaus  regelmässigf ,  nach 
bekanntem  latcinisclien  tiprachgesetze,  äteht  uolmn  im  nel>eiLsatze  zu 
einem  futurisclien  baiiptsatzc:  Asin.  109,  152:  True.  II,  1,  3; 
uoles  ebenso:  Amph.  381  (liinzuzndenkender  lianptsatz  :  is  mitii  erit 
erus);  Asin.  237,  238,  239,  597,  692;  Aiil.  II,  ö,  I  i;  Baccli.  83 ; 
Capt.  228  und  231  (=  225  und  228  Brix);  Cas.  II,  5,  37  5 
£pid.  IV,  2,  25,  wo  auch  das  im  Plautus  wohl  nur  hier  vorkom- 
wende  noles  regelmässig  steht;  Men.  207,  1029  103t  Brix); 
Meie.  486  (yro  ein  wäam  %n  dem  Quid  pofiir«  leicht  aus  dem  xu* 
siuomenhnnge  ergänst  werden  kann:  ^was  werde  ich  wohl  lieber 
wollen  als  was  du  willst?*'  „Ist  nidit  dein  wünsch  auch  ganz 
der  meinige?««);  Mil.  glor.  1160;  Most.  239  und  790  (=:  230 
und  777  L.»  vgl.  die  anm.  »1  779  Ij.);  Per8.383;  Pon.iV,  2,  31; 
V,  2,  128;  Psead.  240;  Rud.  441,  989;  Trin.  664.  Kbenso  regel- 
mässig steht  mlet  im  nebensatze:  Asin.  737;  Cas.  epil.  5;  Men. 
528  sq.  (=  524  sq.  Brix);  Pön.  IV,  2,  70;  Rud.  815;  iio?cf  »Iii. 
glor.  1124,  1239;  uo7<f?./Rud.  1V21;  uoleta  Amph.  1051;  Copt. 
114  (=ss  110  Brix);  Pön.  IV,  2,  88.  Ebensowenig-  anstoss  erre- 
gen die  futiira  derselben  verben  im  nebensatze:  Capt.  920  (=  916 
Brix);  Cas.  II,  1,  3;  Cist.  I,  1,  47:  Men.  87,  10.") 4  1046 
Brix);  Mere.  146,  458  sq.:  Mi!.  g\m\  249;  Pers.  511;  Rud.  48.% 
um  nicht  von  denen  der  liauptsätze  Asin.  121,  Mere.  570.  Pers.  489 
u.  a.  zu  sprechen;  auch  die  stellen  bei  den  übrig-en  dramattkern: 
Turpi!.  37,  Afran.  323,  Knn.  tracr.  365  R  (=  386  \  .)  und  443 
V.  sind  reg-elrechf.  —  W«>  aber  nntcr  den  hier  aut'gezcihlten  stel- 
len redensarten  wie  fucium  <juod  uoles  und  ähnliche  vorkommen 
(Asin.  692,  737,  Men.  207,  Rnd.  441),  aus  denen  man  moi^liilier 
weise  einen  vertiieidigungsgmnd  für  den  obtg-en  vers  der  Mostel- 
laria lirrlciteii  mochte,  da  ist  das  futurum  des  nebensatzes ,  wie 
sonst  Überali,  dadurch  gerechtfertigt,  dass  die  äu.ssrmng-  des  wil- 
lens oder  des  Wunsches  in  der  that  erst  erfolgen  soll  (so  dass 
auch  im  deutschen  der  correct e  atisdruck  lauten  würde:  „was 
du  wünschen  wirst'*).  Dieses  ist  aher  an  obiger  stelle  durchaus 
nicht  der  fall»  deshalb  frappirt  das  futurum,  und  wir  sind  herecli- 
tigt  uns  nach  einer  passenden  änderuag  umzusehen.  Als  solche 
hatte  ich,  da  ein  ifi»  »t  «is  (Amph.  541)  hier  nicht  in  den  vers 
liasst,  schon  längst  tubes  vermuthet,  dazu  angeleitet  durch  die  pa- 
ralellstellen  faiAam  vt  kthes  Bacch.  228,  Asin.  369,  Cas.  11,  6, 
67,  V,  4,  25  («II  niitfawendig  fiir  das  11I  der  codices),  Amph.  1143 
(iCii  ifl);  faciam  qued  iuhea  Men.  850  und  858,  Pön.  V,  2,  11; 
IVin.  1064  geben  ttCDF:  utl  Uihcs ,  der  A  aher  ganz  anders:  «1 
MiOKes.  Hier  liegt  wiederum  ein  lieweis  Tor,  dass  wir  den  Plau- 
tustext  in  zwei  verschiedenen  recensionen  vor  uns  haben, 
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wie  neiierdmgii  SfudemuDd  in  seinen  nachtrtiicen  zum  Trinuuimus 
aus  den  A  (Hk,  M.  n.  f.  \\\,  574 — 621)  durch  mehrere  bei- 
spiele  aus  diesem  stücke  selilag^end  und  ülierruschend  durgetlian  hat. 
Vielleicht  ist  auch  der  Mosteliariavers  einer  sitlchen  doppelten  re- 
ceneivn  uiclit  fri'iml:  denn  der  A  hat  dort  wirklich  ivhes^  wie 
8todemund  mir  kürzlich  auf  iiK^irip  aiitV»s;-c  n-efiilli^sf  mittheilte. 

Dass  ich  jene  v«'riiuithuug'  nicht  sofort  in  «It'n  text  setzte,  g-e- 
scluth  ans  riirlvsicht  itiif  mehrere  stellen  iiu  riautus.  die  ebeutalls 
ein  merk^\  itnJiges  tiitiirum  zeiglen  und  auf  einen  der  umgaugs- 
spnicht'  utiuchörenden,  aber  noch  nicht  \oliiir  erforschten  gebrauch 
dieses  leiiipus  zu  deuten  schienen.  I%i.steus  steht  ein  voJes  cljenso 
auttaüend  wie  iui  obigen  v«'rse  nocli  Stlcli.  5()()  (hier  frlill  lUr  vi) 
und  Men.  i152  (=  1154  Urix);  h\vr  könnte  ebeiitalls  liurcii  ein 
tubes  geholten  wei*den.  Zweitens  ^it  lit  es  aber  wenigstens  eine 
ganz  sichere  stelle,  wo  ein  futurum  siiupiex  im  buuptsatze  irgend 
einen  gebrauch  der  eiien  angedeuteten  art  bekundet.  Es  ist  Mil. 
glor.  3i)5:  Narnwdmn  ego  isUic  mirtti  cctisebo  ^  wozu  die  parallel- 
stelle aus  HuiUiE.  tritt,  Kpist.  I.  14,  44:  (Juiuu  .sxi^  Hterfpte,  l'ilienSy 
veuscbo  excneat  ariam.  Die  erklärer  des  Huru^  haben  üieseü  fu- 
tnruni  nicht  genauer  erörtert  (es  sei  denn  in  den  neuen  auflagen 
der  krüger^schen  ausgäbe  geschehen,  von  der  ich  nur  die  iiltcste 
hier  habe):  denn  mit  OrelTi's  anmerkung:  „Donhim  est  senteulia, 
^wu  eadem  Mmftw  erit,  nndc  fuiwro  «fUirr,  ciii  fareat  uterqtte  (vi- 
lUm  et  cttki)  iiecene  est'*,  int  ntchte  gewonnen.  Auch  Pieckeisen 
hat  sich  in  seiner  recension  des  Biteisfal^sehen  Ftautus  damit  be- 
gnügt auf  die  stellen  aafnerksaa  zn  machen,  s.  Jahu'9  «Mrh.  LXI, 
p.  26  nebst  der  anmerkung,  ohne  eine  erkiarung  zu  gehen,  die 
man  auch  hei  den  grammattkem  und  hei  Uoltse  8y»k  priee»  IaU, 
II,  82  vcrgehtich  sucht.  Es  dürfte  aber  ein  futurum  wie  dieses 
coifdbo  nur  au&ufiissen  sein  ab  eine,  jener  wemhingen,  deren  die 
Umgangssprache  sich  bedient,  um  eine  metouogMusserung  in  weni- 
ger schroffe^  bescheidenere  form  au  kleiden;  es  scheint,  dem  deut- 
schen „ich  werde  dafür  stimmen entsprediend,  viel  stürker  nnd 
bestimmter  als  dos  urbane  „ich  würde  dafür  stimmen**,  .mitmnmy 
gesprochen  werden  zu  müssen,  aber  doch  auch  etwas  mIMer  zu 
lauten  als  das  einfache,  entschiedene  cenaw.  Kaum  braucht  daran 
erinnert  zu  werden«  dass  der  ausdruck  e^;entlich  'den  reden  der 
ihre  ansieht  mutivirenden  Senatoren  entlehnt  ist,  wo  er  natürlich 
seine  grundbedeutung  hatte  („ich  werde,  wenn  es  zur  abstim- 
rouog  kömmt,  daför  stimmen u.  s.  w.),  welche  er  in  der  tig- 
lichen  anwendung  nach  und  nach  verlor.  —  Man  wint  hier  etwas 
an  den  gleichtiills  der  rücksichtsvolleren,  feineren  Umgangssprache 
angehörenden  gebrauch  des  fut.  simpl,  iadicativi  für  das  präs.  impe- 
rativ, erinnert  (Cic.  Kpist.,  Horaz),  wo  ebenfalU  der  ausdruek  an 
und  für  sich  (des  befehls  oder  Wunsches)  sehr  gemildert  erscbeiut, 
während  der  sinn  gerade  un  hestimmtheit  gewinnt,  weil  nuin  zu- 
Phüologas.  XXYU.  Bd.  8.  35 


54Ü 


gleich  die  nveniditlidie  hoffouig  ttuedröckt ,  dass  das  gewümcble 

in  erfüüung  gelten  werde.  —  Von  ganz  ähnlichen  beispielen  weit» 
icli  augenhlicklrcli  nur  ^iiics  anzuführen,  das  volam  Cure.  493  (der 
vers  sfeht  im  /{  crauz  so  wie  in  den  aiisprahen ).  welches,  ganz  ver- 
schieden von  dem  volam  Pers.  -'i8lK  starker  als  velim  7ti  sem  find 
etwa  unserem:  ,^ein  wunscli  winl  daranf  liiffausc-^^hpn"  zu  entspre- 
chen scheint.  Oh  das  hei  griechisclieii  dramutikern  hisweilen  vor- 
kommende ßov7jjaojii'H  äluilieh  zu  fassen  ht ,  sfeht  noch  dahin: 
Matthiä  hat  es  iu  seiner  grammatik  II.  -jj.  \|   aur  vorüherge- 

hend  herührt,  Krüger  gar  nicht;  die  annterkmig'  zu  Noph.  Aia^GSl 
in  der  uusgahe  von  Kchneidcwin  und  Xauck  hahe  ich  nie  verstan- 
den. In  den  fragmenten  der  griechischen  kumiker  iindet  es  sici» 
nitiil;  so  viel  ich  jetzt  erinnere  uiui  suchen  kann,  auch  nicht  beim 
Aristophanes.  —  Dem  hier  angenommenen  gehrauch  sicJi  nähernd, 
jedoch  mit  stärker  hervortr^eoder  gnindhedeutnng  des  futurnm 
simplex,  steht  erit  an  mebrereo  stellen.  Holtee  hat  io  seiner  svn- 
tax  U,  82  drei  angefOlirt:  Pen.  654,  Ter.  Eun.  782^  Fhona.  801, 
und  auf  Stellkanm's  coaneatar  verwiesea,  der  mir  unMannt  »ad 
hier  auch  Mnaugänglicb  ist  Aber  an  allen  drei  stellen,  und  dasu 
nocli  PiMud.  677  und  Tria.  923,  pasat  gut  obige  auffassaag,  wie 
der  entepreeheode  deutsche  ausdruek  und  die  versuchsweise  untar- 
noamwae  einseiaaag  von  saf  oder  fmrit  darthua.  Mit  stellea  wie 
Eon.  732  nnd  Ptoeud.  677  hat  unser  „dns  wird  wahr  sein,  sich  als 
wahr  erweisea**  die  gviisste  ähalicbkeit,  und  auch  wir  rufen,  weon- 
wir  eiaea  gesuchten  gegenständ  endlich  finden:  »das  wird  er  sein 
gans  wie  der  sykophant  Trin.  923  Istk  «rll« 

Andere  stellen,  wo  ein  futurum  (lir  das  erwartete  prÜscns  ein* 
tritt,  beruhen  theils  auf  falscher  lesart  und  unrichtiger  anflassung, 
theihi  auf  blosser  conjectur.  Krsteres  ist  der  fall  mit  den  neistea 
der  von  Botbe  zum  Mil.  glor.  395  beigebrachten  stellen,  a|i  wel* 
ehea  denn  auch  nichts  anderes  bemerkt  wird,  als  dass  hier  ein  ^Ju^ 
iitrwn  pro  praefteuii"  stehe,  und  dazu  werden  noch  ganz  regelmässige 
tempora.  w'ip  das  xpcrabimus  Cas.  II.  5,  38  gezogen  !  f)urch  con- 
jectur (i.  H«'rnitinrrs  cntstaiid  das  fatebor  Mtl.  q-lnr.  554:  es 
ward  ohne  erklarung,  nur  um  den  liiafus  hephthemimcres  im  se- 
uare  zu  entfernen,  eint*-esefzt  (s.  Becker,  QuaesH.  de  com.  Horn, 
fah.  1,  p.  106)  und  von  Ritschl  und  Kleckeisen  aufgenommen. 
Der  Zusammenhang  der  stelle  zeigt  sofort,  wie  durchaus  unzulässig 
das  futurum  lilcr  ist;  der  Vers  ist  nach  dem  A  herzustellen  (wenn 
jener  liiuL  wirklich  so  ganz  unerlaubt  sein  sollte),  durch  «ntuahme 
der  form  fiitcuris  für  fatmre,  wie  Ritsehl  seihst  tiiitier  wollte, 
Prolegg.  Tri»,  p.  ccxxiii.  Dem  vorscJilage  {aunol.  <fd  MU,  glor. 
aüij  auch  Asio.  62  ein  fatehor  hei-zustellen  \,,cj.  MtL  395")  ist 
Fleckeisen  in  seiner  ausgäbe  mit  recht  nicht  beigetreten;  fatebor 
steht  im  Plautus  nur  Capt  535  (=  537  Bris),  ganz  regelrecht. 
Dagegen  lleaM  sich  RItsdirs  Sadening  fackm  Mil.  glor.  784,  auf- 
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gcaomnieii  von  Fleckfiiien»  vielleicht  httlten',  nicht  m  sehr  als  cobi. 
potentialiB,  loiMleni  eher  els  ein  futuniie  der  oben  angedeuteten  art, 
Inr  faoio  oder  feeerim  (denn  ein  priisene  coni.  potentialw  scheint, 
ahgeseben  von  velim  mUm  muUm,  beim  Pluiitiis  nicht  vonnkrai* 
men).  Ducb  ist  die  stelle  sehr  nnsicher  iiberUefert:  das  facio  des 
Cund  H,  die  bier,  wie  an  manchen  andern  stellendes  Miles,  allein  die 
spuren  des  riclitigeii  erhalten  haben ,  fülirt  ebenso  leicht  uiif  /Vicio, 
welches  Bergk  (Z«  f„A.  1855.  |i.  297)  auch  hier  einfach  ericen- 
aeo  will,  ntrr  in  veralteter  form,  mit  dem  suffix  tn.  —  Trin. 
884  le^en  a  1 1  e  haodscbrifteu  permitto ,  s.  Studemund  im  Rh,  M. 
II.  f.  \XI,  600.  —  Der  vcillständig^keit  halber  noch  die  bemer- 
kung,  dnss  der  vers  Poen.  III .  4,  33,  wo  sl  voles  gnnz  unerklär- 
lich scheint ,  unvollstandt&r  überliefert  und  durch  lüeppcrt's  ergän- 
anng'  sine  si  voles  koincsweefs  ifefieilt  ist. 

Bei  »iieser  a^eki! cnlitit  moi*'en  mir  norli  »'inig-e  kleine  herichti- 
g'ungea  zu  meiner  ausgäbe  der  iMostellariM  <'iluub(  sein.  P.  17  in 
der  anui.  z.  8  v.  u.  ist  „der  'riinuminus'*  zu  vertaii»chen  mit  „der 
Menachmi'';  p.  71  Comm.  b,  z.  5  v.  o.  ist  tliermue  zu  streichen; 
p.  158,  aiim.  zu  üiiT.  fallen  die  beiden  stellen  fiir  ,fOrure  mit  ei- 
nem dativ'^^  '^eg:  Trin.  611  ist  der  tlahvus  commodi  anzunehmen, 
wie  Ter.  Andr.  528:  orabo  gnuio  ßium,  und  Epid.  V,  2,  50  ist 
das  oliuehin  kritisch  unsichere  isii  nicht  zu  halten.  V.  589  wird 
glücklich  geheilt  dnrch  den  palimpsesten:  er  giebt  unose,  welches 
mit  fabularier  tn  verbinden  und  durch  Pacuvius  213  gesichert  ist; 
es  muss  hier  aber  die  hedeutung  haben:  „ia  einem  fort,  ununterbro- 
chen". Die  mfttheilung  aus  dem  A  Terdanke  ich  wiederum  mei- 
nem verehrten  freunde,  dr.  Studemund,  mit  dessen  erlaubaim  ich 
sie  hier  veröffentliche.  — '  Die  p.  62,  anmerk.  50  erwühnfe  ko- 
mddie  von  Ceochi  ist  keine  nachhildung  der  Mostellaria,  wie  ich 
jelit  wetss;  es  gab  aber  deren  andere,  worüber  vorläufig  nur  auf 
den  fiinfiten  band  von  Kleinas  geschichte  des  dranuw  verwiesen  wer» 
den  kann,  —  Endlich  glaube  ich  jetzt  in  den  fünf  versen  770, 
777,779,  781,  783,  die  zwischen  sechszebn  vollständigen  bacchlschen 
tetrametern  stehen  (p.  28,  aam.  31),  der  handschriftlichen  fassung^, 
fiir  die  ich  mich  nach  langem  schwanken  entschied,  zu  sehr  nach- 
gegangen zu  sein;  hier  liegt  ja  auch  ein  dialog  vor;  warum 
sollte  Plautus  hier  ganz  plötzlich  einige  unvollständige  verse  unter  die 
vollständigen  hineinwerfen  ?  Ich  wünschte  deshalb  in  diesen  fünf 
versen,  die  zum  tbeil  ancli  sonst  ändcnnigen  nothwendig  machen, 
Ritschrs  lesarten  wieder  hergestellt  (779  srnUiur,  s.  p.238),  wo- 
durch auch  sie  tetr.  bacch.  acatalecti  werden. 

Stichus  192. 

Du  p;ii  asit  (ielasinus  beklagt  sich  188  ff.  über  die  ungastlicfa- 
kcit  der  leute  in  neuerer  -zeit,  wo  er  immer  mit  einem  Vocem  te  ad 
cetiotti,  nis'i  egomet  cemuu  foris  (1^0)  abgespeist  werde.  lieber 
di^e  redeosart  spricht  er  eine  derbe  verwüuscbuug  ana  (191):  £t 
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herde  verbo  luitkboa  defmclos  vdimy  und  tVigt  duiin  iiin^u  (1^2^: 
Nl  vere  perhrlt  (so  B,  Nive  repletwril  CÜ)  si  ccnanU  domi.  In 
der  verdorbenen  ersten  bälfte  dieses  verses  bebttif  man  sieb  früber 
mit  drm  ptfrieril  de»  CSamerarius  („tfuo  noji  diaconvekvn  A  visui 
ssl^'  Ritscbl.),  leitete  es  von  penre  aU  und  fasste  m  =  obne 
irgead  einen  erträglichen  sinn  berauübringeii  su  können.  Botbe 
erkannte,  Auhh  in  dem  perierit  ii^cnd  eine  form  von  periurare  ver* 
borgen  sei,  welclies  verbum  der  sinn  der  stelle  zu  erfordern  sebeioe, 
und  sclirieli  peleret ,  licss  aber  iVi  vere  ohne  beinerkuog  stehen. 
Erst  Ritscfil  dentoti*  Ni  richtig  =  Ne,  wie  es  ja  öfter  im  Plaiitus 
Vürkomnit  {/.u  dvii  ix'lspielen  im  Phe'nr.  M.  ;i.  /*  VIII^  479  ti'.  tritt 
noch  der  von  HCl)  gnnai  riclitig  üiieriicterte,  vers  Men.  881:  Nl 
me  iiuiicefis,  f/im  pittiea  h'mc  aufüyei'im).  niul  erkannte.,  daKs  auch 
vere  verderbt  ^ei«     Er  veräucbte  „dubiiaitler'' :  Ne  per'mre  ilerel, 

suae  sl  ceHUSgit  dornt,  welches  einen  guten  sinn  gieht:  „damit  er 
(der  Sprecher  des  v.  190)  nicht  öfter  dennelhen  meineid  wicdwbolen 
8oH*S  ober  stark  von  den  handschriften  ahweiclit  und  das  iferars  in 
eine  gewiss  beispiellose  Verbindung  stellt.  Fleckcisen  hat  die  ver* 
dorhenc  lesart  durch  ein  -j-  bezeichnet.  Vielleicht  ist  derselben  auf- 
zuhelfen durch  anwendung  der  kürzlich  wieder  van  H.  Ilsener 
(Mm  Jahrb.  KCl,  226  f.)  ans  licht  gezogenen  fibergntigsform 
von  periuro  zu  peiaro,  nämlich  perlT^ro,  und  zwar  durch  ein  Ni 
perleraverU,  sl  c.  cf.  „damit  er  nicht  falsch  geschworen  haben 
soll,  wenn  er  (in  Wirklichkeit  doch)  zu  banse  gespeist  haben  wird^. 
Denken  wir  uns,  dass  in  der  urhandschrift  dnich  ein  versehen 
des  Schreibers  die  buchstahen  (tver  oder  vcri  oberhalb  der  zeile 
gesetzt  waren  und  später  von  unw  issenden  al»sclireihern  in  dieselbe 
liinahgerückt  wuHrn,  aher  am  unrecbton  ort,  so  wäre  damit  ein 
in  der  geschiclitc  der  texteskritik  häuliiier  ansgangspunct  fur  die 
erklärung  des  weiteren  Verderbnisse*»  gewonnen.  Die  aulopsie  der 
alten  bandschriften  Klnt  durch  zabireicbe  heispiele.  diiss  solche  zu- 
erst vergessene  silben  oder  Wörter  sTbon  von  der  m.  I  oft  an  ver- 
kehrter stelle  nacligetragen  wurden;  zuweilen  machten  auch  die 
spatien  zwischen  den  einzelnen  linien  die  ricliti^c  piacirung  unmög- 
lich, weil  sie  durch  die  ausläufer  lan&>gesti-eckter  biicbstaben  theil- 
weise  erfüllt  waren:  dann  wird  oft  der  rund  zu  liiilfc  genommen. 
Zeichen  oder  punkte,  die  den  richtigen  platz  s»lci>er  nachfrage  an- 
denten,  kommen  keineswegs  immer  vor:  zuweilen  macht  sie  die  ni.  1 
selbst,  zuweilen  der  rubricator,  am  liHuligstcn  irgend  eine  sj).»i«»re, 
gelehrte  band.  Auch  das  kommt  vor,  dass  ein  snlrii<>  Dix  rhulb 
der  zeile  stebetidcj»  wort  sich  später  in  den  bcnaciibarten  u  rs  ver- 
irrte, und  wie  häufig  urt^j^riinglich  erklärende  wörter,  wie  wir  sie 
zahlreich  im  cod.  Vatieantis  des  Terenz  und  vereinzeh  im  be^iten 
tlieile  des  cod.  vetus  des  Flautus  mipra  Uikeam  sehen,  in  dieselbe 
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einiliniigeii»  dss  richtige  verdrängten  und  die  verse  störten,  ist  oll- 
bekannt.  Aus  den  plautinisdien  versen  sind  nanicntlicb  viele  über- 
Üüflsige  pronominu  dieser  urt  zu  streichen. 

ÜsentT  hat  das  verdienst,  durch  jene  form  drei  stellen:  Bucch. 
1030,  1042,  Poeiu  V,  4,  72,  leicht  und  sicher  hergestellt  zu  liahtn: 
an  den  beiden  ersten,  am  uusgange  des  inmbiscben  senars,  hatte 
schon  CanerariiiM  pe^eret  hergestellt,  an  der  dritten,  im  vierten 
funse  des  ianibischen  septenara,  Botbe  dasselbe  (und  nncli  ilun  Gep- 
|>ert).  Jedenfalls  muss  dasselbe  vcrhiim  auch  Asin.  2D3,  im  aus- 
gung«  des  trochäischen  septenars,*  gelesen  werden:  denn  hier  geben 
BD  deutlich  pevicmt  (vulg. :  peicmt);  vielleicht  auch  im  ausgangc 
der  beiden  iambischcn  septenare  Asin.  i){\2  und  Merr.  539,  gegen 
die  handschriften.  Au  don  iÜirigen  steilen:  Türe.  2iib  (Si  quidetn 
incnbaro  vdint  i/ui  periurtwennt ,  ohne  Fleckeisen's  nrMsto)1iin<r), 
Asin.  322,  570,  Pseud.  3.54,  10.57,  Cistelf.  II.  1,  24,  Pocn.  II,  ;i4, 
müssen  wir  das  metrisch  zulasüige  periuron;  stellen  lassen;  es  sei 
denn  dass  die  handsclnifien  ausdrücklich  für  ^}enemre  stimmen,  wie 
in  dem  von  Usener  angetiihrten  verse  Trucul.  1,  1,  0,  wo  wir  aifrh 
in  .Sjiengel's  neuer,  höchst  verdienstlicher  aiisprabe  das  jyerierandmH:st 
lesen.  >ö:I.  aneh  die  vnriantenang^abe  zu  Pseud.  10;")?:  dagegeti 
ist  Kotlies  und  üejiperts  pehrits  Poen.  II,  34  wieder  zu  entteraen. 
Diese  form  dürfte  übcrliaupt  bei  den  ältesten  römisrben  auloren 
gar  nicht  zulassi«:  sein ,  naclidem  Usener  dureh  liei.spu  lbanimlungen 
au.-,  (ien  besten  eodice^^  verschiedener  verfiwscr  wultrscheinlich  ge- 
niit(  bt  hat,  dass  die  iihergongsform  periero  sich  etwa  bis  itt  die 
itiitie  des  ersten  Jahrhunderts  nach  Christus  erhielt.  Auiii  die  iso- 
lii  teu  formen  von  pciiums  und  jmHnntim  ohne  r,  die  unsere  haud- 
scliriften  an  einigen  stellen  bieten ,  müssen  wohl  neben  «ler  über- 
wiegenden menge  der  richtig  geschriebenen  als  blo.sse  schreibfeb- 
ler  Ijetruchtet  werden,  obwohl  Spengel  im  True.  II,  7,  50  eine 
solclie:  }H;ivn  (CD,  pciiurl  Ii,  Rh.  M.  h,  /.  AXl,  588)  in  den 
text  gesetzt  hut.  Neben  dieser  stehen  nur  noch  Rud.  1377  pduvio 
B,  peiurio  CD:  Rud.  17  pdorlo  B,  peiorio  CD;  Pseud.  075 
ittt^m-  B;  Mil.  glor.  21  jwrim'ioreni  BDc ,  peiuriorem  CDa;  wie 
bedenklich  die  aufnähme  dieser  formen  wäre,  zeigt  noeb  Rad.  360 
}>eriin'uni  peräidiati  B,  wo  die  Variante  in  CD  feiumm  durcli- 
aus  unphiutiniBcb  Ist    Vgl.  Poen.  III,  1,  72,  wo  der  tt  gpiebt: 

u 

LemiS  n$  permrem  (sie,  m.  1)  penla8,  d.  h.  JUnonem  «1  perinrnn» 
perdd«;  in  Geppert'a  ausgäbe  atebt  das  ut  unriditig  vor  penku. 
Wie  bier,  steht  periaraa  sieber:  Capt.  55  {BD),  Cure.  470»  Mil. 
glor.  1066,  Pen.  562,  Poen.  IV,  3,  Pseud.  351,  363,  1083, 
Rud.  25  (scbreibfebler  im  B:  p^rmräa),  126,  722,  1375  (sefareib- 
febler  im  B  feritw'umme) ;  periarMtm  ebne  Variante:  Baccli.  898, 
Asin.  555,  Mil.  glor.  90,  Men.  583,  Pseud.  131,  Rad.  651,  1099{ 
periariaii  Troc.  1,  2,  52.  —    Von  pmerare  bildet  Plaotua  scher- 
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Mwl  petimuUmet^  Stich.  227;  hkr  liat  nut  der  A  dai  nreite  t 
erfcaltoD,  BCD  scMben  statt  flttten  eio  «. 

Ron.  A*.  £<4ir0iis. 

(Portseliuiig  folgt*) 


18.   Zu  deu  Aclelplicn  des  Terenlius. 

Wenn  für  den  abschluss  eines  actes  ausser  einem  {rewisseh  ah- 
schlusse  der  fiandlung*  das  leerwerden  der  bühne,  sowie  für  den  an- 
fang-  ein(^  ueueu  aktes  da^s  eiatrcteu  der  handluiig-  in  ein  neues 
Htadium  die  untrüglichen  kriterien  sind ;  so  finden  sich  in  den  Adel- 
pben  de-s  Terentius  nach  der  vierten  scene  de,s  dritten  aku  s.  .sowie 
nach  der  siebenten  scene  dps  vierten  aktes  audi  in  Fleckeisens  aus- 
gäbe noch  zwei  incorrectlieitcn ,  von  denen  inir  unbekannt  geblie- 
ben, ob  sie  neuerdings  zur  spräche  gebraciiL  worden  sind. 

In  der  vierten  scene  des  dritten  aktes  bar  Deine.i  ilurth  He- 
gio  gehört  nicht  nur,  dass  sein  söhn  Aescbitin.s  eino  harfenistin 
entführt,  s(»ndern  zuü,leich ,  dass  er  eine  bürgerstocbtt  r,  die  P  a  ra- 
pbilu,  eine  tocbter  der  Söst  rat  a  verfuhrt  bat  und  hat  als  besta- 
tigung  dafür  den  hülferuf  der  gebärenden  Tcrnonawn.  Nachdem 
Hegio  nil  dtn  GetaioB  bain  der  Sastrata  gegangen,  spricbi 
Dene  a  an  adilum  der  scene  id  vier  venen  seine  eatrMing  aus 
uad  kündigt  an,  daii  «r  dea  bnider  auftudien  wolle,  im  gegen 
diesen  seinen  onmatb  ansinlasBen, 

Die  biOiae  wird  soaach  leer:  ein  akt  ist  wa  ende  und  ein 
cantieun  ist  an  seiner  stelle.  Statt  dessen  folgen  sedw  verse,  ia 
wekhen  Begio,  der  wieder  aas  den  hauae  der  Sos  trata  koanat, 
seiae  abeiclit  ausspridit,  den  Hieio  auf  den  nnrkte  aufsosiiekea, 
nn  denselbea  in  bMreff  der  Panphila  an  seine  sckuMigkeit  aa 
erinnern* 

Gewöhnlich  wird  diese  kleine  scene  als  fünfte  und  letzte  scene 
des  dritten  aktes  behandelt.  Allein  dieses  streitet  gegen  alle  Wahr- 
scheinlichkeit: Uegio  hat  mit  der  Söst  rata  so  vieles  zu  berathen, 
dass  er  unmöglich  in  der  kunen  seit,  während  welcher  Denea 
nach  des  Begio  abgang  die  vier  verse  s|iricht,  danit  fertig  gewar- 
den  sein  kann. 

Aber  ein  neuer  akt  kann  niit  dieser  scene  noch  nicht  begin- 
nen, da  durch  dieselbe  die  handUin|rr  nirbt  in  ein  neues  stadium  ein- 
tritt, \y{\7M  sich  das  wiederanftreteu  des  Ctesipho  und  Svnis 
p^anz  besoiiileis  eignet;  beide  kommen  aus  dem  hause  des  Miciu, 
wübin  Ctesipho  am  ende  der  vierten  scene  des  zweiten  aktes  zu 
seiner  von  Aeschinus  für  Ihn  entTührten  treuudin  und  8vrus 
mit  seinen  markteinkäufen  gegangen  war.  Durch  die  au fsr Jilüsse, 
welche  unterdess  De  nie  a  über  seine  beiden  söhne  bekouinien  hatte» 
war  die  bandlung  in  eine  neue  Verwicklung  eingetreten,  welche  mit 
dem  auftreten  der  beiden  beginnt. 
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Dttnacli  kano  die  besagte  kleine  seeee  w  rder  den  scMms  de» 
dritten,  nooh  den  anfang  des  vierten  aktes  biklen. 

Ua  kommt  uus  die  bemerkung  des  Donatus,  .deae  diese  sechs 
vense  in  einigen  büchern  nicht  gelesen  würden,  sehr  zu  Stetten. 
Ks  fragt  sich:  sind  dieselben  (ier  nachfolgenden  handlung^  wegen 
netbigT  Dies  hat  Bentlei  behauptet,  da  die  dritte  scene  des 
vierten  aktes,  in  welcher  Hegio  mit  Micio  im  gespräche  über  - 
die  bewusste  angelegenheit  auftreten,  voraussetze,  diBS  Hegio 
verber  das  haus  der  So  strata  verlassen  und  seinen  Vorsatz  aus* 
g^esprocben  haben  müsse,  xum  Micio  zu  geben,  was  eben  der  in*» 
bait  der  sechs  verse  sei. 

Aber  es  fragt  sich;  versteht  sich  was  Hegio  gethan  hat, 
nicht  vüii  selbst?  Nach  unserra  dafürhalten  brauchte  der  dichter, 
uiu  in  der  dritten  scene  des  vierten  aktes  den  H  e  g-  i  o  im  ofespräch 
mit  Micia  einzutiihren,  defiselhen  nicht  eriit  vor  unsern  äugen  aus 
dem  hause        8  ostrat  a  zu  tühren. 

Mit  dieser  oecononiie  war  wohl  jemand  nicht  zufrieden  und 
(lichtete  die  sechs  verse  hinzu,  ohne  zu  bedenken,  welchen  wirwarr 
er  dadurch  anrichten  würde. 

Auch  in  gedanken  und  spraciie  tragen  diese  verse  das  ge- 
prage  unberufenen  uiachwerks.  V.  -i  si  est  facUinis  ist  der  hia- 
tus weder  durch  lieutiei's  sl  Ha  est  noch  durch  Fleckeisens  si  est 
hS  fachfiiis  genügend  sfehoben ,  da  Ua  und  ia  sicli  als  flickworte 
kennzeichnen.    Der  ausiii-uck  ist  tuich  Hec.  3,  5,  51: 

Si  est  ut  velit  üt  velit  reddücere  uxorem,  licet; 
Sin  äliost  animo,  renumeret  dotem  hüc,  eat: 
und  ib.  4,  1,  43: 

si  est  ut  dicut  velle  se 
Redde:  sin  est  aütem  ut  nolit,  r^te  egu  consului  meac. 
Der  aijsdruck  facial  sowie  der  gedauke  der  beiden  verse  sind  fade. 
So  viel  iiierüber. 

Der  vierte  akt  schliesst  gewöhnlich  mit  der  siebenten  scene  und 
der  fünfte  beginnt  mit  dem  hervortreten  des  Syrus  aus  dem  hause 
des  Micio. 

Gegen  ende  dieser  scene  hut  Micio  die  bühne  verlassen,  um 
zur  Sostrata  zu  gehen.  Demea  bleibt  vor  dem  banse  des  Mi- 
c  i  o  und  stellt  seine  betrachtungen  an  über  die  saubere  wirtbschaÜt 
des  beillos  verlorenen  hauses.  Er  sagt  nicht,  dass  er  weggehen 
wolle:  also  er  bleibt.  Somk  wird  die  bühne  niebt  leer;  es  Mil 
demnach  die  nodiwendigste  bedingung  so  dem  Schlüsse  eines  aktes; 
vielsMhr  gebt  die  faandlung  ohne  unterbreebung  fiirt.  S  y  r  n  s  kommt 
weinselig  aus  dem  Imuse  des  Micio  heraus  und  findet  vor  demsel- 
ben den  Demea;  und  die  werte,  mit  wekben  ibn  derselbe  em» 
pföngt:  tHud  si«,  iiide  esnmpium  dissifiKiiae  schliessen  sieb  unmit- 
telbiir  an  desMu  scblussbeträchtungen  0  lupiler,  toioine  elf  am  f 
/lowfii  moresf  an;  ja  die  ganze  peirfte  berabt  darauf,  dami  ein 
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Iracbtchen  nach  dm  andern  aus  dem  savlicren  baaM,  zoent  Sy- 
rus,  sodann  Drum»  sieb  dem  Deine  a  präsentiren,  und  zugleich 
kommt  er  dahinter,  dass  auch  ('teteripho  in  diesem  haus't.  Jetzt 
bricht  er  in  dui  ham  liiiiein:  SyruH  zielit  sieh  ttos  der  affinire: 
er  will  sich  irgendwo  verstecken ,  bis  das  iinwctter  sich  ausgetobt 
bul.  Jetzt  wird  die  bühne  in  Wahrheit  leer;  uad  auch  io  der  hand- 
hing  s(>IHs(  ist  ein  abschluss  eingetreten. 

Am  unfnnfre  des  vierten  aktes  »war  Derne  a  von  seiner  ^v't\^\- 
«ierung  iiarh  dem  lande  zurückgekehrt:  er  hatte  von  einem  ta^r- 
löhner  erfahren,  dusH  Ctesipho  nicht  auf  dem  lande  sei,  wie  ihm 
Syrus  weiss  geniaciit  hatte.  Kr  will  den  Micio  .sprechen.  Jetzt 
war  grosse  srefabr.  dass  er  dcji  Ctesipho  im  hause  überrascht.  Da 
schickt  iiin  der  verschmitzte  sclave  auf  die  lang'c  Wanderung  nach 
Nirgendheim.  Als  er  diese  Wanderung  antritt,  sagt  er,  an  des 
Syrus  Wegweisung  aiiknu|iftMi(i.  uhi  potcfls:  bene  miie.  Und  als  er 
nun  von  seiner  fruchtlosen  Wanderung  zurütkgekeiirt  i.st  und  ge- 
gen den  biuiiei'  seine  galle  ausgeschüttet  und  seine  betiachtungen 
über  das  saubere  haus  angestellt  hat,  treten  ihm  als  bestätigung 
derselben  erat  Syrus,  dann  Uronio  entgegen. 

Zugleich  liat  Mida  In  den  Tieften  akt  durdi  die  billige  ausglei- 
chuag  der  durch  Aesehinns'  leielitsinn  gesehaffeaen  hf^  aofwohl 
das  haua  der  Söst  rat  a  als  seinen  söhn  Aesehinus  von  aller  un- 
mhe  befreit  nod  die  saehe  soweit  gefiibrl^  dass  die  vorbereitiiBgen 
sur  hochaeit  getroffeo  werden  kdanen.  Sowohl  fiir  die  herstellung 
dieser  einrichtungen  als  filr  die  entdeckuugen  Demaa's  in  betreff 
seines  sohves  Ctesipho  bietet  der  schloss  eines  aktes  die  erfor- 
derliche pause.  Und  hinwiederuai  die  Verkündigung  seitens  des 
Micio,  dass  alles  zur  hoclizeit  bereit  sei,  sowie  die  niittbeiluag 
seitens  des  Derne  a  über  die  geautcbte  entdeckuog  hildan  den  ge- 
eignetsten anfang  eines  neuen  aktes. 

Und  so  findet  es  sich  auch  im  Cd.  Regius  und  Daeieria  hat 
hier  eiaen  neuen  akt  angehen  lassen  und  die  herauigeber  der  Itt- 
poatina  sind  gefolgt.  Da  in  den  8|^erea  auagidiett  und  auch  bei 
Fleckeisen  keine  rücksicht  darauf  genommen  ist,  so  glaubte  ich 
die  aufmerk samkeit.  wieder  auf  diesen  punkt  hinlenken  zu  müssen. 

Lüneburg,  If.  Jun^^MM, 


B.   Ausasüge  aus  Schriften  und  berichten  der  ge- 
lehiten  gesellsohaften  so  wie  aus  Zeitschriften. 

BulleU'mo  ddl'  InslUuto  di  corrisiwiulenza  arclieohylcu.  Roma 
1808:  I.  Institutssitzuiig  zum  VVinckelmannsfeste  1867.  Vortrag 
von  C.Juati  über  die  beziehungen  Winck^lnianns vzu  den  künstleri- 
sclien  und  litterarischen  kreisen  Roms. —  Ueydenianm  ausgrabung^. 
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• 

in  PiMi|ieji,  welche  wieiler  mekre  privathäuier  Irei  gelegt  hehea^ 
darin  einige  bemerkeaiwerfthe  gcnwldc^  nanentlicli  an  kleiner  Hera* 
kles  nit  deu  schlangen,  dem  die  eradireckten  beiden  eitern  sn  billfe 
eilen  nnd  neben* dem  Atlienu,  seine  schutzgÖttin,  steht,  nhn  ein 
ncbon  aus  einem  lierkulanensisclien  gcmälde  bekannter  gigenstaml« 
während  der  eines  zweiten  gemäldes  absonderlich  und  einstweilen 
räthselhaft  ist;  der  berichtentatter  denkt  an  eine  auf  das  Schicksal 
defi  Heralües  bezügliche  scene  «wischen  Zeus,  hinter  dem  \ike  stehe, 
und  Hera.  In  demselben  haus,  welches  diese  bilder  enthält,  fand 
sich  ah  scinveüe  benutzt  eine  schwarze  lutsakfafel  mit  lileros^lyphi« 
scher  inschrift.  —  Alliner:  jcrahstcin  eines  catafractarlvs  nun 
Lyon  mit  einem  relief,  welchfs  (l(>ti  üKiiiti  alier  ohne  panzer  dar« 
ateitt.  —  Derselht',:  zu  einer  insdirift  von  (jciuit.  —  Gmnnr' 
rmt:  über  eine  goldene  fibula,  /.n  Arezzo  g-cfundcn,  mit  der  aiif- 
schrift  Herculi  Auguste  »emper  viitca«^  dem  kaiser  M.  Aurelius  Va- 
lerius Maximiaiiii.s  s;t>lt:end. 

II.  lustiliitssitzungen.  He\fiiemmm  zu  IMommsen  inscr.  Nap. 
t^l98,  inschrift  der  ara  des  Venu.sti>m|)eii»  am  foriini  zu  Pompeji. — 
Derselbe:  Uber  die  entwickhiiig^  des  Junoideals  in  der  antiken  kunst 
u.  a.  —  Dersclhe:  uusgrubungeu  in  Pompeji,  ^velclie  privatbäuser 
nnd  in  ihnen  mehre  Wandgemälde  frei  gelegt  haben,  darunter  ein 
bild  der  Danae,  über  welche  Eros  den  goldnen  r^^n  giesst  (s. 
Hnller-Wieseler  D.  d.  K.  Ii,  3, 48  b),  während  Zern  daneben  sitst.  — 
AJtknar:  auagrahuagen  in  Vienne^  Bs  ist  ein  greases  aMiaaik  anf*- 
gedeekt  mit  thicrbilderu,  üguren  der  vier  jubreswiteB  und  awet 
darstellungen,  welche  aua  der  Ai^ponautensi^e  gedeutet  werden.  — 
hdM:  veraeiehnisa  der  widitigen  aammlang  von  terrakatten,  na- 
aMtttlich  im  besitae  des  prof.  Kamaee  in  Athen.  —  JEmasn;  eh- 
reninschrift  eines  L,  BoeonMia  Froonkis  aus  deai  ende  dea  xweilen 
jahrlMinderta,  ihm,  der  sonst  eine  nulitairische  hnilbahn  durchge- 
macht hatte,  abfMitronw«  ei  curator  municipii  gesetzt.  Die  lierkunft 
der  jetzt  in  Rom  befindlichen  inschrift  ist  aJier  nicht  bekannt.  — 
De  nt:  über  die  insclirilt  bei  Ksnisr  inner«  rom.  de  l'Alg^rie  n. 
^253. 

III.  Institntsaitmingen.  Tefdiei  Paris  ankunft  in  Griechen- 
land auf  vasenbiMern.  —  Hmßkmtmn ,  UeUtig:  über  Terscbiedene 
kunstwerke.  —  Parker  und  Henze»:  über  den  antiken  bau  der 
mauern  in  verschiedenen  pcrioden.  —  Rom:  über  denselben  ge- 
g'enstand. —  Schöne:  marmorhiLsis  im  dionysischen  thcatrr  zu  Athen 
mit  der  insrlirift:    //iGto'/QffTr^c  xui  ^Ajio'kX60woo(;  ^uivqov  y4vQ(- 

nost nooio'/.r^iSaviiq  xai  u^/ovug  yivö^svok  rov  yiioug  iwp 
Hux/iuÖLÖf  uriäijxuy,  —  Keknle:  £>;oHchuittene  steine  ii.  a.  — 
Uenzen:  srrabstpin  eines  vierundzwanzicc  jähre  alt  ire^torbenen  Miii- 
liae  pdiinr  tuiiiinis  Tlb.  Chnidnis  Cfandianus  fr/.  ro}n.;  Hcnzen  er- 
klärt t}iilil'(rr  jutiiur  al.s  Ijc/.cirlinuiii;  eiacft  als  treiwillig'en  zum 
kri^^ienste  bereits  angenonimeneuj  aber  doch  noch  in  keinen  bc- 
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«tniHteB  truppcakSrper  eingmiliteii.  ^  BMg:  ober  vasen  mit 
den  künstleriiBmen  des  UiiclivIpB  und  Epiktetos,  des  KacfarjKon 
und  Mikostbeneü.  —  Klügmutm:  unzeig«  TOn  Bmndorf  und  S(^öne  4ie 
antiken  bUdw«rke  des  IttteniDeiisiBelieii  amsttun».  I^eifiig  1867*  — ^ 
BcrichtigQogeo. 

Rmiß  atf^Mogique  1807>  ur.  3,  inarz:  Fr.  Lenoimant:  Trip* 
tolemus  und  die  g^rossen  göttinneo,  basrelief  aus  Eleusia,  Dies  bmcli« 
stück,  im  jubre  I860  v<m  dem  Verfasser  bei  seinen  tMisgrnbmigeii  m 
Bleiisb  gdfunden,  leigi  TriptoieiMJS  auf  einem  WichteD  wagen^  der 
von  schlangen  muss  gezogeo  gewesen  sein,  dem  man  erblickt  kiw 
ter  dem  rade  die  Windung  einer  derselben ,  neben  ihm  Kure  aul 
zwei  fackeln  in  den  banden.  Wahtscheinlieli  stand  TriptoleoMis 
gegenäbcr  ?)och  Demeter  mit  der  oenodioe,  in  eine  von  jene« 
entgegeagehuitene  scbale  den  xvxfüSv  giessend.  Auf  vusen  komait 
derselbe  g^cnstand  öfter,  in  marnior  kier  zum  ersten  male  vor. 
Das  denknia!  ist  im  nniseum  zu  Eleusis  g-eblieben.  Aber  ein  ande- 
res bruchstiick  eines  Ijasreliefs,  nur  die  büste  der  Korc  mit  den 
l>piden  fackeln  und  den  o boren  theil  des  flüg-els,  der  auf  de»  ge- 
malten vasen,  tiirlit  aber  in  dem  oben  besrliriphenen  und  in  der 
Revue  abgebildeten  marmordenkniai  au  dem  rade  befestig-t  ist,  zei- 
gend ,  ist  nach  dem  I^onvre  gebracht  wurden.  —  F.  de  Saiilcif : 
über  zwei  inscbrifttMi  von  Haalbek.  Die  von  dem  Verfasser  bcieifs 
im  eilften  bände  seiner  reise  p.  623  mitgetbeilte  identische  d<}j)|*el- 
inschrift  lautet  nach  einem  ihm  durch  Jojau  neuerdings  zugegan- 
genen abk  latsch: 

1.  Z  M.  DIIS.  HELIVPOL.  PRO  SAU 

2.  Z.  (ET)  VICTORIIS  D.  N.  ANTONINI  Pil  FEL,  ET  h  - 
LIAE  AVG.  MATRIS  D.  N.  CASTR.  .SENAT.  PATH. 
MAR.  ANT.  I.ONGINVS.  SPEC\  L.  LEG.  i 

3.  Z.  ANTCKMMANAE  CAPITA  COLVMNARVM  DVA.  AE- 
REA  AVRO  INLVMINATA.  SVA  PECVNIA  EX  VOTO, 
Ij.  A.  S.  (Ifubenti)  afnimo)  s(olvit). 

Die  le(fio  L  Antuiilniana  koinuit  sonst  in  Inschriften  nicht  vor; 
wiUirscheinlicii  aber  itat  sie  sich  in  nr.  932  der  sammlung  vou 
Orelli  befunden,  in  einer  lücke,  in  welcher  der  stein  sorgfältig  ab- 
gemeisselt  worden  ist.  Der  Verfasser  hat  auch  diese  letztere  iu- 
schrift  selbst  gesehen ;  sie  befindet  sich  am  ufer  des  Bahr-el-Kelb  (Lj- 
cus)  drei  fr.  meilen  (Heues)  nördlich  von  Beyrouth  (Berytus),  und  nicht, 
wie  Orelli  angiebt,  zwischen  Berytus  utA  Tjrus  (8our);  denn  das 
letatere  liegt  zwei  tagerebea  sSdlicfa  too  Berytus.  —  AkbS  Co" 
eUet:  aidiiologisclie  nninaiidHingen  im  departeneat  Seine- iaftrieore 
vom  1*  juli  1865  bis  mnm  1*  jali  1866  voijgcnonuaea.  In  Can- 
debee-Kss-iUeaf  ist  ein  galliaeiier  kirdiliof,  vdt  ««ihs  galliM*ca 
und  seeks  aus  ramischer  seit  stanmeadea  uraen,  la  derea  letiterea 
sich  ringe,  anabuider»  fibeln  von  hroase»  und  eiserne  nägelköpfe 
be&odea»  bei  Ciffreaionl  (io  der  nihe  von  RoncheroUea»  canton 


Digitized  by  Google 


55d 


Fergc8-l«i*1Stux)  eb  steinenier  altar  mit  aeulpturen  and  viele  r»> 
ate  roaMcbcr  gal^Uiila  adiat  einigeo  kaiaenainaea  eaftdeekt  wardeo. 
—  Fmuaris  anvcrclffeatllcbte  iflBchriftan  voa  der  iaiel  Rbadns,  s. 
n^y.  1866,  Pyiol.  XXV,  p.  «65: 

60. 
Lindas. 

*£ilof<  Muatgotg  xal  AtrSi9$^,  im0tutup  lyi'wfirj\. 
*jMiaifd^  *E\Q\ali(jj]rog  Ku\fi\upd$og 

[ee  iaigen  80  aeilea  aiit  naawa] 

Smug 
jay  »dl 

40   U^mnfwp  aai  v»p  SkKm  li]iAtä  [ajatm  zumnffUvm  [iig 

uhwp  ji$vdfm  aot^'  a  mn^  ir  wig  p6ftatg  \/]fyQama§ 

na[i]  M  futi- 
jfcm»  nSi^  ip  AfpSm  U^[u]p  af  ^9  moI  w^6]jtgop  fut- 

X&ok  MdmfOtg  xtui  jhpdtotg  inaiviaui  omong  on  opd^ 
ujra^ot  iyiPOPto         tu  IMf^  ^  jiwdtm  xui  äpay^^ 

^ffa$  toSt  r\o\ 

45   ^(^mtpifSfM  ig  ^mXa»  XtS-fpup  aal  S'ifmr  ig  jo  rag 

A&dvag 

omtg  Mu»p  nig  imy$POf»ipo$g  fUP§(fQP       on  ACvdiO^ 

twp  [a*j 

ya&wy  uy^Qt^  {fiiv(t]ap  JtottvvTU§  iv  tov  umavta  xQoyov  to 
dl  upakmfM  ro  ig  mP  ctdXat»  naU  dpoy^fofuy  o  U^pg 

[Täg] 

A&m\pag  ulaniw  tuttifg  di  a  mdhi  ii&7j$  ig  to  legop 

luc  [A-] 

50  S^dpug,  jol  ImatdjM  imiiiXri&{pno[p]  vol  iv  d^x^*'  if^^^^i» 
Die  fjkdciQoi  waren  (nacli  Uesycliius)  die  Senatoren  von  Lindus;  dem- 
aaehatcht  olACpStet  in  dieser  insclirift  furo  d^/Aog,  ÜieimcrdJM  (t. 
RnH  nr.  9)  waren  beauftrag-t,  die  decrcte  roraubereiten;  tie  diaatea, 
wie  die  piytanen  vi>n  Rfmdtis,  als  vermittler  zwischen  dem  senat  und 
den  voUc;  namentlich  überwachten  sie  die  wählen.  Die  gentilifty  wel- 
che in  diesem  decret  Vdrkommen,  sind:  AirdonoXTiou  (7);  ea  aiad 
damit  die  bewohner  der  stadt  Lindos  .selbst  gemeint,  im  gegensatz 
zu  den  bcwolinern  der  übrii^eii  Klecken,  welche  das  bürgerrecht 
hatten;  hhtfftoi  (7),  AuduQfitot  (3),  NtnfSut  (3),  BovXCdcu  (2), 
BqdM^  (2),  A^yviM  (2),  i  Kaf$vpStog,  l  äqand ftog»  I  Iii- 
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itivs,  1  Hog   Man  sieht  aus  dieaer  liste,  daas  in  nr.  2513 

das  Corp.  inser.  gr.  bei  dem  namen  Anddi^i^ioq  nicht  mit  Böckh 
an  die  bewabner  einer  unbekannten  atadt  in  Klclaaaien  gedacht 
werden  kann»  sondern  dass  dies  gentile  der  atadt  Lindus  angehait. 
Die  n$6titg  werden  mit  dem  zuaatz  iv  AtvtSt^  oder  1/  jiipScv  ia 
def^  liste  der  tributpflichtigen  Athens  aufgeführt;  sie  bewohnten  die 
ebene  nördlich  von  Lindas  am  inecr  entlang.  Ausser  den  hier  ge- 
nannten flecken  gehörten  au  Lindus  noch  die  Iläytoi  (bei  Wad- 
dington), J^tta^  (Poucart  nr.  0),  "Egavuiq  (Ross  nr.  20).  Von 
neuen  peraonenuaiaen  'kommen  /liSvfjwxkTjg  und  ^^y^ayoga  Tor. 
Der  Verfasser  knüpfit  an  diese  iosebrifl;  noch  eine  auseinanderae- 
taung  über  den  cultus  verscbicdcner  gottheitan  auf  Rhodua  und 
über  den  unterscliled  awiachen  den  UqoS-vtm  und  UgonoioC;  die 
letzteren  wureu,  jenen  untergeordnet»  mit  aUem  auaserliclien  der 
Opfer  beauftragt. 

61. 

xa^'  v\o&tG(uv  6i  ^Avrt^tvivg 
ttlgii^fig  imifTu^iug  vjro  tov  Sdfiov 
ijd  UQiut\g  'h/xoxUvg  lov  JutgUmg 

TOV  ]t)xov  xtti  ffTStparwO'tig 

XQvOfi)  cmpuvM  vno]  lov  Itgiwg  lug  '^i^umg 
Xiii  TtUr  uV^w]v  ifoiiov  xat  tov 
(AO/i'tfQodv  Tu^  X(u  noi'  hüo(}v lat'  xut 
fwf  »i^oiioMü)',  ^A&avui  yli^lrdim  JJoX[Hidi  6v]vo{ag 
|y£xa]  Jug  dg  a\vTov^g 
xal  Ji\i]  JJ\o\M[€i\ 
Nr.  62  enthiilt  mir  nanicn.  —    H,  Fazy:  brief,  in  welchem 
der  Verfasser  vun  der  aiittindunsr  eines  votivalturs  in  Aniieuia^se 
(Haute  -  Savuie,  etwa  eine  meile  von  Genf)  uuebriclit  gtebt,  mit 
der  iiischnft:  1[VI.  SA TVRiMNiS 

VJSLM 

Derselbe  giebt  die  namen  von  t()|)fern,  die  sich  auf  gefa^jicn,  bei 
Morax  (Faucigny)  entdeckt,  iinden:  CLKMKIVTl;  CIMTV...;  8K- 
VERIANT.  AIRVni.—    Römisches  e^rab  bei  Vienne  (Iserc) 

entdeckt;  ein  £r(ildnes  balsband,  zwei  ^^olcUiie  nudeln,  fünf  haarna- 
dein  in  broiiz.e  und  elteubein  zeigen,  dass  der  kiirper  der  eines  jung*«» 
mädchens  war.  —  Anzeigen  von  Grote  gcscliichte  Griechenlands 
von  de  Sadons  übersetzt;  von  Hermes  Trismegistus,  von  Menartl 
übersetzt  und  bevorwoiLet;  endlich  von  file  de  Crete  par  Pcrrot ; 
und  von  Topogra|)liie  et  plan  strutegique  par  Nicolaides  (de  l'üe 
de  Crete),  cliez  Hacbette  et  Ce,  1867. 

Nr.  4,  april  (167):  Fr.  LsNomiaiit:  über  eine  sidi  auf  die 
kethasbrift  beziehende  stelle  der  briefe  des  Thcaiislokles.  Der  ver^ 
fasser,  davon  ausgeliend,  dass  die  neuere  Wissenschaft  nacligewie- 
sen  habe^  dass  nur  zwei  Systeme  der  keilschrift  Torhanden  gewe» 
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sen  sind»  die  assyrificbe  und  die  peraisehe,  too  denen  die  letxtere 
unter  Cyrus  in  gebraudi  gekommeo  sei,  findet,  dnss  diese  unter- 
sclieidung  in  dem  einundsiranzigsten  briefe  des  Thenistokles  (T&v 
xi^TijQWV  ftM  j&v  ägyvQüiv  to^g  /Asydnovg  tiWuQag,  xiti  ttav 

Xog  fyQUipsv,  •  •  •  •  %ovg  fj/ACang  ujionsfiipov)  genau  angegpeben 
werde,  in  einer  weise,  wie  es  einem  fälschenden  rhetor  nicht  zuge> 
schrieben  werden  könne«  Er  gluiibt  an  die  ächtbeit  dieser  briefe  und 
naebt  darauf  aufmerksam,  duss  Koutorgu  neuerdings  wenigstens  eben 
so  viel  für  die  authenticität  derselben  beigebracht  habe,  uls  ehedem 
Beutlei  im  entgegengesetzten  sinne:  er  halt  es  für  unrecht,  class 
dos  begründete  verdamuiungsurtheil ,  welches  die  briefe  des  Pbala- 
ris  getroffen  babe,  auch  die  briefe  des  Tbemistokles  mit  umfasse. — 
Coynart :  nachgrabiingen  im  lager  vou  Chossey  (Saone  -  et  -  I^ire). 
Zweiter  bericht.  Oer  Verfasser  bcscbreibt  die  baulicbkeiten,  welche 
blossgelegt  worden,  und  führt  die  römischen  münzen  auf,  welche 
sum  Vorschein  gekommen  sind.  Er  schliesst  aus  allem,  dass  der 
mont  Pelon,  auf  dein  die  rcste  des  lagers  von  Chassey  gefunden 
worden  sind,  vum  steinzeitaltcr  an  bis  zu  ende  des  rÖmisclien  rei- 
ches ein  wichtiges  o[tj)i(fiim  ireweseu  sein  müsse. —  IVteiion:  frag- 
ment einer  bnscbrcibiiiJi>  (Icr  insel  (Veta  (s.  heft  12.  dec.  1866). 
11.  Lappa.  Der  Verfasser  besclireiltt  erist  das  dorf  Ar^yropolis  (auch 
Asimopolls,  ChrvsopoÜs,  Samaropolis,  liaidhonropc^lis  »der  bloss  Po- 
Iis  grrianntj,  so  wie  die  reste  eines  römisclien  bades,  welciies  von 
ihm  dort  aufgefunden  worden  ist,  und  giebt  sodann  folgende  In- 
schriften aus  dem  ort,  welche  beweisen,  dass  hier  La^ipu  oder 
Lampe  gestanden  bat.: 

1,    i'Sogt  Aun[na(m'  7f6Xn\ 
^uxyrdSav  Ha  .... 

uvioy  xui  /[iVog] 

.  .  .  xaior  TTQO^syolv  l^fxev  «w-J 

Tor  xui  yti'OQ. 

Xüjvwv  Koioarov  j /r^o^e-J 
vov  iiixii  uvioy  xav  yi¥og, 

0ihiCTquiov  iV.  .  .  .  . 
.  .  .  tiov  nqo^ivov  [ri}ii>iv\ 

 la[i;TOi'] 

Ttal  yipog 

4.   ^cfi  AjBtmfotfm  tu  ttoAc»  W]roUoj[(J 
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vovg 

\^A]noVLO¥tov  E(jxu^r}v(?)  iri^$e)*i»r  fl^a«  .... 

[Man  bemerke  die  venchiedenhdt  der  dialektisdien  foroieo].  Der 
Verfasser  fährt  sodaon  die  gesdiiclite  der  stadt  Lappa  bis  auf  die 
lieutige  zeit  aus.  J^Mmt  de  MainviXU:  beaerkuiigen  Uber 
den  sinn  des  galliscben  worts  dumm.  Der 'Verfasser  tritt  mit  die- 
sem aulsatz  Houx^  entgegen,  welcher  den  namea  Adour  auf  dnhmm 
Wasser,  bretonisch  dour,  zuriickfiihrea  will,  darauf  aufmerksam  ma- 
chend, dass  W,  V.  Humboldt  bereits  die  richtige  ableitung  des  na- 
mens von  dem  baskischen  tfurri«  quelle  angegeben  habe;  er  weist 
ferner  darauf  hin,  dass  schon  Zeuss  nachgewiesen  habe,  dass  daa 
hretoniscbe  dour  eine  neuere  verderbung  des  altoeltischen  durum  sei» 
dass  dagegen  die  end-  und  anfengssilben  ga]liBcber  Wörter  —  du- 
rum und  Dwro  —  mit  dem  irischen  dur  (bretonisch  dir)  »isammeo» 
gehören  und  „fest^'  bedeuten  (dieselbe  ansiebt  entwickelt  in  der  fol- 
genden abhandlung  Pictet).  —  A.  tHcM:  neuer  versuch  iUier  die 
gallischen  Inschriften.  In  briefen  an  den  general  Cnmlj,  I.  Man 
erfährt,  dass  die  commission  fiir  die  to|iogra|ihie  Galliens  angefan- 
gen hat,  die  celtiscben  inschrifiten  in  audientisclier  form  herauszu- 
geben. Sonst  schildert  der  Verfasser  in  diesem  ersten  briefe  nur 
die  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  ergründui^  des  altceltischen 
und  insbesondere  der  seltenen  inseliriften  in  dieser  spräche  entge- 
genstellen. „Hor.s  de  Zeuss,  point  de  sdlul/  ieUe  dolt  hre  diwrmais 
la  devise  de  laus  les  ccliistes**.  —  JMarielle;  bemerk  ung  über  die 
nützUchkeit  der  alliterationen  fiir  die  entzifferung  der  liieroglyplien. 
Cocitet :  über  ein  bronzenes  armband ,  welches  in  Caudebcc  -  les  -  KU 
beuf  im  jubre  18(55  gefunden  worden  ist  (mit  abbildung).  Dies 
armband  ist  unzweifelbuft  von  celtiscber  arbeit  und  entscheidet  da- 
durch die  frage  über  die  herkunft  ähnlicher  von  Mortillet  (nr.  12. 
dec.  1866)  in  der  Revue  areb.  beschriebener  armbänder.  Es  ist^ 
wie  jene,  an  zwei  nahe  bei  einander  liegenden  stellen  spiral  für niig 
(en  ressort).  Man  sehe  auch  anzeiger  fiir  schweizerische  gescbichte 
und  alterthumskunde,  Jahrgang  1866.  —  Entwurf  einer  classifi« 
cation  der  bronzenen  armbänder  (mit  abbildungen).  —  Lejean: 
pbotogniphien  von  griechisch  -  biiddtiisHsclien  sniljitiiron  in  Caphene. 
—  Dem  hefte  ist  die  abbiiduiig  der  inscbrifteu  des  tempels  von 
Denderab  beigegeben. 

Nr.  5.  Mai.  JL  PieMt  neuer  versuch  über,  die  gallischen  in- 
schriftiD.  II.  Der  ver&sser  erklärt  jetzt  die  Inschrift,  welche  in 
aulhentischer  form  heilst: 

Martialis.  Damotali  |  eeum.  ucucte.  sosin  |  cdicnon. 
etle  I  gobedbi.  dugilontiio  |  ucuetin  |  in  AUsiia. 
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Miirtislis  DonnoUili  (fiUui)  üecit  Ucoeti  hrnicce  lurriai. 

protege  a  periculis,  6  muDimentoiii,  Ucuctim  in  Aluia.-^ 
JbofiMv  ds  Rougi:  g^eograpbische  texte  des  tenpds  tod  Edfoa  (fort« 
aetsong).  —  Ami  Ba§mondi  dolmen  nod  cfomleclM  im  thai,  von 
Oflean  im  arrondiBsemeat  Oloron.  —  A»  dt  BaHMUmy:  gallische 
kaut  I>er  veriiuaer  führt  einige  milnien  aa  (sugleidi  ihre  ab- 
bildung  gebend)»  deren  Stempel  in  Gallien  selbst  und  von  gallisdien 
arbtttern  (niebt  etwa  von  Massilioten  oder  benunreueaden  Grie> 
eben)  haben  angefertigt  seia  müssen,  weil  sie  tfaeils  msammen  mit 
dem  apparat  der  Verfertigung,  sclimelztiegel  u.  s  .w  g^eliinden  wor- 
den sind,  theils  durch  ihre  bescbaffenbeit  eine  jede  einwirltnng 
der  fremden  kunst  ausscbliessen.  Der  Verfasser  giebt  auch  die  aln 
bilduii^  des  gallischen  gefässes,  in  welchem  1848  sieben  meilen 
von  Clermont  eine  grosse  menge  gallischer  münzen  gefunden  wor- 
den sind.  —  F.  Cliaräin:  ein  römischer  altar«  au  strassburg  1865 
aaldeckt    Er  fuhrt  die  aufsclirift: 

Qy  ADill 
acrriHiMi 

VS  VICTOR 
9  ARCVMTEM 

PL0RESTV8LLM 

Der  Verfasser  erklärt:  Quadrivns,  Septbninius  Victor  arcum  ietn- 
plo  restituit ,  voium  solvcns  laetus  lihims  iMrito.  Die  quadrivU 
(oder  timtärtvlor)  koiiintcn  entwrrl*;r  allein,  oder  mit  den  himt  und 
irivll  zusammen,  nur  in  inscliritten  uns  den  dem  Kheiii  oder  der  I)o- 
nnii  benachbarten  jirovinzen  vor;  <ler  verta>»ser  sclilie^st  d.uaTis,  dass 
diese  gottlieitcn  eigcntlicli  nicht  röniisclicn  ursprnnn-s  sind^  wenn- 
gleicli  sie  zuletzt  von  den  Römern  mit  ilii*cn  Uircs  viales  zusammen- 
i^ebntclit  wurden.  Aus  dem  fundort  des  altars  geht  hervor,  dass 
die  kircli«'  Si  1 1 h  -Jeune  in  Strassburc*  auf  den  triinnncrn  des 
teinpels  dir  U»adrivll  i.;ebruit  worden  ist.  —  A.  Dtimont:  nacb- 
ricbt  von  einig-en  antiqnitiiten  de,s  steinzeitalters  in  lilriecbenland. 
Euboea  namentlich  ist  sebr  reirb  an  steinwatlen-  und  Werkzeugen, 
welche  den  in  Pallien  gefundenen  durcliaus  älinlicli  sind.  In  Thra- 
cien  sind  die  reste  von  fit'aiilbuuten  in  Hussen  und  seen  zahlreich.  — 
Fröhner:  die  Venus  von  Antibes.  In  der  facade  eines  alten  bauses 
in  Antibes  ist  eine  serpentinplatte  ansrebraclit,  mil  der  aufschrifit; : 

Das  alte,  ionische  von  Mnssiliensern  gegrumlcü;  Antipolis  batte  zur 
scbutzfföttin  Venus  ^  mau  hätte  es  im^  den  münzen  dieser  Stadt  be^ 
reits  s(  liHessen  müssen,  wenn  der  mit  myrtlie  bekränzte  tVauenkopf, 
der  nun  erst  als  der  köpf  der  Venus  erkannt  wird,  früher  hätte 
ij;edeutet  werden  können.  —  Ii.  Leguay :  hericht  an  die  commis- 
sion für  die  karte  Galliens  über  die  nacligi'ahungen  in  dem  be- 
deckten gange  von  ArgeoteuiL   Steinwaffen  und  geheiae  sind  in 
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dieBen  öenkiHi]  gefundeo  worden,  welches  aus  zwei  parallelen 
mauern  beatebt,  itte  aus  iibcreioandergelecctc'i  Steinplatten  gebildet 
wcfdeif.  —  Auflsilge  aus  Rosti  BullgiHm  di  anikeohgia  Cri- 
$$imiiBU  —  de  Barihäemy:  anicige  von  ?hiice  9ur  les  dlvu' 
aions  territoriales  et  kt  topograpfiie  de  Vuncienne  province  de  Ton- 
rowie,  }Mir  E.  MahUle.  Fünfundseclizig  »rtschaHten  sind  in  der  gal- 
loroniischen  zeit  in  der  Tunraine  bewohnt  gewesen. 

Nr.  6.  Juni.  A.  Piciet:  neuer  versuch  über  die  gtilliscberi 
inschriften  (s.  die  beiden  Yorhcrg-cheridcn  hefte).  Der  Verfasser  er- 
klärt noch  sieben  insclirifteti,  in  welchen  JiHen,  wie  i"  <ler  von  Alise, 
iewrn  in  der  bedentnnc  von  fecit  vorkommt.  —  h\  Htihlou:  uii- 
tersnchuni^en  iilier  dvw  Ursprung  der  leciisipnüa.  i  Auszug-  aus  ei- 
ner denksrhrifl  über  den  ötVentlichcn  national -cultus  der  Römer, 
welche  im  august  1866  von  der  nkadcniie  der  inschriften  gekrönt 
worden  ist).  Der  Verfasser  fuhrt  alle  talle  auf,  in  denen  lectister' 
fiftt  seit  der  belagerun*r  Veji^s  his  zur  diotatur  des  Fabius  Cuncta- 
t«r  stattg-efundeti  haben,  von  wo  ab  sie.  weriij^stcus  iu  der  repu- 
blikanischen zeit  ,  nur  selir  vereinzelt  ervvaliul  werden;  er  giebt  an, 
welchen  j^öttern  und  tu  welcher  weise  sie  gefeiert  wurden;  er  glaubt 
schliessen  zu  könueu,  dass  die  hilder  der  gÖttcr  schon  seit  den 
ältesten  Zeiten  auf  die  pulvinuria  gesetzt  oder  gelegt  wurden;  er 
findet  ^  dtiss  das  epulum  Jimie  bei  gelegenlieit  der  spiele  statttand, 
aber  anfangs  nidtt  ein  notliwendiger  tlieil  derselben  war,  dass  es 
jedocii  seit  dem  zweiten  frieden  mit  Philipp  jälirlfcli  wied^kolt  und 
zuerst  Ton  einem  collegium  von  drei  personen,  spater  yon  den  Septem- 
«in  ep^tones  veranstaltet  wurde;  er  schreibt  den  Ursprung  der  Bitte  den 
Etniskern  zu,  obgleich  keine  directen  Zeugnisse  daför  vorhanden 
seien,  sondern  nur  ein  schluss  darauf  hin  ans  einzelnen  abbtldungeo 
gemacht  werden  könne.  So  deutet  er  die  grotte  Marzi  und  Quer- 
ciola  (Mon.  ined.  deir  Inst.  arch.  d.  Rom.  I,  Tav.  XXXII.  XXXUI) 
nicht  auf  festmühler  in  den  elysäisclien  gefilden ,  sondern  auf  lecfi- 
stemio.  Die  garotte  Cn^uccijii  (Ann.  delf  Instif.  arch.  1851,  Tav. 
XXXIV)  und  der  Sarkophag  von  Penisia  (Brunn,  Stn'cof.  Etr, 
mutperto  a  Perugift,  Ann.  1846)  scheint  ihm  das  luld  des  lectietei^ 
ftimn  filr  seelen,  welche,  nach  dem  glauben  der  Etrusker,  gutter 
geworden  waren,  voi-zustellen.  —  L.  Tiheiwn:  fragmente  einer 
heschreihung  der  insel  Creta  (s.  dec.  1866  und  april  1867).  I>a8 
jetzige  Palaeokastro ,  das  alte  UoXv^hrivov.  Kine  dort  gefundene 
insclirift  wird  von  dem  Verfasser  in  folgender  weise  gelesen  und 
ergänzt : 

Mh]01ov  avwxüuiü(}u 
Tüjy  iavifjc  gotyiqu  (sic) 
Kul  fvtgyurjv  a  nohc. 
Eine  lateinische  inschrift  zeigt  nur  noch  die  zehn  ituciistaiien 

INVSHADRIAN 
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Aber  der  botnniker  Tournefort  but  vor  160  jähren  dee  anfang' 
«lerselbeo  gesellen  (Voy.  du  Levant,  lettre  2): 

13IR  CAislSAR 
und  eitt  aiidereti  stuck  derselben: 

IVIl.  €08.  Iii 

woraus  sieb  bersteilt: 

IMP.  CAESAR.  (Traj)ANVSHADRIAN(usj 
(IVilf.  Po)T  VII.  LVS,  III. 
Eine  grabsäule  bringt  uiisserdem  die  worte: 

jnf^Cl>[»'|  ^tsJlKpd)  f  VC  fOQTVl'lOi. 

hie  in  der  nalie  ä^efiindencu  nmnzen  vun  Polyrrlienori  beweisen, 
du&s  Palaeokastro  die  stelle  jener  alten  studt  eingeiiomnicn  bat. 
Der  verfuitöer  scUiictist  meinen  aufsntz  mit  einer  gescliicbte  dieses 
Orts.  —  H.  Schucnuanns:  neue  beinerkunif  über  die  fabrikzeicben 
auf  roiniseben  glasgefassen.  Aua  der  graliergrii|i|)e  bei  Omal  ,  in 
der  uäbe  von  Wareniine  bat  man  ein  naeb  mit  s^dbc  getiilltes 
glasgetäss  bervoraff»z«)ö^eii ,  welcbes  zwei  underen  von  Conejitabile 
(Rev.  arcb.  V,  3cS2j  und  Detlefsen  (Rev.  arcJi.  VIII,  215)  be- 
scbricbeneii  durcbaiis  äbiilicii  ist.  Der  Stempel  ist  die  figur  eines 
lUUDiies,  welcher  eiu  triiikhorii  liält,  auf  einer  viereckigen  fliicbe, 
an  deren  ecken  die  biiclistubcri  (■  1  Ii  1  ancfcbraclit  sind.  Gefässe 
desselben  fabrikzeicbeiiü  sind  in  liclsdurt  und  Aanten,  in  grösserer 
menge  an  veiscliiedeneri  orten  Italiens  u^efundeu  worden ,  und  in 
diesem  lande  ist  denn  wüUI  die  iubrik  zu  sucbcu;  der  Verfasser 
scbliesst  ausserdem  aus  verschiedenen  umständen ,  duss  die  gefasse 
mit  der  signatur  GFHl  etwa  aus  der  zeit  31arc  AurePs  herstam- 
men. — *  Bnimt  de  PresUi  nacliricbt  von  römiscben  alterthümeru, 
welche  in  etaer  grabstatte  (attde  de  1»  Jtoliae  geowint)  bei  Beaumunt- 
sur-Oise  gefunden  worden  sind. —  Axa^i  über  dun  eeltuche  fuss- 
Mu.  —  BuUiof:  naebgmlNingen  in  der  straaae  Mazogran  in  Au- 
tan:  ^e  baben",  sagt  der  Verfasser  sunt  scbluss,  „wieder  eianal 
geaieigt,  daw  man  Bibracte  nicht  in  Autun  atu  suchen  babe*^  Man 
ist  namlicb  hier  (wie  friilier  an  andern  atelhsn)  unter  der  erde  auf 
das  pracbtvolle  strassenpflaster  gestoesen,  welcbea  nach  der  acerato- 
rung  von  Augustodunuin  durch  die  Bagßndws  (270  n.  Chr.:  Entroji. 
IX,  13)  angelegt  worden  fsein  musB;  darunter  befinden  aich,  ver^ 
mifdit  mit  bauacbutt,  reate  gallo -rSmiedier  gefäaee;  diese  läge 
aber  ruht  auf  dem  boden,  und  ee  soll  aua  diesem  umstände  hervor- 
grden,  dass  Augustodunum  erst  in  römischer  seit  augelegt  worden 
sei  und  nicht  schon  aur  zeit  der  Unabhängigkeit  bestanden  habe.  — 
Das  beit  brii^t  ausserdem  abbildungen  der  aus  den  nacbgralNingen 
in  Argenteuil  (s.  d.  maihefl)  liervorgegangenen  alterthfimer,  baupt» 
sächlich  feuersteinwaffen  und  an  xwei  verschiedenen  stellen  die 
'  nachriebt  von  dem  lode  E.  Geriiard's,  durdi  einen  ausfäliriiclien 
nekrolog  die  Verdienste  desselben  als  arehäologen  riihmend. 

Nr,  7.   Juli:  A.  Picfsl:  neuer  versuch  über  die  gallischen 
Philologns.  XXyn.  bd.  3.  36 
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injicliriften.  Dtr  verfmer  tangt  in  ilieaeni  lieft  an,  diejeoi|ren  m- 
Bchriitcn  zti  besprühen,  welche  das  wort  leum  fecit)  nidit  eadbal- 
teii.  Unter  andern  erklärt  er  uurli  die  von  Krtielio^  toi  itnTfi 
berfaeft  de«  jaiirgiings  186(i  besprochene  intsclirift  autt  B<im|i^ 
welche  derselbe  lateinisch  so  lesen  will:  Buccdhts  otlo  \egas  >> 
afejrittuiNiyaiiifm,  flir  ccitisch;  er  liest  nie:  Hu»ciUa  mutio  UgasU  m 
Akxle  Magalu  und  oriebt  als  ihren  sinn  an:  ItnsclUn  iwcce  fttm 
remi$U  in  Alisia  Magafo.  —  Foucart:  uaVerÖffeiitlidile  inecMAn 
«US  der  insel  Rhodus  (s.  min  |: 

Liudos. 

vmg  jov]  nuvwq  inumva'lHrroq 

rh'>ß\}.tov  .  iT/.iov  ^AottfTOiikrp'  ^/io/idifiov  k/.u 
ifQu^itvö^tim  jnc  ^A'h*v(t^  rag  AtrSfac  xai  roi; 
./*o|$  low  JJoAUiug  xui  ^Ai^infHToc  hf-xofa;  xul 
6t(l^(i]rTft  \n(i^](ii'  luv  uQttav  ncnt  iovg  xffovg 
xt(i'\  Jui  noli  .fixyiovc  (pt/.ojitfilav, 
Ilie  hiiclistabon  KAA^  wi  lrlu'   Ueiu  iiumen  des  vuurs  foIi»-on.  simi 
eine  aiikürziing  des  wortos  KkuiSwVj  aus  dem  demos  tkAtioiu,  wd- 
cker  zur  Stadt  Ländos  gebort. 

67. 

IhuyaUt. 

Man  sieht  ans  dieser  iasciirift,  duss  der  ctiltus  der  pergäiscliea  Ar- 
teuus  Pomplt)  liens  nach  Caricn  eingedruugeu  war. 

68. 

[Aiy6i,0i,  k  Tlfjrtffur]  Zijvwrft  \ffku[i'd^][ov,  xu&'  vO'^i^ofar  6i  Ajnjfrugj^ov 
(naCvM  ygvfSio)  (Twy/i[»  |o)  kuI  tlxöii  ^akxiu.  ItSwxavn  ai- 
im  xnl  nooiÖQiav  Iv  ToJg  ayioa^  uvg  jiö^ivn  ^Ifidim  xai 
rrjatv  iv  UooiJviiUt} ,  xcl  u[((parorfOgtav  if  mT;  nnya^i^^ia^ 
jfO^'  tXfiiTlOV  iv\iavT6r^  xru  in}  ii/juv  (lv(t/ü()fva[ii'\  (lg  T(»r 
uit  XQovov  €vGif/(-t(i::  'n{>iii  ju^  jioti  [rovc  &eovc]  xui  fttM- 
tag  xal  fvrofac  <(  i/\oSo^[ug]   ilv   r/iov   Siaikkfl    kt^    t§  19 

[nkqd^og        yJii'diußy  xui  dg  t6[v]  avfijfav[(u  ^/tor], 

(ilh 

ACrSioi  tifffjucJuy  "  Llxu  ....  Evxoa  iivg  [^]üi'«rxa  dl  Ev7t\oX\k~ 
fiov  JJuaüfi'dfvc,  ([7Tu]fvcn,  j^gvuiw  cnrrpftrqi   xal  tlxon  x^hciu. 
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X^oww  i¥  uug  ma^uyfu^ml  alg  koS^  imnov  immo»  t(^$m 
A(p6wh  [9v\ctß9(ag  h^xa  tag  noil  ^B9vg  nai  aQ[(]Tug  mtt 
cwyo/(tt$  mil  ^iMSfug  aw  fyvtnra  Sua^kti  iig  ti  lA^^og  to  Aw- 

Dim  Msdirift  Migl^  dan  die  fivven  in  LindM  fast  aller  vomchte 
,  der  flMumer  thciliielUg  werden  koonta,  was  sich  ana  eiaer  einzi- 
geu  imolirift  bei  Ross,  welcKe  ekreo  einer  fm  erwalint,  oeeh  nielit 
actilieiweti  liest.  71. 

'hqipg  *A^d]vag  A^pdlig  not  Jtoc 
JliXtiwg]  n/ti  *Af$d^iog  l[r  Kixo(^ 
XCI»  ••••  to      xtti  j^tovvitov  xat  ^ A- 

TtoXXitivoq  IIv&(99  xui  ^yi3dv[ug  VJaJLwff- 

ag  BoUddog  not  Jwg  ÜQUt'wg  Ku- 

(tUffdSog  xal  J$6g  mil  *Ata[ftv(f(o» 

jtul  ^AQTufxnog  nal  *AX  ttal 

Cteaog  U^ivg  

nagt)  ^ liO.vCtoic,  Jioq  xut  ' Hgug  'QooXvt^ 

wv  i»  //(jr[  rw^fjA«  xal  riondurog  /»- 

Xaiov  xut  '  Iji  .ii'oVf  xu(  yctnumSog  xui  ET-- 

iUd9g  iw  'P66m,  Tdog  0kä.  Tftov  0lu 

Aiovtog  Ugiwg  vlog,  Kvffifp^, 

itoXa^og  KXa,  uno  jrn'ovg  rem- 

jiir^fihog  ig  to  dimalg  vno  tuiv 

ip  9(oJc  uvTOM^tni^w  mU  toiw  wifg 

li^ug  ßovXrjQ  <nnmk^iov  Soyftdtorw* 

vnajixuiy  [xui]  Ctn'xXtjnxwp  (Tvi^nf^^i 

*Hq^  Bua&Xtf[ii}  il&rjxf]  t6[v]  ßwfiot*. 
Der  in  dicMr  inschrift  g-enannte  T.  Flavius  Tlirasyloclius  gehörte, 
wie  man  aus  ibr  crfaiirt,  der  quirinisclicn  trilnis  an;  dadurch  wird 
jeder  zweifei  über  den  bei  Hentzen  nr.  5793  derselben  tribus  zu- 
geaebriebeoen  ort  Lindus  gehoben,  den  mnn,  nach  dem  Itiner.  An« 
tonini  nach  der  Bretagne  butte  bringen  wollen  und  der  sich  ann 
als  das  rbodiacbe  Tiiniios  erweist.  Zum  srhluss  giebt  der  verfas* 
ser  ein  verzeichniss  der  sculptorcn.  welclie  in  sänimtlichen  aus  der 
insel  Kbodus  herrührenden  inscbrit'ten  (auch  in  den  von  Ross  ver- 
ofTentlicbten)  Torkommen.  —  E.  de  Rouge:  juisziisf  aus  einer  denk- 
schrift  über  die  von  völkcm  des  inittelmeers  im  vierzehnten  Jahr- 
hundert vor  unsrer  zeltrorlmtincr  irepirn  Aegypten  gericliteten  an- 
griffe. Der  Verfasser  luirranzt  zuerst  ganz  kurz  die  volkcr,  mit 
denen  Rliunises  der  !2;nts-s('  im  kriege  gewesen  ist;  sodann  irWht  er, 
nnch  der  inscbrit't  ans  dem  kleinen  bofe  des  tempels  von  Karnak 
(l)iimirlien,  liistorische  inschriften  taf.  II)  die  geschiclite  des  feld- 
zugs  des  sohnpH  und  iiaclifolgers  jenes  konisrH  Merenjitab  g-etren  die 
von  wetitcn  her  zusaraiucH  mit  den  Libyern  in  Aegy|iten  rinirrfalle- 
oeo  Völker;  es  befinden  sieb  darunter  Tusker,  8ardinier,  Siculer 

S6^ 
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uimI  Acliaer.  —  Promis:  IxMntM-ktnigen  über  einen  i^eogrnjthisrhon 
naiiicti.  Plitn'mn ,  welches  in  den  von  Mfunmsen  in  einem  Uri^'fc 
nil  L.  Reuier  init^ctlieilteu  i nachritten  aus  'iVoe>siiiis  vorkommt  und 
villi  ihi»  für  sonst  iniliekannt   ufehalten  wiinl  (s.  Philo).  X\l\,  p. 

iindet  sich  bei  lleiitzen  iir.  512Ü  in  dem  gentWe  iHmurnnHltim 
und  c^ehört  tiacii  Picenuni;  hei  Plin.  111,18,2  niuss  Pf<ffunefi««9  ge- 
lesefi  \v(M(!(*ti.  —  Hlwnc:  vorhistorische  nntiqnitäten  der  chenc  von 
Rom,  nach  einer  schritt  M.  <lc  Rosj>i's  (des  hruders  des  e(iigrtt|dii- 
kers).  Der  Verfasser  sucht,  unter  andern,  zu  zeigen,  dass  der  vtil- 
can  des  Allianerherg-os  noch  zur  zeit  der  konig-e  Roms  g-ehrannt 
hat  und  will  danach  einige  stelhii  (Ks  I.ivitjs  u.s. w.  gedeutet  wis- 
sen. —  D'Arbauinont:  naciiricia  von  eiiicut  bei  Dijon  im  tehruar 
186ti  gefundenen  nieileustein  mit  der  inschrift: 

GAio.  i:sv  \  I0 

TKTRICÜ.  PIO 
FELICI.  INVICTO 
AW.  P.  M.  TU.  P.  P.  P 
ANÜM 
L\XV. 

d.  h.  Andematum  hugae  XXV.  Der  Verfasser  glaubt,  doss  cast  aim 
divioimise  (Dijon)  zur  zeit  des  Tetricus  schon  bestanden  hut,  be- 
sonders deshalb,  weil  dieser  meilensteiii  dicht  bei  der  Stadt  ge- 
funden wonlen  bt>  und  imm  dieser  kviier  idbat  dort  seine  resi- 
deux  gehabt  liaben  konnte.  Diß  insdirifit  bestätigt,  was  die  na- 
misaiatiker,  z.  b*  Cohen,  jetst  auch  schon  ang«noaiaieo  haben,  dass 
Tetricus  nidit  Pesu^nus  u,s.w.  wie  nuin  Mher  aus  den  miimea 
au  erkennen  ghmhte,  sondern  Pius  BsoTtns  gelidssen  hat,  obgleich 
Pill»  sonst  nur  als  beiaame  vorkommt.  —  Bertnmdt  der  galli- 
sche kriegfer  im  mosenm  Galvet  au  Avignon;  1834  gefuadeo,  ist 
diese  statue  n«ich  nicht  TerSffentlicbt  Die  bei  dem  lieft  befiodlidie 
abbildung  ist  nach  einem  ahguss  genmdit  worden,  welchen  der 
kaiser  för  das  museum  von  8t.  ttenaain  hat  anfertigen  lasaca. 
Das  bildwerk  aeigt  den  gallischea  schild  mit  dem  eigeathilmlicbm» 
umbo,  wie  deren  bereits  mehrere  aafgefiioden  worden  siad,  die  la* 
dem  aiiletit  genaanten  museum  aufbewalirt,  und  deren  abhildaagfaa 
gleidifalhi  gegeben  werden.  Die  ganae  ansrüstuag  und  bekleidung 
des  kriegen,  das  laoge  schwort  an  der  rechtea  aeite  u«s.w.,  ist 
genau  so,  wie  sie  von  Diodor  beschrieben  wird.  —  MaeraMnMt: 
drei  neue  siegelsteine  rSmisdier  augeaante.  Die  an  den  aeitca- 
kaaten  befindliclien  ioschriften  werden  mitgetheilt.  Diese  uod  UMh- 
rere  kundert  solcher  steine  mit  ähnlichen  Inschriften  werdea  la  ci* 
nem  werk  veröffentlicht  werden,  welches  Sichel  in  IJittieh  hianea 
kunem  drucken  lassen  wird  und  von  welchem  dieser  auftata  gleichsam 
eine  firobe  liefert.  Der  verlasser  hespricht  die  auf  den  ateinen  er» 
wähnten  augenk rankheiten  und  die  dagegen  angewendeten  mittel. 
|S.  jetzt  die  schritt  von  Grotefend  über  die  Stempel  der  aageaänte. 
4.    Hannover.  1868.] 
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Nr*  8,  outfit  De  Rmigil  oussaig  aus  einer  dcnksclirift  über 
die  von  voUcern  des  mittelmeeffs  um  des  vierzehnte  jalu-liuiidcrt  vor 
uosrer  seltrecbnung  g-egen  Aegyptea  gerichteten  angriffe  (forts.). 
Der  Verfasser  rechttertigt  die  in  dem  ersten  tlieil  des  aulltalses  vor- 
getragenen vertuutliungen  s|)rucliHch  und  suchlich.  —  'Iheren: 
frugniente  einer  beschreibung  der  insel  Kreta  (forts.).  Der  verfas- 
aer  heschreiht  das  thai  des  l'litbius  und  die  dort  vorliandenea  rni- 
iien,  besonders  der  stadt  Temenia  auf  den  weissen  beigen,  welelie 
dorch  die  reste  ibi'er  cjelupischcn  und  polygonalen  mauern  einen 
ganz  andern  anblick  gewähre  als  die  andern  in  trümmem  liegenden 
Städte  Ciriechenlands:  nur  für  Sicherheit  gegen  aussen  und  gegen 
die  Uhrigen  hewohner  derselben  Stadt  hätte  jeder  der  einzeln 
für  sich  wohnenden  städter  sorge  geti*agen;  es  sei  eine  stadt 
der  Urzeit,  mit  der  eigentlichen  grieciiischen  bildung  ohne  alle  be- 
rühruiig.  Auch  sei  Temenia  aus^ensclieinlicli  verfallen  gewesen, 
als  die  eine  stunde  davon  entfernte  stadt  Klyros  blühte,  wie  ahnli- 
dies  in  bctrciV  arulcrfr  |»riinitivrr  st-idtp  Kreta*s  Theojdii-ast  ans- 
drücklicb  erwähne.  Dcsiialli  will  ilw  verias^er  uucb  nicht,  mit  Pashley, 
stadt  Hyrtakiua  dorthin  verlegen;  er  li.ilt  Temenia  für  eine 
achaische  stadt ,  welche  nach  langem  kämpf  von  den  benachbarten 
iloriera  zerstört  wurde  und  siebt  sogar  in  dem  numen  der  unweit 
gelegenen  sta<lt  T)oulupolis  eine  höhnende  anspieliing  auf  die  thnt- 
sachc.  \  icll(  iclit  war  Temenia  gera<le  die  sta<lt  Achaca  seihst, 
welche  nach  der  beschreibung  der  alten  auf  de»i  welsseti  bergen 
gele^n  n  hat.  —  F.  Lenormunt:  die  fraginente  der  sculpturen  des 
Ueraeums  in  Argos.  Die  von  Rhangabe  vor  zehn  jähren  zum 
voi-sciiein  gebrachten  reste,  allerdings  nur  brocken,  zeigen,  nach 
dem  Verfasser,  üheratl  die  hand  de^s  meisterst  eü  sei  deslialh  zu  be- 
dauern, dass  sie  sicli  im  zustande  iiusserster  Vernachlässigung  befin- 
den. Der  verfas^scr  bespricht  in  diesem  aufsatz  liauptsaehiich  die 
eigi'nthümlicbkcil  des  talenUs  des  bildhauers  des  Herneums,  des  l*o- 
lyclctus.  —  A,  Pidi'l :  neuer  versuch  über  die  gullisclien  insclirif- 
ten  (scliiussj.  Der  Verfasser  geht  zu  den  cisalpinisclien  insrliriften 
über,  in  welchen  er  die  grösste  Übereinstimmung  mit  der  be^chat- 
fenheit  der  transalpiiiisdieu  (iiidet;  er  bespricht  zuerst  die  von  Auf- 
recht und  Kirchhof!"  für  umbristb  gehaltene  inschrift  von  Tod i,  dann 
die  erst  neuerdings  bei  Novara  aufgefundene  uud  stellt  schliesslich 
die  iür  die  formenlehre  aus  den  inschriften  sich  ergebenden  resultate 
zusammen. —  A.  Dumont  (iu  Athen):  Grieobeidind  vor  der  sage 
und  gesell ichte.  Der  ver&sser  führt  die  stein«  und  bronsewaflfen, 
welche  in  letater  tek  aum  vondiein  gekommen  sind,  auf,  —  Ckar- 
diu:  glasgetass  des  strassburger  museums.  Dos  gefäas  hat,  wie 
die  von  Detlefsen  (Rev.  arch.  1S63)  und  von  Schnermans  (Rev. 
arch.  1867)  beschriebenen  die  form  eines  vielseitigen  prisma's  mit 
langem  cylindriachen  halse  und  hat  an  den  ecken  die  vier  hudista- 
ben  11..F.,0..1..  (8.  Mus»  Schoepflini  p.  105,  tab.  VIII,  nr.  5,  wo 
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dasselbe  gcfäss  schnii  von  Oherlin  beschrieben  ist,  der  j^ncli  1.  O. 
H.  T.  liest).  —  Xacliriclit  von  den  aiisgrabun^en  ant  d<'ni  iiiont 
Beuvray  (Bibracte):  die  fundaniente  von  22  a^ullisclien  liäiiscrn  und 
76  g^allisclie  münzen  sind  bereits  «nuieckt  wurden.  —  Cocketz 
nufliiidung  einer  schale  von  grünem  glase,  welclie  in  relief  einen 
gladiatoreBkampf  darstellt,  mit  den  namen  t*ietrdUe$  und  Prüdes 
(iMMieii  benlhnter  gladntoriD  cur  Mit  If«ro's»  die  omhi  wn&  anf 
den  w8nd«R  von  Pompeji  findet).  —  II.  Ftoqf:  iwchrift  1868  so 
Venoix  (dicht  bei  Genf,  im  »Itertluim  eolonia  Inlia  ISqacf  trina^  oder 
Noviodnnom)  gefunden: 

*  •  •  ■  RYM        •  •  •  • 
VOL  RIPANOCA  .  . 

CFT,  IN  ...  . 

d.  i.  atwomm  XX,  VnUima  (tfihu)  lUjumo  CttfUomu  Der  vtrftat^ 
ter  iierichtigt  femer  Alumms.  inser.  Rom.  conf.  Helv.  p.  12,  nr.  70: 
die  dort  aufgeführte  inschrift  rührt  nicht  aus  Choignj,  bei  Genf,  son- 
dern uns  Yverdon  (Waadtland)  ber,  in  dessen  nähe  ,  wie  mehrere 
Inschriften  bezeugen,  der  caturigische  Mars,  weldier  in  jener  in* 
eelirift  vorkommt,  einen  tempel  gehabt  habea  muss. 

Nr.  9»  sept.  Brugach:  der  romaa  SeUum,  entiialten  in  einem 
deiBotischen  papyrus  des  ägyptischen  museums  in  Boulag.  Dieser 
papyrus  ist  mit  andern  koptischen  und  hieratischen  manuscri{)ten 
in  TIh'Immi  in  einem  bolzkastchen  gefunden  worden,  welches  mit 
der  kleinen  bibliothek  seinem  herrn,  einem  mondi,  ins  frn\h  iriitge- 
gebea  worden  war:  das  manuscript,  von  welchem  die  rede  ist,  be- 
steht ans  vier,  mit  den  mjminern  3.  4.  5.  0  bezeichneten  Seiten;  die 
beiden  ersten  fehlen ;  es  rührt  aus  dem  dritten  oder  zweiten  Jahr- 
hundert vor  unsrpr  Zeitrechnung  her.  Unter  andern  personen  kommt 
durin  Cha-in-us,  ein  solin  des  königs  User-ma-t  oder  Ramses  II, 
vor.  In  diesem  roman  unterhalten  sich  entweder  die  mumien  von 
ihren  früheren  lebensschicksalen,  oder  es  wird  ein  blosser  traura 
erzählt.  Oer  Verfasser  g^iebt  die  Übersetzung,  im  einer  stelle,  wo 
das  koptisciie  nicht  bat  entziffert  werden  können,  die  einzelnen  buch- 
Stäben  in  hieratische  schrift  übertragend.  —  Roulez:  bemerkun- 
gen  über  die  megelsteine  von  augenarzten.  lunios  Mncrious,  des- 
ien  in  Beerten  gefundenes  petschaft  im  Biäkitm  im  camNiMont 
ronaier  cforf  «i  d^an^logie  von  Babeh  verSlFentliebt  worden  ia^ 
war,  wie  regelmässig  alle  augeaärzte,  ein  fretgelaaseoer,  und  swar 
der  guM  laala;  der  name  JÜEwriiina  leheint  dem  verfomer  nicht  von 
ftanQogf  sondern  von  dem  geaetiv  innüri  des  worts  «mhmt  hergeleitet 
werden  xu  mttssen.  Die  inschrift  eines  im  juli  1866  in  Rev.  areb. 
—  8.  Phil.  XXV,  369  —  erwähnten  Siegels  .liest  der  verf.  Isadstf 
d«iM|iorioHm  opobolsaauilfim  ad  eall^Niem  (s.  ob.  p.  564).  —  Aui^i  über 
die  maasse  der  1851  in  Vauvert  (Gaid)  gefundenen  bronceaxte.— - 
Ck,  Tlwiroti  kritische  bemerkuogeii-  über  Artstoteies  de  porlibut 
aatmotiiim.   Der  verlasser  findet»  dass  die  neueren  bearbeiter  die* 
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ser  «hrift  PraotsiuB  uwA  Basseswker  (Didot)  die  »eiMichfsvolle** 
iibenelKung  von  Tbeodor  Gma  oidit  hioroidieiid  benutzt  Iteben.  Kr 
aellMtt  hat  dw  von  1.  Bekker  B  geninnte  pttriser  nmiiifecript  noeh 
«iumI  veigliclieii  und  findet  Bddien  ooUation  aehr  gennn;  nur 
zwei  wiebtige,  von  BnMMsmaker  sclion  in  den  text  eing^fiibrte  lea* 
alten  «nd  ihn  eQfjgnngen.  Der  veifnaser  fiibrt»  was  er  von  Bek- 
ker ttbweichend  vorgefunden  faat^  anf.  Kr  bat  ferner  die  Wilbeln 
von  Mecrbek.cn  zugesehriebene  aus  clem  Xill.  jalirliundert  berrilb* 
rende  luteinisobe  Übersetzung,  von  welcber  aieb  in  der  kaiserliclieo 
biUiotbek  vier  ttiunuscrt|ite  befinden,  genauer  uls  es  Busseinuker 
getban  sa  bubeo  scbeint,  verglicben.  Kr  tritt  sodann  Torstrik's 
bjpotbeae  entgegen,  nach  wclclier  die  verschiedenen  reductionen, 
auf  welche  die  niiinuscripte  fuhren,  Aristoteles  selbst  zuzuschreiben 
aeien;  er  schiebt  sie  auf  die  Sorglosigkeit  der  abschreiber;  ^eoig* 
Atens  stellt  er  Torstrik's  ansieht  fiir  die  büclier  de  aninm  und  de 
partlbus  ammaUum  in  abrede.  Es  folgt  ein*'  nri7.a!il  von  stellen, 
welche  der  Verfasser,  zum  theii  fiacli  den  Übersetzungen,  corrigirt. 
—  Brunet  de  Prcsk:  über  die  art  tlie  landffränzen  in  der  irallo- 
römischen  zeit  zu  beziMcbnen.  <pe\\isse  von  mcnschefibätHlpn  ntrf- 
geworferie  crbohnngen  in  Frankreicfi  sind,  da  sie,  wegen  der  ab- 
Wesenheit  von  gebeinen,  nicht  für  tuinitli  haben  gehalten  werden  kön- 
nen, in  der  letzten  zeit  fiir  uralte  gränzhügel  angesehen  wurden.  Der 
verfas.ser  führt  aus  Turnebus  sanimlnncr  der  schriften  de  (tfjrorum 
coHdUioiii6ir«  et  const Uuiionibu ff  linnlum  da)  sk'iien  an,  welciie  ihm  eine 
solche  bezcichntinofsweise  der  sfräuzen  zu  erweisen  scheinen.  —  R 
F.  Slüüi's  iSmyruu):  abhandUing  über  die  läge  des  tlusses  Meies. 
Nicht  der  üuss,  welcher  unter  der  karawanenbriicke  hei  Sniyrnu 
hindurchfliesst,  der  hei  Sevdikevi  entspringt  und  an  der  oetseitc  des 
bcrgcs  Fagus  entlang  geht,  sondern  die  von  den  Türken  Chalka* 
bonnar  and  aomt  Dianenbad  genannte  qnelle  uit  der  flu»  Meies, 
welcher  Homer  geboren  werden  sah.  Der  irrtbum  ist  suerst  von 
Spon  begangen  und  von  den  folgenden  reisenden  ilim  nachgeschrie- 
ben worden  ohne  beriicksiehtigung  des  Pausanias  und  Plinios. 

Nr.  10,  oet  thurot:  kritiwshe  bemerkungen  über  Aristoteles 
de  |Hirt«birs  ammaUmm}  fortsetaung.  —  S^aan:  läge  des  flusses 
Meies;  schluss.  Dasu  eine  karte  des  bachs  ioin«  de  Ditfne.  — 
Inda«:  über  ein  bisher  noch  nicht  erklärtes  hieroglyphenteichen. — 
BrAii:  über  die  wuntela;  aussug  aus  der  vom  verlbsser  dem  «wei- 
ten bände  der  Uheraettung  des  Boppschen  weiks  voiangcscbiekten 
einleitung.  —  O,  de  MoHUht:  phönicische  aict  von  bronce  aus 
Nardinien  (mit  a))!»it<liing).  —  Fr.  Lenomutnl:  Studien  über  den 
Ursprung  und  die  biidnng  des  grieohisclien  alphabets.  —  Ein  gallo« 
italisches  grab,  in  Sesto  -  Calende  am  Tessin  entdeckt  (mit  abbil- 
dungen).  — ■  Oautler  de  Möttaus  entdeckung  gallischer  miimen 
bei  Mciilrignac  in  der  Bretagne.  —  Wesclter:  auszug  aus  einer 
einleitung  su  der  poliorcetik  der  (irieebeo.    Das  werk  des  verfas- 


Digitized  by  Google 


568 


Miscelleo. 


sers  ist  unter  dem  titel  Polioru'liijue  des  Grecs  1807  iu  Paris  aus 
der  kaiserlicberi  druckerei  hervorgeguiig^en ;  es  enthält  die  daliio 
p^eliörigen  texte  der  alten,  ventielirt  diircii  nach  nicht  veröffentUclite 
t'nigmente,  mit  einem  paläographischen  und  kritischen  commentar 
und  mit  108  in  den  text  eingesdmlteten  hnlisdiriiltteD.  Der  Auf- 
satz giebt  eine  übersieht  des  inhalls  des  Werks.  —  Bgger  (waeh 
Duaiont):  entdeckang  eines  metrologiseben  gefdsses  ant  der  mtf« 
sclirift  JHMOSIOff  und  mit  »desi  aicgel  (oder  Stempel)  der 
Stadt  Athen**»  d.  b.  der  enle  und  den  bebelniten  ko|tf  der  Minerva. 
Dtts  anass  dieses  dboeni«  ist  0,906  litres.  —  Rüniuwhe  mlinicD 
in  grosser  menge  zu  Paria,  ma  Ckwia  in  den  gebanden  des  Lyo^ 
Napol^n  gefunden.  Bs  sind  mdir  als  750,  darunter  bisher  gam 
unbelEBunte. —  lieber  die  Tiwir»  und  iiire  nationalitiit.  Der  ver- 
fiisser  dieses  suerat  in  Union  du  iMsemkntrg  erschienenen  auiaaties 
suebt  IU  beweisen,  dass  die  IVever*  Gelten  und  nicht  Germanen 
gewesen  seien. 

Nr.  11,  nov.:  Ch.  J%urot:  kritiache  beaierkungen  über  Ari- 
stoteles de  iwrltbuf  ainmaliwn  (forts,  s.  sept,  und  oct). —  Gamiei*: 
fund  bronaener  gegenstände  zu  Caix  (Somaie).  —  Auherim:  stein- 
waflTen  und  gerätlisclmften  auf  dem  berge  von  Beaune  gefunden. 
Babut:  nacliforschungen  in  den  pfahlbauten  des  see's  von  Bourget. 

—  Fr.  Lenormnnt :  Studien  über  die  entstcliunfir  und  die  ausbilduog 
des  griechisclieu  alplial><»ts  (forts.).  —  Lotigp<hHer :  von  den  alten 
rädercficii  und  ringen,  welciie  als  auiliangitncfsinittel  g^edient  haben. 

—  Wesclwr:  unverötfentliclite  fragmente  des  ^ri{  i  iilsclien  geschieht« 
»rhrpibers  Aristodemus.  Dieselben  sind  in  dem  buche  de.s  verfiis^sers 
über  die  puiiorcetik  der  Griechen  enthalten.  Der  text  der  i'rairmcntc 
befindet  sieb,  mitten  unter  andern  stellen  griechischer  sclirifü  ti  (na- 
meutlich  Fhih)stratus  leben  des  Äpuilonius),  auf  sieben  liiattrrn  ei- 
nes alten  manuscripts,  welches  Alinoide  -  Minas  aus  dem  khtsler  von 
Vatopede  auf  dem  Athos  niitcrchracht  l»at  iitid  welches  der  kaiser- 
lichen bibliolltek.  einverleibl  wunleit  ist.  Die  handschrift  rührt  aus 
dem  zehnten  Jahrhundert  her:  der  geschicbtschreiber  luiiciite  wohl 
Aristodemus  von  Nysa  (Strub.  XIV,  p.  650)  gewesen  sein.  Der 
vedaaaer  giebt  sdiliessitch  eine  überaicht  des  inlialts,  der  die  zeit 
swiscben  den  Perserkriegen  und  dem  peloponnesisehem  kriege  be- 
trifft. (Vgl  Waehamuth  in  BJiein.  Mos.  XXill,  p.  303 ,  der  die 
fragmeate  für  unecht  erklärt:  dagegen  Bikheler  und  A.  Sdiüfer  in 
Jahrb.  XCVII,  p.  81  sqci.)  —  De  WiUe:  bema>knngen  über  die  aa 
Rom  bei  dem  theater  desPompejus  1864  gefundene  vefgoldete  bran- 
leslatue  des  Uereules  in  kolossaler  grosse.  —  Baryy:  insdirift  aas 
Cadiac-Ies-Baitts  oberhalb  Arreau  im  thai  der  Aure,  territorium 
der  Bigemones:  I   .   0   .  M 

BEISIRISSI 
MVAL.  POTE 
N8.  V.  S.  L.  AI 
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Ferner  inBclirift  aus  bd  St  Uxier,  tlial  des  Salat,  territo- 

nun  der  Comorimi: 

0  .  M 
HAL0I8S0 

C.  POMPFI  (sic) 

NIVS 
SVPISR///VS 

0ie  beioiiaica  Jupitera:  BeiamMU  und  MaXoimnu  encheinen  bier 
SUM  ersten  innle  und  sind  nocli  nnerklut.  —  8im$Mei  inschrift 
viMi  der  gfiinie  swiaclien  IHondilanc  nnd  St*  Tbib^,  beiirk  von 
Braicrs:  TIB  CAE8AR 

DIVIAVGVSTI  F 

AvrasTVs 

POXTIFEX 
MAXViM^S 
TRIBVMCIA 
POTESTATK 

XXXlll 
REFKCIT 

Nr.  12,  dec;  Ursprung*  der  megalitbiscbeu  monuinente:  1«  Mei- 
nung von  Henri  Margin,  Der  verfinwer  audit  die  dolmen,  crMn* 
k»cbs  und  nentiirs,  welclie  man  in  neuerer  zeit  den  Cellen  abspre- 
clien  will,  auf  diese  zuräckfiUiren,  ^  Longperler:  über  die  nlten 
raderclien  und  ringe  u.s.w.  (s.  nr.  11,  mit  abbildungen).  —  L, 
iVienott:  fragmente  einer  bescbreibung  der  insel  Creta  (s.  dec.  1H()(>, 
apr.  jun.  aug.  1867).  Anion,  Axos  am  Oaxes  (Virg.  Eel.  I,  66), 
nebst  fragnienten  von  Inschriften  und  einem  excursus  über  to  xoivov 
KorjTia¥.  —  Fr.  (hi  Saulcy:  tumuli  in  den  \'ogesen  und  in  der 
Cote  d%>r.  —  Fr.  Lteiwmmnf:  stndicn  über  (!en  Ursprung  und  die 
ausbilduiifi-  des  £*-rieff»!s;Hiei(  alphabets;  zweiter  theil ,  das  aolisch- 
dorische  alphabet,  mit  iMner  übersieht  der  darin  üblichen  sehriftzci- 
chen.  —  De  Saulcy:  n<irligrabungen  in  Jerusalem  von  eiigüsehen 
Ingenieur  -  üfficieren  aus^etiihrt.  —  Ucber  einen  in  Pompeji  ge- 
fundenen kott'er.  —  Anzeige  von  »^IFescbtfr,  die  polioreetik  der 
Griechen^'. 

Revue  critiqm  d'kistoire  et  de  litteralure  1866,  ur.  2:  Düli- 
tier:  ausgaben  de^  Sophocles.  I>er  Verfasser  beklagt,  das«?  viele 
in  Frankreich  erschienene  ausgaben  der  classilier,  wenn  scIkmi  von 
üti'eutiicheii  professorcn  verfasst ,  in  hohem  q-rade  schwach  sind. 
Er  lasst  die  „rein  mechanischen  hervorbringuntjfen  dieser  art"  bci- 
seit  und  wendet  sich  zuerst  zu  der  ausgäbe  von  L.  de  Sinner, 
welche  seit  1833.  wo  L.  Uuiciierat  mit  der  besorgung  des  Aiax 
zu  derselben  dea  aufang  gcnincht  hat ,  bei  Uachette  in  i'aris  er- 
sclieint.  Oer  Verfasser  des  uufsatzes  lobt  diese  ausgäbe,  deren  text 
sielt  an  Hoissoiiadc's  recension  unschliesst,  findet  jedoch  die  annier- 
kungeo  zu  citatenreich,  den  kritischen  apparat  (für  Philoctetes, 
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Blectra  und  Tracliiniiie  die  vcillständigcn  variaiiten  des  Laurentia* 
nus  und  des  Purisinus^  die  letstereo  besonders  mit  der  g^röttsten 
genauigkeit  gebend)  bei  ausgaben,  die  eigentlich  fiir  die  scliule  be- 
atimmt  sind,  eutbelirlieii ;  die  erkläreaden  nuten  in  französischer 
spraclie  können,  nacii  Dübner,  wegen  der  eigentbüinlicbkeit  des 
idioms,  nicTit  alle  nfiancen  des  griechischen  nusdrucks  wiedei^eben. 
Dübncr  geht  sodann  zu  der  ausgäbe  W.  Dindorfs,  welche  1860 
zu  Oxford  erschienen  ist,  über,  der  er  eine  grosse  kritische  Wich- 
tigkeit beilegt,  weil  sie  sich  auf  die  Varianten  des  Laurentianus 
beschränkt,  von  dem  alle  andern  niaiiuscripte ,  ausser  dem  der  Ah- 
butia  von  Florenz  nr.  2725,  herrühren;  der  coTnmcnfar .  A\ciiiLj:<'r 
au^tfüiiriich  als  der  Wiunlersrlie .  kann  vorg-erücktcrrn  sf  udirenden 
genügen.  Weiter  Ix'sjtjulit  vr  l{rrL»ers  ausgäbe,  welche  seit  1S43 
bei  Dezobry  und  Miii^dclcine  in  Paris  erschienen  ist;  ^ie  folgt  dem 
text  von  Koisson.'ulc  mit  iinigen  irMMlidcationen ;  der  contmontar  in 
französischer  s|iruchc  wird  als  weitschweifig  und  unr  ntst  lilossen 
g-esrliildert.  Der  couimentar  zu  Sophocl«?  in  den  cJassuiitcs  inxlU" 
iinriftres  bei  Hachetie  von  Benloew  besorgt,  enthalt,  narb  Dühner, 
ott  eigenlliiimliclie .  wenn  auch  nicht  immer  begründete  ansichten. 
—  jU,  anzeige  von  dem  sechsten  bände  von  lan,  Plini  Secuitdi 
nutumlis  iMioriae  libri  XXX  l^H,  Der  verfuüser  dieser  anzeige^ 
die  indices  lobend,  bediiuert  jedoch,  dass  in  dem  index  auctornm 
manche  fehler  und  unrichtige  namen,  mit  bezug  worauf  besonders 
auf  Ditltf sen's  emendatituien  im  Rhein.  Mus.  bd.  XV  hingewiesen 
wird,  steilen  geblieben  seien.  C.  M.:  anzeige  von  Hahn,  Ver- 

zeichnis» der  älteren  handschriften  lateinischer  kirclienväter  in  de« 
hibltoljirken  der  .Schweiz. 

\r.  3,  20.  jun.  liaudry:  anzeige  von  Praller  y  Lcs  niaux 
de  Vancienne  Roma,  myihologie  roi/iaine,  traduction  de  Dietz,  auec 
unc  pn^l'acc  pur  Alfred  jMaury:  der  berichterstatter  tadelt,  du^ 
die  noten,  welche  die  beweise  für  die  ansichten  des  vrrfasscrs  ent- 
Jialten,  weggeblieben  sind  und  dass  die  Übersetzung  olt  weseritJicbe 
dinge  weglasse,  su  duss  das  buch  eher  ein  auszug  genannt  wer> 
4eB  müsse. 

Nr.  4,  27.  jan.  C.  def«  Berge:  kritik  des  buches  von  Froe^- 
HBT^  la  oolome  Trajane;  Uxte  ttccompagH4  d'une  carte  de  Van^ 
CMRiM  Iteoie  el  IXhmtri  far  J.  B^uvaus^  Pttii.  8.  1865.  Die 
erklibrungen  FmeluMr^  lind  nfiek  dea  in  nniMuni  des  LouTre  be* 
fiadlidieo  abgunen  entwiwfeii}  aueb  waXi  das  back  dea  bciuebern 
des  aiaaenais  ab  fabfer  dieaea,  obae  sidi  Jedaeh  alleia  auf  diesea 
sweck  aa  beacbränkea.  Dar  verteer  dicier  kritik  giebt  enie  über« 
sicbtliebe  analyse  des  bacba  und  bebt  an  gleicher  leit  „fär  die  kilnf« 
tigea  g^bkbticbreibcr  Trajaas  aad  Daeieas  einige  irrthfiawr,  wie 
sie  vva  einer  laagea  arbeit  aaiertreanlich  sind*'^  berror.  B> 
MtthiUe:  über  Tkaaia«,  Iliclioawfire  topographlque  du  departBinmi 
de  VBirmdit  oompremM  let  nome  mcien»  et  imärnnm,  Bs  folgt  aia 
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swciler  «iftate  über  datMUie  buch  Yon  P.  H,  —  CS.  H:  anicig« 
der  gvatiilatioiiMdir^  nr  pliilologeiiTeMaaiinluiif  in  Heidelbcs^ 
1865,  welcJie  KoecMy^i  acifanft  Be  JMEnbocI  gntmmiUiei  omÜM  Ah- 
UiUito  und  Sktrh't  nuftnlz  über  swei  Mülm»  der  groBBlierxugil- 
diea  aammlung  zu  Cerianibe  enthält; 

Nn  5,  3.  fcbr.  H.  Z.:  onxeigc  von  Scherrer,  die  Gallier  nnd 
*  ihre  vcrfnssmig^,  [Dieae  abtuuMliaDg  bebandelt  gerade  die  frage  von 
der  jiolitischen  verjEbssung  der  GaHicr  zur  zeit  Casars  Bod  vor  ibn, 
welolic,  nach  Fassy,  in  dem  buche  Maiaaiat*^  Cetar  en  GauUt  (s, 
SSances  et  tramux  de  VAcatUmie  des  sciences  iiierakt  ei  poUtiques, 
bd.73,  1865,  juliheft)  vennisst  wirdj. —  J.'K.:  anzeige  von  Michely 
Le  manuscrit  de  Plim  le  imtwralistey  äc  la  hihllotlibque  de  l^Athe- 
nm  de  Lnx<nnhour(j  (s.  Philol.  ^  H.  j».  50*M.  Her  verfosser  giebt 
die  colltttiuii  des  2h.  Inichs  und  cinig'cr  tiicile  der  bücher  21 — 31. 
Das  inttnusrri{)t  besteht  aus  zwei  verscbiedeueu  theileu:  der  erste, 
buch  1- — 32  mit  der  vorrede  umfassend,  ist  narb  einem  guten  ntten 
munuscrijit ,  alter  ,  mit  vielen  leergeloHsenen  steilen,  abgeschrieben 
worden;  diese  lücken  sind  von  einem  zweiten  abschreiber  ausge- 
tullt,  der  noch  bb.  33 — 3G  uuch  einem  aadern  exemplar  hinzu- 
gefügt liat;  die  Orthographie  ist  in  beiden  theilen  des  mauuscripts 
übereinstimmend. 

Nr.  6,  lü  tahr.  Dnbiwr :  ausgaben  des  8uphocles.  Der  vcr- 
ttisaer  iiespricbt  (und  lobt)  schliesslich  die  ttusgubcn  des  dichters 
von  Schneidewin  -  Nuuck  und  von  G.  Wolft*. 

Nr.  7,  17.  febr.  ff.  Weih  recension  von  L.  Mller,  D$  TB 
msiriea  poüamm  laUmruiny  pi-astmr  Piauhm  ^  ^Wenfkmi,  UbrI 
MplMt.  Der  referent  giebt  eine  inhnliaÜberaieht,  hier  nnd  da  eigne 
aosichten  einuisehend,  Supplement  zu  nr.  7«  FrsshiMr:  ant- 
wort  auf  eine  kritili  de  la  Berge's.  Der  Verfasser  weist  die  sftmnt* 
lichen  von  dem  kritiker  ihm  «igcseliriebcnen  nnd  «im  tbeil  aiem- 
lich  stark  voigeworfenen  versehen  snrttck,  ihm  .  in  noch  stärkeren 
ansdrueken  irrthümer  nnd  missverstandnisse  beimessend,  nnd  erklärt^ 
auf  seine  angeblichen  berichtignngea  gar  keine  riicksicht  nehmen 
EU  wollen.  —  De  (o  Bvrgei  hemerkungen  über  die  untwort  Froeh- 
nei^s.  Der  Verfasser  nimmt  einige  (geographische)  irrthümer,  die 
er  seihst  begangen-  Imt^  zurück ,  bält  aber  seine  übrigen  ansstellun- 
gen  und  behauptungen  in  streitigen  punkten  durchaus  aufrecht 
Diese  betreffen  besonders  die  aufzählung  der  Streitkräfte  Trajan's 
im  dacischen  kriege;  die  zeit)  in  welclier  Hadrian  stuttlialter  von 
Dacien  gewesen  ist;  die  frage,  oh  die  kgio  II  mllulnx  eine  Zeit- 
lang in  Britannien  gewesen  ist;  die  frage,  ob  in  Decebulus  beere 
Portlier  gewesen  sind ,  wie  Froehner  annimmt  und  was  de  la  Berge 
in  abrede  stellt;  ob  die  100000  burharen  aus  Dacien  nacb  Mocsien 
unter  Vespasian,  wie  Froeliner  sclnoibl  ,  oder  scburi  unter  ^ero, 
wie  de  hi  Berge  dui(«'iiren  bebauptet,  übergesiedelt  worden  Kind; 
oh  iu  dem  letzten  kriege  gegen  die  Dacier  (nach  de  ia  Berge) 
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swei,  oder  (nach  Frodjoer)  4i<ei  feMxttge  stattgefunden  bnben,  Atw 
einigen  ergnnxungen,  die  Froeliner  bei  don  im  anlmnge  mitgedieil- 
ten  inscliri^n  vornimnit,  ergnmungen,  welclie  nodi  de  la  Berge 
nngennit  sind,  ndiiicMt  der  letetere»  dnm  Fradiner  mit  den  neuen 
fortscliritten  der  epignipliie  nicht  lielinnnt  geirorden  iat 

Nr.  8,  24.  Mr.  BnOI  Pioati  fiber  Hem0»  Dipiiill  di 
ifOi  wut  a  Bus'm  und  Oresle  e  FiMe  in  Tuurade.  — •  Ch,  Mz 
inlmltBangtibe  von  FriedlSnder,  Menrt  rottufinet  dii  sidde  d'^H- 
ffuste  ä  la  fin  des  AnUmim,  in's  französische  Ubernctzt  von  Vogd, 
ladder  hat  der  übersetier  (wie  Diets  l»d  Prdlcr  s  inytiiolog^ie)  die 
beweisenden  noten  fortgel.xsscn ,  dagegen  aeatentiese  bemerkung^n 
himugefilgt,  wdclie  der  bericbtentntter  geradean  für  |ikitt  erklärt^ 
und  die^  wie  er  furchtet»  dem  nutaen  und  ansehen  des  buchea  scImi- 
den  werden. 

Nr.  0,  3.  inärz.  /f.  Z.:  über  Dubn,  Procopius  von  Ciiesorea, 
Berlin  i84>5«  Der  referent,  welcher  eine  übeiaicht  der  beweisfiib- 
rung  des  verfiisscrs  giebt,  scbliesst  sicli  ganz  seiner  anucht  aiii 
dass  Procopius  in  der  thut  Verfasser  der  ^Avtxdoia  sei  und  durch 
dieses  buch  sidi  an  den  kaiser  lustinian  dafiir  habe  rächen  wollen, 
dass  er  geawnagea  worden  war,  in  seinen  anlbajge  das  buch  ttber 
die  gel»'?<iidc  zu  verfassen. 

Nr.  10:  CK  Daremherg,  Xu  medicine  dam  Hombre  ou  elic- 
des  d'arclieologie  sur  les  medccins,  Vanalomie,  ht  phijsiologie ,  la 
chiruryie  dans  les  pohmes  liomer'ufuea»  8.  Paris.  1H(>5:  sclian  be- 
kannt aus  den  »usziigeii  des  Thistltiit:  I'liilol.  htl.  .Will,  p.  GUU : 
[die  arizeig'e  enthalt,  wie  iliis  meistens  in  dieser  Revue  der  fall  ist, 
nichts  eigenes:  wo  daher  ohne  weitere  beinerkiing-  ein  ijucli  als  in 
ihr  bcs|>roclien  angegeben  wird,  geschieht  es  nur^  um  auf  das 
budi  uufnierksuui  zu  niaeheu.] 

Nr.  11:  die  röniisclien  inseliriftea  in  Dacicn,  gesammelt  und 
beiirbeitet  von  M.  J.  Ackm^r  und  tr,  MüUer,  8.  Wien.  IHftä: 
anzeige  von  /i.  W^r^o«;,  der  ein  pn.tr  versehen  berichtigt,  wie  dass 
n.  105  v.  4  udkvliis  inter  trihunicuni  a  divo  Uadriano  zu  lesen 
sd,  v.  7  ^H'mfeclus  foumenti  duudi,  v.  10  piovmciae  SicUiae. 

Nr.  12:  G.  Uoissier ,  Ckermi  et  ses  amU,  et  tides  sur  lu 
soci^U  romaUie  du  temps  de  CSsar,  8.  Paris.  18üä:  von  iL 
WirZf  mit  einigen  gegenunsicliteu. 

Nr.  13:  il*wi(ov  lov  amptanunv  xiX,  EjuajoluC.  Lcltres 
de  Pfwtiiifi,  sttivies  de  deujc  opuscules  cdi,  juir  J.  M,  Valeltd. 
8.  Londtes.  1864:  wird  sehr  geJobt:  d*>cli  wird  bemerkt,  dass  die 
ausgäbe  nicht  vollslämlig,  da  3lilier  ini  orient  une<lirte  bricfe  des 
Photius  gefunden  und  uueii  andere  aufsat/.e  iu>cU  niclit  edirt  seien. 

Nr.  14:  L'Histnire  romainc  cl  Napoleon  III,  etude  ailciHe 
sur  l'ltititoii'c  de  Jiili's  Cesttr  pur  Joseph  llornung,  8.  La»- 
sanncj  ibÜJ :   ist  be^unders  gegen  Mouimseu  gerichtet.  — -  Ed, 
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Bischoff,  inscription  romaine  irmifie  ä  Auch.  1866:  insclirift 
auf  einen  Inind,  die  an  Cutull  crinoert:  s.  Piiilul.  XXV,  p.  136. 

Nr.  15 :  La  cit6  aiifk/tie,  etude  wr  h  culte,  le  droit,  ks  wsti- 
tutioHS  de  la  Grhx  et  de  iUme,  far  Fustel  de  Coulangcs.  8. 
T.  I.  Strassbourg.  1866:  gemnes  referat:  s.  I'liilol.  XXV,  p.  568. 

Nr.  20:  hudes  sur  le$  vaees  pekiU,  par  G.  de  ITiM«.  8. 
Paris.  1865. 

Nr.  21;  Erotiant  vecitm  hippocraticarum  confectio,  rec,  emend, 
fragmentwfue  mVtcclt  Jos.  Klein.  8.  Lifts,  1865:  anzeige  von 
Daremherg,  in  der  er  ülier  die  entsteluing  des  uns  frliaUeiieii  Icxi« 
kon  spriclit  und  seine  früher  ausgesprochenen  ansirJiten  iil>er  das- 
selbe gegeo  Klein  xu  sdiützeo  sucht,  aber  ohne  specielle  hewei^e 
zu  gebeo« 

Nr. 23:  N.Tkeil,  Dlciioimairc  de  h'imjrapKwy  mythotoyte,  yeo- 
gfuphie  ancienne  ceit  8.  l*uris.  1865:  nach  V.iihker's  buch  gearbeitet: 
unzeige.  —  Ein  brief  von  Fustel  de  (Oulangefr,  in  welrlieni  er 
sich  gegen  Husseningeu  in  der  nr.  lä  iK^findlichen  anzeige  ver- 
tkeidigt :  der  refereut  jedoch,  Clu  M.,  verhai  rt  auf  seinen  angaben. 

Nr.  24:  Res  gestae  dlvi  Angmtll.  Fx  momimentls  Anqfrano  et 
Apoilonicnsi  edldit  Th.  Mo  mm  sen,  8.  Ikrof.  iHi)b  :  genaue  anzeige. 

\r.  25:  Haccolta  iVuutori  greci  von  vornmenfi  it(tlUtni  jk?r  two 
tlälii  svoith:  unzeige  von  Dübner:  es  liegen  drei  imnde  vor,  Soph. 
I'hilocteta,  Xenopli.  Socrat.  Memor.,  Deniostli.  I'hilipp.  I,  die  htiilfn 
ersten  von  Fei  mi  ,  die  dritte  von  Fornictiri  cdirt:  Hühner  UM 
dic.se  ausgaben;  Ferrui  liat  auch  den  cod.  ljunrenl.  vergiicbeu  und 
Dübuer  tbeilt  mit,  wo  Ferrai  von  Kiinsh'i's  oder  seiner  eoUation 
abweicht;  nämlich  Ferra)  hat  10(>  ovu.  221)  noo<;i]xuu  h\l  Aa^o- 
jUuv&  a.  m,  prima  AM  t'^aoxovau  fxut  u.  m.aevHndu  4t>8  jiQog  7t  der 
corrector.  684  ovif*  tl'^ug  margOy  alter  ohne  angäbe  von  welclicr 
band  803  ßv  bind.,  ao^  F.  »90  Zti/g  S'  1049  ov  Dind.,  ov 
F.    \(\^\}  yg,  XQsiffJor  margo  ov  yug  Ißxvui    1151  noüüUt 

1289  vifuaov  1386  fioi  1433  aw,  —  CUseron  de  In  r^puhfupte. 
NouveUe  edUion  •  .  .  ftar  E,  Charte $.  8.  Pürie.  1866:  in  der 
bei  Uiu;bctte  emdicineiiden  aammluNg:  olme  bedeutenden  werth. 

Nr«  26:  Epigrawmahm  auihologia  pahtiua  etm  PUmvdeis  et 
Apitenike  nm»  epigrammatum  em  Vkf%»  el  «mnnorafrnt  dtfcforMt», 
otMoldlioiM  intilito  HOiwonaiin,  Gftiifirioiii#  de  In  RedkeMe^  Boffcli, 
fan%m  ijiedlilii  JaoiMi^  meMea  tmiaite  Bug/oma  GrolU»  t^paraiu 
crttioo  «I  hrenik  oMmMaliirio  iiMfnfjHt  F.  Duehner,  Fol.  1.  Fu- 
rt«. 1864:  anzeige  von  £L  Egger,  der  von  der  gescinchte  der  an- 
tliologie  einiges,  aber  nidits  eigenes  vnrbringt. 

Nr.  27:  W.  Cftris»»  Avien  und  die  ältesten  nacbrieliten  fiber 
Jberien  und  die  Westküste  Eoropa's,  1865:  aus  den  denkscliriüten 
der  Mündiener  academie:  aaseige  von  ^»uroty  mit  einigen  unbe- 
deutenden zweifeln,  s.  b.  womit  bei  Plan,  N.  IL  IV,  104  a  BrUm- 
n%a  am  verbinden  sei,  ob  mit  liifrortum  oder  mit  nlMise. 
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Nr.  29:  Egger  ^  etudes  histor'ufues  mir  iejt  traites  pvblies  chez 
lea  Grcrs  d  diwz  Ics  Romains,    8.    Paris.  IbOÜ:  aiwtiihrlichc  iu- 

\r.  30:  Virgile  et  Kalt40so.  Lea  BucolUiues  et  /«s  Nuufße 
messager  (Meg^unUitaJy  tradults  en  vers  par  A.  Lefmre.  12.  Priri«. 
1860:  anzeige,  welciie  zu  licacliten.  —  T%eophrasli  Fa'csU  0}Htra 
qme  supersunt  omniu.  Orneva  rccnismt ,  laiine  Interproiatus  eaty 
indices  rerttm  et  verhomm  absolut  isaimm  adiecit  Fr.  Wim" 
mer,  8.  Pnris;.  18U():  gehört  zu  der  Didotsclioti  .saminlung:  an- 
zeig'e  vou  L.  Diiimer,  der  dein  hcruusgebcr  /.ii  grosse  külinheit  vor^ 
v  irtt  und  dies  au  Hist.  Plant.  I  ,  (),  5.  11,  2,  2.  Ul,  9,  8.  Vll,  1, 
6.  Guus.  Pluiit.  II,  9,  5  nuchwiisL 

Nr.  'M\ :  J.  Kklii  ,  über  eine  Itundschrift  des  NiculauH  von 
('ue&,  ikel>sl  uiigedruckten  fragnieuteii  cicerouisclier  reden.  8.  Bcr^ 
lin  18Ü8:  genaue  iuliultsiinzeige. 

Nr.  37:  F.  Rahaste,  de  la  Icin^«  0«que  cett. ftenoes.  186d: 
wird  als  ein  durchaus  unreifer  versuch  cbaraktcrnut* 

Nr.  39:  E.  MeitZy  die  verioreoen  sdiriilMi  4a  Aristotelca, 
Lpzg.  1865,  amig«  von  Tfturol,  n  det  ein  |iMr  itellcii  des  An- 
stotelei  «ttden  ab  bei  Heils  gesclielien,  erkürt  werden. 

Nr,  40:  L'Alesi»  de  cismr,  ftrhs  de  NmuHuise,  swr  U$  hords 
d»  JOdne  en  Sneoie  par  Th.  Fit  el.  8.  AiHt.  1866:  die  an- 
sieht wird  verwoffen. 

Nr.  42:  Cktq  lellree  enr  rnooentoalieii,  let  dinlecfee  et  In  fM- 
U'ogruplM  de  la  laiiguc  grecque,  8.  Perle;  44  s.  1866:  ee  eei  im 
guiisen  niebte  neues  dnrin,  aber  aagenebm  su  ieeen. 

Verslagm  en  mededfleflii^c»  der  KonlMljk^  Ahadeene  mm  lfe*en- 
ecftapiien«  IX»  1865:  Joneien:  entdeei&vngea  löniiaeber  alterthiiaicr 
in  den  Niederlanden:  1.  Auffindung  der  lundanwnte  einer  lüaii- 
sebea  villa  bet  Uoutbeni  swteebcn  Valicenbety  and  Maaatridit. 
Dieee  fundaaiente  sind  sum  n^rtaten  theil  von  einem  im  mitteialter 
angelegten  lager»  liet  Rondeboaeb  genannt,  umselileBeen ;  man  bat  na- 
mentUeb  in  einem  bninnen  bmcbsücke  von  handmiibien,  echerben 
von  gelteen  mit  den  namea  €lENrfNit»..^imobÜfe,  Bbmkmfi)  sfftmrn, 
Gmvaoov,  einen  dreifarbigen  stein.  In  weleben  ein  eaprieomus  ein- 
gegraben Istf  einen  kupfeiriag  mit  Sol  auf  der  platte  und  dm 
budistaben  PRA  darüber,  einen  knöpf  mit  feiner  niosnik  und  eine 
müme  aus  Constuntin's  des  grossen  seit  gefunden»  Die  rteascke 
Strasse  ist  wabrscbeiaUeb ,  wenigstens  glaubt  man  scbon  reste  de^ 
selben  entdeckt  zu  liaben,  an  dieser  villa  vorbei  von  Tongern  über 
Maastriebt  nach  Gulik  entinng  gegangen.  Ohgleicb  im  Limburg- 
sehen,  hart  an  der  belgischen  g-ränze,  gelegen,  ist  der  ort  doch  dnrdi 
belgische  gelehrte  and  durch  Unterstützung  der  belgischen  regia- 
rung  untersucht  worden.  2.  Zwei  römische  inschriften  in  cursiv» 
scbrift  auf  siegeln  aus  Uoldeurut  bei  Groesbeek  (mit  abbiMaag). 
Der  vei&mer  liest: 
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XVKIV(K> 
DCXVI 

und  erklart  XV.  Kuleiulas  IVNiias),  DCXVI,  wovon  die  letztere 
zifler,  eliea  so  wie  auf  früher  liierselbst  gefundenen  ziec^eln,  die 

iU^r  a-«»fertigteji  üteiae  angiebt.  Nach  der  scbrift  scheinen  die 
ziegei  ans  d(>r  zeit  der  Antonine  herzurühren.  — >  BooP:  uuutcr- 
kuugen  übei'  einige  stellen  de»  21.  buclis  von  Livius  römisrber 
gcschichte.  Der  verfusscr  Iji  intrt  zuerst  einige  beispiele  bei,  in  de- 
nen livius  durcii  seine  rlM-Uiriscbe  nuinier  veranlasst,  es  un  genau ig^ 
keit  im  ausdruck  felileu  lässt  und  schliesüt  deshalb,  dass  man  bei 
diesem  Schriftsteller  mit  annähme  von  Interpolationen  behutsam  sein 
müsse.  Im  cap.  2.  scheint  ihm  prnfeclo  dadurch  in  den  text  ge- 
kummeu,  dass  hinter  alUnn  (so  will  er  statt  des  handschriftlichen 
aVmm)  huloJem  das  wort  anlmi  durch  versehen  ausgefallen  und  von 
einem  anlinerksamen  leser,  der  es  vermisste,  mit  dem  zusatz  jno- 
fcctOf  (d.  i.  SrjXadfj)  an  den  raud  gescin  it  worden  sei.  Cap.  27 
will  er  statt  Posfero  diejprofevll  cx  focn,  piodilo  fmiw  significant  trati- 
sisse  nach  Polybius,  welcher  xura  lo  cvpuiuyfÄit'oi'  bat,  sciireiben 
Poatero  dU  yrtijWAl  cx  pmedUlo  futiw  8ignifii:ant  trunsiase  (sej  und 
fuhrt  für  cj  luiii^dicio  Liv.  XXXIll,  0  an.  Cap.  35  will  er  hinter 
(r(/  uyhnn  <la.s  adiectivum  Romanam  streichen,  weil  Unintnn  diclit 
\(irlii>r  gellt.  Cap.  13  cum  unis  vcsUmentis  (statt  mni  bims  w- 
sUnKmllsj,  wie  Pcrizonlus  in  einer  ähnlichen  stelle  liei  Mux, 
IX,  ü  ext.  2  vorgeschlagen  lial  und  wie  Cic.  pro  Klacco  70  sagt. 
Cap.  43  soll  statt  pecora  conscvlundo  gelesen  werden  decora  t-oii-» 
scclando(!j.  Cap.  47  statt  Trunslre  pontem  non  poluit,  ut  exlrcma 
remliito  eraut  tota  rate  in  secundum  aquum  Uibentc  möchte  er  ha* 
ben  Transire  paiiteni  nm  |>o(tfil,  tif  extrema  rmihia  erant  toiam 
ratem  aeemäa  aqua  fYipiciiI«,—  Adcer  StraUthgh:  marken  in  Pries- 
land.  Der  Verfasser  vergleicht  in  diesem  au&atze  auch  Cäsar^a 
und  Tacifus  damtdlong  von  dem  gemeinsamen  grundeigenthum  der 
Germanen  und  zeigt,  was  hei  beiden  iihereinstimmend  und  was,  in 
folge  der  verschiedenen  zeit,  verschtedeii  dargestellt  ist. —  Oouä^ 
a  mit;  beitrag  zur  kritik  und  erfclarung  von  Ulpiani  reg.  I,  §.12. 
Der  Verfasser  will  die  vielbestritteneti  werte  «deo  sine  eonaHio  ma- 
fiiimtsttim  Caemrls  sertmm  mamre  putat,  nicht  wie  Vangerow 
(über  die  I^tini  luniamj  ab  interpohition  wegstreichen,  sondern, 
worauf  die  veigleichung  mit  Gajus  38  fuhren  an  das  ende  des  $.13 
stellett  und  statt  Caeaari§  das  wort  maiwmissoris  lesen»  —  Jans- 
sen; über  den  amethyst  mit  der  Inschrift  ^.<^^/i3iV  in  der  kÖnig« 
Hellen  Sammlung  zu  Haag.  Der  Verfasser  erklärt  den  gesclinitte- 
nen  stein  fiir  unecht^  besonders  weil  er  erst  seit  ende  des  siebzehn« 
ten  jahrhunderte  anfgetauobt  ist  ^  Chobus:  über  das  Studium  der 
ägyptischen  spräche. 

^ll-preussMcfte  monaffsscbri/il,  bd.  V,  lieft  3,  p.  156:  dr.  Au- 
gust Iienls.    Nekrolog  von  Guskm  itöbto  (aus  dem  Graudanser 
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Geselligen  1868,  nr.  27  hril.  nltprtiruckt):  sel»r  schimep,  gefühlvol- 
ler nadn-nf,  der  weitere  \  erl>reituii£^  venliente.  \Ks  wird  das  le- 
IxMisliild  eines  deiitsclie»  |>liil(>loe-eii  imd  schul »rumtis  entwickelt,  der 
in  vollem  sinne  des  worts  ein  piiilolog',  im  voINmi  sinne  des  worts 
ein  deutscher  war.  Beu^eistert  für  seine  w issensch a tt ,  besreistert 
für  sein  schuhunt,  in  jeder  liinsiclit  treu  inid  als  söhn,  als  hrnder 
jeder  aiifopfcrnng'  fähig*,  iiat  Lcntz  trotz  dea  niang^eis  an  irdiseliea 
g-iticks4(ütern ,  trotz  oft  schinerzhufter  vcrkennung-  wäiiread  seines 
kurzen  leliens  in  seinem  Herodlan  ein  nieisterwerk  gcschutien,  dus  so 
hinge  classisclie  philologie  besteht,  iliia  den  ehrenvollsten  nuineo 
sichern  wini.  Möge  auch  jetzt  sein  heispiel  zum  besten  unsrer  wis* 
seoscliaft  eifrige  nnclifolofe  finden!  — E.  v.  L.\ 

Blätter  des  verems  für  lamieskunde  von  Niederösterreick.  Neue 
folge.  Jahrg:.  1867,  p,  M)  f.  und  04  ff.:  referat  über  einen  vorw 
trog  des  dr.  Fr.  Kenner^  welcher  die  grosseren  funde  und  die  nocb 
vorhandenen  Überreste  der  rÖnuschen  Stadt  io  Petronell  and  MIDCr 
Umgebung  (dus  uUe  Carmmtum)  behandelt. 

ZcUscItrift  der  hlstoriscJien  gesellschaft  von  Frelhurg  im  J$n'i^ 
gau  1,  1.  (1867),  |i.  1 — 55:  die  römische  töpferei  zu  Riegel  im 
ßreisgau.  Mit  abbildungen.  Von  dr.  Heinrich  Schreiber:  der  auf- 
sutz  verbreitet  sieli  atieli  üher  die  zu  Riegel  gefundenen  roiniscben 
inschriften  und  münzen  und  schliesst  mit  eiueai  cnpitel:  v^vie  kön- 
nen spuren  röm isolier  alterthümer  in  unsern  gegcndcn  aufgefunden 
und  verfolfrt  werdend"  —  P,  77—104:  Ordnung  der  freiburgcr 
lateinsrhnle  von  1558,  nebst  den  gutachten  des  Ghirean  und  Har- 
tunir.    \'oD  fr,  iktuer. 


Druckfelder  und  berichtigungen. 

P.  176  z.  G  V.  u. :  verwerfen  lies:  vorwerfen 
P.  177  z.  20  v.  u.  329  lies:  812 

P.  178  s.  5     o.  ist  nach  (a.  a.  o.)  hinsnsnfiigen:  mit  Spenge]. 
P,  179  z.  23  V.  u.  ist  das  comma  nach  do^u  zu  tilsren. 

P,  179  7..  19  V.  n.  rUpe  Tiacb  „aus?ePchlo?^pen"  hinzu:  oderdoch  unwahr* 
gclieinlich.  Die  iii it heziehuiipf  auf  Plato  wäre  in  der  weise  denk- 
bar, dass  Isokrates  hier  vorwürfe,  die  nur  einzelne  der  bezeich- 
neten gegner  tr&fe,  untencbiedslos  anf  alle  bezöge.  Dann  würde 
?on  den  drei  obigen  gliedern,  von  denen  das  erste  auf  Antisflie* 
nes  gellt,  <ln??  z^veitn  rtwn  auf  Aeschines,  daa  dritte  mogUefatr» 
weise  auf  Plato  zu  bezichen  sein. 

P.  179  z.  10  v.  u.  lies  117—118. 

P.  639  z.  18  T.  u.  fehlt:  Halle  a/d.  Saale. 

P.  648  ist  vor  s.  4  t*  n*  einzosetaen:  Heilbronn.  C  £•  FmM, 
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1.  ABHANDLUNGEN. 


XI. 

Das  alkmaniflcfae  partheneion  des  papyrus. 

(S.  ob.  p.  2Ai). 

III.  Rbythmisehe  composition. 

Bevor  ich  in  der  kritisclien  betmciitung  den  einzeltieu  weiter 
gelte,  nufls  ich  gegen  die  bealwiichtigte  reihenfolge  der  (»esprecliuiig 
eioe  untemuebiiiig  der  rhyAmwcheii  eomposition  des  gedieiites  ein- 
selialtcri ,  weil  ich  in  belreflT  derselben  inswiscben  eine  entdeekung 

gemuclit  hübe,  welche  auch  für  die  kritik  von  gruiiHPr  Wichtigkeit 
ist.  Zugleich  finde  ich  jeUt  in  der  eigenen  benutzuiig^  den  mir  zu- 
gänglich gewordenen  fticsimile  eine  wesentliche  unteratiitsung. 

Meine  enldecliung  besteht  darin,  diss  dieses  partheneion»  was 
Bergk  &ränxHeh  iibenieken  hat,  eine  strophische  composition  hat, 
und  zwar  in  Strophen  von  je  vierzehn  versen ,  uuf  welche  sich  der 
iohult  der  drei  culuuiueu  in  folgender  weise  verthctlt :  s.  die  tutel 
p.  578. 

An  deutliciisten  liegt  die  strophische  composition  in  der  xwei- 
ten  colnmne  am  tage,  welcite  xwei  vollständige  atrophen  enthalt, 

vs.  2 — 15  und  16 — 29,  ausserdem  den  letzten  vers  der  vorherg-e> 
heiiiien  slrophc  vs.  1  und  ilic  fünf  ersten  der  folgenden  vs.  30 — 
34.  Von  ihren  34  versen  entsprechen  20  «cliun  in  der  berghohen 
recension  vollkommen  dem  obigen  schema,  nämlich  nach  den  versen 
der  atrophe  geordnet:  I.  2.  16.  30,  II.  3.  31,  IlL  4.  18.  32,  IV. 
19.  33,  V.20.34,  VI.  7.  21,  VII.  8.  22.  Vlil.  9.  23,  XI.  12.26, 
Xli.  13.  27,  XIII.  I  i.  28,  XIV.  15.  21).  Auch  vs.  17  (II)  ^lu,u 
«0(*  tt  6i  j^a^Ttt  fügt  sich  leicht,  indem  hier  oH'eidmr  die  zweite  kurze 
silbe  von  *ßvfitxög  in  der  arsis  des  daktjlus  statt  einer  länge  ge- 
Philologtts.  XXYII.bd.  4.  37 
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CK 

'S 

• 

•                              J*  J" 

V*        bd  O 

1 

• 

CI 

• 

II,  16 
II,  17 
II  IM 

II,  19 
II,  20 
II,  21 
II,  22 
II,  23 
II,  2/i 
II,  25 
11,  26 
II,  27 
II,  28 
II,  29 

II,  30 
11,  31 

II,  33 

II,  34 

III,  1 
III,  2 
111,  3 
III,  4 
III,  5 
III,  6 
111,  7 
111,  8 
III,  9 

ei 

111,  10 
III,  11 

III   f  9 
III,  1  £ 

III,  13 
111,14 
III,  15 
III,  16 
111,  17 
III,  18 
111,  19 
III,  20 
III,  21 
111,  22 
III,  23 

'S 

• 

Ul,  24 
III,  25 

III  nt* 

III,  26 
III,  27 
111,  28 
HI,  29 
III,  30 
111,31 
III,  32 
111,  33 

• 

braiicilt  ist,  wofür  tbeüs  der  rigmmiati,  tMb  4m  miHMMmtmit» 
Mdirmr  künen  cim  catidnildigviy  hüML  Audi  n.  1  (XIT) 
ffya  näcw  muta  ftn^fUptu  notMcbeiikt  siiA  yiw  den  srbema 
iwd  den  eorrosfioiidiraideii  Teraen  mir  durch  die  kurze  in  der  Ict»- 
tea  ursia,  h  üs  |j^i<;ichfalk  fiir  eine  mctrkelie  liceuz  ^leii  ouiss,  s,  «at 


üigiiized  by  Google 


D«g  alktnaniicli«  partlieiieioii  ties  papynM.  579 

Vs.  6  (V)  bat  nur  ilarcli  Beigk^B  uariclitige  eigtliiiaiigf  in  den  iddenden 
cine  silbe  m  viel  IteluNnmen,  wiUirend  er  in  seiner  frttbcrcn  recen- 
Mion  Cj4yiS(a*  ro  fi5g  oQot^)  nit  dem  sdienw  stinunt    Bs  bleiben 

nur  noch  die  fiiof  verse  W .  r>,  IX.  10.  24,  XI.  11.  25,  denen^ 
aber  das  metruiii  des  sehemos  Uberall  durch  richtige  iesung  und  er- 
gKninng  der  linndscbrift  oboe  änderung  wiedergegeben  werden  kaun; 
In  TS.  25  ist  es  aogar  nnr  nötbig  die  von  Bergfc  nnerknnnte  lücke 
dreier  bucbsftnben  dnreb  eine  Ungn  silbe  nnsiufiiUen.    Wenn  aufiil- 
lig  die  vene  IX  und  X  der  strophe,  in  dem  sebemn  nb  troebni- 
sche  trimeter  angegeben,  nirgend«  mit  ganz  unverderbteiii  inetruiit 
erscheinen,   so  ergibt  sich  doch  ihre    rhythiiiiscbe  o^e^tult  ausser 
der  richtigeren  lesnog  der  bnndsdirift  auch  aus  der  vergieicbung  der 
eorrcspondirenden  veme  und  aus  dem  gesetze  des  ganien  bnues  der 
stropbc^  wie  alabnid  klar  werden  wird.   Bencbtungswertb  ist  noeb, 
4bs8  die  beiden  stropbensebliessenden  verse  15  und  29  unter  ibrem 
anfange  einen  kurzen  horizontalen  strich  als  zeichen  eines  abschnit- 
te» liaben,  uud  zwar  während  Berg-k  ties  süiues  wegen  vor  vs.  15 
einen  stärkeren  abaebnitt  durch  einen  absatz  anerkannt  hat;  ferner 
dasa  anck  unter  dem  addussvetse  vs.  1,  was  llei^k  nicht  bemerkt 
hat,  sieb  dentliebe  spuren  eines  solcben  finden.    Preilieb  ist  ein 
gleicber  strich  nneb  unter  vs.  25,  dem  sehnten  der  strophe,  und 
anscheinend  (von  Bergk  wieder  nicht  beaebtet)  nach  vs.  9,  dem 
ttditen  der  strophe,  an  welcher  stelle  auch  keinerlei  abschnitt  des 
Sinnes  ist. 

Aber  nucb  die  erste  coluoine  bestätigt  in  vollem  amsse  Jene 
strophische  composition.  Da  hier  der  anfnng  nller  verse  verloren 
ist,  kommen  nur  die  erhnitenen  ausgänge  in  betmcbt   Von  den  bes« 

ser  erhaltenen  der  siebzehn  ersten  verse  stimmen  aber  secbzehn 
nach  Bgger  s  imkI  lUrgk*s  lesnng  der  bandschrift  ganz  mit  dem 
aufgestellten  schema.    Nur  vs.  7 

Jo^xla]  r'  iSoxw  ^fMOfwr, 
der  Schlussvera  der  strophe »  hat  an  der  vorlctiten  atoUc  statt  der 
linge  eine  kOne.   Dieselbe  erscheinung  ist  auch  in  dem  ausgänge 
des  scblussverses  vs.  21,  nämlich  —  yUfd(^o§  sichtbar,  und  wir 
haben  dieselbe  auch  vorher  bei  l'ol.  II,  1  : 

^d^a  nucoy  xuxu  fttjaufiivai 
notirt.    Aber  ganz  ähnlich  verhält  es  sich  auch  mit  dem  erhaltenen 
Schlüsse  des  trofhäiscben  trimeters  I.  SO,  nämlich: 

37  • 
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~u — V  —  {ßu  fiur  dufioauöv, 
und  nttQ  wird  dcsbailk  {^Uubco  miineii»  daM  AlkiMia  in  der  leteten  mna 
troehttiaclier  «iisgänge  sieh  die  liccu  einer  kurie  gestntiet  liat.  — 
Attdi  bei  den  ttbri|pen  liinficelin  Terien  der  enten  eolunne  fMunen 

die  erhaltenen  nusg^auge  meiäteiii»  zu  deui  hcliciiia ,  iKimlicb  bei  \n, 
2ü.  22  —  25.  31 — 34,  nicht  wenig^er  vs.  18  nach  meiner  herstel- 
lung;  es  bleti»en  nur  die  sehr  unklaren,  aber  nicht  widersprecben- 
den  veneoden  von  vi.  19.  21,  28.  Man  beachte  auch  nach, 
da«  die  verae  2.  3.  16.  17.  SO.  31,  welche  nach  deai  achenM 
trochüiache  trimeter,  alaa  niindeitena  awölfiiHbig  nein  aiiiaBen,  die  be- 
nachUurteii  hiubt'u-  und  acittsilbigen  verse  ganz  richtig  int^esaniuit 
um  die  lauge  vuu  etwa  vier  bis  fünf  silbeu  uberrag^eu.  und  dass 
nicht  minder  vs.  8  10  12.  14.  22.  2A.  26.  28,  die  acbtsilbig  sein 
miiaaen»  vnr  den  benachbarten  siebensiibigen  veraen  legelmäaeig  ein 
wenig  vorapringen. 

Endlich  Innen  sich  dieselben  Strophen  audi  durrh  die  dritte  co- 
lumne  verfolgeu,  wenn  utau  hier  der  versznhlung  von  logger  folgt, 
wie  oben  geschehen  ist,  nicht  der  vuu  liergk  iu  den  addendeo 
irrig  geänderten.  Dieser  bot  hier  namlicb  abi  die  beiden  ersten 
verae  der  calumne  nu%esteUt 

lANOl  0U 

und  bei  fliichtiger  hetrai  biting  ei  M-bi  int  itllerdins^s  im  facsimile  das 
^ik  in  gleicher  linie  mit  iuvo^,  und  u^wiuyu/.fia  in  einer  tieferen. 
Aber  eine  genauere  prüfung  der  mittleren  verwitterten  reste  er* 
gibt  abi  sicheres  resultat,  dass  Bgger  gana  richtig  fftk  au  dem 
an  der  obern  rechten  ecke  der  columne  stehenden  Scholien  ge- 
rechnet und  agufmyuX/AU  mit  mvo&  in  denselben  vfvs  susanmienge- 
zogen  hutj  dieser  krüuiujt  sieb  allerdings)  in  /.ictulich  auffallender 
weise,  tls  wäre  nucli  seltsam,  weini  der  anfang  des  zweiten  ver- 
ses (nach  Bergk)  gaozlicb  erbischen  wäre,  wahrend  sonst  alle  vers- 
anfänge  dieser  columne  gann  gut  erhalten  sind.  Dass  nun  auf  grand 
der  Egger'schen  salilung  die  verse  dieser  columne  oben  richtig  in  die 
Strophen  vertherlt  sind,  ergibt  sich  sofort  ans  der  beobachtnog, 
da^is  auch  hier  die  verse,  welche  trochiiische  trHneler  sein  müssen, 
nämlich  4.  5.  18.  19.  S*Z.  33,  die  bcnarhbaiten  verse  in  angemes- 
sener weise  überflügeln.  Aber  auch  die  lesbaren  anfange  und  aus- 
lege der  verse  stimmen  aufs  beste  zu  dem  schenia>  wie  sich  apü« 
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ter  bei  der  besprechung  dieser  dritten  etilumne  genauer  ergeben 
wird*  Da  aber  nit  derselben  die  strophe  i{  nicbt  ganz  abgeschlos- 
sen ist^  wird  es  klar,  dass  das  gedieht  sich  noch  weiter  erstreckte, 

wie  denn  auch  Ber&ck  aufmcrksaiii  gemacht  liat,  duss  um  untern 
rande  des  Fa|>yriis  antänge  neuer  columnen  sichtbar  sind. 

Der  bau  der  Strophen  erscheint  zugleich  einfach  und  kunst* 
reich,  indem  durch  geschickte  mannichlaltige  gliederung  weniger 
elemente  ein  stattliches  harmonisches  games  erwaclisen  ist.  Die 
uaturgeuiäsiäe  ronstructioii  einer  stroplie  oder  eines  liedes  nach  dem 
alten  deutschen  ausdrucke  beruht  auf  der  g^liederuug  in  stoUen,  g^e- 
genstollen  und  abgesang.  Besonders  ansprechend  ist  dabei,  wenn 
der  abgesang  die  elemente  der  stallen  in  erweitertem  umlange  wie- 
derholt So  ist  es  mit  der  alcaischen  strophe,  wo  die  beiden  er- 
sten verse  als  stallen  und  gegenstollen  je  aus  einer  kunsen  iambi- 
schen  und  aus  einer  kurzen  h)a^aotli.sclieu  reihe  bestehen,  der  abge- 
sittng  aber  uus  einem  iambischen  und  einem  logaödiscbcn  verse  ge- 
bildet ist.  Jene  dreitheilung  ist  nun  in  der  yienebnzeiligcn  alk- 
manischen  strophe  auf  die  einfachste  weise  zu  einer  fnnftheilung 
(einer  mptäf  int^ixij  Hephaest.  p.  123)  erweitert,  indem  stallen 
und  gegenstolleu  unverändert  wiederholt  sind.  Während  aber  jeder 
Stollen  und  gegenstolleu  aus  einem  kuizeien  Irochäisciien  und  einem 
kürzeren  li^aödischen  verse  besteht,  enthält  der  abgesang  einen 
grösseren  trochäisclien  complex  von  vier  versen  und  einen  logad- 
dischen  von  zwei  venen.  Indem  der  daktylische  tetrameter  mit  dem 
iiadifolgenden  logaödischen  verse  einen  fortlaufenden  rhjthmos  bil- 
det .Somit  wird ,  wenn  man  die  kürzeren  trochäischen  und  log-aÖ- 
dischen  elemente  dureii  i  und  X,  die  längeren  durch  2'  und  yl  be- 
zeiebnet,  der  bau  der  strophe  durch  folgendes  schema  dargestellt: 

A  A    A  A  B 
tX  tJk  iJk  T*X  T*A 

Aber  der  sechs  verse  umfassende  abgesang  (B)  hat  bei  seinem  stär- 
keren umfange  wiederum  eine  gliederung  erlialten,  und  zwar  nach 
analogie  der  ganzen  strophe  eine  fiinftheilisfe,  nur  dass  hier  die 
beiden  stollen  -  paare  nicht  vollkommen  gleich  sind,  nämlich  das 
erste  troehaiscbe  trimeter,  das  andere  trocbäisclie  dimeter,  also 

a  a  a  a  b 

Mau  köuate  daran  denken  die  vierzehnzeilige  strophe  in  strophe 
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und  antistrophe  Ton  je  vier  veneo  nebat  epode  su  aeriegen.  Aber 

aligeseben  davon,  dass  die  erweitern nf»-  der  dreitbcili^cn  strophe  zu 
strophe,  antistropbe  und  epode  uusdruckiitli  (leni  Siesicliorifs  ziige- 
■cbrieben  wird  und  vou  Alkmnn  nur  strophische  gediclite  beiiannt 
sind,  streitet  dagegen  der  unstand,  dnss  durch  solche  etntheiluiig 
die  schöne  analogie  swischen  den  bau  des  abgesangcs  und  der  gan- 
zen Strophe  verloren  g«hen  würde. 

Die  nuchgewip.si  ae  strophische  composition  macht  es  übrigens 
nocli  evidenter,  da^  das  papyrus -fragment  mit  dem  vfirog  dg  /l&og- 
xov^o«(  aiehts  xu  Ihun  bat.  Dens  alle  von  Bergk  in  der  dritten 
ausgäbe  der  lyriker  diesen  ausserden  mgescbriebenen  fragnenta^ 
nanentlicb  das  sieberste  fragment  12,  passen  in  netrisclier  binsieht 
durclittus  nicbt  zu  der  strophe  des  papyrus. 

Noch  ist  einiges  über  den  Imu  der  einzelnen  verse  zu  Ijemer- 
ken.  Der  sihensilbige  trochäische  vers  hat  verhältnissniassig  sel- 
ten die  leinte  silbe  der  ersten  dipodie  lang,  nänlich  unter  11 
derartigen  versen  in  der  «weiten  eotnnne  nur  11,  8,  ausserden  auch 
I,  10.  in  den  akatalektiscben  dimetem  und  trimetem  erscheint  die 
länge  häufiger.  Zuweilen  haben  die  trochäischen  verse  aiiflösungen 
der  arsis,  nämlich  11,  2Z  der  ersten  arsis  des  katalektischen  dime- 
ters, 1,  3)2  der  letxten  anis  des  vollen  dimeters  (doch  s.  unten 
abscbn.  IV),  i,  2  der  letiten  arsis. und  I,  3  (wenn  ich  hier  riehtig 
ßmffOipoqov  geiscbrieben  habe)  der  «weiten  arsis  des  trimeters. 
Der  daktylische  tetrameter  hat  I,  6  statt  des  ersten  duktylus  einen 
spondeus  EvitC-xV  (nach  der  sicheren  ergänzuug  d^  verses)  und 
ebenso  III,  22  l£  -  yn^^X^Qt'Cy  heidemal  mit  entschuldigung  durch 
den  eigennnmen.  Ueber  die  küne  In  der  letrten  amis  des  nehnail* 
bigen  logaoducben  verses  und  des  troehaischen  triuMten  ist  vorbw 
gesprochen. 

IV.  ReTialon  der  ersten  colimue^ 

Vs.  2.  Das  versmaass  (Iriw.  irod^,  oonl«)  verlangt  dieeignn« 
ntng  eines  ereticus,  also  etwa: 

äXi^  iywif]  yivituiitow  fy  uufi^vCtv  äXiym, 
Ich  habe  dabei  wieder  mit  Egger  xufiovif^p  ge^hriehen,  weil  ich 
das  von  Kergk  in  den  addendeii  nach  dem   t.icsimile  gesetzte  xu- 
fAwc^r  in  diesem  durchaus  nicht  finden  kann,  sondern  nur  jm^v« 
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tfm  Modi  flcbeint  mir  auch  das  f$  ntcbt  gana  sicher,  da  es  ia 
deai  fiiesiaiile  sonst  überall  eine  erheblieh  verschiedene  gestalt  hat. 

Vs.  8.  Auch  <liet»er  vers  luuss  ein  trochäisclier  trimeter  sein^ 
also  vielleicht: 

ip  6*  ^Em^^o^oQOP  TS  xui  2(ßQ0i'  noöwxri, 
Uebrigens  scheint  die  bandscbrift  wirlilicb  ['jSra^Joijpo^oir  sn  haben. 

Vs.  5.   Um  den  eiforderUchen  trochäischen  rhjtbmus  benn- 
.  alellett,  «rf^nse  Ich: 

l}fnoiurli{  i6v  xoovGidv 
wodurch  auch  ein  richtigerer  umfang  der  ergäazung  gewonnen  wird 
ab  durch  tmuav. 

Vs.  6.  Bgger  nnd  Bergk  haben  beide  Uflvwa  gelesen; 
aber  was  sie  fiir  p  genoauaen  habeo,  scbeini  in  Wahrheit  ein  sol- 
ches nicht  zu  sein.  Man  erkennt  nämlich  ein  F,  dessen  horizon- 
taler strich  den  mittelstrich  des  E  tortsetzt,  und  dessen  verticaler 
strich»  also  unterhalb  der  linie,  durch  einen  kleinen  queratrich  ge^ 
kreoat  ist  Dies  scheint  mir  aber  vielmehr  ein  /  su  sein,  welches 
hinierlier  als  ilberfliissig  getilgt  wurde.  Der  abicfarelbcr  hatte  also 
fttu  fillseblicb  statt  p  gesetates  y  vorgefunden.  BMr  darüber  bei 
der  besprechiing  des  dialektes.  In  dem  nachfolgenden  fir,  woraus 
Ich  äy^  gemacht  habe,  hat  das  t  eine  gestalt,  welche  von  ^  we- 
sentlich abweicht;  es  ist  deshalb  schon  in  der  bandscbrift  eine 
wirkliche  comiptel  ansuerkennen» 

Vs.  8.  Das  ^aimile  hat  sldier  aygoiav,  dso  verderbniss 
den  o  aus  (.  Die  richtigkeit  meiner  anordnung,  woiiacii  dieser 
i'ers  einen  neuen  nutz  beginnt,  bestätigt  sich  jetzt  dadurch,  dass 
derselbe  der  erste  einer  strophe  ist.  Denn  auch  die  mit  vs.  1.  Id. 
29  der  awdtea  columne  scbliessenden  Strophen  haben  «i  eade  stär^ 
kere  interpunction. 

Vs.  0.  Hier  darf  jetrt  nnr  dn  sweisilbiger  name  ergünat 
werden,  nnd  es  passt  von  den  bekannten  Uippokoontiden  nur 
J^XttiO^»  also: 

Sxalov]  fUfav  E^qmow  t§. 

Vs.  II.  Da  auch  dieser  vers  der  logaddiaclie  sein  muss,  ver- 
muthe  ich  ohne  Veränderung  des  von  mir  angenommenen  sinnen : 

Vs.  13  muss  wieder  derselbe  logaödiscbe  vers  sein^  also  etwa: 
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uljtvg» 

Vs.  14.  Das  fHcsintilc  but  sicher  ytguituTOh  st)  duss  meine 
äuderuug  yiguiraim  eine  verdcrbniss  der  handschrift  voraussetzt. 

Vs.  15«  Zur  berstellung  des  richtigen  venmasses  bedarf  meine 
ergämmig  nur  der  modificatioB : 

Vs.  16—21.    Die  ergSmung  um\qtanw¥  vertrügt  sieb  niclit 

mit  dem  trocbälsclten  versiiiasse ;  man  kann  statt  dessen  mit  giei> 
ehern  sinne  anavit\Q{jjTT(jtyv  setzen.  In  vs.  17  nennt  Bergk  die  en- 
duDg  von  fufkm'  mit  recht  ,^%is  moerta^  Kin  a»  ist  in  den  sö* 
gea^  die  übrigens  nicht  erloscheo  sind,  schwer  su  entdecken;  je- 
doch weiss  auch  ich  nichts  anderes  gbiublicbcs  lu  finden.  In  vs. 
18  findet  meine  emendation  pi"*  uyvdv  für  ifari'tx  jetzt  in  dem  me» 
trum  eine  stütze;  jedoch  scbeint  die  handschrift  t/  und  r  zu  haben. 
Das  letzte  u  bat  im  facsimile  noch  einen  schweif,  welcher  ein  rest 
des  von  mir  ergänzten  i'  sein  wird.  Vs.  19  ist  in  einem  sehr  trau- 
rigen mstande.    Egger  hat  gelesen: 

dagegen  Bcrgk  in  dem  facsimile  gefunden: 

rjHJ  . .  .  Jkö 

Nach  meiner  [irüfung  ist  der  erste  bncbstabe  in  keiner  weise  zu 
bestimmen;  der  zweite  fast  erloschene  siebt  allerdings  am  meisten 
wie  ein  d  aus,  kann  aber  auch  irgend  etwas  anderes  sein;  der 
dritte»  von  Bergk  als  9  und  von  Egger  als  •  bestimmt,  erscheiDt 
mir  als  ein  sicheres  v;  den  fiinflen  und  sechsten  vermag  ich  so 
wenig  als  Bergk  xu  erkennen.  Uebrigens  kann  die  lücke  sti^  drei 
buciiäiuben,  wie  Kei-f^k  ;ii)^ibt,  recht  gut  aucb  vier  umfassen.  Von 
dem  drittletzten,  wegen  des  accentes  einem  vocale,  ist  nur  ein  un- 
sicherer rest  übrig;  das  vermeintliche  x  scheint  mir  schwer  für 
diesen  buchstaben  gehalten  werden  au  können  und  eher  eine  Ver- 
bindung der  buchstaben  i<r  lu  sein;  endlich  der  letzte  buchstabc^  o 
nach  Bergk,  erscheint  mir  eher  als  ein  verstümmeltes  a.  Somit 
finde  ich  etwa:  * 

.  Sv(f  ....  (axfit 
wovon  aber  tun  v6  sicherer  ist.    Unter  diesen  nnistäniicu  ist  jeder 
versuch  der  berstellung  nur  ein  spiel,  und  ich  mache  einen  solchen 
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nur  um  anscliauliclier  zu  niochen,  wie  ich  mir  den  xusamoieuliaiig' 

denke.    Icli  schreibe  nämlLcli  jetzt  die  g'unze  stelle  fulgeademiasseo: 
Iii    uaX'  unuv^]Q(ümjjv  ig  fi^vöv  non^ü&ia 

20  uX  nwa  fi^  C(ii\Cx\  ig  Si  Jiog  ^dfiov 
ulifia  7raQ]^y  itQöy'/MßuiJot. 
Der  acc.  c,  inßnitivo  ist  in  dem  simic  der  ahsiriit  zu  uelmitMi.  Das 
vcrbum  inutoj  ist  in  demselben  sinne  und  mit  gleicher  contraction 
auch  von  Euripidei  Here  f.  773  gebraucht:  ^$ol  &€oi  rwv  a6t- 
xwv  fUkomtSt  «ttl  fwir  ioSm  ijtfHv^  vgl.  Heeyeb.  a%xit  a«o«4Rirf, 
d.  i.  ^fT«.  Ueber  den  doriaclien  accent  von  lir^Vay  s.  Diall.  11»  28. 
lIvLoriv  dorisch  für  iraq^cav  Diull.  II,  326.  !S(^Ci  =  dffjiru.  Meine 
eriiiinzunof  \vot\f()OYXt{p(iQoi  ist  wegen  maugel  an  rauin  iiiclit  zu- 
lässig. Bcigk  hut  an  UifoyXi^^ot  gedacitt,  aber  dies  verworfen, 
weil  der  dialekt  ta^-  verlange;  ich  lehe  anch  keinen  glaublichen 
sinn  dieaca  epithetons,  wie  es  denn  auch  kein  Ugtüxtg  u*  dgl.  gibt 
Mein  jeteig^  h^oyXitfUQOt  ist  ganz  wie  das  frühere  rotigoyl((f  cl^ 
QOi  „mit  tliränenden  äugen",  vgl.  Hesych.  Ifqov:  ivvyoovj  Et. 
Gud.  288,  33.  ^£^0  1'  l)(&vv  Twagu  to  Siui'rui  6kq6c  xrxi  uno- 
(io/.fjfj  aus  Uerodian  m^i  nadutv.  Denn  mag  auch  die  glosse  bei 
Uesychius,  wie  Lobeck  Pathol,  p.  9G  annimmt,  sich  gleichfalls  zu- 
nächst auf  Ufi^  ix^v  II.  11»  407  bexiefaen,  so  konnte  doch  diese 
interpretation  schwerlich  aufkommen,  wenn  nicht  ein  h^q  —  Su- 
Qog  (Uber  den  S|iiritu8  s.  iint.)  wirklich  existirte.  Ich  mnss  hier 
wieder  auf  eine  etwas  ausführlichere  etymologische  Untersuchung 
eiugehen. 

Ifis  ist  nämlich  dwCvta  sammt  schon  von  Pott  Et.  F.  1, 

282  (ansg.  1)  und  Benfey  WL.  11,  217  richtig  m  skr.  w.  dUk 
(oblinere,  polluere,  inficere)  gezogen  Aber  es  ist  nicht,  wie 
jene  annehmen,  aus  A%k  durch  abfall  des  h  eine  griechische  wurzel 

gewonlen,  sondern  als  Hltrre  form  der  Wurzel  diglw  anzuerken- 
nen, woraus  einerseits  skr.  di/»  für  di^/t,  anderseits  gr.  di>f  mdtp- 

1)  Im  san&krit  -  lexicon  hat  Benfey  vorgpzop^en  dih  mit  m;^o$r,  goth. 
daig$f  lat.  ßg-ulus  zusammenzustellen,  was  iautlich  sehr  ansprechend 
ist,  aber  wegen  dar  wesentlichou  Verschiedenheit  der  begriffe  nicht  ge> 
billigt  worden  kann. 
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uCvw,  Stf  tgog  werden  konnte.  Bbenso  lukit  die  vei^leichung 
von  skr.  dah  (iirere),  dAva-s  (ignis)  und  der  griecliisciien  wurzd 
do^  (Diall.  II,  49,  Curt  nr.  258j  auf  eine  gemeinscliaftliclie  gnind- 
form  daghv]  anderes  der  art  wird  gleich  erwahnt  werden«  Ais 
grundbegriff  jener  wunel  dt^v  ist  fiilaaig  nniuneliMett,  woTon 
aieh  leicbt  der  begriff  sebnierig»  sebniitxig  knilifft.  Aber 
du(j6(;  zeigt  auch  noch  andere  bemerkenswertbe  Verwendungen.  Zu- 
erst bei  Homer  Od.  43  ^legm  no6C,  nach  der  einen  richtigen 
erklarung  der  Scholien  rt^  oiti  x(xi  Td^X^i,  indem  der  begriff  flüs- 
sig leicht  in  den  begriff  beweglich  übeigeht,  welcher  sich  in 
^if^(  ßnmg  tf  20t  sognr  zu  dem  begriff  lebend  weitereot- 
wickeit  bat  Ferner  Arislopb.  Ay,  213  SugoTg  fiiXtmv  vom  ge- 
sange  der  nachtigall,  womit  zintachst  verglichen  werden  kann  Ap- 
pian.  B.  C.  1,  120  vygotaru  xui  nivd^^fjLa  fieXta^ovi'iuiv, 

Die  wurzelform  div  geht  Murch  zusammenziehung  auch  in  die 
gestalt  du  über,  welche  mit  ablmit  in  Mm  (mnd^ww)  enebeiiit 
und  aosscrdeni  in  Hesycb.  dvar:  »(^ijV^y').  Man  vergleiche  nvtit, 
Int.  wuo  mit  lat.  con-niv-eo,  fi»c-fo  ond  goth.  hmimn,  alid.  hnlgan, 
welche  zusammen  auf  eine  alte  wurzel  hnighv  führen.  Auf  dtvu) 
hat  Eustathius  p.  413,  13  auch  sehr  richtig  6§lca  bezi^eu ,  wel- 
ches durcli  vyi(Wf(a,  xoitQ^g  erklärt  wird,  indem  er  das  wort  migieicb 
«ffiMi  schreibt  9  was  für  die  ursprttnglicbcre  form  in  bähen  ist» 
Es  ist  aus  dt$x-***  w.  digh  mit  ablaut  au  erklären»  indem  d« 
auö      geworden  ist  wie  in  ^iaöowyj  IkuHtswv. 

Da  das  lateinische  nicht  selten  {  für  anlautendes  d  hat  (z.  b. 
lacTHiui  =  dax^,  Isoir  =  Sufiif^ji  ist,  ferner  richtig  hierher  be- 
sagen lat.  fiol-Kii|^,  speciell  vom  waacbeader  leichnaaw  gebraudit. 
Man  vergleiche  lat.  ningo  neben  ulsy  nivt«,  gotb.  sndtot  (schnee), 
gr.  vC^-u  ttcc,  ngna;^  vC^w  (wo  fp  aus  ghv,  wie  ß  oft  aus  h) 
und  h  aus  ^ü),  wolier  sielt  die  grundform  snighv  erkennen  lasst. 
Die  verkürzte  wurzel  lu  =  du  erscheint  in  pol  -lua  nebst  la-^um 
und  lii*flf,  bei  Petrontus  Sat  123  von  eioer  flüssigen  masse  » 
kibe§  gebraucht,  gewöhnlich  aber  in  Übertragenem  sinne,  wie  auck 

2)  Dieses  dvay  ist  auch  Aesch.  Eum.  56  vorgeschlagen,  wo  dia 
uncorrifjirfen  quellen  artiCovat  (Tvff'fdtj  dia  bieteUf  während,  meiste  na  die 
conjectur  lißa  gebilligt  ist.  Der  attische  dialekt  würde  wenigstens 
^i^y  fordci'u;  es  schelui  mir  aber  sehr  wohl  möglich,  daas  dia  (aus  ^ip'u) 
der  aocQsativ  eines  alten  Anfachen  zu  AacV«»,  di«^ö(  gehörigen  Dörnens 
ist  mit  der  bedeatnng  „das  nass". 
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oft  kAeSy  von  aendien.  Aber  auch  dem  griechiichea  iat  der  wecli- 
mI  des  aolautenden  d  mit  X  niditgain  fremd,  vgLHeaych.  Xafvti: 
Stttpvij,  n§Qymo$  «nd  Xf^xügt  4(9»oq,  feraer  lixf^utg,  Xo^oq  s 
Soxft^Q  und  Xdctog  =  Saffvg.  So  sind  liierherzuziefaen  Xvfta 
(soi'desj  und  mit  übertragenem  sinne  Xv/irj,  Xvfiafiw,  ferner  kotjütog 
(Btiitt  Xotf^fiog)  von  der  wunelfora  Im;  ss  dio,  in  der  bedeu- 
tumg  mit  lue$  zusammentreffeiNt 

SWir  ricbtig  ist  in  jenem  ■lur.  dtk  nuch  hl.  Iii^no,  gotb. 
iuggl^y  abd.  m»i|^  gezogen  („die  netnnd«^  nnd  nns  den  deutseben 
formen  aof  einen  alten  anlaut  d  gescblossen.  Die  lateinische  form 
zeigt  den  vollen  do{>pelftnslaut  der  wurzel;  bei  der  deutschen  ist 
der  aliweidiende  vocal  zu  bemerken,  der  auf  älteres  a  zurückweist. 
Mit  der  sunge  ist  aber  die  tliätigkeit  des  leckens  so  ionig  verbun- 
den,  daaa  man  nielit  nmbin  kann  troti  des  eonstanten  l  bierber  aueb 
in  belieben  skr«  Uh  (lombert),  gr*  Xiix^j  ^  IwiffO)  g^b.  loi^-dn. 
In  lat.  lawlo  mit  b  s&s      ist  wieder  der  wunehrocal  0. 

Ferner  gehört  mit  l  und  geringer  modification  des  auslaute» 
hierher  kilßw  mit  seinen  derivaten,  lot.  Hhare,  auch  Xtfivrj  aus 
Xtß-prj  (wie  iQtfAPog  aus  i^ießfog),  Xufujv  för  Xfiß-fiuiv,  wenn 
diese  Wörter  nicht  vielmehr  auf  hp  in  beiielien  sind;  das  ß  ist 
aus  yp  geworden.  Weniger  kbr  ist  in  seinem  gebmncbe  X§aQ6g 
pkt  hfaQogy  bei  flesyehins  u.  n.  durch  vyffog  erklärt.  Bei  Ho« 
mer  ist  es  beiwort  vua  v6ujq  830.  846.  ,  45  (beim  waschen 
von  wunden  und  leirlierO,  X,  149  von  einer  wuriiieu  quelle;  von 

ji,  477  bei  einer  frischen  wunde;  son  vnvogSj  164;  von  ov- 
^  9,  268.  266.  In  allen  diesen  Hillen  wiid  das  wort  gcwdbnlicb 
dnrcb  »warm*<  erklärt  und  twnr  in  den  ersten  stellen  mit  recht;  aber 
das  warme  Mut  ji,  477  ist  zugleich  das  noch  flüssige,  vgl.  266. 
267;  der  warmen  quelle  X,  149  wird  die  andere  tlxvta  x^Xä^u 
ij  jfioVt  ^f^XQfj  rj  i§  vöuiog  xgvGia/Mf)  gegenübergestellt.  Uebcr- 
all  häogea  die  begriffe  flüssig  und  warm  ebeitso  zusammen 
wie  starr  und  kalt,  wie  denn  rigere  und  frigßre  eigentlich 
dasadbe  wort  sind  und  in  dem  einen  griechischen  stnnme  f^y  (f^- 
yog,  iftytir)  ihre  bedeutungen  vereinigen.  Aber  verkehrt  ist  die 
erklärung  „warm**  fär  den  ovgog  unqfitav  jt  Xtagog  rt  Od,  f, 
268.  fi,  206  und  den  vniog  nnr[inüv  u  Xtaf^oq  j(  II-  Sj  164. 
Recht  gut  wird  in  Scholl.  II  t,  268  WQog  Xiaqog  als  ofJtaXog 
erklärt,  was  auch  für  den  schlaf  sehr  gut  passt.     Uiese  hc* 
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deuliing"  VAütii  «itii  alipr  leicht  uns  ileiii  begriflc  ..lliissig  -  aMcitcii,  vg"!. 
Diun.  de  udm.  Dem.  vi  20,  p.  1013,  wo  vygd  U^ig  erklärt  wird  als 
oftaX^  Mat  iSffmQ  Vaiov  utpo^tiü  6Ht  j^q  uxoqg  QiovfFu,  So  auch 
«ommi«  Itqutd/UB  Val«  Fl.  4»  16;  wegen  der  gleielieD  epitlieta  für 
wind  und  schlaf  vgl.  vjtvoq  fvva^g  Sopli.  Pbil.  817.  Aus  dem 
jüngeren  gebraucfie  von  Xta^og  ist  benerkenswerth  Apoll.  Rb.  3, 
876  XiuQotctv  i(f'  vSaat  Ilaod^fyfoio  wo  die  Scholien  Xafjingotg  ^ 
xuxiuQotg*  "OfirjQog  ufii  lov  O^fo/noTg,  wie  auch  Hesycliius 
haoov  unter  anderem  durch  xadaqov  erklärt.  Auch  hier  entspricht 
lat.  ligifkhM. 

Dieser  Uteinisclie.  stamm  li^,  offenbar  nur  eine  modificatiiia 

von  w.  dijjrftv,  zeigt  den  grundhegriff  „flüssig^*  gana  klar  ia  li^or» 
}|47»idtf9,  liqneacoy  vielfach  aber  auch  anwendungen  und  entwicklun- 
gen  desselben  nach  verschiedenen  setton.  Am  liäufig-sten  erscheint 
der  secundäre  begriff  ^ein,  klar,  hcll^S  insofern  das  flüssigere,  z. 
b.  oel,  auch  klarer  an  sein  pflegt.  Unter  den  mannicb£altigen  wei- 
tem Verwendungen  dieser  abgeleiteten  bedeutung  hebe  ich  diejenige 
auf  töne  hervor,  besonders  anf  den  gesang  der  vögel:  liqulAoß  vo- 
ces wmtm  Tjuct.  2,  145.  5,  1378,  U(yu»diim  feiini  f^uftirre  mniut 
av'is  Ov.  Am.  1,  13,  3;  ferner  vox  liquida  der  Muse  Hör.  Od.  1, 
24,  3,  voces  li(fuatae  des  dichters  Host,  hei  Macroh.  Sat.  6,  3, 
liquidum  tonmi  Calpurn.  4,  156  von  gedichten,  llquidttm  ciihoraa 
ourms»  Laer.  4,  978,  Uqutäa  cuiima  tibiae  Varr.  bei  Non.  4,  2; 
aber  auch  vom  hellen  geaclirei  des  raben  Viig.  G.  1,  410. 

In  dieser  letzten  anwendnng  stimmt  lif/uidtts  ganz  mit  dem 
griechischen  liyvg,  dessieu  stamm  hy  sich  nicht  wenig-er  leiclii  auf 
w.  diglw  zurückführen  lasst.  Aristoteles  de  aud.  p.  804,  21  erklärt 
genau:  XtyvQui  d*  dci  t&v  ffwvwp  ul  Xsmui  xai  nvxvoU^  uu&d-' 
mff  ual  twv  tnvSyiinf  xal  twv  äxntdütr  xal  al  ua»  iafiomav  u«  s.  w. 
So  heissl  denn  die  nachtigall  XCyna  Aesch.  Ag.  1146,  Soph.  0.  C. 
671,  X^yv^m  oQ  Thcocr.  12,  7.  Dion.  P.  529,  hyv(Mv&oq  Aristoph. 
Ar.  1381,  vgl.  Xty*  äfiSifjsv  wcn^g  a^jJtüV  Theoy;n.  1)33.  Ent- 
sprechend dient  der  stauim  inshesondere  zur  bezcichnung  der  weib- 
liehen  stimme,  die  neben  dem  Xtmop  zugleich  das  twxvov  hat,  wie 
bei  Homer  Movita  Xfyna  Od.  62^  XtyvQi^  ttO»d^  der  Sirenen 
fky  69.  183,  XI/  äitSev  »,  252  von  der  Kirke,  Xtya  uwuvap  II 
T,  284.  Od.  259.  527  und  xXuU  f^dXa  Xtyiwg  (p,  56  von 
weibern.    Ks  vereinigen  sich  uLso  iiier  nach  der  definition  des  Ari- 
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stoteles  dos  hnrov  und  das  nvitpöv,  das  lielltdnende  und  das  ge- 
läufigfe,  beides  aus  dem  gnindbegpriffe  „flüssig"  alnuleiteu  (vgl.  üben 
öisQog  vom  g-esani»-e  der  iiaclitin^ali)  und  aiicb  in  den  analugen  an- 
weudungeii  von  li<iHtdu8  anzu erkennen ;  nach  Hunier  ist  dann  Xi.y~ 
mehr  und  mehr  von  jedem  lieblichen  gesange  gesagt.  Dem  ^^uldtint 
cUharae  carmen  enfspricht  schon  bei  Homer  die  ^OfffMyt  Uyfiu,  der 
lUfitOa  anima  tihkut  avUintot  Uyv(p&oyyot  Tlieogn.  241.  Aber 
in  moneben  fallen  kommt  deutlich  nur  das  lielltönende  in  hetruclit, 
wie  bei  dtr  «^.7jj  Xiyvtfwvog  II.  T,  350,  0Qt>tg  XtyvQij  (eia  hubicht) 
3^  291,  womit  liquidae  corvl  voces  zu  vergleichen;  ferner  x^qvxeg 
kiyvf&oyy0t  und  xif^vitig  d'  iUyuwov  11.  58d.  Hier  ist 
synonjm,  wie  o^v  x^ifciy  von  raubvögeln,  Mesycli.  Xiyv^&oy- 
yo$:  o^vfduyyoty  d^vtputvot*  Auch  für  hyug  uyoor^itjg  wird  der 
Wgiift*  „ hcllstimmig^*  besonders  durch  T,  82  em|)lobIeit.  wie  denn 
auch  vom  Thersites  B,  222  o^ia  xtxAiiyuig  und  246  uyitg  dyoQ^' 
79(j  aber  das  kiyiwg  äyoQivHv  F,  214  scheint  nach  dem  xusam- 
meabange  vielmehr  die  klare  rede  zu  bezeichnen,  vrie  onilio  liqM» 
Cie.  Brot  79.  Melirdeotig  ist  kTmIhv  Xtjkog,  Ob  bei  der  anwen- 
dung  auf  winde  {'kty^'i  oIqoc,  hy^tup  uviiiwt' ,  Tfi  oir  Atyvni},  Zi- 
ipvooio  Xiyv  ni'ttoi'TUQ  uriiag  567)  richtig  durcli  „pteitend,  s«mi- 
send'^  interpretirt  werde,  ist  mir  sehr  zwcifclliaft.  .\lan  vergleiche 
flvifMay  ft4¥9g  vyifov  aivtwv  $j  478.  t,  440 »  Heaiod.  Op.  623, 
Th.  889,  das  in  der  letzten  stelle  auf  keinen  fall  von  reguichten 
winden  verstanden  werden  kann  und  auch  in  den  homerischen  nicht 
leicht,  da  bier  der  reg-en  noch  bestwiders  i-rwaiuit  wird,  Ks  wird 
hier  bei  vygor,  und  so  auch  vielleicht  hei  Aiyug  mit  zubeliör,  eine 
directe  Übertragung  vom  flüssigen  elemente  auf  das  wellende  anzu- 
erkennen  sei,  wie  auch  (ftiv  öfters  auf  den  wind  angewandt  wird. 
Am  wenigsten  bin  ich  geneigt  die  /ur/(rriS      ^,  532.  Soph. 

Aj.  242  als  eine  „sausende"  anzuerkennen.  Man  vergleiche  damit 
den  sehr  beachtungswertlien  gebrauch  des  wortes,  wonach  von  Xe- 
noplion  Cyneg*  4,  1  qvquI  (juxQuCy  oQd^ai,  XtyvfftU  an  Jagdhunden 
gerühmt  werden,  und  Poll.  5,  59  ovquI  TtQOf^^xttg  ^v&ttat,  ^Seim, 
li)vQu(,  wogegen  von  Arrian  Cyn.  5,  9  övQiä  Umu(,  itaxffufy 
duöiluL  jijr  JQ(X^}  vyouij  ivxafjinitg.  Eb  scheint  kaum  zweifel- 
haft, dass  XtyvQog  bier  mit  vygog  synonym  ist  und  „heweglicb" 
bedeutet,  wie  auch  Apollod.  Poliorc.  p.  46,  34  (Tlicsaur.  V,  282. 
D)  Xtyv^y  in  gleichem  sinne  mit  tvxafAmg  verbunden  ist.  Eia 
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illiiiltelier  begriff  pant  aiier  trefflich  «1«  epitlietoii  m  ftdmi.  Es 
ist  aber  dieser  leiste  gebrauch  bewmders  entscheidend  dafilr,  dnas 
der  auf  töne  hcuiglicbe  begriff  von  Uyvg  und  sippe  nicht  der  ur- 
sprüngliche, sondern  die  zusarameostellnng  mit  JufuUlus  richtig  ist. 

Ich  übergehe  vieles  andere  in  lienselhen  kreis  gehörige,  weil 
es  dem  zwecke  dieser  untersucliui^  ferner  liegt.  Aber  von  beson- 
derer Wichtigkeit  fUr  diesen  ist  es,  dass  in  verschiedenen  fällen 
die  wurael  mit  naekten  vocalischen  anlaute  erscheint  Am  klar^ 
sten  Hegt  dies  Tor  In  $Xßu  s»  Ufßut  nebst  Xßijvat  top  ofpw 
Kgijiiu  Hes.,  vgL  yit tßijvog:  6  dwwvoo^  Hes.  Aber  man  wird 
auch  Xxf»fQ  ^=  ulfiu  bierherziehen  dürfen;  ferner  Ix^ug,  Ixfia-r 
Aiofi  (auch  iyftuXiog  bei  Hesychius),  wo  mir  ^  ein  Stellvertreter 
des  p  au  sein  scheint,  (wie  auch  in  Uxfi-d^f  iU-ilci|y»-or«$), 
so  dass  hft  dem  lat  Uqu  entspricht;  dasu  Xxftnag  ovffos,  von  den 
alten  gnunniatikem  richtig  su  htfiag  gezogen,  aher  nnnniclir  mit 
httQog  ovQog  vnd  Ufvg  9v^og  in  vergleidien.  Endlich  ist  auch  la(- 
v£tr  ursprünglich  nichts  aiKit^rts  als  dtafvttr.  Die  ühereinstimmung 
zeigt  sieb  besonders  in  defi  fallen,  wo  ia(viC^ui  mit  iijxiG&at  sy- 
nonym Ist,  wie  Od.  fk,  175  iafysn  MtiQog^  Apoll.  Rh.  B,  739 
mlxt^  •  •  >  lafvnMf  Hesjch.  ia(r€00^at:  ^mxi^aS'm}  denn 
diesem  begriffe  steht  offenbar  ^§atmv  madrfaeere  sehr  nahe,  und 
SttttvtTM  wird  hei  Hesychius  auch  geradezu  durch  dmxftrm  inter- 
jiretirt.  Aber  auch  (li<'  g-ewölinlichc  hedeiitiing  „erwärmen",  welche 
iafffiv  vor  ötalvtiv  voraus  bat,  stetit  in  einem  natürlichen  zusam- 
menbange  mit  dem  gnindbc^iffe  „flüssig",  wie  sieb  schon  oben  hei 
X»a^dc  gCMigt  hat 

Wahrend  somit  ein  mit  ^^o;,  XsoQcg,  ^pfQ^S  unpriingllcb 
Identisches  Ugdg  sehr  wohl  denkbar  ist,  lüsst  sich  daaselhe  ausser 
den  oben  beigebrachten  Zeugnissen  auch  noch  im  älteren  gebrauche 
nachweisen,  nur  da^s  es  ülierall  schon  von  alter  zeit  in  dos  be- 
kanntere Ugog  oder  auch  sonst  verderbt  ist  Am  klarsten  scheint 
mir  die  sache  bei  dem  compositum  UffOfwvog,  welches  durch  diu 
ghmse  l§Q0^i4viap:  ft^lof^rwv  Phot  Suid.  heieugt  wird  und 
Alcm«  26  (aus  Antig.  Car.  27)  in  mt^vml  niUyuQvig  Ui)6(p^ 
voi  überliefert  ist.  Man  bat  jene  glosse  mit  recht  auf  xqQvxm'.,^ 
fjtgo^iJvun'  Ii.  ^5  i>Oj  bezogen,  vgl.  Hesych.  ^$QO(p(avwv:  fjtt%- 
Xuko^vmv,  nXtii^ovntttv  q^utpÜig  i6v  fxigotm  Aber  IsQo^uiyatp  ist 
keineswi^^,  wie  man  gewollt  hat,  fiir  eine  blosse  comiptel  mi 


Digitized  by  Google 


Dos  alknaiiMdie  |Nirtlieiieion  des  papyrus.  591 

iiaken,  somlerii  fiir  eine  alte  variaate,  deren  interpretation  bei  He- 
«ydiiua  irrthümlicb  der  gewSlinlichen  Icaart  lieigegeben  ist;  denn 
Uqos  wird  mebrfiicb,  freilich  ebne  genügende  Begründung-,  durch 
fifyag  erklärt,  wie  Ijei  Hesvcliius  S.  ItQrjv,  UqoTo  So- 

fAOto,  itgovj  if^uv  ix^vv»  Offenbttr  empfiehlt  es  sich  nun  in 
hohem  müsse  in  dieser  alten  lesart  ein  mit  Xiyv^oy^,  dem  be- 
kannten epitbeton  der  berolde,  synonymes  Uffo^vog  anzuerkennen 
und  die  vnlgate  ijc^o^w'nay^  die  eine  sehr  künstliche  deutung  er- 
fordert, ak  eine  alte  corruptel  zu  betrachten.  Diese  erklärt  sich 
besDiiders  leicht,  wenn  man  eine  alte  doppelfarm  IpfQog  und  tipi^ 

annimmt  wie  Xxüog  und  iXxiXog,  da  die  leiztere  in  den  älte- 
sten handacbrtften  ££JP-  geschrieben  sein  musste. 

Nicht  weniger  ist  in  der  alkmaniscben  stelle  fr.  26  das  Über- 
lieferte U^oq>üivoij  wenn  man'  nur  UffOfwvot  =  hyvcf  wroi.  schreibt^ 
als  epitheton  der  Jungfrauen  der  chores  iMH-iist  geeignet  und  einer 
stärkeren  anderung  nicht  bedürftig.  Man  liut  dafür  Ifitqutpuivoi  ge- 
sctsty  welches  wort  in  drei  lyrischen  dicbterstellea  überliefert  ist: 
SisMia.  81  (aus  Athen.  IX,  374.  d)  ifHQo^/  äUmujQ,  wo  cod. 
B.  r}fi€Qnywv;  Sapph.  39  (ans  Scboll.  Soph.  El.  149  und  Stiid.  s. 
diiSwv)  tp(Q6y>wvoi  utidujr ,  wo  Suid.  r^fisQ.;  Theoer.  22  (28j,  7 
tfjtSQo^wvtüv  Xuqtnav,  An  der  ersten  stelle  iiat  man  natürlich 
»/M^dj^vo;  nicht  gebrauchen  können,  sondern  die  Variante  yotge* 
sogen,  aber  des  dialektes  wegen  in  ofu^ofut»'  verwandelt,  obgleich 
dies  scbwerlicb  bedeuten  kann  „den  tag  verkündend«',  wie  man  will, 
sondern  nur  „  am  tage  rufend  **  (was  natürlich  verkehrt  ware), 
wie  der  huhn  sonst  richtig  o^t^Qoßoag  genannt  wird,  iu  den  an- 
dern stellen  ist  i^qoipuii'og  „lieblich,  sing^nd^  auf  das  adjectiv  tfU' 
^  au  besieben,  welches  ausser  den  verdächtigten  glossen  des  He- 
sycbius  tf$t^0§  und  tpki^mv  sich  jetzt  nur  in  folgenden  stel- 
len der  antbologie  findet:   VII,  30  Antip.  8id.  fttXtitim  •  . 

tfMfQdj  VII,  369  M.  Arg.  tf/tgu  duxQvOaau  (cod.  rjufoa),  IX,  26ß 
Antip.  Tbess.  X^tqoi  avktiaavu.  Dazu  kommt  noch  Alcm.  45 
Afiia'  fi;-<  KuX>Mifa  &vyan^  J§6g  |  äf^*  iifaitav  iuU»¥  ij^  d* 
tfä$QOP  (v.  1.  is^OF)  vf$p^  ««2  jfo^ffftTo  t(9§$  x^QoVf  wo  man  eine 
schwer  glanbliche  Tmesis  für  Ifptfjktqov  angenommen  hat;  aber  es 
wird  vielmehr  in\  v/nyo)  zu  verbinden  sein  „für  den  gegang*'.  In 
der  istelle  des  Simonides  liegt  nun  jetzt  die  hesserung  Uo6y)U)v  ini 
sinne  von  Xiyvynavog  selir  nahe,  zumal  da  der  bahn  als  herold  be* 
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trachtet  wird  Aristopb.  Eccl.  30,  Aiitli.  Pal.  V,  3.    Audi  bei  Sap- 
pho würde  U^o^iOfPOg  als  bei  wort  der  naditig^all  in  dem  andern 
sinne  von  jU/v9»flM'og  vortreinich  passen ,  wie  dieser  auch 
ftfktl  beigelegt  werden,  s.  ob.    In  der  alltoianiflchen  stelle,  wo  so- 
gar die  vuriniite  Uqüp  auf  Uqov  führt,  würde  dieses  im  sinne  von 
kiyvg  nicht  minder  ein  passendes  <*|iitIieton  für  den  clior,  wahrschcin- 
lieli  von  Jungfrauen,  al^eben.    Aucli  in  den  bemerkten  stellen  jüo- 
gerer  dichter  wären  lego^ifog  und  l§^6g  s  Ufv^favog^  kk^vg  ganz 
angemessen;  »an  kann,  hi^  aber  annehmen,  dass  dieselben  alten  i 
unrichtigen  lesarten  bei  den  altern  diditern  gefolgt  sind.  Indess 
ist  auch  nicht  undenkbar,  diiss  es  ein  ifjeoog  m  hgog  mit  ii  statt  | 
des  alten  p  gegeben  liabe,  wofür  sich  weiter  unten  noch  ein  sehr 
beachtungsweriber  beleg  finden  wird. 

Aber  auch  das  einriebe  Uffog  ist  bei  Homer  melirfiicb  ab  su 
fassen.  Zuerst  in  jenem  U^bv  Ix^vv  /7,  407  wo  schon  alte  gnw- 
onatiker  eine  nebenform  von  Sttgbg  anerkannten  und  andere  nach 
Custatliius  geradezu  Jtfooi  lasen.  Dass  hier  Uooq  —  saccr  eine 
besondere  art  von  tischen  bezeichne,  ist  eben  so  wenig  glaublich, 
als  dass  es  ein  allg^eines  epitfaeton  der  fische  sei  als  dem  Pasel* 
don  geweiht.  Dagegen  kann  der  fiscli  U^og  ^  d$sg6g  eben  so 
gut  genannt  sein,  als  Maximus  Tyrius  X,  p.  103  die  fische  als 
TO  dtSQvi  ytru^  bezeichnet  utid  (iernianicus  Antb.  l*ai.  l),  18  &^ofg 
vygot  für  iiuXiot  sagt  im  gegcnsatze  von  m^o(.  Jeducb  köniiie 
Udog  Ijc^vg  auch  „ein  flinker  fisch*'  sein  nach  art  des  honierisclien 
duQ^f  no6(.  Mit  dieser  übertragenen  bedeutung  wird  Ugiig  lemer 
anzuerkennen  sein  in  ywXduwv  U^bv  r^iHof  II.  jK,  56  und  *^Qy§fw¥ 
ituug  aiQuioq  0(1.  uj,  81,  wo  das  epitheton  Ugog  =  mcer  sehr  ' 
seltsam  ist,  wälirend  Jiooq  in  dem  sinne  „rasch,  rüstig*'  ganz  geeig-  | 
net  sein  würde,  wie  z.  b.  d-oog  ahi  epitheton  der  Ahanten  By  542  ' 
und  einzelner  beroen  dient  Dasselbe  gilt  von  lg  Tijhfiäxoto 
und  Ugbv  fUi^  *AkKtv6oiO ;  besonders  bei  Telemacfa  ist  die  beredb- 
tigung  zu  der  bezeicbnung  als  {{^cc  schwer  zu  finden.  Man  ver- 
gleiche auch  die  ähnlichen  umscIircilMing^en  x^JUTfgt}  Tg  ^Odvffr^og  H*, 
720,  ^ßj^ixXijog  (yleorirjog)  xQuieooi^  fiitog  Jl,  189.  '/^  837.  In 
Ug^v  (livog  ^(X(oio  Hum.  h.  Ap.  371.  ist  Uffav  nur  conjectur  für 
ffM^OP  und  vielleicht  richtiger  das  oben  vermatliete  ifUffog  =  tp^- 
Qog  anzuerkennen;  in  anwendung  auf  die  sonne  ist  das  wort  hier 
um  so  passender,   weil   von   dem  nvi^tii'  derselben  die  rede  ist. 
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Endlidi  werden  andb  die  if^l  mme/tolOd.  351  hierher  gexogen 
werden  dorfen  vnd  vtelleiclit  noch  einiges  aadere,  was  ich  jetzt 

übergehen  will. 

Die  aus  T'jfooifiuvog  ^ritmtlimasste  form  des  Wortes  mit  f<,  ist 
von  mir  liintcrlier  bei  Aikmua  entdeckt.  8ebr  riciitig  iiat  namlicli 
Hecker  Philol.  V,  499  an  aktifogfVi^og  etuifog^Siivtg  fr.  26»  wie 
der  miffvlog  genannt  wird|  anstoss  genommen;  denn  einerseits  ist 
es  dunkel,  mit  welchem  rechte  dieser  vogel  ,^der  vogel  des  früh- 
lings''  genannt  werde,  uad  Uiiderscits  erregt  auch  dos  veruiichläs- 
sig^e  digamiHU  von  piuQ  bedenken,  s.  abschn.  VII.  Wenn  aber  He- 
cker Uq^  oder  lagog  Torschlägt,  so  dürfte  vielmehr  thgog  oder  ohne 
ündemng  eines  hucfastahen  düi^dg  ^  hgog  ^  äuQ^g  das  ricbt^e 
sein,  wie  Aristoph«  nub.  336  die  vogel  nach  lyrischem  Vorgänge 
^ifQot  genannt  werden,  d.  u  .,flinke,  flüchtige".  Nidit  anders  ist 
auch  das  von  Hecker  erwalinte  Ugog  oovtg  (A.  P.  VII,  17  „mm«»  apfe 
äe  winihus  avhbua^^J  aU  hgog  zu  fassen.  Jenes  elagog  ist  in  seiner 
endung  mit  dem  verwandten  iUo^'-g  xu  vergleichen  und  das  a  ge- 
rade als  der  altere  vocal  an  betrachten.  Wenn  daneben  auch  bei 
Alkman  Ugog  erscheint,  so  stimmt  dies  zu  dessen  j^Ate^o;  fr.  33  statt 
des  gewöhnlichen  jjfAtaooc.  Die  form  mit  a  ersclieint  aber  .un  h  in 
Uesych.  lagoxQV^^  xu&uQog,  d^vfftfiog  und  lag  oxQ(  Cap :  t^p 
ia^vv  ^hakoC,  welche  glossen  ich  Diall.  115  weniger  richtig 
auf  UgiQg  hoogen  habe;  aber  die  bedeu tung  «a^^a^o^  hat  sich  oben 
auch  bei  dem  engverwondten  Xmgug  gefunden  wie  auch  bei  Kqfutdiis. 
Hemsterbuis  bat  in  jenen  glossen  tlag  „blut^  gesucht,  welches  wort 
liäuficr  mit  einfachem  i  gesclirieben  ist;  auch  dieses  dürfte  zu  Uoog, 
iugog  zu  ziebeu  sein  und  eigentlich  „flüssigkeit*^  bedeuten,  wie  es 
denn  auch  vom  Öle  gebraaebt  ist.  Die  form  liu^  wird  erst  durch 
vmJuirmuig  ans  ihtg  entstanden  sein;  man  vergleiche  diog  von  W. 
6t f  St  Sh»  Bndlich  will  icfa.hier  nodi  dofj^ij  oder  lafitiq  er» 
wäbuen ,  von  Kti^iuty  nicht  wesentlich  verschieden  uud  eigentlich 
ein  altes  participium  von  W.  Ip,  St.  c2p  =  ^ußofiivT}, 

Der  aspOT)  mit  welchem  das  wort  bei  den  gramroatikem  ge- 
schrieben is^  auch  WO  es  mit  6HQ^g  identificirt  wird»  und  welcher 
in  einten  der  hierher  gezogenen  homerischen  stellen  durch  die  ver> 
Wandlung  der  vorhergehenden  tenuis  bestätigt  wird,  beruht  gewiss 
nur  auf  der  alten  Vermischung  mit  Ugog  =  sacer;  die  amtlo^ie 
von  laCvia  =  dutCm  und  tlßut  keCßut  fordert  dea  leois.  Mit 
Philologos.  XXVn.  Bd.  4.  33 
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der  quaiititül  verliält  e«  sieb  bei  ItQog  a;mz  wie  bei  i$g6g.  Uie 
erste  sübe^  eigeatiich  kurz,  kona  im  daktylischen  rhythmus  wegen 
des  suaanuneotreffeiis  dreier  käneo  aucb  io  der  «nie  ateben.  Bben 
ao  atebt  ea  binaiclitliGla  ^büm  und  quwtität  wtk  dem  gcmeth- 
maarten  ffjfQog,  deasM  accent  «nck  naek  dem  anbatanür  f/jttifog 
falsch  gcuiiuk  lt  (ät. 

Vs.  22 — 21).  Die  sieben-  und  acbtüilbigcn  verse  haben  hier 
fast  sämmtlich  die  fünf  cr^^ten  silben  verloren,  also  mehr  als  ia 
dem  obm  tbeite  der  eolamne»  indem,  wie  daa  ÜMüimUe  aeigt»  ei- 
neraeita  von  vs.  20  an  etwaa  mcbr  nbgeriaaen  ist,  andetaeita  die 
seilen  wie  in  den  andern  eelumnea  ao  nncb  in  der  ersten  nncb 
unten  zu  sich  mit  iliren  nniaiig-cn  mehr  und  mehr  nach  links  ge- 
zogen haben  werden.  Auf  hersteliung  oiuss  natürlich  verzichtet 
werden ;  aber  die  erhaltenen  versschlüsse  liabeo  doch  ein  metriscbes 
inlercaae^  weil  auch  ai«^  wie  beaierk^  die  atrofibiaebe  natur  des  ge- 
dichtea  bestätigen.  Nncb  Bergk'a  leanng  aind  erbniten:  %%, 
23.  adatftw  —  24.  iptliug  25.  mxt^mqa  —  26.  yaqitv  — 
27.  [aiv  ßa  —  28.  iXv  —  29.  iolu^.  Die  vier  ersten  aus- 
gäng-c  entsprechen  ohne  weiteres  den  rliythmen  der  strophe;  man 
hat  nur  vs.  23  dos  u  als  kotzen  endvocal  zu  hrt rächten  .  .  .  « 
SoU/uar*  In  va»  25  wird  sn  ctginieo  aein  £d]wM  6Aga  (Br. 
dWffO*  Auch  fui^ov  V8,26  laast  den  richtigen  lurfalektischen  tro- 
ehiiisdien  nnsgang  erkenmm,  wenn  ich  noch  sonst  nichts  damit  nn- 
zulangen  weiss;  ^t'kt,\yu^vLuk ,  wie  Leu  llrink  vorschlug,  liegL  von 
den  zügen  der  handschrift  zu  weit  ab.  Aebnlich  steht  es  mit  vs. 
27,  wo  ich  Übrigeos  im  tocsimile  nur  .  It  .  /ßa  erkennen  iuum, 
nnd  ancb  daa  ;i  nur  nnaicher.  In  vs.  2d  branebt  man  mr  .  mif 
an  schreiben,  wie  nueb  Egger  viok  gelesen  bat.  In  va.  29«  wo 
Bergk  xoMg^  hat  Egger  ya^aq  gelesen;  mir  scheint  es  vielswhr 
hMug  zu  sein^  und  zwar  at  siriiot-.     Das  tnetrum  ist  richtig. 

V.  30 — 32.  Das  richtige  uietruui  wird,  unter  beiheiiahuug 
des  von  mir  angenommenen  sinncs  der  stelle»  durch  folgeodeu  ver- 
snob der  ergänsnng  dargestellt: 

a^Ua  c^']ißa  twv  6a/to0m¥ 
ig  ßvSw  6vi/ü(fa]  fkaqfiuQta  fnvXaxQto, 
noruog  d'  t^a^^Jfv  *Atöag, 
Ueber  die  kürze  der  vorletzten  silbe  in  vs.  30  ist  früher  gespro- 
chen.   Die  auflösung  der  letzten  arsis  in  vs.  32  ist  nicht  unzu- 
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läflsig  vg^L  TS.  2,  und  die  bandschriiit  bat  im  texte  deutlich  dtSag, 
Aber  nacb  eioeai  acholion  waren  Bchon  die  alten  kritiker  uiieini§p, 
ob  das  o»  getrennt  oder  dipbtbongiaeh  su  sprechen  sei,  wie  richtig 
von  ten  Brink  uud  Kergfk  daraus  entnommen  ist.  duss  dein  Aristn- 
plianes  atdag,  dem  PauijiitUos  diöoi  beigelegt  laL  Aber  wenn  sie 
danach  jenem  die  dreisilbige,  diesem  die  xweisilbige  form  xnge- 
schrieben  haben,  so  scheint  mir  die  umgekdtrte  annähme  richtiger, 
weil  in  der  ersten  form  das  »  mit  dem  a  eng  zusammengezogen 
ist  wie  sonst  im  diphtliunge  utj  während  es  in  der  zweiten  weiter 
absteht.  Die  Stellung  des  accented  in  aC^ag  entscheidet  niciits; 
man  vergleiche  wtntQ  col.  11,  12,  wonach  jenes  sehr  gut  ^Atöaq 
gelesen  werden  kann.  Obenein  erscheint  es  swei£Blha£t,  ob  die 
xweisilbige  dorische  form,  deren  sich  auch  Pindar  bedient  hat  P. 
4,  44,  wo  zuerst  von  Boeekh  *j4»9u  statt  VfiTcf a  hergestellt  ist, 
nicht  vielnitlir  ^4X6o!.  «Is  \4iöu  zu  sdireiljen  sei,  vgl.  AlSm'ivg, 
welche  dreisilbige  form  2Üoph.  U.  C.  1559  durch  das  metrum  ge- 
sichert ist  und  in  andern  dicbtenstellen  von  den  kritikern,  beson* 
ders  Meineke  Anall.  Alexx.  p.  00,  der  form  *Aiimmug  nicht  mit 
recht  nachgesetzt  sein  dörfle.  Ich'  bin  aber  nidit  äbgeni-igt  die 
zweisilbige  form  ^A^dag  oder  AXdaq  hier  für  richtiger  zu  halten, 
weil  sie  für  den  rhythuius  doch  die  natürlichste  ist. 

Vs.  33.  34.  ^Die  erhaltenen  versschlusse  33.  j/roi.  —  34 
!mfmlu(na^9  stimmen  xn  vs.  Xll.  XIll  der  strophe.  Aus  dem 
letxten  vene  schliesst  sich  Slema  dl  eng  an  den  anfang  der  zwei- 
ten columne. 

V.  Zweite  ealamne. 

Nach   Bergk's  herstellung: 
Slttcm  dl 

lot*  t$t;  cUmf  T(iug, 

o      oXßtog  S&ng  ^tpqw» 

5.    axq'(^x}70(*  iyatv  ö'  äildut. 
Facsimile  nach  Bergk: 

38 
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lU.    ovn  (fi)(afjiuaitai  viv  u  KXtvm 

old'  ^Aw^  ij'  iuxiu  fäf  ifU9  aiSra 

(i)r  ßarotg  md^tmv  {l)itnw 

15.         Jlav'  vnoiifT(n6üttv  ovifQUir^ 

«Sc  ^t*^  ämftSg 

20.    (x)Qvirog  (tu)g  uxi^oaro^ 
TU  poi^yvQtor  nooowmv. 

Jtaq>(iudw  t(  toi  kiym; 
*Apfit,ji6^  fth  fem* 
a      dbvripa  idS*  äriSM  to  ffdoc 
25.    ^mnocußriv  .  .  .  x6Xo.'%  Jih^  dqa^itiiM» 
tat  TtsXttdStg  j^uq  uuiy 
^dgog  ^Qoioatg 
rmtta  6$'  afkß^fw  an  ei^wr 

30.         Ovn  yäg  u  irofj^vqag 
ToVcros  xoqog  tZex*  ufivvat 
ovt€  nouUkog  Sgdxuiv 
m/X9^<f*og  ovdi  fUr^ 
Avdfa  ¥t(Kp(So» 


11.  ovdttttus  —  ttfitp  mit  fj  über  *»  12.  latniff  13.  ^»"»f«** 

15.  .  .  V  •  tr  .  •  m^tdifjjy  dviiQOJV  ya»ti>/o^<y    21.  tora^yv^^or 

24.  ioiMfiif<r  27.  cq^qmu  tpu^oa  28.  o/i«^oo»arctnaA^r 

29.  «wno'^  _  80.       mü  f  fiber  *  38.  nttyxgt 

84.  IMkr  pidpidup. 


I 


Vs.  5.     Das   von  l'^gger  g-elesene  uxrjgvxioc   ist  Bt'rg-k 
nicht  bloss  ia  deo  früliereB  bearbeituogea  ohoe  .aosiaiHi  beibeluüte^ 


üigiiized  by 


•Dos  alkiMuiisdie  purtiieoeion  des  papynu.  597 

sondern  auch  in  den  addenden  nicht  besrgwöbnt^  oiiglelch  er  in 

dem  facsimile  nur  axrj  .  .  .  tocT  liatte  erkennen  können.  Es  kann 
aber  jenes  wort  aus  niehrfuclieii  c^iiimleu  iiiclit  richtig"  sein.  Zu- 
erst wegen  des  dialektes,  weicher  uxäqvxTog  fordern  würde  wie 
xÜQnS  (Diall.  11 »  140)$  ferner ^  wie  sich  jetzt  zeigt,  wegen  des' 
metmms,  welches  nur  ein  dreisilbige»  wort  v  —  v  gestattet  ;  nicht 
weniger  wegen  des  acutes,  der  im  facsimile  deutlich  fiber  dem  er- 
sten buchstabcn  steht,  oliue  \on  Eg^ger  oder  Bergk  beachtet  zu 
sein»  Auch  ist  dxijQvxtog  dem  zusammenhange  des  gedaukens  we- 
nig angemessen,  da  im  gegeqsAtze  gegen  die  vorh^  erwähnten 
bestiaflen  j&etel  hier  viebaebr  von  solchen  gesprochen  werden 
mass,  welche  rein  von  frevel  sind  und  dedialb  die  9§wv  t(c$s  nicht 
erfahren.  Um  nun  dos  richtige  wort  zu  finden,  ist  zuerst  zu  be- 
merken, dass  (Jas  iiucli  dem  x  vom  J\L!;g"er  und  Bergk  ^ele.sene  rj 
in  dem  facsimile  durchaus  nicht  zu  crkenneu  ist;  ferner  dass  der 
vor  to<f  stehende  rest  eines. buchstaben  recht  dentlich  ein  nur  we- 
nig verstflmmeltes  <f  zu  sein  schetnt.  Audi  das  erste  a  iat  in  dem 
jbcsimilo  nicht  zu  erkennen.  Somit  lese  ich  nur  I  x  •  •  •  oto^, 
was  ich  mit  eiuiger  Wahrscheinlichkeit  iu  äxXnvffiog  ergänzen  zu 
können  glaube«  d.  i.  „ohne  leid,  ungestraft*',  vgl.  Soph.  El.  911. 

Vs.  6 — 9.  Das  in  der  baudschrift  lesbare  uytd  In  va.  6  bat 
Befgk  in  der  früheren  recension  in  W/«d(o»)  ergänzt,  aber  dann, 
weil  das  fiicslmile  einen  grösseren  umfimg  der  lücko  zeige,  noch 
ce  hinzugefügt.  Dagegen  streitet  aber  nunmehr  die  rhythmische 
composition,  welche  den  siebensilbig-eu  trochäischen  vers  verlanji^t; 
auch  wird  von  Agido  gleich  hinterher  in  der  dritten  person  ge- 
sprochen. Bergk  behauptet  freilich,  ausser  einem  reste  des  seien 
danach  noch  spuren  zweier  hndistahea  vor  in  dem  fiicsi- 

simile  zu  erkennen.  Idh  kann  das  nicht  finden,  und  wenn  Bergk 
aus  jenem  gruu<le  die  kürzeren  ergänzungen  ^ufiyiö{ü)i')  und  ^^yi- 
S\^m')j  auf  die  man  fallen  könne,  verwirft,  so  scheint  mir  das 
facsimile  zwar  nicht  ^AyiSm,  (obeneln  eine  fehlerhafte  form,  s.  zu 
vs.  2k)  wohl  aber  *Ay§du*v  zu  gestatten.    Freilich  bemerkt  Beigk 

ocoiisali«»  formi»  iUemonem  usimi  sise  kmtvpmifm^,  was  natihr* 
licit  bei  der  spärlicbkeit  der  alkmanischen  fragmente,  die  ausser 
diesem  papyrus  gar  keinen  accusativ  eines  wortcs  auf  -w  ent- 
halten, keinerlei  gewicht  hat;  statt  des  früher  fr.  84  gelesenen 

ifulaamfUSMu»  ist  näniicb  von  Bergk  richtig  *iffa  cakaif' 
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ffofiiSoKF*  tiv  gegeben.  Wenn  Bergk.  aber  coi.  11,  8  ^AyiSw  und 
11,  24  u)}<l(jp)  Ills  accusative  auerkannt  bat,  so  wird  akh  boidei 
vnlea.  als  unrichtig  ergeben.  Anderseits  darf  die  aecusitiT-foni 
auf  «fM'  aebr  wohl  den  Alkaian  aagetraul  wcfdea,  ^  sie  nlcbft 
bloss  dem  äolisefaen  dialekte  angehart  (DialL  I,  118),  sondern  aacb 
im  kretischeu  dialekte  erscheint  (Diall.  II,  238),  welcher  dem  la- 
konischen so  nahe  steht.  —  Mit  dem  oQto  um  Schlüsse  dieses 
verses  hat  Bergk  gut  das  q  zu  anfung  dts  folgenden  iu  oqwq* 
verbnaden  unter  bemfiing  darauf,  dass  die  alten  giaaiwatiker  den 
conaanantea  einer  durob  elision  verstfiBinielten  for^a  am  ende  eines 
verses  (allerdings  out  uniecht)  mm  folgenden  verse  sn  sieben 
pAegteti.  Wenn  derselbe  aber  den  gewdhnlicben  accent  o^co^*  her- 
stellt mit  ikr  annähme,  dass  der  circumflex  des  oQ(xi  nur  einem 
irrthume  des  abschreibers  verdankt  werde,  welcher  verkehrt 
gelesen  habe,  ohne  die  Zugehörigkeit  des  folgenden  ^  zu  beoKrken, 
so  sdieint  mir  das  nicht  eben  probabel»  Vielmehr,  wenn  man  be^ 
denkte  dass  der  dorische  dialekt  viel  alterthümliches  in*  der  aooen* 
tuation  bewahrt  hat,  und  daas  im  Sanskrit  der  singular  des  redw- 
plicirten  perfects  den  accent  auf  der  Wurzelsilbe  hat,  wie  1.  3. 
tutö'da  .\on.  W.  tnd  (s.  Bupp  vgl.  acceutuationssystem  p.  ii7), 
darf  man  geneigt  sein  in  d(iuiq*  eine  sonst  nicht  bekannte  alter- 
tbiimliebe  besonderbeit  des  dorischen  accenles  »i  erkennen. 

IMe  nacbstfblgeoden  buchstaben  sind  von  Egger  tvydhov  ge- 
lesen, wetrnus  Bergk  früher  tvpaUov  gemacht  hatte  als  epitheton 
zu  fpuig.  lliulerlier  hat  derselbe  dies  autgcgcliea  (auch  ist  ein 
pdlMg  aus  dfiltrog  mehr  als  bedenklich),  weil  das  facsimile  sicker 
nicht  (V  habe,  sondern  eher  a/ir»  wenn  anch  unsicher;  auch  könne 
das  folgende  ^  vielleicht  ein  v  sein.  Einen  neuen  besseruiqpsver- 
snch  bat  er  nicht  gemacht  Auch  ich  erkenne,  in  den  sehr  nndent» 
lidien  äugen  nach  dem  ^  am  ersten  ein  ta^  aber  was  Bcigk  als  tf 
7A1  nehmen  geneigt  ist,  würde  als  .sulcliejs  eiuc  ganz  ungewöhnliche 
gestalL  haben.  \  ielmehr  sclieinl  das  obere  stück  davon  mit  dem 
scheinbaren  y  ein  richtiges  t  zu  bilden,  das  untere  nicht  zusam- 
SMubängende  stück  aber  ein  bedeutui^oser  strich  su  sein..  l>er 
über  dem  at  siditbare  acut  kann  nicht  leicht  richtig  sein,  mi^  aan 
in  anaXiov  ein  vierriibiges  vrort  stecken»  oder  mag  die  erste  silbe 
ein  besonderes  wörtehen  enthalten,  da  im  ersten  falle  nur  der  gra- 
vis zulässig  wäre,  im  andern  entweder  dieser  oder  der  circumflex, 
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es  müasto  denn  etwa  eine  elision  stettgefamleii  hnben  wie  oftfr'* 
Bs  wird  aho  Jener  strich  Tielmebr  der  rest  eines  asper  sein,  ganz 

wie  iii  uvia  II,  23,  wu  das  facsimile  über  der  ersten  silbe  schein- 
bar zwei  acute  zeigt.  So  lese  ich  denn  anaktoy  und  corrigirc 
dies  ia  ä  päStw»  Das  p  konnte  leicht  schon  in  der  handschrift 
in  T  TOfderbt  sein;  nicht  weniger  leicht  wird  X  m  S  verwandelt, 
«inai  da  dieser  bochstabe  im  facsimile  nar  Terstfimmelt  erscheint. 
hau  folgende  ovmg  hat  Bergk.  ov  mo  g-eschriebeu ,  indem  er  eine 
sonst  unbekannte  (auf  ipvag  zu  bezielieiide)  form  des  neutrums  d 
anerkennt,  eine  üherkühne  und  in  keiner  weise  zu  rechtfertigende 
annähme,  ich  schreibe  mit  leichter  ändemng  |y  mq  ifu»  und 
verBtehe  »nach  unseren  urfheil**»  wie  mefaifach  |y  ifkof*  Den  accent 
wage  ich  nicht  zu  ändern,  obgleich  man  das  orthotonirte  ufilv  er- 
warten dürfte.  ■ —  Kndlich  das  erste  wort  in  vs.  9  war  von  Eg- 
ger ^paiv,  V  gelesen  und  von  ten  Brink  iu  Oahvav  f^rg^äuzt,  indem 
dieser  darin  die  eine  der  Ton  Pausanias  III,  18,  6.  IX,  35,  i  er^ 
wähnten  lakonischen  Chariten  erkannte.  Beigk,  welcher  hierin 
gefolgt  war,  hat  dann  in  dem  i^ussimile  vielraehr  ^ifr.  v  gefunden 
(dieses  sehr  richtig)  und  in  0}jmv  ergänzt;  denn  sein  (Dqviiv  ist 
offenbar  nur  ein  la\tsus  calami.  Er  betrachtet  aber  0tjya  als  eine 
echt  dorische  form  —  0aitn'a,  indem  er  das  bei  Arcad.  63,  18. 
Tlieogn.  65,  32.  2ionar.  1804.  Hesjch.  beseugte  ^iftfog  mit  der 
hedeutung  ^xifingoq  sehr  richtig  als  die  dorische  form  fiir  fdv^ 
bezeidinet,  nändich  contrahIrt  aus  yntttvog  (urspr.  ^ut4F-v6c), 
Bergk  erklärt  nun,  indem  er  jetzt  mit  der  handschrift  nach  0ijvav 
interpungirt,  folgendennaussen :  „oria  esi  Uts,  quae  nobis  testatur 
Agido  mum  de  GraMi$,  i,  e.  piieUam  pukenimam  ostendit*^^  eine 
aAiadmcksweise,  welche  er  seihst  früher  sehr  richtig,  nur  au  eu* 
phemistisch,  ebe  „mimis  wmmBiaf^  genannt  hatte.  Der  halt,  welchen 
man  tiir  die  vermeintliche  0^va  =  0ct4vva  bei  der  in  dem  fol- 
genden verse  gefundenen  hltvvd  =  KXijm  suchen  könnte,  wird 
sich  als  ganz  illusoriBch  erweben.  Somit  ergänze  ich  vielmehr 
ab  verbnm  ^  gpaefmr^  wie  ff^vog  dorisch  =  ^imifog» 
Der  game  safo  hnitet  also  nach  meiner  lesung: 

TO  (paig  oqwq' 

W  pddlOV   tV   JTfQ  UfHV 
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d.  i.  luae  orta  eti,  qua  Mooiti»  nosho  qMtm  MkSo  Jgiio  feafafur 
se  luccrc.  Der  paraphrastische  ausdruck  mit  ftuQiv^fffd^ai  ial  Uuui 
lioinerisclieii  mit  £t;;|^c(r^a»  ähnlich. 

Va.  10.  11.  In  kke¥va  vs.  10,  wie  l&gger  gelesen  baltc, 
war  Ton  ten  Brink  eine  andere  namenaform  der  lakoniaelien  Cliaib 
KXnia  (Pana.  Ill,  18,  4.  IX,  35,  1,  vgl.  Polemon  Athen.  iV, 
189.  B)  gesehen,  auf  welche  kühnere  annähme  er  offenbar  durch 
die  in  v^s.  9  von  ihm  anerkurjnte  Outwa^  die  andere  lakonische 
Charis,  gefuhrt  war.  Bergk,  welcher  ia  der  huudschrift  ricli tiger 
xUvra  gelesen  hat,  ist  der  combination  von  ten  Brink  gelbigt, 
obgleich  bei  ihm  noch  die  andere  angebliche  Chans  nicht  ihren  von 
Pausanias  liberiif^lerten  namen  «ei^,  sondern  lantet,  und  ob- 

gleich ihm  die  unwuhrscheinliclikeit  jener  betonung  des  eigennumens 
nidit  entgangen  ist.  Duhei  macht  er  die  cigenthümliche  unuahuie, 
dnss  doch  in  Wahrheit  nicht  die  Charis  gemeint  sei,  sondern  eine 
Jungfrau  des  chores.  Richtigeres  ergibt  sich,  nachdem  jetrt  klar 
ist,  daas  der  vets  ein  trochäiseher  trimeter  sein  mass.  Denn  wih- 
rend  zu  einem  solchen  seiner  Bergk'schen  gestalt  am  Schlüsse  drei 
Silben  (ü-t;)  fehlen,  werden  diese  in  Wahrheit  von  der  handscbrift 
ganz  deutlich  geliefert  Nach  xXtvm  hat  nämlich  das  facsimile  ua- 
mittelbar  ia  derselben  reibe  folgend  und  mit  gaoa  gleichartiger 
schrillt  zoq*fo%,  was  von  Bgger  seltsamer  weise  jfo^o^  gelesen 
und  als  scholion  betroditet  ist;  nodi  auffisUender  Ist  es  freilich, 
dass  auch  Uergk  aus  dem  facsimile  nicht  das  richtige  erkannt  l«t. 
Ofienbar  ist  zu  lesen  u  tülbwu  x^Q^/^S*  ""^  darunter  keine  aa> 
dere  als  Agido  zu  verstehen.  Somit  sind  es  dann  nur  zwei  Jung- 
frauen, welche  abwechselnd  gepriesen  werden,  Agido  und  Agesichom, 
nicht  drd,  wie  Bergk  anninunt,  und  damit  stimmt  auch  das  scIni* 
lion  unten  auf  der  zweiten  columne:  ou  jr^v  j^cu  xuC^^yijai- 
XÖqav  7i(Qtffi(QaTg  dxa^ovCi,  wo  der  erste  name  von  Kgger  ia 
ein  harbarisclies  Va^cu  ergänzt  ist,  von  Bergk  zuerst  mit  ändemi^ 
des  £  in  '^/«daf,  später  in  l(^yci{of ,  während  er  ia  den  addenden 
richtig  an  xuriiekgekehrt  ut    Der  obere  strich  des  aa- 

scheinenden  Z  kann  iiir  den  bei  dem  J  öfters  vors^jriugeoden  sog 
pleiten,  welcher  hier  nur  etwas  läni^er  und  mehr  horizootal  gera- 
tbea  ist;  dann  hraucht  man  nur  die  dritte  seite  des  ^  tiir  verbli- 
chen »I  halten.  —  Das  adjectiv  x^n^(  verhält  aich  an  xUwog 
nicht  gam  wie  jMHrrdg  lu  ipaw6g,  da  »kttpog  ent  ans  «Utiroc 
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(vm  nkiog  wie  ytaea^g  von  q>uoc)  zitsamaieDgezügcn  isl.  Gs 
inüiiste  ahii  eigentlich  aus  xk€€i>i'og  durch  lukunische  contruction 
xkrivfog  werden.  Man  kann  nun  entweder  aonchmeo,  dass  xksvrog 
aus  xlr^vvog  durch  Verkürzung  des  langen  vacales  vor  den  doch 
aclion  die  silbe  verlüngeniden  betdea  consonaiiteii  gevrorden  isl^  wie 
IL  a.  vor  dem  <nr  der  iierativa,  z,  b.  fdv&tm  aus  ^dv^-iSHS,  oder 
dass  nXnwoq  eine  synkope  des  einen  t  erlitte»  bai^  wie  "Hqatt^jtq 
voc.  aus  ^HqdxXiiQ;  aber  es  ißt  auch  inöarlicli,  dass  das  KJENNA 
der  ältesten  handschriften  in  Wahrheit  xXfi»va  bedeutete  und  das  € 
unricht^p  beibehalten  ist  Dasselbe  wort  scheint  sich  auch  coL  III» 
27  SU  fiadeiiy  wo  B^(ger  nkem^  gelesen  hat»  während  das  fiuaimile 
aach  Berglens  richtiger  angäbe  nur  «  •  •        erkennen  ISsst. 

Die  erste  Italitc  des  verseü  hat  Kgger  om^  xafihöx) uivt,p  gc- 
leseu,  dag^en  Bergk  im  facsimile  ovie  »wfjbdüd^atnv,  woraus  er 
oure  fiu)fjt(x6d-M  vw  mit  Sicherheit  herzustellen  glaubt.  Man 
brauche  nicht  fuafikija&tu  zu  verlangen^  weil  die  doris  in  der  con- 
traction des  ae  schwanke.  Jedoch  ist  dieses  angebliche  schwanken 
keinesweges  hei  den  verben  auf  aoi  zu  finden,  welche  in  der  echten 
duris  überali  regelmässig  in  ?^  cootrahircn  (Diall.  II,  195).  Auch 
ist  fAOtiJtua^ut  selbst  iu  dem  von  Bergk  aogenommeueu  zusammcu« 
hange  der  stelle  sehr  dunkel,  ohne  von  ihn  weiter  erläutert  mi 
seia.  Wend  der  name  KXjtwd^  wie  er  will»  eine  nebeahuhlerin 
der  Agido  bezeichnet,  mag  jene  wohl  wehren  diese  so  loben,  aber 
nicht  sie  zu  tadeln.  Es  ist  aber  Bergk's  lesuug  .utfidcS^m  gewiss 
nicht  richtig.  Das  a  erklärt  er  selbst  fur  zweideutig,  behauptet 
aber,  dass  jene  deutung  durch  die  vei^leichung  von  ifiMg  vs.  iS 
gesichert  werde.  Doch  ich  linde  zwischen  diesem  a  und  jenem 
hucbstaben  in  vs.  10  wesentliche  verscbiedenheil^  und  halte  diesen 
mit  Egger  für  ein  ganz  sicheres  welches  nur  etwas  eckiger 
als  gewöhnlich  ausgefalleu  ist;  aber  man  vergleiche  nur  das  €  des 
ovu  in  diesem  selben  verse,  ferner  11 ,  i  f/ujaaiiivfUj  3.  tvfQWrf 
16.  Kiki^g,  24.  md\  Die  undeutlichen  von  Beigk  ab  a»  genon« 
menen  zilge  hat  Bgger  als  xa  gedeutet  und  zwar,  wie  mir  schein^ 
mit  grösserer  wahrschelnlidikeit  Derselbe  hat  vorher  nicht,  wie 
iiergk,  den  ausfall  eines  buchstaben  angenommen,  und  es  wird  auch 
diese  annähme  durch  das  facsimile  keinesweges  bestätigt ;  die  kleine 
lüeke»  für  ein  jedenfiüls  zu  schmal,  wird,  wie  öfter »  nur  den 
beginn  ^eines  neuen  wertes  andeuten.    So  lese  ich  denn  vorläufig 
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■üt  Egger  ovf«  xäfiia&ü»  vtv*  Ab«r  niftic&iM  bedarf  nodi  der 
beBsermig.  Bergk  hat  «s  in  der  ersten  recension  in  Xai/iirS-m  = 
krii)iaxJia  verwandelt,  später  unverändert  beibehalten,  was  schon 
das  inetrum  nicht  erlaubt  Besseres  lehrt  folgende  betrachtung. 
Da  die  endung  -icttm  gesichert  ist,  kann  das  Torlieffgehende 
■kht  richtig  sein;  denn  es  gibt  keine  bsrjtone  verba  anf  -ftta 
mit  langer  penultinNi  (wie  sie  ihr  Yen  verlaiigt)  ansser  einigen 
vereinzelten  formen  (s.  Lobeck  Rhenu  118),  mit  denen  hier  nichts 
anzufang'en  ist.  Die  leichteste  anderung*  den  /u  ist  immer  in  XX^ 
wie  denn  z.  b.  col.  1,  30  umgekehrt  das  fi  in  duftoCiwv  ganz  wie 
U  aussiebt  Nunmehr  ist  aber  audi  noch  das  yermeintli^be  »  in 
7(  ZU  beflsern,  was  nicht  schwierig  ist,  da  beide  bucfastahen  sieh 
oft  nur  durch  den  qnerbalken  des  ir  nuterseheiden*  Pilr  xaftiö&tu 
lese  ich  also  nuXHcHavy  nämlich  in  dem  sinne  saltare  y  w  ie  üos 
intransitive  nulX^iv  Ariät.  Lvs.  1304  gebnuicbt  ist  und  ebd.  1310 
a(MtdiAan$  von  den  lebhaften  tanbewegungen  der  lakonischen 
partheneien,  wie  denn  auch  uwandhi,  nach  Athen.  XIV,  631«  B, 
der  Yv^vonmi^nt  äbnlidi,  anf  ämndXkm  xurnckzufÜbren  ist,  niebt 
mit  Athcnäus  auf  jtdXri,  lucta.  ild'hKtad^ak  und  ndXXuv  sind  auch 
in  andern  anwendungen  synonym.  Es  scheint  aber  klur,  duss  ge- 
rade hei  den  Lakonen  dieses  verbum  zur  bezeichnung  lebhatiber 
tänae  diente.    Mit  dem  aconsatir  siber  ist  es  verbunden  wie 

TM^Ä  „durch  tannen  ehrend*  alse  passend  mit  inamiv  ,^nrcb 
gesang  ehren''  zusammengestellt. 

Den  anfang  von  vs.  11  haben  Eg^si-cr  und  ßergk  ovSmwg  ge* 
lesen,  und  dieser  hat  darin  mit  ten  üriuk  die  göttin  *y4(og  =  *Huig 
gefiinden.  Aber  nach  Bergk  soll  es  nicht  eigentlich  die  göttin  der 
meigenrSthe  seia^  sondern  gleich  den  vermeintUehen  Chariten  Phen» 
und  Klemm  nur  die  sehmeiehdnde  beaeichnung  einer  Jungfrau  den 
chors.  Der  name  der  Kos  sei  aber  mit  dem  der  beiden  Chariten 
vminigt,  weil  diese,  wie  schon  ihre  namen  zeigten  (böchäteus  doch 
0aipva),  gleichsam  als  genossinoen  der  Eos  gedadit  seien.  Aber 
leider  ist  der  schar&inn  liir  diese  deutungen  und  eombinationea 
vergeblich  aufgewandt,  und  von  der  Boa  Ist  in  dieser  stalle  den 
gedichtes  in  Wahrheit  eben  so  wenig  die  rede  als  von  den  lakoni- 
schen Oiariten.  Denn  dass  Bergk's  ovS'  ^Aujg  falsch  sei,  ergibt 
sieb  schon  aus  dem  umstände,  dass  die  elision  in  der  bandschrift 
sonst  immer  duncb  die  wcgiassong  des  betroffenen  vocakn  beneieh- 
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wt  wiH,  wie  I»  6  paantan*  Siy*  äg^ia»,  7.  t'  ift^y^  II>  3 
SXßiog,  8.  r  äitdw^  9.  r  ah'  21.  t'  ii^()iov,  24.  mS\  28. 
31.  (tJoT*.  Noch  evidenter  aber  widerstreitet  der  Irochäisclie  rlij  tli- 
uiijs  (ics  verses,  welchen  drr  Ikuj  der  ganzen  strupbe  uud  die  re- 
sjMiiuiiun  von  vs.  25  verlaiigt,  wcun  gleidi  auch  dieser  vers  nicht 
.uiiv«nlerbt  ist  und  nur  in  aolaiig  und  m  «öde  du  trodiiuMlie 
netnim  deutlich  zeigt.  Bei  genaueiter  betncbtung  finde  ioli  aber 
auch  in  dem  fiwiimile  gar  ntclit  jenes  avdnm^,  aondem  vieUnehr 
ovSafivjgy  d.  i.  ovda^wg  mit  dein  riciitigeo  durischen  acceute 
(Diall.  II,  33).    Sü  lautet  nun  die  ganze  steJie 

und  entiiült  einen  Tarstanditchen  uad  uageknoitelten  gedanken. 
Dana  da  ov»  lu»  der  gegenaalz  von  Mlemiv  iit»  entatelit  durch 

die  doppelle  sich  aufbebende  negation  der  sinn  ),die  herrliche  clior- 
lulirerin  zwingt  mich  in  jeder  u<'ise  sie  durch  lob  und  tiinz  zu 
feiern'^  Diese  jj^o^a/^^  ist  natürlich  Agido  und  eben  dieselbe  iät 
auch  in  dem  folgenden  oftra  geaietat,  während  nach  Beigk'a  auf- 
fassung  dies  auf  Agesichora  geht. 

Vs.  12.  13.  Für  das  von  Efforer  gelesene  ^vifQeTrrjc  hatte 
Bergk  früher  ixtsqmfig  verwuthet,  hat  aber  dann  in  dem  facsimile 
ifutQin^g  an  finden  geglaubt  und  gebiHigt  Mir  ipehcint  das  focsi- 
Biile  deutlich  9vmQmii^,  nicht  ifur^nif  au  hiaton,  und  ich  sehe 
keinen  gmnd  jenes  au  verwerfen.  Dean  tvjrQtjr^g  ist  ursprünglich 
,,wohlnnselinlich*S  vgl.  nnginrog  Aesch.  Suppi.  692,  von  ixngtirt^g 
und  tfxHQenrig  gar  nicht  wesentlich  verscliieden.  —  Statt  ioliUQ, 
was  die  handschrift  bietet,  hat  Bergk  den  accent  omtf^  gesetzt,  in- 
dem er  behauptet,  es  müsse  entweder  y»n§q  oder  ^mi^  gesdwieben 
werden.  Die  alten  grammatiker  achrieben  allerdings  die  dorischen 
ndveri»ia  um,  tamq  oder  uiity  ijuaQ  tbeils  ohne  theils  mit  iota,  s. 
Oinll.  II,  377;  aber  der  acut  gilt  nicht  bloss  fiir  die  erste  Schrei- 
bung^ ,  bei  iler  wt*  von  Apolloniu.s  auf  wffzs  zurück^cfuJtrt  wird, 
sondern  auch  für  die  andere  von  Ucr(Hliaii  vorgezogene  nach  dem 
ausdrücklichen  Zeugnisse  Joann.  AI.  32»  ^:  ^^jusii  to  li  «li^rMt^r 

0§  dm»*  ami  S(u  uqoc/qd^w  ww^  w  *  aol  jovmqp  atifiuCwu 
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TW  wGjrsQ,  (Jt€  (leg.  m  ji}  x^Q^^^^S  yvvri.  Es  atttnntt  diese 
Vorschrift,  wie  sonst  die  lehren  de-i  Joannes,  ohne  zweifei  von  He- 
rodiaii,  welcher  auch  bei  seiner  (freilich  verkehrten)  herleitung 
aus  i»<rfi^r«j  wcsCtuq,  nämlich  durch  ausstossung  des  (g  und  con* 
traction^  nicht  wohl  anders  aooentuiren  konnte.  I^uts  in  Hcro- 
diaoi  Reil.  I,  p  494  hat,  wie  Ich  naditrigUch  sehe,  richtig  ge* 
urthctlt 

Vs.  IS.  Da  E^pg;er  ipßamg  gelesen  hatte,  hat  Be^k  in  den 
Iriiheren  recensionen  h  ßdroig  geschrieben  und  den  wunderlichen 

gedanken  herausgebracht  „sie  strahlt  so  unter  ihrer  Umgebung  her- 
vor wie  ein  edles  ross  zwischen  dornengebiisch^'j  auch  nachdem  er 
io  dem  facsimile  vielmehr  ßozaig  gefunden  zu  haben  glaubt  (so 
p.  1383,  obgleich  p.  1330  ß^tttg)^  hat  er  sich  begnügt  ßättng 
fiir  nicht  ganx  sicher  zu  erklären.  Idi  war  schon  früher  auf  die 
besaerung  ßoioig  verfallen,  welche  durch  das  jßicsimile  bestätigt  ist; 
denn  die  zweite  silbc  kann  ganz  gut  mit  Bf^g'er  lo^g  gelesen  wer- 
den. Nunmehr  wird  Agido  so  ausgezeichnet  genannt^  wie  ein  edles 
ross  unter  gemdlneni  vieh* 

Vs.  14.  Im  anfange  des  verses  hat  Egger  xal  xov  gelesen, 
Bergk  yiiyov^  aber  seine  emendircnden  vermutbuugeu  Fvyov  und 
3ta/iv  selbst  verworfen,  und  zwar  die  letztere,  weil  sie  zu  weit 
abweiche.  lUes  scheint  nur  nicht  der  Mi  zu  sein.  Dean  hei  ge- 
nauer betrachtung  des  lacslaule  finde  ich  vom  die  schwachen,  aher 
doch  kaum  verkennbaren  züge  eines  und  der  zweite  bucbstabc 
lasst  sich  als  ein  verstümmeltes  a  beirachteu;  der  fünfte  ist  ge* 
wisa  vielmehr  der  rest  eines  v  als  ein  v.  Es  wird  aber  nayoi' 
durch  das  homerische  tmsov^  mffwg  u&kofOQOttg  II.  i,  124.  266 
bestens  eaipfohlen.  Die  dorische  lann  des  wortea  bietet  Ueaf chios 
in  nuydiv:  wriywv, 

Vs,  15,  Von  dem  ersten  werte  hat  Bgger  nur  sr  gelesen, 
anscheinend  ab  ersten  bucfastabeo,  Bergk  dagegen  nur  v  ab  dritten 

huclistabeD,  mit  nachfolgenden  spuren  eines  vierten,  wodurch  er 
seine  frühere  cmcadatiou  jiuu'  bestätigt  glaubt^  es  sei  nämlich 
^ruvt  geschrieben  gewesen.  Aber  es  ist  schon  zu  vs.  11  nncbge- 
wiesen,  dass  die  der  elision  unterliegenden  vocale  in  der  hand- 
scbrift  nie  geschrieben  sind.  Ansserdem  bringt  Bergk's  einmalig 
den  aisslidian  ilbflbteod,  dasi  gerade  nlt  dem  letiten  raaa 
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siroplie»  wie  jetzt  klar  wird,  and  mitten  in  munnaienlittige  des 
rli jHmn»  ein  bedentender  Ton  Berglc  dnrdi  «nen  absots  anericannter 

abschnitt  des  sinnes  und  ein  wecbsel  der  singenden  pcrsonen  ein- 
treten würde;  Bergk  selbst  hnt  es  in  den  addenden  auffallead  ge- 
funden ,  dnss  die  liandscbrift  nicht  vor,  sondern  nach  diesem  vene 
das  seicben  eines  abocbnittes  bietet  Somit  glaube  teh»  dass  eine 
andere  erg^nanng  jenes  ••«•»!  andien  isl^  and  wage  (au)v(fi), 
d.  i  &avfia  voTznscblagea ,  wobei  das  sdiolion  zn  dieser  älelle 
einige  Unterstützung  gewäbrt.  Der  anfaug  desselben,  etwas  rich- 
tiger als  von  Egger  gelesen,  ist  nämlicb  etwa  folg^ndermaasen  zu 
ergSmeo:  Sit  tu  ^av/»a(oto|v)f^a  tiaC  ugamdij  ol  \  jwiiimi  flo(- 
(d-M»)  TOfjg  I  o9s(Q0tg  ftqoadmHv  »(a^)  |  (l)»  et  d$m  »r£(efi)»  Bs 
wird  ako  nun  das  zwischen  rindvieh  gestellte  edle  ross  „ein  wun- 
der geflügelter  träume"  genannt,  d.  h.  eine  wunderliche  erselieinung, 
wie  sie  wo!  in  träumen  vorkommt.  Von  der  am  scLIussc  des 
scboUons  Leii^ebracbten  homerischen  stelle  ist  viel  mehr  zu  lesen  als 
Bgger  und  Befgk  angegeben  habei^  lyUnlich:  iw  ^  'OdvtfiE^ 
6*  tcit»  iSxtotvoTo  {oiHg  «xl  jimida  nit(pfy)  ^{jt  n)aQ'  flsXtoi(o) 
ifv(Xag)  xtiii  S^ft9(¥  ^)y(«fi^)co(v).  Ein  stilek  dieser  stelle  steht 
interlinear  zwischen  vs.  24  und  vs.  25,  und  Bergk  hat  dasselbe  in 
den  addenden  als  einen  beweis  gegen  die  Zuverlässigkeit  des  facsi- 
mile benutzt;  es  entspreche  nämlich  ohne  zweifei  dem  originale 
nicht«  dass  die  bncbstoben  des  acbolions  hier  fast  eben  so  gross 
seien  als  die  des  tezte%  und  dass  der  ranm  zwischen  beiden  fersen 
hier  weiter  sei  als  sonst.  Jedoch  beide  behauptungcn  sind  nicht 
ganz  richtig.  Auch  die  randschoUen  zeigen  mehrfach  eben  so 
grosse  Schrift  als  hier  das  interlineare,  z.  b.  zu  col»  1^  10,  und 
nicht  weniger  ist  der  ranm  zwischen  den  seilen  auch  an  manchen 
andern  stellen  nicht  geringer»  z.  b.  ool.  II  zwischen  vs.  3  und  4, 
vs.  S  und  9,  vs.  31  und  32.  Daher  dürfte  der  von  Bergk  p.  1378 
gemachte  schluss  auf  die  allgemeinere  uugenauigkeit  des  tacsimile 
nicht  zutreffend  sein.  * 

Ys,  15.  Bgsrer  hat  vom  nur  ovx  gelesen,  dagegen  Bergk 
ymx$  was  er  in  ig  ovx  bessert  Ich  glaube  im  fiicsimile  ziendich 
deutlidi  gerade  tjovx  zu  sehen« 

Vs.  21.  Das  von  der  handschrift  deutlich  gebotene,  vou  Eg- 
ger und  Bergk  anerkannte  wiaoyvQiov  nqoatanov  hat  dieser  selt- 
samer weise  in  to  potqyvi^Qv  Tgffocwmv  geändert ,  obgleich,  wi^ 
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ich  fcbon  in  meinem  diesjährigen  osterprogmmme  Se  TköoeriU  cor* 

mim  AeoUco  ferfio  p.  11  bemerkt  habe,  ügyvqog  zweifellos  kein 
digcaoima  geiiaht  hat,  und  das  to  t*  ugyvQiov  nnotKujioy  dor  hand- 
Schrift  einen  sehr  guten,  durch  die  häuüge  Verbindung  des  lobes 
von  antlitB  und  haar  empfohlenen  sinn  gibt,  besser  als  jene  än- 
demng« 

Ys.  22,    Das  sonst  onhekannte  odrerbium  Aof^aSap  hat 

Bcrgk  für  tj^leiciihedeutend  mit  SiutpQudtwg  erklärt,  ohne  au  dir 
ganz  ungewöhnlichen  hildung  desselben  anstoss  zu  neliuien.  Die 
handsdurift  selbst  bietet  ein  richtigeres  wort;  denn  das  ^ussinile 
ze%^  was  Beigk  nicht  beachtet  hat,  dass  das  ^  durch  eine  trän«- 
Tersale  gestrichen  nnd  somit  ^ta^dSüt»  «i  lesen  ist»  wie  ich  schon 
TOT  einsieht  des  facsimile  rermuthet  hatte.  Das  adverhium  Sia^u^ 
^7]v  findet  sich  Poll.  2,  129  mit  dem  gebräuchlicheren  StaoQi^drjv 
diserte  zusammengestellt  nnd  ist  mit  diesem  ganz  aualogen  worte 
ohne  sweifel  synonym.  Den  sati  dieses  ?eescs  hat  Bergk  als 
frage  gefasst,  was  mur  dann  angemessen  scheinen  würde,  wen» 
SmfdSav  ^sführlich**  liedeutete.  So  aber  ziehe  ich  vor  »  ab 
indefinitinn  zu  nehmen,  da  ich  nicht  sehe,  mit  welchem  rechte  Bergk 
dies  ^Mimis  Janguldum^^  nennt. 

Vs.  24.  25.  l%ger  hatte  aus  der  handschrift  7ri$d^iti»§  re- 
ferirt,  was  Beigit  all  aifd*  diidt^  beibehaltea  hat,  iadem  er  sieh 
wegen  dieser  form  auf  meine  abhandln  ng  Ztschr.  f.  Tgl.  Spr.  III, 
81  if.  beruft  und  erklärt  di  Sevriga  iriS'  oifjdt^  ist  olfenbar 
Agido,  die  mit  ihrer  Iiellen  stimme  es  der  nachtiprali  ffleiehthiit". 
Auch  in  den  addenden  iiat  er,  indem  er  aus  dem  taa»imUe  mda^dtM 
beibringt,  stilbMrhweigend  jene  lesung  und  diese  seltsame  erklärung 
beibehalten.  Ich  hatte  langst  in  a^ditfi  den  namen  der  Agido  go* 
sucht,  ehe  idi  dafiir  einerseitB  nach  der  entdeckui^  der  respoosion 
in  dein  metrum  eine  bestätiLriiiiii;  fand,  da  dieser  vers  ganz  tro- 
chäisch sein  muss,  anderseits  in  dem  facsimile.  Denn  dieses  zeigt 
das  ^  durchaus  nicht  und  ebensowenig  wie  Kgger  in  der 
xwdten  publication  gelesen  hat,  sondern  gans  das  znsaayneiigeio- 
gene      wie  in  Ii,  6.  8,  dem  nur  der  verticabtrich  des  F 

abhanden  gekommen  ist,  gerade  wie  dem  r  in  /ua^Tvona»  II,  8 
der  vertikale  zug  ganz  fehlt.  Aber  man  kann  nicht  ^Ayi6if)  lesen; 
denn  in  meiner  von  tiei^k  angerufenen  abhandlung  ist  nachge- 
wiesen, dass  die  alte  Schreibung  mit  ^  sich  nur  auf  den  nomiaativ 
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jener  teniiniua  erstreckt,  oiclit  auf  deu  accusativ,  weil  in  diesem 
contraction  aus  oa  stattgehinden  liat.  Jndess  i»ei  genauer  betradi- 
taiag  dm  facBimtte  siebt  man,  dm  der  bucbstiibe  nach  dem  (a  eist 
nnebträgllch  xwisdieiigeiclirieben  ist  und  nicht  eowoM  ein  k  lu 
sein  schdnt  ab  ein  wegen  des  knappen  nmmes  sehr  zusammenge- 
zogenes Vf  wie  auch  in  Safiociuiy  ly  30  selixst  ohne  solche  Veran- 
lassung der  ausgang  wv  einem  höchst  ähnlich  siehL  ich  lese 
•omit  ""AyMtP  wie  ts.  6.  Statt  jvlif,  wie  Bergk  nach  Egger'a 
angäbe  aus  der  Imtidsdirift  accentuirt  hat»  ist,  da  das  facsimile 
j^S'  iiat,  riditiger  md'  an  setzen«  Nach  Eggerts  to  f$Sog  hat 
Bergk  ro  ddog  geschrieben,  aber  in  den  addcndeii,  da  er  in  dem 
facsimile  jouSög  gelesen  (nach  p.  1383  kanu  es  auch  roetdag  sein) 
sich  an  Hesych.  eidug:  elg  avqwv  erionert,  womit  ich  hier  niclits 
anzufiingea  weiss,  zumal  da  dieses  %ldaq  sicher  verderbt  ist,  s. 
DialL  II,  385.  Auch  ist  Bergk,  welcher  zn  II,  Id  bemerkt  hatte, 
dass  a  und  (f  in  der  bandscbrifl  sehr  uidihnlich  seien,  und  das  von 
ihm  pdescnc  SvfiQiui'  unbedenklich  als  ovttqvav  gedeutet  hatte,  sich 
hier  nicht  consequent  geblieben.  Mir  scheint  in  dem  iacsimilc  das 
angebliche  zweite  $  (oder  a)  in  noch  viel  leichter  für  ein 

edüges  o  genommen  werden  zu  kcinnen  als  jenes  6  in  SvnQiay, 
Ich  hall»  also  an  i6  Mtg  hak,  dessen  hiatus  sich  durch  das  nicbt- 
gcschrirhcne  dig-amma  von  siSog  entschuldig^.  Auch  dürfte  lieigk 
au  TO  a(dog  schwerlicii  anstoss  genommen  haben,  wenn  es  nicht  zu 
seinem  mS*  äri6(^hea  so  schlecht  passte,  wie  es  zu  uaaerem 
*uiytdiiif  gut  stimmt 

In  vs.  25  hat  Beigk  das  cormpte  tnm^ß^,  wie  Egger  ge- 
lesen hatte,  oder  iTfTtoCftßrjv,  wie  er  selbst  richtiger  im  facsimile 
gefunden  hat  (genauer  mnotSußriv) ,  nicht  zu  emendiren  versucht. 
Ich  vermuÜie,  dass  das  B  aus  P  corrumpirt  ist,  welche  Verwechs- 
lung in  der  nncial-acbrift  leicht  ist.  Obgleich  aber  die  handschrift 
mehrfach  das  undale  P  zeigt,  hat  doch  das  B  hier  wie  sonst  (f, 
3.  4.  27.  II,  13)  die  besondere  etgenthümlichkeit  über  die  andern 
buchstaben  erheblich  hervorzuragen,  weshalb  man  annehmen  muss, 
dass  die  verderbte  lesart  von  dem  schreihcr  vorgefunden  oder  ver- 
adiuldet  ist.  Ich  lese  nun  litTtog  ilqYiv  als  apposition  zu  a  diy  d.  i. 
Agesiehoin.  fl^mg  hiessen  bei  den  Spartanern  vorzugsweise  die 
an  der  spitze  der  &yilitk  stehenden  Jünglinge,  vgl.  Xqavi^s  oS 
aqx^^'^^i  fl^iiuutTM  Hes.    Wie  aber  der  aufdmck  ay^M 
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rlnder«  oder  rottheerden  entlelint  ist»  so  konnte  auch  il^ijif  sehr 
wolil  von  dem  die  lieerde  fiilirenden  rosse  gesagt  und  damit  wieder 
Agesiclioru  vcrfirliclien  werden.    Ich  habe  aber  TOrher  den  acoent 

(Ig^p  gesetzt,  weil  für  diesen  die  hnndschrift  zu  sp rechen  scheiot, 
obgleich  ibr  tißrfV  möglicherweise  auch  nis  etgiiy  gedeutet  werden 
kann»  wie  sie  1»  II  OQMnwg  bietet,  d.  i.  a^((ttu»g.  Gewöhnlich 
ist  das  wort  paroxjtonirt,  s,  Lobeck  Parall.  192 »  nnd  zwar  «»• 
scheinend  nach  der  lehre  Herodians,  s.  I^ntz  Herodiant  Reil.  I 
p.  18.  Aber  für  die  oxytonininsf  zeugt  Gloss.  Herod.  L.  IX,  und 
es  mog  dies  gerade  die  echte  <loriscbe  betonuug  des  Wortes  sein, 
da  nach  dem  Zeugnisse  des  Aiiollonius  die  Dorier  die  oxytonesis 
liebten,  TgL  Diall.  II  ss.  8>  1«  Ks-  folgen  im  fiwsimile  nach  Berg^*s 
ansdrucke  „UUetanm  netügkt  platM  olteNr»,  quasi  gaUlwunm  mo- 
mhus  i'.ramta",  welche  Eg^er  stillschweigend  unbeachtet  gelassen 
hat.  Da  dieselben  den  cbarakter  der  scbolienscbrift  tragen«  von 
den  benachbarten  buclistaben  des  textes  deutlich  verschieden,  scheint 
es,  dass  der  sdioKast  sdioa  eine  liicke  im  texte  vor£snd,  die  er 
für  sich  benutzte.  Das  »eimm  zeigt  aber,  dass  eine  silbe  fehlte 
nnd  dass  sinngemäss  zn  ergänzen  ist,  ergibt  sich  aus  den 
gctiden  Worten  xoXu^  ^tog,  über  deren  sinn  sieb  Bergk  nicht  aus- 
gelassen hat  Es  ist  aber  xoXaS  ursprUogUcb  synonym  mit 
qdnm  and  hatte  sich  bei  den  Kypriem  auch  spater  in  diesem  sinne 
criialteii,  8.  Klearch  Athen.  VI,  256  und  meine  darlcgung  in  PhiIoL 
Suppl.  1,  525.  Unter  dem  s<^Xtt$  Jthq  ist  der  adier  zu  verstehen, 
wie  hei  Plato  Pluicd.  85.  A  die  schwane  dEodnoi'TeQ  de,s  ApulhKi 
heissen  und  der  udler  selbst  bei  Cicero  in  dem  fragmente  des  Ma- 
rius Divio.  1,  47,  106  Jovi8  pimata  satdles.  Der  adler  dient 
schon  hei  Homer  in  vergleichen  zur  Schilderung  der  sdinelligkeil^ 
wie  II.  0,  252,  So  lauten  also  die  beiden  verse  nadi  meiner  her- 
Stellung 

tt  di  daniga  n§6*  ^Aytiv^v  ri  ^og 
tjfitog  s2^9r  [wg]  »oloi  Jthg  Sgttfultat. 

Vs.  26  —  29.  In  der  hehandlung  dieser  stelle  scheint  mir 
Bergk  besonders  ungliicklich  gewesen  in  sein*  In  dem  &csimlle 
hat  diesdhe  ninlidi  nach  seiner  angäbe  folgende  gestalt: 
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Daraus  bat  derselbe  gemacht: 

Tat  mXttäöeg  yuQ  äfifv 

'ÖQd-i^  bat  Bergk  aus  dem  scbolioa  oq^uu  gpet^^  £wny>uriig 
a^OT^oy  cntoommen  und  |len  aooeat  fni^  mit  rcebt  vor^eztigen, 
weil  auch  Herodian  tt.  ju.  X.  86,  31  für  Alkman  ^ägog  mit  a  in 

der  bedeutung  aoowov  bezeucht,  gewiss  aus  dieser  stelle,  und  das 
kurze  a  des  Wortes  in  dieser  bedeutung^  auch  sonst  gesichert  ist. 
Um  das  briogen  eines  pfluges  ao  die  Artemis  Ortbia  ein^ermaassen 
glaublicb  zu  macben,  eriuuert  er  an  Hesycb.  tvXaxta:  *Ai^$fug* 
1>ie  beiden  leisten  verse  9  welche  er  früher  gana  anders  constituirt 
halte,  Sbersefct  er  „per  Mmctam  noctem  til  lucidam  $i^m  oriundue 
mbisann  pußnani".    TJnter  den  mXnä^ig  versteht  er  im  Fhilulogus 
Agido  und  Agesichora,  auf  grund  des  früher  erwähnten  scholions. 
Ob  die  plejaden  am  bimmel  zu  rersteben  sein  oder  mit  dem  sclio- 
Hon  wirkliche  tauben,  lässt  er  unentschieden.   Wie  aber  alle  diese 
einselerklarungen  sich  zu  einem  Temtändlicben  gedanken  vereinigen 
sollen,  bleibt  gänzlich  im  dunklen,  und  ich  gestehe  in  dem  sat^e 
auf  jener  grundluge  nichts  von  sinn  finden  zu  können.    Um  aber 
einen  gmnd  und  boden  für  die  interpretation  und  kritik  der  stelle 
zu  gewinnen ,  ist  davon  nuszugeben,  dass  neleuiStg  oq^qtM  und 
^uQog        Sqotqov)  ipiqQKSM  einander  gegenübergestellt  werden. 
Das  erinnert  fast  mit  notbwendigkett  auf  den  ersten  blick  an  He- 
siod.  Op.  38S :   fllijiuöwp  ^AiXayytviwv  liiLiiX'hoßfvaujv  |  ug^eaS-^ 
uf.Lrjov,  u{}6zoto  de  övGofisvuwv.    Denn  so  wie  danach  die  unter- 
gebenden plejaden  poetisch  sehr  gut  ab  äffaiQCw  fiQmfCta  be- 
zeichnet werden  konnten ,  so  sind  die  aulgehenden,  (bekanntlich  ist 
die  itptt  ämroX^  zu  verstehen)  oQd^QtM^  vgl.  Scholl.  Arat.  264, 
wo  mit  bezu^ nähme  auf  die  hesiodisclie  stelle:   vno  toi  oii&gov 
yuQ  uvuitV^ovc^  cvv  tjAto}  ovTt  iv  t^)  TavQ^,    Auf  die  JleXtHAÖeg 
oQd^iftM  bezieht  sich  auch  noch  uvuqofiivm  =  hm*lX6fk§van,  wo- 
durch die  Sache  noch  klarer  wird.    Aber  der  zusatz  &tf  c^Qtor 
äcr^v,  wie  ihn  Bergk  will,  erscheint  nun  durchaus  nicht  ange-' 
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nies^eii;  denn  die   TlT^iüSiq  xai   ucpsyyi&Cf  wie  sic  Arat 

vs.  204  neimt,  künnea  nicht  uüt  eiueoi  aiji^v  (—  atigtov)  ugiqov 
veigHcheii  werdeo,  nai^  miin  nun  ^Arunter  den  Sifu»  verstebca 
(wie  Hesiod.  Op.  415  2t(Qiog  dtfii^^)  oder  jedes  beliebige  gliui- 
zende  gestirn,  wie  Bergk  erklärt,  oline  diesen  gebrauch  wirklieh 
zu  belegen;  am  besten  bätte  er  «icb  auf  b>iitoi»tb.  Cut.  33  berufen 
können:  fAiyag  6'  imi  xai  )Mf*nQ6g  {^ifQt,og)*  tovg  St  lotovjovg 
äcxiqag  ol  ußjqoXoyoh ,  Cuqiovg  xuXovC^.  Aber  Bergk  s  fftjQtCP 
wird  auch  in  wabiheit  darch  die  baadscbrift  nicht  geaehötst. 
Denn  das  foesuaile  aeigt  zwischen  c  und  ^  einen  vertikalea  strich 
nut  einem  kurzen  schrigen  ifuerstriebe,  was  weder  ein  j(  sein  kann, 
wofiir  es  Egg-er  g-enommen  hat,  nocli  der  rest  eines  tj,  wie  Bergk 
gewollt.  Vielmeiir  ist  es  ein  «,  welches  (wie  das  g  ia  22) 
durch  eine  transremale  getilgt  ist.  Da  aber  an  dieser  stelle  eio 
Tocal  nicht  fdilen  kann,  hat  man  anzunehmen «  daas  entweder  der 
übergeschriebene  richtige  buchstabe  erloschen  ist,  oder  dasa  der 
corrector,  welcher  das  i,  strich,  vergessen  haf  ihn  überzuschreiben, 
leb  vermuthe  nun,  da.ss  ciieser  richtige  vocal  ein  f  iat  und  mache 
aua  dem  auff  •  qwv  der  handschrift  unter  gleichzeitiger  Verwand- 
lung des  F  in  ]^  das  neue  wort  äyeaif^s  d.  i.  dy%di^m  «ileB 
Sommer  herbeifiihrend'S  vgl.  Schöll  Arat  266  iijicir  oDwapAi^r  uva- 
TiV.ovGai  <trffMth9V0t  &iQovg  uQxi^y.  Wegen  des  t  der  vorletzten 
silbe  statt  f  vgl.  zCoiog:  ^(Qovg*  Kofirsg  He-s. ,  ferner  von  Wör- 
tern auf  decl.  Iii  Ti/uoxQauog  Tabb.  Heracl.  I,  118,  fpov^ 
Sta:  ifrtvdi*  K^ti$  Phot»  und  ytüdia:  ^cvdq  Bes.  (zwischen 
^fif»o$  und  fjfofit),  was  ^wySfa  zu  accentuiren  ist,  auch  JTi^o- 
ytp(a  in  einer  kretischen  inschrift  C.  L  2554,  177  (in  Diall.  II, 
122  bin  ich  gegen  diese  vocalvertauschung  zu  bedenkÜLh  areuese») 
und  anderseits  die  andern  falle,  wo  to  im  lakonischen  dialekte  und 
der  übrigen  doris  neverior  in  to  übergebt,  Diall.  II  26,  1. 
Mail  kann  sogar  daran  denken  äytat^tog  durch  jenes  kretische 
zT^fo;  Tertbehl^en  zu  wollen.  Jedodi  scheut  das  erste,  spiitcr 
gestrichene  »  vielmehr  daher  zu  stammen,  dass  ein  abschreiber  in 
missvcrständtiiss  des  lakonischen  o  für  ^  an  G&t'nwg  Uaclite.  Noch 
ist  zu  bemerken,  dass  die  kurze  dritte  silbe  von  aytci^iov  wegen 
der  vielen  zusammentreflfenden  kürzen  in  dem  daktylischen  rhjrth- 
mus  statt  einer  langen  gehiaueht  ist,  ganz  wie  bei  ^Emnt6c  II,  IT. 
Die  Worte  rvam  ^'  ä^ßi^oiStav  sind  zu  fpdqog  (f  iqo£ffu$g  zu  ziehei^ 
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indem  die  plijaden  ii^nr  dvc$p  dvya&0m$,  welche  das  zeicliea  warn 
ufinog  gebctty  dea  pfliig  gleksbaan  dnrdi  di«  noclit  hia  heran* 
sehleppea.  Bier  lte§^  euch  ein  grand,  weshalb  die  bei  Hesjchins 
für  ßo^^Qog  und  Et.M.  175,  36  fUr  Tri  yugog  gegel>ene  andere 
erklärtiiig  rj  uqogk  uiclit  etwa  vorziizielien  ist.  Aber  was  ist  nun 
der  sinn  dieser  ganzen  sielie  von  den  plejadenf  DicseK  tre^tirn  bot 
■ich  leicht  anr  vergleichnng  mit  etnen  ehere,  vgl.  jfHekMiMm  chenui 
Her.  Od.  4,  14»  21,  Propert.  3,  5»  36.  Wenn  hier  nna  die  auf- 
gebenden und  die  nntergehendcn  plejaden  streitend  gedacht  werden, 
so  Find  duitiil  die  beiden  wetteifcruden  chore  oder  haibciiöre  der 
jungtrouen  gemeint,  welche  einander  nicht  wesentlicli  nachstehen, 
so  wenig  als  die  einen  plejaden  den  andern.  Jedoch  mögen  die 
ansehenden  plejaden  den  eher  der  jüngeren  mSdchea,  die  unterge- 
henden den  der  iUtera  hcseichnen,  wie  auch  sonst  hei  den  Sparta* 
nera  nach  dem  alter  gesonderte  wech»elchöre  vorkommen,  s.  Beigk 
f^yrr.  Gr.  Carm.  pop.  17.  Freilich  scheint  tuq  Ifxnc;  uvftpulg  II,  18 
vielmehr  dahin  zu  deuten,  dass  die  beiden  chüre  nach  der  Ver- 
wandtschaft geaondcrt  waren.  Die  führerinnen  heider  chöra  sind 
Aghlo  und  Agesidora,  anf  welche  ab  repraasntentn  ihrer  chora 
das  von  diesen  in  hildlichcai  ansdracke  ausgesagte  besonders  f^c- 
münzt  ist ;  Agtisichora  steht  der  Agido  nur  um  ein  gering-es  riadi, 
wie  die  den  winter  lierbeifüiirendon  plejaden  denen  des  frühliugs; 
sie  ut  Siviigu  mS*  ^^iytSw.  Die  ganze  strophe  vs.  16— >20,  zum 
preise  der  Ageeichora  dienend,  wird  natiirlich  veo  dem  dnrdi  diese 
geführten  halhdiore  gesungen^  weshalb  ufAiv  —  <f  uQog  ^qo(ea$c,  — * 
Dass  die  ganze  stelle  schon  den  alten  Interpreten  Schwierigkeit  ge« 
macht  hat  iiiul  7iim  theil  von  ihnen  verkehrt  verstanden  ist.  zeijE^t 
eiuerseits  die  trklurung  von  juUuidig  durch  ntQtmduS,  aademcits 
die  accentuation  f&QOf,  welche  auf  die  auffaasnng  ab  „gewnnd** 
achliemen  täast,  vielleicht  auch  dae  o^*a$  des  Scholiens»  wenn  dien 
nämlich  eine  Variante  und  nicht  bloss  ein  scbniblehter  ist.  Nodi 
bemerke  ich,  das8  «Jiuj  von  llergk  hergestellte  uCiqui  in  \\  ulirlieit 
ichoQ  vun  dem  facsimile  geboten  wird.  Denn  hier  kann  der  vierte 
buchstabe  wegen  einer  bieg^ng  der  spitze  nicht  fur  ein  »  gelten, 
sondern  bt  gClrade  ein  ^,  de«mn  köpf  nur  sehr  flilehlig  markirt  ist. 
Auch  in  a^potf/ar  erscheint  der  dritte  bnchstabe  nicht  nb  »,  son- 
dern als  vieldeutiger  rest. 

Vs.  30 — 34.    Diese  steile  gibt  nicht  der  i^ritik,  sondern  nur 
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<ler  interpratatioii  due  au%abei  Die  in  Philologus  g^en  oun^u 
vorgfebTacfiten  xweifel,  während  dieee  verbindang^  cine  gar  nicht 

uiigewfilmlirlic  ist,  hut  Kcrs^k.  später  stillschweigend  ziiriickg^enooi- 
meo.  Derselbe  erklärt  im  eiozelneu  rieht ipr  wdt*  ufAvvat  durch 
^um  wediiele^,  unter  vcrgieicbung  der  jj^Aacieft  ufM$ßäg  Od. 
521,  und  S^Kü»  nie  «mlNind;  aber  einen  ■MwiinMenlMing'  des  ge- 
danicens  mit  de»  vorbergehenden  bat  er  niebt  in  entdecken  ge- 
willst,  sondern  macht  die  auffällige  annähme,  ein  solcher  sei  überall 
nicht  gewesen,  indem  er  meint  ,/fd  popular  is  cartnifii«  tnodmn  poHa 
liheiiw  ejMiwIiatiir'S  Dog^n  aprieht  doch  schon  die  verkmipliiiig 
durch  yu^f  nnd  man  hat  »u  bedenken,  dasa  der  aalz  gewma  erat 
auf  der  folgenden  eolumne  seinen  idMchluss  fand,  wahrscheinlich  iii 
einem  durch  das  uXV  ov  zu  anfaiig-  von  vs.  3  eingeleiteten  ge- 
g^ensutz,  zu  dem  das  vorhcrgeiieudc  eigentlich  uur  die  einleitang 
bildete,  s.  an  eol.  III.  Ich  denke  mir,  daaa  der  game  aati  etwa 
folgendes  entbleit:  „Denn  nicht  ist  (den  nadchen  der  chore  und 
ihren  f^hrerinnea)  eine  Hille  yon  potz,  aber  wohl  Schönheit  u.s.  .  . 
So  begreift  stell  denn  der  ziis.iiniikeiiliHng  mit  dem  possus  von  den 
plejaden.  Uebrigens  ist  bei  Uergk  aus  dem  facsimile  unrichtig 
AvSm  viuvtdutv  beigebracht;  dieses  bat  richtig  Avd(a  v^w^tdmw* 


VI.  Dritte  colamne. 

In  dieser  coloaine  sind  die  anfange  der  verse  aieadich  gut  er- 
halten, naailich  anerat  5 — d  buchstaben,  dann  etwaa  mehr  hin  in- 
letzt  9 — 10.-    Die  versschlilsse  sind  meistens  nur  hei  den  langferen 

vcrsen  lesbar,  bei  den  sieben-  und  achtsilbigen  fiist  nur  im  ersten 
drittel.  Der  rest  ist  verwittert,  grösstentheils  bis  zur  absoluten 
unlesbarkeit.  Die  nach  Eggerts  abschrift,  weiche  gerade  bei  dieser 
eolumne  sehr  unzuverlässig  ist,  von  Bergk  versuchten  heratellungen 
hat  derselbe  nach  einsiebt  des  facsimile  aufgegebea  nnd  „cotiisclffris 
oinntno  ahsttnefff*^  fiir  besser  erklärt,  jedoch  wenig^stens  zu  einer 
stelle  wieder  eine  verniuthung  ausgesprochen.  Wenn  ich  etwas 
mehr  wage,  so  geschieht  dies  einerseits,  um  die  übereiostiaHmang 
auch  dieser  eolumne  mit  dem  au^eatellten  metrischen  schema  nach« 
zuweisen,  anderseits  nm  den  vermutheten  ahschlnss  des  in  den 
letzten  versen  von  col.  11  ungrefangenen  gedanken^  deutlicher  vor- 
zuführen. 
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Vf.  1.  üeber  lleigk's  irrthun  hiorichtlick  dieser  seile  bali« 
icb  in  sbscbs.  Iii  gesproeben.    Wis  wirklieb  bierfaer  gebtfrt«  hat 

er  folgenderinassen  gelesen 

lavot  uQtüt'uyaXfJu. 
Aber  der  erste  bucbstabe  ist,  wie  genauere  betraciituog  zeigt,  vielr 
mebr  ein  verstümineltes  r  als  ein  »•    Darum  ergame  ich  in  an- 
scblusB  an  die  leisten  werte  von  coL  II:  ovJI  ftti^]Av3la 
vSttWilttir 

Tuy  o{u  fiax)dQwv  ayaXfiu 

Mit  der  iiiitru  ans  bunten  bäudern  konnten  auch  ärmere  niädchcn 
sieb  putzen,  während  der  vorher  erwähnte  purpurne  und  goldene 
schmuck  nur  reichen  (ftäxoQig)  sukam. 

Vs.  2.    liergk  hat  gdeseo: 

osdsir  wnffoaatifuum 

Aber  statt  gfofu»  bat  das  facsimile  sieber  xofiuiy  wie  auch  das 
nietnim  fordert  und  Bergk  fr&her  corrigirt  hat.  Vf>rher  lese  ich 
statt  \i('linehr  ^(T.  Düä  vermeintliche  unvulUl^indige  o  \&t  viei- 
mebr  der  haken  des  ti,  wie  dieses  in  der  bandschrift  gebildet  zu 
sein  pflegt;  vom  circumflex  ist  ein  schwacher  rest  Das  erste  un- 
dmitlicbe  r  scheint  mir  eher  h  zu  sein.  Bndlieb  finde  idi  vor 
dem  «  noch  den  scbinnner  eines  i%  abio  überlmupt 

woraus  ieh  gewinne: 

avdi  mxvaliv7;g  xofiftt. 

Hier  ist  naraXivqg  lakonische  contraction  aus  nuiuhtieg.  Das 
wort  TSapaXtrtig  aber  enthält  das  dialektische  verbum  uXCroi  =t 
dkif^,  vgl«  flesycb.  dX(p§tvs  dkttfii»  —  äXJvan  inahiititm 
—  äXitpat:  tl  inuXttipw  —  inaXitrat:  imtXiitfiw  — 
ttaraX^tvats  ntutufii^m ,  Phot  iraiaAira»;  utatttUtpat,  So- 
mit äiiiii  uuia)j>iii^  üofiuL,  was  Archii.  29  iiffAVQifffiii^ut  xofiui. 

Vs.  3«   Beigk  bat  gelesen: 

uXXov  :if  ifi9 

Richtiger  hatte  Kgger  am  schlnsäc  iidr](f  erkannt;  der  vermeint- 
liche langenatrich  gehurt  m  dem  angeblichen  tf  und  bildet  mit 
diesem  ein  €•  Das  »  ist  allerdings  verwittert.  Ceher  dem  vorher- 
gehenden reste  eines  buchstaben  steht  ein  deutlicber  gravm,  wodnrcb 
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«r  ab  vocal  JMnHkh  hL  Varirtr  bat  Kgger  Bodi  laNT  gclcae% 
nni  swar  anr,  wie  wir  acMat  gaas  richtig,  wogegen  i  gaaa  «»- 
siclier  ist.    Somit  lese  ich: 

ciAJtov  M  \  C  \ 

Das  RUtgoddieB  fiber  den  m  ist  wie  in  mXvdbvxi?;  cel.  I,  1, 

wenn  et»  tiiclit  vielmehr  in  bcidca  ialleu  eiu  sehr  horizontal  gera- 
theoer  gravis  ist.    Ich  ergänze  aber: 

Vs.  4.    Uier  gibt  Beigk: 

In  dem  srblaste  des  vencs  biuni  eine  comipiel  stecken,  obwol  das 
facmile  daa  auch  tob  E^pger  anerkaiaite  eiNVq^  dealficb  geaag 
hat  ich  vetttathe»  data  daAr  Icrq^  iv  achreShea  ist  als  lako- 
aisehe  fona  fSir  i^9^,  wonach  awft  dana  den  gpaaca  ym  etwa 

in  folgender  weise  ergänzeu  kann : 

Mi  miQifi/^)g  «d  ms'  ä  IkAj^a, 
^noeh  ist  aieb  haar  nach  art  daa  Tiehca  aaaaaHneagefiht*'.  Wegen 

des  lakonischen  xa  fur  raiä  \^\.  Alcm.  fr.  .^8  xaßuhwv  und  Diall. 
II,  350.  Der  biat  in  u  eirr^Qa  erklärt  sich  aus  dem  alten  digamaia 
von  i&HQa,  welches  bei  Hoaier  wiederholte  hiate  verrathen.  De- 
hrigeaa  scheiBt  das  Uber  den  9  wie  iher  deai  §  von  Wf '  atahende 
aeichea,  welches  wie  der  jctit  fihllcha  asper  anasieht  (diaaer  iat  in 
der  handscbrift  eckig),  ein  etwas  gekrfiauater  gravis  an  sein. 

Vs.  ö— 9.   Beigfc  hat  geksaa: 

äcuiftg  o '  10 

KotnuTt  Pf  Md 

alXmy  .  c  •  •  *  üp»  .  •  t".  ^Qit 

Es  ist  aicht  achwer  an  erkeoaaa,  daas  uorofl^  „roalae*^  ia  oher- 
tragencoi  aiana  van  eiaeai  iltersn  ilbarreifen  aAlchea  gesagt  adn 
wird.    Daaa  Bast  eieh  auch  vs.  5  passend  amehen,  wo  der  fünfte 

buclislabc  aber  jedenfalls  ein  0'  ist,  wie  ihn  auch  E^ger  gcnoni- 
neu  hat,  und  die  beiden  von  Bergk  gegen  eode  nicht  erkannten 
hnchstabcB  aiaailich  deatKeh  »0  an  sein  achalBea,  während  daa  vor- 
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li€ryelicMJe  angdiKclie  t  mbt  gut  lucb  ab  o  gefoBSt  werden  kann. 

Dauiicli  ^  vcrui  u  t  Ik'  icii : 

ovd'  ig  «(ir^oy  tug  aMfi)ug  Moina,  yaimig, 
uvmffg  (ug 

wobei  fiL'ilicli  in  Ivd^oiüu  der  circumflex  aian  iU's  »ilHTÜ^'fVrteu 
itcut  ge^etxt  iaX,  Für  die  weitere  Iterstellung  bietet  »ich  ein  an- 
haltpunct  in  tp  vXku  am  scliluas  von  vs.  7.  Bergk  imt  früher,  da 
Egger  9  ilnA^  gelesen  hatte,  ein  somt  unbekannte!  bjpokoristi« 
nchce  ^GMm  Vennuthet;  aber  gegenwartig  iSest  eicb,  da  die 
IBcke  dazu  ausreicht,  recht  gut  das  einzige  wirklieh  bekannte  appel- 
iativuiu  aui'  vfla.  herstclleo,  nämlich  if^CmXXtt,  welches  in  Aristupli. 
Eod.  935  die  alte  aU  Schimpfwort  gegen  dos  junge  uiädchen  ge- 
braucht ^  iabldnla  nacJi  Lobeck,  offenbar  zur  Verhöhnung  der  ma- 
gerkeit,  wie  de  bei  jungen  nädchen  in  dem  übeigaage*  sur  reife 
chamkteriatiick  iat  Dieser  anadmek  paast  hier  «bcr  nicht  allein 
als  gegenstüek  so  jenem  ä<naf(g  sehr  gut  in  den  nmammenhang, 
KODdern  findet  auch  in  dem  crsteti  worte  des  fulgendeti  verseti  eine 
bestätigung.  Denn  aus  Ja/ua,  womit  ohoe  änderung  uichts  auzu- 
faagen  ist,  tiisst  sich  durch  die  leichteste  änderung  duiUa  gewin- 
nen» jenes  von  sht  im  azenrse  m  cak  I  Bachgawiesene  wort,  wel« 
ch«s  gerade  nnrmfe  junge  mBdchev  (baokfisehe)  bcneidinet.  Dieser 
grondki^rc  entsprechend  wage  ich  nun  Vi.  0 — 8  in  folgende  gestalt 
so  ergansen; 

u^offg  (ngt  a»)o(o)fo($) 

daiUUt  {itc,       veajgu  po^ii  av^Mfttg. 

In  dem  letzten  verse  habe  ich  pddjß  aus  tu  .  h  gciuacbt.  Kin 
acbimmer  des  d  ist  noch  m  erkeuMni  die  Schreibung  i»  statt  p 
wild  In  der  dritten  penon  des  conjunctiva  von  dorischen  Inschriften 
Bodb  lange  nach  der  einfilhrunp:  des  jüngeren  alpbabebi  geboten,  s. 

Diall.  II,  294[.  Ous  in  v^.  0  hergestellte  adj^tiv  aioGiog  ist  das 
seltene  mit  der  bedeutuug  insnavi^tj  entgegengesetzt  dem  haufigereu 
vdifrtfiog  «uavia  und  zu  dem  Substantiv  voüiog  smuitm  gehörig, 
nlles  mit  beiug  auf  den  geschmack.  '  Ks  wird  aber  vgon^tog  bei 
Hesjrchiua  audi  durch  iS^o^  erklärt  (denn  so  Mt  das  itut^tag  des 
codex  «I  corrigiran,  wie  euch  schon  Musurus  tSgtfiog  geselxt  hnt> 
nicht  Biit  iM.  Schmidt  öutti^Qwg)  und  erscheint  in  dieser  hedeuluog 
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fSallin.  Cer.  135  fpfgs  i*  ä^nod^^  vdmtfta  ndvm,  weil  nimlich  die 

reifen  früclitc  die  sclimackliaften  sind.  In  dieser  anwendimg  wird 
also  uyoüTog  mit  u(aoog  svnanvm  sein  und  gleich  diesem  auch  vod 
noch  unreifen  niädcheii  gelten  köooeo,  welche  ja  nicht  seiteu  mit 
unreifeii  firüebten  veiipliebeii  weiden.  Uebrigens  sind  vomoQ,  «ro- 
CTOg,  pomfikog  m  den  obigen  bedeutungen  von  den  bekannten 
gleichlautenden  wdrtem  mit  den  bedeutungen  „rüekkehi^  u.  s.  w. 
gänzlich  zu  trennen  und  wahrscheinlich  auf  die  wurzel  nad  zurück- 
zuführen, vgl.  skr.  mnd  (gatidcre,  to  he  pUas^J,  —  Endlich  in 
vs.  0  ist  der  von  Bergk  fiir  ein  p  gehaltene  buchstahe  gewiss 
nicht  ein  solches  (vgL  unten  fiber  den  dialekt),  sondern  ein  desi 
nur  ein  Stückchen  des  kopfes  fehlt ;  ferner  scheint  das  vermeint- 
liche rj  vielmehr  v  zu  sein.    Danadi  ergänze  ich  nun  den  vers  in: 

wodurch  sogleich  das  verbum  lür  die  vorhergehenden  sälse  ge- 
wonnen wird.    Der  sinn  jener  fünf  verse  ist  nach  meiner  hentel- 

liing,  welche  natürlich  eine  sehr  prohleniatiscbe  bleibt:  ..auch  ist 
sie  nickte  wirst  du  sagen,  eine  zum  äusserstea  punkte 
der  reife  gekommene  roslne,  noch  auch  ein  unreifer 
und  in  der  liäfte  schwindsiichtigor  backfisch,  dessen 
junge  bliltbe  gefüllt;  sondern  dieses  midchen  ist 
eine  der  tüchtigen". 

Vs.  10 — 23.  In  dieser  strophe  kann  auch  eine  kühnere  kri- 
tik  fast  nirgends  an  eine  berstellung  der  ganzen  verse  denken. 
Es  lasst  sich  aber  doch  folgendes  bemerken: 

II.    Bergk  hat  hier  gelesen 

Ich  6nde  dagegen  am  schlösse  fast  unverkennbar  l^vui  (Rgg. 
nviüv),  und  zur  iiChlatiguiig  für  uvu7,  iluriai'h  =  uvmv  adv.,  lilciit 
das  kleine  scholton,  welches  Egger  a  avjov  gelesen  liat.  Aber 
der  übergeschriebene  buchstahe  ist  vielmehr  ein  p,  und  man  wird 
KU  deuten  haben  ävü  oviov.  Auffallend  ist  der  deutliche  asper 
des  namens;  audi  col.  II,  23  wird  der  scheinbare  acut  den  rest 
eine;:!  solchen  bilden.  Die  analogic  der  entsprechenden  lakoiiisciim 
nanien,  wie  ^AyiicücAK ,  fordert  den  lenis,  vgl.  Diull.  II,  38,  wel- 
chen auch  der  verwandte  name  ^Ay^Sixt  11,  8.  24.  III,  12  deutlich 
zdgt|  und  man  wird  deshalb  annehmen  müssen,  dass  der  Schreiber 
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oder  einer  seiner  vurganger  sich  durch  die  attischen  uauieu  mit 
'/fyi}<r*~  hat  bestiiDBien  lassen. 

12.   fiergk  hat  m  •  j^id  angegcbea.    Aber  es  ist  vor  y  kein 

buchstabe,  sondern  nur  ein  vcrbitiduiigästricli  tust  erluschen ,  und 
«hne  Zweifel  der  iiume  der  Agidu  zu  erkennen. 

IS.  Beiyk  gibt  zu  anlang  ^wot^V^  uod  cifgilint  dies  ia 
^aMtfji^(m)j  gestiitit  auf  das  scholion  ^wairp^M,  das  er  als  lenma 

mit  erloschener  erklärting"  betrachtet;  denn  das  nebenstehende 
(l^g.  (vq)  beziehe  :»ich  auf  ein  andei-es  verlornes  wort  des  textes. 
Jenes  ^uxniivM  soll  der  infinitiv  des  aar.  1  pass«  voo  dem  dori- 
achen  ^misdm  (DiaU.  II,  343)  sein  statt  S-wfS^^iifUk,  wobei  ganz 
riebtig  angenommen  zu  sein  scheint,  dass  das  t  zur  Vermeidung 
der  do|>[ielteii  ii^pirate  gesetzt  sei,  wie  umgekehrt  iuU^t]u,  livdriv. 
Aber  die  endung  yia  ist  ganz  nndoriscli.  und  der  dialekt  verlangt 
vidnMbr  &uMnfif»iP,  s.  DiaU.  11,  315.  Dieses  lässt  sich  aber  auch 
sehr  gut  herstellen,  indem  das  vermeintliclie  v  als  ein  verstihnmeltes 
betraclitet  werden  kann;  der  accent  ist  wie  in  ijfisy  Ii,  II.  Das 
öi;lioli<»u  gibt  die  erklärende  form,  vvelclie  freilich  richtiger  d'W— 
cd^ifM  gesclirieheo  sein  sollte.  Am  Schlüsse  des  verses  gibt  Bergk 
nur  nam^t,  %gM*  ganz  richtig  txami,  vor  welchem  worte  ich 
noch  ein  deutliches  i»'  finde. 

15.  Das  bei  diesem  ver.se  stehende  scholion  uva,  uivCtQ 
bietet  die  ergänzung  dtida&ut  (uvav)  .  .  wozu  ttal  UXog  zu 
anfimg  des  folgenden  verses  aufs  beste  passt. 

17.    In  dem  anfange  uno$fuxu  erscheint  mir  das  zeichen 

über  dem  zweiten  f  als  acut,  dos  oben  neben  dem  »  als  apostroph, 
also  kXamiU 

19«  Die  iftieheii  über  den  beiden  ß  des  scblieasendea  ßtßaxtt^ 
welche  von  Bergk  in  den  addenden  nur  als  bäkchen  wiedergegeben 

sind,  scheinen  wirklich,  wie  derselbe  früher  vermuthct  hat,  corri- 
girende  7.  zu  sein,  so  dass  die  richtige  lesung  Xikaxa  ist,  was  zu 
dem  folgenden  ylavi  gut  passt 

19.  Der  acut,  nicht  gravis,  über  yXav^  ^'<iigt,  dass  nach  die- 
sem Worte  eine  inter|Hinction  war.  Am  Schlüsse  gibt  Hergk  lutI- 
ftuXX  .  .  .  Ich  finde  nach  dem  zweiten  X  deutlich  ein  ts,  dann 
weniger  klar  a»,  und  vermutbe  danach  x)^^  fMlu  Tta  mit  auflo- 
sung  der  arsu. 
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20.  KfTCrcr  und  Bcr^k  ii^^eltcti  zn  anfaog  uvSaviiv;  aber  clas 
facsimile  hat  deutlich  uvciaitp',  wie  der  dialekt  fordert  Aus  dem 
Mliolion  ä^cxetv  int^ptM  liat  Bwgk  früher  mdi  jene»  worte 
MQ$w  ergänst;  noch  riditiger  dürfte  nein. 

Vs.  24 — 33.  Auch  hier  ist  meistens  die  ei^änzung^  unmog-- 
lieh.  Nur  der  kurze  vera  28  ist  voa  Hergk  prohahei  vervollstän- 
digt» und  bei  den  langen  venen  32,  38  werde  ich  einen  ver- 
«ttch  wngen. 

80.  Bergk  gibt  den  anfang'  oiee  :  yao  .  av.  Aber  das  tro- 
chäische iiietmm  zeigt ,  das«  der  strich  über  dem  ersten  a  vielmehr 
ein  lenis  ist  nnd  dM  der  nachfolgende  vermeiiitlkhe  rot  doca 
bnchstaben  bedeutungslos  sein  muas.   Blan  lese  ota  yug  (%)dvm 

32.  33.    Bergk  hat  geleseu: 

Das  versniass  verlangt  die  ergäuzung  (^oaTa(i>);  auch  das  er  ist 
schon  fast  erloschen.    Im  andern  verse  ist  die  vermeintliche  inter- 
junction  nach  levsrof  in  Wahrheit  noch  su  dem  hucfastaben  <r  wu 
sieben.   Bei  äSo  ist  der  lenis  unsweifelbaft  und  deshalb  kaum  eine 
andere  ergiuizuiig  zu  linden  als  xvxiog  u6uj{i  u);  das  o  kann  sehr 
gut  als  ein  verstümmeltes  w  genommen  werden.    Die  coutrabirte 
form  dSvli»  fiir  wfiatv  ist  Moacb.  3,  47  (Inc.  ij  43)  gebraucht^ 
ifhiftq  Theoer.  Bp.  4,  Ii  (17,  11),  gewiss  nach  ilterem  donsdien 
Vorgänge.    Wegen  der  contractkm  trotz  des  alten  digasinia  upri- 
6uii'  vgl.   oben   II,   10   xlsrrog   aus  xXspevrog.     Das  neue  wort 
xofiCcxa  ist  früher  von  Bergk  ohne  erläutern ng  beibehalten ;  es  ist 
aber  als  hypokoristikon  von  xofifi  zu  betrachten,  wie  denn  die  jung* 
franen  bü  Alkman  sich  besonders  der  bypokorismeo  bedienten,  s. 
Bergk  L^.  p.  S70  (ed.  III).    Beide  verse  kann  man  etwa  in 
folgender  weise  vervollständigeu : 

fd^yi'itai  6'(bnoTa  ttuq)  3aV^a»  ^eai4f(») 

lieber  Sntog  vgl.  mrin  {it()t;ramm  .^gvg  n.  s.  8i])j»e  p.  17;  ^ur,9dQ 
ist  mit  x^'^Qof  synonym,  s.  Theophr.  fr.  20,  25  u.  41.  Unter 
den  XanthoB  ist  natürlich  der  beilige  Aus»  des  ApoUon  in  ver- 
stehen. 
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VII.  Dialekt. 

Im  allgemeiDCii  »igt  das  gedidit  gleich  aodern  resten  des 
Alknum  den  altem  lakonischen  dialekt,  wdcher  tobi  italiotisclien 
nur  durch  den  gebrauch  des  <r  fiir  ^  abweicht,  aber  die  jüngeren 
lakonischeil  besonderlieiten  ties  asper  statt  a  zwischen  voculen  ,  des 
^  statt  des  <f  im  ausluute  und  vor  coosonanten,  des  ß  statt  digammo, 
des  ov  für  v  nodi  nicht  kennt;  episches  und  äolisches  ist  sparsam 
heigemischt 

1.  Accent.  Die  hauiisoliritt  liat  die  urs|)iutigl(ch  nach  alter 
weise  jeder  silbe  zugetheiiteo  accentzciclien  nur  theilweise  erhalten; 
aber  auch  so  bekommen  wir  hinsichtlich  der  eigeathümlicbkeit  der 
dorischen  aooentnntion »  wie  schon  Beigk  bemerkt  ba^  theiis  hestä- 
tigung  des  schon  gewussten,  theiis  neue  beldirung.  Idi  will  das 
betreffende  nach  der  anordnung  in  DiaU.  II.  3  zusammen- 
stellen. 

a)  Akut  des  einsilbigen  r^vf  statt  {^'»^^  oj^*  ^> 

h)  Die  auslautenden  diphthonge  m  und  oi  gelten  in  ihrer  Wir- 
kung auf  den  accent  als  längen  (nr.  2),  und  zwar  a)  in  der  de~ 
clination  firjffafiivai  II,  1,  ogS^QCui  II,  27,  dvfiQOfj(vat  II,  29,  ig(io- 
yXe^pui^$  II 9  21,  -Tcitot  II,  22  (y$(^iTUTot  II,  14  ist  von  mir  in 
-Tq»  geändert);  h)  In  der  conjugation  ufumu  in^  II»  81 »  TmXU- 
ifB-at  II,  16,  dQUfitftat  II,  25.  Hier  bildet  fia^tvQ$mi  II,  8  eine 
ausQuIiDie  und  scheint  die  angäbe  in  ^icholL  Thcocr.  I,  83  zu  be- 
stätigen, wonach  die  conjugationsformen  auf  zai>  nur  bei  cuiitra- 
hirten  vcrben  paro%jtonirt  werden  sollen*  Ich  habe  dieselbe  Diall. 
II,  301  lür  irr^  erklärt  theiis  wegen  Ihres  widerspmches  gegen 
das  erkennbare  allgemeinere  geseti  nnd  weil  ein  grund  lilr  demmi 
ttkhtanwendung  hei  den  barytonen  verben  sich  nicht  entdecken  liisst, 
theiis  wegen  des  oüenbar  verkehrten  ausdrucks  im  scholion 

1)  Das  sehoBon  lautet  in^  meiner  ausgäbe:  no^^i  ^o^cSr«*:  xa&- 
4la»  nfe  f|p  itt*  Xjjyom«  (i^fiaTUt  orav  fj(t}  ro  n  nagiä^oy  JMr«  ng^Ttf^t" 

ßntSßtvof ,  TiaQo^vfovffif  m  Jn}Qif7<:'  oiav  di  ßagvyvufyny ,  o/aoitag  ^füf 
ixqi^ovGiv ,  wobei  **  nuijukiiyoy  meine  besserung  für  y  nu^nXi^younfotf 
ist.  Der  codex  k  hat  nach  Ziegler:  if  og^ran  fiaytojduis  f^f^tTcu.  Ka^ 
qIov  i|p  lür*  ^tjficcTa,  fifoy  if  9  na^ali^yiyra*  ntQ$ima>f*iyiai  ^  7ia^o{ir- 
tovoSm  JttQtiis,  onty  di  ßttqvwopmt»  ifi^tot  4ju«r  l^tpowv,  wo  ntQtm 
(TTtviufytp  und  ßaQvrty^  zu  bessern  sein  wird.  Diese  auf  ein  ^o^i^to« 
beziigUche  form  des  sobolions  ist  offenbar  die  n4shtigere|  da  es  doch 
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Jettt  kommt  dam^  duss  auch  faAUa&w  II,  10  (wcDigateos  die 
endung  ^ift9u%  ist  sicher)  von  einem  Iwrytoneto  verlam  in  der 

iMindBcbrift  bantoiiirt  i»t.  Ich  cfluubc  deshalU,  dass  uiif  das  (jluq- 
ivQ(m$  dor  huiidiicLrift  krin  |;i  \\iclit  zu  leiifcri  ist,  zumal  da  in  ihr 
aut'ii  sotmt  vcm'cclisliing  des  gruvin  mit  dem  akut  vorkommt,  wie 
Ii,  27  ^QOiCttif  statt  ytiffotCaig*  Demnach  habe  ich  in  dem  nach- 
folgenden  emendirten  texte  das  gcselz  der  aeoentologischen  Bnge 
der  auslautenden  dipbthonge  a$  and  o»  streng  diircbgefahrt. 

c)  Die  |iaroxytonesis  der  3  j»lur.  praet.  obj.  (nr.  3)  findet 
«ich  in  -Cnov  I,  li^y  etwa  in  iXCnor  zu  enfänien.  Vielieidit  ge- 
hört auch  der  versousgang  yaqiov  II,  25  hierher. 

d)  Gen.  plur.  naofv^v  I,  13  (or.  8). 

e)  Abweichenden  dorischen  accent  hei  den  adferhiea  anf  mg 
(nr.  9)  findet  nmn  in  MtifMtq  11,  11  nad  •  •  läg  III,  IM,  wahr* 
sclieinlicb  in  oItCjq  zu  ergänzen. 

f)  Die  lK-t(»!iuMsr  r^f-tiv  II,  11  zeig-t,  was  aucit  nicht  bekannt 
war,  dass  auch  die  infioitive  aul'  ^iv,  das  uns  akarem  /t^y«*  ver< 
kiint  mt,  nach  dem  consenrativen  principe  des  dorischen  acceotes 
immer  paroxytoaa  bleiben*  Ebenso  habe  ich  das  remtümaiclte  ^cs- 
Ct%v  III,  18  in  &wCTijfi(y  eigämt 

g-)  \eu  ist  ferner  die  betonung  des  reduplicirten  perfectums 
oQWQt  II,  0,  worüber  ich  zu  dieser  stelle  gesprochen  hulie. 

b)  Ueber  öafAOffmy  I,  30  =  d^ftol^iuip  von  dttfMHfqg  = 
S^lfto^qg  s.  an  der  stelle. 

2.  Di  gamma.  Das  anlautende  dlgaauaa  fehlt  g^indich  in 
%o  II,  1,  «rnoi^  III,  17,  ävöttt'Tjv  Ul,  20,  to  Mag  II,  24,  & 
i'ffrjoa  III «  4  (nach  meiner  bessening)  =  i^itou ,  obgleich  in  den 
beiden  letzten  fallen  der  hiatus  anzeigt,  d«ju»ii  ea  gesprocbcn  ist, 
während  dieses  auch  in  Ueo  drei  ersten  ialleo  aogenomaMO  werden 
kann»  wo  die  werter  immer  mi  anfaag  des  veiacs  stehea.  Das 
leichen  des  aalantendea  digamma  bat  Beigk  mit  %ger  in 
nana  1,  6  an  finden  geglaubt.  Aber  der  buchstabe  ist,  wie  ich 
schon  früher  bemerkt  habe,  vielmehr  ein  durch  eine  querlinic  ge- 
tilgtes r.  Es  war  -ilso  das  alle  r  srlmn  in  der  quelle  der  band- 
schriüt  wie  ao  liäulig  in  F  %'ertierbl  und  daher  von  dem  abschrei» 

attische  pruparoxytona  auf  -^tM  gibt  wie  hytjrai.  Duunoch  glaube  ic  h 
oooh  jeUt  noch,  dass  der  letzte  theil  des  scholions  ein  onverständigcr 
snaals  ist. 
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lier  ubertragen,  wurde  danu  aber  als  ttberflusHig  gestriehen.'  Wenn 

Bergk  auch  in  dem  scholion  zu  III,  13  ein  verstümmeltes  pvg  ge- 
lesen iiut  (Kgger  tvo)  uimI  dies  uusdieinend  als  den  anfang  eines 
aus  dem  texte  wiederholten  lemma  betrachtet,  so  ist  darauf  gar 
nichts  au  geben;  mir  seheiot  der  buclistabe  sehr  gut  ein  etwas' 
eckigeres  t  sein  zu  können.  Ich  hube  aber  noch  in  drei  föllen  ein* 
verderbtes  digamma  anerkannt,  nämlich  II,  7  pudioi»  (cod.  TuXiur), 
III,  8  paSt}  (cod.  TU  .  tt),  I,  18  p(*  (cod,  ij)  fur  pCo  =  lo. 
In  dem  letzten  falle  ist  die  Verwechslung  aus  der  älteren  gestalt 
des  1}  (H)  ztt  erklären. 

Bin  inlautendes  digamma  hat  Bergk  III,  9  in  •  •  opX  .  .  zn 
finden  geglaubt,  gewiss  mit  unrecht.  In  den  meisten  fallcu  fehlt 
das  ursprünglich  zwisehen  vocalen  inlautende  digamma  i^iinzlicli, 
wie   I,  32  'M^ag,   III,   3    uttd^f,  H,  5  III.  29 

ttMdmi(MKM,  1,  6  ä(fii$0¥,  II,  25  ^$ig,  II»  27  gv/o^,  III,  32 
^oaTm.  Nur  in  uviiQofMivm  II,  29  bt  statt  des  digamma  v  ge-' 
schrieben .  wie  naeli  voriter>>  ehciideni  vocale  oft  im  lesbischen  dia- 
lekte  (Diuli.  1 ,  35  ff.),  aber  auch  in  dem  namen  AuvayriTU  einer 
jüngeren  lakonischen  Inschrift  (Dialh  11,  51);  die  silbe  ist  aber 
trotz  des  anscheinenden  diphtbooges  kun  geblieben  wie  in  dem 
pindarischen  aWr«  s=s  äpäta  P.  2,  28.  8  ,  24.  Man  hat  hier 
angenommen ,  dass  v  nur  ein  graphischer  Vertreter  des  alten  p  sei 
und  dcsfialb  das  huucbzeicbea  über  das  a  gesetzt.  Bei^k  hat  da- 
gegen die  Schreibung  avttfiofiipi»  und  jetxt  auch  aväia  vorgemi- 
gen»  indem  er  annimmt,  das  ^  sei  wirklich  sum  vocale  erweicht 
und  dann  der  diphthong  verkürzt  Mir  scheint  diese  annähme  nichts 
weniger  als  natürlich,  zumal  da  sich  die  wahrscheinliclikeit  erge- 
ben wird,  dass  Alkman  selbst  auch  hier  das  p  gesprochen  und  ge- 
schrieben hat.  In  einigen  anderen  fällen  ist  das  inlautende  digamma 
schon  so  weit  erloschen,  um  eine  »isammenaiehui^  zu  erlauben, 
nämlich  in  xXfvpä  II,  10.  III,  27  f&r  anUfW,  fpoig  II,  6  » 
(pdpog,  yifj'jjr  II,  U  =  (jupffvfir,  vielleicht  auch  ^idctg  II,  32  = 
^ApCdqg  und  dduiv  Iii,  33  dpfiuiv* 

Vergleichen  wir  damit,  was  sonst  vom  alkmaniscben  ge- 
hrauche des  digamma  bekannt  ist.  Das  anlautende  p  ist  von  Apol- 
lonias ausdrücklich  \n  tä  pa  xdita  fr.  99  bezeugt  (cod.  §a)  und 
ist  in  dem  bei  demselben  grammatiker  erhaltenen  fr.  80  mit  recht 
in  ptimi  hergestellt,  wo  der  codex  mit  gewohnter  verderbniss  y' 
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ütval^f  harm  von  Bergk  wegen  des  hiatui  in  iyiavya  pavaffmit 
fr.  äl  und  lo  piq  fr.  76,  wegen  der  production  in  KvTTQtSog  pl- 
xm  fr.  ^6  und  dg  pf&tv  fr.  69.  Veroaclilässigrung  des  anlauten- 
den dig^nma  zeigt  sich  in  ahjtQQ^pVQog  ftagog  0(fvfg  fr.  26»  wo 
ich  jedoidi  nbidin.  IV  mit  guten  grfinden  ^agos  =  U(fdg  Terfangt 
habe;  ferner  in  t9vy  aMv  fr.  87,  <r  OtvowntiSap  fr.  117,  in 
welchen  beiden  stellen  das  unsichere  uietnim  auch  die  heseitigung 
der  elision  gestattet.  Bus  inlautende  diganuna  ist  von  Priscinn  in 
Sapaw  fr.  79  anadrückiidi  bezeugt,  und  eine  «pur  desselben  findet 
sidi  auch  fr.  1  in  dem  tundtr  der  bandschrifbn  des  Priseian,  d.  i. 
ups(Si¥  oder  vielleiebt  sunXcbst  ätfefSnf*  Doch  hat  Apotlonius  es 
in  ht^f  fr.  31  nicht  gefunden ,  «!a  er  das  e  für  pleonastisch  er- 
klärt. ContractioD  nach  beseitiguog  des  p  findet  stell  in  uygoMoq 
fr.  25,  wo  aber  das  richtige  Hyf^iftg  sein  wird  (Steph,  B.  ayfftos* 
days,  äyQoTxög)t  Vgl.  Aristoph.  Nub»  645,  ferner  iSlor  fr.  61  nun 
¥ptdovy  OtvownaSaV  fr.  117  von  powopsig,  in  weldien  beiden 
fällen  die  sache  wegen  des  unklaren  versmasses  se]»r  unsicher  ist. 

Soviel  erscheint  sicher,  dass  im  diaiekte  de«  Alkraan  das  di- 
gamuia  noch  reclit  lebendig  gewesen  ist,  naiientlicli  das  elnfrch 
anlautende^  welclies  vielleicht  nienalB  vernachlässigt  war.  Zum  we- 
nigsten ist  es  gereclitfertigt  dasselbe  überall  herzustellen,  wo  sich 
ein  oder  das  andere  merkmal  desselben  findet,  also  in  die^ieni  par- 
theneion  ausser  den  fallen,  wo  das  p  in  andere  buchstaben  ver- 
derbt ist,  auch  w^n  des  hiatus  in  ro  pXdag  il,  24  und  «  pfOi^ 
III,  4.  Das  inlautende  digamstt  ist,  wenn  man  auf  die  eehle  alk- 
nianische  Schreibung  zurückgehen  will,  statt  v  in  ä-n^ofiirfxt  zu 
setzen.  Uebrigcns  sieht  man  deutiich,  wie  das  p  sich  nur  in  den 
bessern  von  deu  gelehrten  gram inati kern  benutzten  handschriftea 
länger  gehalten  bat,  während  es  in  den  naefaKssigercn  frfihceitip 
verderbt  oder  ah  iberflilssig  w^gelassen  war.  Hier  bietet  pd-^ 
raxTu  \,  6  ein  interessantes  beispiel,  wie  der  unverstaodeae  buch- 
Stabe  erst  verderbt  und  dann  getilgt  ist. 

S.  Consonanten.  Oer  lakonische  gebrauch  des  c  ßäw 
bildet  die  regel,  wo  dieser  buchstabe  keinen  anderen  consonanteiK 
neben  sieli  hat,  nämlich  II,  2  ümSp  =  &ttSv,  I,  7  ^fMC((0¥,  1,  2 
yivxuiooi',  11,  1  nuGoVj  I,  31  du^oCiwi  nach  meiner  erklaruiig  = 
S rifiolf (cjv,  dficiqiov  II,  28  nach  meiner  besserung  =s  äyid^iQtoVß 
III,  4  pio^^  nach  meiner  besserung  :=  Ij^^i^cc;  ausgenommen  ist 
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DOT  111,  13  ^wGjtiiusr  =  ^wff^^ya*.  Diigegrn  hleibt  &  immer 
in  der  Verbindung  mit  andern  coosonanten :  111,  32  (pd^tyyimi,  II, 
10  Tiania^m,  III,  \b  4^aa9ah  lli  iMm^tX,  III,  8  w^qUb 
III»  5  If^oTim^  Iii,  82  «SiiWur»  Iii,  S3  {»i^fil,  II,  27  a^^/ccf. 
Freilicli  scheint  n«^  ,  tvog  III,  18  wegen  naiHri¥o$^  fr.  1  nnd 
naqaivt  Arist.  Lvs.  12(i3.  1272  in  naqcivo^  crgaiixl  werden  zu 
»üaseo.  Ueber  das  etgeuiliumliche  r  statt  ^  in  ^tacirififv  III,  13 
ist  XU  dieser  stelle  gesproelieii.  Echt  dorisch  ist  lowog  Ii,  31 
(Diall.  II,  99)  und  ylifuqw  ßXifu^w  I,  21  kann  wenigstens 
dafor  gehalten  werden  (IKall.  II,  198>  Aber  nndorisch  ist  das  <r 
statt  T  in  J.ijßooG(u¥  II,  28  und  n^odutnoy  11,  21  (Diall.  II  6, 
3.  7),  s.  unt<'ii. 

4,  Vocale.    l'cber  das  dorische  «  iiir  c  in  ui^yvqufg  11,  21 
nnd  mtix^^f^      S3,  nnd  dos  lakonische  ctof  II,  2  nebst 
4»0(  1,  7  s.  Dinll.  il,  121 ;  Aber  art^og  Ii,  28  liir  -^4^fo(  ist 
%n  der  sleHe  gesprochen.    Das  dorische  ä  fiir  17  erseheint  nnr  In 

Iii'kanntem  umfange.  Der  strengdorische  gebrauch  von  17  für  h 
und  w  für  ov  (Diall.  II  20)  zeigt  sich  in  den  acc^iiiittveii  ratg 
d^t^mg  i,  11  (Diall.  nr.  2.  d),  dem  iufinitiv  i^^uy  11,  11  (nr.  d'.n). 
In  Mdw^  III,  20  (nr.  5),  Affttvog  1,  16  (nr.  7)|  femer  In  den 
durch  contraction  entstandenen  genetiven  miqm  I,  10  und  Smr&w 
\\\,  32  (Hiall.  II,  203)  und  in  n(nahi'7^g  111,  2  nach  meiner  her- 
Stellung  aus  -itc.  Neu  ist  ^^rjor/nr  Jfc)  III,  28  =  ^eigtjrf^fg,  mit 
^Ifä  =s  o^a  (Diall.  II,  163)  zu  vergleichen,  ^(ffri^a  III,  4 
nach  meiner  hesserung  sss  ^n^a,  femer  ßwXudevxi^  1,  1  (ron 
Bergk  hiernach  auch  fr.  12  hergestellt),  weidies  anf  mnAvg  sii- 
rückgefnhrt  werden  mnss.  Gegen  den  strengeren  dorismus  Ver- 
stössen xafiovffty  I.  2  statt  xu^nZaiv  (Diull.  11,  155),  Sgn- 
fkihM  II,  25  statt  dgafAfiTfct  (Diall.  II,  202).  Da  aber  die 
handschrift  11,  11  nrsprünglich  auch  iXfitv  hat,  welches  nur  durch 
nhergesehriebene  corrector  in  ^/mt  verwandelt  ist,  so  darf  nwQ 
auch  mtjtiovour  nnd  dgcifutm*  ftr  fehler  halten,  welche  vielleicbt 
noch  ans  nnrichtiger  Übersetzung  des  alten  ß  in  die  jüngere  Schrei- 
bung herrüliren.  Et^ias  und€i:>  .steht  es  mit  fJtXfutdeg  II,  2(3  ne- 
ben dem  als  dorisch  bezeugten  jif/.ija  (Diall.  II ,  163).  Vergleicht 
man  nämlich  die  gewöhnlicheren  formen  IlXiiuiiig,  llk^g,  JJhjßüni 
und  anderseilB  JlXiui&fg,  JlUtdg^  ao  ist  es  klar,  dass  eine  Termit- 
telnde  form  pit    «nsunehmeo  ist,  und  dbcnao  werden  niX^Uj 
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XfjaCy  nth;t'<^fi  die  altereu  nicbt  bloss  auf  die  strengere  dork  W- 
sclirankft'ii  turuien  gewesen  sein.  —  Verkürzung  der  eiidsilbe 
(IHall.  findet  akli  niir  in  ikm  infioitiv  ^mi*r/»' II,  9,  s.  uot. 

—  Die  iloriedie  ciHiiiactioii  ? on  ot  in  ^  eiaelieiot  im  mri^m 
16,      II,  11,  hQlg  II,  16  *)  und  aoch  m  Ii,  0  =  fnufpw^. 

Teber  17  aus  n  oml  f»  ttM  eo  ob.;  über  die  lafconiarlie  ab  omh 
traction  zu  betrat  lit (»nde  Verwandlung  von  fo,  in  to,  no  iDiall. 
Ii  ?  26,  1),  die  ich  in  ph  I,  18  =  io  und  ^ufAOCMtiv  I,  30  = 
dtffto^iiav  ttDerkaont  bebe»  ist  »1  diesen  stelleB  gcaproclieii.  Bo- 
ncrkeiiiwertb  ist  noch  dw  xweieilbig«  dovic»!!,  II  «eben  iaap^A 
Ii,  19  «od  Immnil  III,  13. 

5.  De  c  I  i  ua  t  i  o  II.     Hier  ist   nur  noch  der  von  mir  aner- 
kannte accusativ  *Ayi6ujy  11,       24  zu  bemerken,  s.  aksclm.  IV. 

6.  Conjugation.  Ich  übergehe  die  gewÖbaUcbea  dori»- 
MO.  Der  iafioitiY  der  scfawacben  llexioa  gebt  in  ^r  aaa  b  «1^ 
darnp  III,  20,  wae  leb  eebon  DialL  II,  159  ab  lakonkcb  nner- 
kuiiat  babe;  zur  bestätigung  dient  das  spiter  aufgefindcne  «engnisa 
in  Etym.  V*.  bei  (iaisf.  Et.M.  p.  ^j'i7  und  Piiavtjr.  p.  11.'»  10  yao 
Xaxiüi'utop  icuv  atidftr  tj  (Pbav.  ov)  thfSiV  tii;  d'  ifi  u((di»w 
äniQV»9,  wo  Bergic  Ale«.  57  mit  recht  uttS^r  geschrieben  nnd 
das  fragment  dem  Alkamn  Tiodicirt  4mt.  Et  dürfte  aber  Tielicicbt 
nacb  Pbarorimia  aoeh  o^x  äUdtv  mt  acbreiben  setn«  Denn  aller- 
diügs  bieten  die  handscliriften  fr.  1  tlbtötr  und  fr.  76  ic^fftj 
beides  ohne  zwang  des  metruoui ;  über  e.s  ist  sehr  wohl  möglich, 
daai  das  EN  der  ältesten  hoodscbriften  wegen  iter  in  andern  dori- 
icben  dtalektaa  wirklieb  eintretenden  verkurmi^  bei  Alkman  nacb 
spater  vielfacb  festgelialtea  wurde,  wo  nicbt  das  metrum  die  lange 
forderte.  Hierdnrcb  wird  aber  min  aaeb  irnttpiv  II,  9  vMdÜelitig 
sammt  vnav)Av  Adesp.  fr.  35,  welclies  fragment  ich  mit  triftigen 
gritndcu  dem  Alkman  vindicirt  habe;  die  Verkürzung  der  contra- 
birlen  ailbe  ist  hier  noch  weniger  glaoblicb,  nnd  der  dichter  därfle 
rielaiebr  lnoir^r  nnd  vnavk^v  gesprochen  haben«  Das  äug« 
nwnt  mangelt  in  waao¥  II,  1. 

2)  Die  bandscbnft  bat         das  eiosige  in  ihr  voikommende  bei* 

spiel  des  mangelnden  *  sabser«    Denn  dieses  erscheint,  natürlioh  als 

adscript  am ,   in  den  dativen  ftaQutf^xp  ftvXdxQ^  I»  31,  xXiyya  ITf .  27, 
xnulO'r.  II],  B2 ,  der  verbalform      IT,  11  und  dem  adverblum 
M  7i«(i  Iii,  12.    iin  ii]laute  vor  einem  consouanieu  konnte  das  *  am 
ieiehtesten  vmloreii  geben. 
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7.  Bei  den  prapositioDen  ist  xd,  ttwV  III,  4  =  xaiu 
nuita  zu  bemerken»  s.  zu  der  stelle,  ^uu  deu  adverbien  ist  ausser 
de«  acceDte  derer  auf  wovon  oben»  zu  erwähnea  avr§i  III, 
11  a«5  aitov  und  tfmff  II»  12  s  Asmq* 

8.  Von  besondefem  Interesse  Ist  die  frage,  in  wie  weit  Alk- 
man  in  dickem  parthencion  uicLt  -  lakoui^jclics  zu^rckissen  bat.  Da 

,  KUfiovctv  1,  2,  ÖQafithai  II,  25  und  einiges  andere  leicht  auf 
einem  fehler  der  überliefiBraog  beruhen  kann«  bleiben  als  uaiako- 
niseb  bauptsäcblieb  jgf^ocwtmß  lli  21  (dor.  ttotmww),  äf$ßqoc(ctv 
iU  28,  wofür  die  echte  Doris  äptß^fav  foidero  würde,  ^pi^fctug 
II,  27  (lalc.  ^fQidßaiq)f  h&oXaa  III,  4  naeh  meiner  herstellung 
(lak.  Ird wffa),  endlicli  näcov  II,  1  ohne  augment.  Das  letzte  wird 
man  auf  den  epischen  dialekt  zurückführen  müssen,  wohin  auch 
äfikßQoMg  als  altpoetiscbes  wort  an  beziehen  sein  wird  und  wobl 
auch  ifQicmovy  obgleich  diese  gestalten  heider  worter  auch  den 
üolischen  dialekte  entsprechen.  Entschieden  Solisch  sind  ft^oCffaig 
und  iv&otca,  aus  welchem  dialekte  siclicr  auch  od  für  ^  entnom- 
men wäre,  wenn  sich  in  d(  ni  erlialtenen  dazu  gelegenheit  gefunden 
hätte.  Auch  in  xXsvvög  II,  10.  III,  27  würde  die  Verdopplung  der 
liquida  als  äoliseh  gelten  müssen,  wenn  niclit  Pausanias  0ahva  als 
lakonisdi  hcseugte.  Aber  als  sicheres  facit  darf  betrachtet  werden, 
dass  der  dialekt  des  gedichtes  der  altlakoniscbe  ist,  durch  massige 
Zumischung  des  episclieu  und  des  äoliscbeo  temperirt. 

Vni  Nenhergestellter  text 

Indem  ich  «im  Schlüsse  den  text  des  ganzen  gedichtes  nach 
meiner  iierstellung  im  zusammenhange  wiedergebe,  bemerke  icb 
darunter  einerseits  die  abweichungen  des  facsimile  nach  meiner  le- 
sung,  anderseits  die  der  letzten  recension  von  Bergk.  Bei  jenen 
Ist  auf  die  fehlenden  accente  und  liaucbzeicben  keine  rücksicht  ge- 
nommen; auch  haben  die  vielfachen  nuanoen  der  Sicherheit,  mit 
welcher  die  einzdnen  bucbstaben  erkannt  werden,  keinen  ausdruek 
finden  können. 


Philüiügus.   XXVn.  Bd.   4.  40 
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D«M  aflLBHuiuche  parilieMioii  d«  papyrtts. 


Ciil.  I.  Tl\wlvSivxiii^ 

uXX*  iytji']  yivxinoov  ly  stafttwütr  äX(y(o 
ip  6*  ^Epoqlo^oQOv      xat  ^ß^ov  no$m*q 

xrtt  ffTQni]w  IUI-  ayqitar 
21xdiov\  fidyav  Evgvjor  t§ 
10  doiQog  dft]  moqw  xXovov 

aljiHu  y\uQ  ulffa  nariiuv, 

av  JI(')00}\  TFOtttjaiW 

(pufj^g  ugjorjiwr  yufAWv,  my  ^Af^oötruv 

ual  xuQLy\r^iuv  pC'  uyrov 

20  aX  jfoxa  fii}  C(fi\(t*,  ig  dt  ^iog  i)(o)/*o^ 

 fttTM 

Codex:  col.  I,  2.  nutfMum»  of  ogov         6.  ny!  t^madi, 

aber  y  durch  eioen  qimstiricfa  getilgt.  8.  «y^cnw  14.  ysgm- 
TaTö»  15.  idfiXoa  18.  mfittyri'rvav ,  das  erste  ij  nur  halb  cihalten. 
das  letzt»^  v  pehr  vnrl^ürzl.  19.  'övd',  das  erste  <f  sehr  unsicher 

(Egg.  nak  drj)  und  Itan^  sehr  UDsicher. 

Bergk:  col.  I,  l.  roy  «rra  /7]a>At>(f«ti^c.  2.  ata*  «',]  jiviemu', 

of  iy  xafAtäiSw.  3.  *KyaQ\cff  6Qoy  5.  tnntay']  6.  faywcra 

fag^toy  9.  £l^^^cI'jj]  10.  iaköy  uy]  II.  aXluig]  u 

12.  iiQOias  7i]a()tj<Toias  18.  offiu  y]äQ  14.       i^oi»  lfNw>'] 

ffqtttudWM  15.  IIoQOf  T(  rS  T^,  dtivug  aXxav  16.  ^^yCM» 

{ftSnav         17.  /uHQiiff  (}(i]Q^Tu}y         18.  19.  nicht  hergestellt. 
20.  -  -  Xa^Jm;  21—31.  nicht  hergestellt. 
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    —  a  6aCf*U¥ 

-------  •»•^(Xoi>g 

25  »„(dlüm  dw^a 

—  •   ya(fiOW 

^  .  .  U.lßa 

-------  .  *ia¥ 

_   _    _    _  _  _  _  Tolag 

30  iftufog  uvtIxu  Cf]  ißa  züiy  dafAOCnHv 
ig  pvc&v  ivOaCft]  fiaQ/Aagm  ^v%dx(^, 

!  nov,  aXaota  Sl 
CoL  II.        tqya.    ndaov    xuxä  ^i^aiitvai, 

w  fuSiov  Iv  m(i 

oldufLUtg  f?.  SoxiH  y«o  warn 
tv7TQ€nrig  riug,  wmq  at  ng 
{i)y  ßot{p)7g  <rM0iH¥  {t)unov 

Codex:  28.  ili^  80.  da/uoaiiSt-  ■  col.  II,    2.  .tni 

3.  o*cf  .  ,  ß     oc  6.  Oßcü  7.  ßttiiÄiUo»'«»';«^  8.  fia^iinitrat 

10.  ovra  x<r/iitf^i         11.  ff^r  mit  9  ^l>«r  »  15. 

16. 

6.  *:4y»i(cü  ff^)      ^  o^w  —       7.  e*  .  ^*yaUoy,  oyrtig       8.  fMQJvQtref 

9.  L"V'««V^«»  »'»•^  a  Kltwp«  (ohne  Xogvt/os)  • 

11.  ovcf'  "^tüf  12.  ifinquiiii  tu)?  c«7r*p  13.  /)omf 

14,*)y/4yow  (fur  nayw)  15.  (n«)iJ'  vjf. 

40* 


62^  Das  «UuMBiMcbe  parUieneion  des  papyrus. 

lag  ifAog  dpffp^äg 

SmupuSav  r(  tci  /.tym' 

*j4yijctxoQa  fiiv  avta' 

d  di  iivtiqa  md'  ^A/tSiiv  ro  ftJdog 

dciqov  dfH^opiPtt*  fäaj^opiui, 

SO  ojpfs  yuQ  t§  noQfpvQag 
joacog  xoQog  wci'  dfudwi»» 

ovTt  TwtxiXog  dqdxtav 

jivdfm  vmfdm 

Col.  in.       tap  o(v  (iax)dQtav  djaX/AU, 
ovdi  n(a)yaX^f1^g  xo/am* 
uXX*  ov{6i  n  xq)^^  uHSijg, 
ovdi  Cu(jAfVQio)g  xa  mot  a  pict^qu, 
ö  ov^  |(  o(«^oy  rrT^  uxfAu)g  ip^oUfa,  ^dtg, 
Smmfiq  (ti{  M'  dp)o(c'ßa((s;) 
nai  mr'  t(itx(o}p  y(&Cpyi>Xka 
daXXu  (ug,  ug  pta)Qu  fu^n  dv^tfUg- 
dXX'  uy{a)a(up  x(p^a  {ud)(  (x)i;^«. 


Codes:  22.  4ia<fQd&av,  aber  q  durch  dnea  qnenUich  getilgt, 
iytfi^x^^  24.  ßyld(i»         25.  rnnomfinP*  wegen  m  s.  oben 

dgaftflmi  27.  j<'Qo(r  2S.  ttnatgtopf  das  erste  »  dnrch  qiiflr- 

strich  petilfrt.  oi^i*  mit  «  über  ».  33.  nai^qvoMf. 

Col.  Iii,  2.  tua\t»<^^iJ  {ma  undeutlich)  4.  dtwr^ga  5.  tr&oüta 

ü  aavollBtlittdig)         8.  da/ua  —  mf  •  •». 

Bergk:  21.  t6  fa^yiigtov  2i.  dtafQcday  li  lo«  Juyui ;  24.  n<(f' 
tr^M         26.*«ii«M»*/99*'  •  •  •  dtii  dga/uitm  26.  mluMs 

27.  0^*(e  28.  är«  c^q^w  29.  U^»0Ofiiim$  ftayort«», 

Co).  TIT  in  der  letzten  bearbeltiiiig  imtär  ptmagebaog  der  firühoien  vor» 
suche  fast  ganz  uuberährt. 


^    .-  L,d  by  Google 


Das  alkmanische  |NirtheDeion  des  papyrus. 


629 


2tq.  J*. 
10  ov  yä^  a 

äkXu  tav 

nuq{<s)hoQ 
25  av^dniff 

.  •  ävatd-qafS 


htatvH 


§UP  avra 

ai'Ui  kiXaxtt 
X)(Sn  §Mlot  na 


 di9 


25  (ov)Tfag  Ba 

x(Xt)yr'u  fjktt 

äoiäoiiQav 
30  ola  yocQ  (T)dv 
natdwv  dl 


Codex:  11.  !(avta  18. 
beiden  ß  19.  fJUtUnm  (a*  nndontliob) 

Ber{^  hergestellt)  8S.  oifo. 

Bergk:  18.  ^«nfKa»)* 


.18.  ^/faiw  mit  l  fiber 
28«  «fiftiiv«^^  (t4»i 


Hannover. 
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XL 

Martials  zehntes  und  zwölftes  buch« 

(Nachtrag  zu  PliilüK  XXVI,  1  p.  44  ff.). 

Tlu  Mommsens  aufsatz:  „zur  lebensgescbichte  des  jiiogerca 
Flinius'-  (üermes  III,  T)  hat  in  der  beilade  C:  „zur  Chronologie 
Jülartials''  (pag-.  120  ff.)  auch  einem  abschnitte  meines  in  bd.  26 
dieser  seitschrift  enthaltenen  Tenuehea  über  Martiab  gedichte  eine 
eingehende  berncfcncbti^iaig  zu  theil  werden  lassen  iind  damit  md* 
neni  dort  ausg;csprochenen  wünsche,  dass  die  schwierig^eren  pnrtieefl 
eine  schärfere  beleuchtung^  durch  gliicklichere  divinafion  und  tüch- 
tigere fahigkeit  und  kraft  als  die  meinige  finden  möchten,  schnei ier 
ab  ich  erwartet  erfiillung  gebracht.  £s  ist  mir  dabei  erfreulich 
die  Überzeugung  gewonnen  zu  haben ,  dass»  was  ich  als  sicher 
feststehendes  betrachten  zu  dürfen  glaubte,  auch  von  Moramsen  als 
solches  auerkauut  ist;  wenn  in  dem  übrigen  meine  unsetzungen  die 
beistimmung  Mommsens  nicht  gefunden  haben  und  derselbe  es  da- 
her fiir  angemessen  erachtet,  an  stelle  derselben  ,»ttber  die  poblica- 
tionszeit  der  drei  letxten  bllcher  Martials  das  nSthige  in  mciglidi* 
ster  kürze  beizubringen'^,  so  glaube  ich  —  gerade  dem  festbe-  i 
gründeten  rufe  und  der  wohlverdienten  autorität  von  Th.  Momm- 
sens namen  gegenüber  —  wohl  bereclitigt  zu  sein,  nicht  etwa 
meine  ohne  jede  prätension  der  Unfehlbarkeit  hingestellten  behaup* 
tungen  au  vertheidigen ,  sondern  nur  dieselben  nicht  von  eben  so 
wenig  bewieseneu  bebauptungcu  verdrängen  zu  lassen,  ohne  die 
grössere  wahrscbeinlichkeil  der  letzteren  im  iuteresse  der  sache 
einer  vorurtheilsfreien  prüfung  unterzogen  zu  hoben. 
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In  der  erwartnti^r  sehr  bald  durch  Mommsens  erörtern iin^cii 
von  der  unhaltharkuit  meiner  uiiiiufamc  überführt  zu  werden  und  eine 
ansieht  von  der  elironologie  der  letzten  Jahre  Martiais  gewiauea  zu 
können  y  welche  sieh  evident  richtiger  in  den  hauptmomenten 
uo4  aU»  besser  die  einseloeo  gedichte  sich  unter-  und  etnordnead 
erweisen  würde  ,  habe  ich  den  autinits  wieder  und  wieder  gelesen 
—  aber  ücliliesslich  nur  d  i  e  übei'zciia^ung'  davongetragen,  das.s, 
wenn  nicht  etu  glücklicher  zufuU  uns  sicher  Uber  das  jähr  von 
Stella's  und  Marinus  consulat  belejirt,  in  welchem  buch  XII  puhli* 
cirt  sein  muss»  es  noch  sebr.weitscbichtiger  resp.  langweiliger  Un- 
tersuchungen bedürfen  wilrde,  um  unter  den  möglichen  eombinationen 
für  die  abfassungs-  und  publicattonszeit  dieser  zwei  bücher  Mar- 
tiahi ,  X^.  XII,  die  wahrscheinlichste  ausfindig  zu  inachen.  — 
Dass  Stella  nur  im  jaliro  101  oder  iOtl  consul  gewesen  sein  köuu^ 
hatte  ich  (PhiloL  XXVI,  p.  77)  genau  mit  denselben  gründen  nach« 
gewiesen,  welche  Mommsen  (Hermes  III  p.  123 — 125)  gleichfalli 
dafiir  beibringt.  Welches  von  beiden  jähren  zu  wählen  sei,  hängt 
für  jetzt  lediglich  von  der  Zeitbestimmung  für  die  publication  von 
Murtials  zehntem  buch  in  zweiter  ausgäbe  ab;  und  selbst,  faUs 
diese  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  ware,  würde  unter  umständen  der 
dehnbare  ausdruck  triem^l  dsstdia  ein  schwanken  zwischen  101 
und  102  erlauben,  insbesondere,  wenn  man  mit  Mommaen  wohl  an- 
zunehmen berechtigt  ist,  dass  die  zeit,  da  Stella  <xmsul  designaUis 
war,  mit  in  reclinung-  gebruclit  werden  dürie.  Kauie  nun  —  und 
die  mögUchkeit  kann  vorläuilg  nicht  geläuguct  werden  —  ein  do- 
cument ans  licht,  weldies  Stella's  consulat  auf  October  102  fixirte, 
80  waren  meine  ansetzungen  im  wesentlichen  die  einzig  möglichen, 
allenfells  könnte  man  mit  der  publication  von  X'  noch  bis  in  das 
ende  des  j.  98  zurückgeben,  und  somit  kann  ich  diese  puaitiou 
nicht  detiuitiv  aufgeben. 

Dagegen  erkenne  icb  bereitwilligst  an,  dass  Mommsens  an- 
nähme, Stelhi's  consuhit  falle  in  das  j.  101,  vollkommen  gleichbe- 
rechtigt ist  und  es  sei  mir  erlaubt,  unter  dieser  voraussetnung  die 
streitigen  punkte  noch  einmal  zu  berühren  und  die  Schwierigkeiten 
hervorzuheben,  welche  bei  Mommsens  ansetzungen  entstellen  und 
deren  lösung  von  ihm  nicht  überall  ins  auge  gefusst,  wenigstens 
nicht  angedeutet  ist. 

Für  chronologisch  sicher  fixirt  kaon  einzig  und  allein  die  her- 
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aui^abe  voa  buch  XJ  tm  dcccmlicr  jalires  96  gelten;  das 
iilirige  iflt  nur  reKitiv  bestimmbar:  t)  die  antbologie  aus  dwi  bo- 
cliera  X.  XI  >  dem  kaiser  (Ncrva  oder  Trajan?)  iiberreMsht  —  2) 
die  «weite  ansfifabe  von  buelb  X  nacb  Nervals  tode  (ende  janoar  98) 
vor  TrajjiiJrt  iiirkkclir  nacli  Rom  (mitte  99j,  „unmittelbar*^'  vor  der 
abreise  oacb  Spanien  —  3)  nacb  dreijähriger  |iause  die  ziiaamiea- 
Stellung  von  buch  XII  fiir  Tereatios  Priscus  in  Spaniea  yad  sea- 
dung  Mcb  Ron  iai  jabre  von  Stella's  eoniulat  (101  oder  102). 

DasB  leb  ans  den  aosdruek  ctmiumaeMma  trimM  Jatiiiis 
(pmefat.  XIIJ  auf  dreijähriges  verweilen  in  der  provinz  g-escldos- 
sea  habe  (verg^l.  Hermes  p.  123,  unm.  1),  ist  richtig;  dass  ich  aber 
die  coalumoct«  des  dicfatm  darin  gefunden  haben  solle,  dmi  er  ia 
BilbUis  lebte»  kann  Ich  aus  ndnen  Worten  nicht  keiausloseD ,  ds 
leb  an  der  betreffenden  stelle  (PhiloL  p.  74)  gar  nicht  voa  der 
conUtmacUt ,  sondern  von  der  desidia  g-esproclieu  habe  und  es  ja 
liauptsaclilicb  auf  deren  dauer  von  drei  jähren  aukommt*  Da  mir 
aber  die  annabne  nnbedenklicb  schien,  dass  die  abreise  von  Ron 
der  heransgabe  von  buch  X'  sdir  bald  (Monaisen  selbst  sagt: 
„bekanntlich  onmittelbar^  folgte,  so  dorlle  die  gleiduetsung^  der 
(Ireijährigeo  liu  rai  ischen  unthätigkcit  und  des  drcijahrig-en  verwei- 
leus  in  der  provinz  sachlich  anstoss  zu  erregen  nicht  im  stände 
sein,  sunal  da  wohl  niemand  hier  bei  dem  trismiiiim  an  eine  ick 
von  genau  3  X      monaten  denken  wird. 

An  derselben  stelle  (Hermes  p.  123  anm.  1)  beisst  es:  „noch 
wiUkürli<  Ihm'  ist  die  aiiuahiiie,  dass  das  <) cd ikntionssch reiben  vor 
diesem  buche  [Xll]  einer  älteren  und  kürzeren,  nicht  der  uns  vor- 
It^mden  bcarbettnng  angehört^.  Diese  annähme  nug  irvthüniUcb 
seb;  aber  gem  wlllkttriidb  ist  sie  nickt,  denn  tbeUs  sind  direkte 
nndentnng^  dalUr  vorbanden,  tbeib  entstehen,  wenn  mnn  sie  nicht 
gelten  lassen  will,  Schwierigkeiten  inanclicrlei  art.  —  Einleuch- 
tend ist,  dass  „das  buch  einen  andern  cfiarakter  trägt  als  die  übri- 
gen^, dass  es  „weniger  unmittelbar  ia  der  gegenwert  stcbk  end 
manche  epigramne  ans  früherer  xmt  enthalt*'.  Wenn  aber  das 
buch,  nach  Mommsens  ansieht  so  wie  es  uns  vorliegt,  fMitici«- 
s'nnis  diehvs  zur  fcicr  der  nnkunft  des  Priscus  zusamniei (gestellt 
ist,  so  kann  es  nur  zweierlei  geiliclitc  enthalten:  1)  mit  der  ver- 
anlassung in  unmittelbarer  beziehnng  stehende  und  ahn>  io  jenea 
|Meoifsimis  diebiis  verlasste  und  2)  ältere«    Zu  den  enteren  niis- 

i 
I 


Digitized  by  Google 


Martialis  lib.  X  XII. 


633 


sen  Jitisscr  den  gedicliteii ,  welche  sicli  auf  Terentius  rriscns  be- 
zidieo  1.  4.  14«  63  und  vielleicht  U4 ,  wenn  hier  dieselbe 

|iersoo  geneint  wt)»  ttameotlich  Ep.  2«  3  (ib*»,  io,  Bonum  mme, 
fperegrine  Jtber,  mit  der  erwabnuog  von  Sldla^a  conaaUit)  and,  wenn 
es  Bfartial  mit  seiner  eonfwmcMima  ftiemiM  iMdla  ernst  gewe- 
sen ist,  sammtliche  in  Spanien  verfusste  epigramme  geboren  (E\i, 
9.  18.  21.  31.  34.  60?  100)  und  dazu  doch  wohl  auch  die  auf 
Trajan ,  £p.  15 1  und  S  (tiiodo  Imkt  auf  seinen  geburtstag»  18. 
seirtenber,  oder  den  tag  seiner  adoption  im  oetober  oder  novendier). 
Will  sNui  es  aber  mit  der  conlumocia  des  dicbters  so  genau  nicbt 
nehmen  und  also  zugehen ,  dass  er  doch  ab  und  zu  ein  epigramm 
gedichtet,  aber  eben  nur  keine  Sammlung  veranstaltet  und  verötfent- 
liebt  liabe,  so  würden  jene  spanischen  epigramme  auch  zum  tbeil 
oder  alle  unter  die  zweite  kategorie  fallen  kennen,  in  welcher 
theüs  älteres  nodi  nie  edirtes  tum  vorscbein  gebracht ,  theils  bei 
der  fibemrbeitung  des  sehnten  bncbes  ausgeschiedenes  wieder  auf- 
genommen sein  wird.  Sei  es  nun  aber  mit  diesen  h^ianischen  epi- 
grammeoy  wie  es  wuiie^  so  viel  würde  bei  Dfommsens  ansieht  von 
der  einmaligen  susammenstelhing  des  buclies  feststehen,  dass  die 
epigramme  2 — 3,  begleitgedichte  fär  Rom,  in  jenen  fMucistimts 
disbus  geschrieben  worden  sind:  nicht  später,  denn  das  gansc 
vorliegende  buch  sollte  ja  dem  Terentius  überreicht  werden;  und 
niciit  fniber,  denn  aus  den  ausdrücklieben  Worten  der  vorre<le,  dass 
Martial  sich  erst  durch  die  bitte  des  Terentius  zu  einer  neuen 
publication  babe  bestimmen  lassen,  gelit  unwiderleglich  hervor,  dasa 
es  begleitgedichte  fiir  eine  nicht  beabsicbtigte  samadung  nicbt  ge* 
ben  konnte.  Nun  kennen  femer  die  fMnwistM  iKes  tot  der  er- 
wart^en  ankunft  des  freundes,  woblgemerkt  immer  unter  der  Vor- 
aussetzung nur  einmaliger  redaction,  nur  in  die  lelxteu  wachen 
vor  dem  satumalienfest,  also  in  den  deoember,  fallen  und  bei  bora 
use  oesfiofi  (Bp.  1)  kann  nicht  an  winter  oder  friibling  oder  (wie 
ieb  meinte)  Spätherbst,  sondern  nur  an  Wintersanfang  gedacht 
werden  und  zwar  wef^a  Ep.  63,  welches  eine  einladuug  an  Sa« 
turn  enthält : 

vs»  5.  Laetus  ad  haec  taciiisque  veni  soUemnia  Prisci 
gaudia:  cum  sacris  te  decet  esse  tuis. 
tn  red u com  patriae  aexta,  pater  uptime^  bruma 
pacifici  Latia  redd  is  ab  orbe  Numae. 
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vs.  13,  utque  sit  bis  pretium  meritis  et  gratia  meiofr, 
et  pater  et  frug-i  sic  Lua  sacra  colit. 
at  ut,  sancte,  tuo  sic  semper  amere  Decern l»ri, 
hoE  ilii  iubeas  saepe  redire  dies. 
Das  gedieht  mass  xu  einem  in  auwidit  stehen«leD  satamaliensehauiiM 
g«Bcbrieben  sein,  den  Priscus  vater  mr  feier  der  rilekkefar  seiDes 
öoliiies  gab,  und  ilicst'  riickkebr  scheint  doch  nach  v.  12  freddlsj 
eben  auch  erst  im  deceuiber  erfulgt  zu  sein.  Wenn  also  Mar- 
tial, auf  die  bevorstehende  ankunft  des  freundes  vorbereitet,  mit 
anderen  gedicbten  auch  dieses  schrieb  und  einer  ffunmlnng  zum 
Willkomm  desselben  poucMstnus  dishns  einverleibte,  so  kann  abfim- 
suDg  und  schmaus  und  Überreichung  nur  in  die  angegdbene  zeit,  in 
den  (iceeuiber  fallen  und  Mommsen  geräth  in  einen  unlösbaren  Wi- 
derspruch, wenn  er  die  Sendung  nach  Rom  in  das  frübjahr  101 
setzen  will;  denn  alsdann  wilre  die  rüekkunfit  des  Priscns  nach 
Spanien  im  december  des  j.  100  erfolgt^  was  zwar  mit  seiner  aa- 
setzung  von  buch  X'  in  das  frühjahr  98  sich  ganz  gut  vereinigt, 
aber  nicht  mit  dem  cuiisulat  Stella's  im  üctober  101,  weil  dasscii 
designation  nach  Mommsens  eigener,  daukensweither  austührung  im 
december  100  noch  nicht  erfolgt  war,  also  in  fip.  3  derselbeo 
nicht  erwafanung  geadiehen  konnte.  -  Es  würde  demnach  nur  mog* 
lieh  sein,  die  publication  von  buch  Xil  in  den  december  101  zu 
£»i:t£en  und  tia^  consulis  mel  (E\i.  3)  im  eigentlichen  sinne  zu  ueh- 
luen  Andrerseits,  soll  daran  festgehalten  werden,  dass  die  Über- 
sendung von  buch  XII  nach  Rom  im  ausgange  des  winters  ^^^/lot 
oder  im  friibjahr  101  stattgefunden,  so  kann  Bp.  3  nicht  vor  ende 
Januar,  nach  bekanntwerden  der  für  das  j.  101  am  9.  Januar  in 
Rom  de^signirten  consuln,  geschrieben  sein  und,  da  es  meines  erach- 
tens  eine  reine  unmögliciikeit  ist,  sich  das  saturnaliengedicht  Ep.  03 
um  diese  zeit  verfusst  und  —  was  in  diesem  falle  dasselbe  ist  — 
publicirt  zu  denken,  so  würde  meine  annähme  emer  nacbträglichea 
erweüerung  des  im  december  (100)  für  Terentius  Priscus  paticis* 
stmif  dtsbw  zusammengestellten  beftes  behu£i  der  Übersendung  nach 

1)  Daraus  würde  dann  mit  grösster  wahrscheinliohkeii  sich  erge- 
ben, dass  die  consulate  in  dieser  zeit  dreimonatlich  gewesen  und  Stella 
nicht  während  des  September  und  october,  sondern  vom  1.  October  bis 
31.  december  101  die  fasces  geführt,  sowie  die  consulpaare  Plinius  und 
CoruutuB  im  j.  100  am  1.  jöli,  Aelianus  und  Sacerdos  am  1.  october 
angetreten  hätten. 
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Rom  zu  dem  ans  vorliegenden  buck  \ll  nicht  nur  nicht  willkür- 
lich, sondern  eine  nothwendig'keit  sein.  Aber  es  sprechen  für  eine 
solche  naclitragiicbe  erweiterunnr  noch  ondere  gründe,  welche  iih  in 
meiner  ahhandlung  p*  75.  76  binlänglicb  aogedeuiet  zu  bnben 
glaubte.  Abgesehen  von  den  apanischen  epigrommeii  9«'  18«  21. 
31.  34.  (60?)  100,  welche  alle  mit  ausnabme  des  letzten  (der 
neue  proconsul  von  Bätica  traf  wahrscheinlich  im  sommer  ein)  in 
jenen  ersten  deceiuberwocheu  geschrieben  sein  könnten,  glaube  ick 
in  dem  widmungsgedichte  an  Jorisens  (£p.  1)  für  brwis  in  dem 
verse:  otia,  Ptitce,  hrevi  poferis  donors  libsUo  dieselbe  deutung 
und  bedeutung  in  anspnicb  nehmen  au  dürfen,  welche  Mommsen  in 
dem  gedieht  an  Parthenius  (XII,  11  v.  7)  dafür  geltend  macht, 
lim  meiner  auüassung  von  liieseiii  gedieht  die  spitze  abzubrechen. 
Wenn  brevis  in  Ep.  1  so  gut  wie  in  Ep.  11  nicht  bedeutungsloses 
epitheton  is^  so  ist  das  wobi  ein  direkter  hinweis  darauf,  dass  das 
beft  epigramme  Hur  Priscna  nicht  das  abliebe  hundert  enthielt,  und 
der  scbluss'  liegt  auf  der  band,  dass  unser  buch  XII  mit  seinen 
103  gcdichten  niciit  mit  dem  hrevls  liheltm  gemeint  sein  kann, 
vielmehr  diese  ausdehnung  erst  für  die  abseudung  nach  Rom  er- 
halten hat»  —  Dass  die  seuduog  nach  Rom  nicht  gleichseitig  mit 
der  Widmung  an  Priscus  stattgefunden,  xeigt  der  schluss  der  vor- 
rede; fu  vSUm  Uta  .  .  •  iüigenfer  ocsHnmre  sf  emmtwe  nm  gra^ 
vei  ls  i  .  .  ,  de  tnigis  nostris  indices  nltore  scposito ,  ne  Roniam, 
8v  it  a  decreveriSf  non  Hispaniemem  Uhrum  mittatmis,  sed  Hi" 
tpammi  und  wenn  diese  provocirung  des  kunsturtheib  auch  im 
ganzen  mehr  höfliche  phrase  als  emstlich  gemeinte  unterorduang 
unter  die  kenneradmft  seloes  freundes  gewesen  sein  mag,  so  hat 
doch  jedenfalls  der  spruch  desselben  abgewartet  werden  mUssen  und 
die  Stellung  der  worte  si  Ha  decramris  unmittelbar  hinter  Romam, 
nicht  erst  hinter  mn  Uispanieiisem ,  scheint  eher  anzudeuten,  das« 
fllartial  die  sendung  nadi  Rom  äberhaupt,  nicht  nur  die  sendui^ 
in  der  vielleidit  übereilten  xusammenstellung,  von  dem  urtheil  des 
Ureundes  abhängig  xn  machen  sich  wenigstens  den  anschein  geben 
wollte.  So  können  also  sehr  wohl  noch  nacli  den  saturnalien  des 
betreffenden  jahres  einige  gedichtc  und  gerade  Ep.  2.  3,  sei  es 
noch  im  decemher  desselben  oder  im  anfange  des  folgenden  jahres 
dazugekommen  sein.  —  Ais  resultat  ergeben  sich  demnach  drei 
moglichkeiten:  A,  war  Stella  cos*  oct.  102,  so  muss  es  im  we- 
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seitKelien  bei  neiocm  Mheren  aosatee  bleiben;  ee  ist  eine  swie* 

iticlie  reiiactiua  vuii  Iiucli  Xll  aiizunelinieti,  ciiic  kürzere  dem 
Priscus  bei  seiin*r  aukutift  im  Spätherbst  oder  wahrscheinlicher  erst 
in  december  101  gewidmet  und  überreicht^  und  die  uns  vorliegende 
crwdterte  fiir  Ron,  nidit  vor  ende  jenoar  102  aach  Rom  gceen* 
det  Oder  Stellii  war  cos.  oct  101$  dann  mfisrte  unter  Torans* 
setKUDg  nur  einmaliger  redaction  dessen  consulat  bis  ende  des 
jahres  reichen  und  bucli  Xtl  kdimte  nur  im  december  101  publicirt 
sein.  Oder  C,  man  g^ibt  dabei  eine  zweimalige  redaction  zu,  so 
würde  Prisctts  riickkehr  nach  Sj^ien  in  den  december  100  imd 
die  publication  von  Vach  XII  för  Ron  in  anfing  (oder  mitte)  des 
j.  101  Terlcgt  werden  dürfen. 

Für  den  dritten  dieser  ausätze  (C.)  hat  ^iich  Mommseu,  ohne 
dabei  des  Widerspruchs  mit  seiner  aonahoie  von  der  einmaligen 
redaction  des  baches  iane  zu  werden,  welche  wegen  der  erwähnui^ 
von  Stella's  oonsnlat  (£|i.  3)  nicht  schon  im  december  des  veijalires 
und  wegen  der  beimkehr  des  Priscus  gegen  die  seit  der  satnmaliea 
(Ep.  63)  nicht  im  frühjahr  gemacht  sein  konnte,  auf  p.  126  ent- 
schieden, Aveil  „sich  die  angäbe  Murüuls  in  betreif  der  dreijährigen 
pause  nur  unter  dieser  bedingung  aufrecht  halten  lasse^^  —  Es 
koBunt  also  darauf  aa  au  erweisen,  dass  die  sweite  ausgäbe  von 
buch  X  weder  zu  anfing  des  j.  99>  noch,  auch  zu  ende  des  j.  9S 
verSffentlicht  sei,  denn  damit  würden  sich  nur  die  ansütie  A  und 
B  vereinigen  lassen.  Lud  in  der  tliat  sagt  Mommseti  p.  121:  „die 
abermalige  lierausgabe  [des  zehnten  budies]  dürfte  vielmehr  a  n- 
fang  oder  mitte  98  zu  setzen  sein  ....  Dass  es  vor  dem 
schlösse  des  jalures  geschrieben  ist,  geht  meines  eraditens  darana 
nut  bcstimmtheit  hervor,  dass  in  den  einldtendra  gediehten,  wdche 
nach  Martials  weise  immer  in  der  unmittelbaren  gegenwurt  stehen, 
Trajan  noch  am  Rhein  erscheint,  wahrend  es  feststeht,  dass  der- 
selbe den  winter  '^^^^  G<}rmanien  am  Rhein,  den  winter 
in  Pannonien  an  der  0ooau  sugebracht  bat*^  —  Das  letite  arg»« 
meat  lasse  idi  volIstind%  in  betreff  des  Kp.  7  (Nfmpkmnm  fMler 
«miiitini^  WShme)  gelten,  welches  ich  in  meiner  abhandhtng  p.  74 
offenbar  irrthümlich  unter  die  im  frühjahr  99  vcria^ätea  gedichte 
gestellt  hatte,  weil  mir  die  stelle  in  Plinius  Panegyricus  (c.  12) 
entgangen  war,  aus  deren  werten:  An  awkoHi  lifuerif  qmkug  ni^a* 
fam  sflj,  qui  icianl  <e  odsedisse  fsreclMtmis  pofwlle  es  «fwo 
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tmifm,  qmd  «mtciftianini»  ilU»,  iifjIkiXllhmm  nM$,  enm  Danu- 
hiH9  ripa»  gelu  iwn^lt.  —  M  In  proximo  tu,  ,  .  . 
Uli  quidem  lutibnlis  suis  clumi  lenehantnr  cett ,  unwiderleglich 
liervoigeht»  dass  Trajan  den  winter  vor  seinem  einzuge  in  Rom, 
•tao  sich  beia  Donaubecfe  aufgehalten  hat   fip,  7  Jumti 

daaaefc  Dur  iia  Jahre  98  g«iehriflbeo  aeia  and  swar  alkr  wahr* 
adieialichkeit  aadi  wMg  in  friOijahr,  baM  nach  Trojans  throube- 
Steigung,  als  man  in  Rom  noch  nicht  ab  neu  konnte,  dass  der  kaiser 
nicht  unmittelhar  vom  Rhein  nach  der  hauptstadt  kommen  würda} 
jedcnfaUi  var  seiner  abreisa  nach  Pannoniea,  welche  —  den  vea 
MoauBseii  p«  117  gewiss  richtig  aagedeutetan  sasamneahaage  der 
begebenbeiteB  snfolge  eher  noeh  im  sommer  als  später  im  jähre 
anzusetzen  sich  emfiilchlt.  Es  ist  in  der  that  keiu  eiuziges  gedieht 
im  zehnten  buche,  dessen  ahfassungszeit  sich  mit  gleicher  skheriieil 
bestimmen  liesse»  als  dies  Bp*  7*  —  Mosnaseas  daraas  geugeae 
falgerniig  aber^  das  gmise  bneb  sei  mm  ancb  in  dcneiben  seit  her» 
«Bsgegeben,  herabt  aocfa  anf  dem  andem  inoment,  dass  Ep.  7  unter 
den  einleitenden  gedichten  stehe.  Letzteres  dürfte  aber  ab 
unhedepklicii  gewiss  nicht  hinzustellen  sein.  Von  den  vier  an  den 
kaiser  gerichteten  gedichten  des  xabaten  buchcs  (Bp^  6.  7«  34.  72) 
k(innte  Bp.  6  swar  auch  auf  die  gewfinscbte  heimkchr  aus  Planae- 
nien  bezogen  werden  und  ende  98  oder  noch  später  geschrieben 
sein;  es  steht  aber  nichts  entgegen,  es  nach  zeit  und  inhalt  mit 
Gp.  7  zusammengehörig  zu  fassen.  Bp,  34  (Di  tibi  dent  fuidfuid, 
Cosfor  Trotoiis,  mersris»  •  •  •  qui  mw  rmUkiia  tpeUato  4iw»  po« 
frono^  ist  seinem  inbaU  nacb  nicht  tot  febmar  98  gescbnebcn» 
seinem  platie  in  der  mitte  des  budies  nach  aber  geraume  zeit  vor 
dem  abschluss  der  sammlung  gcdiclitct  zu  denken.  In  Ep.  7Z  hatte 
ich  (p.  69  meiner  abhandlung)  gegen  L.  Friediäoder  mit  Momamen 
die  beiiehung  aaf  Trajaa  liir  gerechtfertigt  erachtet»  ehgleicb  icb 
gestehen  muss,  dnss  «s  seinem  inbalt  nach  leichter  und  ungezwun- 
gener auf  Nenra  gedeutet  wird  nnd  mir  nicht  klar  i^t,  warum 
Martial  nicht  ein  etwa  im  sommer  oJlt  lierhst  97  auf  Nerva  ver- 
fasstes  gedieht  in  eine  Sammlung  aufgeiiummen  haben  sollte  welehe 
«r  nach  Mommsens  annähme  im  firübjabr  98  herausgab.  Zug^e* 
ben  aber,  ancb  Ep.  72  gehe  auf  Trajan,  so  mifaswn,  wenn  Bp.  7 
«I  den  eiuMteaden,  also  miletzt  geschriebenen  gedichten  gehörte 
Ep.  34  und  7Z  zwischen  ende  januar  und  Ep.  7  verfasst  sein 
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D^r  spateste  temin  iiir  die  abfo»ong  ¥on  Ep.  7  wäre»  wie  oben 
gezeigt,  der  sommer  98.  Dies  wOrde  ni  dem  platte  $  dea  Ep.  34 
und  72  in  der  saniinlunü^  haben,  passen;  sie  wüfdeo  etwa  sehon 
im  märz  geschrieben  sein;  dann  alter  wäre  wiederum  der  Zeitraum 
der  desidti»  voa  juni  oder  juU  bis  anfange  december  100  eher 
ab  Jnemiimm  dean  als  trimmkm  wa  nehmen  gewesen.  —  Nehmen 
wir  andrerseits  einen  früheren  termin  für  Ep«  7,  niso  etwa  ende 
märz,  so  würde  dieser  einwand  wegfallen,  dagegen  aber  (selbst 
wenn  wir  vtni  Kp.  72,  das  ja  nut  Aerva  bezogen  werden  kann, 
absdien)  Ep.  34  Schwierigkeit  machen ;  denn  seine  abfassmig^  judsste 
der  seit  nach  der  von  fip.  6.  7  sehr  nahe  stehen ,  so  dass  es  be- 
fremden mnsB,  das  gedieht»  besonders  da  es  des  kaisers  loh  singt, 
nicht  gleiehßills  nntcr  den  einleitenden  gediehten  an  der  spitze  den 

buches  zu  linden. 

Es  dürfte  also  vielleirlit  gcrathcner  sein,  E[i.  7  den  einleiten- 
dea  gediehten  nicht  zuzuzableu,  so  dass  es  im  februar  oder  märz 
08  verfasst  der  leit  nach  vor  Bp*  34  fiele.  Dafür  sprechen  noch 
swei  andere  crwägungen«  Erstens:  in  der  unmittelbaren  gegea- 
wart  stellen  in  diesem  bnche  sicherlich  nicht  nnr  die  eingangs-, 
fiondern  audi  die  srlilussgedicbtti ,  aus  denen  auch  wohl  mit  recht 
auf  die  in  kürteüter  trist  beabsichtigte  abreise  Martinis  ge.s(  lilosseti 
wird,  fip^  3,  4..  5  aber,  so  scheint  es  mir  jetzt,  nachdem  ich  mei- 
nen irrthum  in  betreff  des  Bp.  7  eingesehen,  hahea  den  einleitenden 
gediehten  der  ersten  ausgäbe  vom  december  95  angdiört  (vergl. 
Ep.  5  V.  6:  Uli  decpmber  Ungwt  «f  madeuB  hruma  damatque  for* 
nix  tr'tite  frigua  exiemUl),  und  so  würden  E[».  6.  7,  wenn  «ie  mit 
Ep.  i*  ^  der  seit  nach  zusammeugehÜrteu ,  schon  weil  hie  an  des 
kaiseis  adrcsse  gerichtet  sind,  wohl  vor  Ep.  3.  4.  ö  stehen. 
Zw^tens:  wenn  man  Martials  vierunddreissig|ährige  mistena  in 
Rom  und  die  Verhältnisse,  welche  ihn  zu  dem  entschlnsse  brachten, 
seine  heimat  wieder  auixiu^ucbcn,  iiu  ganzen  ins  äuge  fasst,  so 
glaube  ich,  wird  die  behauptung  eiuer  ausfübriit  licn  bt^gnuidung 
nicht  bedürfen,  dass,  mag  die  idee  Rom  lu  verlassen  auch  bald  nach 
Pardienius,  seines  besten  gSnnen,  enaorduDg  in  ihm  aufgetaucht 
sein,  dieser  gedanke  erst  allnuhlich  und  widerstrebend  In  ihm  sunt 
entscblusse  gereift  ist  und  er  sich,  ttoti  alles  schliesslich  aar 
schau  getragenen  entbusiasraus  fur  Billnlis  und  die  vortheile  eines 
abgmMi!^'««!  kletnstädterlebeos  doch  mit  schwerem  herzen  von 
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der  misere  in  Rom  getrennt  liat  Darauf  deuten  die  verschiedenen 
▼ersuche  sich  den  kaisern  Nerva  und  Tmjan  m  empfehlen,  darauf 
die  aechs  his  acht  auf  die  üheniedelung  besoglieben  gedichte  (Kp. 
20.  37.  78.  96.  lOd.  104;  vielleieht  auch  Bp.  92.  darauf  dio 
olTenbare  unUehag-Hchkeit  seiner  socialen  cxistenz  ii]  der  provinz, 
welche  sich  in  der  vorrede  xu  buch  JUI  luft  macht.  Die  g^ichte 
an  die  kaiser  invoiviren  docb^ahcr  imnier  »ehr  oder  weniger  die 
ahaidit  und  die  hoffnung  deren  aufinerksamkelt  auf  sich  zu  aiehea 
und  schon  deshalh  kommt  es  mir  nickt  hesonders  widinckeinlick 
vor,  dass  Martials  gedichtc  an  Trajan  in  derselben  zeit  ge^clirieben 
seieii,  in  welcher  er  bereits  sein  bündel  geschnürt  hatte,  —  mit 
andern  werten,  dass  seine  abreiie  in  die  ersten  wachen  oder  omk 
ante  von  Trajans  rcgientng  trelFe.  —  In  beiug  anf  die  andio- 
logie  aus  hudi  XI  hescheide  ick  mich  gern,  wenn  man  sie  in 
das  jähr  97,  ja  nodi  in  den  gommer  zu  Parthenins  lebzpiten,  setzen 
will;  für  das  letztere  spricht  allcrdino-H  der  auüdruck  hrevis  liheUas 
{Ep.  Xü,  11),  obgleich  es  nicht  ausgemacht  iüt,  dass  buch 
nicht  auch  kurz  gewesen;  dagegen,  dass  dann  in  buch  XII  ein 
gedieht  an  oder  auf  Parthenius  vermisst  wird,  wddies  in  huck  X* 
kaum  gefehlt  haben  kann  und  wdcbes  ick  eben  in  Ep.XII,  11  er» 
kennen  zu  dürfen  glaubte. 

Dies  sind  die  gründe  uud  bedenken,  weiche  mich  noch  zwei- 
feln lassen,  dass  durch  Mommsens  erorterungen  die  £r8ge  nach  der 
jmbUcationsieit  der  biksher  X^  und  XII  Martials  sdion  tnr  eni- 
sckeidung  gebracfat  sei.  Meiner  meinung  naek  kldbea  nock  immer 
vier  wesentlich  verschiedene  combinatiuueu  möglich,  nämlich: 


■  1 

"  1 

UI  j 

.V 

Buch  XI 

96  Dec. 

96  Dec. 

96  Dec. 

96  Dec. 

Antbol.  XI 

97  med. 

97md./98Fb. 

97md,/98Fb. 

97md./98Fb. 

B.  X'.  abreise 

98  init. 

9^  med. 

98(med.y)fin. 

98  fin./ 99  in. 

3j.  pause  = 

2  J.  8  Af. 

2  J.  5  M. 

3  J.  (5  M.) 

3J./2J.8M. 

B.  Xll  f.  Priscus 

100  Dec. 

100  Dec. 

101  Dec. 

j  101  Dec.  1 

B.  XII  f.  Rom 

101  nach  Jan. 

101  Inlt 

102  init. 

Stella  cus. 

101  Oct. 

101  Oct. 

101  Oct.— De. 

102  Oct. 
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Unter  diesen  halte  ich  die  zweite  geradezu  fiir  unwafarscliein- 
iiciiy  weil  die  dreijäbrige  pause  sicii  fiabei  zu  stark  verkürzt;  da- 
gegen wiieiiieD  mir  die  Ueideo  letzten  an  wahrscheiaUchkeit  onter 
steh  in  ganico  gleidi  sn  ateben  nad  vw  der  enteii  ilea  Vorzug  la 
verdieBeB. 

Es  mög-e  mir  nun  aocb  gestattet  seio,  Iiier  ein  paar  bemer- 
kuQgen  über  das  dritte  buch  von  Plinius  briefen  uuzukniijifeu,  in 
dessen  21.  briefe  allein  des  todes  Martials  erwäbnung  ge- 
adiiebt.  flIoBMnaen  angt  darüber  (Ueraea  III  p»  40):  |,daa  dritte 
Imch  gehifirt  in  das  jab*  tOi,  vielleicht  sum  Iheil  in  102<*.  Nach- 
dem er  dann  diejenigen  briefe  des  bvcbes,  welebe  chronulegische 
anhaltspunkte  gewähren,  besprochen  iinü  diese  sämrotlicii  dem  jabrc 

101  zugeschrieben  hat,  fährt  er  (p.  43)  fort:  „der  tod  Martials, 
Über  den  der  21.  brief  berichtet,  wird  nun  mit  gitoerer  Sicherheit, 
als  bisher  geschdien  konnte,  in  das  j.  101  gesetet  werden  dürfen*« 
—  and  in  bezog  hierauf  in  beilage  C  p.  126:  Jmt  also  das  letale 
von  Martial  herausgegebene  buch  im  frühling  des  j.  101  erschienen, 
80  hindert  nichts  seinen  tud,  wie  (j1)en  t^escbehen ,  in  eben  dieses 
jähr  zu  setzen^*.  —  Ob  Mammaen  sieb  FJinius  III,  21  im  jähr  101 
oder  102  geschrieben  denkt ,  ist  ans  seiner  darsteihing  nicht  «r^ 
kenntficb;  dass  aber  einige  briefe  des  dritten  buches  in  dte  jnhr 

102  gehören  mögen,  deutet  er  mit  den  Worten  „vielleicht  zum  theil 
in  102**  an.  Welche  briefe  hätten  aber  wohl  melir  anspnich  dar- 
auf als  die  letzten  des  buchest  Und  unser  br.  21  ist  der  aller- 
leiatal  —  Femer  bemerkt  Mommsen  seihst  (j^M),  da»  awiscben 
dem  dritten  nnd  vierten  buche  ein  aiemlich  betrücbtlidier  leittama 
(101/102  bis  aafeng  105)  liegt,  während  das  dritte  buch  dem 
zweiten  (anfang  100)  verliHltnissuiässig  schnell  gefolgt  seiu  würde. 
Im  vierten  buche  findet  sl«  Ii  aber  kein  brief,  der  vor  103  geschrie- 
ben vt  fein  scheint.  Auch  von  dieser  »eite  also  stände  nichts  ent- 
gegen,  die  faennsgabe  des  dritten  buehea  erst  in  dns  jähr  102 
hinabausetaen. 

U eberbau pt  will  es  mich,  nachdem  Mommsen  in  so  überzeu- 
gender weise  nicht  nur  ein  festes  fundament  fiir  die  clirouolog-ic 
der  plinianischen  brie&ammtung  gelegt,  sondern  das  gebäude  selUat 
seinen  bao|ittheilen  nach  aufgeführt  hat»  bei  näherer  betrachtim^ 
bedunken»  dasa  das  prindp  chronokigischer  «nordnung  der  briefe 
inmakaib  der  einsehen  bficher,  wenn  nicht  auaaahmelos,  doch  weit 
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schärfer  nod  strenger  wmt  anwenduog  gebracht  ist,  als  Moimasen 
aosnnebineii  seheitit.    So  viel  ich  wkeone,  wSre  dies  in  keinem 

buche  voH  so  eingreifender  bcdeiituug  als  gerade  im  dritten,  wo 
Muiuintien  den  beweis  antritt,  das«  der  prozess  des  Classicus  erst 
im  herbst  101  sur  Verhandlung  gekommen  sein  kdnne^  nnd  in  folge 
dessen  genötbigt  ist,  die  augenscheinlich  chronologisrbe  reihenfolge 
der  correspondenz  mit  Trnjaii  aufzuheben  und  zugleich  die  Verwal- 
tung den  aerarium  Satunu  durch  Plinius  auf  vier,  statt  der  ge- 
wöhnlichen drei  jähre  va  verlängern  ^.  Meine  meinung,  dass  der 
proiess  des  Classicus  noch  in  das  jähr  100  fallt  und  auch  br.  S 
über  Suetons  tribunat  bei  Neratius  Marcellus  diesem  jähre  xnsu- 
sclireiben  sei,  zu  rechtfertigen,  muss  ich  einer  anderen  gelegenheit 
vorbehalten. 

2)  Und  alles  dies  v;nhr<!oliHnl!oh  nnr,  weil  Plinius  „die  nnklapje  des 
Priscus  7. weife  1  los  im  laufe  do^^  j.  99  übernahm".  Ein  solches 
ijzweifellos^^  aus  solcher  feder  kanu  einen  mit  nur  gewöhnlichen  kennt- 
nissen  ausgerüsteten  menschen  der  vcrzweiüung  nahe  bringen. 

Danzig.  H,  F.  Stohhe. 


Valer.  Maadm.  V,  1,  1. 

Qui,  cum  Karthaginieusium  iegati  ad  captives  rcdimcndos 
in  urbem  venissent»  protinus  bis  nulla  pecnnia  accepta  reddidit 
ittvenes»  nunernm  duum  milium  et  septingentomm  quadraginta 
trium    expletissimos  rerum.     Tantum  hostium  exerdtum  dimis- 

sum,  tautam  pecuniam  coDteinptam)  tut  Punicis  iaiuriis  veniam 
datam.  —  Inveueruut  ium  alii  in  vocabulo  depravato  „^^plc' 
tissimos**  latere  ^^plentis*'  (i.  e.  explentes);  nec  vero  videnint 
quid  de  fine  eins  voeabult  sit  Sciendum.  Scribendum;  »»nume- 
rum  duum  milium  et  septingentorum  quadraginta  trium  ex- 
plentis.  8icue  verum ,  tantuiu  hostium  excroituiu  dimissum, 
tantam  pecuniam  contemptam,  tot  Punicis  iniuriis  veniaiu  datam  i 
Simili  prorsus  exdamatione  utitur  Valerius  IV,  7 ^  ext.  1  „Ha- 
scine  vires  amicitiae?«  Quam  eraendationem  quanquam  certis- 
simum  urbitrur,  incertum  tarnen  mauel  ulrum  ;,bicne^'  an  ^^siccine^ 
profectum  sit  a  Valerio. 

BerolinL  ff.  Jf*  Bdkt. 

Philologns.  XXVU.  Bd.  4. 
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Zur  kritik  der  Bhetores  latini* 

Erster  artikel. 

L    Ruiiiius  Lupus. 

Rutilins  Lupus  ist,  wie  bekannt,  in  sehr  verderbte  gestaH 
auf  uuä  gckumnicn.  Die  wenii^eii  iiaüdaclii'iücn  des  14 — 15.  jnlir- 
huoderts,  welche  sclion  Ruhuken  heautzte,  Jeisteu  nicht  viel  hülfe, 
ttad  Mch  Habn  bat  für  seine  sonst  so  vortrefflicke  und  reich  aas- 
gestattete gesansitattflgabe  der  lateinisden  rhetoren  Uer  nnr  einea 
jungen  Vindolmnensis  dazu  gewinnen  können.  Einigen  ersats  bietet 
die  huseler  au»uali>i';  ih  iiit  wie  es  scheint,  ist  sie  ein  ziemlich  ire- 
nauer  ahdruck  des  leider  später  verloren  ge£rungenen  ood*  Spkrttmt, 
einer  der  wichtigsten  handschrtften  för  die  kleineren  rhctoim 
Allein  in  der  hatt|ilaache  ist  der  kritiker  auf  den  eignen  achai&iBn 
angewiesen,  und  was  sdharfrinn  rermag,  hat  gerade  an  Rvtilius  in 
so  uuilallender  weise  Ruhnken  Grezei(Tt;  denn  gar  viele  schadhafte 
stellen  hat  er  blussgelcgt  und  uudi  glücklich  geheilt.  Ja  es  lässt  sidl 
denken»  dass  eben»  der  ein  recht  lebendiges  Interesse  hat  l&r  der- 
artige aibciten,  ein  gewisser  neid  bcscbleiehen  kann,  wenn  er  das 
werk  des  ebenso  gcleiirte&  als  scbarfrinaigen  Holländers  studiert 
und  sieht,  w  ie  uiieiidlich  viel  sdiönen  stoff  er  vorweggenomnieii  hat 
und  wie  weuig  dagegen  mit  denjenigen  stellen  anzufangen  ist, 
welche  er  verderbt  wie  sie  waren  der  nachweit  iiberliess.  Denn 
wo  Ruhnkens  kraft  nicht  aasreichte»  da  ist  auch  in  der  folgcaeit 
die  Sache  verhältnissmüssig  nur  wenig  gefordert  worden.  Natürlich 
fioU  damit  kein  iadel  uusgespruchen  werUcu  gcgcu  die  bemühuugeo 
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der  netiereii  gelehrten:  die  scbwierigkelt  liegt  in  der  aw^e  letliBt* 

und  wäre  das  zeitliche  verhältniss  die>»er  manner  zu  Riiimken  ein 
uuigekclirii'ii ,  so  wäre  ihnen  gegenüber  Kuliuken  wohl  iu  gleichem 
nachtheiie  und  zwar  um  so  gewisser  als  heute  die  Jiritik  im  ge- 
geosal»  XU  der  früliereD  willkiihr  dodi  nof  methode  gegrfindet  kL 

GleiebwoU  hnt  die  icliwiertgkeit  der  enendntion  ihren  eignen 
reis;  kommt  dam  noch  eine  gewisse  verliehe  Ittr  den  schrifiiteller 
selbst  ,  so  entstehen  versuche  wie  die  nachfolgenden.  Mögen  sie 
als  solche  uachsicfatige  uad  milde  bcurtheilung  finden;  insbesondere 
mdge  der  um  die  Wissenschaft  überhaupt  so  hochverdiente  heraus- 
geber  der  BMwrm  kflkii  mimifst  darin  ein  wenn  andi  geringes 
seichen  des  dankes  erblicken,  welchen  ich  und  gewiss  alle^  die  rhe- 
torische Studien  treiben,  ihm  für  diese  köstliche  gäbe  seiner  müsse 
schuldig  zu  sein  giunben. 

1,  i.  IlQOifanodoaig,  Hoc  scliema  dmbwt  modis  fieri  el 
trocfori  folesf.  Nam  senlsntMS  duaÖMS  onl  flmihuB  proporilt«  mm 
iMUpt$  ratio  eel  fosMriiis  fMtihtr  vd  stotim  sub  unaqi»aqn$ 
»enieniio  mAUmgvHir,  fcb  halte  stib  itiia<]rfia<;r**^  ssnleiitio 
neben  st  at  im  für  ein  f^Ioisem,    Unmittelbar   nachher  heisst  es: 

Quibus  posterius  ratio  suh'mfertur,  imlusmoili  sunt  Cum 

»inguUs  sentenlüs  9t a  ft  m  ratio  suhhtno'itur,  Iwc  exemplOj  worüber 
jedoch  unten  mehr.  Aehnlicb  ^int  9,  3^  94  mit  benig  anf  unsre 
stelle!  IlQoaanSdMiP  dieit  fRiOUk»),  »t  nmsme,  mtmIw 

«Hl«  in  pittfibvs  propositin,  quia  out  sin^Us  slat  im  mtio  sub- 

icUtiur  auf  poslltft  änobus  vel  Irihus  eoänn  nrdwe  sinffulia 

00  ft  tinuu  reddatur.  So  erhalten  zugleich  die  disjuoctiveo  gegen- 
Sätze  das  ihnen  eigenthümliche  ebenmaass. 

In  dem  darauf  folgenden  heispiele  mScbte  ich  die  handschrift« 
Uche  lesart  nobis  anlan,  si  ntbil  occedil  miilt,  antis  oc  nimiiim 
6ont  viddur,  nicht  gegen  die  correctur  a cc id il  vertauschen.  Vor- 
hergeht: Non  eniin  fiari  ratione  Philippus  aff/ut-  nos  adver si* 
rehu»  medetiir.  Es  wird  also  vorausgesetzt,  dass  für  beide  tbeile 
r«i  odeerwe  vorhanden  sind  ^  nur  das  verhalten  in  denselben  ist  ein 
verschiedenes.  Philipp  sucht  sich  herausniarbeiten,  die  Athener  da- 
gegen sind  scbon  überglücklich,  wenn  sie  nicht  tiefer  hineinkom* 
iiicn,  oder  XI]  (icm  bereits  vorhandenen  uuglück  nicht  noch  ein  neues 
hinzukommt. 

Cum  8i»guli9  9tHt9n$ii9^Hm  ratio  «u6tuitpilur,  hoc 

41  • 
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esBmplo,    Demetrii  PhaUreit  Nam  qmä  hmtfi^mn  Umpon 

ei  cupieiitl  dniur,  graUtm  est;  uiiUtas  enim  ac  voluntas  acclpiendl 
hotwrem  daniis  facit  ampliorem.  At  quod  sero  et  non  desidc- 
ranti  datut,  ingruium  est}  ohmsso  wim  tmpore  «tUitatis  cadii 
acoi|)t«nd»  oupiäUas,  ht  cum  nditig»  so  amas  m  l^oc  eMempU 
ein  Terbum  wie  utimur  ergänzt  werden;  allein  idi  wiüste  den 
kein  zweites  beispiel  aus  Rutil ius  zu  nennen.  Es  wäre  daher  ent- 
weder utimur  oder  ein  ähniiclies  verbum  wirklich  in  den  text 
aufinndiaien^  oder  es  ist^  da  audi  eine  solche  wendnng*  wie  »timsr 
hoo  exemfUo  bei  RniQius  nieht  wieder  Torkommty  in  andrer  weise 
zu  helfen.  Der  gegensatz  verlangt,  dass  st  at  im  wie  vorher  po- 
st  er  ius  an  die  spitze  des  satzes  tritt,  und  es  ist  daher  cinn 
9inguli9  senttniiis,  wie  oben  suh  unaqunkque  aentßntia, 
ab  späterer  insatz  an  sfaüm  in  streidien»  der  geneliv  Demetrii 
Phalerei  aber  eng  mit  espemifXo  an  yerbinden:  [cum  smguU»  m»- 
teniiis\  Statim  ratio  ^ubluiiijilur  hoc  excmplo  Demeirii  I%alereii 
Nam  — .  Aber  auch  das  beispiel  selbst  erregt  bedenken.  Denn 
wnisao  enim  iemfore  ttttUtatiM  cadit  aecfpiend*  QUpiditat 
kann  docb  nicht  woU  die  rofio  des  voilicigehenden  quad  sero  d 
fiofi  desideruntl  datur  Utgratvm  wf,  enthalten.  Da  nun  die 
handschriften  non  de  side  ranti  dari  haben ,  so  schrieb  Rutiliuä 
vielleidit  nur  At  quod  sero  datur,  gratum  eatf  wenn  gleid 
tempore  et  enpUnti  gegenüber  steht. 

1,  2.  JSwadgotafios,   Hoe  et  thigiäU  verbis  «t  ptwrUim  «er- 

hofum  Gonimtcfiofie  fieri  poteet,    Singulis  verfne  hoc  modo  

Sed  in  coniunction  e  plurlum  vi'rhontm  huius  modi  est,  Ist  In 
coniunctione  —  est  echti  Kaum,  wenn  uuch  die  spräche  der 
ibetoren  ihre  eigenthftsüichkeiten  hat  Rutiiios  schrieb  wohl:  Sed 
plvrivm  fterboffim  oojilii»c#io  Miis  med»  eet,  wie  1,  11: 
hoc  schema  fieri  soletf  cum  id  quod  dictum  semel  est,  quo  graviuf 
sit,  iteratur.  Id  inter  dum  fit  una  verhoy  int  er  dum  plu- 
riem  verborum  cooittnctiofte.  Ferbum  ek  itmitur  .  .  .  . 
8ed  plutium  verbortrm  iteraiio  est  J^tfiiismodi.  Mög- 
licher weise  war  coniencflo  in  einer  älteren  bandsdirift  ausge- 
fallen und  wurden  dafür  spati^r  in  coniunctione  ergänzt  uiiu 
an  falscher  stelle  eingeschoben.  *  An  kleineu  oder  grosseren  lückea 
fehlt  es  ja  bei  Rutilins  nicht  Die  vorliegende  stelle  erinnert  an 
t»  12:  Jtaq^OQa,   Bite  schema  eei,  cum  eerbum  ilemtom  aliasi 
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sententmm  m^ificat  ac  signifkavtt  primo  dictum,  denn  dort  ist  hoc 
schema  esi  cum  eine  emendatioD  Ruhnkcns,  io  den  handschrifitea 
aber  steht  est  nacb  dickem.  Offenbar  ist  est  nach  dictum  eine 
TeriRtennM%lotBe;  ob  aber  danim  auch  hoe  mAma  «tt  emii  nMg 
ist,  ISflst  sieh  w^aigiteiu  benreifiBb.  Denn  wenn  es  aaeh  2»  4 
und  2,  11  heisst  hoo  est  cum,  so  sagt  der  rhetor  doch  sonst 
hoc  schem€t  efficitur  oder  fieri  sol  et.  Auch  2.  1  kann  Uie 
handschriftliche  iesart  alferiem  ir^iw  id  qttod  demoiislrar« 
slilifimiis  cum  aliam  rem  et  ofafloiMin  aaüoiiaffi  mwfnmi 
reMoimiii  gewiss  nor  so  entstanden  sein^  dass  quod  ämonstnts 
in§titw»mm  arsprüng^Ueb  ausgebissen,  s{Hiter  aber  am  rande  nach- 
getragen uüd  ilariii  an  falscher  stelle  eingesetzt  wurde.  Halm 
schreibt  daher  mit  recht:  ct.  g,  est  cum  ah  alia  re  ad  id  quod 
demonttrare  institnimuB  orationsm  atqite  adionsn»  reoo- 
Miui.  Höchsten»  könnte  man  noch  actionem  neben  erat ioweni 
beanstanden;  denn  dass  Rutilius  hier  beide  ausdrücke  gebraucht  habe, 
ist  nicht  wahr.^oheiuUch,  wie  denn  überhaupt  actionem  in  saklicn 
Zusammenhang  nicht  wohl  passt:  2,  6  actiotwm  sermonemve  defor- 
manuis  iasst  sich  nicht  vergleichen« 

Nmo  mim  noosnt  sine  simuno  nuMTore  sst,  judiflo»,  seil  nmifa 
simtil  sum  pei'fwrboKtt  qitoä  adatlt,  »MditvdkiiB  fkmm,  qmid  fth 
tiirum  est,  formidolosum ,  paratum  svppKciiim  ostentans, 
vitia  ex  vitHs  coacta,  occasionem  arguendi  nmleficii  captana 
inmicm:  quae  cotidiano  vehementer  &us  anmum  excruckint.  Die 
Worte  oitia  s«  viHia  soasf«  geben  hier  keinen  verstiUMligen 
sinn.  Es  gehen  sird  aOgeneine  glieder  ^(«genwarti  xakunft)  tot- 
ans  und  folgen  zwei  besondere  (lex,  vnkmUms)  nach,  alle  vier  glie- 
der aber  Lüden  eine  epexegese  zu  multa  perturbaiU,  und  zwar  in 
der  art  dass  die  begriüe  nicht  einüscb  aufgezählt  werden,  sondern 
jedes  glied  ein  eignes  sätichen  ausmacht  Denn  xu  soUiciludMiis  fd^ 
mm  und  au  fanMolomm  ist  sst  zu  ergämen,  und  darum  nothwendig 
auch  otfsnfal  und  eaptat  an  schreiben.  Vitia  es  vitiis 
coacta  aber  ist,  wie  mir  scheint,  entstanden  aus  vita  ex  vitiis 
ooacta  und  stand  ursprünglich  auf  dem  rande  etwas  weiter  unten  als 
beispiel  der  nnmittelliar  folgenden  fignr,  der  parononmsie.  Die  ein- 
flchiebnng  dieser  werte  veranlasste  spater  die  ändemng  ostealnfis 
—  cap  to  WS. 

1,  4.   Nam  cum  cstwonm  optntciisai  faiüwe  conarie,  to  Ms 
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/hwtniK».    Nim  eniim  pnhoB  te  fSro  obMö  Mpimlem  [intdUgi] 

pro  mnjkknlc  fort  em  ,  pro  inliberali  diligent  em  ret  fami- 
liar is,  pro  maHwilo  severum^  Hier  ist  mit  recht  int  ell  eg  i  voo 
Hrapt  undlidbn  aasgwcfaiedens  aber  ebenso  gewiss  ist  auch  rßi  fn- 
miUari$  als  glMoem  xa  streichen.  Dies  verlmigt  die  Symmetrie; 
dann  konunt  diU^nis  ja  aoeh  anderwärts  in  der  bedeutung  von 
„sparsam,  genau"  vor ;  endlich  heisst  es  bei  Quint.  9,  3,  65 :  cmu 
iß  pro  astuto  aapimtem  appdlesy  pro  confidentß  fortem,  pro  illi- 
h&rali  diligentem^  und  bei  Isidor,  de  rhet  518»  30  (Uabn.): 
ami  fe  pn  asMo  wpimi$m  aippdiagt  pn  iMONfidenifo  furimn^  pre 
iniibsrali  diligeniem, 

1,  7.  *EntßoXfj.  Hoc  schema  duplmter  fieri  consnevit ,  cum 
|)2iHri6iJS  et  dweraU  smtmtiU  aul  unum  at  idem  verbum  9imgßtU$ 
pnupimiturf  au»  wtinekm  mhofum,  ipu»  lamm  Müdem  omh  inier 
99  l^tt&enl.  An  und  für  sieh  ist  an  «imm  et  idem  niehts  ans- 
zuscUeri;  1,  8  steht  unum  verhum  und  vnnm  aique  idem  ncljen 
einander.  Allein  die  huuiL»chrifteu  bubea  aut  umm  aut  id  et», 
weshalb  ich  aut  idem  lieber  ganz  streiche.  Statt  haben t  ai»er 
haben  die  handschriften  ebenso  übereinstininiend  hmheaf,  und  idi 
moehte  diesen  conjunctiv  nicht  so  knnweg  Terwerfen.  leh  erimiere 
an  die  ganz  ahnliche  stelle  Auct.  ad  Her.  4  ^.  38  interpretatio 
esty  quae  iwih  idem  redintegrat  verbum,  sed  id  commutat  quod  po- 
nlum  99^  eHh  verho,  qmed  idem  f»alsal»  hoo  moda  »  •  dmm  so 
ist  dort  naeh  den  haadschriften  au  schieihen,  nicht  wie  gewöhnlich 
geschieht,  ealel.  Dass  es  unten  heisst;  wriekn  vvihorum ,  quae 
eandem  vim  habet,  beweist  nur  (las:^  auch  hier  der  siuguloris  fest- 
xuhaltea  ist,  uötbigt  aber  keineswegs  zur  änderung  des  modus. 
Denn  der  eonjiuetiv  in  der  definition  deutet  eine  gewisse  absieht 
an»  wihiend  unten  bei  anfiihrung  des  musteibeispieb  natürlich  der 
nodns  der  Wirklichkeit,  der  indicattv,  gesetzt  wird.  Mit  haheat 
vertragt  sich  nun  aber  Inter  se  nicht.  Allerdings;  allein  es  fehlt 
auch  unten  und  ist  ohnehin  hier  zwecklos.  Ich  streiche  es  daher 
ab  glosse  anm  vorhergdiendett  pHwribue  st  [kuler  se]  dimriis. 

JfliMremiflif  soKladMiis,  cu»  fie  tu  smnmo  ^uidsm  lenifiore  [fMfi- 
cndl]  liheros  adhibere  ad  communem  calamitatem  deprecanäam 
Uoitmi  eel.  Die  haudschriften  haben  decernendam,  die  verbesse- 
mngs vorschlage  lauten  depreoandam  g  dediwnidaim,  defenäendam^  ds- 
peUmdam.    Ich  vermuthe  d9tefr9ndam,  ein  woit»  wdch«  dm 


Digitized  by  Google 


Rhetores  latitiL  647 

schriflriigpen  naher  liegt,  und  aueb  sonst  in  ähnlicher  yerbindung 

vorkommt;  dass  deprecari  der  technische  ausdriick  ist,  kommt 
nicht  in  betracht  Periculi  hat  schon  Ruhiikeu  als  glossem 
erkannt 

1»  8»  'Em(poQtt.  Ifiler  hoo  mihtma  «f  mipmiu  hae  iiileivff^ 
tfuoä  f»  mptriwre  wmrn  mrfnm  fhirtlnm  Mulmtiit  mfeponHwr,  in 

hoo  aulina  fnnnlum  äcntt'ntijtnini  iininti  ulijUi;  idem  iWüisslmum  ver- 
hum.  Soskratia:  Noii  enim  aUm  quis  est,  cttitts  opera  in  hüia 
diffiovUaUt  tncidmmiiSy  swl  initio  ad  bellum  iUBwptmtdum  no9 
primum  imfNiKt  MiHUpiput,  deMe  kt  {fwa  hdU  ybvn  ac  fMftonto 
demwt  no»  mnlippus,  no9i$8im0  »une  cokmilloH  nottrae  frotnde 
Ottfne  ciHpae  auccenmit  idem  Plülippua,  Statt  initio  vermuthet 
Ruhnken  invitoSf  uud  statt  nunc  schlägt  er  huic  vor.  Ich  bin 
andrer  meinung;  ich  streiche  primum  und  nunc  als  spätere  er- 
klärangen  oder  emendationen  (Varianten)  von  iniMo  und  «uwittime. 
Wie  ich  mir  denke,  ventand  em  leser  die  allerdings  seltene  Ver- 
bindung initio  —  deinde  —  n4ms8im0  nicht,  und  wollte  dafür 
primum  —  deinde  —  mine  heiöteUen.  Jene  Verbindung  üudet  äich 
Cic.  ad  fam.  10,  24,  2.  Seo.  de  ira  3«  5»  2.  —  Indess  ich  be^ 
xweifle  auch  noch  die  ecbtheit  der  ersten  werte:  denn  «er bum 
am  sehlnsse  des  saties  will  mir  nicht  gefaflen.  Rntiltus  muaste 
mit  novissimum  scliliessett.  Ich  streiche  daher  verbtn»  und  schreibe 
Biit  Halm:  unum  atque  idem  est  novisaimum. 

l,  9.  Qumritis  mvam  ratumem  admmiatrmdae  rei  publicae, 
JA  fepmn  meUorem^  quikm  a  matoribus  «MoepietMrj  no»  fiolMlte. 
0bgleidi  Aurd.  August  de  rhet  p.  145,  26  (Halm.)  dem  deut- 
sdien  sprachgebraneh  entsprechend  schreibt:  ntinuyuid  fomen,  efsi  boe 
res  praecessenmt,  a  l  i a  t  amen  v a u s a  </  u a m  p  ravl  axit  Occidents 
80  schiebt  Ualm  doch  ea  vor  nMorem  ein  und  macht  noch  den 
weiteten  vorsdilag  meUorsm  quam  earn  quanu  Auch  ich 
vermisse  bei  Rutilins  einen  solchen  msats;  nur  mffchte  ich  eher 
lehfeiben:  meliorem  quam  ea  est  quam  a  moiorib««. 

(^tmritis  irnuimia  aumptibns  faciendis ,  quo  modo  ne  tfibiita 
ooi^araPia,  At  conaUiis  captaa  aerarü  opes  quas  cupitis  augere 
nott  potestie.  So  die  handschriflien.  Ualm  schreibt  ooftsiUis  co»- 
»umptas  oenmi  und  vermisst  zu  noi>  poferNs  etwa  rsfiorare. 
Andere  gelehrte  vermntheten  früher  capHs,  ffasAoM,  raptaa»  Ich 
deuke  uu  consiliia  ca  plandia* 
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1,  ID.  Mnkum  millo  eontiUo  ßkf$  proorHMMt;  mm  mth 
tor  em  partem  6#  HÜ«  Mififf  «t  oohIviimKii«  oapimus.    Der  r«d- 

ner  geiüselt  das  benehmen  des  soll n es  gegen  den  vater,  und  bricht 
«chUewücli  in  die  Worte  AUS  fiiminim  »ttüo  consiUo  ^  procreammMp 
wom  wie  mir  Mheiiit  nur  eine  ebento  ellgemein  gehelteae  begido- 
dvng  fm^tf  wie  etwa  nam  €s  tili«  dolor«»  ot  oontvmoliam 
onpiinwt.  Dagegen  kt  Tielleieht  molorom  fxirlom  ein  wSuif 
terner  ziisutz  eines  leaers,  der  die  suche  mit  mlilij^erem  blute  be- 
trachtete. Da  nun  aber  niaiorem  pariem  nicht  so  gebraucht  wird 
wie  sonst  magimm  oder  nuMnmimi  fiarfemj  so  wimie  später  emen- 
diert  Ob  fireilidi  die  Acdre  oder  poasiYe  Wendung  des  gedanlceu 
nrsprünglich  gebrendit  war»  UM  sieb  niefat  aelir  beuitbeileii. 

1,  13.  ^EmnXony,  In  boo  er  prima  smieatta  «Maado  ortfvr, 
ex  semmda  terila ,  atque  Ha  ämnccps  compliires.  \am  (jiivm  ad 
modum  calenam  multi  inter  Me  circuU  coniuncti  vmanrnt,  mc 
fcaiat  sdbeaialM  utilitatem  coaifdartt  mutmUiae  inter  se  oeaoMO 
ooaliaoaf.  Was  der  rlietor  sagen  will,  ist  Idar:  das  wesea 
des  schema  soll  dnrcb  die  ¥ergletcbung  mil  ober  Icette  deatlicber 
gemacht  werden.  Dem  entsprechen  aber  die  worte  nicht  ganz. 
Vergleicht  man  dazu  die  variüiiku,  t»a  liaheii  die  zwei  mcdiceischen 
bandschriften  catena,  die  speierer  catenae,  aiie  handschriften 
eoaliaoalar  und  die  Exe.  9ron.  nach  einer  iassernng  Aobnltens 
so  scUiessen,  «lilitato.  leb  schreibe  dnber  im  anoeblass  aa  die 
bandsehrifteo!  Nam  ^fwsm  ad  meämm  eat0na  malH  inter  so  cirowK 
[conimicfi]  vinüiun  tur  y  sie  huiius  sehe  mat  is  utliitaie  oomylares 
eeutentiae  inter  ^  conexae  continentur. 

Haut  mihi  mir  um  vUktur,  quod  tarn  exceUtm  boai  uro- 
dam  bomo  mmmi  loborio  etomderil.  Nam.  oui  praetto  eet  gtremm 
eoiaalttt,  Indaslriai  sit  ascesfo  est;  tndatlriam  aoro  toiSBlia  osi^ 
eequitur;  em  soiealMi  cofiui  et  focaUat  io^enU  aasoNar,  eir  ^fm  fa^ 
ctilfflfe  Mßvae.  et  siubilis  fclluitas  inudis  oritur.  A'eque  cnim 
temcre  diligens  studivm  mrtutis  fructus  fortunae  faUit,  Zunächst 
ist  liier  boni  als  glossem  zu  streichen.  Ruhnken  will  dafiir  bo- 
a  ort«  sehreibea»  doch  lieg^  die  aanabme  eines  glossems  bei  Rati* 
lias  aagleicb  aäher.  Ferner  ist  ooro  nnstattboft^  w^l  die  andern 
gfieder  asyndetisch  augereilit  sind.  Statt  oerae  et  etahili»  aber 
hal^n  die  handschriften  vera  et  facile.  Unter  den  verschieden- 
artigen verheaiieruogsvursGblagea  giiiiügt  uür  keiner:  icb  streicbe 
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facile  als  gloM  d«  folg-enden  fernere  and  verbinde  vera  fcli' 
eitat.  Gehört  al>er  dazu  auch  noch  I  audi  a  oder  ist  dies  ein 
gloasem,  wie  oben  honii  Bodlicb  ist  vielleicht  statt  haut  mihi 
«iriMi  (die  baodscbrifteo  bieten  «#  mihi  mimiii)  la  Iwen  ai  no» 

«■VW  «nra« 

1,  14*  noXvüMifOP,  flbo  Bchma  §fßeifwr,  cum  sententiae 
muliorum  ariiculorum  conuenlenti  copla  contineniur»  Pff- 
U^eae:  lU^t  /nine  pone  constriotum  trah^t,  hio  aukm  vooiferahatur, 
Cononmu  twro  «mni  medioorif,  cum  tan$um  non  omne«  opilukifi 
Mmf,  »Bd  «MIO  «lidaril.  'ich  streidie  muUar9m  neben  oono»- 
nimU  oopia  als  glossem.  Im  Cwoi.  ile  %.  t.  52  beisst  es  tmilti- 
i«<;i/iH  dico,  articuh's  ^^uf/J  pluribu  lujujo ,  und  bei  Beda  p.  611, 
10  (Halm.)  polysyndeton  est  oratio  multis  mjea  coniuiictionibus  ^ 
diesen  ausdrücken  entspricht  hier  conoeiifeiili  0opiA,  Pone  ist 
eine  ansprechende  emendation  Jacob's  |  weniger  empfiehlt  sich 
fanfnm  non»  was  Haase  vorgeschlagen  hat,  für  das  haodsehnft- 
licbc  tarnen.  Das  (  intachste  ist  auch  hier  wieder  tarnen  als  ver- 
irrte randuotix  zu  streichen*  Denn  famen  konnte  zum  folgenden 
ssd  gehören,  eei  es  dass  es  nxsprdnglieh  nur  durch  ein  versehen 
ausgefallen  war,  oder  erst  später  um  noch  eine  weitete  verhin- 
dungspartikel  ansubringen  von  einem  unberufenen  ergSuKt  wurde. 

1,  IG.  At  hlc  omn'nnn  scclemtissimuSj  novo  more  a\(im  ex- 
emi(kUt  alten»  facinoris  vindeXy  ipso  conjidentiseime  non  crlminibua, 
sed  ormis  rsmn  lacessere  oonatusp  conalus?  mitiinm  remiese  lo- 
qwr.  Nam  qui  tan/km  ccMlim  psr/bonrit»  himis  modi  ino^pfum 
dumlOiMil  wtfpum  fNMiis  mitAefkni  lat|^ilion«m  «st  /»ssre.  Wie  ich 
glaube,  muss  nach  der  anläge  des  ganzen  satzes  entweder  sti  vor 
GOiUklus  cingeschuben,  oder  hesser  zweimal  conaiur  geschrieben 
werden,  üfodi  aber  ist  entstuidea  aus  nunio,  einer  glussc  zu 
dnmkuNfl»  und  daher  ganz  tu  streichen.  Der  gegensatn  liegt  in 
fwrfaonrif  und  ifM^plimi  (vgl.  de.  in  Cat  %  28),  so  dass  Jeder  lu-  ^ 
satz  SQ  ifioepttim  stdrend  wSre. 

I,  17.  /I(t(jMi'>6fifv'.  Cum  \n  continenli  sentcntia  ali^fitid  in- 
lerponiMir,  quod  rnst^ue  eins  sit  sententiae  neque  ommno  uiteuum  ab 
0a  BMtenii»,  tum  denique  hoo  schema  efficitur,  sed  pericti- 

loss  fwniinr;  «am  av$   So  die  handschriften  und  auch 

die  ausgaben.  Allein  Rutilius  hat  sonst  diese  sataform  nicht,  son- 
üeru  i^r  äciireibt  re^eimaadig  hoc  sdmM  efficitur  (ßt,  fi$ri  mdf$) 
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cum  — .  Nur  2  7  XaQaHTt]Qi(ffi6i>\  Quern  ad  modum  pUsfor  co- 
lorihm  figwras  deambity  sic  orator  hoc  wjhemate  aul  vüia  out  olr- 
fittn  mnum,  Se  qitikii»  loqaUwr,  d^ommt,  liesBe  lidi  etwa  yei|[^Iei«' 
cImii*  Ansttaig  itt  mar  auch  tum  äanique,  Vielleieht  war  daher 
nach  naQSP&sün'  früher  eine  kleine  lücke  und  schrieb  Rutiliiis  ur-  ! 
sprÜDglich:  Ilugeri^iai^,  Uoc  schema  efficitur,  cum  •••••^uod 
neque  eiiia  sit  Bsntsntiae  »eq»»  omiiiao  aUtfimm.  Seil  | 
p9Tieul0»e  fKNifliiri  nam  Denn  auch  »h  m  aanteaf ta  ist 
•tiSreiicL 

JViM  sciUceL  omnes,  «t  fit  fere,  repmiino  nunli<t  pertitrhftti  o5- 
iliifMiutiiM,  Aäimmtus  autem  solus  —  nam  est  homo  cum  V6h&* 
mens  in  re  pvhlien,  tum  oris  satis  liberi  ^  magno  ckunon 
efßoffittAat,  ut  ssnaitns  Mentwr  et  f>ro«t  fsmfns  fsi^Mbat,  cds- 
fiter  quod  opus  esset  eonstitusretur»  Die  baadsclirifieii  haben  homo 
mnltwm  vehmnens  in  r.  p.  commodi  satis  llher  ^liherij.  Ste- 
phanus  verbesserte  multum  vefo.  et  in  rei  puhUcae  commodis 
saitis  Uher^  waa  Ruhnken  verwiflifc  ohne  seliiet  etwas  beieeres  bieten 
an  können*  Ich  schlage  vor  homo  non  ineultus^  mehsmenSy  in 
rei  puhlicae  commodis  satis  liber,  weil  die  parentbese  doch 
auf  den  ganzen  satz  bezogen  werden  muss;  wollte  sie  einer  nur 
auf  magm  clamore  effiagitabat  anwenden,  so  müsste  er  homo  inctil- 
tus  schreiben.   Zu  in  r.  p.  eonmiadia  vgl*  €ic  de  imp.  Pomp*  56. 

Von  besonderem  interesse  erscheint  mir  das  foigeade  beispiel: 
Vlx  hosieuL  aiidleram  appropiaquarej  vuni  statim  magistrik' 
tum  certiorem  feci  —  vos,  dii  immortales,  quorum  in  tom/plo  gS' 
«fnniy  testißoor  — :  HU  negUwsmnt  st  rem  lonlam  differre  mähts» 
funt,  own  interea  sMto  fortas  hoetis  o&sedit*  Die  warte  vi»  ho-- 
stem  fehlen  in  den  handsehriften  und  sind  eine  ergänzung  Halm'a, 
Ruhnken  emendiertc:  cum  hostem  aud,  app.  tum  ntatim  m.  c.  f.; 
Jacob:  vixdum  audieram  app.  cum}  Jacobs:  audieram  appropin' 
ipms  Ifimullnm;  statim  ^  nnd  andre  wieder  anders,  Bs  unter» 
liegt  keinem  sweifel»  dass  cmdisrom  appropMi4|iiara  ungenügend  ist 
Allein  der  febler  liegt  in  appropimiuare  \  denn  Rutitius  schrieb  au-  * 
dieram  a  propinquo  rem,  ctini  statim  — .  8o  begreift  man 
auch  am  leichtesten,  wie  es  kam,  dass  der  magistrat  von  der  na 
sidi  doch  80  wichtigen  nachricht  keine  weitere  notis  nahm. 

1,  18.  Oiit«is  omnes  corporis  partss  ad  neqaUiam  mmf  opfMK 
sitissimae:  oculi  ad  petulantem  lascmumy  manus  ad  rapmaui,  ijcnltir 
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ad  aviditatem,  memhra,  quae  tto»  posmims  hoM9te  appellare,  ad 
otnnc  geima  corrttptelm ^  pedes  ad  fugam,  prorsiift  nt  ant  ex  hoc 
mtia  aut  ipse  ex  vitm  ortus  videa4ur.  Vor  membra  haben  die 
haDdacfarifteD  noch  viriUe  naturoB,  eine  gloiie»  welebe  sehon 
Ruhnken  mit  lecht  getilgt  hat  Aber  aueh  f»e«  ad  fugam  (m  die 
liandschrifiten)  ist  ein  glossem,  indem  sich  pntr$us  ut  ff,  an  ad 
omne  genus  cormptelae  ansdiliesscn  muss.  Im  Carm.  de  fig.  86 
Jieifist  es  freilich  huic  furta  m  manihus,  fuga  plantis,  ventre  sagina, 

1,  19«  Sums  Aoc  ah  iudicihw  notko  wUmiMe,  fwmiiMiii 
in»  iMropiorem  cognaikm  t/mm  U  /vkse;  amcedkiMB  ofßma  iaa  la 
IlhHii  fUNNHiRci  essUUste;  stipendia  fxw  una  fwAue  aJiquam^u  nenw 
ncgat.  Wie  nicht  zu  verkennen  ist,  entsprechen  sich  die  uusdrücke 
sume  IwQ,  cmcedvnwSf  nenw  negat.  Daher  ist  ah  iudicihus  ak 
ganz  unpaneades  glosiem  au  streichea.  Es  wäre  ja  höchsteos  a 
nobis  nilässig,  aber  dies  liegt  schon  ia  nostra  eohmfitls. 

Leges  igitur,  quae  prolMbant  haee,  nmme  negl^g^basf  Nm 
poteram  alitcr,  projHerm  quod  Utteris  eaium  arma  Macedonum 
üpposUa  ohficiebani,  ka  den  handschriften  fehlt  aliter,  und  duch 
kaan  ae^egen  zu  aoa  fwleram  nicht  erg^inzt  werden,  Ruhnken 
hat  fionne  Is^sbas?  noi»  poteram  geschrieben»  and  dadnrch  aHer- 
dings  die  ndthige  ergänzung  zu  poUram  gefunden,  allein  legebas 
ist  liier  uiipussend.  Wie  i^t  also  zu  helfen  l  Ich  schreilie,  iudein 
ich  Uulm's  conjectur  nonne  negiegebas  als  das  allein  richtige  fest- 
halte: nonae  »eglegehas?  legere  eas  noa  ppieram,  quod  UUeri$ 

earum  Statt  obfioisbaat«  eiaer  eoajectur  Ruhnken's^  haben 

die  haadschrillfcen  alle  ohsistehant,  was  vidleicbt  festzuhalten  ist; 
denn  wenn  auch  iniaxorstp  (^insaxorti  fioi  lä  MctxEÖoKar  onXa 
sagte  bekanntlich  üypereides)  hesser  durch  chficere  übersetzt  wor- 
den wäre,  so  entspricht  es  doch  auch  dem  begrift'  von  ehsister^ 
and  wer  weias  denn,  ob  nicht  aelion  der  rhetor  selbst  den  kleinen 
aiissgriff  gemacht  hott 

1,  21.  Ego  sie  arhitrahar:  filiiim  ad  parentem  dissoluto  vnltu 
venturumy  lacrinm  patrium  s'mum  oppleturumf  SfippUceni  precario 
obsecraturum ,  hlandiiia  sua  ^fuod  petisset  a  patris  moUitie  impe- 
tratufum,  8ed  hie  longa  aUUrs  Mo  inorMnH  wnßdeMia  ad 
potrsm  adaolaoil  stoat  hottis,  atque  iaitlimi  sermoais  cam  latylo 
saaipsll.  Mir  aeheint  precario  neben  suppUeem  anstiissig  und  ich 
würde y  wenn  beides  so  iianUschriftiich  überliefert  wäre,  ein  wort 


Digitized  by  Google 


.  652 


Rhetores  latini. 


ah  gloM  im  andm  streichen.  Indess  die  handschriften  haben 
precari.  Vielleicht  schrieb  der  rhetor;  mtppUcmn  praecanutu 
ohseoraturttm  y  weil  neben  ctd  pareiitem  —  patrium  skmrn  —  a 
paiMs  fMiüiUe  aueh  hier  etna  aoadröckliclie  binweisuiig  auf  dco 
Tatar  angemeHea  scheiiit  Oder  laait  steh  annehneii»  doss  ein 
leser  die  ersten  werte  (sio  mUtrahar)  unrielitig  verstand,  nnd  da- 
her dort  precurl  auf  den  rand  schrieb,  indem  er  interpnng-iertc : 
ego  sic  arhUrahar  filium  (=  ein  söhn)  precari:  ad  pareniem  — ? 
Nachher  sttht  in  den  handschriften  aliter  atqu9  hie  und  nan  hat 
daher  aUUr  namgiie  hic,  oBtsr  atquß  putaram  hie,  MUr  hic 
geschrieheo.  leb  glaube,  dass  an  lesen  ist  8eA  ble  hnge  et  liier? 
ijicredibill — ,  und  liuös  atque  hio  eulätauden  ist  aus  at(/«e  sie, 
sie  aber  mit  bczu^  auf  das  vorausgehende  ego  sic  arhiträbar  hei- 
gesetzt wurde {  denn  atque  konnte  doch  anmjiglich  allein  bdg^ 
flchriehea  werdeiit 

n,  1.  MefaßaisiQ*  Bee  diiobifs  moiRa  ßeni  solst.  E»  ^«i- 
huB  unifm  genu»  est  eiusmodi,  cum  ah  ea  sentmtia,  quam  pro- 
pasuimtis,  convertimus  ad  aliqimm  personam  ant  rem  [aut  fortU' 
mmt]  et  tamquam  praeaeniem  oppsUamus.  Statt  oonvertimuM 
schrieb  schon  Stephanns  cotieerlimyr,  was  allenlings  sehr  nahe 
liegt;  doch  steht  auch  2»  6  oonvertere  ohne  es.  Das  ««t  fortunam 
wurde  mit  recht  von  Jacob  und  Halm  als  glossem  ausgesdiiedcn, 
deiiQ  es  ist  dem  folg-enden  beispiel  entlehnt«  Aber  ist  denn  uicht 
auch  eiue  modi  cum  anstössigl  Rutilius  konnte  unmöglich  so 
scbreiben.  Selbst  es  ^fuibus  «mimi  genus  kann  sich  kaoa  an  un- 
mittelbar  an  duebiis  modl«  anschliessen.  Menfiills  muss  eiue 
modi  besdtigt  werden;  im  übrigen  aber  bidbt  es  nngewiss,  ob  es 
iirs[iriinerlich  liiess  ex  quihus  nnus  est,  cum  oder  kurz  unum  ge- 
nus est,  cum  ohne  ex  ({uibus.    Unten  folgt  alterum  genua  est, 

und  es  ist  daher  vielleicht  das  erstere  das  richtige,  das  gaoM 
verderbniss  aber  durch  ein  über  wuis  eet  geschriebenes  ^sniia  ei«i 
herbei ^efiibrt  worden.   Trgl.  an  2,  16.  — - 

Sed  lümmim  inopinans  in^idi  in  (misam  temporis  htMie  aUe- 
nam ,  de  qua  posterius  [huic\  diccndum.  Quapropter  ad  iUud  quod 
fNHiUo  prilf«  agendum  reeertor.  Für  huie  hat  Ruhnken  hie,  Sauppe 
fuerit  vorgeseUagen;  Stephanus  hat  es  gau  gestrichen  und  Halm 
eingekUunmert  Wie  mir  scheint,  ist  es  aas  umie  veiachriflbea, 
einem  altern  randzusatze  zu  quapropter  —  reüartor. 
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2,  2.  Non  mvm  atmile  est,  vivere  in  aequa  dmiaie,  uhi  Uu 
legibus  valmi ,  et  devmlre  tntb  unim  [tyranin]  impenum,  uhi  sin^ 
gukuis  Uhläo  domiiiefur«  Mit  recbt  Lat  Halm  tyranni  als  g^los- 
wem  eiogeklaiiimeit;  aber  es  lit  auch  leg%hu$  niehts  weiter  als 
gloasen  und  daher  jeder  emeodadotunrenuch  überfliksig'. 

2,  3.  Qiiodsi  me  reprcliendis ,  cum  homo  adulesccns  hpsus 
8im,  veheoietiier  erras,  quiequid  naturae  valeat  et  in  uno  ar- 
hitrario  vinäieanda  aoerhusque  iniqum  9»  quiequid  aequt^ 
liier  ah  ornnib««  pui0»  ignoaeendum  uni  imfutau$^  So  die 
bandechriften :  in  der  that  rätbael  gpenug.  Wie  stebt  es  aber  um  die 
tösnng?  Die  iieijoite  ausgäbe  bnt  hier  ein  vi«lsas!fendes  und  tiodi 
bat  man  sich  nicht  wenig  bemüht  der  stelle  autziiheli'eu.  Stepbauus 
schreibt  qui,  quid  natura  vdkat,  ignorat;  acwbmque  et  knqim 
0$,  qui  quod  aequaUter  onmibtis  fi.  ign*  uni  imputae  et  in  uno 
arhitrorie  vindieandum;  Ruhnken  schlagt  vor  qui  quod  na» 

ttirae  placet,  in  iuvene  arh.  vindicatidmn  ae  imputasi 

Jacoh:  naturae  wkat  institute}  Haase:  nafurd  malet  aetasi 
Maefalj:  naturae  ui  ixtleat;  Halm:  naturae  vie  lapea  eet,  id  im 
uno}  Sauppe:  erraa  q^  quod  natura  aequale  habet  omnium  in 
uno  arh.  vind.  Ich  vermuthe,  dusü  zu  lesen  ist:  Quod  si  nie  rs- 
prelkeiidis,  cum  homo  adulescens  lapsus  sim,  vehementer  erras  [quia 
quod  ftolura  wüeat  in  into  orbifraria  eindioiNidimi]  aoerbtts^ns 
[im^iHit]  es,  quia,  quod  aequaliter  omnibus  putet  ignoeceth 
dum,  uni  imputae.  Denn  ifii^|iiiis  ist  eine  glosse  su  cKurbus  und 
r/i(i«  quod  ....  vindicandum  nur  eine  crklaiuiitj;  von  ipda  —  im- 
putas.  Auch  muss  uotbweudig  acerbueque  sich  uomittelbar  au  errae 
mwefaliesseii* 

2$  5*  'Ogtaftosn  Hoc  ptj  sum  dc^mus  aU^fiiom  rem  nostrae 
eaueae  ad  vtiUtatem,  neque  tarnen  contra  communeni  opinionem, 
Id  est  huius  modi:  „  iVam  mrtntis  labor  vera  V(duptatis  exercitatio 
est^,  Sed  fieri  aolet  hoc  schema  nonnumffuam  ratione  euppoeita  et 
tum  denique  magie  iUustmlur ^  ito  ut  fedt  Divee  aoarue  in 
oilla  aedem  doiecil  Fortunae,  Crimen  arguitur  temerifate 
illiuSy  quae  tarn  locupletis  copias  dederit  ei,  qui  odlsset 
uti»  So  Hülm;  die  haudücliritieu  hüben  aedem  fecit  Vortunae.  Jacob 
schreibt  iUtfstjrotur  ila:  furtum  fecit  divee  avarue,  in  villa 
med.  f.  Speogel:  dwee  «.  «.  feeit  Forkwus,  (Fortunae)  orimsn» 
arguit  temeritatem  illiu«,  qme,  —   Die  veiachiede&ea  eonjectu- 
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ren  geniigen  mir  so  wenig  alg  die  handschriftliclie  Überlieferung,  [ 
Denn  es  feblt  so  immer  das  eigentliche  schema^  und  dock  muss 
diMcs  in  den  beispiele  ganz  deutlich  hervortreteiL  Oder  isfc  etw« 
dUm  cMNmw  fbrlumie  eine  dcfinitioni  So  wenig  als  crimat 
arguiUir  f,  die  ratio.  Vielmehr  sind^  wie  mir  scheint,  die  letzten 
Worte  crimm  —  uU  nur  eine  nachträgliche ,  das  verhältuiss  der 
ratio  zur  deßniUo  erklärende  bemerkui^  des  rhetors,  die  definition 
ahcr  fehlt  gnm  und  dkm  aomnu  f.  enthalt  nur  einen  theil  der 
ralto»  Denn  nach  crknm  «Ii  su  scUicaien,  war  wohl  in  den 
beispiel  zuerst  in  ioiiu  einer  deünitioa  das  weseu  der  Fortuna  in 
tadelnder  weise  näher  bestimmt ,  dann  als  beweis  dafür  das  factum 
angeführt,  daw  der  reiche  geizhak  s  (von  ihr  so  reich  bedacht 
worden  aet  nnd  ab  zdcheii  der  dankbarkeit  filr  die  empfangenen 
gaben)  ihr  auf  seinem  landgute  einen  tempel  errichtet  habe.  Znr 
Sache  lasst  sich  die  stelle  des  Facuvius  vergleichen :  Foriuuam  iii- 
sanam  esse  et  caecam  et  hrutam  perhihent  pMIosojohi  |  9cufoque 
instare  in  i^oso  fraedkaat  voMtUis  |  id  quo  muewn  knpukrü 
fors,  eo  codere  Fbrfiimtm  auftimanl.  |  oa^eam  oh  mm  rem  ixh 
iterant,  quia  nihil  ceinat,  quo  sese  ad)jlkct ;  |  itisanam  autetn  uiunt, 
quia  atrox  incerta  instabilisque  sit-,  |  hrutam,  quia  dignum 
atqu9  indipfinm  nequeat  interaoscer«. 

2,  6.  Nach  der  definition  der  irqo0e»mmUa  haben  die  hand* 
sdirifiten  als  beispiel  die  worte:  nam  cum  cmdeiititfia  mat  er 
est  avariiia  est  paier  furor,  huic  facinorl  coniuncta  parit 
odiffm  inde  item  uascitur  exitium,  Ruhoken  emendierte: 
nam  omd.  nt.  e>  0  et  fater  f»  Baec  f,  c«  f>«  0.  inäe  aufem  fuue, 
e,  Haupt  macht  daraus  die  Terse  »am  crudeUfcilis  maier  at^a* 
ritiast ,  pater  furor:  \  kaec  facinorl  iuncta  odium  parit; 
inde  esitium  nascitur  und  üalm  hat  diese  verse  autgeuommeu. 
Ckgen  verse  verAhrt  sich  aber  Speogel  mit  recht,  indem  er  auf 
Auct.  ad  Her.  2  ^.  34  verwebt  leb  glaube,  dass  zu  schreiben 
ist;  nam  [cum]  crtidelilatis  mafer  est  avariiia  [«st  ftater  fih 
ror];  haec  facinori  con'iuncta  parit  [odium  inde  item  nascitur] 
exitium.  Vgl.  Quint  9,  3,  89  crudditatis  maier  est  avaritia» 
Denn  pater  furor  kann  nur  ein  glosaem  sein;  über  cum  est  aber 
Tgl.  mein  programm  „die  handschriften  der  rhetortk  an  Herenniiis, 
II.  abth.  1864",  in  \\t'l(:liem  genug  ahnliche  beispiele  aufgezählt 
sind.     Odium  endlich   ist   zwbchen  orudelitas  —  facinus  ein 
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Tid  SU  achwajoher  begriff.    Wer  sich  übrigens  aucb  noch  für 

die  mutter  der  amritia  selbst  interessiert,  vergleiche  Cic.  de 
or.  2,  §.  171  avaritlam  H  toUere  vulHs,  maier  eim  est  toUmda, 

MHmtm  i^eii««  e«t,  IIa  vi  feoit  HyperidM,  dun  de  ad»- 
hsmU  impMoo  dUmret:  QM  H  tandem  iudiee  hanc  eanuom  age» 
remift  atque  tta  dlvisit  muUehrem  personam  ut  suum  ctii- 
que  opus  nl(jue  officium  distrihuerei  ego  hunc  ostenderem 
muliebri  ritu  esse  euo  cerpore  abusum:  iwtHhe  vehemenUesime  admi" 
rareliir  H  ^(tfiiqiiaiii  «ofi  groMmum  nmum  eurbUrarehtr  oimm  m 
mOmiy  $ed  depnmto  nafuriM  leneßno  in  mtdierem  oommtere  ptih 
peraeee^  So  die  bandsdiriften.  Man  bat  daher  längst  natura 
nach  mdicey  dann  virilem  et  vor  muliehrem  y  endlich  ei  vor  ego 
eingeschoben,  atque  aber  iu  quae  verbessert*  Ich  glaube,  wir 
BoUten  bei  einen  schriftoteUer  wie  RutUius,  der  so  vielfach  durch 
suaatie  firemder  band  entetellt  ist,  die  bandsdirifÜiche  Überlieferung 
ni%lich8t  fesäialten,  und  daher  schreiben:  Quid  si  iam  natura 
iudiee  hanc  causam  agerenms  atque  [ita  dlvlsit  viHJ^  et  midie' 
hrem  personam,  ut  mam  cukiue  opus  atque  officium  distrihueret] 
ego  hune  ostenderem  — •  Will  man  freilich  wriitem  et  nicht  ein- 
schieben, so  moss  man  if  a  divieit  pereonae  schreiben.  Aber 
auch  properaeee  kann  nnm($g1ich  richtig  sein,  weil  es  sidi  durch 
den  satz,  dass  nach  aäml'rarl  sow ( »Iii  si  als  auch  der  acc.  c.  inf. 
stehen  kann,  nicht  rechtfertigen  lässt.  Der  gegensatz  verlangt 
durchans  properaeeet,  wie  schon  Stephanus  und  Fröhlich  richtig 
gesehen  haben.  Ob  auch  noch  ee  bei  coftoerlsrs  hdthig  ist,  will 
ich  nicht  enlscheiden,  weil  auch  2,  1  das  pronomen  bei  cotwertimu» 
fehlt.  Endlich  wird  wohl  nach  alterum  genus  est  eine  lücke 
angenommen  werden  müssen,  weil  sich  ita  ut  feoit  cett  nicht  un*. 
mittelbar  anreihen  kann;  su  ergänzen  ist  etwa  cum  naturam 
ipeam  aut  rem  puhUeam  loquentem  indueimus  (Aquila  {.  3). 
Freilich  fehlt  so  immer  noch  die  besiebung  auf  den  zweiten  theil 
der  definition:  aut  eomm  hominnm  —  deforuiumus}  allein  es  fehlt 
ja  dazu  auch  das  beispiel  unten,  ohne  dass  sich  bestimmen  lässig 
ob  zufällig  oder  absichtlich, 

2^  7.  Der  rodner  erklart  den  Xa(fwmiQnrfMi.  Bin  längeres 
bdspiel  schildert  einen  tag  aus  dem  Wilsten  leben  eines  schlemmers. 
Dort  heiiätit  es;  dv'mda  confectis  vlrihus,  utpote  cuius   vmac  non 


Digitized  by  Google 


656 


wangmm  jed  mmo  mhI  ivpMw,  «e  Ifwe  aH^ar«  m»  «ölet;  fandm 
imkvm  iniiijnify  Imi^iiiihi«  4]f«i  oulbaficlo  «il  defatigatus,  linit. 

cntiM,  #m«  iMtUio^  «oI«alt/$,  praeligato  palliolo  frigus  a  capUß 
defendens,  flesa  cemicef  summissis  genihus;  colore  exsangui  pr^ 
tmu8  ex  oubiculaH  kchth  esoitaUu  m  trtdmium  trahitmr.  Statt 
fta^ligatOj  wie  Hain  nadi  Jacob  flchrdbti  steht  in  den  haad- 
sehnften  prae  (pro)  Ueiulo,  was  von  jenttn  doch  aebr  abweieU; 
Ich  liiiUe  es  daher  fest,  und  zwar  um  so  mehr  uls  ich  darin  wie- 
der ein  gflossem  zu  erkennen  glaube*  Ofteiibar  verstand  ein  les^ 
das  wort  paUido  mcbt,  indeai  er  sieb  darunter  elaeD  mantel 
dacbte  und  dissot,  wenn  er  den  köpf  gegen  kälte  sebfiteea  aoflte^ 
dann  doeb  in  eine  entsprechende  läge  brinfiren  musste;  er  meinte 
also  woLl,  er  sei  prae  lectnlo  ausg^e^sjiauut  g^ewesen,  ähnlich  wie 
mau  beute  oft  leinwandstücke  neben  oder  hinter  gartenbanken  be-  ^ 
festigt  als  schntzmittel  gegen  dieingluft.  Ob  eine  aolebe  TOtstel- 
Inng  ancb  durch  den  aosammenbang  gerechtfertigt  ist,  darüber 
machte  sich  freilich  der  glossator  keine  gedanken.  Auf  gleiche 
weise  scheint  mir  auch  lan^uidus  qui  cuhando  sit  defatigatut 
entstanden  m  sein.  Denn  diese  werte  stSren  die  game  aoena 
Andi  ist  einnud  der  begriff  languiäus  tbeils  durch  oonfsotie  viri- 
bus fum  ptf§Mt  Torweggetiomniett ,  tbeils  liegt  er  im  folgfenden 
fiexa  cervice  mimissis  gmihvs;  daun  war  der  languor  doch  nicht 
cuhando  sondern  prioris  dUti,  nkMa  cibi  ac  vim  satktate  herbeige- 
führt leb  schreibe  also:  tandem  duobfis  i»ni»U9,  ««iiicalns, 
«ine  pallio,  toleaiut,  f  oUtolo  frigu§  a  eapiie  cett; 

Dana  heisst  es  weiter :  Ihi  praesto  sunt  quotididni  paucl 
eodem  sIikUo  excitati  convivae,  Ruhnkeu  vermuthet,  weil  es  doch 
gatis  mulH  gewesen  seien,  ^tidionae^  nee  paw»',  andere  dachten 
eben  deshalb  an  quüt.  parasiti  eodemqne  st.,  e  nausea  wollte 
Jacob,  fuei  Haupt  u.  s.  w.  Jedenfalls  schrieb  Rutilius  nicht  qwh 
iidiani  panel',  auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  die  fresellscljatt  aus 
mehreren  personen  bestand.  Indess  wie  viel  sind  einige  w  e- 
nigef  Ich  suche  daher  den  fehler  nicht  sowohl  in  f>o«Of,  son* 
dem  in  t/aofidinni  und  yerbessere  ^nolidie  iam  pamsi, 

Wv.acr  folgt:  Hic  vero  princeps  pmhm  «Und,  f^Ufwm  quod 
habet  mentis  ac  seimts ,  poculls  extrudere  [ex  m\  fcstinnt ;  Uhmdo 
prmmat,  laceeeit,  si»  event  in  proelio,  hostium  quam  plun- 
mM  supmril  al^ue  ai^xeHt,  amfilwsiiwim  tibi  victoriam  parkm 
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tan  do.  Hier  ist  es  ea  längst  als  glosse  ausgeschieden,  nag'  es 
aus  cupile,  wie  Haiiac  wirklich  schreiben  wollte,  verstümmelt 
oder  anderswie  entstauden  sein.  Statt  si  sicntt  in  proeiia  |»o- 
9tium  aber  haben  die  bandschrifteB  sie«!  I»  hostium  firoe» 
lia,  was  wohl  entstanden  ist  aus  ai  «l-ln  (ftosfiinn]  proelio; 
Tielleieiit  ist  aneh  eäfisfimai  su  lesen.  lUiidendo  lemfffs 
et  pot  undo  ist  eine  cüiijectur  Haase's;  die  codd.  haben  et  t 
lud  t&»ipu8  et  potio.  Ich  schreibe  procedit  et  [iUud]  fem- 
]i»a  ei  pololio.  Mit  iUuii  wollte  der  glossator  den  allgemein 
Den  begrilF  tmwpus  mit  bemg  auf  das  unmittelbar  vorbergefaende 
beachmken;  potio  «=:  potaf  io  findet  sich  in  den  gleichen  hand-^ 
Schriften  aach  Aquil.  Rom.  2  (p.  2S,  1.5  Halm.). 

Soythu  natum,  reapotiHt:  Nan  mimrU  iffitur^  quod  Scytha  mcH 
Ire  barbarm  natus  tarn  bonus  el  u^emene  siwaeril'/  8o  die 
handschrifteil;  die  verbessemngsvorschlüge  lauten  lütuttre  et  harbara, 
oder  Sc^Üha  maire  ^barbara]  natus,  oder  [Scytha]  malre  barbara 
natus.  Alkit)  Demosthencji» ,  den  bekanntlich  seine  ^egner  gern  ei" 
nen  Scythen  schimpften,  konnte  auch  geantwortet  liaben:  Non  tni- 
fmria  i^fnr  quod  Sefftha  [molre  barbara  natvs]  lam  6 onus 
sl  olemens  evaisrll?  So  gewinnt  die  stelle  an  i(raft  und 
wird  auch  die  entstehung  der  glosse  begroflich.  Für  Spytha  ist 
Scythes  die  gebräuchlicliere  form. 

2,  10.  JVbf»  liaec  mt,  ut  vulgari  verho  appelhttnr ,  calamUoa, 
Quid  tgttur'i  quod  proprium  nomen  imponama  nescio,  »isi 
ifhd  tntfHii,  fcmtom  esse  oeramfute  mogfsiilKdiiiem  ^  ut  omnem  foriu- 
floe  sufierbMsiniiim  crtideUtatem  iii|yeiia  miseria  mporartt.  In 
den  handscfariften  fehlt  nomen  und  es  ist  auch  entbehrlich,  wenn 
wir  quad  proprium  (sc.  verhum)  ponam  scbreibea.  Statt  in  gen» 
miseria  aber  bietet  die  überlieierung  in  genii  miseria,  wofür  scliou 
Rubnken  ingenti  miseria  schrieb.  Idi  halte  ingenii  miseria 
fUr  richtig,  streiche  aber  die  werte  als  glossem;  denn  sie  sind 
das  vom  redner  vermiedene,  aber  von  einem  leser  beigeschriebene 
lioinett  proprium  der  genannten  cahtmitas. 

2,  10.    Der  rhetor  behujidelt  das  ^AvTC&fior  mit   seinen  ver- 
schiedenen geschleclitem.     Er  sagt  Umm  est  (ec.  gethus),  cum 
üBUirmiae  reo  infer  ee  eonfernnfur  ....  £et  anlem  t^enifa 
Philologns.  XX Vn.  bd.  4.  42 
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liiitif«,  qu9d  in  «atftin  tentenii»  priori  verho  coiilr«> 
rliim  quod         inf9ri  «t  coitimijri  solei  .  .  .  ^  .  Alifti 

eßl  y  i  l  ctn  (ju  od  super  ior  i  infcrt  sed  conseq u  ent er. 
Stepbunus  uud  Ruhukt'u  ücUreiben :  Est  etiam  geiim  h,  q.,  Frot- 
seber  Est  *lem  g*  Jb.  9^  Hnlm  E$i  ««^«m  aiitid  g.  h.  Fer- 
ner liest  StephmiBs  e9»iung€r€,  Halm  aber  aeblägt  vor 
quom  —  inferiur  et  comiungi  oolof.  Offenbar  ist  bei  eia- 
tiilirung  den  zweiten  geiim  dor  zuüatz  aliud  nötliig,  aber  ich 
glaube  dass  aliud  vor  est  (valeo  gebt  vorher)  ausgefallea  ist.  Da- 
gegen streiebe  ieb  genus  bnivo  als  xuoats  eines  lesero»  ¥g^l.  daaa 
2,  1.  Wie  jedocb  weiter  zu  emendieren  ist»  wird  ebne  neue  bantf- 
sclirifteu  sich  nie  entscheiden  lassen.  Kur  so  viel  lässt  aidi  be- 
haupten, duss  infert  et  vo  n  in  11  gi  sol  et  unmöglich  echt  sein 
kann ,  und  doss  Rutilius  wahrscbeiulicb  nur  einen  ausdruck  ge- 
brauchte» Ettferi  setst  quod  voraus >  ooniiM^i  soUt  dagegen  qn$ 
oder  cum,  und  onm...  infertiir  wSre  das  gewöbnücbe.  Dm  nia 
jUier  auch  nachher  alle  liandschriften  ^trod— -  infert  haben,  ao  ut 
wohl  zu  schreiiieii  Alind  est  au  Lern,  t^uod  in  eadeni  sentai- 
tm  priori  verbo  contrarlum  quod  est  infert  [et  coniungi  sokt\.  —  Noch 
scblinuner  steht  es  aber  um  di6  folgenden  worte,  die  Sauppe  frd- 
licb  far  gana  richtig  hält  Ich  venauthe  eine  liidte^  indem  icii  aa- 
nebiuc,  dass  Rutilius  etwa  scbreiben  nosste:  Alind  est  au  fem, 
quod  rem  non  contrurium  supei  iui  t  infert,  sed  con- 
seqnentem.  Die  handschriften  haben  nämlich  iufert,  nicht  iu- 
fertUTf  was  Halm  übersehen  hat. 

2,  17.  '"EmTQOjfq.  Hoc  fieri  solct«  oi»m  aliciii  rei  nekementer 
voufidimus  et  iiosiro  iure  indlctbu«  hu^imnr,  «t  quem  ad  mwdum 
videtur  Ulis  constitimnt  ati^ue  eo  parcamns.  So  die  hand- 
Schriften j  die  herausgeber  hüben  vor  nostra  iure  die  |)rä|>osition 
de  eingeschoben^  Jacob  und  Halm  auch  oidslar  in  videatur 
verbessert;  dagegen  blieben  die  warte  atque  eo  pareamue  stets 
ein  räthsel.  Die  versdiiedenen  conjectnren  lauten  a.  ei  (eis)  p.,  a. 
udeo  !>.,  a.  eo  p  ersuad  e  m  »s,  a.  obtcmp  f  ramu  s.  Vergleiche  ich 
das  au  dieser  rcgel  gubörige  beispiel,  sed  ego  iam  ,  iudices,  aummuai 
ac  le^ifimimi,  ^od  eaepaeui,  meae  causae  ins  omilto:  oobia^  quod 
tfei|«iaaim«m  oidaafnf,  nt  eonatitnatie  pern^ittOy  so 
Ihi  es  mir  buchst  wahrscheinlich,  dass  Rutilius  nur  schrieb '  hoc  ßeri 
s,  cum  a.  r.  u.  confidimus  et  (sed?J  itidicibas  lurytmuf,  tit 
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^««m  ad  modttin  vii$tt$ur  Uli«  canttiiuunt  sdvicb»  dasi 
ftb«r  MMlfo  flirt  9&  pttrmmtu  wieder  ein  glouem  ist;  denn 

largiri  iüt  hier  gleiclibedeuteud  uiit  pi-rtu  iUere ;  der  (j'loüHAtor  fasste 
t»  dageg^en  in  gebräucbUdier«iii  siuue  auf  und  fügte  auf  den  rande 
lyr  erklinmg  bim:  «o«#ro  iur§  miqu$  90  pareiniit,  und 
swar  80,  daai  noitro  iure  und  stqiw  eo  iMtmmr«  am  anfange  oder  ende 
VM  Twm  wvHm  über  eiuMlcr  tu  ateben  kämm  and  daber  leiebt 
von  einem  akgclireib«r  irrÜifimlicb  aoieinandergerimcn  und  den  bei* 
den  Zeilen  .selbst  eing43iiigL  werden  konnten.  War  aber  paremus 
einauü  noch  ut  consHtumit  cingeschobcn ,  so  war  die  änderung 
dcB  nodaa  Mm  iiäcfcrta  and  natfirlicbe  folge 

2,  18.  M  «09,  Mkar,  m  ham  fae$re  MtUt,  Nam  omn 
in  maimtÜB  fmmäi9  n^emttikaB  ramia««  paroii$,  9a a  im  fo' 
rum  Studium  aA  ^wcmndum  mitatxa»  80  die  bandüchrifiten.  Man 
verbesserte  tevasse  ymrritUn  fparcltisjy  r  em  i  s  s  ionevi  pO' 
ratit  und  wm  Improborum  (iapiorumj  M$udimmy  und  Halai 
icbreibt  dabcr  rniiata  pareiii9,  va§  infiiorifiii  af«  leb  nebna 
an  dar  Tcrbindang  rmim  panere  anatofli;  micb  will  air  aoa  Tor 
«nfiamm  aHein  nicbt  genügen,  wSbrend  inptomm  eine  annStbige 
wietlerboinng  von  noaintibiis  ist:  icb  schreibe  daher  lieber  remis si 
parciiiM,  V09  ipsi  eorum  stttdimn  .... 

19.  EUi  acerbmn  vohis  quod  dictum»  Bom  vMntur,  ki- 
mm  aaqaa  aama  aaümäam  €t^.  Nam  fan  9$rum  vanaiHum 
t^aad  intfia  ondifii  gram  flff,  in  fNWlarvni  co(fai$a  «lililnle  fi  {«• 
cwHlvm.  Im  eana.  de  lig,  26  (p.  64.  Ba\m,\  daa  befcanntlicb  naeb 
Rutiliuä  gearbeitet  ist,  heisst  es  Audi,  ein  diinm»  eti ;  nam  ve- 
rum, quod  grave  prima  conffiliuin  acciderit  ^  fit  iwcuit« 
dum  uUlitate ;  dagegen  ist  verum  hier  unpassend  und  zu  streichen. 

2,  30.  Ikufua  «1  fimiUarm  nidAamiur,  bat  «teattilndMit  o|h- 
inlmidi  ad9$rimM$t  haaqua  igaalaa  iaala  liiiiiwItMliat  omia«  kdasH, 
Statt  bot  gut  vejBtttbet  Halfli  d«o«4|fiit;  icbacbreibe  i^amifitt^Ht. 

Scbweinfurt.  Jacob  Simon. 


m 

lllu  ven)  pars  calliditatis  egregia  et  ab  oaini  reprabcaBione 
proctil  remota,  cuius  opera,  rjuia  *  appellatione  vixapte  exprini 
powunt,  Gmeca  pronuntatione  atratcgeaiata  dieantnr.  —  Vidctnr  past 
„quin"  propter  eimilitudinem  uHinaruai  literaruni  czcidiaBe  ,,alia<«. 
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IUI. 

Das  HephaeBteion  in  Athen* 

En  sbd  aeiioii  druMig  jalire  verstricben ,  seitdem  Rom  aeioe 
ersten  nreifelt  amspraeb  über  4w  richttgkeit  der  beoeanuiig  des 
•nürdlicli  der  akropolis  von  Athen  gelegenen  hezastylea  doriadna 

tcmpels,  indem  er  iu  einein  g^riecliisch  gcächriebeueu  programme  zu 
beweisen  suchte,  dass  dieser  iempel  das  Tiieseion,  für  welches  der- 
selbe allgeBMin  angesehen  wurde,  nksht  sein  kenne. 

Wie  III  erwarten  war,  erhoben  sich  sogleieb  viele  atimmen 
gegen  ihn»  und  vervrtheilten  den  neuerer,  »welcher  es  gewagt  hatte 
die  ulte,  gewohnte,  und  deshalb  lieb  gewonnene  beaenming  anzuta- 
sten. Koaa  ist  (nät  der  einzige  Vertreter  seiner  neiming  geblie- 
ben, obweU  er  noch  in  jihre  1852  seine  kleine  ablMinittong  in  er- 
weiterter und  verbesserter  fassni^  dentscb  erscheinen  liess.  Zwar 
haben  etiicfae  gelehrte,  mit  grossem  vorbehält,  sieb  seiner  vcrndMO» 
den  ansieht  angcächlosäen,  doch  die  neueren  topogruphen  Athens 
Leake,  Forcfahammer,  R.  Rochette,  Beul^,  liursian»  Raogah«,  Cur- 
tins  nnd  andere  blieben  der  alten  benennnng  trea.  Troti  alle- 
dem atehen  noch  iMnehe  hehanptai^^  von  Roes  nnnrnstossüfib  f&i, 
und  umsonst  haben  sieb  so  viele  stimmen  gegen  ihn  ausgesproebeo. 
Das  einzige  was  Ross  entschieden  geschadet  hat,  ist,  dass  er  an- 
statt die  richtigkeit  der  hislierigen  benennung  bioss  zu  verneines» 
sieh  an  einer  neuen  offenbar  fiilscben  benennung  verleiteu  liess. 

Inswischea  bat  in  den  letiten  Jahren  die  topograpide  Athens 
weseotlicbe  fortschritte  gemacht:  sowohl  gründliche  forschungeo, 
als  auch  neue  entdeckungco  an  ort  und  stelle,  brachten  über  mao- 
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die  punkte  neues  Ikhh  Verbaltmasmasng  an  meiaten  sind  die  neu- 
geüradenen  insdiriften)  rainen  und  bildwerkeTon  den  neuem  topogrn- 

phen  beuchtet  \\  ordcu  ;  dugegm  hat  man  der  terra iütorinution  der  ätadt 
selbst  nicht  immer  die  genügeode  aufmerksumkeit  zugewandt.  Man 
bat  namentlidi  ausser  äugen  gelassen,  wie  nur  eine  fast  tügliche 
untenudiung  des  bodens  verbunden  mit  einer  genauen  priifung  der 
angeben  der  alten  Schriftsteller  su  festen  resnitaten  gelangen  las- 
sen und  dass  man  oft  an  ort  und  stelle  gezwungen  ist,  meitiuiicren 
aiifr.iitjf^tlif'ii ,  wclclie  man  im  Studierzimmer  als  ^anz  natürlich  be- 
trachtete. Die  folgenden  Untersuchungen  basiren  baiiptüchUcb  auf 
den  angaben  der  nlten  Schriftsteller  und  einer  genauen  untersu- 
cbung  der  terrainfonnation  der  Stadt 

Pausanias  ist  so  oft  und  so  ▼ielfaeb  der  Unklarheit  geliehen 
worden,  dus^  man  auch  seine  besehrcibung  des  inneren  kerameikog 
Athens  für  dunkel  und  verworren  angesehen  hat,  wälirend  er  doch 
gerade  bier  besonders  deutlich  ist  Nachdem  er  durch  das  jdipylon 
die  fltadt  betritt ,  gelangt  er  durdh  die  breite  ballenstrasse  zur 
agom.  Manebe  sind  zwar  der  ansieht,  dass  Pausanias  nidit 
durcli  das  dipylon,  sondern  durch  irffcml  ein  audereji  thor  aii  der 
Westseite  eingegangen  t>ei.  Der  umstand  aber,  dass  dus  dipylon 
zu  der  agora  hinführte,  sowie  dass  es  zu  Pausanias  seiten,  als  die 
langen  mauern  langnfc  aentürt  waren,  den  baupteii^|;ang  für  die  aus 
dem  Peiraeua  kommenden  bildete,  Bsst  die  neueren  topographen 
Athens  es  mit  recht  als  dasjenige  ansehen,  durch  wdcbes  Pausa- 
nias einzog.  Die  unlängst  hei  der  Hagia  Triiu»  gemachten  grä- 
herfuode  sowie  die  etwas  mehr  östlicii  zu  tage  gekammenen 
rcste  der  Stadtmauer  (Bull.  d.  instit  1856,  p.  169  ff.)  und  die 
in  den  dreissiger  jähren  von  Rees  unter  Treiber'a  haus  ge&ndenen 
trnmmer  eines  alten  gehiudes  (Raas  aieb.  auft.  I,  143  ff.)  las- 
sen die  ungefähre  riebtung  der  vom  dipylon  nach  der  agora  führen- 
den  liallenslrasse  erratlien. 

Die  agora  lag,  wie  jetzt  allgemein  angenommen  wird,  ia  der 
ttiederung,  welche  gegen  süden  an  die  akropolisfelsen,  gegen  We- 
sten an  die  h5be  des  theseion  grämte.  Nach  norden  zu  offen, 
w«ir  sie  von  süden  aus  durch  die  dnkapselung  zwischen  akropo- 
lis  und  aieopag,  voti  wpsten  durch  die  niederung  zwisdien  arco- 
pag  und  tbeseionhügei  zugänglich.  Sie  war  der  wichtigste 
tbeil  der  Stadt,  deslmlb  umgaben  sie  die  alten  cultusstätten.  Hier 
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«mcentrirten  sich  die  wc^,  welehe  von  allen  richtungen  nach  dfr 
Htadt  führen^  deren  mittelpunkt  hier  an  dem  swöIfgötterakMP  war. 
Brsoiidc  rs  tritt  dieses  verhältniss  deutlich  hervor  bei  den  aus  We- 
sten nach  der  Stadt  sich  hinziehenden  Strassen.  Die  auf  dieser 
seit«  die  stadt  begränzendeii  bügel,  das  sogenannte  museion,  die 
pnyx  und  der  nympheah&gd  bilden  drei  natOrliehe  zuganger  inr 
Stadt;  die  einsattelungen  nSnlieb  swmehen  aiuseion  und  pnyz, 
die  zwischen  pnyx  und  nymphenhügel ,  und  die  ninlerung  unmit- 
telbar nördlich  vum  nymphenhüg-el.  Hier  liefen  in  alter  zeit 
drei  Strassen,  wie  ja  noch  heutzutage  ganz  natürlidie  lusspMe; 
denn  es  sind  drei  von  der  terrainformatlon  bedingte  zugibige  war 
Stadt.  Ganz  anders  ist  es  gegen  norden.  Auf  dieser  seite  hindert 
kein  hü^el  den  zugang  zur  stadt,  es  ist  eine  suiitt  autsteigende 
flache,  welche  sich  bis  zu  dein  nördliciien  akropoltsfelsen  ausdehnt. 
Auf  diesei'  flache  lag-  das  zuvor  berührte  Stadtviertel,  der  keramei- 
kos;  denn  keine  erhöhungen  des  terrains  hinderten  hier  den  freien 
verkehr.  Dieser  alte  demos  der  tapfer  war  aber  zu  ausgedehnt 
um  ganz  innerhalb  der  Stadtmauer  aufgenommen  werden  zu  kön- 
nen ;  de.sha!b  wurde  er  durch  di^e  in  zwei  theile  p^escbieden  .  in 
den  äusseren  und  den  inneren  kerameikos.  Ein  tbor  aber  ver- 
band die  geschiedenen  theile,  und -dieses  thor  war  das  sogenannte 
dipylon:  es  war  das  alte  thriasische  thor,  das  nach  Thrias,  ci- 
neni  bei  Bleusis  gelegenen  alten  demos,  f&hrte,  es  war  das  alte 
kerameische  thor,  und  zugieicli  das  heilige  thor,  durch  wel- 
che auf  der  heiligen  Strasse  die  mysten  nach  Eleusis  zogen.  Der 
name  dipylon  scheint  aus  späterer  zeit  zu  stammen,  als  man  das 
ältere  thor  erweiterte  und  verdoppelte;  Bs  wurde  mit  der  zeit  dan 
hauptthor  Athens^  durch  welches  der  lianptverkehr  aus  dem  PIrieas, 
aus  Eleusis,  den  nördlich  gelegenen  demen  und  dem  äusseren 
kerameikos  strömte.  Es  wurde  oft  auch  das  thor  der  hetairen 
genannt,  weil  hier,  wo  der  hauptverkebr  Athens  war,  hetairen  wohn- 
ten, vrie  aus  Luciaa  und  Aristophanes  deutlich  erhellt  Wenn  alao 
hiesige  archaologen  bemerken,  dasa  auf  den  an  diesem  orte  gefundenen 
grabsiulen  meistens  namen  von  Irmien  ohne  angäbe  des  vatemamena 
und  de^  s^ebnrtsortes  vorkommen,  so  wird  diese  Wahrnehmung  vtel- 
leicbt  als  eine  bestätigung  der  aufgestellten  behauptuug  angesehen  wer- 
den k^MMn.  Auch  sind  wir  endlich  geneigt  das  reiterthor  als  eias 
mit  dem  dipylon  aufzufassen ,  erstens  weil  beim  reiterthor»  das  grab» 
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mal  te  Hyperidee  gelegen  haben  soll  und,  wie  bekannt,  bei  die- 
■em  tbore  die  angesehensten  manner  begraben  waren,  sweitens, 

weil  vielleicht  durch  dieses  breite  thor  und  die  breite  hallenstrnsse 
das  reitergescbwader  nach  der  agont  zog,  wo  es  nach  Xeno|»iiun 
■eine  evolutionen  ausführte.  Es  bleiben  jetzt  nur  noch  das  pci- 
meische,  das  melttisebe  und  das  gräbertbor  auf  dieser  breitseite 
der  Stadt  Plutareb  gibt  im  leben  des  Theseus  und  im  leben 
des  Hulla  die  läge  des  peiräischen  tbores  ganz  genan  an.  In 
der  erstcrn  stelle  sagt  er,  dass  der  rechte  flügcl  der  Amiizoncn, 
Ton  den  Tom  museionhügel  herabstürzenden  Athenern  iu  die  flucht 
gestiegen,  in  den  engen  weg  geratfaen,  welcher  aum  thore  führte, 
welehes  »i  seiner  leit  das  peunaische  thor  genannt  wurde,  in 
der  zweiten  stelle  heisst  es,  dass  SulUi  die  mauer  xwischen  dem 
pcirueiscben  thore  uiitl  dem  dipylon  niedcrreissen  liesa.  Daraus  ersieht 
man,  dass  dieses  thor  früher  anders  hiess,  und  dass  es  um  fussc 
des  sogenannten  njmpbenfaügels,  südlich  am  dipylon  lag,  wo  es 
ja  aneh  fast  allgemein  angesetzt  wird*  Damit  stimmt  auch  ¥or- 
treftlich  die  von  Curtius  erfolgte  ansetzung  des  in  der  niihe  des 
peiraiscljPM   ihorea  bezeugten  barathron. 

Um  auf  den  drei  westlichen  hü^n  In  selbst  die  nnsdchnuns^  der  stadt- 
und  ihrer  thore  sich  zu  vergegcuwärtigen,  muss  man  die  ge- 
der  Stadt  Athen  au  luthe  zielieo.  Man  muss  aieh  trergq^enwar- 
tigen,  wie  einst  die  akropolis  der  einsige  hewolmte  ort  wnr,  wie  nach 
und  nach  auclidie  abhänge  derselben  bewohnt  wurden,  wie  veischiedene 
demen  entstanden  rings  um  die  akropolis,  welche  der  sage  nach  The- 
seus in  eins  vereinigte.  Oer  peribolos  der  stadt  war  damals  klein, 
erst  Themistokles  erweiterte  ihn.  Wir  wissen  nichts  genaues  über 
die  ausdehnung  und  den  gang  der  peribolosmauer  dieser  alten  The- 
seusstadt,  nur  an  swei  punkten  hat  uns  die  tradition  einen  finger- 
leig  erlialten ,  durch  das  noch  heute  stehende  thor  des  Hadrian 
lind  das  des  asty.  Die  inschrift  auf  dem  Hadriansthor  sagt  uns, 
dass  es  die  grenze  war  zwischen  der  alten  Theseusstadt  und  der 
neuen  Hadriansvonitadt.  Somit  erinnerte  das  thor  die  späteren  ge- 
sehleehter  an  ein  wahrscheiiilich  Ton  den  meisten  schon  veigesse- 
noj  factum:  bis  hierher  dehnte  sieh  die  alte  Stadt  des  Theseus 
aus.  Das  thor  des  asty  (nach  einer  fast  allgemein  angenomme- 
nen Verbesserung  statt  des  attischen)  erwälinca  Harp<»krntion ,  He- 
sTchios,  Lueinn,  die  Scholien  «i  Aristophanes,  Pausanias  und  andere 
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■dirifliteller.   Es  war  so  PmumAm  mitoa  raiaariit  mid  mat  tvi* 

pbüen  oben  gesciimMt.    Dm  urspriinglidM  tbor,  gewSlinlicii  fykm 
ndcr  auch  pyiis  sconarint.   \k  iit  nicLt  nur  alter  als  das  iim  das  jaiir 
304  V.  Ciir.  im  kriege  der  Athener  gegen  Kassandros  darauf  cr> 
richtete  Megeraeichea,  aoadm  aiich  älter  ak  der  HenneB  aga- 
laeaiy  der  von  den  areheaton  Ol,  .74,  4     46S  t«  Gbr.  aa  dicaeat  tbare 
aufgestellt  wurde.    Es  lag  an  der  grenze  swiaefaaa  deai  kwanwi 
km  und  dem  demos  i\lelite.    Denn  der   kcramt  ikos  mit  der    agora  i 
lag  böchfit  wabrocbeiniicii  noch  innerliulh  der  Umfassungsmauer  der  • 
alten  «tadt   IKetes  ake  tbor  kana  dcdialb  nar  ia  der  einaattalaag 
swiaeheB  araopag  and  dem  iogcaaaatem  tbeaeianhägel  gelegeo  haben  | 
Denn  hier  ist  der  passendste  ort  zu  einem  solchen  stadtthorc,  liier 
vereinigten  sich  ja  die  drei  vou  den  hafen  Atiicns  kommenden  Strassen. 
Erstens  die  straaie>  weiche  vom  alten  hafen  Phaleroa  gerade  aai 
auf  die  einsattlaag  swiaebea  museion  and  pnyx  führte.     Wir  ha*  i 
ben  auf  dem  felaen  die  ganz  deutlidien  spuren  dieser  uhiniaf  oft- 
mals verfolgt,  von  dem  nordwestlichen  abliangc  des  muscionliügels 
an  durch  die  einsattelung  zwisclien  museion    und  pnyx  über  die 
östlichen  abhänge  des  pnyxliiigels,  bu  dicht  an  den  westttehen  hm 
des  areopaghagals  aaf  die  aiederung  swischea  areapag  irnd  the- 
seiooliügel.    Aaf  dieser  ganzen  sftreclie  finden  sieh  ganz  gut  erhal- 
teneu  gleise,  häuserplatze  und  felsentreppen  nach  der  richtuiig  der 
Strasse  zu.     Diese  muss  der  älteslc,  kürzeste  weg  vom  Pbolerou 
nach  Athea  gewesen  sein,  ehe  noch  nadi  den  PersericricgeQ  der 
weiter  gdegene  aber  geiehiltstere  Peirfteus  aum  hafea  der  stsA 
geauM^ht  wurde.    Erst  in  sfNlterer  zeit,  nach  dem  die  pbnlerisebe 
lanirc  mauer  in  verfall  gerathen  war,  ist  wahrscheinlich  ein  geebneterer 
aber  längerer  weg  vom  Phalerou  in  gebrauch  gekommen,  denselben 
welchen  Paasaaias  zog  und  welcher  bei  dem  itomischeo  thore  ea- 
digte.    Die  andern  beidea  straMa  welche  in  die  alte  atadt  mkih 
deten,  sind  die  zwei  direkten  wege  vom  Peiraeas,  der  eine  zwi- 
schen  pnyx  und  nymphcnhiigel ,   der  andere   der  spatere  piraei- 
scbe  weg  am  nordabhange  de^  nymphenhügeli.    in  dieser  niede« 
mag  zwischen  areopag  und  tiieseionhügel,  wo  diese  drei  wege 
sieh  verein^ten,  mass  das  alte  astythor  gelegen  hahea»  wo  ja  m 
türkischer  zeit  das  tlior  des  Porin  ärako  lag  (des  Peiraeus  näm- 
lich) als  an  der  dem  Piraeushaten   um  nächst ei»  liegenden  stellr. 
Hier  nun  an  diesem  vereiuigungspunkte  dreier  hauptstrassen  sImmI 
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audi  der  Bernres  des  Patroklddes,  lowie  der  vicrkopfige»  weldier 
MifgesMlt  war  „lr  rtj  r^$6Stp  rfj  h  Kioafinxm*',  wovon  wahnehcui. 
lirh  der  vierte  köpf  nach  der  a^ora  lw  g-ericlitet  war,  und  der 
wie  die  Htatue  des  Ueriues  ng^oraeos  bei  diesem  tiiore  errichtet  wunU- 
atif  atihiss  der  grSndung  des  Piraeus.  Dieses  thor  war  deshalb 
das  alte  piraeiscfae  tbor;  denn  spater  wurde  mit  der  erweitenin|^ 
der  tiieBiistokleiseben  stadtsuiuer  das  piriisebe  tbor  aa  den  nord-^ 
abbami;'  de»  nyinphenhügels  verleg^. 

Der  utiktan^  des  asty  war  damals  kleiner:  ringsherum  iiutteu 
sich  aber  eiozelne  gane  gebildet,  welche  ihre  eigenen  culte  und 
ibie  e^janea  beiligtbüsMr  besasMn»  an  welcben  oft  nach  die  eia- 
wobaer  des  wAj  bSaausaogea.  Die  veraaiguog  dieser  gase  bil- 
dete eine  viel  ansgedebntere  Stadt,  wekfae  Themistokles  noch  dem 
persisclieu  kriege  zu  uramauiTti  hpscliloss.  Auch  die  weiter  g'elcg-e> 
iieo  drei  hügel  wurden  darin  begrttt'eo.  Der  Phaleroshafea  wurde, 
wie  wir  oben  sagten,  als  zu  offen  and  von  der  natur  onbeschiitst 
last  gftndidi  verlassen  and  der  etwas  eatfeiatere  aber  gesebütstere 
BMesfaasea  au«  bafea  der  sladt  orbobea,  sowie  durch  die  lan- 
gen mauern  mit  der  stadt  Athen  zu  eiuem  befestiglcu  ganzen 
verbunden.  Die  drei  hügel  im  westen  Athens  mussteo  natürlich 
ahi  aaitgaogspunkt  der  laagea  mauern  dieuen ,  sie  bildeten  so 
an  sagea  mit  dea  laagen  maaem  cia  befestigtes  dreteck.  Sie 
wardea  jetat  das  besaebteste  und  diefatbewobnteste  Stadtviertel,  aaeh 
um  ihrer  gesunden  läge  willen.  Ihre  MnaoberAftebe  ist  da<ihalb 
von  häuserpläfcceii ,  Strassen,  treppen  und  cistc»rnen  besäet.  Leider 
ist  aber  bis  jetzt  micli  kein  genauer  plao  dieser  zahlreichen  teisen- 
benrbeituagaa  an%SBomaMa  worden;  nur  nach  eiaer  aaißuH»ndea 
wegraamaag  der  aalliegenden  erde»  and  aaeh  der  blosslegung  des  alten 
fossbedens,  wird  elae  solobe  arbeit  m^lich  sein.  Naeb  und  nach 
geriethen  aber  auch  die  langen  maueru  in  verfitll;  schon  im  zwei- 
ten jaiurhuDdert  waren  sie  in  einem  solchen  zustande,  dass  sie  zur 
vertbeidiguag  aiebt  mehr  dieaea  koanten*  Es  blieb  aua  die  gaaxe 
weslaeite  dar  Stadt  aflaa,  so  dass  maa  gezwungen  war,  sie  mit  ei- 
ner neuen  auiuer  au  versehen.  Von  dieser  bsiben  sich  sebr  deutli- 
che spuren  aui  dem  kämme  des  museiun.  der  pnyx  und  des  nymphen- 
hügels  erbalten.  Wie  es  scheint,  war  sclion  damals  die  stadt  Athen 
etwas  in  verfall  gerathen,  so  dass  man  die  nordwestlichen  abhängt 
dieser  drei  hügel  aasserhalb  der  peribolosmauer  liess  und  au  be- 
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gräbnissstelleo  benutzen  konnte.  So  erklärt  sich  auch  die  grmst 
lakl  der  Uer  innerlialb  alter  bäuserplätie  sich  vorfiadenflcn  und  in  4« 
felMn  gelwnenaB  grilbtf;  woran  etliclie  Inmderte  geaifnct,  waoclt 
tauMDile  Bodi  uBerSffnet  imd  von  4er  erde  bedeckt  Uegieo ,  so  wif 
der  be^ichtenswerthe  umstund ,  diL^s  so  viele  gräber,  welche  wir  da- 
selbst auf  kosten  der  hiesigen  archäologischen  g-esellschaft  vor 
cstt  pmt  jähren  eröffnet  haben  (Bull.  d.  inst  1862,  p.  145%  aas 
veilHiltniMniMig  apitcr  leit  atawMk  Durch  die  neiMnicfaMc 
wesdiche  stadtanuer  enlilnnden  mwei  neue  thore,  dna  eise  in  der 
einsattelung  zwisrhf n  museion  und  piiyx ,  das  andere  in  der  ein- 
sattelung  zwischen  (»njrx  und  .nympbenhügel.  Das  erste  war  wahr- 
scheinlich das  grSherthoT)  weil  hier  die  «mgedehnteste  nekni« 
pol»  Athem  lag»  daa  iweNe  hcichat  wahraehebllch  das  wuM- 
ache  all  mitten  in  Melite  gelegen. 

Rrst  jetzt  können  wir  wieder  zu  Pausanios  zuHickkelirai.    Kr  ist 
durch  die  baUenstrnsse  vom  dipylon  aus  zur  agora  Athens  gelangt,  uai 
gleich  rechta,  an  der  Westseite  deraelhen,  nni  hmm  des  nogeoMinlai 
AeseianhügdB  steht  und  besdireiht  er  die  atoa  haailein  und  die  «iea- 
tberioa.   Diese  xwei  ballen  lagen  nach  Deaiustbenes  gegen  Aritoget- 
ton  sowie  nach  Harp.  v.  ßaöCknoq  <noa  neben  einander;  sie  nabmpN 
mit  dem  tempel  des  Apollo  patroos  die  ganze  länge  des  östlicbes 
luaaes  des  sogenannten  Theaeionteaipehi  ein.   Aua  dem-  acboliaalea 
IQ  Demosthenea  gegen  Leptinea  und  auch  ana  IMnes  in  den  ndbo- 
lion  sn  Hemiogenes  erfthren  wir.  Üherdiea,  daas  die  stoa  bs- 
sileia,  eleutberios  und  die  poikile  in  einer  reihe  gei»taiiden  ha- 
ben müssea,  denn  sie  werden  neben  einander  angeführt.    Die  eleo- 
therioahalle  aeheint  ilberdies .  nach  deai  acholiaaten  i«  Ariatophaaei 
Vfig»  998  auch  Makm  Stoa  öfteia  genannt  woiden  au  sein«  Der 
perieget  f&hrt  nachher  das  metroon,  buleuterion,  die  tiiölos,  d  le  statueu 
der  eponymen,  den  tempel  des  Ares  und  zuletzt  die  statuea  der  : 
tjraunenmörder  an.    Er  ist  jetzt  an  der  eiasattelung  swischen  aies- 
pag  nnd  akropoli»  angelangt»  wo  der  au%ang  nur  bürg  vrar.  Noch 
jelit  aind  die  abhänge  des  Arcsbügels  terraaaenfiirmig  geebaet, 
nur  nach  norden  offene  viereckige  räume  bildend.    Kleine  felsen- 
treppen führen  auf  die  gleichfalls  geebnete  höhe  des  Ar^hügels, 
und  eine  uuzahl  in  den.^felsen  eiogehauener  nischen  fiir  weihge- 
schenke  beieugen  die  nahe  alter  heiligthüaier«    Hier  atelien  nach 
die  halhierfallenen  mauern  der  kleinen  kirdie  des  heiligen  Dionys 
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des  Areofiag^iten ;  oebeMn  befinden  nidi  iwel  In  den  felmn  eingebanene 
cistf*men,  sowie  ein  ionisches  gut  gearbeitetes  capitell  aus  wei^seni  mur- 
mor.    Hier  lagen  ohne  zweifei  gruppenweise  die  von  Fatisanios  ange- 
fiikrten  gebände  und  stntuen;  auf  dieaen  liähen,  welche  die  ganze 
agora  bdramchtoa,  wir  ja  dar  ynwwndgtn  ort  aowohl  för  dna  bu- 
lenterimi  vnd  nMtroon,  ab  bcmdm  lilr  die  ataadbildar  der  epnnyaien 
heroen  Athens.    Diese  abhänge  sind  henC  zu  tage  ganz  verschüttet, 
nirgends  tritt  der  alte  fiissboden  zu  tag-e,  so  dass  es  für  jetzt  ge- 
wagt encheinen  würde,  Jedem  gebäude  seine  bestimmte  stelle  an- 
weieen  tn  woUcn»    Pansaniaa  iat  an  der  attdlichen  greoae  der 
agora  aogekagt  und  bridit  vorUbilig  die  bcacfareibung  ab^  an  die 
gebSude  der  Kallirrhae  sSdlieb  Ton  der  akropolia  in  crwübnen. 
Sehr  verschi^entlich  ist  diese  episode  seiner  beschreibung  erkfÜrt 
worden.    Man  dachte  sich  das  abspringen  als  hervorgegangen  aus 
beatiauBten  tagcsfMuaa  attiaeber  ciceroni  oder  wollte  es  aus  der  ver* 
wandtachaft  des  lieachriebeaen  ableiten.   Hdchst  wabrwbeinlicb  bat 
an  deai  wege,  weleben  Pansaniaa  von  der  ngnra  mr  KalKrriioc 
durchlief,  kein  selienswerthes  gebäude  gestanden.     Kr  nimmt  nun 
denselben  weg  wieder  zurück,  langt  aber  statt  auf  der  büdseite, 
auf  der  Westseite  der  agora  an»  und  zwar  auf  der  höbe  des  The- 
aeion.    M^berbnlb  dea  kemneiitea  und  der  alea,  welcbe  baaileiee 
heiMt»  iat  der  leaipel  dea  Hepbaeatoe".    Mit  dieam  werte  niMt 
er  wieder  den  Men  seiner  bcaehreibung  der  agora  auf.    Br  bat 
noch  nicht  die  eigentlicite  ugora  betreten,  sondern  beschreibt  die 
gebäude  auf  der  sogenannten  Theseionhöbe  hei  der  agt>ra, 

Hepbaeatoe  war  ober  der  bauptgötter  des  attiscbea  gotter- 
itaatea.  Sein  eultna,  wainracbeinlicb  durcb  onlonieea  aua  tbrabi- 
sehen  inaein  nneb  Attilia  eingelikbrt»  wucba  an  anaeben,  je  arabr 
einwanderer  sich  in  Athen  einbürgerten.  Er  wurde  selbst  in  die 
mythische  göttertamtlie  der  Stadt  aufgenommen,  indem  die  jung^räu- 
licbe  Stadtgöttin  Athene  zu  seiner  gattin  und  von  ihm  zur  mutter  dea 
aatacbthonen  beroa  Briebtbonioa  ward,  Ala  aolcbcr  iat  er  der  my- 
tbiicbe  yater  der  attiaciiea  bihrger  und  im  aMen  attiachen  taate  der 
upaturien,  dem  pliratrien feste,  besonders  gefeiert.  Er  ist  der  Vor- 
steher, der  gott  der  schmiede,  der  topfer  und  überhaupt  allrr  £fc- 
werbe»  die  mit  seinem  demente,  dem  feuer,  umgehen.  Ihm  zu  eh' 
rcn  wurde  das  feat  der  Uepbaesteia  und  Cbalkeia  aiit  eineai  fackeltug 
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gefeiert»  weldier  bei  seieem  he&ligthnme  an  der  agom  endigte 
(MeiMnaeii  Heortol.  p.  311).   Sein  heuptiieiligthnB  Merradite  du 

gewerbreicliste  stadtriert«!  Athens,  den  kerameikos^  weldics  adi 
vom  Kolonos  Hippios  bis  zum  Rolonos  Agoraeos  ausdehnte.  Wie 
nun  beim  Kulonos  Uippios  Hephaestus,  Athene  und  der  andere 
leueigott  Fraieethcas  Terebrt  werde,  lo  bette  Hephaistoe  fMf  doe 
Keleaes  Agafaeoe»  an  der  stelle  eeUiet  wo  aacb  der  ciobeiaa- 
aehea  sa^e  Hephaeatos  and  Athene  ihre  nwanmenkanft  bielteo,  seit 
grösstes  iieiligthum ,  in  welchem  auch  Athene  verehrunsr  fiiad. 
Der  fackellauf  xu  ehren  der  t>tadtgöttin  Athene  begann  beim  Ko- 
lonos Hippies  in  äusseren  kerameikos  und  endigte  bier  auf  dm 
Koloaas  Agoraeos» 

Es  wird  aber  fiist  allgenMin  von  den  meisten  topagiapbw 
Athens  der  Kolonos  Ag-oraeos  mit  dem  tempel  des  Hephaestos  nieht 
auf  der  we^stseite,  «»ndern  auf  der  ostseite  der  ag^ora  angesetzt  uihI 
darum  herrsclit  noch  in  dieser  ganzen  frage  eine  solche  confusioii 
dass  mit  recht  Bnrsian  -  in  seiner  kleinen  abhaadkng  De  furo  Aikt» 
fwnm  p*  Ii  die.  warte  von  Cortios  über  diesen  gegenständ  all 
unklar  und  unverstindlieb  bezeidHieL  l>er  Kolenee  Agoraofis  kanii 
nur  westlich  von  der  agora  gcsuclit  werden  nnd  nur  die  kleine 
Bidiobe  sein 4  worauf  das  sogenannte  Theseion  steht.  Denn  er- 
stens  sagen  ausdrneklicb  der.  scboUast  au  Aristopbanei  VSgel  99$, 
Demosthenes  geg.  Con.  1259  and  andere  alte  sebriftslellcr,  dam 
soweftl  der  Kolonos  Agoraeos  ab  aaeb  das  Hepbnestelon,  daa  Borr- 
sakeion  und  anderem  in  Mclite  lagen.  Melitc  kann  nach  den  neue- 
stea  Untersuchungen  von  Cnrtius  nur  den  sogenannten  nympbeahü- 
gel  eiagenommea  haben,  folglich  auch  die  höhe,  worauf  daa  aoge- 
nanate  Tbeseioa  liogt»  d.  u  den  aoidwestlicben  anslnaler  diesm 
faigeb  aack  der  ntedening  der  agora  »i.  Ferner  ist  ja  «MRcli 
der  agora  nur  eine  unbedeutende  terrainerbSbang  von  ungefähr 
fünf  metern,  welrlic  auf  keinem  falle  für  fineri  nioilris^on  hügel  ge- 
halten werden  kann,  vielmehr  in  dem  dichtbewohnten  stadtvieftd 
uater  den  bänsem  gäaalich  venebwindet,  nur  den  aogea  des  topo* 
graphea  sichtber»  wekber  bier  dea  Kolonos  Agoraeos  ansetsea  mMte. 
Unmöglicb  kana  diese  kleine  ferralnerbobnng  der  Kolonos  Agoraeos 
gewesen  sein,  worauf  anscimliche  gebäude  st4inden,  W(»rauf  auch 
das  haus  des  astrunomcn,  Meton  lag^  der  xu  seinen  beobacbtungen 
einer  anhöbe  bedurfte.    Pausanias  beschreibt  neben  diesem  tempd 
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de«  BflpliMrtoB  das  bciligtiinm  der  binaliwdieii  VeniiB.  Von  die-, 
aem  lieittgtliuflte  haben  sieh  auf  dieieni  liügel  keine  reale  eriiaUea^ 

nur  süd westlich,  keine  fut\h[a^  schritte  v»in  sogenannten  Thescioii, 
sind  die  fuudameiite  eines  alten  mouuuientes  zu  tage  gekomineu 
(Botticher,  Pbilalog.  Sappl.  III,  |i.  388).  Auch  andere  substruc- 
tiooen  exurttrten  vor  jaiuren  auf  dieaeni  lingel ,  Imben  aber  dem  al- 
lea  niTeUirendea  genie  eines'  fremden  ingenieofa  weieben  anwBen. 

Pausanias  gelangt  Tum  heilig^um  des  Hephaestus  und  der 
himmiiächen  Venus,  nuchdeoi  er  das  thor  des  asty  beim  Hermes 
Agoraeos  angeführt,  zur  paekile  stou.  Das  kbor  des  asty  haben  wir 
acbon  oben  in  der  niedening  swiacben  areopag  vnd  dem  aogenann-. 
tarn  Tbeamonlnigel  aageietet»  an  daaa  die  poekile  ataa  in  der  natttr» 
lieben  folge  dicht  dabei  anf  dem  ncirdlbflBe  dea  AreBhügek  sn  ata* 
hen  kommt.  Die  jiuekiU';  war,  wie  wir  wissen,  eine  der  alte- 
aten  pracbtbauten  Ätbeoi».  Vun  i'eisianaktos  aufgeführt,  hiess  sie 
zuerst  die  PeiaianaktoB  Stau,  bis  aie  wegen  der  beräbmten  gemaMe 
dea  Polignot  and  anderer  berühmter  meialer  geaebmückt,  die 
paekile,  genannt  wurde.  Hier  yewammelten  alcJi  die  atliaehen  bilr- 
ger  iu  den  beissen  stunden,  sowie  die  philosopheu  in  lehrreicliem 
gespräcb  mit  ibrcn  schillern  auf  und  abgehend.  in  ihr  fielen 
1400  hürger,  welche  gegen  die  dreissig  tjrrannen  sich  darin  ver- 
aehansten;  deabalb  nuiebtan  wir  aie  auf  einem  etwaa  erhöhten  ter- 
rain ametaem  Die  poekile  wird  m  der  reilie  der  baaileiaa  nnd 
eleutherioB  etoa  angefilhrt,  lie  nums  nach  Ladan.  Dem.  eneom. 
91  ilein  aus  der  agora  heraustretenden  links,  und  vor  einer  un> 
hohe  gelegen  haben,  weil  Adeimantos  hei  Luciau  (Navig.  a.  vota 
13),  welcher  die  niedening  beim  IUkob  bewohati^  neb  ein  bcaaerea 
und  hoher  gelegenen  baue  wie  s.  b.  hmter  der  poekile  wilnacbt. 
Pauaaaias  betritt  jetnt  naeb  der  beachreibung  der  gemälde  in  der 
poekile  die  agura  wieUer  \nn\  führt  die  in  der  mitte  derselben 
aufgestelltea  Standbilder  und  altäre  auf,  was  er  nicht  getban  haben 
^riiide^  wenn  die  poekile  an  der  ostseite  der  agora  gelegen  hätte. 
Auch  ein  anderer  umstand  spri^  sehr  fiir  die  ansetming  der  pae» 
kile  an  der  westaeite.  der  agora.  Ba  werden  nämüeh  etliche  rei- 
licii  vüü  Hermen  angeführt,  welche  von  der  königshalle  bis  zur 
|M>ekile  reichten.  Nun  vermuthet  Cnrtius,  dass  die^e  Hei-me.ii  hich 
(|uer  durch  die  »goru  zogen  und  die  nordgrenze  der  agura  bilde* 
ten.    Bine  solche  aufstellung  derselben  würde  aber  den  haupteia- 
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gang  «ir  «gon  auf  der  aoniseite  vmperrt  haben,  nnl  gfgen  dit 
gewÖhnlielie  sitte  gewesen  sein,  dm   Hennen  vor  baHen  ni 

g^ebäiideii  aiit^zustellen.  Deshalb  inuss  diese  doppelte  und  dreitut^e 
Hermenreihe  vor  den  drei  ballen  aufgestellt  gewesen  sein  und  zwar 
von  der  königslialle  bis  xur  poekile  reichend.  Auf  diese  WMse  cr- 
küit  flieh  auch  (Athen.  IV,  j».  167),  daai  Denetrios  fiir  neine  ge* 
liebte  Arutagorn  ein  böfammes  geribte  hinter  den  Hennen  und  die« 
überragend  aiiffÜbren  Iteas,  damit  sie  dem  panathenaeennige  xu- 
sehe.  Wenn  wir  mit  Curt  ins  die^ses  hölzerne  gerüste  an  der  nord- 
Seite  der  agom  annebraen,  so  würde  sie  den  zug  nur  von  hinten  I 
gesehen  haben.  Wenn  wir  es.  dagegen  swiacben  den  tempel  d» 
Apolion  patrooB  und  poekile  stoa  vor  dem  there  des  anty  anm»  ' 
tien,  so  ist  damit  ein  ort  gegel>en,  der  wegen  seiner  die  agovn  be* 
herrschenden  luge  als  der  durchaus  geeignetste  erscheinen  muss. 

Fausanias  verlasst  jetxt  den  markt  und  lenkt  seine  schritte  nadi 
oiton«  fir  fiUirt  went  in  das  gymnasium  des  Ptoleameoa  nicht  is 
entfernt  von  der  agora.  Nun  findet  eich  wie  bekennt  eine  an- 
sehnKche  säulenbolle  unter  dem  hnme  des  dr.  LjliikaB,  keine  swas- 

I 

zig  schritte  westlich  vom  sogenannten  thurme  der  winde.  Diese 
jetzt  begrabenen  haJlenreste  sind  von  manchen  schon  untersuclit  war- 
den, besonders  von  dr.  B.  Schmidt  im  N.  Rhein.  Mus.  1865,  p. 
161 :  das  gebäude  scheint  mit  der  hauptfronto  nach  norden  gierichltt 
geweaen  «i  sein,  vielleicht  an  der  aeite  der  grossen  prnrraniom 
stresse.  Könnten  diese  reate  nicht  dem  gymnasimn  des  Ptolemaeos 
angehören,  welches  nach  Pausaniu^  liier  in  der  nähe  gelegen  ha- 
ben iDuss,  wo  ja  auch  vor  Jahren  die  bekannte  Ptolemaeusbasii 
gefunden  worden  istl  Vom  gjanasium  des  Ptolemaena  gelaagt 
Pausanias  tum  heiligthnme  des  Tiie8eio&.  Dieaea  heil^thnni  hg 
mitten  in  der  stadt;  es  war  ursprünglich  kein  heiligtlram,  sondsn 
ein  grabmal.  Es  scheint  einen  ausgedehnten  periholuä  gehai>t  zu 
haben.  In  der  nähe  befand  sich  der  ort,  wo  Theseus  mit  Peiri- 
tkoos  sich  traf  vor  der  fahrt  nach  dem  Hades;  und  in  der  nShe 
des  heiUgthumea  des  Serapis,  des  Uadesgottea,  paiaen  aolche 
atte  heiligthümer  eines  todteacultua  sehr  wohl  (a.  BStticiicr  Phi- 
lol.  Supp.  III,  p.  S72).  Hier  nun  heim  hciligtbom  Demetrios 
Katiphori  hat  vor  jähren  die  hiesige  ait;hneolugbche  gesellschafi 
grabungen  unternommen,  deren  funde,  obwold  keine  gebäoderesie 
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»I  tage  gefördert  wurden^  doch  vmnAm  Umtn,  dm»  kier  io  der 
niilie  ein  spätes  gyanaeiuni  (wehrMtMielieli  dae  Diogeneioti)  lug. 
Andere  dnelbat  gfefund^ie  fragmente,  besonUern  eine  nmrmurne 
gruppe  des  Tfiesetia  iiod  MiDotauros  (s.  Denkm.  und  Forscligg. 
1866  p.  160,  tüt  208)  bringen  auf  die  vcriuutbung,  da«  hier  in 
der  aälie  das  Theaeioa  gelegen  babe.  Oboe  eine  «eigedduitere 
«iMgiaboeg  wird  md  freUicb  acbwerlich  su  übeneMgeedeii  rcMl* 
taten  gelangen  ktenen. 

Scblieaslich  nöcliten  wir  noch  einigfes   liinzufiig-en   über  den 
gewöhnlicli   Tliescion    genannten  tpmpel.      Die  g-egner   von  Russ 
])&ben    besunders    den   bildlichen    schmuck  aowobl    der  metopen 
ab  ancb  des  üatlieben  nnd  weatlieben  sophoree  berrorgeboben^ 
indiai  sie  dnmna  den  achlnie  legen»  ei  könne  nur  ein  tea- 
pel  dee  TbeNne  ed«r  Heraklei  aein  (e.  Wackmutb  in  Denkn.  und 
Forschungen   1863,   p.  98  f.).     Wir  finden    nauilich  H<^akle8- 
iind  Thfseusthaten  aut    lien  metopen,    Ccntaurenkämpfe   auf  dem 
westlichen  zopboroey  und  kämpfe  zwischen  steinscblendcrern  und  be- 
waffneten in  gcgenwarC  mn  gtftlem  auf  den  oetlicben  fries ,  wei- 
che nan  (ür  den  luaipf  des  Tbesena  nnd  der  PaHnatiden,  oder 
nnch  für  den  kaapf  der  Herakleklen  gegen  Eurjrstbens  erklürt  bat. 
Zwar  httt  Rosa  durch  sehr  viele  beispiele  zu  beweisen  gebucht, 
wie  Tiur  und  unliestimmt  der  beztig  de^  bildlichen  teoipelschmucka 
zur  tempelgotthett  aei.    Doch  können  wir  nicht  leugnen,  dnss  ein 
yerkältoiaB  beatehen  aÜMf  ^  wenn  wir  ancb  nicbt  ia  atande  aind 
es  iaaer  geniigend  mMirnnweiaen.   Wir  brancben  ja  nur  den  Par- 
thenon ab  beiapiel  amnfiUiren,  naf  welcbea  Athene,  nnchdea  ate 
im  ostgiebel  geboren  ward ,  im  weatgiebel  den  Poseidon  bej^iigl, 
auf  den  metopen  feindlicLe  maclite  bezwingt,  endlich  Huf  dem  frteae 
durch   die  geaammte   bevölkeruog  Aiiikas  ab  atadlgöttin  feipr- 
licb  rerebrt  wird.    Nnn  finden  wir  anf  dea  iogennnnten  Tbe- 
•eion  kaapfe    rober  natnnnicbte  gegen  civilisirende .  aeaicben 
dargeatelU,  an  die  Centnnrenkämpfe,  ao  die  tbaten  dea  Hemklea 
und  Theaeua,   so  endlich  den  kämpf  zwischen  rohen  8tein.sciileu- 
derem  und  bewaffneten  krio(^em.    Die  durin  verehrte  guttbeit  kann 
dcabalb    nur    repraaentantin   civiliairender    eingewanderter  stamme 
aein,  welche  die  wiblen  einwohner  dea  lundes  nach  und  nach  durch 
gewerbe  und  klinste  an  ein  geaittetea  leben  gewöhnten.  Nun 
wird  Hephaeati»  fast  aJIgeaein  ab  der  gott  der  in  Attikn  eioge- 
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wamierten  thrakisdien  inaulnoer  angesdieD,  welche  ifairch  die  bcn- 
beitun^f  der  metalle  und  sonstige  künste  die  bewohner  Attikn'a  ae 

ein  gesittet ci»  lehen  gewülmten.  Kr  wird  deshalb  mit  recht  als  va- 
ter  uller  uttisclien  bürgcr  ung'esebeii,  als  der  gutte  der  ätadt^^ttio. 
So  sitzt  er  neben  der  ebenfalls  eingewanderten  hinunlisdien  Ve- 
nus und  dem  Idetniiaintischen  Apolin  anf  den  vorderfrteee  diem 
sebes  teni|ielS}  ruhig  dem  hnmpfe  «nsehend^  welchen  seine  sdnib- 
linge  gegen  die  rohen  steinscbleudernden  einwehner  des  landes  lie- 
fern; während  die  eiubeiniisclien  plotter,  der  pelasgiuche  Zeus  mit 
seiner  gemabiin  Gaea  und  seiner  tucbter  Athene,  den  eiogewasder- 
ten  göttern  gegenüber  sübhl 

Hier  also  auf  den  Kolooea  AgonieDS  bewohnte  der  fenergsit 
seinen  teiupel,  als  olympischer  gott  freudig  den  neigen  »igekebct 
von  dieser  iiülie  dus  gewerljreichäte  viertel  der  htadt  Athen  bewuli- 
rend  und  beschützend. 

Athen.  P.  i^nwnMflif. 


Valer.  Maxim.  VII,  3,  8. 

Qttis  illa  necessitate  niserius  quae  magittratnn  popalt  Ro- 
nani  ahiecto  honoris  piaetezto  idienigenae  reKgioais  ohaenialea 
insigriibns  per  urbem  iussit  ineedere.    Omnes  ant  hi  suae  vil» 

aut  illi  alieiiae  murtis  ciipidi ,  qui  tulia  vel  ipsi  sustiniicriint  vrl 
alios  perpeti  coegeruut.  —  8atis  constat,  iit  aptus  seiisus  eva- 
dat,  in  posteriore  sententia  „inmis^^  esse  adiiciendun;  ianque  aJ- 
sdtun  illud  e  Schetti  codiee  a  Perüoaio  scrihente  niait^* 
Sed  Kempfius  bene  obsenraTit,  tum  exspeetandnn  Inisae  ,,hes  — 
illos  —  cupidos**.  Nee  vero,  qnan  ille  sei'vatan  vult,  rex 
nes'^  siiicera  est;  ([nae  sutiä  alisunle  iiicidit,  postquam  res  ah  udo 
bouiioe  £ttcta  relata  est.  Suaserin  equidem,  ut  scribatur:  „Onaistt 
■ini8<<;  qua  lectinoe  recepta  sinul«  quonan  nodo  Titian  eadicaa 
extiterit»  perspiennm  fit»  tan  Tcro^  id  qnod  neoeRsarinn  duea,  wen 
„onnine^  dedaratur,  quae  acriptor  oenset^  etian  in  eoa  cadere,  qvi 
non  fuerint  magistratus  populi  Romani. 

Berolini.  A.  J,  UeUer, 
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Die  Politik  der  republik  Bhodus  und  der  übrigen 
griechischen  see  -  und  haudelBstaaten  in  den  kriegen 
Borns  gegen  Haeedonien,  Syrien  und  Qrieohenland. 

I.    Von  den  ersten  politischen  besiehungen  der  Römer  ku 

Griechenlauil  his  zu  ende  iiim  zweiten  mucedonischeu  krieges  19(i- 
Wie  zu  allen  zeiteu  wälireud  lange  dauernder  kriegszustande, 
abgesehen  von  den  direct  davon  betroffenen  ländern,  besonders  dieje- 
nigen Staaten,  welche  vermöge  ihrer  gamea  läge  und  inneren  ent- 
wickelung,  auf  vermittelung  des  handels  und  Verkehrs  zwischen 
den  einzelnen  nationen  angewiesen  sind,  jedesmal  bedeutend  leiden, 
ihren  Wohlstand  schwinden  sehen  und  oft  firennff  zum  schütze  ihrer 
ganzen  Stellung  sogar  zur  theilnalime  geuüthigt  werden,  ao  trilit 
dieses  ganz  besonders  die  griechischen  see  -  und  hondelsstaaten,  seit- 
dem die  römische  politik  in  die  Verhältnisse  dieser  osteuropäischen 
und  westasiatischen  Staaten  einzugreifen  begann.  Da  war  es  vor 
allem  Rliodus  ^)  welches,  wie  man  wohl  sasren  kann,  an  der  spitze 
dieser  handelsstoaten  zum  vertoigen  einer  politik  geiiotLtgt  wurde, 
welche  ndben  dem  schütz  der  eigenen  besitzungen  besonders  dahin 
gerichtet  war,  in  allen  diesen  l^riegerisclien  Verwickelungen  wo 
möglich  SU  vermitteln  und  die  ruhe  zwischen  den  betheiligten  Staa- 
ten wieder  lierzuhtelleu.    Die  mittel  und  wege,  welche  diese  an  sich 

1)  üeber  die  politische  und  merkantile  bedeatun^  von  Khodus  in 
diesen  zeiten  siehe  Hertzberg,  geschichte  Griechenlands  unter  der 
herrschaft  der  Römer"  I,  p.  8.  Als  diese  schrift  Bchon  druckfertig 
vorlag,  ist  erschienen  dr.  Job.  Herrn.  Schneiderwirth ,  geschichte  der 
insel  lÜiodoB.  Heiligenstadi  1868.  Der  verfesser,  durch  mehrere  sehr 
gdialtvollo  schrillen  über  einzelne  theile  der  alten  geschichte  schon 
b.nge  vortheihaft  bekannt,  behanlf^lt  in  seiner  schon  bekannten  prründ- 
lichen  weise  die  ganze  nreschichte  der  iusel  und  bespricht  p.  52  Ö*.  die 
hier  bezeichneten  Verhältnisse. 

Phüologua.  XXVII.  bd.   3.  43 
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Bcbwacbeii  Staaten,  besonderB  Rliodas  in  dieser  bcaieliung  bis  lua 
untergange  Griecbenland«  verfolgten,  in  ihrem  zusamoiealiangc  dar- 
zulegen und  m  entwickeln  soll  der  iiibalt  dieser  blätter  sein. 

(Ihne  aui  liie  Zeiten  seit  (i<'ii  kriegi'ii  küiiig  niili|)|>s  II  vuu 
Macedüiiicn  zur  erlnngung  der  sii|tri'iiiatie  auf  der  guiizca  utacedo- 
atscb-grieoliisclien  liaibiosel  und  auf  die  zeileti  könig  Alexanders 
von  Jllacedunieo  znrücfczugelien,  beginnt  für  Rhodus»  seitdem  es 
sich  nach  Alexanders  tod  der  amcedcinlscben  besatinng  entledigt  *), 
die  zeit  einer  selbständigen  politik.  wobei  dasselbe  zum  schütz  sei* 
tuT  eig-etieti  üiclierlieil  i»icli  freilich  an  iru^eiid  eine  grössere  macht 
anzukhiieii  genütliigt  ist.  So  in  den  Diadocheii kämpfen  gegen  die 
bestrebungen  des  Antigonus  und  seinem  salines  Deuietriits  Polioroe- 
tes  an  die  Ptolemüer  in  Aegypten,  wobei  dasselbe  seine  freilieit  ge- 
gen die  furchtbaren  angaffe  des  Demetrius  (im  jähre  304 — 303) 
glänzend  behauptete.  Nach  den  folgenden  Verwirrungen,  in  welches 
die  nuclikuniuien  de^j  Demetrius  sich  den  niacedoniselieii  tlirun  er- 
käujpfteii ,  trat  sehr  bald  da:ä  streben  dieser  neuen  muceiioniscbea 
dynast  in  .uif  die  Suprematie  üt^er  Griecbenland^  besonders  unter  dem 
köaigc  Philipp  III,  221 — 197,  von  neuem  hen'or  und  hiermit  be* 
ganncn  die  politischen  Verhältnisse  der  macedonisch-griechisdien 
balbinscl  sieb  auch  für  die  umliegenden  Inselstaaten  besonders  durch 
das  eingreifen  der  Küuier  grossartiger  zu  eutwit  kein. 

Schon  vorher,  als  die  Byznntier  im  Bosporus  einen  handeis- 
züll  zu  erheben  versuchten  (c.  220 — 219)  war  Rhodas,  dessen 
vorwiegende  bedeutung  hier  schon  hervortritt,  aa  der  spitze  der 
übrigen  see-  und  handebstaaten,  im  Interesse  der  handelsfreiheit 
diesem  streben  entgegengetreten  und  fand  jetzt  bald  eine  bedeuten- 
dere Veranlassung:  sein  augenmerk  auf  die  ersten  schritte  der  Riimer 
und  ebeu>so  des  konigs  Philipp  von  Macedonien  zu  richten.  Ob, 
nachdem  die  Römer  in  den  jähren  229 — 219  den  seeräubereica 
der  lllyrier  grtindlich  ein  ende  gemacht  uad  sich  damit  den  dank 
der  griechischen  handehwtaaten  verdient  battea,  auch  Rhodus  hier^ 
bei  hervorgetreten,  ist  nicht  bestimmt  zu  sagen,  genannt  wird  das- 
selbe wenigstens  niclit,  und  es  ist  dieses  auch,  wenn  der  haodel 

2)  Diod.  XVni,  8:  asrf«  <A  r^y  EvQuintfif,  Hd^ot  fih  ixfialofiH  t^y 

3)  S.  meine  abhandlung  im  lectionskatalog  des  sommer  -  semesters 
186G,  p.  14  ff.  Schorn  geschiobte  von  Gneobenland  p.  169.  Schneider* 
wirth  Ehodus,  p.  64  ff. 
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von  Riiodus  niclit  besonders  nach  westeo  reichte,  nijclU  wahrschein- 
lich^). Sobald  aber  der  neue  kd'nig  von  Macedonien  Philipp  III, 
als  eben  der  achäisehe  bund  sich  in  folge  der  schlacht  bei  Sella« 

sia  (221  frülijalir)  gänzlich  in  die  arme  Mocedoniens  geworfen 
hatte,  in  deui  sogenannten  bumiesi^cnossenkriegc.  welclier  elgenflich 
l^^en  das  macedonisciie  principat  in  Grieclienluud  gerichtet  war, 
Überwiegend  blieb  %  suchten  die  haudelsstaaten,  besonders  die  Chier 
und  Rhodier,  einen  frieden  zu  vermitteln^),  wozu  sich  Philipp  ge- 
-  neigt  zeigte  und  einen  friedenskongress  zu  Patrii  veranlasste,  herbst 
218.  Dieser  kam  zwar  damals  wegen  einer  verrätlicrei  iiu  nuue- 
donisclten  laii  e  nicht  zu  stände  und  der  krieg  ging  weiter.  So- 
iwld  aber  Philipp  im  nächsten  sommer  (217)  die  nachricht  über  die 
furelitbare  niederlage  der  Römer  am  see  Trasimenus  erhielt,  suchte 
er,  wegen  seiner  plane  auf  Itelien,  den  krieg  inögliclist  rasch  zu 
beendigen,  wozu  ebenfalls  schon  vorher  (Polyb.  V,  100  ff.)  eine 
gesandtschaft  der  seestitutcn  Chics,  Rhodus,  Byzanz  und  Ptolemäus 
von  Aegypten,welche  ihre  bemüliung^  noch  nicht  hatten  fallen  las- 
sen, ihn  antrieb,  ohne  dass  er  darauf  besondere  rficksicht  genom- 
men  Er  knfipffce  deshalb  mit  den  Aetolcrn  zu  Naupactim  an, 
wo  nach  kurzen  Unterhandlungen,  ohne  dass  man  weiter  von  irgend 
einer  einwirkung  der  seestaaten  hört,  der  friede  auf  die  bedingnng: 
tijCTf  tyHv  ufifofiifovg  u  vvv  M^Qva^yg  zu  stände  kam,  Ol.  140,  4 
=s  217  % 

Nun  konnte  Philipp  die  w^I^nheiten  iteliens,  welche  daawls 
alle  griechischen  Staaten  sclion  in  aufregung  setzten  und  in  welchen 

sieb  die  ganze  politik  des  Östlichen  Europas  coneentrirte  ^^),  naher 

4)  Momms  11  r  in.  jreschichte  I,  p.  543  ff.  ausg.  3.  Peter  röm.  ge- 
scbichte  1,  322  fi.  ausg.  2. 

5)  Schorn,  p.  180  ff. 

6)  Schorn,  p.  137-173.    Hertzberg,  I,  p.  15—21. 

7)  Polyb.  V,  24.  28.  29.  Wenn  Schorn  p.  164  sagt,  Philipp  hätte 
sich  zum  frieden  bereitwillig  gezeigt,  um  nicht  als  störer  dessel- 
ben zu  erscheinen,  so  steht  davon  bei  Püiyb.  V, 29,  worauf  er  sich 
bezieht,  kein  wort.  Es  vnr  ihm  Tielmehr  recht,  dass  die  Unterhand- 
lungen damsls  jestdrt  wurden. 

8)  Polyb.  V,  102,  4. 

9)  Wegen  des  genauem  datum  s.  Schorn  p.  170,  not.  1. 

10)  Polyb.  V,  105,  5—8:  UU'  ijfSti  nciyjfs  ngdf  tovs  iy'Iralift  axo- 
novg  untßktnof.  laj^mg  di  xai  n^bg  Tovg  vnmuiiaf  xai  ff^oc  lot/f  i^y 
*4giw  *aroni0pKUte       mtgankiOMV  «»W/^  ynficthtt,    Kai  yaq  ol 
Ikin^  ifvgnQfffntvfitPoiy  Xtti  nvsf  SMi'  9^  ^AnäX^  dm$ifOfii¥oiv ,  ovn 
Im  11^^  'Apno^oy  «ol  UtoUfiaioy  •  .  .  «JX  M  «gy  'ßniQtty  nni  wvmy' 
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bettcliteu(  seia  au^elien  war  schon  t>u  gestiegen,  dass  der  römische 
senat  sogar  sein  eingreifen  in  den  in  Italien  ausgekrochenen  kämpf 
fiirelitetc^  welches  gar  nicht  ohne  grand  war.  Denn  Philipp  hatte 
auf  den  rnth  des  Demetrius  von  Pharos,  der  sich  jetzt  au  seineoi 
Jiofe  authielt,  den  jilan  pfefasst.  die  atigfenblick liehe  bedraiipruiss  der 
Römer  iu  Italien  zu  benutzen  um  dieselben  von  der  mace^lonisch- 
griechiselien  halbinsel  gänzlich  zu  verdrängen,  ja  sogar  plane  auf 
Italien  selbst  lagen  seinen  poUtisdien  kombinattonen  nicht  fem 
Schon  im  lierhste  217  grift*  er  das  mit  Rom  verbündete  lllyrien 
an  und  hatte  im  sommer  216  sclion  eine  flotte  bei  Apollauiu  zum 
übersetzen  nach  Italien  bereit  Nach  der  neuen  grossen  niederlage 
der  Römer  bei  Cannä  kam  alsdann  das  schütz-  und  tmtzbundniss 
zwischen  Uannibal  und  Philipp  zu  stände  (frühjahr  215:  s.  Fischer 
Taf.  p.  90),  in  folge  dessen  in  Griechenland  selbst  zwischen  Phi- 
lipi»,  den  pfriecljischen  Städten,  welche  mit  Rom  verbündet  warm 
und  den  Uömcru  selbst,  schon  214  der  krieg  ausbrach,  indem  es  dem 
römischen  senate  vorläufig  nur  darauf  ankam,  Philipps  macbt  vom 
italischen  boden  und  jeder  unterstiitzong  Hanubals  abzuhalten,  wel- 
ches dem  senate  dadurch,  dass  er  durch  diplomafische  klinstc  eine 
grosse  verbitidiing  gegen  Philipp  in  lilricclicnland  selbst  zu  stand»- 
brachte,  gelang.  Dieser  kämpf,  welcher  anfangs  hauptsächlich  die 
westlichen  theile  Griechenlands  und  die  Inseln  im  ionischen  neere 
berührte  und  bis  zum  jähre  205  dauerte,  delmte  sich  aber,  seitdem 
köuig:  Attalos  von  Pergamum  im  jähre  209  in  diesen  kämpf 
eingriff,  auch  nach  den  crewässern  im  osten  Griechenlands  ans,  nahm 
übei'haupt  weitere  dimcasiunrn  an  und  machte  die  iuteressen  der 
see-  und  handelsmäcbte  zu  sehr  beeinträchtigen»  weshalb  diese»  näm- 
lich Rhodus,  ChiOB^  Athen,  Aegypten^  als  Philipp  zu  Phalara  am 

ne  fifi'  Tov  ^iXinnov  loXfAt»  im»  nQoo(ftufi§9fOt  ftif  ifwtni&^Tu§  totf  liu 

11)  Schorn,  p.  171.  Flatlie  trcscliichte  Macedoniens  II,  p.  265  ff. 
Polyb.  V,  101,  10:  tt;v  (f  Ir<i).-av,  ffftj,  xcci  ifjy  (xH  (Tucßaaiy ,  rf  o^f;v 
tlyai  r>j{  into  ruiy  vkwy  ^Jtißokrjs.  tjt^   ovdit^l  xaO^ijxtiy    fxtiXioy  15  ixiiyuf 

13)  Wegen  dieser  bestimmung  s.  Schovn  p.  186,  mi,  2.  £a  fallt 
ende  Olymp*  142,  8  =  fruhjslir  209,  also  ein  jähr  früher  als  Livia» 
angibt,  wenn  die  hier  angegebene  feier  der  nemäischea  spiele  richtig 
ist,  80  kann  nur  das  Jahr  ^9,  der  anfaog  dar  Ol*  142,  4  gemeint  sein, 
also  Sommer  209. 
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mdiacisehen  Unsen  lag  gesandte  au  ihn  scLickten^  um  eine  aus- 
gleiciiung  zu  versuclien ,  wobei  Amynandcr ,  könig  der  Atluunanen, 
die  vermitteiuiig  übernuhm.  Es  wnr  nidit  sowohl  die  absiclit  die 
Aetoler  gegen  die  Übermacht  des  PhUap{i  xu  schiUxefi^^),  ab  «t 
verliiiidern  daas  dieser  der  selbsfäodiipkeit  Griechenlands  ioinier  ge- 
fährlicher werde.  Da  man  hier  nur  zit  einem  wafieiistillstunde  auf 
30  fage  kam,  so  ging  der  ki  ieg  weiter  bis  zum  Iierbste  des  Jah- 
res 209,  wo  es  zu  Aegium  zu  einem  friedenskongress  kam,  der 
aa  den  forderungeu  der  Aetoler»  denen  es  mit  deai  frieden  niclit 
ernst  war,  weil  sie  durch  kräftigeres  eingr^en  der  rifmisclien  und 
perganenisdien  flotte  Uber  Philipp  das  übcrgewiebt  au  behaupten  hofl> 
ten,  scheiterte.  Der  krieg  wurde  also  bis  zum  iierhst  201)  oluic  irgend 
eine  cntscheidung  weiter  torti>:efülirt.  Auch  in  dem  darauf  folgenden 
jahre^  208,  wusste  könig  Piiilipp,  obgleich  von  mehrern  Seiten  bedrolit, 
sich  bei  seiner  umsichtigen  tiiatigkeit  mit  vortheil  au  halten,  als  Im 
herbfite  208  die  Rhodier,  wohl  auch  im  namen  der  übrigen  Seemächte, 
durch  eine  gcsaiult schuft  ihre  vcrmittelungs- versuclje  erueuerten  ^^). 
Philipp  hatte  mit  dieser  gesandtschaft  eine  cooferenz  zu  Elatea,  welche 
er  bei  der  nachricht  dass  Machanidas  von  Sparta  gegen  Elis  vor- 
geben wünle^  aufllistc^  aber  doch  eridärte«  dass  er  einer  heendigung 
des  krieges  auf  billige  bedingungen  nicht  entgegen  sei  ^^).  Er 
war  zwar  wahrend  des  Jahres  208  überall  im  vortheil  gehliebefi, 
ulier  doch  schon  wegen  der  Durdaner  (Liv.  XXVli,  33)  durtliuus 
nicht  in  der  läge,  so  lange  der  krieg  in  Griechenland  dauerte,  den 
Romera  in  Italien  gefährlich  tu  werden,  und  diese  konnten,  da  seit 
207  sowohl  in  Katien  als  auch  in  Spanien  ihre  waffen  überwiegend  wa- 
ren, den  krieg  in  Gricclieuland  mehr  sich  seibat  überlassen,  und  Philipp 

13)  Llv.  XXVII,  29-33.  Scbneiderwirth  Rhodos  p.  C9.  70. 

14)  Liv.  XXyU,  30:  Otnnium  amfem  tum  tanUt  pro  Aetolis  cuta  tmU, 
ferocioribus  quam  pro  ingeniis  Graecorwn  geniis ,  gnam  ne  Philippus  re— 
gnumgue  eins,  graoit  liberlaU  futurum^  rebus  Graeciae  immtscereiur,  Ap- 
pian.  IX,  2. 

15)  Daas  Liv.  XXVII,  30.  Aegium  ^  nicht  Rhium  zu  loseu  ist,  8. 
Schorn  p.  187. 

16)  Wenn  bei  diesem  vorgehen  von  Rhodas  Schneiderwbrth  p.  73 
von  eiuer  förmlichen  hansa  der  kleinasiatischen  städte  unter  Rho- 
du9  als  haupt  spricht,  so  hat  die  Bache  woli!  diesen  schein,  aber  be- 
weise aus  den  quellen  hat  Scbneiderwirth  nicht  beigebracht. 

17)  Liv.  XXVIII,  7.  Schorn,  p.  192.  Hertzborg  I,  p.  46.  Scbnei- 
derwirth, RhoduSj  p.  70. 
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war  nicht  gehindert,  Ua  der  zweck  seines  nut  Hatitiibdl  n;esciil<)88eoen 
liündaisses  Uurcli  den  glückliciien  erfolg  der  römischeo  wofi'en  doch 
ficlion  vereitelt  war,  in  GrieciiealaiMl  seiae  eigeven  plane  jetzt  wei- 
ter zu  verfolgen.  Br  braebte  die  Aetoler  im  laufe  dee  jahree  205 
mm  frieden  und  suchte  aucb  mit  den  RSmem,  da  der  plan  auf  Itar 
lien  völlig  vereitelt  war,  jetzt  zu  eiru  r  ausarleichung  zu  kommen  *^). 
Die  ufiterhaudlungeu  hierüber  wurdeu  zu  Phöuice  in  Kpirus  gefuhrt 
und  hatten  sehr  raach,  ohne  dass  von  einer  weitern  vermittelung 
durcb  die  «eemMdite  etwas  verlautet,  den  erwilnseliten  erfolg 
Durdi  diesen  frieden  war  der  römische  senat  jetzt  tief  in  die  po- 
litik  der  östlichen  Staaten  verwickelt  worden  und  konnte  dieselben 
um  so  weiiigiT  aus  den  ntigen  lassen,  als  Pliilijip,  uhgleich  ihm 
durch  die  bedingung  des  fricdcas,  dass  keiner  die  buodesgenoasen 
des  andern  beeinträchtigen  dürfe,  die  bünde  gebunden  waren,  seine 
plane  gegen  die  griechischen  Staaten  nicht  au^ab.  Wenn  nun  auch 
in  diesem  ersten  grossem  kriege  der  Römer  in  den  östlichen  ge- 
gendcu  die  fricdenspolitik  der  see  -  und  liundelsstuaten  noch  wenig 
von  einfluss  gewesen  war,  so  mussten  doch  bald  hei  der  läge  der 
Verhältnisse,  sicli  vielfache  neue  gelegenbeiten  dazu  finden* 

König  Philipp  blieb  nämlich,  nach  diesem  mit  Rom  geschlosse- 
nen frieden,  wie  das  bei  seinem  ganzen  streben  vorauszusehen  war, 
in  den  näclisten  jähren  nicht  ruhig.  Er  wandte  sich  zunächst  ge- 
gen die  handels-  und  seestauteo,  besonders  gegen  Rhodas.  Denn 
da  jeder  krieg  in  den  gewässern  zwischen  Griechenland  und  West- 
asien und  in  diesen  laadschaften  selbst^  ihren  handel  belästigte  and 
ihnen  deshalb  binderlich  war,  so  suchten  sie,  wie  wir  schon  gese- 
hen haben,  sobald  als  möglich  vermittelnd  einzuschreiten  und  wa- 
ren aurli  wohl  in  der  läge  dieser  politik  durch  ihre  seemaclii  nach- 
druck  zu  geben.  Eben  diese  t'riedeDsbestrehungen  waren  aber  den 
erweitenings-  und  ausdeiinungsplanen  Philipps  im  wege,  weshalb 
er  die  seeräuberischen  Kreter  gegen  Rhodas  renite  und  unteratütite 
und  einen  theil  ihrer  flotte  durch  Heraklides,  einen  gemeinen  ahen- 
tcuerer  aus  Tarent  zu  verbrennen  suchte  "^).  Da  er  nun  ferner 
die  Cjcluden,  welche  zu  dem  mit  Horn  verbündeten  Acgvpten  ge* 

18)  Liv.  XXIX,  12.    Appian.  IX,  2.    Tolyb.  XI,  4—7. 

19)  Schorn,  p.  202  ff.    Ilertzbcrg,  I,  p.  47. 

20)  Polyb.  XVIII,  4.  Diod.  Exe.  de  Virt.  p.  572.  Uober  Uerakli- 
des  6*  das  nähere  bei  Schneiderwirth,  Kbodus,  p.  74  ff. 


Digitized  by  GoogI< 


Rom  uuU  Urieciieuland 


679 


hörten,  besetzte  ^^),  sieh  mit  Anliociius  von  Sjrien  gegen  den  uii- 
miindigeii  Ptoiemaus  li)|»iphiiiies  von  Aegypten  verbunden  hatte  ^*), 
Lysimachia,  ChaIcedoD  und  €iu8  den  Aetolern  entriaa  und  Tliasos 
bcseixte  ^)  und  überliau|it  die  seeherrschaft  im  äg^aiscIieQ  raeere  ge^ 
Winnen  %n  wollen  sefiien,  so  war  es  sehr  natürlich,  dass  alle  Staa- 
ten dieser  gegenden,  welciie  bei  diesem  streben  in  gcfulir  zu  kuiii- 
men  fürchteten,  sicli  hiergegen  sicher  zu  stelleu  suchten  Zu- 

21)  Polyb.  XVm,  37.  Appian.  IX,  8.  Theocrit  17,  90, 

23)  Polyb.  XY,  80.  Appian.  IX,  S.  Liv.  XXXI,  14. 

33)  Polyb.  XV,  23.  34.  Sehom«  p.  317  not  4.  Wegen  der  be- 
setznng  von  Clus  durch  Philipp  ^ibt  Schneiderwirth  p.  7'd  mehr  als  aus  Po- 
lybioB  vorliegt.  Dessen  nachrichten  hierüber  sind  sehr  fragmentarisch. 
Die  punkte  welclie  aus  Pulybius  feststehen,  sind  folgende :  Philipp  hat 
die  Stadt  erobert  indem  er  seinem  Schwiegervater  (welcher  nicht  ge- 
nannt wird),  der  aber  im  unreebt  war,  beistand  (Polyb.  XV»  23).  Sr 
hatte  die  Stadt  furchtbar  behandelt ,  hatte  die  gesandten  griechischer 
Städte,  welche  fur  Ciii3  vermitteln  wollten,  getäuscht  und  die  stadt  vor  de- 
ren äugen  zerstört.  Dadurch  waren  die  Rhodier  sehr  gegen  ilin  erbit- 
tert, 80  dass  sie  von  ihm  nichts  mehr  hören  wollten  (c.  22).  In  cap.  2'd 
heisst  es  nun  gerade  als  ein  gesandter  Philipps  im  theater  ihn  vor 
den  Rbodiem  habe  entschuldigen  sollen  wegen  Cius  und  seine  gross- 
muth  hierbei  preisen ,  sei  die  naebricht  von  dem  fürchterlißben  verfah- 
ren Philipps  ge^en  Cius  gekommpn.  Dabeschloss  der  demos  zu  KhoduB 
Philipp  als  feiad  anzusehen  w\d  rüstete.  So  die  naclirichten  bei  Poly- 
bius,  aus  dem  Schneiderwirth  Boine  darstellung  weiter  euiwieki^U  bat. 

24)  Der  zweck  des  ubeu  berührten  bündnisses  zwischen  Pliilipp 
und  Antioebns  wird  von  Polyb.  X7,  20:  ^t§l6fitm  tijy  rov  natdif  «ip- 
jf^y  und  Polyb.  III,  2,  8:  aofutfqotf^aytt-;  U^^riojiog  xai  4*ihnnog  tnl 
dtaiQiün  Trjt;  rov  xarctlfXdfjfAft^ov  TrrrMfof  *^ß/7f»  VOn  Liv.  XXXT,  I  i  j,foe~ 
dus  iclum  cum  Antiocho  rege  Syriae  divt$aeqne  iam  ctim  co  Aegypti  opes, 
cui  morte  audita  Plolemaci  regis  ambo  %mminebant'\  und  Justin.  XXX»  2 
„Hl  iHtelam  pupiUi  MtumpM^nt  tuereiUque  Aegypti  re^num,  quod  Iah»  Ät<- 
Kyytm  et  Antiockmm  facta  inter  se  paclione^  divisiue  dicebanl^,  dabm  snge- 
fleben,  dass  das  ganze  ägyptische  reich  vernichtet  und  unter  die  bun- 
aesgenosscn  getheilt  werden  sollte .  wie  Polybius  an  der  zweiten  stelle 
klar  ausspricht.  Ebenso  bezeugt  dieses  Appian  IX,  3,  wobei  er  nur  den 
für  die  hauptsache  nicht  ins  gewicht  fallenden  fehler  begeht,  anstatt 
des  Ptolemaeus  Epiphanes  den  Ptolemaens  Philopator  au  nennen.  Da- 
gegen glaubte  Niebuhr ,  Vorträge  über  alte  geschichte  lU,  p  450  und 
Romische  geschichte.  Vorträp^e  vom  ersten  punischcii  kn'ep-c  an  I,  p.  294, 
vgl.  Sharpe  geschichte  Aegyptens  I,  p.  245,  Pauli  Encyclopäd.  VI,  1,  p. 
21Ö  tned.^  der  theilungsvertrag  habe  sich  nur  auf  die  zu  dem  ägypti- 
sehen  reiche  damals  gehörenden  nebenlinder  bezogen  nnd  nicht  auf  das 
eigentlidie  Aegypten.  Es  ist  dieses ,  als  den  noeh  ozisttfenden  quellen 
völlig  entgegen,  jedoch  /u  bezweifeln,  besonders  wenn  man  bedenkt 
wie  günstig  Antiochus  III  damals  stand  und  wie  schwach  die  Sache 
Aegyptens  damals  war,  zumal  man  in  dieser  zeit  —  der  zweite  puui- 
sehe  krieg  war  noch  nieht  beendigt  —  ein  ciumischon  der  Römer  niobt 
fflanbte  f^rchien  zu  müssen.  Indessen  wurd  diese  ganze  sacke  wohl 
uaglicb  bleiben. 
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nächst  waren  hierbei  berührt  das  reich  Fcrgamum,  Aegypten  und 
Rhodas  uod  auch  die  Röner^  welche  alle  hei  ihrer  danaligeii  läge 
ein  gemciiMaaieB  interene  hattea  dieser  aosdehnung  der  McedMi- 
ffdien  nacht  entgegensntreten         Hier  rührteo  sieh  suerst,  als 

nucli  im  vorschreiten  war,  ehe  er  Lvsimachia  u.  s.  w.  ire- 
nomiueu,  die  Rhodier,  indem  sie  diese  übergrifl'e  des  Philip|i  dem 
röfluscheo  senate  ameigten  «aerst  dag^|;en  nstetea  (Poljb.  XV^ 
23)  und  mit  kSnig  Attalas  von  Pergamum  eine  verbindang  schloa* 
sen  80  wie  nun  Philipp  weiter  vorsciuritt  kam  es  nm  kämpfe 
Kwiiichea  diesem,  Attalus  von  iVrganinm,  dessen  landscLafteii  Phi- 
lipp io  rohester  weise  verheerte,  und  den  Khodiern,  wobei  Philipp 
gegen  die  vereinigte  rhodiscli  -  |»erganienbche  flotte  in  der  enge 
zwischen  Chios  und  dem  festlande  sehr  bedeutenden  verlust  erlitt 
ohne  dass  die  Rhodier  diesen  sieg  hatten  verfolgen  künnen 

25)  Schorn,  p.  315—216. 

26)  Appian.  IX,  3:  xal  mp^i  tifif  dt^oy  ixtoQamit^w  Snmtmtt 

27)  Dass  Hhodus  und  Attalus  gegen  Philipp  vereinigt  sind  ,  geht 
aus  dem  verlauf  der  ereignisso  klar  hervor.  Dass  Athen,  ebenfalls  mit 
Philipp  sehon  ii^  feiiids<maft,  dasn  gehörtet  könnte  man  sohBeseen  ans 
Ltv«  &XXI,  14,  wo  es  heiast:  Aualut 

dMqve  cum  Alheniensibmt  societatis  emisa  traircif  (i.  ].  200).  Dass 
auch  Byzantium  \uv\  Chios  zu  dieser  verliinfluno;  h  orten,  wie  Schorn 
p.  219  sagt,  itit  für  Byzantium  wohl  so  zu  denizen »  dass  dieses  im 
bondnisfl  mit  Attalas  gewesen,  wie  ja  schon  frflJier  eine  solche  Verbin- 
dung best  iiul.  Es  werden  nämlich  in  der  schlacbt  bei  Chios  byzanti- 
nische Bchifle  p'jianut;  jcilenfalls  sind  die  hauptmdchto  welche  den  kämpf 
führen,  lihodus  und  Attalus;  scliitt'e  von  Chios  werden  gar  nicht  ge- 
nannt, jedoch  segeln  die  Kbodier  nach  der  schlacht  bei  Chios  mit 
den  genommenen  achi£fon  dahin,  und  ivahrseheinlich  ist  dieses  auch  die 
von  Philipp  vor  der  sdilacht  belagerte  Stadt. 

28)  Polyb.  XVI,  1—10  hauptquelle  für  die  folge  der  begeben» 
heiten  im  sommer  201.  Mit  der  von  Schorn  p.  219  ff.  gegebenen 
darstellung,  in  bezug  auf  diu  folge  der  begebenheiLeii,  der  auch  Hertz- 
berg I,  p.  55  folgt,  imd  ebenso  mit  der  von  Flathe  II,  p.  331  £f.  gege- 
benen kenn  ich  mich  nicht  ganz  einverstanden  erUftren.  Der  einzige 
sichere  führer  bleibt  Folybios:  denn  Appian  hat  in  seiner  kurzen  aa« 
sammensteUung  IX,  8  zu  wenig  Sicherheit,  erwähnt  auch  der  See- 
schlachten bei  Chios  und  bei  Lade ,  die  doch  von  bedeutender  Wich- 
tigkeit waieu,  gar  nicht ,  ebensowenig  ^ebt  er  irgend  eine  Zeitbestim- 
mung SD.  Folgen  wir  nun  dem  Potybioa ,  so  wSt  ans  dessen  nach- 
richten  erhalten  sind,  so  Bnden  wir  den  könig  Philipp  nach  den  erobe- 
rnn^PTi  von  Lysimachia ,  Chalcedon,  Cius  und  Thasos,  und  nachdem  die 
lihodier  schon  Vorkehrungen  gegen*  ihn  ;TRtroffcn,  zuerst  im  kämpfe 
mit  Pergamum,  weshalb  anzunehmen  ist,  dads  die  Ehodier  und  Attalus 
sich  gegen  Philipp  vereinigt  gehabt.  Dieser  steht  plötzlich  vor  Perga- 
mum und  hofft  sich  der  person  des  Attalas,  den  er  fir  seinen  ge- 
iiUirliohsten  gegner  halten  mochte,  sa  bemächtigen»   IKesea  awlmgt 


Digitized  by  Google 


Rom  uud  üriechealuuiL 


081 


Deäliuib  \iess  indessen  Philipp  von  der  weitern  uusfülirting-  seiner 
|)lane  nicht  ab,  nahm  luelirere  ütadte  in  Carien,  wo  er  sich  teiifc- 
letzte  uad  die  den  Rhodiero  gehörende  laudscbaft  Peraia  verheeite^ 
ohne  due  weder  Attali»  noch  die  Rliodier »  wekbe  nach  der  echloebt 
bei  Cbios,  als  Attalue  aehoQ  nach  Asien  gegai^en  war»  eine  swette 
Heeschlacht  bei  Lade  verloren  hatten,  etwas  dagegen  thun  konnten 

und  niin  finden  wir  in  der  snnächst  folgenden  nachricht  des  Polybins 
XVI,  2  Philipp  mit  der  belagerungf  eines  nicht  genannten  ortes  be- 
BchäfLigt.  Er  stand  zuletzt  vorher ,  nachdem  er  das  westliche  Klein- 
asien verheerend  durchzogen  hatte,  zu  Hiera- kome,  südlich  von  Tral- 
les  in  Karien,  Samos  gegenüber.  Diese  belagerung  war  ungünstig.  Es 
mass  aber  Philipp  von  Samos  ans  nördlich  gesegelt  nnd  mit  der  bela- 
gerung eines  ortes  in  der  n&he  von  Chios  und  dem  festlande  besohäf* 
tigt  gewesen  sein;  die  feindliche  flotte  kommt  von  norden  her  um  ihn 
bei  dieser  belagenin^r  überraschen  und  einzuschlip<'sen.  Da  hebt  er 
die  belagerung  unvermuthet  auf,  segelt  rasch  in  die  iiuhe  see  und  sucht 
längs  dem  festlande  dem  feinde  nach  Samos  zu  entkommen.  Die 
feindliehe  flotte  segelt,  sobald  sie  dieses  merkt«  rssch  naeh  und  Attalas 
griff  den  rechten  flügel  des  feindes ,  der  vorauf  war ,  die  Rhodier  den 
link-^n  flügel,  dertznrück  war,  an.  Auf  dem  rechten  Ilü  gcl  war  Attains  im 
kämpfe  über\viegend ,  die  Ühodier  hatten  inzwifschen  den  linken  flügel, 
welcher  die  nachhut  bildete,  angegriü'en ,  welche  noch  auf  dem  rück- 
zöge war,  wobei  es  aoeh  an  einem  berten  kämpfe  kam.  Die  beiden 
flügel  kämpften  weit  von  einander  getrennt,  der  rechte  flügel  des  Phi- 
lipp, der  nach  seinem  anfanglichen  plane  nach  dem  featlande  hin  sei- 
nen lauf  genommeTi  ,  an  der  küste  des  festlandes,  der  linke,  der  den 
rückhalt  bildete  und  schützte,  bei  Chios  gegen  die  Rhodier.  Auch  die- 
ser wurde  geschlagen  und  die  Rhodier  segelten  mit  den  genommenen 
schiffen  nadi  Chios,  die  flotte  des  Attalas  nach  den  häfen  des  festlan« 
des,  Philipp  muss  sich  südlich  nach  Samos  gerettet  haben.  Nimmt  man 
dieses  alles  zusammen ,  so  kann  doch  unter  der  erwähnten  belnp^^ninf* 
nur  die  von  Chios  gemeint  sein,  besonders  da  die  nachhut  de^  Philipp 
bei  Chios  kämpft,  wozu  noch  die  nachricht  bei  Plutarch  de  muiierum 
wrMibm  3.  T.  X?iri  kommt.  Demnach  ist  wohl  der  angriff  anf  Berga* 
mam  vor  die  schlacht  von  Chios  zu  setzen. 

28)  Polyb.  XVI,  11.  12.  Fragm.  Vatic,  p.  42.  Lucht.  Appian.  3.  Poly- 
hiu8  spricht  XVI,  4  über  die  historiker  Zeno  und  Antisthenes  aus  Khodus 
und  behauptet  dass  sie  zu  gunsteu  ihrer  Vaterstadt  die  geschickte  verfälscht 
batten.  iUs  beweis  fuhrt  er  eine  seblaeht  bei  Lade  an,  welehe  sie  als  hef- 
tiger wie  die  bei  Chios  angaben,  welche  von  den  Bhodiem  gewonnen 
sei,  obgleich  es  sich,  wie  er  bestimmt  zeigt,  gerade  umgekehrt  ver- 
halte. Die  Rhodier  wurden  nämlich  geschlagen  und  mussten  nach  Cos 
fliehen.  Der  sieg^er  (Philipp)  segelte  nach  Lade.  In  dem  fragment  des 
Polybius  bei  Lucht  Pohjlii  et  Appiani  excerpta  Vaticana  p.  42  heisst 
es  anch,  dass  die  Khodier  nach  dieser  schlacht  geflohen,  dass  Attains 
nicht  bei  dieser  schlacht  gewesen  und  dass  nun  dem  Philipp  der  \vcg 
nach  Aegypten  ofTen  gestanden.  Dass  aber,  wie  Vales,  ad  Polyb.  XVI, 
14  und  auch  Lucht  ad  h.  1.  meint,  die  schlacht  bei  Lade  vor  der  bei 
Chios  gewesen ,  scheint  gerade  umgekehrt.  Attalus  war  auch  wohl, 
«eil  er  in  der  schlacht  bei  Chios  bMentenden  verlnst  erlitten  und  mit 
seiner  flotte  nach  den  häfen  des  festlandea  zurückgegangen,  nicht  dabei. 
8o  säieineo  sieh  diese  begebenheiten  am  naiürlimteu  za  ordnen.  Pe- 
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für  besetzte  ausijfKic  rn  noclt  Milct  und  Cliios  und  blieb  in  dem 
winter  von  201 — 200  ia  Curicn  stelieti,  da  die  Hiiodicr  und  At- 
tains mit  ihren  inzwiscbeii  neogerÜBteten  flotten  ihni  den  rückwcg 
naeh  Buropa  eracbwerten  (Polyb.  XVI^  24),  so  dam  er  den  winter 
über  von  requisitionen  und  plündern  ngen  leben  mnaste 

l>ia»em  wacbseii  der  niacbt  des  Pliili^^i  £i:eirciiüber  scIiIdsscii 
sieb  die  bedrobten  Staaten  Perg^mum,  Atben,  wo&^r^cn  l^bilipp  eben« 
fallfi  teindseligkeiten  unternommen  hatte  (Liv.  XXXI,  14),  und  Rlio- 
dus  im  frübjtthr  200  näher  an  einander  und  es  kam  zu  Athen, 
wohin  Attalus  auf  einladung  der  Athener  rencvaiulite  firmandaeque 
cum  Athenlensihas  societatis  musa  g'ing:  (Liv.  I.  c),  und  wo  auch 
zugleich  rönüsclie  gesandte  zugegen  waren,  /.uni  fiinnlicben  ab- 
scbhiss  einer.  Verbindung  zwischen  Rom,  Athen,  Pcrgamum  uud 
Rhodos  zum  zwecke  des  krieges  gegen  Philipp,  wobei  die  Rhodier 
von  den  Athenern  iso{ioliteia  erhielten  ^^),  Als  nun  hierauf  die 
rdmischen  gesandten  von  Athen  aus  dem  Philipp,  als  er  schon  vor 
Abydos  lag,  da«  Ultimatum  stellten,  keinen  griecliisclicn  staut  wei- 
ter anzugreifen  und  wegen  der  gegen  Attalus  verübten  feiudselig- 
keiten  vor  einem  unparteiischen  Schiedsgerichte  rede  zu  stehen  und 
Schadenersatz  zu  leisten,  so  brach,  da  Philipp  darauf  nicht  einging^, 
der  krieg  sogleich  aus"). 

Der  römisclie  seiutt  batte  die  unterneliinungen  Philipps  seit 
dem  frieden  im  jähre  205  turtvvältrend  scburf  beobachtet  und  auf  mehr- 
facbe  klagen  illyrischer  stadte  seit  dem  jähre  202»  als  der  friede 
mit  Karthago  schon  eingeleitet  war,  Unterhandlungen  mit  Philipp 
angeknüpft  "),  welche,  als  dieser  mit  seinen  übergriffen  gegen 
mische  bnndesji^enossen  fortfuhr  und  die  khigen  der  Athener,  des 
Attalus  und  der  Rbodier  über  diese  beeintrHcbtit^nng^en  sieb  immer 
vermehrten,  den  sciiat  schon  jetzt  zum  eingreifen  geneigt  nuichteu, 

ier  röm.  geschichte  I,  p.  429  not.  setzt  auch  die  ßchlacht  bei  Lade  vor 
die  bei  Chios  ohue  jedoch  neue  beweise  zu  bringen.  Wns  Schneider- 
wirth,  Rhodus  p.  229  für  die  ansieht  vorbringt,  daBs  die  schlacbt  bei 
Lade  die  frühere  sei,  wobei  er  Hertzberg  gar  nioht  erwihnt  ^  hat  mieh 
von  meiner  aaffaasung  nicht  abbringen  können. 

80)  Uober  die  list,  durch  welche  er  während  des  winters  enfltain, 
8.  Hertzberg  I,  p.  56  und  Sehne iderwirih ,  Rhodus ,  p,  82,  welcher  die- 
sen Vorfall  ganz  ausführlich  gibt,  ohne  jedoch  seine  quelle  zu  nennen. 

31)  Polyb.  XVI,  25.  26. 

32)  Polyb.  XVI,  27.  Liv.  XXXI,  14.  15. 

33)  Schoni  p.  224  ff.  UerUberg  I,  p.  59  ff»  Momnuen  I,  p.  6bl  ffl 
Peter  1,  p.  429  ff. 
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aunml  seitdeai  der  frieden  xwiidien  Ron  nnd  Knrthago  abgcselilos- 
nen  war  Dim  deraellie  acbon  jetzt  (201)  «in  krie^  s;cgen 
Philipp  eiitschloii^eii  war,  zuigL  atrch  die  an  riolemäus  tiuch  Aegyp- 
ten gesclnckte  g-esandUcboft ,  welche  dieseu  ersuchen  sollte,  das» 
er,  wean  der  senat  genrnogen  würde  krieg  gegen  Macedonien  m 
beginnen»  dieielbe  günstige  geeinnung,  wie  während  des  kricgee 
gegen  Karthago,  g^eo        behalten  nSge'^. 

So  brach  nun  der  kri«^  gegen  Philipp,  nachdem  der  senat 
im  jähre  200  die  geiieliniigung  des  Volkes  zu  diesem  kriege  nidit 
oll  lie  mühe  durchgesetat  hatte,  noch  im  herhste  des  jahrea  200, 
nadiden,  wie  schon  angegeben,  an  Athen  die  Verhandlungen  iwl- 
achen  Attains,  Athen  nnd  den  Rhodiem  snn  abschlusa  gekonnea 
waren,  aus.  In  den  ersten  jahten  griffen  die  Rhodier  hierbei  nur 
in  so  weit  thätig  ein,  als  ihr  interese  es  uothig  machte.  Sie  ver- 
theidigten  zunächst ,  noch  che  die  rümischea  truppen  iu  tbätigkeit 
traten,  in  Verbindung  mit  Attains  Abydea^  wegen  des  Übergangs- 
Punktes  nach  Asien,  freilich  vergebens  g^n  die  angriffe  des  Phi- 
lipp 3^),  and  aachden,  als  die  RSner  nnter  IV  Sulpieius  Galbn 
schon  in  Kpiriis  standen  und  ihre  flotte  zu  Corcyra  xuni  überwin- 
tern vor  anker  lag,  die  Achfier  noch  vergebens  eine  vemiiltelung 
zwischen  Philipp  und  Rbodus  versucht  hatten  '^),  schloss  sicli  die- 
ses, durch  rönisclie  gesandte  Teraolasst,  den  Rönem  gegen  Philipp 
fönnlieh  an       und  sendete  eine  llottenahtheilung  zun  schntze 

Athens  nach  dem  Pirüus,  welche  sich  daselbst  mit  den  rSniscben 
» 

34)  Liv.  XXXI,  1:  Vacuos  deinde  pace  Puniea  tarn  RomaHos  et  tu- 
fltM$o§  miijfpo,  fwmm  06  n^Umm  tubttnu»  tUiot^m  rtfiemU  nm^ 

dem  iocio»  pacem,  tum  oh  auxUin  cum  pecuma  muper  m  Afrieam  moMl 

llatinififtli  Poerihtjiif ,  prrcrs  Aihrnicfisium ,  quos  ftrjro  ptrtaslalo  in  urbem 
nitrijiulerat f   ejccitnoerunt  ad  leuommdum  hp/lnm.    /onnr.  TX ,  ir>:  Mf^^t 

Us  rijV  *imiint^  oTQanvOMlO,   'Emi  di  rd  arar*  txtipovt  ^gifi^any,  ovxh' 
ifiikbicayj  akX'  if  noXt^oy  nvi^  xnrianinw  ffttytQor,    Hierin  liegt  eine 
deutliche  bezeichnung  der  poUtik  des  rönuBohen  senates*    Wegen  der 
Aetoler  s.  Flathe  II,  p.  335. 
36)  Liv.  XXXI,  2. 

86)  Polyb.  29-84.  Liv.  XXXI,  16.  17. 
87;  Polyb.  XVI,  86.  Flstbe  U,  p.  887. 

38)  Polyb.  XVI,  35.    Dass  Rbodus  im  buodo  mit  Attalus  den  krie^ 
gegen  Philipp  ohne  hiiirf  der  Romer  hätte  beendigen  können  ist  doch  , 
von  ScbneidtTwirth,  Klioiius.  p.83  ff.  mehr  behauptet  als  bewiesen,  wo- 
bei er  jcducb  die  pulilik  der  rcpubiik  iiiiuduä  gegen  FlaÜio  recht  got 
rechtrertigt 
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aefaiffea  unter  P«  Claudius  Cento  vereinigten  ^%  nm  mit  der  pergameni- 

sdien  und  rotnisclieti  flotte  ztisaiiimen  von  da  aus  den  Plnlipp  zur  see 
/  II  hi  kainpten^^),  So  {standen  die  Verhältnisse  im  winter  von  2ÜÜ — 
199.  Im  fritlijalir  199,  als  der  eigentliche  kämpf  im  gebiete  der 
DysBureter  an  der  '  weatgränze  jttacedoniemi  wirklich  ausbroeh '*^)» 
wurde  Philipp  über  das  gebirge  in  das  westliche  Macedonien  su- 
riickgedrängt ,  ohne  dass  der  consul  Sulpicius  (»alba  diesen  erfolg 
weiter  benutzte  ^-),  wodiadi  tvs  Philipp  möglich  wurde,  die  in  Ma- 
cedonien eingedrungenen  Aetuier,  Atiiainanen  und  Dardaner  inriick- 
znweri«n^'}.  Unterdessen  hatte  die  römisch  •pergamenisch- rhodl- 
sche  hundesflotte  wahrend  des  ganzen  sommers  im  iigäischen  meete 
ebne  besondem  erfolg  gekänifift  und  sich  im  herhste  aufgelöst, 
wDiaijf  die  ilioilischen  scliiflc  nach  hause  gingen.  Während 
deä  winters  von  199 — 198  hatte  nun  Philipp  stärker  gerüstet 
(Liv.  AXXil,  5)  und  hielt  beim  beginnen  des  feMsugs  im  jähre 
198  die  hauptstrasse  aus  Epirus  nach  Macedonien  durchs  ((cliirn^e 
am  Aous  (jetet  Wojatza)  bei  Antigonca  (jetzt  Tepeleni?)  besetzt, 
um  dem  römischen  beere  den  weg*  nacli  osten  zu  versperren  (Liv. 
XXXII,  5).  Hier  trat  ihm  der  consul  des  jahres  199  P.  Villius 
entgegen,  als  der  neue  consul  des  jahres  198,  P.  Uuinctius  Flomi- 
ninus  schon  beim  beere  eintraf.  Dieser  suchte  den  Philipp,  da  er 
es  sehr  schwierig  finden  mochte  die  feste  Stellung  desselben  zu  lbr> 
ciren,  zuerst  zur  annähme  von  friedensbedingungen  zu  briii£»-en  und 
da  dieser  versuch  fehlschlug,  gelang  es  ihm  dessen  Stellung  zu  um* 
gehen  und  Uin  zu  nöthigeu  mit  autgeben  derselben  nach  Thessalien 


39)  Liv.  XXXI,  22. 

40)  Liv.  XXXI,  28:  Altali  legatis  (nam  H  rjuoque  per  ül  tptnpus  ^ 
Heran  tj  mandal  ut  Aeginae  rex,  «6»  hiUrnabat,  classem  Roma  nam  f)?)»cri- 
relur:  ftia  adwueta  Mio  miuitimo,  sieut  ante,  PkiHppum  wgeret.  Ad 
HMios  quo^  muri  htgaä  uf  eapeueren^  partem  MIL 

41)  Livins  erzählt  zwar  den  beginn  des  krieges  noch  unter  dem 
CODBukte  des  Siilpicius  Galba  (200) ,  aber  erst  im  ff&hjahr  199.  Dafür 
spricht  Livius  XXXI,  16.  22.  23.   S.  Schorn  p.  223,  not.  3  und  Peter 

tabellen  ad  h.  a.    Dass  Livius  diesen  feldzug  gänzlich  unter  dem  con- 
sulate des  Galba  erzählt,  liegt  daran,  dass  dtfs^en  uachfolo-er  für 
jähr  199,  P.  Villius,  wie  es  scheint,  erst  am  ende  dieses  feidzuges  zur 
armee  kam. 

42)  Dasä  Galba  weiter  uichts  that,  lag  aaran,  dass  er,  nach  Zuna- 
ras  IX,  15,  p.  246  ed.  Bonn,  gleich  anfangs  krank  geworden,  wovon 
Livius  nichts  hat,  und  dass  der  admiral  L.  Apnstius  das  heer  geführt. 
Indessen  ut  die  saehe  nach  dem,  was  Zonaraa  1.  c*  p.  247  sagt,  nicht  klar. 
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uud  bis  Macedonicn  ziirück|^eheii^^))  woraui  iiiiu  I  laininitius  folgte^ 
sich  mit  den  übrigen  feinden  Pliilipps  vereinigte,  wahrend  dieser, 
das  llial  Tempe  als  den  huupteingang  aus  Thessalieo  nach  Maec- 
donien  besetzt  hielt.    Gleicluseitig  war  die  huadesflotte,  worunter 
die  rhedisclieii  schiffe,  wiederum  im  ägäuciien  meere  erschienen, 
hatte  Eretria   und  Cnrystus  erobert  und  bedrohte  Corinth.  Unter 
diesen  umstanden  bewog  Fluiniitiiiu.s,  der  nocli  ininier  in  IViacedonieu 
um  den  kämpf  xu  entsclieiden  nicht  einzudringen  vcrniuciite,  durck 
Tormittelung  der  seemäcbt«^  nämlich  des  Attalus,  der  Ehodier  und  der 
Adiener,  die  Achaer,  mit  ausnähme  von  Megalopolis^  Dyraä  und  Argoa 
cum  anseblusB  an  Rom  *^).    Da  aber  auch  jetzt  ein  versuch  gegen 
Corintb  feblscbluQ^,  so  ging  «üe  Hotte  und  l''ianiinlti;is  im  herbste  ia 
die  Winterquartiere,   lüs  war  also  am  ende  des  leldzugs  198  die  läge 
dass  Flamininus  noch  immer  in  Mittelgriechenland  staud^  Philipp 
die  pisse  nach  Blacedonien  besetzt  hielt  und  auch  in  Gnecbenland,  da. 
Argos  nodi  in  seinen  banden  war,  seine  Stellung  behauptete  ^^). 
Zwar  war  im  ganzen  doch  die  läge  desselben  für  den  nächsten 
feldzug  schon    in  so  weit   schlimmer  geworden,    als  Flamininus 
Locris  und  Phocis  besetzt  hatti*    ),  die  bundesflotte  das  ägäisdie 
meer  beherrschte  und  eine  eniscbeidung  gegen  Philipp  kaum  nocfai 
ausbleiben  konnte.    Deshalb  trug  er  noch  vor  eintritt  des  win- 
ters      (198 — 197)  bei  Flamininus  auf  einen  congress  zur  bei- 
legung  des  lirioge.s  an.    Dieücr  fand  statt  am  maliaciscben  raeerbu- 
aen,  in  der  nahe  von  Nicäa,   am  uter  des  roeeres.     Unter  den 
von  beiden  seiten  von  den  bundesgenossen  gestellten  forderungen 
sind  hier  die  der  Rhodier  besonders  zu  erwähnen,  weil  aus  ihnen 
ihre  ganze  Stellung  zu  den  kriegfnlirenden  [mrteien  und  ihr  In- 
teresse dabei  klar  bervorgelit.     Sie  fordi^rten  nämlich  dass  Piiilijip 
die  landschaft  Peraa,  weiche  der  inscl  Hhodus  gerade  g^euüber 
lag  und  den  Rhodiern  von  alters  her  gehörte,  räumen,  femer  daas 
er  seine  besatzungen  aus  lassoe,  Bargyliä,  der  Stadt  der  Eurjno- 
menser,  aus  Sestos  und  Abydos  zurilekziehe,  dass  er  den  Byzanti- 
ern  Ponopolis  (Perinthos,  Polyb.)  zurückgebe  und  alle  hat'cnpl.itze 
und  hundeisstutionen  an  der  asiatischen  käste  freilasse.     Es  war 

44)  Liv.  XXXn,  9—12.  Appüm.  IX,  4.  Plot.  Flam.  8  ff. 

45)  Appian.  IX,  5. 

46)  Liv.  XXXII,  16-26.  Polyb.  XVU,  13  ff.  Zonar.  IX,  16. 

47)  I.iv.  XXXII,  32. 

48)  Liv.  XXXII,  36  instante  iam  hieme. 
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also  hauptMlcbUcli  die  stelluiig,  welche  Philipp  in  diesen  gegendta 
einnahm ,  wogceg^en  die  Rhodier  sowohl  ihres  handeis  als  ihrer  fA- 

geneii  Sicherheit  weeren  auftraten.  Indessen ,  ol>a^leich  diese  uiiter- 
haudluo^eii  drei  tage  dauerten,  kaia  es  dock,  bei  den  scharf  einan- 
der  entgegensteheoden  hauptforderungen ,  wenn  Philipp  auch  den 
wünschen  der  Rhodier  nndiiugehen  versprach^  zu  keiner  entachei* 
dung,  es  wurde  ihn  aber  aiif  seinen  antrag,  da  er  zeit  gewinnen 
wollte,  zug;('stan(lcn ,  die  ganze  sache  dem  römischen  senate  anheifli 
zu  geben  und  zu  diesem  bebufe  ein  waflenstillätund  von  zwei  mo- 
naten  bewilligt.  Zu  diesem  zweck  (rini^en  nun  gesandte  von  al- 
len dabei  betheiligten  Staaten  nach  Rom;  der  senat  wies  aber, 
nachdem  er  die  antrige  der  gesandten  angehört^  zumal  die  geaand- 
ten  des  Philipp  keine  definitiven  vollmachten  zum  ahsehlnss  hatten, 
die  eranze  sache  an  den  Klamininiis  zurück ,  dem  die  entscheidung 
über  frieden  oder  turtsetzung  des  krieges  anbeim  g^ebea  wurde  ^'^)» 
Da  es  sich  aber  jetzt  tür  Philipp  um  seine  ganze  bisher  er* 
rungene  Stellung  in  Griechenland  handelte,  suchte  er  sich  nach  al- 
len selten  zu  rüsten  und  zu  stärken.  Er  gewann  den  tyrannen 
Nubis  von  Sparta  und  libüii^ali  iiiiit  Aiijos  "M  ij^leicbsam  in  verwali- 
i'ung,  welcher  diese  Stadt  aber  sogleich  un  Fiumininus  übergab,  der 
sidi  nun  auch  seinerseits  zum  cntsclieidungskampfe  rüstete.  Er  ge- 
wann im  friibjahr  197  die  boiotischen  gemeinden,  drang  gegen 
ende  mlirz  Uber  Tbronium  und  Scarphea  durch  die  Thermopylen 
auf  Heraklea,  vereinigte  sich  mit  den  truppen  seiner  verbündeten 
uud  rückte  Wis  in  <lie  nahe  von  PherÜ.  Von  da  zogen  beide  beere, 
um  freien  ranni  zum  kämpfe  zu  haben,  auf  Skotussa,  in  dessen  nahe, 
bei  den  bügeln  weldie  Kvvog  Ke^aXaf  genannt  werden  es  zum 
entscheidungskampfe  kam        Philipp  geschlagen ,  ging  nach  Bia- 

49)  Liv.  XXXn,  S2-37.   Polyb.  XVII,  1—28.    Zonap.  IX,  16, 

50)  Wegen  Argos  s.  Schorn  p.  247  ff.  Hertzberg  I,  p.  75:  besonders 
Fc'hnfiiderwirth,  politische  f^eschichte  von  Argos,  Y,  p.  75:  es  ist  diese 
schritt  eine  sehr  sorgfältige  arbeit. 

öl)  i>as8  i?iamiiünu8  die  Böoter  erst  im  frülyahr  197,  als  er  kurz 
Tor  beginn  des  neuen  ieldsugs  ans  seinem  Winterquartier  in  Phocis 
ntch  Böotien  rückte,  gewann ,  geht  ans  LItius  XXXIII ,  1  ff.  klar  her- 
vor.  Schorn  setzt  es  p.  249  schon  vor  das  aufbrechen  des  Flamininus. 

52)  lieber  die  zeit  dieser  schlacht  s.  Fischer,  rom.  Zeittafeln  p.  97 
und  Schorn  p.  252  not.  2.  Dass  die  schlacht  knn;  vor  die  erodte 
f&Üt,  und  nicht  in  den  herbst,  darin  wird  tichoru  recht  haben.  Lir. 
XXXUI,  1—11.  Pdyb.  XYIII,  1-16.  Flut.  Flamin.  6-9.  Zonar.  IX, 
16.  p.  261  ed.  Bonn. 
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cedonien  zarück  und  knüpfte  mit  Flamininus  »nterhandlungen  an, 

aus  denen,  wältrend  einer  tiirifzehtitiigigen  waflenriiiie  die  berathiin- 
gen  über  den  triedeii  liervorgingen.  Kiie  eü  aber  bierzu  kam,  ver» 
sammelte  Flaniinioua ,  der  schon  mit  den  Aetolera  ^^),  die  sieb  zu- 
rückgesetzt glaubten,  in  zwist  geratlien  war,  abgesandte  der  romi— 
neben  bundesgenossen  am  eingange  des  Tempetbales  zu  einer  be^ 
rathung,  damit  sie  über  die  bedingiingen,  unter  dciieu  der  friede  ge- 
schlössen  werden  könne,  sieb  ausäpiecliea  iimciiten.  Am  dritten 
tage  nach  dieser  Versammlung  wurde  der  eigentliche  friedenscon- 
grcss  eröffnet;  der  friede  wurde ^  ebne  auf  die  einreden  der  Aeto- 
1er  weiter  zu  acbten,  eilig  abgescblossen  und  es  sollte  w%brend  ei- 
ner vierroonatlicben  Waffenruhe  die  bestätigung  vom  römischen  se- 
nate eini^ebolt  werden ,  weshalb  von  allen  betheilig^ten  Staaten  ge- 
sandte au  den  senat  gingen  Ob  gesaudte  von  Rhodas  iiierbei 
gewesen,  wird  nicht  angegeben,  eben  so  wenig  als  bei  der  vorher- 
gegangenen beratfaung«  Die  Rhodier  halten  indessen,  als  Philipp 
so  sehr  bedrängt  war,  mit  hülfe  der  Adiaier  die  landschaffc  Peräa, 
welche  früher  in  ihrem  besitz  gewesen,  jetzt  aber  in  macedoniscber 
gewalt  war  und  welche  sie  schon  auf  dem  congress  am  maliaci- 
schen  busen  zurück  verlangt  hatten,  wie  oben  schon  angegeben, 
angegriffen  und  einen  sieg  davon  getragen,  ohne  dieselbe  indessen 
'  wiedergewinnen  zu  können  ^^).  So  wie  hier  traten  sie  auch  gegen 
die  sdiritte  des  kdnigs  Antiocfaus  von  Syrien,  welcher  Im  begriff 
war  die  bositzungea  de»  künigs  Ptolemäus  an  den  kästen  von  Kiein- 
asien  anzugreifen  und  den  Philipp  von  Macedouieu  (noch  vor  der 
nchhicht  bei  Cynoskephalä)  zu  unterstützen,  als  er  schon  in  Cilicien 
stand  und  gute  fortechritte  machte,  mit  entschiedenheit  auf^^J,  ah^ 
die  nachrieht  von  der  obengenannten  Schlacht  eintraf,  wodurch  An- 
tiochiis,  auch  mit  rUcksicht  auf  sein  jetzt  befreundetes  verhältuiss 
zu  Rom,  von  weitern  schritten  abgehalten  wurde. 

Endlich  erfolgte  im  jähre  196  vom  römischen  senate  die  be- 
stätignng  des  frtedens  ganz  so  wie  ihn  Flamininus  abgeschlossen 

53)  Dass  die  Aotoler  am  meisten  zum  siege  beigetragen  und  rlass 
die  Römer  ohne  sie  nicht  ^^eßicgt  iiätten,  sagt  Zonaras  IX,  16  gerade- 
zu, ebenso  Liviua  XXXiÜ,  G  u.  11.   

64)  Liv.  XXXin,  12  - 18.  Polyb.  XVm,  17—22.  Pint.  Flam.  19. 
Schorn,  p.  250  ff.    Hertzberg,  I.  p.  80  ff. 

55)  Liv.  XXXIII ,  14—18«  Ausföhrlicberes  hieraber  gibt  Sehnei- 
derwlrth  Rhodas,  p.  89. 

56)  Liv.  XXXIII,  9.  12.  Hertzberg  I,  p.  77. 
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und  dieser,  deMen  conmiMdo  verlängert  wurde,  blieb  vorläufig  in 
Griechenland  stehen  um,  bis  die  xehn  von  Roth  zu  HeiKlenilen  rom- 
missarien  zur  ausführung-  des  friedeus  angekoinmeu  seien  und  ihren 
auftrag  volkudet  haben  würden,  alles  xu  überwachen^').  Bkt  be- 
stimmuDgen  dea  van  diesen  oommiasarien  ausxnfiihrendeii  friedew 
werden  v<»u  l*ul)liiiis  XVIII,  27  und  l^ivius  XXXIII,  30  im  44an- 
zen  ühereinstimaieod  angegeben,  letzterer  fügt  aber  nocb  hinzu,  dm 
Valerius  Antias  angebe,  den  Rhodiern  sei  ans  den  von  Philip  ab* 
getretenen  besitxnngen  Stratoniee  in  CSarien  und  noch  andere  atiidte 
übergeben  worden,  welche  angäbe  auf  die  einzige  aaetorität  des 
Valerius  Autius  hiu  wohl  bezweifelt  werden  darf,  weshalb  Schnei* 
derwirth  Rhodus,  p.  9Q  sie  mit  solcher  bestimmtbeit  nicht  hätte 
angeben  sollen. 

Die  Verhältnisse  der  griechischen  landschaften  und  Staaten  wa- 
ren nnn,  nachdem  die  Senatsentscheidung  an  den  isthmischen  spieleo 
196  unter  ungeheuerm  jubel  war  verkündet  wurden,  im  iotaresw 
Rom's  geordnet^  bei  der  ausführung  der  einaelnen  bestimoiongai 
nun  dorch  die  lehn  commissarien  in  den  einzelnen  landschaften  wif4 
Rhodns  gar  nicht  erwähnt^  nnd  es  scheint  dass  der  rdmisclie  Se- 
nat, nach  seiner  sclioii  seit  langer  zeit  gciihtcn  |mlilik  ,  seine  bun- 
desgenossen  mir  so  lauge  und  in  so  weit  zu  herücksicbtig-en  ah 
er  sie  eben  nüthig  hatte»  auf  Rbodus  jetzt  keine  besondere  rück- 
,  sieht  genommen  habe.  Dieses  Imtte  aber  doch  durch  sein  anscblte- 
ssen  an  Rom  in  diesem  kriege  so  viel  ernicht,  dass  die  ge- 
fabr  vor  Macedonien  beseitigt^  der  friede  hergestellt  und  daduicb 
eben  der  seeliandel  wiedemm  frei  war  Ob  und  wie  kmge  ahcr 
diese  rohe  und  siciierheit  dauern  würde  war  sehr  fraglich»  da  eie- 
mente  zu  neuen  verwickehingen  unter  diesen  Sstlichen  Staaten  und 
mit  Rom  schon  hinlänglicii  vorlagen ,  von  denen  auch  Rbodus  und 
die  andern  aeestaateu  wiederum  berührt  werden  mussten. 

Münster.  L  L  Rospatt. 

57)  Liv.  XXX III,  24.  Polyb.  XVIIT,  24.  25. 

58)  Dafcs  Khodus  hierbei  vo^zugsweli^o  im  interesse  der  geknechte- 
ten Griechen  gekämpft,  wie  Schneiderwirth  p.  91  und  auch  an  andern 
stellen  besonders  hervorhebt,  ist  doch  wohl  sehr  zu  beschranken.  Die 
Interessen  von  Rhodas  waren  immer  dieselben.  Es  hielt  sich  in  den 
damaligen  kriegen  zu  seiner  eigenen  Sicherheit  immer  an  die  entferntere 
macht  znr  bekampfong  der  nächsten  gefidur. 
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27^.    Die  tragische  katharsis  bei  Aristoteles  und 

ihre  neuesten  erklärer* 

Zweiter  artikel. 
(S.  Pbi1ol«ig.  XXI,  p.  406  IT.). 

1.  Otto  Marbach,  Dnunatorgie  dea  AristoteleB.  8.  Leip- 
zig 1861. 

2.  Meyer,  Aristoteles  unil  die  Konst.    Sciiwerio  1864. 

Gymnn8ia1|»rogrninin. 

3.  j.  L.  Klein,  Gcscliichte  des  gnecliischen  und  römisriieii 
Dnuaas.  I.  band.  liCipzig  1865. (reber  die  kathnrsis  bandelt  p.  1 2 — 86). 

4.  Gerb.  Z  i  1 1  g  e  n  z ,  Ari^oteles  unt)  das  deutsche  Ünuna. 
Bine  gekrönte  prcissclirift.    8.    Würxbiirg  180.^.     15.5  ss. 

5.  F.  ^iusemihl,  Aristoteles  über  die  Diclitkunst.  Griccbisck 
uad  deutsch  mit  sacherkläreiiden  aomerkuogao.  Leipiig  W.  fiogei* 
nann.  18G5. 

6.  P.  Graf  Yorck  v.  Wartenburg,  die  Katharsis  des 
Aristoteles  und  der  Oedipus  Coloneus  des  Üs^ophocles.  gr.  Ö.  Ber- 
lin 18G6. 

7.  Cb.  Tb u  rot,  Recension  der  Yorcksclien  schritt  in  Revue 
critique  von  1867  nr.  3,  p.  38—40, 

8.  Heber  weir,  die  Lebre  des  Aristoteles  von  dem  Wesen 
und  der  Wirkuii£(  (k  i  Kunst,  in  Fichte's  Zeitschrift  fiir  Philosophie 
Bd.  50,  1  (18r>7i.  p.  16—38. 

9.  H.  Bonitz,  Aristotelische  Studien.  V.  Ueber  nu&oq  und 
ndStjfia  ini  Aristotelischen  Spracbp^cbrauche.  Wien,  (Aus  den 
berichten  der  ukademie)  1867.   55  ss. 

10.  I\  !S  use  mihi,  zur  Literatur  von  Aristoteles  Poetik. 
Vierter  und  fünfter  Artikel;  in  Jahns  Jahrhücbcrn  1867,  p.  221 — 236 
und  p.  827— 8 'i6. 

11.  Adolf  Silber  stein,  die  Katharsis  des  Aristoteles. 

PhUologos.  XXVn.  bd.  4.  44 
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Aestlieliscii-kritiscltc  ('iitcrsiicliiinrr.  Ans  der  neuen  ullgciiieineo  Zeit' 
sdirift  für  Tlieater  und  IVInsik.  Nr.  29  ü\    Lcipzicr  IHOT. 

12.    Arstlictikeii  v»i»  Eckurdt  utid  k  i  i- c  It  in  u ii  n. 

Wu'  sriioii  vorstclieirdc  aufziiliUirij^  ergiebt,  hat  der  rei<"!ie 
strum  der  uliliandliiiigeii  über  die  kulbarsis  audi  In  deii  letzten 
jähren  noch  keineswegs  zn  fliessen  anfirehiirt.  Freilirh  erschwert 
diese  überfülle  dus  stiidiuiu  der  t'rtige;  jedoch  ist  nicht  zu  leajn^iicn. 
dass  von  verschiedenen  Seiten  wcrthvulles  niutcrial  zur  endo  ült igen 
entscheidung  verschiedener  einhcbhigender  frasj^en  beim  lir;H'!i{  wor- 
den. Zweck  der  gegenwärtit^en  abhandlnnt»;  ist,  nacb  einer  kurzen 
bcsjjrcchnng  der  vorstehend  verzeichneten  schriflen  und  autsiitzc 
mehrere  der  mit  der  |jauj>tfrai;e  in  ziisainnienliiinii  siebende»  |)uiikte 
in  einer  hofi'entlich  die  ganze  unicrsucbung  fordernde  weise  iicich- 
Biuls  £u  eiörlern.    Diese  unteiiiuciiuiigea  bilden  die  uLscluattc  11 — \  I. 

I. 

Oh  die  sclirift  von  !\Iarbach  flV  eine  analyse  verdient, 
kann  schon  desliuUi  zweifelhaft  erscheinen,  weil  sie,  obschmj  IStil 
erschienen,  so\vt»iil  die  1857  erschienene  schritt  von  Hernuvs,  als 
auch  die  damals  bereits  veröffentlichten  hesfiitachtungen  derselben 
von  Spcngel,  Teherweg,  Staia-  und  Brandis  und  nicht  minder  die 
ganze  vor  der  Hcrnavs^scljen  schrift  liegende  literatur  volLstäiidig 
ignorirt.  Der  von  ihm  an  die  s|iitzc  gestellte  i^ruuilaatz^  (Ia>,^  nur 
*  eine  nähere  hckanntschaft  mit  der  gesammten  philosophic  des  Ari- 
stoteles ein  richtiges  vcrstUndniss  der  poetik  ermögliche,  ist  ohne 
Zweifel  richtig,  doch  maclit  er  von  diesem  grntidsatz  eine  falsche 
anwendung,  indem  er  sich  bemiiht,  die  vorkoiimiendcn  begriffe  durch 
heraiiziehung  anderer  stelleo  jedesmal  zu  einer  mysteriösen  tiefe 
umzudeuten.  So  gleich  p.  5  die  fjf/ir^Gig  auf  grund  von  Rfli.  Ni- 
com.  VI,  4,  so  p.  38  die  In  der  rlietorik  definirte  fnrdit,  die  »Is 
„gottesfiirclit**  oder  „götterfurcbt*'  figurirt  Die  V^oQ^ui^orta  jqv 
ipvxip'  fiiXq  1342,  9  sind  DatUrKeb,  allen  nenoni  erklarerii  zun 
trotz  die  seele  heiligende  weisen  (p.  34),  und  das  wesen  der 
qdov^'  bestellt  darin  „dass  der  mensch  wahrlmft  tu  sich  selbst 
kommt  und  sich  bei  fich  selbst  heimisch  fühlt,  dass  er  in  seiner 
ihm  eigenthfimlidien  natur  frieden  sucht  und  findet^^  p.  36.  Die  diese 
IlSüvii  herbeifiihrende  katharais  wird  im  sinne  der  lustration  dahin 
bestimmt,  dass  durch  sie  der  befleckte  ,^ur  ruhe  Sn  a'i^h  selbst  ge- 
langen** soll,  p.  37*  Noch  sublimer  aber  gestaltet  sich  die  fdoinf 
p.  30  durch  heranziehung  von  Bth.  Nie.  X,  7»  wo  als  die  wahre 
glückseligkeit  des  menschen  das  leben  nach  dem  vovg,  dem  gött- 
lichen in  uns,  hingestellt  wird.  Dies  ist  nun  eben  das  „wahre 
selbst**,  zu  dem  wir  zu  kommen  haben,  fliemach  ist  denn  auch 
die  katliarsis  nichts  geringeres,  ab  „eine  reinigung  des  göttlichen 
im  menschen  von  dem  endlichen**.  Bigenthfimlich  ist  JedcnMIs 
diese  art,  mit  der  als  lustration  gefassten  katharsis  die  thiUtt 
^dwj  der  tragodie  zu  verbinden. 
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Walireri(i  somit  die  xuS^uqüiq  bereits  iix  und  fertig  erklärt 
ist,  sind  die  naS r^fxuiu ,  <Iie  doeli  ilir  sie  specialisirendcs  objekt 
sind,  vollständig  int  rückstdiidi'  i^cbliobcn.  Nach  ibiicii  siebt  sicli 
denn  Murbacb  |i.  h'i  fMidlicii  uiii  iitMi  erklärt  7«  loutvic  7T<tf}r- 
fiuia  als  „alle  mit  turcht  und  mitli*i<l  -m  derselben  k lasse  i>:,>|,(jii. 
gen  ufi^ri,  die  von  iingenebnier  oder  nnaugcneiinMT  mi- 
pHudung  begleiteten  ullekte*:  das  lieisst  also,  sHmnitlirbe  muh;^ 
die  „aniriMielunen"  wie  die  ,,sclimcrzlmften'»,  p.  45,  sind  oKjekt  der 
tragisciten  katliarsis,  und  wir  sind  glücklieb  wiedpr  jenseits  f mes- 
sing beim  seligen  Corneille  angelangt!  Ebenso  soll  sieb  aucb  die 
mnsikaliscbe  katbai'si.s  auf  alle  nux}f}  bezieben.  Die  für  diese 
zwei  liebau|ifungen  angefiibrtcn  vier  stellen  beweisen  gar  nicLts. 
und  haben  /um  tbeil  gar  nichts  mit  der  frage  zu  tbun. 

Die  xai/^uQGig  tuiv  nadr^ndrwv  nun  endlich  ist  nach  den 
auKtührringen  von  (i.  4(i  an,  wie  bei  8tabr,  ein  begrifflicher 
akt,  indem  der  mensch  zu  der  erkcnntniss  von  der  Innern  gott- 
liebtii  notliwendigkeit  der  gesi  ke  erboben,  und  so  zu  dem  s^ott- 
licben  vovq  in  iiim  selbst  gebraoiit  wird,  welche  erkenntniss  denn 
aticli  I]).  47)  ein  angenehmes  gefühl  erregt.  Diese  erkcnntniss 
einer  bubern  nuthweudigkeit  der  geschicke  ist  iirsofern  eine  reini- 
gung  der  aflekte,  als  jetzt  „der  seele  das  böse  und  schlechte  un- 
nngenehni.  das  gute  unil  edle  aber  angenehm"  ist  (y.  48).  Wo  da 
die  affekte  bleiben,  ist  dunkel,  da  die  .aeiniguui' '  sicft  dach  nur 
auf  die  gefuhle  des  itui>enehmen  und  unangenehmen  be/iebt. 

Meyer  (2)  zeigt  sich  als  anhanger  der  Bernuvs  gegenüber 
hesonders  von  Kpengel  vertretenen  sittiicbeii  Wirkung  der  kunst 
und  wendet  sich  hesonders  gegen  den  allgemeinen  tbeil  der  Lie* 
pertschen  schrift ,  gegen  den  erweis ,  duss  der  zweck  der  kunst 
überhaupt  das  vergnügen  sei.  Uebrigens  ist  die  schrift  ohoe  wei- 
tere bedcutung  für  die  Untersuchung. 

Klein  (3)  trägt  seine  gedatiktti  nicht  in  der  fbrm  des  wis« 
senselMiftliclien  beweises,  flondern  in  einem  Schwall  von^  himmelstUr- 
«Mden  plirasen  und  im  wesentlieben  ohne  begrfindnng>  vor,  in  einer 
firt  von  IvS'ovmaßfiog  f  der  auf  empfängliche  geniither  vielieicht 
selbst  geeignet  ist,  katbartiMfa  au  wirken.  Darnach  ist  denn  auch 
der  Inhalt.  Wahrend  er  |i.  15  Lessing  preist,  der  in  der  drama^ 
turgie  die  „Wahlverwandtschaft''  von  furclit  und  mitleid  am  scharf- 
sinnigsten erörtert  habe«  macht  er  dennoch  gegen  Lessing  p.  16 
die  tragische  person  zum  gegenstände  der  furcht.  Die  tou^a 
na^ri^ar»  sind  nach  p.  15  alle  übrigen  (ausser  fureht  und  mit- 
leid).  Was  er  unter  wid-uqth^  versteht,  möge  man  bei  ihm  selbst 
p.  12  f.  aaehlesen,  ebenso  all  die  phantasiea,  die  er  daran  weiter 
anknüpft  b»  p.  82,  wo  er  resUmireod  erklärt,  er  habe  nachzuwei- 
sen veffSNclit,  »wie  aus  der  läulerungsidee  hervor,  soweit  die  über* 
lieferungen  zurückreichen,  sich  die  mimisch  draamtische  Vorstellung 
entwickelt,  voa  den  ersten  anfangen  in  den  äg^rptischen  mysterien 

44" 
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bis  auf  Tlieapb  bmb,  in  den  griecliisclien  gelieiinweiben,  mit  deoes 
wie  man  weiss,  noch  Aescbylus  in  Verbindung  stebt,  dessen  vater 
bei  den  elensinischen  mjsterien  einen  beiiigen  dienst  Tersab^.  Kr 
glaubt  somit  aus  seiner  „erörkernng  die  folgemng  zieben  zu  dür- 
fen, dass  das  drama  in  nmpmiigp,  idee  und  wesen  ein  8Ühno|iCer- 
spiel  bei  allen  Völkern  sei  und  zu  allen  Zeiten  diese  wesenseigen- 
scbaft  bewabren  müsse^^  Auf  den  zwischcnliegcnden  Seiten,  die  wie 
Kreuzerscbe  Symbolik  oder  Scbellingscbe  nuturpfiilosopbie  anuiulliett» 
kommt  er  unter  andern  auf  lümpeduklcs  19),  auf  Bakis  und 
Aleiamiius  ({>.  23),  auf  das  negyptiscbe  todtenbiicb  (p.  24  If.),  auf 
die  Divina  Conwdia  (p.  30)  sowie  auf  die  I*vtbag"oräer  und  Neu- 
platoniker  zu  spreclien.  Kifif»  besoiiiii're  rüace  verdient,  dass  er 
Hcrnays.  auf  desseu  plutt  uiuteriulistisciie  auil'u^sung  er  g^laubt  vor» 
iicljm  liwul».sehen  zu  <liirf<en.  verimg-limiift  und  ifr  wpnis:  unstän- 
diger weise  ^rob  abtertic^t,  oliiie  dessen  pbilologisciic  beweistubrurig 
eines  Wortes  tu  würdigten  (p.  20 — 22,  p.  70  f.,  p.  81):  das  vo« 
Uernays,  in  dem  er  einen  Vertreter  „des  grubsinnlicheD,  bis  zum  ekel 
frivolen  kiiustbegritVs  von  gestern^'  abnt,  metbodiscb  sr(*HoniM>fip 
auslegungsrcsultitt  ist  ihm  nur  eine  feiiidselii^^e  tendenz,  gegen  die 
er  polternd  losfäbrt.  Dabei  bat  er,  winin  er  z.  b,  p.  21  fragt: 
ist  denn  aber  „auslassen'^  sclion  „reinigen  Hernuys  absolut  nicbt 
versüuiden,  und  neben  diesem  nicbtierstebeu  gebt  auf  derselben  seite 
absicbtlicbe  verdrelnincf  ^). 

Aus  der  sclir  umfangreicbeu  abbandluuGr  von  Zt Ilgens  (4) 
kann  liier  ebenfalls  nur  das  in  bezielumg  uiit  die  katbarsis  strei- 
tiä:e  Im  j  \  oi-4>i>ii(>bcu  werden.  Ziilgenz  fitsst  p.  85  f.  trotz  Ijessiiig 
und  Bernays  die  tragisclie  furcbt  leider  wieder  als  furcht  für  den 
tragiscben  beiden  und  citiit  zur  I>egründung  dieser  ansieht  («ever. 
Kr  erörtert  sodann  p.  89  fl*.  eingebend  die  woHe  nZv  toioviu*»; 
die  er  nicbt  ohne  weiteres  mit  Kernays  gleicb  rouiun'  fassen  zu 
können  erklärt,  aber  ilucb  „enger  als  Lessing  (p.  94)*'  aul  die  „ver- 
schiedenen furcbtsauieti  nnd  mil  leidigen  empiiitduiigen^^  einschränken 
will.  Diese  aulla^äung  de^  immerbin  nicbt  anstosstVeien  ausdrncks 
würde  sich  ohne  zwcitel  sehr  emjifehlen,  wenn  nur  erwiesen  wer- 
den k<»nntc,  dass  Aristoteles,  ähnlich  wie  ^lendelssobn  in  dem  citaie 
bei  Lessing  (Dramaturgie  stück  74  a.  e.j  in  hezug  auf  das  niitleid 
ausführt,  solche  nuancen  der  beiden  nuS^ri  wirklich  statuirt  hätte. 
Kr  übersetzt  schliesslich  p.  95  ,«der  derartigen^'.  Indem  er  sodann 
p.  95  f.  versucht,  diese  „derartigen'^  iruü^i]  im  einzelnen  festzustel- 
len, wird  er  durch  einen  bedenktielien  irrthum  verleitet,  den  kreis 
derselben  noch  weiter  anszudebnen.  Er  glaubt  nämlich  die  stelle 
Poet.  19,  p.  1456,  38,  wo  Aristoteles  In  bezug  auf  die 
Vota  in  dbr  tn^pSdie  anf  die  rhetorik  verweist  nnd  erklärt,  die 
reden  der  tragSdie  fielen  unter  dasselbe  gesetz,  wie  die  reden 

1)  IVTan  vrgl.  über  Kleia's  bUoh  aaeh  das  ortbeil  von  Bitschl  Oposo. 

T.  II,  praef.  p. 
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HberiiBnpt  onil  hätten  wie  diese  das  djfodtixt'vvat ,  das  Xii$p  und 
du  nä&ff  naQa^^itä£(iv j  oh»  lAtoP  ij  tpofiop  ij  off/ilv  xui  Sau 
TOiuvta  Kuu  xweck»  auf  die  wirk'ung  der  tragödie  selbst 
besiehen  zu  uiiissen,  so  das»  Aristoteles  fiier,  ,,dlc  dureli  das  trauer- 
splei  XU  bewirkenden  cmpfiudungen**  aufiuihie.  Kr  verwechselt  also 
die  t r ag:  i  s eil c  Wirkung^,  die  in  erster  linie  durch  den  /iv^og 
erreicht  wird»  mit  der  rhetorischen  der  einzelnen  reden  der 
handelnden  personen.  Glücklicherweise  vermeidet  er  durch  eine  er- 
freuliche incunsequenz  noch  das  ungliick»  wieder  sainintlichen  nä-^ij 
die  (biir  zur  tra^ödic  zu  öttnen,  indem  er  ohne  ersiebtlichen  g'rund 
das  iiffa  roiavxu  bei  seite  lä»8t  und  sich  ausser  tkfoq  und  ^ßog 
mit  der  dgyij  begfDÜgt  (p.  95  f.,  vergl.  p.  i2>7  und  p.  140). 

Die  Ucrnayssche  erklärung  der  xd&agfftg  erwähnt  ZUigens 
schon  p.  101  Ü',  billigend;  namentlich  bat  das  rcsultat,  der  aus- 
scbluss  einer  direkt  ethischen  Wirkung,  seinen  beif'all.  Auch  spricht 
er  sich  p.  125  f.  entschieden  fiir  die  entladungstheurie  aus;  doch 
hat  er  das  wesen  dieser  entladung  d.  h.  eben  der  xd&ugis^gf  ichliefls* 
lieh  nicht  in  der  wünschenswerthcn  schärfe  gefasst,  wenn  er  p. 
128  resnmirend  bemerkt:  ,,indeni  aber  d<is  trauerspiel  eine  entladung 
der  derartigen  gefitlile  bewirkt,  geniessen  wir  ein  tiefes  gefühl  der 
Wehm  nth  und  der  mit  ilir  cfepnarten  lust",  sodann  die  i]Sov^  der 
trngödip  als  .,weliinütl»ia:es  liistgefuhl"  bezeirfinrf.  Achnlich  p.  1 'i7. 
Nicht  in  der  aliHamptung  der  beiden  mf'^r^  zu  einer  gewissen  weh- 
mutb,  sundern  UMÜiflirfi  in  ihrer  krattigen.  i^ewisüerniassen  gym« 
nastischen  s<>IIirTl;ii  ion  licirt  die  ijSoi'tj  der  tragodie  bctrHirnlet. 

Die  aiKs^ralic  der  poetik  von  »Susemibl  (5)  gelnirt  run  ir»- 
sofej*n  liirrlu  r,  als  auch  sie  in  der  cinleitnng  eine  dtirlegung  der 
ansichten  des  berausgeljers  über  die  katbarsis  Inefet.  \arli  einer 
ullfil'enieinen  wünlignng  der  aristotelischen  poctik  in  riirksieltf  auf 
ihre  ästlictiselie  bedetitung  geht  er  p.  29  speciell  auf  die  trage 
nach  der  bedcutiing  der  tragischen  katliarsis  ül»er.  Er  giebt  zu, 
dass  ,,BernnyH  tmw  iderh  ^  lieb  gezeigt  hat,  duss  katbarsis  in  diesem 
ästhetisclien  sinne,  u eiiiit.steus  in  dieser  ausdehming,  ein  erst  von 
Aristoteles  gefundener  und  t'eütgeütclltcr  begrift*"  sei  (p.  35).  Frei- 
lich bcf»anptet  er  p.  dass  „wabrs<  lu  inlirli"  schon  jenes  uralte  prie- 
sterlicbe  heilvirtalircu  beim  xoov(i(a'nu6fit>c ,  aus  dem  Aristoteles 
„durch  analou  lie  crweileninic "  siirn  n  begrilV  der  katbarsis  liiUie, 
schon  katbarsis  der  korybanliscb  vcixiK'kton  genannt  W(»r<leu  sei. 
An  dieses  problema(isclie  wabrscheinlicii scliliesst  sich  dann  die 
noch  gewagtere  behauplung  au,  dass  schon  in  diijser  su|ip(inir- 
ten  bezeicbnung  „die  beiden  speciellen  iMMlcntunicen,  welche  das  wort 
katbarsis  ebenso  wie  unser  ilt uLsrlies  „reinigurig^  hat,  nämlich  die 
ärztliche  und  prie^ierliclic .  die  niedicinische  und  die  religiose"  zu- 
sammengeflossen seien.  Lie^*!  bierin  eine  Verwischung  der  von 
Bernays  gezogenen  scharfen  linicn,  so  bezeichnet  Snsemihl  y.  'M 
anch  in  bezug  auf  die  frage,   ob  auch  die  zu  wenig  furcbU>auien 
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iiml  miiieidigen  von  flieaem  beileffekt  bcrillirt  werden,  seiafen  itei- 
punkt,  in  geneinsclHift  mit  dem  Bd»  Mttlleni,  Bfaadis,  und  Zelkn 
tils  einen  t wischen  Lesüing  uiSi  fiernays  vermittelnden. 

Der  in  der  katliarsis  endinltene  tn^ische  geanas  besteht  nach 
tSuflemihl  nicht  etwa  in  dem  sich  ausleben  des  ndd^oq,  sendera  nadi 
p.  38  ^in  dem  aufgehenlassen  des  eigenen  kleinen  leides  in  de« 
leiden  der  ganzen  messchheit,'  in  der  erweiterung  uusres  selbst  m 
ihrem  selbst,  in  dieser  geniessenden  selbstentiiusserung,  welche  eine 
geniessende  bleibt,  weil  das  bewusstsein  der  illusion  dabei  nodi 
immer  rege  ^^iwig^  bleibt^S  Hierzu  stimmt  der  aiisdruck  p.  37, 
doss  ,,beiden  uttekten*^  in  der  tntgtidie  ,,das  hckleinmende  uikI  I>c- 
drUckoiule,  welches  sie  in  ihrer  l»eziehii»i(  auf  iirisrc  jicrsöo- 
liclicii  )el»en8verlialtnisse  an  hIcIi  traifen,  dieser  ütii<  liel  des  iiicdriff- 
äeliihhseheii  al>gestreift  (sie!)  winh'  und  j».  39  „»lass ,  s<i  laiiar« 
die  tragische  empfindtinsr  in  uns  dauert,  für  die  fifemeitie  furcht  uihI 
das  gemeine  niitleid  u\  uasrer  seele  kein  räum  ist^  dass  aisi»  di« 
gleichnamigen  tragischen  aft'ekte  eine  stärkere  macht  sind  und 
in  der  that  rcinisreiid  für  diese  fr  ist  auf  sie  wirken*',  wonui 
sich  (larin  wieder  der  satz  p.  40  anreiht:  „oh  aber  nicht  Aristote- 
les zugestanden  Italien  würde,  duss  eine  häufigere  wiederho- 
lun  pf  dieser  eindrücke  zu  der  gcwöhnung  an  ein  solchem  verhalten, 
an  ein  aiiseliiMi  der  furcht  iitul  des  mitleids  von  einem  hohem  stami- 
{Minkte.  als  dem  uiedrigseibstischen  ihr  theil  beitragen  könne,  dar- 
über wollen  wir  nicht  rechten'*.  Und  so  ist  dann  glüeklicii  wieder 
das  jirächtig  -  wilde  pathologisclie  srewitter  der  aristutelisclien  ka- 
tharsis  in  ein  zidimes  moralisches  weiterleiicliten  umsrewandelt 
ScIkmi  der  positiv  -  selbstische ,  in  der  furcht  fiir  uns  selbst  wnr- 
zelude  Charakter  de4»  aristotelischen  mitleids,  mehr  noch  aber  die 
scharfe,  richtige  auifassung  der  patiiiscbeu  katbarsia  iasst  diese 
aufi'itssung  als  unhaltbar  erscheinen. 

nie  abhandlnnof  des  graten  Y  ork  von  W  arten  bürg  (Ü| 
venlankt  Irtut  der  vorrede  „Üire  entsteJiutig  der  dein  Verfasser  von 
der  oli^r  -  examinations  -  comnits.sinii  für  die  prüfung*  zu  den  bölierii 
verwaltiiiigsämtern  s;estellten  autirabe:  an  einer  sopbokiciscbeo  tra- 
godie  zu  entwickeln,  wie  sie  geeignet  ist,  nach  Aristoteles  Juithar- 
tisch  zu  wirken*^  Kin  überraschendes  thema  für  eine  canteralisti- 
sche  Prüfungsarbeit  und  ein  interessantes  zeugniss  für  die  weite 
und  tiefe  der  dort  geforderten  allgemeinen  bildting!  Es  liefert 
der  Verfasser  p.  7 — 14  nun  wirklich  eine  kkure  dnrstelluiig  und 
tretende  kritik  der  ansichten  besonders  von  Lessiug,  Götiie»  Ras* 
mer»  \L  iVlüller,  llrandis,  Bernhardy  und  Zeller,  bei  der  wir  nur 
als  gänslich  verfehlt  den  pussus  bezeichnen  müssen,  wo  p.  11  ia 
der  polemik  gegen  Müller  die  beweiskraft  der  aristoleliscbeii  stel- 
len entkräftet  werden  soll,  lutcb  denen  die  kutbarsis  ideoliach  i^t 
mit  der  uti*  lUov  xal  (poßov  r/Jorif.  Nack  einer  ganz  kuneii  dar* 
Stellung  der  durch  die  scbrift  von  Bemays  erregten  oontniverae  hf> 
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zeicliiiet  ^  p.  16  mU  bleibenden  g'ewinn  der  Bernaysscbcn  sclirift 
4lHr  lipbiiiigf  lies  zwcitelH(fj,  ,,ub  die  uft'cktioneii  oder  der  darunter 
leidende  lueiiscli  das  objekt  der  reiiii&fiiiiQ^  si>i%  indem  der  zweite 
tlieil  diencr  aiiiitb(»se  als  ricli(ii>;^  erwiesen  sei,   so   wie  ferner  die 
fttiMung-  viHi  loioviwr  solcher  =  dieser   iitnJ  die  „leinsinnige  dis- 
tinrtioii  zu  iselieii  nui)i](.ia  allektiuii  und  jiul^ug  alVekt",  und  resuiiiirt 
iinnu  I».  17  (las  iii.slieri?e  dahin,  dass  sicii  eine  tünffuclie  autlassuiig 
t\vs  arist4»(elis<'lien  terntiiiu.s  gleitend  g'eniucbt  Labe,  „als  moralische 
bessenitig-,  als  lustration,  in  hedonischeni  sinne,  als  ein  bestimmter 
zustand  der  iiitelligenz ,  endlich  als  rein  patholog-ischer  Vorgang*' 
und  gellt  iJaiaui  |i.  18  gemäss  dem   ihm  gestellten  thema  zu  dem 
versneli  lilu'r,   gätiziieli    iinlieirrt   von  einer  Hieser  auflfassiini^eri  aus 
der  arilikcii  tiagodie  selbst    da,s   ^\es(•ll   dei'  kutliarsis  zu  erkennen. 
Kr        It  /.II  diesem  zweeke  den  OedifHis  Koloneus ,  geht  alier  zu- 
nachitt  zurück  auf  die  entstehung  der  (ragödie  aus  dem  Dionysus- 
kult.     Aus  der  seligen   paradiesisclien  eiulieit  zwischen  gottesbe- 
wnsstsein  und  seihstliewusstsein,  wie  sie  die  epische  zeit  zeigt,  ent> 
wickelt  sich   ein  conlllrt  zwisclieii   Iteiden   und  aus  der  Unzuläng- 
lichkeit der  antiken  gutlesidee  gegenülier  dem  entwickelten  selhst- 
hewusstsein  erwächst  der  glaube  an  das  fatum.     »»Die  schtcksais- 
ide(   ist   das  tragische   ende  de»s  heidenfhuins*'  p,  21.     Kine  reak- 
tioii  liegen  diese  enhviekinng  bihlel  .sodann  der  Dionysoskult,  der 
dem  tiefen  schmerz  dieses  zustandi  s  des  ben  usstseins  die  eksfase, 
als  die  erlodtnng  des  seihsthewu.sstseins  entgegenstellt.     Aut  die- 
sem bodiin  erwächst  als  ein  naturprodukt  die  griecliische  tragÖdie, 
deren  Wirkung  nicht  die  volle  hewusstlosigkeit,  sondern,  indem  das 
hewnsstsein,  wenn  au  eh  nur  als  verschwindendes  moment  festgehal- 
ten wird  (p.  28),  eine  einschläferung  ist.    In  diesem  sinne  werden 
die  aristotetischeu  worte  dahin  gedeutet,  dass  die  tragödie  „reini- 
l^ang  von  mitleid  und  furcht  durch  erregung  dieser  affektioueii 
bewirke*'.    Die  reiniguug  erscheint  ateu  jetzt  in  einem  neuen,  sechs-^ 
ten  sinne,  =  befreiung  durch  eine  art  von  betäubung.    Die  ka- 
tbecsis  tat  vollendet,  wenn  „in  dem  ekstatischen  selbstvergcwen 
die  xnm  höchsten  geateigertca  affekte  untergehen  **  und  „  die  von 
dem  geifltreiclien  Bernays  gefundene  patholiigisclie  bedeutung  in 
diesem  iimffaeienden ,  über  das  bereich  der  einzelheit  umi  Zufällig- 
keit erhobenen  sinne  ist  die  losing  des  rätbsels  von  der  katharsin** 
(p.  24).    Die  medicinische  bedeutung  von  katharsis  ist  für  diese 
niaftasning  ganz  unnöthig,  xuS^uga^g  heisat  befreiung  von,  iXio^ 
mi  ^ßov  beieiehnet  die  ekstatische  erregung  der  betrelTenden 
jfttS't}  bis  Sur  Verdunkelung  des  selbstbewusetseins  und  die  oiKsfa 
flSof^  der  tragodie  besteht  statt  in  dem  gymnastischen  ausringen 
der  ea^tlindung  in  der  ekatatisclien  einschläferung.  von  bewusstsean 
und  enplifldung.    Hat  nun  gletthwidil  diese  geistvoll  und  in  schöner 
fona  dureligclahrte  uufl'aasung  in  der  volle«  betonuug  des  {»athisck- 
ekststisebett  aioMnls  eine  wcseotlicfae  verwandtscliaft  nut  der  Ber- 
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nayssGfaen  a«ffM8iia§,  w  veidwiil  dcwiyeMSiin  web  die  voa  4m 
gcgteUteti  gesichtspuakt^  aus  gegebene  enelyie  d«i  Oedipw  Cb* 
looeufl  wenn  sie  auch  buweilen  etwee  fiberaebwanglidi  ued  giee^efct, 
eile  beeditung.  Die  von  den  veiftwer  gewählte  ned  eb  die  eie- 
sig  richtige  angeprieeeoe  oMthede  der  ttBtoraudiuog,  die-  eeftwtcli- 
lung  der  ketharais  em  der  griecbieehen  tregSdie  eetbefc  ktarte  aii 
eelbateodiger  nebeabewcia  UBswetfelballt  eine  bedeutuag  baben^  wenn 
nicht  eine  tragSdie,  sondern  die  allen  griechiachen  tragSdiea  ge- 
■einaaaien  weMnÜicben  charakteniige  entwickelt  wllrdeo.  Aneh 
das  mrückgelien  anf  den  Dienyseaenlt  kann  die  puthologieche  an^ 
fassnng  der  katbaraia  nicht  gam  verwerfen,  obwohl  in  beaag  aatf 
die  ansbeutang  dieses  insaamenbaags  bei  Yerck  SnaeaHM  nohtig 
arlheilt;  das  huba  1st  zwar  ana  deai  ei  entsprungen,  aber  mm  aaH 
nicht  bei  dem  erwachsenen  Inihn  nodi  nach  der  eiaerachal«  aueben. 
Her  «isaanaealiang  der  tragodie  mit  dem  Dionjaesenit  ist  durch 
den  dithyraaüioe  vermittelt,  anf  dessea  gniadstiaManag  sich  deshalb 
eine  solche  untenuchung  richten  mnss^ 

An  der  recension  des  franadsischen  Aristeldikers  (7) 
ist  aunäcbat  iBteressant  das  cntannen  über  das  von  einer  exanuna- 
tieascommission  für  hebere  verwaltnngiämler  ges teilte  themn  und 
die  von  einem  edelmnnn  gegebene  bearUeitung  desselben ,  mit  4tm 
sieli  eine  bereitwillige  anerkennnng  der  franaöaischen  inferioritit 
verbbdet.  Dagegen  sucbt  Tliurot  offenbar  in  nationalem  Interesse 
Beniays'  verdienst  gegen  das  Weils  zu  sclinialern.  „La  mdaioife 
de  M.  WeU^  public  m  1848  oh  mOien  d»  fnmaHa  de«  reoolalimie 
n'appcia  pas  Vaiienlifm»  Barmys  retnmoa  ceMe  eji^plioalieN  anna 
mmnallre  le  iravall  de  son  devwicler,^ 

Tliurot  selbst  verhält  sieb  kritiscb  und  skeptisch.  ^Om  m  «a» 
«es  de  dmmAee  pour  se  faire  me  opinion,  mala  juts  oeaas  fNwr  In 
demonUret  ams  nnlrm".  Die  amaikaliscbe  katliarsis  ist  er  geneigt 
im  Bernajaeclien  sinne  su  acceptiren  und  veriiält  sich  ablehnend  ge- 
gen Zeller,  der  das  beruhigende  in  dem  rliytiunt  sc  Ii -harmonischen 
der  kuBst  .sucht.  In  heziehung  auf  die  tragisc1i<>  kutliarsis  betrach« 
tet  er  es  als  wahrscheinlich,  aber  nicht  erweisbur,  dass  sie  ia  ihren 
grundzügen  mit  der  musikalischen  als  icleiitisch  zu  fassen  stsL  Nach 
einem  kurzen  referat  über  die  schrift  von  Yorck  urthcilt  er:  AH* 
stote  mtrait  cn  ^  jß  cro;'«,  de  ia  fteme  ä  recnumntre  lA  sa  pttrrftt» 
tlwi ;  fil  ja  doule  que  S4tph<)clG  ait  cherche  du  semblabtes  effeti^*. 
Ks  TtioVr  liirr  t:;'leich  angescltlt^s.scn  wcnlrii  eine  nndre  recension  der 
\  (»rckhclicu  schrift  im  litcrari«  (  Ii  (in  C  e  ii  t  r  al  b  I  at  t  18B8,  nr. 
86,  p.  9H3,  die,  wie  ffrin  ccntralblatt  zuweiloii  passirt,  recht 
oberflüchlich  iiiul  niclitssjigend  ist.  ,,Kin  veräiicb,  die  bekannte  Iter- 
nayssche  erklaruno'  <(er  katharsis  an  dem  0<>di|Mis  nnf  knlono.s  zu 
entwickeln",  so  beirimit  sie  und  erklart  weiter  die  Vorck8cbe  ka- 
tharsis  fVir  einen  „astbctiscben  rausch*',  „eine  kunsttniokenbeit ^« 
während  di^cli  in  der  that  die  bcwustlosigkeit  in  folge  übermaaiugea 
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wwtfptnwmeB  nmt  diM  erAilllaeio  dee  bewutttseiiM  vom  iohalte  ei- 
DM  kiiastwerfca  etwu  wewntlicli  vmcbiedenei  lei.  Die  tiefe  im- 
cMogi8eli»raiig[ÜM«  grundlage  der  Yorckseheo  auffiuauogp  wird  hier 
in  einen  modern -bonnlen  kuintgenusB  verkehrt 

Ueberweg  (8)  steht  entschieden  auf  Bernays'  seite,  indem 
er  p«  23  erklärt,  dass  ^^nach  dem  unmittelbaren  eindrucke  der  |»o- 
Ktikstelle  die  katlmrsis  in  der  beruliigang  bestellen  müsse,  die  ein- 
tritt, „nachdem  das  gefilhl  su  seiner  vollen  äussern ng  gelangt  tsl^ 
abo  in  der  das  gemüth  erleichternden  leitweiligen  hefreiung  von 
dem  affekte  venaoge  der  äussern  ng  selbst^.  Zwar  deakt  er  stdi 
Im  ganaen  den  vorgai^  etwas  kühl,  wenn  er  ihn  beaeichnet  als 
^nadi  dem'  ahlanf  des  geflihls  eingetretene  hemhignng^'  (p.  24) 
oder  Um  vergleicht  mit  der  normalen  befrledigung  des  nahrungsbe- 
därfnisses  (jj».  33),  aber  er  kann  sieb  docJi  auch  dafür  auf  Aristote- 
les bemfen,  der  ja  seine  katharsis  auch  auf  alle  schliesslich  sieh 
erstrecken  lässt.  Von  seiner  scliwankenden  auffassung  der  griind- 
hedentnng  der  katharsis  (p.  24)  und  seiner  unrichtigen  besiebung 
der  tragischen  furcht  31)  wird  weiter  unten  die  rede  sein. 
Als  Objekt  der  kntitarsis  ist  er  geaeigt,  Btutt  mit  Bernajs  die  blei- 
bende gemütlisdmiMNNtion ,  die  erregten  gefühle  selbst  anannelimen 
24).  Die  ganze  darlegiing  bat  dadurch  etwas  überseugendes, 
dass  sie  auf  der  breiten  grnnding-e  der  khirerfassten  aristotelischen 
knnstanscliauungen  in  ihrer  totniitat  nibt,  wenn  auch  einige  male 
gmndsätie^  die  Aristotcle«  atisd  rück  lieh  nur  liir  die  musik  aufteilt 
ohne  weiteres  auf  alle  kunst  tihertragen  werden,  so  besonders,  wo 
|K  20  von  der  sittlichen  bildung  durch  die  kunst  die  rede  isL 

Kon  its  (9)  stellt  sich  in  der  katharsisfrage  im  allgemeinen 
nicht  in  so  ausgesprochener  weise  auf  Kernays'  seite,  wie  dies  von 
den  aristotelikern  z.  h.  Valilen  in  den  Symbola  |ihilnlogoruin  Bon- 
nens. I,  p.  180  oder  auch  Torstrik  Fhilol.  XiX,  p.  541  ge- 
than  hat  Wenn  er  jedoch  in  seinen  Schlussbemerkungen  p.  53  sq. 
xwar  erklärt,  weder  vertlieidigend  noch  ergänztuid  den  wesentlichen 
•nbak  der  Bernaysschcn  ahltaiHlltin^  berühren  zu  w(»lleti,  dennoch 
aber  nachweist,  dass  das  von  ihm  ly-ewotmene  roKiiltut  iti  beziig-  auf 
ftft&og  nnd  ndf^r^fxa  die  anlVassutirr  von  Heruays  niclit  lieeiritracii- 
tige,  so  lässt  er  darnach  dorli  ^^  L'iiii>;sfens  vcrmiithen,  dass  er  keine 
iiagünstig'e  stellunu;  /u  diesci-  anMa.ssuiijrr  ciiinimnit. 

Die  untersuchuMi^'^  selbst  heriiiit  aul  einem  ^material  von  aristo- 
telischen stellen,  „das  zwar  nicht  zum  belinfe  dieser  sj»eriel!en  fni^e 
n<»ch  auf  aniass  der  HernayHsrhen  aldiandluug,  sondern  bei  gelegen- 
lieit  einer  allgemeinen  lexicalischen  arbeit  und  zum  grossen  theile 
vor  dem  erscheinen  der  Beriiaysschen  ubluuidlung  gesammelt  ist"; 
jedoch  beansprucht  der  Verfasser  wenigstens  in  bezog  auf  die  ver- 
schiedenen modiücationen  des  gebraiichs  volistandlurkcit  (p.  17). 
Diw  resnltat  seiner  Untersuchung  ist,  dass  jede  beretlitiyfung  ver- 
schwindet, in  der  poctikslelle  den  naO^^fiaza  einen  von  au&n  uu- 
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terschiedcnen  sinn  smusdneiben  (p.  49  t)  umI  es  wini  tonü  wmtk 
vtm  lexienliiielieR  scite  ilie  von  mir  (PhU.  XXI»  ^  $26,  cf.  |i.öia) 
luif  gnind  <icB  objectsverfaiUteiBSM  «ir  mal^uQa^g  ab  notlawcadig 
behauptete  bedeutuii^  vou  nud^rjfnata  »  aktuelle  gereclitfer- 
tifTft  Speciell  wird  die  vea  Beraaya  p,  195  am  Metuphys.  I,  2 
beigchraciite  belcgstelle  von  Boniti  p.  34»  die  stellen  mtb  de  Aniaia 
K  t  und  Anal  pr.  extr.  p.  25  auM.  entkiüflel.  Gegen  die  stelle 
Ktli.  iSadeu.  Ii,  2  (1220,  b  10  ff.)  wendet  sieb  IWnits  p.  47  f. 
und  weist  namentlidi  llernays'  emeudatiaa  als  «nstattbaft  naeh»  ia- 
deai  er  sieli  selbst  statt  des  sinnlosen  ämßXuyftir^g  für  umiUyfti'* 
potc,  nuu%kiYiih^q  ader  SmXi}^fkivo§g  entsebeidet  M  koaiaw  auf 
diese  ateHe  «irikk«  Au  der  vierten  der  vmi  Bemays  angeführten 
stellea,  Bist.  Anin.  IX,  1  (608,  14),  wo  von  gewissen  thieren  ge- 
sagt wird:  ftUvi»m  M^wnd  tvnn  dvvafi&p  n((fl  Mmfnw  imw 

Mui  uvd^taw  nut  ittXfap,  jk^  n  ir^ox^m  *al  laXmotigta  mii 
wäg  akXag  r&g  totuvtug  S^ttg,  wo  nd^iifta  mk  l^i;' und  vorher 
mit  ^^og  und  in  der  anakigen  stille  .VJll,  1  aiit  r^Voi  |iarallcl 
stellt,  giebt  Bonitx  au,  dass  Aristoteles  Iner  statt  nmBupka  ein  wart, 
das  bleibendes,  festes  beaeiekuet,  hatte  uuweadeu  könaea,  liült  ea 
jedoch  fiir  sulassig,  daas  er  „diese  diaruktcrzüge  eben  nur  allge- 
mela  ab  psychische  vtirgange  und  crsciieimii^^^  ohne  das  aierk- 
niul  des  dttucmden  beseiciinci,  p.  '11  i,  Ks  wäre  noeh  aifiglkli, 
hier  die  hcdeatuag  „eigeusehaft^*  iwt' mi^tifAu  zu  statnireii; 
bei  der  von  Bcrnays  angcnoiniiietieri  hcdeutuiig  „affektiuii*^  ist,  wie 
unten  näher  zu  bes|)fechen,  das  dabeistehende  Svvafug  bedenklich.  — » 
Gi^en  die  von  Kcrnuys  einleituagsweise  begründete  uuterselieidung 
von  nd9^oQ  und  nudrinxr]  itoiorrig,  welche  letztere  dann  mit  nd- 
9ijfi(£  idontitieirt  wird,  bemerkt  Bunka  p.  35  f.,  dass  nd^og  nicht 
nothweodig  die  bedeutung  des  uniesten  und  uubestandigea  hat. 

In  dem  ersten  der  beiden  unter  nr.  10  nageüihrten  artikei  lie- 
s|iricht  S  II  Hcmihl  houptsäcUioh  die  scliriften  von  Vorck  aad  Lie* 
pert.  Meine  gegenbemerkungea  gegen  die  duseibst  mir  geauick* 
tea  vorwürfe,  so  wie  gegen  einige  seiner  sonstigen  ausfuhrungeu 
werde  ieh  am  schlösse  gegenwärtiger  abhandlung  bringen,  nachdem 
einige  der  einschlagenden  fragen  vorlier  nocli  einmal  besprucbca 
sein  werden.  In  der  hauptfrage  nach  dem  weseq  der  katharsis  ab 
der  Ursache  des  tragischen  kunstgenusses  koitmit  Susemihl  auf  seine 
oben  charakterisirte  ansieht  von  c!{*r  ursiiclie  (lie.sf>r  rj^otrj  zurück, 
indem  er  allerdings  „in  jedem  siclumslasseii  der  allekte  schon  aa 
sich  eine  gernnthserleiclitenmaf  ntid  dalier  mirli  eir»  wolilgofuhh'  fin- 
det, dennoch  al»er  in  der  „rejj^ellosigkeit  und  liicdrigüellistischeri  l»e- 
schranktlicit*'  eines  atVekts  ..das  peinvollc  und  bednirkeiide**  deüseliirn 
erkennt.  Dnrcli  dir  kiiiisl lirlic  erregnog  des  ,jii  L':eregelterer  und 
muassvollerer,  universellerer  uud  uueigensüchtigereir  i'orm  hervurge« 
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brAclitc  siclimisleben "  werde  somit  eine  yjunmandhittg  aus  uidttfit- 
in  lijsteaipiiiidungcii"  bewirkt  (\k  227). 

Der  tanfte  artikel  gekört  nur  insofern  iiierlier,  als  er  eine 
besfireeliuag  der  seliriften  von  Siiberstein»  Zillgem  und  Bunitz  ent- 
liält.  Wenn  in  ihm  geglaubt  wird,  au«  deni  von  Uouite  gewon- 
nenen rcsuitute  dürfe  die  folgervag  gesogen  werden»,  deas  mit 
deui  Wegfall  des  Unterschiedes  ?on  nuS^oq  und  nud^rjfia  die  ent- 
lad ungstlieorie  fallen  und  seine  eigene  auttassui^  der  Katharsis  an 
die  steile  treten  müsse,  so  darf  dies,  wie  auch  weiter  unten  zur 
ä^rachü  kommen  wird,  als  ein  entschiedener  irthum  angeschen  werden. 

Siiberstein  (11)  hat  sich  die  ebenso  unfruchtbare,  wie  iiner- 
i|Mickliche  uut'i^abe  gestellt,  nicht  etwa  nnr  zu  den  bisher  vorlian- 
denen  aiillassungen  der  katharsis  eine  ttene  hinzuzutÜgen  —  daraul 
ist  man  ja  beim  ersciicinen  einer  neuen  ahhatiffliing  über  die  ka- 
tharais  sofort  resiafnirt  und  gctasst  — ,  sondi  i  n  Lreradezu  die  gemein- 
siune  basis,  auf  der  sich  bei  allem  auseinandergehen  der  ansich« 
ten  denn  doch  die  bisherige  controverse  immer  bewesjt  hat,  näm- 
lich die  annabuu^,  ditös  für  Aristoteles  die  katharsis,  was  auch 
immer  die^^e  sei ,  lijm  wesentliche  der  tragodie  sei ,  über  den 
Kaufen  zu  werfen.  Das  eigentliche  cndziel  seiner  deduktioa  ist, 
Aristoteles  in  cinklang  zu  bringen  mit  dem,  was  G.  Kreytag 
in  der  technik  des  dramas  iri  ziemlich  vager  weise  als  die  der 
katharsis  fnts|irechende  ^virkutig;  des  modernen  dramas  bezeich- 
net, nämlich  „das  herausheben  aus  den  Stimmungen  des  tages,  das 
frilc  woiilgetühl  nach  grossen  aufregungen".  Als  den  eigentlichen 
gnind  dieses  wohlgefühls  und  dieser  erbebuug  bezeiehnet  Freytag, 
dass  „eine  ähnliche  wärme  und  begluckende  heiterkeit,  wie  sie  der 
dichter  im  schatfcn  empfand,  auch  den  na  cbsch äffenden  hÖrer 
erlullt"  (j».  53  ff.)*  Als  beweis  tiir  diese  gedankenbnrnionie  zwischen 
Aristoteles  und  Freylag  iuitrl  er  dann  zunächst  die  l^ekannte ,  bis- 
her uteist  auf  die  katharsis  bezogene  stelle  Poet.  14  an,  wo  von 
der  «;ra  iXiov  xal  {fußov  r^Sorij  als  der  olxiCa  ijdoi'r^  der  tragodie 
die  rede  ist  und  combinirt  hiermit  die  stellen  ca(>.  4,  wo  von  der 
natürlichen  freude  des  menschen  am  nachahmen  und  an  dem  nach- 
geahmten die  rede  ist,  welche  letztere  auf  der  freude  am  lernen 
und  erkennen  beruhe.  Ks  ist  nun  ja  freilich  nicht  zu  leugnen, 
dass  diese  freude  am  wiedererkennen  des  ans  der  Wirklichkeit  her 
bekannten  in  den  nacld>ildungen  der  kunst  sowohl  nach  der  allge* 
meinen  eriahrung ,  als  auch  nadi  der  ansieht  des  Aristoteles  ein 
primitives  moment,  gcwissermassen  eine  vermittelnde 
(»nditio  sisie  qm  w»  alles  kumrfgenusses  bildet;  andrerseits  aber 
int  danuif  aufinerksam  zu  macliea,  dass  Aristoteles  iu  eii|i.  4  ledig- 
lich darauf  ausgeht,  (f.  1)  die  entstebung  der  dichtkiinst  aus 
den  eigensciiaften  der  menschennatur  überliauiit,  zu  erklären,  nicbl 
aber  normen  fur  ilir  cur  biSchsten  bliitbe  entfaltetes  wesen  aufeu- 
stellen.   Diese  Ursachen  derentslehung  sind  swei,  erstens  der  nach- 
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«ImuugHtrieb»  zweitem  7)  der  naturliehe  trieb  vom  Xiy^g,  mr 
uffftovia  und  sum  ^vO^/a%, 

Bei  näherer  betrnchtung:  nun  leigt  «cli  aber  g^lekb  eine  dif- 
feren  xwiacben  Frey  tug  und  Silberslein,  indem  eraCerer  eben  in 
jenem  freien  wobigeiilbl dm  moderne  correint  der  kadiiinis  er« 
blickt»  letzterer  aber  neben  dicwr  „abeolut  Üsllietiscben*^  Wirkung 
der  kadianns  eine  sonderateltung  ab  einer  aeenwiilren  wirkunj^  der 
tfttgckiie  nacb  Aristoteles  lelire  aaweisen  will«  Diese  nnwesentlich* 
keit  der  katlianis  fiir  das  ariatotelisehe  denken  nun  sucht  er  gleich 
anfangs  au  erweisen»  indem  er  behauptet»  1)  die  definition  der  tra- 
godie  cap.  6  sei  keine  strikte»  sondern  nnr  eine  provisorische  (p. 
17  f.)»  weil  Aristoteles  aasdrücklich  bemerke,  diesen  ogog  rij^  ov- 
itttt^  ix  mir  tiQfjftiitap  entndiSNsn  au  wollen,  von  der  katbanis  aber 
variier  noch  nicht  die  rede  gewesen  sei;  2)  eine  ausführung  über 
die  katbarsis  sei  in  der  poetik  nicht  uiisgefalleo »  weit  Aristoteles 
trotz  seiner  Versicherung  in  der  politikstelle,  jetzt  nur  äf^g  dar- 
über reden  zu  wt>lien,  dennoch  unmittelbar  darauf  so  weitläufig 
darüber  werde,  duss  eine  weitere  erortening  dieses  ihm  seihst  uri- 
interessanten  begrift'es  in  der  poetik  ihm  uachher  selbst  überflössig 
erschienen  sei.  Die  kraft  dieses  zweiten  arguments  liegt  in  der 
annähme,  dass  Aristoteles  dus  gegentheil  von  dem  gethan  habe»  was 
er  sage,  die  des  ersten  in  einer  übermässigeq  pressaag  der  worte 
itt  Twv  ilQfjfiivwv,  als  oh  nothwend^  der  ganze  hier  auftretemle 
0^og  tiig  aiafag  liereits  ix  twir  li^fiiinitv  sich  ergehen  müsse. 

Das  wesen  dieser  su  »ekundärer  hedeutung  herabgedrücktea 
katbarsis  iicstebt  nun  nacb  i<»ilberstein  näher  darin,  dass  die  „tra- 
gisclien  aOekte''  nämlich  furdit  und  mitieid,  durch  das  musikali- 
sche element  in  der  tragödie  eine  ableitung  erfahren 
63).  Die  hauptstütze  für  diese  paradoxe  ansieht  bildet  ein  sehr 
starkes  niissverständniss  der  politikstcll«,  das  nii^ends  begründet  wird, 
sondern  sich  nur  so  en  ^Mssant  gelegentlich  bemerkbar  macht.  Ks  hvitant 
uätnlirh  p.  63,  dass  „nach  jener  stelle  die  affektc  des  mit  leid  s 
und  der  furcht  durch  kuthartische  musik  uhgeleiN'f  werden". 
Freilich,  wenn  dies  durch  musik  geschieht,  so  haben  alle  bisheri- 
gen aiisIrLTcr  in  der  trnsthisesten  irre  p;"ew.tridelf,  und  Silberstein  al- 
lein liiit  eiullirli  <k'ri  irrwuhn  zerstreu! !  Kin  fernerejs,  bereits  durch 
Siisenuhl  in  seiner  unlialtbarkeit  beleuclitctes  argument  wird  gewon- 
nen durch  conjekturalkritis(  lie  bcliuudlung  der  definition  der  trns;-ö- 
die.  Ks  entgeht  nämlich  dem  Verfasser,  dass  das  durch  Lessinrr 
kannte  (t?,Xd  vor  Si  iXiov  sich  in  keiner  iiand.sciiritt  tindet  und  «t 
conji<  ir<  daher  aus  uXXd  St  und  liest:  Soun'tütv  (xui  ov  <J»' 
dnuyytKuc)  fi^t'  iXwv  xui  yo//ot;,  mgatvovou  xiX.  E&  ist  klar, 
dass  durch  wegäclialVtiTi|L;  des  iXtou  xui  <p6ßov  die  ganze  Stel- 
lung der  katbarsis  in  der  definition  abgeschwächt  und  sie  zu  einem 
färb-  und  bedeutungslosen  anliängsel  herabgedrUckt  wird. 

Dies  die  hauptpunkte  der  8ilber8tein8chcn  ausfiihrungea.  Fü- 
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gen  wir  iiorli  Iilir/ii .  duss  vv  j».  45  fl".  Hcrnuys  einen  schweren 
vorn  iirf  aus  seiner  ufitt'i  scliridiirip^  zwischen  nd^og  und  ita^tjfiu 
macht,  und  diiss  er  l;c neigt  ist,  uingeliehrt  mif^-njurt  ,,iilt>  den  einzel- 
nen anfuli  jedes  atlekts"  zu  fassen,  so  ist  wohl  alles  weseotliclie 
über  duü  kleine  üchrittchen  heuierkt. 

Als  chnrakteristiscfi  tiir  d»s  lungsaine  vordringen  richtiger  ge- 
<lanken  erluuhe  ich  mir  noch  in  der  kürze  liinzow eisen  auf  die  auf- 
fassiing  der  kuthursis  in  dem  1864  erschieiienea  zweiten  huude 
der  »»Vorschule  der  äsllietik"-  von  Kckardt  p.  390.  Die  kuthiir- 
sis  ist  reinigung  der  bi  itkri  aifekte.  Das  mitlcid  und  die  furcht 
sind  Uei  dein  znschauer  arit"ati<i;s  unrein,  indem  »las  leiden  des  hel- 
den  als  ein  ungereciite^,  thia  sdiicksal  als  eine  feindliche  macht 
erscheint.  Das  mitleid  wird  sodann  im  verlaufe  des  Stückes  ge- 
reinigt, indem  die  s  c  Ii  u  1  d  des  helden ,  die  furcht ,  indem  <lie  ge- 
rech tigkeit  und  hoiic  liehe  gottes  auch  in  seinem  zorn  erkannt 
uird. 

Interessant  ist  auch  die  art  und  weise,  wie  ein  neuerer  Ästhe- 
tiker, J.  H.  V.  Kirch  mann  (Aesthctik  auf  realistischer  grundlage, 
Berlin  hei  Jul.  Springer.  2  bände.  18()8)  sich  mit  Aristoteles  aus- 
einandersctzi.  Ohne  auf  die  neuere  literatui  der  katharsis  rück- 
sicht  zu  nelimen,  übersetzt  er,  11,  p.  35,  die  Wirkung  des  tragi- 
schen sei  „eiue  durch  mitleid  und  furcht  die  läutern  n<:!^  dieser 
Icidenschaften  vollbringende".  Kr  findet  den  sinn  dieser  worto 
schwankend:  ei'st  in  dem  verloren  gigungenen  capitcl  über  die  ka- 
tharsis  hätten  sie  ihre  bestimmte  und  deutlidie  erklärung  erhalten. 
Wenn  er  jedoch  nun  weiter  erklärt,  in  dieser  „läuterung'^  liege 
„offenbar**  da»,  was  er  die  MealitSl  der  gefülile  nenne,  so  liegt 
darin,  wie  die  erklärung  dieses  terminus  «eigen  wird,  eine  nicht 
uninteressante^  selbständige  annüherung  nn  die  hedonisdie  aufinssnng, 
die  freilicli  wieder  mit  einem  niclit  unerliebltclien  gegeasats  gegen 
die  arisixitelisdie  grundanscliauung  gepaart  ist  Hier  das  näliere. 
Wälirend  Aristoteles  das  ganze  gebiet  der  gefiiltle  unter  den  ge- 
gensatx  der  scbmera-  und  lustgefiilile  suiisummirt  und  speeiell  der 
tragischen  lust  die  beiden  scbmeratgefubie  der  furckt  und  des  mit*» 
leids  XU  gründe  legt,  findet  v.  Kirchmann  in  diesem  gcgensala  nur 
die  eine  hälfte  der  gefühlswelt,  in  der  das  ich  Torwaltend  hervor- 
tritt (II,  p.  2),  während  in  der  andern  hälfte,  den  gefiihlen  der 
achtung,  das  ich  gegenüber  dem  erhabenen  ganx  auriiektritt  Das 
erhabene  ist  das  unerroessliche  der  kraft,  das  tragische  der  unter- 
gang  des  erhabenen«  Unter  den  idealen  geliiblen  nun  versteht  er 
die  Verstärkung  der  durch  das  erhabene  an  sich  geweckten  ebrfurdit 
zum  äuasersten  grade  durch  den  conflikt  zweier  criiahenen.  Für  eins 
derselben  nimmt  der  zusdiauer  partei;  si^  sein  erhabenes,  so  fühlt 
er  sich  selbst  mit  geliehen,  |».  34.  Unterliegt  dagegen  die  von  ihm  be- 
günstigte madit,  so  ist  dennoch  dieses  gefiilil  der  niederbeugung  kein 
eelttliches,  da  dem  luscfaauer  seine  eigene  beagung  gegen  den  «nter« 
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gnii£^  seines  crliaboneii  als  ein  uiibedciiteiHles  orsclieiiit.  Jedenfalls 
erkennt  v.  Kirclimrtnti  in  <ler  katharsis  eine  liolie  erliel>ungf  des 
fiilils  linrcli  die  hettiListcii  erscliiittpnmg-en ,  «lnj^i'L!:<Mi  lelint  er  die 
hHÜglirli  dem  ich  anirelioriLren  irefuliU;  der  furciit  und  de.s  mitleitk 
iih.  Audi  hier  jedoch  versuclit  er.  Amtt»teles  seiner  ansieht  nnzu- 
naiiern,  indem  er  bemerkt ,  dass  walirscheinlieh  Arisrur«  U's  in  der 
fiireht  das  gefiilil  des  eriinhcneri,  die  ehrfurcht.  nt  i  t  gemeint  liabe, 
was  schwerlich  riciiticr  ist  Die  starke  hetoniini»  des  mitleids  da- 
geg'en  sei  bei  Aristoteles  ans  <ler  hetrnehhinic  der  tras^ödie  seiner 
zeit  hervonresfHneren,  in  weielier  seit  Knri|tides  das  rührende  stär- 
ker hervorgetreten  sei.  K.s  bleibt  zu  hcdauem,  das«  bei  dem  an- 
tor  eine  eingeiieinle  kenntnissnnhme  der  iieuestea  cuntroverse  über 
die  kiitbursis  nicht  stattgefunden  Jiut. 

II. 

Kinc  einis^nnc^   ist   noch    immer  nicht  eraielt   in  beziig-  auf 
das  object  der  t  r a g  i b  cl»  e  a  t  u  i  c ii  t.   A n sser  L i e |i e r  t,  Z  i Il- 
gen z  (s.  o.)  und  IS  use  mihi    liat  neuenlini>s  auch  Ueberweg 
wieder,   in  der  erwähnten   abliandlung  jk  31   den  trag- i  sehen 
beiden  zum  uhjckt  der  fnrclit  gemuclit.     I)us  argument  Lessings 
<rcs;-en  diese  hezieliung^  der  furclit  war  (Drnnuit.  74  am  ende)  ein 
ciLat  aus  MendekBolin,  das  dartliat,  dass  alle  rcgungen,  die  das 
Schicksal  des  leidendeo  beiden  in  uns  erweckt,  in  mit- 
leid  cingescbliMsen  sind.    Man  konnte  hiergegen  sagen,  die  fiirchr 
für  uns  selbst  könne  nicht  liand  in  band  mit  dem  mitleid  gelien, 
da  der  q*ußog  nach  Rhet,  11,  5  nur  durch  die  nns  sicher  nui 
nahe  drohenden  Unglücksfalle  erregt  wird,  und  nach  cap.  8  dtis 
qioßovfMtvoi  G(f>6öi^a  mitleidsnnfabig  sind  (1S85,  b,  33);  denn  das 
Shw  ist  ixMQwmtKiiy  Tov  iXiw  (1386,  22),    Diesem  einwaiide 
war  schon  Miiller  Gesch.  der  kuostthcorie  II ,  p.  53  —68  treitead 
mit  dem  erweise  entgegengetreten,  dass  die  tnigische  furcht  nidit 
mit  der  irf  der  rhetorik  geschilderten  identisch  sein  könne ,  son« 
dem' notliwendig  einen  allgemeineren  and  unbestimmteren  cliarakter 
haben  mäsae.    Das  gleidie  resnttat  Imtte  eine  eingeliende  uoter^ 
suchung  in  meinem  ersten  juhresbericlit  (p.  d06 — 514),  nadp  der 
die  tragische  furcht  als  eine  potentielle  und  als  die  gemeinsame 
quelle  sowohl  der  in  *  der  rhetorik  geschilderten  aktuellen  ftirdit 
für  uns  selbst,  als  auch  des  mitleids  erschien.    Der  von  Ueberweg' 
gegen  die  furcht  für  umi  selbst  erhobene  einwand  gröiidet  sich 
auf  Poet  13,  4  (Herrn.),  woraacb  dos  mitleid  mgi  top  ävatwp 
iltKrrv/ovrrtt^  die  furcht  aber  negl  zw  ofioiov  ist.    Diese  stelle 
würde  spraclilicli  beweisen,  wofür  sie  angeführt  wird,  wenn  7n0 
das  Objekt  der  furcht  beseicbnete.    Ehtu  mqt  it  heisst  aber 
doch  nur:  sich  bew<^^  um,  xusammenliängen  mit,  also  hier  nach 
meiner  aulFassung!  erregt  werden  durch.  Die  fiirdit  für  uns  selbst 
wird  nur  erregt,  wenn  der  tragische  held  uns  Sfiatog  ist.  Sprach« 
lieh  xwar  könnte  der  an  sich  vage  ausdruck  dn»  mQ(  ri  woht 
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aiirli  diis  ol»jokt  der  furcht  bczcirlinen,  dies  vcrliietct  je<li)cli  die 
hedeiitiin^,  die  afiüwg  im  ziisartiiiieniiiiiigc  hat.  Ka  bezi'ichiti't  näm- 
lich, indem  dem  mpodiju  norr^goq  eiitgeafruafcsetzt  wird,  denjeni- 
gen trtigischen  heldcn,  der  in  ethischer  bczielinng  diis 
wöhnlichc  merisc  liiit  lie  iiiittelniaass  besitzt.  Diese  ethische  durcli- 
schnittsverfassiiiiiif  aber  ist  ^liii  theil  jener  ofiotorrjc,  die  Rhet.  II, 
8  (1380,  2-4  i].)  g-eradc  als  Ii  e  li  i  ii  g u  n  g-  des  fXiOc  auf- 
gciübrt  wird:  xui  joug  ufiot'uvg  iXtov&t  Xaiu  fi}ux(ug,  xuia 
ij^Tj,  xuTu  fing,  xuTu  aS.nunuT(iy  yipri.     Warum  aber  er- 

ri^en  diese  oftowt  unser  uiitleiil?  Dnrauf  antwortet  der  verlauf 
der  stelle:  iv  Tfäift  juq  wurotg  (.luXlov  €f>ulv (t at  xni  uvtm 
av  vjtiiQ^a$  (sc.  tu  titwg  yuQ  xui  inaMa  äi*  htßfty 

Sn,  00a  i^*  av't^v  ^oßovptati  tavta  In^  SXkoiV  yty- 
v6^€va  iX$ovfftvi '  Wie  also  Aristotdes  iiiMrhau|it  diu  mitleid 
ganx  auf  der  gm  milage  der  fn^lit  für  uns  selbst  cousfaniirt^,  so  ist 
ancb  Iiier  bei  de«  leiden  des  ofiotog  die  primäre  regung  die 
furcht  fjir  uns  selbst^  die  Vorstellung,  dass  auch  wir  gegen 
ein  gleiebes  leid  nidit  gesicUert  sind,  und  das  mitteid  stellt  sieb 
erst  ab  sekundäre  emiifindung  ein.  Wie  nun  schon  die  allge- 
meine ofMionig  in  den  von  Aristoteles  aufgefolirteo  besiehungen»  so  ist 
noch  in  einem  gans  besondern  sinne  die  ethische  öfMuot^g  des  tra- 
gischen beiden  die  wesentliche  bedinguog  filr  das  lustandekommen 
der  furcht  für  uns  selbst,  weil  ein  natürliches  menschliches 
gefuhl  das  ungllick  dos  b^en  ganx  in  der  Ordnung  findet  und  da- 
durch nicht  sur  besorgniss  in  benig  auf  dos  eigene  loos  angeregt 
wird,  wohl  aber,  wenn  ein  nicht  auAVillig  schlechter  leiilet^  indem 
wir  dann  den  di>|i|»elten  rtickschluss  machen:  also  wird  überhau|it 
der  nicht  besonders  selileclite  von  scbicksalsscblägcn  heimgesucht, 
also  ist  auch  dein  eigenes  glück  ein  unsicheres,  gefähnlctes. 

Gegen  dies  resnltat  scheint  zu  sprcciien  die  disjunction  ^  i'hop 
^o'/^Of  Poet*  11,4,  die  Schwierigkeiten  macht,  wenn  die  mit  dem 
lil€0(  so  nah  verwandte  furcht  für  uns  selbst  gemeint  ist,  dn^-eg;«» 
sich  von  selbst  zu  erklären  scheint,  wenn  beide  male  der  heid  ob- 
jekt  ist,  beim  (poßog  als  erst  vom  leiden  bedrohter,  beim  i).^og 
als  wirklich  leidender.  Gegen  diese  bequeme  erklaruti^  aber 
lehnt  sich  der  znsammenlmag  auf.  Wenn  es  lieisst:  die  schönste 
»ongnorisis  ist  die  mit  peri|)etie  verbundene,  denn  sie  wird  ent- 
weder mitleid  oder  furciit  haben,  so  ist  deutlich,  dass  die  ei- 
genschaft,  entweder  furcht,  oder  mitleid  zu  erregrn,  nicht  an 
der  ana^i^norisis,  sondern  an  der  peripetie  liai'fet.  Diese  aber  kann 
nie  furo  Iii  für  den  trap^i  sehen  beiden  erregen,  da  eben 
mit  ihr  das  leid  des  s  e  1 1)  e  n  ein  wirkliches,  n  i  e  h  t  m  e  Ii  r 
erst  zu  !)»' t  ü  r  c  h  t  eil  d  e  s  wird.  Die  erklärung'  mlxliU'  viel- 
inelir  in  (Ilm  oben  besproclieueu  stelle  13,  -4  liesi-eti ,  nach  der  das 
mitleid  iifoi  tov  u}'(r^,iov  dvffTv^^ovi  tu  ,  die  furcht  mgi  ro)'  uuolov 
ist,    Uieruacb  tritt  bei  der  peripetie  aum  sichera  ujiglUcic» 
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mehr  «Jim  mitleid  iti  den  Vordergrund ,  wenn  der  leidende  besuoden 
als  misclmldij^   hith   rltnracteriMirt ,  wie  z.  I*.  Antigone,   die  imk 
für  Ulis  scIUtil  iiieiir,  wo  eine  aiisg-eprägtere  etliibclie  qitaliiioahon 
der  guten  oder  sckliinmeu  seile  niclit  liervurtrilt,  wie  z.  b.  bei  Uaiauu. 

III 

Von  entscheidender  bedcutting  für  tJii'  kiifliarsistVai^L'  ist  h 
ganze  stelle  Polit.  \  111,  5 — 7,  die  daher  aucli  iiacii  ihreni  ziisain- 
ineuimnge  und  gcdankengang,  wie  in  elnzehiea  liier  vurkoMaen- 
den  ausdrucken  zu  vieltnoiien  controversen  anh'i^  gegeben  hat.  Oi^ 
frt^:  welche  bedeutung  hat  die  inusik  für  die  erzi^ 
hnngf  wirtl  zunächst  uuch  aristotelischer  gewohnheit  einer  vorläu- 
figen und  einleitenden  ventilation  unterzogen.  Die  muMk  bAt  ia 
leben  überhaupt  einen  dreifachen  gebrauch:  1.  zur  irai^Hi  unl 
avdnvtv^^  wie  sclilaf»  weingenuss  und  tanz  (1339,  16  ff.).  Die« 
aiod  nidit  twv  GnovSafufv,  floiidera  ^<lfa.    Genauer  beisat  ei  b  ldiL< 

qcttmy  (hu^^  lijg  yug  diu  rtSw  novw  kvmig  iatQ$(tt  ifg  imr.  VtA 
nach  z.  36  ff.  sind  diese  ifiovai  ovdwvog  lnofiivutv  ivtxtv,  uUi( 
twv  ytyovorutv,  otov  novutv  xni  Xv irrig :  —  bezieht  sieb  auf  dii  1 

tilgend,  indem  sie  im  stände  ist,  wie  die  gyinnosük  den  körfier  etie 
e^ewisse  beschaffenlieit  verleiiit,  so  to  rj96g  noiov  t«  noitiv,  i^fj^ndti 
6vvit(s&ui  x'^^d^  ^H^^i  {\^^^,  22  ff.)*  I^MSse  selbe  wirk«« 
wird  z.  41  ff.  in  ähalielier  weise  beseiclinet;  —  3.  dient  sie 
(1839,  25  f.)  zur  Siayioyi^  und  ^^f^ovriö^g.  Die  Staywyrj  wiH 
deutlich  genug  von  der  uvdnav^  und  itatdiu  unterMÜiieden;  b  4f. 
wird  §v^f$tgCa  neben  Siayarf^  gebraucht  und  letztere  ilsvd f(^o; 
gennnn^  z.  18  f.  wird  neben  der  igifof^'  aU  ihr  inhalt  das  xuxo» 
und  als  ihre  Wirkung  das  ivStnf$opetv  bezeichnet ,  und  z.  26»  27t 
32  f.,  35,  so  wie  schon  a,  30  f.  wird  sie  durch  den  aufldmdL  io 
Hlog  als  nicht  einen  ausser  ihr  liegenden  zweck  Tufo^end,  vie 
die  ävajtava^g  die  lieilung  von  jv^mm  unditv^nv,  sondern  ab  selbst* 
zweck  charakterisirt  Diiss  die  üxoXij  und  dasjcnlor  der  hedüt 
Staats-  und  lebenszweck  ist,  wird  sclion  Pol.  VII,  14  (1333,  30- 
b  10)  mit  der  wunschenswerthesten  deutlichkeit  ausgesprochen«  Zmr 
gieht  es  Übergänge  zwischen  dtaywy^  und  dvdmtung,  dena  vm 
zu  ersterer  dienlich  .ist,  wird  df^er  nodi  zu  letzterer  verwandt  (k 
26  f.),  und  die  menschen  setzen  häufiger  die  erholung  sich  na 
zwecke  (z.  27  f.).  Was  aber  soll  da  die  ^gov^ffi^g 
entschieden  der  tugend  des  handelnden  lebens  angehdrt  and  Wi- 
der mit  der  musik  noch  mit  der  diuyutyil  etwas  zu  than  M 
Rs  liegt  hier  eine  verderhniss  vor,  und  aian  kannte  nach  1341»  k 
41:  iqCtov  ngog  S$ayann^,  ugog  ävtctp  w.Wkl  nqig  ^^v  ifii 
GwiovUg  äußdmLvci»  vorschlagen:  ngog  SvatiP,  wenn  nicht  si 
offenbar  die  äviC$g  mehr  mit  der  unter  nr.  1  heliandelten  amzsr- 
Gtg,  als  mit  der  S&aywyjj  zusammengehörte.  Vielleicht  ist  da- 
her xai  ngdg  ^QoytiCtv  als  eine  glosse  eines  har«»* 
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uiati.scli  g-psi unten  li'sers  anzusehen,  der  den  in  bexug 
uuf  tli  e  e  (  li  f  li  c  li  c  d  f  u  t  ii  n  ij;^  Uer  niii»ik  zw  i  sr  iie  n  J'J  atfi 
und  Ariittoules  befiteiieuden  gegeosatz  ubzuschwu- 
ciien  l>eiH  Ü  Ii  t  w  ur. 

Bei  dieter  vorläufisrcn  vealiluliuti  nun  tanclieii  in  bezug  auf 
die  erziehnn&i'  drei  fragen  auf;  1.  ist  die  mnsik  überlinnpt  zur 
erxieliung  zu  vi ruendcn  ?  (1339,  b  11  f.):  2.  welche  von  ibrcn 
drei  Wirkungen  hat  sie  da  zu  üben  ^  (ib.  z.  12  &\):  3.  bedarf  es 
dazu  einer  speciellen  erlernung  der  musik?  (1339,  26  b  10). 

Die  ddluitive  unteraucbung  dieser  fragen  begiaat  awlann  1339,  b 
42  mit  der  frage:  oh  dem  ndifc  die  miilk  mebr  bewirke  als  die  »o*»{ 
oder  yirtfiwij  ijcfovif,  ob  lie  nicbt  auf  das  /;^og  und  die  aeeie  sieb 
bericbie  (1340,  6).  Daaa  wir  aber  doidh  die  aiiiaik  mnoi  nrtg  m 
ij^ri  werdea,  wird  bewicaea  diurcb  die  01jai|Hia-licdery  die  ofAokoyim^ 
fMpmg  nmii  lug  yvxug  MwamfunAo,  o  ^  iv&ov9iuafi6g  jov 
srffi  ttiv  tffvxrjp  ^&ovg  nd&og  iaiCv*  Was  ist  das  jttffl 
T^y  ^vxiv  i&^g?  Daa  kaon  mit  groaaer  bestiiattbeit  angege- 
beo  wctdbo.  Zaaacbat  efgidit  aicb  aaia  anarer  ateile  aelbat  unaiitte]- 
bar,  daaa  es  der  aits  der  jtic^  ist,  deno  wenn  auch  der  li^ov- 
lUaCfAog  bei  den  anftÜibingeu  der  in  der  etbilt  and  rbeto- 

rik  nickt  vorlLoauat,  ao  ist  doch  kein  grand  anmnelinien,  daaa  er 
bier  durcb  den  zuwite  roit  nt^i  i^v  V^jT^  tj&ovg  als  eine  beson* 
dere  art  von  psychischem  itd&og  beäeicbnet  w^en  soll,  vielmebr 
siini  alle  psychischen  nudij  in  gegensatx  gegen  die  des  kÖrpcra 
nu^il  des  jwjFcbischea  q^^«  Einerseits  zur  bestätigung  dieser  an« 
nabnie,  andrerseits  aber  auch  zur  erweitcrung  des  begriff's  des  tj^g 
dient  sodann  die  weitere  stelle  z.  19  wo  zu  den  rf&&xu  ausser 
eiaeai  nu^oq^  der  üQfr^,  atirli  die  ttig-ciKlen  noaoirjCj  avSgta^  GUi- 
^pQOCvt'f]  xffi  iruvTu  TU  iravrfa  lovjotg  und  nocli  anderes  przaMt 
wird.  Au<  ]i  an  anderen  ütelleo  werden  die  nu^rj  dcoi  t^i^og  znge- 
rcciniet,  so  Rbet.  Ii,  12j  (1389,  2):  ol  v(oi  tu  rßij  tlaty  tnt^p^ 
fjriuxoi,  |).  1380,  b  12  lieisst  es  \ om  iXiiTv  und  rifitaäv,  ufitf  Ui  jr« 
nux^rj  Tfxiopg  x(^f](TTov  und  unmittelbar  vorher:  uno  jov  uviov  ^^ovg 
(mit  dem  V.taa  lo  Iv  nla^ai  ini  taig  dvu^fm^  BvnguyCmg), 

Diiss  aber  dos  ijt^og  mehr  uinfasst,  als»  die  nä^r],  beweist 
die  stelle  Rhet.  11,  12  zu  anfang.  Es  werden  hier  die  i]^t]  nach 
ihrer  bedeutun^^  tür  den  rcdner  specialisirt ,  und  zwar  (ritt  für  ihn 
eine  nm6lr^g  in  bezug-  auf  die  i;^^  ein  xaju  lu  Trdx/tj  xai 
Tug  i^itg  xai  lug  t^k^xfag  xal  zag  tv^ag.  Was  die 
77«^  17  sind,  ist  bekannt,  die  i^tig  sind  äffnat  und  xa»((ju  (z.  34), 
die  fiUxlat  viotfig  Mut  uxfirj  xai  y^Qag  (z.  36),  die  t^^*^  tvyivua 
xai  ffjlavroc  «ttl  äwufittg  areil  tärunfa  rovroif  mit  SXwg  iZntxfnt 
xai  6v(fnfxl(^i  1880,  1  f. 

Kine  etwas  andere  eiatbeilyng  dea  die  ^7  j^g  bedin- 
genden befindet  aicb  Elb.  finden.  II»  2  (1220,  b  7  ff.),  wo  die 
betncbCung  nidit  eine  praktische  fiir  den  redner,  aondern  eine  rein 
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{»sycbologisch  -  ethische  ist.  En  sirul  1)  die  dvräfiiii  iCtv  nu^if^ 
fAdiußv,  xad'  ugwc,  naS^rjixol  /iyoviu^f  2)  die  f^fiq  d.  h.  fx.  18  ff.) 
die  nlrCut  Jov  rnviu  rj  xaru  Xoyov  vnuQj[ftr  ^  ua»i/ii>j,  o*or 
vivdoluy  Oiüq)OOCvvr)  f  6hXIu,  nxohtcfu.  Die  rjdxfi]  selbst  werden 
Kier  ausgejiclilo»sen,  weil  iuk  h  (ienselhcu  ^  l.  15)  eine  noion}^  nicht 
stutttliidel,  die^*  vielmehr  naiu  zct^  6iivu^t,q  ist.  NBtnrIicli  ist 
dieser  letzte  isatx  nur  richtig  unt«r  der  voranactsiiog,  da»  tiimo* 
iriq  bwr  etwas  dmcrndes»  nd&og  nur  etwa  damligw  iit 

Diese  stelle  mM  ist  jperaliel  »H  Btli.  Nteasi.  II,  4,  wo  sm^i;, 
Svpdfutg  «od  als  ra  |y  jfj  ^tv^ji  yno^tyq  gen—  iwiclii if 
bee  werden.  De  neu  b  dieser  lebtteire«  stelle  von  den  »edcn 
seelcatheile,  den  ofisriicdr,  tai  eitie  der  lisi^^ii^a  «ad  dee  ^-m- 
jidc»  ^€  rede  ist  (Btli.  Nie.  I  aai  ende,  II  «le  eiÄeg^),  so  «giebt 
sieb,  dess  das  4^o(  der  seelo  iiicbts  anderes  Ist,  «Is 
ebea  dieser  niedere  seeloatbell  selbst  Biennit  atfannt 
nun  wieder  die  oben  ans  Pol.  VIII,  d  angefiibrie  stelle,  wo  Ifffi, 
nffttotiig,  tlf6^y  avüfQoavrrj ,  olao  auch  eben  die  tHgendbalben 
ifaq  dm  ni<^krB  sedengebiets  als  nnu^efiihrt  werden. 

Auf  dasselbe  rcaoltat  lübit  die  stelle  Ful.  VIII,  2.  Aristoteles 
wirft  hier  einige  fragen  auf,  zweck  und  metbode  der  eniebnng  be- 
treffend^ darunter  denn^ncb  die,  nojfQov  7rnug  ir:v  Swvo$ay 
im  fMxXko¥  fj  fiQOQ  to  tJjg  rfwxfig  f,^oi  (1337,  38  f.).  Zu  er- 
gänzen ist  aus  z.  35  nutdtvtc^uk  und  wQoc  bezeichnet  das  objekt, 
auf  (Ins  «MnireAvlrkt  wf'rdeii  soll.  Es  handelt  sich,  wie  wir  aus 
dem  Lrt'irciisaly.r  /.w  isduui  S^nvo^u  und  r^oc  sehen,  um  die  erzi«*hurig 
zur  lügend,  die  ja  eben  nach  ihrer  du[ipelten  Sphäre  in  eiric  dut- 
yor^Tixri  und  Tjd^txij  eingetheilt  wird,  Kth.  Nicom.  l  an^  cad»;  <1103 
üben),  und  speciell  ist  die  ^^»x^  uQEit'i  <lie  des  iiiedern  scelentheils, 
des  int&vjur;tixor  und  dqtxitxüv.  Und  ferner  ergiebt  sich  aus  ei- 
ner auzabi  van  slellen,  dass  rjSix^  ugiii^  nur  ein  anderer  aos- 
dnick  ist  tür  lov  ijS'ovg  uofitj.  Dies  tritt  nun  um  deutlich- 
sten hervor  Kth.  Nicom.  X,  S  (117S,  15 — lÜj,  wo  zweimal  beide 
ausdrücke  abwechselnd  gel>raucht  werden,  wie  auch  £.  22  die 
diai'OfjiM^  d^ittj  1}  JOV  vov  genannt  wird.  In  gleicbem  sinne  Oodet 
sich  der  ausdruck  ^  rov  ij&ovg  agtrii  ibid.  cap.  1  (1172 »  22)  nnd 
cap.  2  (im,  b  15>  Soaut  ergiebt  sich  aneb  von  diwer  seke, 
dass  das  i&og  der  seele  jener  niedere  seelentbeil  ist^  dessen  nntvr- 
bestiniwtbcit  darcb  die  dvrufMtg  wa  den  wdd^  und  die  umS^  salbet 
eoostituirt  wird,  und  dessen  sittliebe  bestimmtbeity  seine  «pffof  und 
$umt€»y  Kug  sind,  dessen  tagend  speeiell  eine  ^Mtfov^f  h  it  vscig 
«tt^fO^  aal  l¥  jiuq  w^dlSm  ist  (1007,  2—5).  Da  diese  I^ms 
aber  und  speeiell  die  togendhnfte  l|f$  der  ^9g6tn^  das  lesultat  ei- 
ner erziehenden  gewöbnung  sind,  so  liebt  es  Aristoteles  ilie 
riS^i]  (l^iTrj  auch  mit  dem  iS^og  in  Verbindung  W  bringen.  So  Poi 
VII,  13  (1332,  38  f.):  akka  firjv  uya&oC  yt  xui  üjmvSuioi  ftyvw^ 
TOI  ^««  v^MÜr«  ta  t^a  dl  rovw  iow  foOi»(^  f«^n$,  nal.» 
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ÜMtl.  c.  15  (1^34,  h  S  ff.):  Xotjrow  di  ^tworjttatf  nortQov  nut^tv- 
T»M  Vi)  Xhyffi  ngoitgov  ^  roTg  i&taiv»  xtX.  So  lelirt  auch 
aekoB  Plato  Leg^.  p.  792  E  in  bezug  auf  das  früheste  kindeHalter : 
xvQt(üTaTov  ^tKfvrrai  naffi  wri  ro  näv  qdoq  6n\  t  ^  o  c.  Aristo- 
teles nun  geeilt  Etli.  iVicom.  11,  1  (1103,  17  )  so  weit,  zu  behaup- 
ten: r  (3f  rj'ß-ixv  (sr.  (loinj)  fV/orc;  nfotyfvtmtf  S'd^ir  xai 
r  0  V  v  0  füi  u  iC/r^xe  f^txgov  jiUQfxxXlvop  uno  tov  id^ovg. 
Vgl.  auch  Kth.  ad  Kudem.  11,  2,  imtanjcc.  fliese  etwas  iiogenau 
ausgedrückte  etymologic  kann  dtu  Ii  woht  nur  soviel  besagen  wol- 
len, Hrss  der  name  r&txrj  agfiT}  nicht  unmittelbar  und  direct  von 
i&og  ahgeleitet  werden  soll,  sondern  nur  durrh  verniitttlungder 
etymulügisciien  und  sinneHverwandtscIiait  von  ^9o^  und  if^ng.  Denn 
auch  rjd^oq  hezt^ichnet  ja  ursjtrünglidi  sitte,  gcwuhiiheit ,  woraua 
sich  die  hedeutung:  habituelle  haltung  der  aeele  und  weiter  die  an- 
wendung  auf  das  gebiet  der  seele  eniwickdt  iMt,  teieii  qnalität 
durch  diese  habituelle  baltung  bcatiMi  wird.  Avck  BoMils 
ttber  nd&og  vmA  md^nfUi  p.  40  ventekt  den  vimi  iv^^mMfff^g 
gebrauchten  nnidnick  so,  das«  dndnrch  der  ip&mtmaafiog  ninÄieh 
in  die  reihe  der  peydiieclien  affelUe  geteilt  wird.  Dagegen  weicht 
die  veo  Bernajs  p.  189  und  195  angcdentete  nufaisung,  womach 
'der  anadniek  ^ovg  nä^cgim  ivd'ooCHt^f^og  ab  eine  dauernde 
affelLtion,  eine  naOi^ix^  svo^exijg  heielebnct,  van  der  uMinigen 
ab,  und  bat  den  übeiitaiid^  daaa  sie  ein  monentanea  nd&og  als  dau* 
emde  aßektion  fasat. 

Der  weitere  verlauf  von  Pol.  VIII,  5  könnte  für  unaern  sweck 
onherüduncbtigt  bleiben,  wenn  nicht  die  dort  gegebene  dar- 
legung  der  ethischen  Wirkung  der  niuaik  miaaverstan- 
den  und  zu  falschen  folgemagen  missbraacht  worden  wäre.  Die 
rousik  bat  (1340,  \Z  ff.)  eine  doppelte  einwirkung  auf  das  fjdog. 
Erstens  äxQowfniim  iwv  fjufifftftwv  /(jrvovra^  numc  iHßfurud^tJg, 
Zweitens  (%.  14)  ist  die  rousik  Ta>K  ijdfuiv.  Dbwohl  diese  zweite 
Wirkung  mit  einem  inti  (Ji  ffvfi-ßfßryd'  elnrrf'tidirl  wird  ,  dürften 
wir  doch  drrn  gedtmken  des  Aristoteles  am  nächsten  kommen,  wenn 
wir  behaupten ,  dass  nach  seiner  ansiclit  die  irermsswirkung,  das 
7*  cTi' .  der  musik  wesentlich  in  dem  y(yv(aif^>u  6t\i/  rri^^^^Jg  besteht, 
in  dem  enerjrisclien  anschlatre  der  verschiedensti'u  Stimmungen,  durch 
den  der  hörcr  in  di»*seUien  liineiuut/wiinoren  wird.  Ka  meht  nam- 
lieh  (z.  28 — 38)  aiK  h  bei  den  übrigen  sinneneindrücken  nuLuriicli 
ein  f]Sv  ^  dtui  «bor  nl<  bt  in  so  naher  l>eziehung  zu  den  ^^i^  steht: 
Cvfipi^r.xi  Jwv  o.ic:)rtt7)V  fr  TOtg  uXkotc  firjdh  vnao^nr  ojuofuifja 
TOtc  Tf^itfiv.  So  am  wtJiigsten  Iv  joTg  umoig  xut  loig  ynjCiotc 
(der  gerucltöüinii  wird  verständiger  weise  nicht  erwälint),  die  oguiu 
haben  in  etwa  mit  den  zu  thuo,  doch  koauieo  keine  afiomi- 
fiara  jüjv  ^&uiy  in  Stande  (x.  S3).  In  der  ainaik  aber  amd  /ut- 
fjt^fiaiu  Twv  ^dwt  (z.  39).  Die  niniik  iat  alM  ein  jjdv,  daa  aich 
vea  den  ibrigea  angeuebaMn  ainneaeindriieken  dadnrcb  vnteracbeidet 
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duss  wir  dadurch  övprrnd-HC.  Ttoiot  nv%q  la  werdeil}  weil  sie 
seilest  die  i^^q  uniuittelbar  nuciiuliint. 

die  t»j?end  jedes  yatqnv  zu  reg'cln,  sowie  was  «lic 
vuruussetzung  des  ^aCquv  oder  fii]  ;|fa(^fn'  ist,  das  (pt,Xfn  und 
fiiCfir,  das  auej-ezog-en  -  oder  abgestossenwerden  (z.  15,  vrgl.  1339, 
24;  h,  1).  VVeg^en  dieses  verliältnisses  des  (fUeiv  und  inaeTv  zum 
/fu'oB»'  wird  Etil.  Nicoin.  X,  1  (1172,  21  f.)  dem  j^afoeiy  gera- 
dazu  das  fitceiv  selbst  entgegengesetzt.  Icli  setze  die  ganze  stelle 
lüerher,  weil  sie  zu  der  gaiizea  ausfülirung  eine  parallele  bildet: 
lioxil  de  xui  TT  flog  jrjv  jou  i^d'ovg  d^STTjv  fiiyiuivp  tivui,  id 

nuiTog  iou  (ifov,  Qoniji'  l'^oi'ia  xal  SvvafliV  TtQog  (tQ(ir,v  it  xui 
Tuv  ilöui^ova  piov*  TU  fih  yaq  ^äiu  nf^oaiQOvvtatj  lu  di  kvmi^u 
(pevyovGLv. 

Stellt  Jiuü  so  jedes  rjSv  unter  der  juriiidikticm  der  tuorud,  um 
es  in  den  gränzen  des  inmxtq  und  xal6^'  (1340,  17  11. j  zu  hal- 
ten, so  doch  ganz  besonders  auf  denijeuige.n  gebiete  des  genusses, 
auf  dem  uns  getreue  abbilder  der  itai^ij  und  der  t§ug  (z.  b.  jiquo^ 
jiig,  dv6q(Uj  autfQoCvvii  xai  ndvxu  tu,  IvauCu  loviotg  xai  lä 
(iUu  ri&txa  z.  20  f.)  vorgeführt  werden,  uod  diis  die  kn^  be* 
sitzt,  diese  stirnnroiigeii  und  mstände  der  seele  in  uns  herraniini- 
fen.  Hier  ist  das  xq(v€$v  (1339,  b  1  ff.;  1340.  17)  und  das 
o(^wg  x^Cqhv  durchaus  nothweudig,  denn  was  im  realen  leben 
erst  der  sittlichen  gestaltung^  heda^,  wie  die  mi^ii  Eth.  Nicom« 
11,  4  ff.,  (»der  wirklich  verwerflich  isl^  wie  die  schleeliten  t^i^g,  die 
tutxCtu,  kann  nicht  auf  den  gebiete  der  (.UiJ  ^ag  bereditigt  er»chei^ 
nen  und  zur  d»€i/a»/f/  wird  der  genuss  nur  datin,  wenn  er  sich  an 
den  abbildern  der  tugendhaften  entwickelt.  Das  ist  also  die 
nächste  beziehung  der  tagend  zum  musikalischen  genuss,  dass  nie 
auch  hier,  wo  die  wirklichen  seelenvorgäuge  nur  nacb- 
gebildet  werden,  das  unedle  ausschliesst,  oder  wenigstens  das 
individuum  gewdhnt,  beim  zuboren  die  dai^estellten  Ijd^  zu  erken- 
nen und  nach  ihrem  sittlicheu  werthe  zu  würdigen. 

Weiter  scheint  Aristoteles  in  der  annähme  einer  beziebung 
der  musik  zur  Sittlichkeit  nicht  zu  g^hen;  er  scheint  nicht  anzu- 
nelimen,  wie  Plato  that,  dass  die  musik  beim  erwacbsenen  auf  dea 
wirklichen  sittlichen  zustand  wesentlich  fordernd  oder 
hemmend  einwirken  könne«  Uenn  er  lässt  ja  cap.  7  alle  arten 
von  musik  zur  ergötzung  zu,  und  zwar  nicht  nur  fiir  die  sitllieb 
durchgebildeten,  die  durcii  die  fahigkeit  des  xq(vhv  sieb  gegen  die 
IHft^liOxa  der  schlechten  i^di^  innerlich  abwehrend  verhalten  köon* 
ten,  sondern  auch  für  die  fOQitxoC  (1342,  20),  die  keine  ötayüiyi^ 
sondern  nur  eine  uvdjsuvüig  erlangen  (ib.  z.  22),  für  die  yiitj^ut 
naQStnoafifxt'rai  irig  xum  ipvGtp  £$cctf(  (ib.  z.  22  f.).  Er  scheint 
also  nicht  zu  befürchten,  dass  die  musik  auf  den  menschen,  der 
sie  bloss  des  genusses  wegen  sucht,  einen  sittUcb  ver- 
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derblichen  cinfluss  üben  könne,  so  wenig-  wie  er  zu  lioffen  sclieinf,  ' 
dass  jemand  zum  sitdichea  ideal  hernnmusicirt  werden  könne,  son- 
dern das  sittlicite  besteht  ihm  hier  bloss  in  einem  gewissen  deeo* 
rum,  einer  geschmocksbildung  bei  dem  x^^Q^^^  ^  fiifiiicng. 
Das  yiyvtad-M  cvfkva&tTg  der  sich  crg^ötzenden  seheint  ihm  in  be- 
Zug  anf  die  ethischen  i^ftg  und  ngu^ug  ein  adiaphoran  m  sein. 
Allerdings  werden  wir  bei  cap.  7  gendthigt  sein,  die  frage  über 
die  psychologisch- ethische  wirkang  der  musik  da  wieder  anivunch- 
aen,  wo  ausser  dem  gebrauche  sur  blossen  ergötzung  nach 
ihren  verschiedenen  ahstufongen  eine  gewissermassen  prak- 
tische Verwendung  ihrer  verschiedenen  arten  angedeutet  und 
theilweise  ausgeführt  wird. 

Ich  kann  die  analyse  von  cap.  6  and  dem  anlang  von  cap.  7, 
die  mehrfiich  und  unter  andern  auch  von  mir  Philol.  XXI,  p,  S^20  f. 
gegeben  ist,  hier  übeigehen,  und  komme  gleich  zu  der  eben  an- 
gedeuteten liauptstelle  cap.  7,  i.  32  ff.  Aristoteles  statAirt  hier 
drei  gebrauclisgeblete  der  musik:  1)  vnuSfta^  2)  nad'afffug,  3)  die 
verschiedenen  abstufungen  der  ergötxung;  die  darlegung  der  ver- 
schiedenen gebrauclisweisen  und  des  Verhältnisses  der  drei  arten 
der  musik  (ethisdie,  praktische  und  enthusiastische)  zu  denselben 
ist,  da  es  dem  philosophen  ja  hier  nicht  auf  eine  vollständige  theo- 
ric  dieser  gebrauchsweisen,  sondern  nur  auf  die  bedeutuag  der  mu- 
sik für  die  erzichung  ankam,  ausserordentlich  misammenge- 
drängt,  ja  unvollständig  gegeben*  Vcrsnclien  wir  denn,  aus  diesem 
verbände  das  einzelne  wieder  herauszulösen,  und  das  übergangene 
«u  ergänzen,  und  g^hen  wir  dabei  aus  von  dem  bereits  besproche- 
nen gebrauche  zur  ergötzung.  Es  ist  zunächst  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  die  cap.  5  sorgfältig  getrennten  zwei  klnssen  der 
ergötzung,  ausspannung  und  (^myrny^ ,  hier  vereinigt  erscheinen. 
Es  wird  ferner  wohl  kein  Widerspruch  erhoben  werden,  wenn  irli 
den  uusdruck  jrooq  Se  uxgoatriv  hfowv  ^f^Q^^QyovvTiov  als  eine 
bezeichnung  eben  dieses  srclirnuchsgcbietes  fasse.  Diese  fos^iinir 
stützt  sieb  auf  p.  1340,  b  37  f.:  jfQedßvi^Qovg  Sh  y^iniikiovQ  {xQK) 
TiTw  (Aiv  {'oyütv  (d.  i.  die  eigene  ausübung  der  kuiist)  d(f(iG&ui, 
Elicu  so  gewiss  scheint  es,  dass  Aristoteles  für  dieses  gebraiicbs- 
gebiet  jede  art  von  musik  zulassen  will,  so  dass  wir  vor  xul 
uug  xiA.  (1342,  zu  ergänzen  hätten:  ov  fjovov  TccTg  rj&ixnTg 
(wie  Flato  wollte,  l^eg^g.  II,  655  B)  uXlu  und  das  erste  xuC  durch 
,,awch'*  zu  übersetzen  ist.  Diciier  heliauptnng  nun  dient  zum  be- 
weise der  ganze  folsfcnde  abschnitt  z.  4 — 28.  Und  zwar  ist  der 
beweis  ein  doppelter,  ein  specieller,  der  sich  lediglich  auf  die 
kutliartischen  weisen  bezieht,  und  in  den  beiden  satzcn  zum  ab- 
schhiss  kommt:  6(jo(wg  öl  xctl  ru  fulij  m  xu&agnxd  nag^x^t 
^uQup  ufiXfußfj  loig  uvSgmnotq.  6tu  zaig  fxh>  joiavratg  rtQfJOvtaig 
xul  lOig  joiovjoic  fiiXtCt  Pilfor  jovg  tf^v  ^((aoixrjr  /uovuixrji'  fif- 
la^HQiiofiiyovg  uywpictui  (z.  15 — 18j,  uud  eiu  uligemeiner. 
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der  gegeoiilMr  der  (>1utoni.^lien  rigorMitifc  geUsnd  Macht,  da«  dach 
auch  den  ungebikieiea  eiae  setoein  g-cschnack  euUprechende  MMik 
gegönut  werden  MÜflse,  —  alao  niclit  bluäs  etkisrfio  mutuk!  —  «ad 
d(>r  in  deal  satzc  eiidic^t:  ötosiQ  unodoiiov  i<^ovü(a»  totg  uytavt- 
iofUvotg  nqog  wv  ^§ani¥  t6»  wtovtov  (oamlidi  den  uagebtldataa) 

Ks  muss  nun  weiter  einleucliten,  dass  der  a^ebraucli  der  musik 
zur  ergotzuiit;;,  wenn  aurh  AristntelfM  dvn  wertlt  dersellien.  namerit- 
licli  der  diuywyi]  ausserordeiitlii  Ii  liocli  stellt,  vom  Standpunkte  des 
thäti^ea  lebeuä  aus  betrachtet,  ducb  gewittiiermasseo  ein  a  c  c  i  d  e  ii  t  e  I- 
I  e  r  ut  im  vergleicii  zu  den  andern  g^ebrauchsarten ,  die  eine  prak- 
tische Verwendung-  zulassen,  üu  du.ss  jener  in  einem  gewissen  br- 
gritriicbeu  gegensatz  zu  diesen  tritt.  W  ir  utü^iseu  veruiuthen.  dits% 
jede  der  drei  arten  der  musik,  die  unterschiedslos  der  eri^utz- 
ung  dienen,  zunächst  einem  praktischen  I  e  b  e  n  s  z  w  e  c  k 
dieuslbar  ist,  dem  sie  au<:h  iln  üu  uuuien  verdankt,  uud  da^ü  die  uor- 
legung  iiier  aufängt,  unvuUstandig  zu  werden. 

Und  zwar  wird  dicker  praktische  gebrauch  ausdrücklic^h  h^ 
vorgehoben  in  bezug  auf  die  ^d-^xat  oder  wenigitaaa  die 
Mwatm  uQiAovfatj  die  dar  muätta  dienen.  Oh  Ariatotelea  hei 
deai  knahen  eine  '  eigentlieh  sittliche  wirliung  an- 
nininitj  ist  sehr  schwer  su  entscheiden«  Das  aMiterial  für  dioe 
aatscheidnngp  liafeit  sunachst  der  scbkias  ton  Pal.  VUI,  7,  wa 
die  inr  jugendhildung  geeigneten  tanarten  «ulgefiihrt  werde». 
Au^^cschlMsen  wird  die  plwyg^iache  wegen  ihres  argiaaliadH 
Italhetischen  eharaktera.  Empfohlen  dagpegen  wird  in  erster  liaie 
die  dorische  als  die  tnactfunmnt  xo)  (kdXiCt  ti^oq  %oimrx  av^ 
SifitWi  so  wie  weil  sie  eine  gewisse  mitte  halt  swischeo  des 
eitrcaieB  der  andern  tooarten  (wahracheinlich  swischen  den  aufge- 
regten and  abgespannten,  weichen  cvvjovoi.  und  uvitfihm).  Da 
femer  die  erziehuog  aneh  auf  die  i<fofi(vri  iiXixCa  ^  luiv  xgtirfiuti- 
QUiv  rücksicht  nehaten  arass,  sind  auch  die  ävHiU¥U*  l>eim  unlet^  i 
rieht  zu  berücksichtigen.  Kndtich  passt  für  das  jugendliche  alter 
die  lydische  tonart  iiti  t6  Svvucd-at  xuG^oy  i*  a/i«  nm 

ntadduv:  xofffjog  ist  anstand,  nat^tdt  fiier  vielleicht  in  engeresi 
sinne  zucht,  t^-eltülfencs  betragen.  IMe  von  der  wirkung  dieser  ton- 
arten  gebrauchten  ausdnuke  aber  sind  so  unbestimmt,  dass  sieb 
durchaus  nicht  erkennen  lässt,  ob  die  durisclie  ch  SoiCif,  die  lydischf 
xoOfioQ  und  nuiötta  wirklich  prnduciren  soll,  oder  ub  das  jULifjbijfAa 
dieser  tug-enden  allein  in  der  seele  bervorg-erufen  werden  soll.  Tnd 
selbsl  wenn  wir  uns  für  letzteres  eulscbeidcn,  zeigt  sich  \\ir<i(Tniu 
eine  doftpelte  niogliciikeit  der  wirkung.  Ks  ist  nämlicii  Ikm  den 
beidi'u  oben  bereits  angetiilirten  stellen  aus  lier  allgemeinen  be- 
sprechuiig  über  die  musik  cap.  5,  z.  21  i\.  utnl  /.  i]  i)\  oflenbar 
au  die  pädagogische  bedeuiuug  der  musik  gedacliL  Nuji  hh  lll  die 
erste  der  beiden  stelieu,  weaa  auch  uur  iu  frii^eud-j^roblcwaliscber 
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fmrmy  die  musik  in  parallele  mit  der  gynnastik)  welche  to  GiÖ(iu 
noiov  jt  naQaaxtvu^dy  indem  sie  zo^x^og  notov  u  mache,  idf^ouöa 
Suruff&ut  x"^Cqhv  OQd^wg,  Es  bleibt  hier  zweifelhaft,  ob  das  Sv- 
vuüS^ai  x^^Q^^^  oQ^wg  zum  objekt  die  ^&tj  der  meiisclieii  selbst, 

sie  im  leben  vorkuinmeii  «  oder  nur  die  ahbiiUer  dersel- 
bell  in  tier  musik  bat:  für  trstcres  scbeint  die  parallele 
mit  der  srvmnastik  utul  der  beidt'  lualc  gebraucbte  ausdruck  notov 
TL  naouaxtviiLety  zu  sprechen  und  es  wäre  tiaun  der  musik  bei  der 
jugeud  zwar  nicht  eine  den  Charakter  utul  (l;is  bandeln  selbst  bil- 
dende ,  wohl  aber  eine  das  sittliche  urlbeil  über  Charakter 
lind  handeln  auderer  menschen  bildeudu  Wirkung  beigelegt,  die  sich 
fbeu  durch  die  fufirn^ata  liuv  ri^tav  vermitteln  würde.  Glückli- 
clierweise  ist  die  zweite  stelle  deutlicher.  Ei  dvvarat,  (/)  fiovCt^xij) 
Zfl  ßslrCu}  71  oi^iiVi  so  tritt  di;  ujtogCa  auf:  ravta  tC  6(1 

fitd'ihtvfii'  avjovg,  (I'aX  ov'^  Irifjiuv  flxovovra^'  og&ujg  if 
'/aigav  xul  SvvaoS^at,  xQlva^v^  So  ist  bei  den  Lace- 
daaioniern,  die  bebauptcii,  dass  sie  ov  fJtupO-tlyoi'it^  onu>g  Svi'uJTat 
xqChiv  igi}uig  lu  /or^fy^ci  xai  lu  ^tj  XQ^^^'^  %uir  ft,(Xwv,  Das 
bcjiscrwcrdcn  der  }[,'h;  ist  also  parallel  mit  dem  uxovoviag —  xgC- 
vetv  TU  7(>';*^n/  Kui  lu  (ur;  jrotjöT«  Tüiv  fjtiKwi'^  bezii'lit  sich 
also  lediglicli  auf  den  musikalischen  geschmack. 
Wir  müssen  somit,  gestützt  aut  diese  letzte  stelle, 
annehmen,  dass  eine  eigentlich  sittliche  wirkting 
von  Aristoteles  auch  der  musikalischen  jui^ondbil- 
duup;  ?n  r  Ii  t  zugeschrieben  wird,  dass  dio  ricliti^-c  aus- 
w  a  b  I  der  tauglichen  musik  !i  i  e  r  v  i  e  1  m  e  b  r  nur 
zwrc'lit  das  l&iL,nv  zu  einem  edlen  musi  kgeschmack. 

Hei  din  no  uxt  al  uQfiovtai,  sodann  wird  nun  freilicli  dps 
praktischen  gebraucbes  mit  keiner  .silbe  iredacl»t,  doch  koniicti  wir 
von  vorn  herein  annelim(>n,  dass  sie  nicht  bloss  zum  vergnügen  die- 
nen, und  ihre  bcnennung  müssen  sie  doch  von  einer  sperifisrbcn  ge- 
brauchsweise  habea.  Üod  zwar  scheiui  dies  das  kriegerische 
gebiet  zu  sein. 

Ilei  den  enthusiastischen  dagegen  müssen  wir  eine  angäbe 
des  specifisch  -  praktischen  gebiets  um  so  eher  erwarten,  als  Aristo- 
teles eben  vorher  noch  verheissen  hat,  was  er  unter  der  mit  ihnen 
ja  in  laaammenbang  stehenden  xd&aQ<fi>g  verstehe,  jetzt  anXuig  sa- 
gen in  wollen«  Diese  angäbe  nun  ist  eingeschlossen  in  die  bereits 
bcsproehene  hcgründung  des  ergötzungsgebrauchs  der  enthusiasti- 
schen weisen  s«  4^18.  Diegrundfurm  dieses  arguments  ist  diese: 
zwar  giebt  es  einen  spcoifiscbea  gebrauch  dieser  melodien,  der  auf 
bestimmte  geMÜtbabewegungeo  eingeschränkt  ist,  da  aber  alle  aien- 
srlirn  rin  gewisses  nnalogon  dieser  gemiithsznstMide  haben,  und 
4er  effekt  dieser  musik  auf  sie  ein  angeMhaer  ist,  so  kann  die- 
selbe auch  für  eile  sur  «rg^tiung  dienen.  Sehen  wir  uns  die 
einsaliM  sülse  luiher  an.    fai  erslen  wird,  4iea  iwecke  dm  aign- 
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mente  gpaSkaa^  auf  die  gradunterwliiede  in  auftraten  der  miQii 
anfflierkisaiii  gemaelit;  daa  krankliafte  auftretea  beidchiiet  der  •«•- 
druck  ffvfipatvH  hfxv^g»  Von  den  iru^tf  werden  beispielsweiae 
(tdov)  genannt:  iXiog  xal  fpoßoq,  ivd^awnacft>6g.  Im  «weiten  satee 
geht  die  rede  speeiell  auf  leteteres  na&og  Über  uad  beiiandelt  aiit 
eingehender  ausffibrlichkeit  das  -krankhafte  anf* 
treten  desselben  and  seine  heilung.  Es  geschieht  diei 
eben^  um  hier  versprochener  maassen  den  begriff  der 
kurz  XU  erlautem ;  nicht  nebenbei,  sondern  In  guten  snsanneiihang<^ 
denn  es  entwickelt  sich  ja  hieraus  die  bedonisclie  be* 
dentung  dieser  nusik. 

Aristoteles  hat  überall  in  diesen  Sätzen ,  wo  ?on  der  aea* 
d'ttfi^  In  engsten  und  striktesten  sinne  die  rede  ist,  bei  dv 
iies^ciinung  der  zustände  auf  die  sie  einwirkt,  nicht  deutlich  un- 
terschieden zwischen  dem  blossen  starken  hang-e  zum  betreffeades 
nd9'og  und  dem  aktuell  entwickelten  jid&og  selbst,  obschon  der 
ni^r  der  medicinischen  rergleichong  nach  nur  das  letztere  d- 
gentlich  objekt  sein  kann.  Denn  mit  dem  wirklieb  kranken, 
nicht  mit  dem  bloss  sur  krankheit  geneigten  wird  der  kothartisch 
zu  behandelnde  verglicben.  Zweifelhaft  ist  schon  der  ausdruck 
mi&og  (TvfjißuCvst  Icx^qw^  ,« tritt  stark  ouf^^  Ist  hier  der  blosse 
ungewöhnlich  starke  hang,  oder  das  aktuelle  mi^9$  bezeichnet? 
KajcutmxifKig  ferner^  abgeleitet  von  xutix^ad^^i  in  der  bedeutusg 
ebgenommen,  ergriffen,  l.p-pistert  werden ,  bezeichnet  seiner  ablei* 
tung  nach  (Krüg.  41,  11,  16)  die  fähigkeit  oder  neig-iing 
zu  einem  heftigen  ergriffenwerden.  Es  behalt  die  constniktion 
des  verbums  bei.  Letzteres,  vom  afflatus  divinus  gebraucht,  wird 
mit  ix  constrnirt:  Plat.  Menon.  p.  99  l):  intnvovq  oituq  Kai 
xujsx  0  V  0  r  i;  ix  tov  S^sav.  Und  in  Übertragetier  bedeutui^ 
fon.  p.  586B:  noXXol  i'4  Ofjbij^ov  xwr^jjfo  vra  T  rf  x(xi  ('xovmi. 
Elx  ns«  yuTUAwyifioQ  Eth.  Nicora.  X,  lÜ  (1179,  b  7 — 9):  (ol  X6- 
yoc)  rpuCfovim  7i(J0tQiifja<!&ut  .  .  •  .  nSv  vhov  lovg  i/uvi^infoog 
iGyvfiv,  ri&og  i'  tvyfvig  xui  dtg  äXrjS'bjg  tptXoxuXov  noitjcm  uv 
xuz  axm  l^^^  ^  ^  "^V^  «otr^^  »fähig  oder  geneigt,  für  die 
ttig-end  zu  scbwHrmen".  An  der  zweiten  aristotelischen  stelle  hat 
es  (it'll  ilativ  bei  sich:  Hist.  Anini.  6,  18  r572,  31  ff.):  ovt  ui  d( 
ßg)6ÖQa  xaiaxiüx^f^o^  y  Cvov  tu  t  im  Jtdd^iif  fdie  kühe  von 
der  brunst),  utGtB  ft^  Swaadm  uviwv  xquuiv  lovg  ßovxJXavg, 
Hier  hat  es  mit  der  cbarakteristischcn  construction  die  bedeutiing 
der  fähigkeit  verloren  und  bezciclinct  das  faktische  heftige  crgrif* 
fensein.  In  der  dritten  stelle,  Pol.  JI ,  9  (1269,  b  29  f.):  ij  yaQ 
TT  ij  6  c  TTjv  Twv  äoolvixtv  ofJ'tXtnv^  Tj  TTQog  tT^v  2wv  ywutxüiv  (fUt- 
vovtai  X  u  i  a  X  LÜ  X  ft'Oi,  narif^  ol  joiouioi  hat  es  die  anlelmiing 
au  das  vcrbum  in  der  cotistruküoii  und  damit  aucli  die  aus  dein 
verbum  entnommene  bedeutung  ganzlicli  verloren  und  nur  daa  ab> 
strakte  ,^tark  geneigt"  ist  übriggeblieben. 
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Dagegea  hat  es  an  uurer  stelle:  vno  ravtije  snrfiHm^ 
»vimnSxHM^  wieder  die  coostniktion  des  verbum  beibebalten  and 
kann  nur  bedeuten;  geneigt  oder  disponirt,  keftig  er- 
griffen so  werden.  Ausser  diesen  vier  aristotelisclien  briagt 
Stephanus  nur  je  eine  aus  Synesios  uad  Eustathiiis  bei ,  in  denen 
xarwa»x^f*og  vorkonnnt  Aehnlich  ist  es  mit  den  ausdrücken  cAfif- 
fmp  und  moßi^Moc^  wo  von  der  specifischen  streng  katbartiselien 
wirknog  der  tragödie  die  rede  ist.  Die  adjektiva  auf  fiiov,  von 
verben  abgeleitet^  beseidinen  (Kriig.  Gr.  Gr.  41,  Ii,  dl) eine  begabt- 
Jieit  SU  der  iiandlung»  wie  ftpijfiatv,  ImXr^afxtav^  mhurQuyfiojVj  und 
das  nur  liier  vorkommende  y)oßrjux6g  gehört  zu  den  von  verbaistäm- 
nen  (foßetcd-ut)  abgeleiteten  adjektiven  auf  txdg,  wie  d^ixog 
u.  a.,  die  eine  befäliigung  besceicbnen  (Krüg.  u.  a.  o.  ann.  10). 
Auffallend  sind  hier  die  v^orte:  xal  zoi/g  oUig  mt&rjnxovg.  Spen- 
gel  und  nach  ihm  andere  haben  die  Umstellung  oX<ag  rovg  empfoh- 
len, wodurch  der  sinn  entsteht,  dass  überhaupt  bei  den  zu  Trddrj 
geneigten  etwas  ähnltclics  vorkomme.  Nun  werden  aber  glcirb  zn 
anfaiig'  unsrer  stelle  rnrr  die  drei  TTu&rj  g-enannt  und  im  ganzen 
verlauf  dersoihen  ist  auch  nicht  ein  bucbstabe,  der  auf  eine  kathar- 
tisclie  wirkiiug  bei  irgend  einem  andern  nüdog  hindeutete.  Mir 
scheint  eine  andere  gerinjrrüEriVe  .inderung  vollkoniraen  überzeu- 
gend zu  sein.  Nämlich  nach  der  annlogie  des  allgemein  vor- 
angestellten Cv^ßaCvu  Icxvowg  mqi  ivCug  (tfßvxag)  und  dem  die- 
sem entsprechenden ,  ebenfalls  das  abnorme  auftreten  bezeich- 
nenden ausdruck  xaiuxwx^^oi ,  wo  die  rede  auf  den  enthusiasmus 
kommt,  müssten  wir  auch  hier,  wo  zunächst  die  aussergewohnliche, 
eigentlich  heilende  wirkung  der  tragödie  aufuf  tührl  wird,  ausdrucke 
für  abnormes  auitreten  von  furcht  und  mit  leid  erwarten.  Dieser 
erwartuiig  ents[>reclien  die  worte  iXf^fiwv  und  ^oßiiJtxog  allein 
nicht,  wohl  aber,  wenn  wirxaJsteichen^mit  dem  zu- 
satz;  I  o  V  g  o  Iw  g  nu&rjxLxovg.  Aristoteles  hat  also  iu  den 
meisten  dieser  ausdrücke  nur  die  krankhafte  ncigung  zu  uiiu;ewÖhn- 
lich  starken,  an  gciisLessLörung  streifenden  anfallen  dieser  aÜektc 
ausdrücklicii  bezeichuct,  und  überlasst  es  uiis.  hinzuzudenken,  dass 
die  katliarsis  im  strengsten  sinne  doch  nur  augewandt  wird,  wo 
aktuell  ein  solcher  anfall  vorhanden  ist. 

Ist  dies  der  enthusiasmos,  so  tritt  die  beilung  ein^  otav  Xifi' 
ciüvitu  joTg  i^oQym^ovct  t^v  y^^zh*'  mittely  das 

den  vorhandenen  effelLt  noeb  ventsrltt;  ist  es  Ibrekt  und  mitleid, 
so  geschiebt  die  lieiinng,  was  der  kline  w^en  nicht  beigefügt  ist, 
Pia»  jf^^Vfsrro»  ijj  iguyiodCUf  ^oßop  not  Hsov  tMfOv<r^, 

Ist  nun  somit  der  praktisch  -  psychiatrische  gebrauch  nicht  nur 
der  endiusiastiBdien  mnsik,  sondern  nebenher  auch  der  tragödie 
dargelegt,  so  wird  im  anscbluss  daran  der  eigentliclie  sweck  der 
bewetsfiibrung  weiter  verfolgt  nämlich»  dass  die  enthusiastische  musik 
sur  crgdtsung  gebraucht  werden  könne.   Und  xwnr  ivijrd  innüchst 
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WHi  der  tragodie  crwleteo:  7i&<n  ffynnt^'tU  urn  waQagGiv  wut 
»avq>C^€a&M  f$§0'  ^S^r^g,  weil  hdctt^  xatd  u  imßdXl»  nSr 
t9$9vtm9,  muA  oodaon  aiit  6fto(»i,  das  den  gldchc«  proeMi  tmA 
bei  den  katkutiMben  weisen  supponirti  euch  diese  als  reines  trgSt^ 
Uflgsnittel  filr  eile  (toig  .ä^iffam§g)  erwiesen,  du  alle  in  gcwis> 
sem  gfnde  am  enthusiasnus  {wrlicipiren.  Also  snwelil  die  tragS- 
dlc^  wie  die  eothosiastisclie  musik  erregt  bei  allen  nenscben  in  des 
masse,  in  dem  bei  ibnea  das  betreffende  ifd^og  erregt  ist  ader 
wird,  ein  scMiessliclies  lustgefühl,  daas  gewissennassen  aaj^a^dK 
(Md&«(faig  ug)  genannt  werden  kann. 

IV. 

An  diese  erdrtening  sebliesst  sich  unmittelbar  an  eine  nock- 
malige  untersuekung  über  die  gruadb ede u t ung  von 
»u&aQßti;,  in  beziigp  worauf  die  bemajsseke  aasicbt  nock  durck- 
aus  nicht  allgemein  durchg^edrungen  ist. 

Selbst  Ueberweg  in  der  oben  besprochenen  ubhaadlung  kat 
sich  von  einem  gewissen  schwanken  in  bezug  auf  die  grundbedeu« 
tung  noch  nicht  ganz  frei  gemacht  Denn  wulil  nennt  er  p.  24 
die  x«^^ao(r^c  die  ,,nach  dem  abltiuf  des  irpfühls  eiug-etre- 
tene  berultif^-iing",  was  zwar  eine  etwas  sehr  abg-eschw ächte 
Oaqiiic^  aber  immer  doch  noch  eine  xuOaQGH  ist,  und  hrinprt  p.  25  f. 
vortreftliche  argumcnte  gegen  die  „läuterung  und  Veredlung  der 
gefiihle''  aus  der  aristotelischen  lehre  bei;  dennoch  aber  soli  (p. 
24)  bei  der  musikalischen  katharsis  der  leser  ztigleich  an  „den 
sprachlicheu  sinn  von  kartharsis'*  d.  h.  an  die  grundhedeutung  r«i- 
nigung,  ferner  an  die  nicdiciuiscUe  hedeiitung,  „und  wohl  auch  an 
den  religiösen  sinn  von  katharsis'*^  denken.  Vrgl.  auch  p.  21  un- 
ten f.  ünd  doch  ist  die  einheitlich  und  ausschliesslich  medicini« 
sehe  grundbedentung  die  erste  und  wesentlichste  grundlage  der  ber- 
naysschen  auffassung  und  ist  es  eine  psy  cli  ol  o  gi s ch- s  p  raeb- 
liche Unmöglichkeit,  wdIVtu  eiu  schrittsleller  nicht  almicht- 
Hcb  mit  den  worten  sjiieli  und  bie  schillern  lässt,  einen  über- 
tragenen a  u  s  d  r  u  c  k  oder  ü  h  e  r  h  u  u  t  einen  a  u  s- 
druck  in  einem  hestimniten  z  u  s  a  m  ni  c  u  hau  ge  in  mehr 
als  einer  g  r  u  n  d  h  ed  e  u  t  u  ng  zu  fassen. 

Ich  gedenke  nun  nicht  bei  dem  einen  ausdruck  stehen  zu  blei- 
,  ben,  sondern  im  weitesten  umfange  den  parallelismus  zwischen  den 
nut  der  xdOuQCi*  in  unsrer  stelle  znsammenhaogenden  ausdrückea 
und  den  ausdiüeken  der  medida  nadnnweisen»  mn  danntkun»  dass 
in  dersdbeii  eine  vollstilndige  parallele  awisdiea  saaiatischeBi  und 
psyekiscliein  Micn  geiegea  wird,  und  daas  die  psycUsckn  ain^si^aiK* 
nur  gleiehsam  die  peinte  dieser  durchgeführten  veigleicliuBg  ist 

Zunaclist  ist  das  psychiache  nd^o^  selbst,  wie  anck  Banite 
(Studien      p.  44)  kervorkebt,  ein  aiudogaii  4m  kitefflriicken  kl» 


Digitized  by  Google 


Jahresbericlite. 


715 


demistaiideg.  Freilich  giebt  es  auch  freudige  jotO^^  aber  diese 
fciioiieii  für  uDBern  xweck  ausser  acht  bleiben,  da  von  ihnen  eine 
«a^ct^tfmr  von  ArialoteleB  nicht  bebau|ftCet  wird.  Zu  den  aefamen- 
lichen  midii  aber  gehört  nicht  nur  gtoßo^  und  iUoitj  sondern  auch 
der  h&Qvcuurfto^t  fur  den  ja  ausdrucklich  eine  lajif§ia  statuirt 
wild»  Die  somatische  analogie  der  miO^  findet,  wie  Btb«  Nicaa. 
IV,  15  hervorgehoben  wird,  bei  einigen  sogar  darin  ihren  auadruck, 
dass  sie  körperliche  Veränderungen  hervorrufen;  die  schäm  uMcht 
erröthen,  die  furcht  erblassen  und  Cta fi^atuta  (paCvtxat  mog 
äfi^ugu  ihtti,  ontq  doxst  nd&ovn  fiSXXo»  f  i^evag  c^- 
pui.  Es  soll  nämlich  bewiesen  werden^  dass  die  ulaxvvji  keine 
lugend  ist,  als  welche  sie  ^l^tg  sein  müsste.  Umgekehrt  lelirt  auch 
Hippokrates  joqI  fv^v  I,  p.  570  Kühn.:  ou  yu^  äw  Xvni}^ 
tov  av0QUnrov,  rovxo  xaXiexut  vovffoc. 

Zweitens  gdiört,  wie  ebenftiUs  Bonitz  a.  a.  0.  24,  anoL 
13  andeutet,  diesf^r  parallele  au  der  ausdruck  xCvrjc^',  vom  iv&mt" 
iHu9fA6^  gehraucht  1342,  8.  Dieser  konuat  auch  sonst  von  dea 
jruOti  vor:  so  Mem.  450  b,  1:  rotg  iv  xivijifet  jioXXjj  Siu 
nuO^Oii  rj  Si,*  TjXixfav  ovair  ov  ytvnai  ftf^itt^j'  Ks  wird  hier  der 
gedächtnisseindruck  mit  dem  ubdruck  eines  petschafteü  verglichrn ; 
die  x(vri6ig  oder  das  hinv  des  geistes  (z.  Z  und  0),  die  diesen  ab- 
druck  unmÖj^licb  macht,  findet  statt  bei  den  nd&u  ovmv,  hei 
den  kleinen  kindern  und  den  alten  (z.  t)  f.).  Unmittelbar  vorher 
a  30  f.)  wird  sogar  naOog  im  .sinne  von  gedächniseindruck 
mit  xCvrjim  synonym  gebraucht;  oJov  ^üjyoarpruu  n  ro  ndOot; 
,  ,  ,  ,  ri  yuq  y^vo^ivri  xlvriGvg  ivGrifAa(viiai>  oiov  tvhov  tivu  tov 
niaOr,^iaio>; :   vere*!.  Analyt.  pr.  11  (70,  69  Ü".):  fiui^wy  ydo  XfTtJs* 

joüw  TO  jidOo':,  uVJ  olov  oQ/ai  xai  intü  v  fjkiui  lut»  <pv- 
cn  xirtj  <f(  üiv. 

Hierher  gebort  ferner  die  htelle  Kth.  Niconi.  II,  4  (1106,  4): 
xuTu  J«  nu&r}  xn'HCOM  kiyofjisdu,  und  wenn  Rhet.  II,  2  (1379, 
27  if.),  gewisse  altersstufen,  Zeitverhältnisse  und  Individuen  als 
xiyijioif  7rt)6^-  doyijv  liezeichnet  werden,  so  wird  uucli  dadurcli  du» 
nuOo^  der  uoy^  deutlich  als  eine  xlvtiGm  bezeichnet.  —  Auch  in 
nicht  psychologischem  gebrauche  des  ausdrucks  nudo^  wird  damit 
xCvtjGt^;  vielfach  verbunden,  so  Met.  XI,  5  (1071,  2).  Kat.  14  (15, 
23);  Genes.  I,  6  (323,  18);  Met  IV,  14  (1020,  b  9). 

JBei  einigen  der  Rhet.  II  definirten  nu0^  erscheint  auch  der 
ausdruck  rugux^.  So  bei  der  furcht^  die  1382,  21  als  eine  himi 
tu  rl  laqaxn  beieichnet  wird  (ebenso  1386,  b  23);  derselbe  aus- 
druck wird  1383,  b  14  von  der  aUxwri  gebraucht,  und  1386,  b 
19  erscheint  der  tpdofog  ab  Xvn^  taqaxmStif:»  Ohne  Tce^iKjfi}  sind 
die  freudigen  allekte,  ipMa  (1380,  b  33),  9dii90fs  1383,  12  IT.), 
das  fMS%i9y  das  nach  1382,  10  f.  ebenfalls  ohne  I4it^  ist,  sowie 
die  schwächeren  schaienaffekte,  der  ÜMg  (1385»  b  14  £),  die 
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rifttffig  (138(>,  10),  der  f^?.og  (i:iss,  ;U)).  Ks  tiient  dif»se  zusa»- 
mcriMtelluiig'  ziif^lpirli  als  howi  i-^  tur  dir»  ohisfC  liotiniiptuiiSTt  dass  Vi»^; 
den  frf»iidi8;"en  aftVkifii  vwm^  y.uiJuQOt^  nicht  Ijcliaujttel  v^ertleri  kontra. 
Der  tleog  wird  oileriUar,  da  er  an  sicli  srliwariiivr  ist  und  von  cicr 
LH'liten  furcht  für  uns  seihst  ausgelöscht  wird,  nur  in  seiner  rerrbi»- 
diing-  mit  jener  aligemeioen  srhirksnlsfurcht  eine  Tugn/^  und  <f;tl>er 
der  xu^iifnnic  faltig.  —  Kndlicli  gehört  hi*Tlicr  noch  dff*  ste*ll^ 
Kth.  Nicom.  IM.  12  (1117,  31),  wtt  der  nvdotioc  vorneliniiicli  im 
g^egensatz  gegen   den  furchtsamen  ardguxoz  genannt  wird. 

\\\n  den  entsprechenden  nitdit  ini&clici)  ausdrücken  i?*t  der  1»^»:- 
iigste  taQnyri  un<!  icnciifiir ,  womit  aber  xfyriffig  und  xirih  rit>- 
nym  gehraurlit  ^vi^(l;  und  zwar  hcidc  ausdrfirkc  in  einem  zwiefa- 
clieii  sinne,  der  ziicfleich  die  honio(»|iathische  grundanhchaiinng 
legt,  nämlich  1)  tür  die  krank  hei  Uuräacbe,  und  2)  für  die  wir» 
kung  des  hcilmittel». 

1)  Für  die  krankheitsursachc.    Objekt   des  innanfir  \^ 
entweder  der  mensch,  heztigsweise  der  körper,   otier  die  siiifte  (ra 
vynov) ,   welche  heidiMi  ohjekte  in  gleiclier  hedofrtuno'  mit  rin;!nder 
ahwechseln.     Si»  Hi jipok raters  mgl  %'ovCwv  (ausgäbe  des  Hipjiokr^i- 
tes  von  Kühn  II,  p.  300)  vom  krankheitsstoff :  ir       taqu/r     u  run 
der  krankheitsstoff  sich   immer  mehr  finrch  den  körper  verbreitet, 
stirbt  der  mensch,  iji»  jt*^  anoxndutqrnu.    So  Kiuaxui  TToo^yaiGng 
(1.  p.  341)  der   ausdrnck  xoiXtr^  jugaxiu  6 rjg  und  ibid.  j».   I  i 2: 
oiüi  KoiXti]  xat'  *Qxn(;  zaQrtaff tr ni.    Ferner  II,  p.  300  (jifoi  wow- 
Cüjy  l\  )  fjv  JfoXXöv       TO  nor(()v  tr  toi  OiDfiuiif  fnäX/.or  jov  xcu~ 
gov  (über  gebühr)   i  e  j  f'.  q  c  x  r  a  tr  (sc.  i6  üivftn),   ib.  [i.  3.>1:  to 
vyQuv  Iv    1(0   Giü^uu  lov    toüiovtog  ziza  qaxiut  (ixiäXow  iw 
T^Ot  moiaGj]ük  jCjv  l/jfQÜor,  n.  a,  sf. 

In   dieser  die   viui    der   iiattir  i.'^owirkl  ^^i^d, 

aber    unter    umständen    riuch    scImmi    der    aniang  der   lirilijug,  eia 
heilbeslreben    der   iiator.      ^/4cpogifffioi  I   fill.   p.  70());    iy  jr^ifk 
raguxfjoi  iiiQ  xoikir^g  xut   roTött'  iy^ioitur  uvTOfintwg 
V  0  fi  i  y  o  i    I  V  ,    rv    iiev ,    oiu    6h    xaS^ufcuai^iu  ,  xa&utgtuvjai, 
^Vfi(j{oEi  re  xat  (vtföqwc  (f^govaw^    II,  359  {mal  rovCwv  lV)s 
TTgii'  6f  7  (t  na^d^  t^y  ni'  ovx  Ijff*  ix^iog^fty  ro  nXuov  rov  v/^ov, 
n'/l*  nyco  xut  xrhu)  iV/Jeia^  fxtpiy iilrov  im  aXXoi  vygw  .  .  .  ,  ir 
6k  iji  jnguyj^  xivoviai.     Vi^l.  auch  II,  3V.),   wo  das  fieber 
ab  symptom  der  heils^imen   luga^^  gcscbildert  wird.    In  diesoA 
sinne  wird  geradezu  das  die  sämmtlichen  Vorgänge  zusammenfas- 
sende  wort  ^xra^rt^c^  gebildet:   I,   141   (mgl  xgtcCmy):  xoÜL(^ 
ixz  uga^ig  uvta  xui  xuiujj  ib.  1 17  :  y.oi/Jrj  ixT  ag  ax  ^  ft  lfm 
XoXw6fa,  ib.  253:  IxTilgal^      xotXCrjg,  ill,  368:  dXXu  rovwt^ 
ffiv  f}  xam  xvCuv  itd^  aqiSig  7  xotXin  ixt  a^ux^'Btifm  coyc- 
kqcai  xjX. 

Zweitens  bewirken  auch  die  heil  mittel  eine  lu^e^if,  II, 
3dl  hmat  es  ui  Ycrloufe  der  bereits  angefubrtea  stelle,  wo  tob 
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einer  Steigerung  der  laguxf  oa  gewiaen  logen  die  rede  iat:  xal 
^¥  tig  imrtT  u^uy  fiiv  (i)  lövu  in  ftüXlov  ruon^Tj,  ^(tQfka*' 
xov  i  fx  (i  uX  lü  V  ,  ov  9uvfAu  Iciiv  Ix  i  wv  loiovtmv  dnpXia&u&  zov 
VLV&Qutnov,  Zum  beweise ,  dass  auch  die  »peiseii  gewis.scrniaHseii 
medikamente  sind,  wird  III,  85(>  niigefülirt,  dass  «io,  verkehrt, 
angewandt,  f/x?/  lugdciSib  joig  ut  tf^ffwiioi  g  xui  rooonoKt  nwg. 

In  bei<K'ij  iiodi Uhingen  nun  kommt  uuch  jtCyrjOtg  vor:  1)  uls 
krankliei  tb  11  rs  IM  1)  e.  So  11,  388  von  der  9>^fm*$;  /}  J| 
Vüvffog  /{fiT(U  vHo  ^u/.r^g ,  uiuv  XiviiDttüa  nt)iiQ  id  anXuyyi-u 
xui  Tag  <foirag  n{toc(Li],  ib.  ji.  392:  m'tayovGu  tÜt  luviu  fidhoru 
vno  xov  (f'ktyfjiUjoCf  oTuv  xirii^iv  it^ooiikGr^  TtQog  Trjv  xuodCur^ 
ib.  y.  AOA:  xntii,  j^oliiy  xui  fXiyfiu.  Aeliulich  ib.  y.  362,  404i 
uuteu  und  p.  408  oben. 

En  wird  2)  vom  k  e  i  1  m  i  1 1  e  1  xtniv  gebraucht  III,  71 U :  io  xarii 
mXv  Mal  i^unhiig  xepovp  f  nXtiQovif  ij  d'tqfiatvHw  f  xiwx^iv  rj 
äkXat^  vKw^ovv  TO  iTttf/ia  »iv^tv  if<fukiqaf  nnd  ibid.  |i. 
718:  iv  ffu^u  *$pii0£$  tov  ümf/^ujog  hmiuv  äqxiiTa$  MOn*Hv 
TO  SumtTmvMf  tl^^g  umouov*  Ferner  11»  398:  jkmr^  Sau  tt^v 
u  HotK^p  M^yU$  mil  to  ov^oi»  vndyu  and  ibid»  p.  399:  9>u^- 

Die  grundMcbauungen  der  Immoralinedicin  knnn  man  aock 
kennen  lernen  ans  den  nristotdiiclien  problemen  b.  1,  auch  II  und 
III.   Auch  hienuii  einige  stellen:  I,  47  wird  das  wcsen  des 
ftuKov  auseioandergesetxt :  j/»  uxfina  {hut>  xui  x  iv-q  t  txä  futa 

fiixgoirjiog,  (puQfiuxd  IciiVy  ibid.  15  fi;:  okwg  jrä(f  tu  ^il^ftaxop  du 
ov  fji6vo¥  nhita&utf  uXku  xui  x  tpi^t  t  x  q  v  dvui,  cJm»^  ual 
TO  yvfivuGiov  i^wd^iv  ^soy  [rj  IffutGev  wohl  glosse^  rjgf  it$pijc§» 
ixMQ(v€^  ta  uX/>6t  Q  t  Uy  I,  40  am  ende:  wiTn  av  ^  xtvf^t^ 
Mor,  juQUTTt$.  Lib.  Ill,  p.  873,  b  31  f.  wird  vom  stark  ge- 
uiischten  weine  gesagt:  Tuqunn  yaq  ir^v  uXa^iiGip  nXäiovg 
ip  uvtT;  Tug  XiPi^CiiQ  Ifinohih'. 

Hiernach  bedeutet  nl.sit  x(rrjctg  einen  kr  u  u k  b  e i  ts  vorg a  n  g 
und  luusH  an  unsrur  stelle  auch  so  gcfesst  wertlen.  Dass  ein 
voller  antull  des  entliusiaäiuus  so  genannt  zu  werden  verdient, 
beweist  die  scbilderunuf  desselben  in  dem  von  mir  bereits  Fbii. 
XXI,  j».  i\^2  angeführten  zcupfniss  für  die  katharsis  aus  Ari- 
stides  <iuiutiliunus:  Tfjy  ipvx'iv  tai  taJi  ^)^i^lu6av ,  uno(iokij 
(j oot'i^csw::  ovSh  n}X  tj  iv  (tyrcucrfu  xui  h'ji}r  diu  lut'  GLoitart- 
xoi'  ytrufiti  tiv  xu{iuy,  jaoa/oü  i£  xui  /Uü/;o'itog  turn  iAui^tu  iiy,  Jiutju- 
tf  ooöv  T*  wg  tv  aviM  it{' j7x  yivfCfwg  youvo).  L  ud  nachher  wird 
die  ücelc  dtu  j^p  no/.kii^  uykuiGlav  xui  Xiii^r^i'  ovdtv  fiuviug 
uno6(ovcu  und  der  zustand  (poßog  sclireckoiss  genannt. 

Auch  xQ*!^^^*  '^^^  fJiiieCh  in  Verbindung  mit  m^dsiac&uk 
erinnert  an  die  anEtliclie  kunst;  vrgl.  Hippokr.  III,  712:  Ip  jtüifw 
o£/<r*  nd9%üw  lX$Y(i*ii  xol  h  äqxJi^*       ^ui^tfxaxft^at  ;|f^#ftf^a*. 
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III.  859:  fjiti  didoiui  yxigjiiaxov,  (iXlt)  xXvafiotai,  /ptfff^a*.  I, 
i'tlS.  jjj  Gagxt  yoriaddi,  I,  S2 :  {o't  vociovif^)  ovx  ^^fXovCi 
iriv  nvth.v  yQ^üiv  rrnartdiyta^m  (von  «Icr  arziiei).  Jedenfolls 
\&i  ^Qr;ait(U  an  unsier  stelle  in  viel  jirjie-nanttTtMn  siriiie  pr^braufhtj 
als  K.  b.  p.  1341,  I)  Sii  :   ^ftir  6'  ov  ii^exer  wffMCag 

Ein  rein  niedicinisclier  aiisdnick  ist  tVrner  xuiHGruüd^at» 
Ausgiebige  nachweise  über  die  verscbiedciicn  ititdicinisclien  bedfu- 
tuDgen  giebt  Stepb.  s.  v.  p.  789  f.  In  der  bedeutung  ^.gebeilt  wer- 
Ml  theils  die  knmklieit  (ao  s.  Ii.  web  änoxu&(ama&u&  Hip- 
pokr.  111,755  Kühn.),  theiki  der  peticat  nikjekt  AiMmr  de»  bei  Stepbii* 
mw  auägesckriekeiieo  «telleD  Ähre  icb  our  swei  an;  Hippokr.  I, 

und  I,  228:  ef«»  .  •  .  •  iMvwwttn  to  p»o<jr,xhq  fov  ctiftutog, 
otrrw  ädvwat9$  «l(  tcSto  na9$«iafg^uu 

8o  ket  denn  aoeb  ira^«f«i(  imd  xa&atgiu^  eine  Übnliche  da* 
plicität  des  gebrancbs,  wie  t^fft^i  md  n{w^a$g,  es  beedebnet  die 
aMflBcheiduog  der  wkfte  sowahl  darck  die  aatur  selbet,  ab  aiieb 
diircb  h e i  1  ni t tel.  Ancb  bier  ist  baM  der  mciMck,  baM  der  krank» 
beitaatoif  objekt. 

1.  Durch  die  natur.    Bippolur.  11^  357 :  fn/ifU  ow,  iqw  ip 
uiff^  dn^fH/int^  ivfif  n  foürjQor  ....  xal  ^tqfMuUv^m  o  «r- 

avOqumoq,  tov  S$  ruQ(t6(Tofiivov  ä  3roxQ(ptTtt$  oxoffov  Sw 
nJJov  it  xaii}ov.  l  nmittelbar  vorher:  ^  ß(ij  xnl  t]  nXtidta^, 
fjv  fj.^  d  no  xa  &  u(  Q  wrja  t  ol  utflgwnoi,  ^fnuftfvovOt  tu  fftü/jartu 
I,  150:  x(ti  ßi]aa(ir  iovtov  lov  yQovov  GtföÖQu,  xui  xuO  ((.(fnia^ 
rcfja  jr  ßrjj  70  itlr  Txnwivv  jiov'av  xm  ('^ffQüjdlC  üfuKov  x.  7. 
Die  gleiche  coiiiitniktioii  zwciiiuil  II,  'V^tO.  wo  die  £(^anze  tlieorie 
in  kürze  vorgetragen  wird.  I,  323 :  udvvt]  xoiUi^g  fAuu  toxov  ini 
tavifiCt  noüiäta  xaf^((iQt$.  Selir  ott  bezeichnet  es  geradezu  die 
natürliche  e  n  tieer  11  ng.  So  I,  173:  al  uxQtjioi  jihvnvaui,  xa- 
&dQ<ifig  ndni  tjuqo'^vvi  ixfd,  II.  S.'lS  :  fi^v  iftfuCvfi  tu  at- 
jfa  nXftovd  Tut'  xuiQov  li]6t^  jnjnftfn'yc,  ioMu  xai  o  npf^gtunog 
firj  d  n  0  xad  a  i  Q  ri  u  I  xai  eTfO((  attta  ijfijjijtrfj,  10  awjita  nXt^" 
(^avfA€Vov  vjto  tl^g  ixfiädog  ir^g  nqoiii^i]g  xai  %rig  vlfig  dfQfAuiitiat,. 

2.  Durch  ar2 neim ittel.  I,  147:  xai  iar  mgl  jrjr  voS-qp 
■jtUvgriv  mqiGxuifQ  at  e^wii  yiwmwnti,  rovrloMT»  Xv0tg  ^ItßoTO^ 
fk!n  xai  »d&agcig  xdwm»  1»329:  hfiofcjg  ^1  «ol  h  i^nv  »irf^ 
tta9ap0i9i  T|4r»y  ^ac  tmr  fagf^uxwv*  Ibid.  S30:  al  ftc^- 
^Qwv,  fUkdm»  vin  ^iXißo^  uad-d^ct^g  nwi^^*  ib.  352  £ 
findet  gicb  wiedemai  eine  Itnne  darlegung  der  gmndeatae  der  bn* 
«omlnwdicin;  p.  354  beisst  es:  ijr  y^^  dr^^Tiw  ipagfia" 
MOP,  on  fUy/ta  äf»,  lf*lcra^  M  flfyfutr  ttcti  fr  d(Swg  foggta- 
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u/H,  Vergl.  II,  350;  III,  611  und  dai  hneh  mffl  ^pOQfinan» 
III)  855  ff.  Zulilrriclic  ftellen  finden  sich  auch  in  ersten  bfi« 
ehern  der  «iMtoteliiciieD  probiMie,  lO  A,  9  z.  24:  ort  ov»  dnoTta- 
^a^&99to^  tov  ^Uyfiaiog»  18,  i.  8:  tot  &noutt&»^ 
ftatog  /Cvm»  Mal  inMgiCfwg» 

Hieran  etgieht  eidi  4era  nim  web  m\t  evidenz,  dass  die 
MuSaq^itg  in  gewissem  sinne  eine  lioniöopathiscbe  heilicunsl 
ist.  In  gewissem  sinne,  denn  der  ausdriick  hat  etri'as  bedenkliches. 
Das  homöo|>aÜiisrh('  der  liciliing'  nämlich  beschränkt  sich  darauf, 
d«'»Ks  narhdfin  eiuniui  eine  krank Ijnfte  nnhäufung'  einer  der  vier 
hümorcs  ia  einem  theile  des  korpers  slnKirpfiinden  hat,  der  unl 
nur  den  xon  der  luitur  jrt^t  vorf^fcnomraeneu  proce&H  fordern  und 
heüchleunig-en,  und  so  seine  heikauie  hecndigiinp;'  ermo'g;-Iirh(Mi  kann. 
Dass  dieser  begrifT  zu  gründe  liegt,  beweist  die  ganze  bevorste- 
hende heweisftiiirung.  Die  natur  bewirkt  juQctx^  oder  xfriiffig  des 
betreffenden  /rumor,  die  umiei  tbut  zunächst  dasselbe,  die  natur  be- 
wirkt ferner  xfo/^/uo/^,  auch  die  arzneimittcl  herweeken  dasselbe. 
Ancli  hier  i.sl  die  jjaraliele  der  stellen  über  die  iuii:)ikalische  und 
Irai^-iscbe  kutbarsis  evident.  Der  mensch  leidet  in  hohem  grade  um 
tv^ovdiaCfAog,  er  gebraucht  tiof^y^d^oiia  li^y  ^i//^»'  f:tiXt}  und  wird 
gebeilt  Er  ist  TOB  forcht  «nd  nitleid  in  liobem  grade  ergriffen, 
und  wird  dufdi  weitere  erregung  von  furcht  md  nitleid  geheilt. 

Bndlich  ist  aoch  all  nedieiniech  in  kemneieiNran  der  «uedniek 
9m/fiiß9d^(u,  Hippoer*!,  177:  tu  mQax<t*Sta,  uyQvjtva,  umocm* 
^a¥ta  int  ata  M9vpnf9irra,  wxra  ironfcrantt,  tlg  T^y  «v^ior 
ItfkdquimKna,  xoTCi'^/^lrni,  itaqaM^onCartu  ulfioQQayTjitat  Xanigiag» 
lU,  71d:  tou»  fi^  «ovtt  lefer  xov^ttovütv  ed  M  ifMrriVfifw 
In  beiden  stelleo  iit  T4Mi  der  natürlichen  eoUeerung  die  rede.  Ariet 
Prohl.  B.  22:  M  U  äsl  top  ^(Mutq  l^onof  nai  i);  AMO^Qong 
^ivofidr^g  ix  iwv  ntgirtütfiu  nov  ov  xov^  (Itt  a^  ro  CWfiu,  tup 
Ikii  d^qti^u;  Und  weiter  ibid.:  6i6  xal  oi  l/ntro»  twp  tdgpitwr 
MOv^iioPC$  lut'/lop,  Ott  ßpvituyovtn  rovjo  an  uag^rtifat  xal 
cwßatiüiiciegot  evM(«  J,  30:  /Im  tC  OfgoitMffuxot  ol  futXay^ 
Xpit»(;  i  QU  JtPtvfMntidu^,  tö  6t  cvigfia  itvtpfutiog  V^oiog  imtv, 
oi^  ovif  noXif  TV  TO*o«foVj  avaynn  nikXuiug  imOvftHP  rovrevc 
anoxa&alqtc&ai*  xovipl^oytat  ydg.  In  dem  folgen- 
den beispiel  erscheint  auch  hier  die  krankeit  als  objekt  B,  17: 
xai  V7TÜ  TtSr  TTvn^Twv  ol  Xafjkßavofitvoi  naf^ovC^  jJuXXoy  5 
yovGi,  Ttao'  at'vjig  di  f^fvofi^roi  oi  uvTo(  ^  xovcficfd-^vjog  tov 
nuOovg,  ukyovdv*  In  den  vier  letzten  i»elH|»ielen  erscheint  der 
begriO'  nahe  verwandt  dem  der  xniiaoGtg,  nur  dass  imnMr  der  be- 
griff der  erleicliterung: ,  des  wobigefiibhi  hinzutritt.  8o  auch  Uip- 
|iokr.  III,  f).  4ir).  417.  /il9. 

Nach  dem  vursteliendtn  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein  ,  dass 
ein  griediischer  leser  sich  durch  die  sätze  1342,  7 — 1j:  xui  yaq 
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—  {]Sov7}Q  in  I'itien  inediciuij^cljcn  vorstelliiiiirskreis  versetzt  tiililte. 
Urn  ciic^ics  resultut  rcclit  deutlich  licrvartretcii  zii  lassen,  sei  scliliess- 
licli  eine  ül^ersetzung'  der  stelle  versucht,  die  auch  i«i  deutschen  <}ie 
starken  anklänge  an  dtus  niedicinisclic  sfeblet  wiederzugeben  sich  be- 
müht. „Und  auch  l»ei  diesem  Ici  den  l  kranklieitsvorgang-e)  neic^en 
einige  zu  heftigen  anfallen;  in  folge  der  heiligen  weisen  aber  selicn 
wir  diese»  wenu  sie  die  die  seeleu  berauschenden  weisen  gebrau- 
chen, genesen,  wie  wenn  sie  eine  ärztlirbe  behandln ng 
durch  a  u  »  s  c  b  e  i  d  (1  II  1^  des  kr  a  n  k  b  e  i  t  s  s  tü  f  f  es  erfahren 
hätten.  Ebeti  dies  selbe  terut  r  muss  nothwendig  auch  den  zu  star- 
ken anfallen  von  niitleid  und  furcht  neigenden  geschehen,  den  an- 
dern aber,  so  weit  etwas  von  derartigen  affekten  bei  einem  jeden 
statt  hat,  und  bei  allen  muss  in  irgend  einem  grade  eine  aus- 
sehe i  d  u  n  g  y  u  u  k  r  u  n  k  b  c  i  L  s  s  1  o  t  f  uud  eine  mit  wohlgefiihl 
verbundene  erl  eichtcrung  ätuttüuden.^^ 

Hiernach  lässt  sich  auch  mit  Sicherheit  bestimmen^  welcher 
art  das  verhältniss  zwischen  der  psychischen  xd&aqfft^'  als  ausser^ 
ordentlicher  seelenheilung  und  der  allgemeingültigeu  psychischen 
xd&aga^i  uL  Dasselbe  iit  ninHch  genau  partdld  <lem  verliällBifis, 
das  nach  der  humoralmedieta  swiselieo  dem  aornaleo  allläg^- 
iicheo  kreislauf  des  aomatisehen  lebens  uad  der  durik 
krankhafte  Störung  des  gleidigewichts  in  der  säftebihluBg  ncttliig 
gewordeaea  erböbten  thätigkeit  der  aussondern ngsorgane  besteht 
Ist  jene  Ttad'uQCtq  eine  gewaltsane  krise  des  fiBberbaft  err^ea 
und  ans  dem  gleicligewicht  gekommenen  gemnüislebens,  so  diese^ 
die  allgemeine y  ein  gesunder»  wobltbätiger»  normaler  seelenprocess» 
der  deshalb  aueh  geradcsu,  etwa  wie  wenn  wir  unserm  kor|wr 
dorcfa  gymnastik  oder  spasierengefaen  bewegung  veraehaffen»  in  den 
gebraocb  sur  ergotsong  and  sum  gemisse  Ubergebt. 

V. 

Immer  noch  streitig  ist  die  fassung  der  wOrte  ^  vnmituHf 
na9iif»dm¥^  Die  lexicalische  nntersucbung  des  Verhältnisses  von 
mi&0g  und  nd&^fta  Ist  oben  berührt;  ich  möchte  noch  fblgwide 
erwagnngen  gegen  die  Unterscheidung  beifugen. 

i.  Wie  die  oben  beigebrachten  belegstellen  und  zablloae  an* 
derc  stellea  des  Hippokrates  und  der  Probleme  beweisen,  wird 
bei  xu^uQGig  und  xu&uCQBtp  unterschiedslos  als  objekt  bald  der 
mensch,  luild  der  krankheitsstoff  gebraucht«  niemals  eine  anläge 
oder  geneigtheit;  in  dem  ausdrock  xu&uQ(Stg  rutv  TmOtifuittop  ial 
das  zweite  der  fall :  tu  nuOtjfiuTu  xaOaCgsiui,  denn  hSp  xa^i^/ua- 
fmr  ist  Objektsgenitiv.  Nach  der  med  ici nischen  analog-ie 
muss  TtaOi^fMKta  auch  hier  den  aktuell  vorhandeaea  krankheitsstoff 
heaeiclincn. 

Aber  auch  im  übertragenen  gebrauch  auf  psychuchem  g«- 
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bi«to  mwrn^  wie  in  der  oUigeii  erörteruog  über  die  politikstelle  schon 
gelteod  gemacht  ist,  els  ebjeiit  derselben  nicht  eine  blosse,  wenn 
ttu<!h  noch  so  starke  netgting  odsr  disposition  tum  affeiit,  sondern 
das  aittttelle  Vorhandensein  desselben  yoransgesetit  werden.  Auf 
ihn  wirkt  dann  das  kathartische  agens  fördernd  und  verstirkend, 
und  bewirkt  so  die  katliarsis.  Als  beweissteile  biertUr  eigaet  sieh 
der  schlusasalz  der  oben  erwähnten  stelle  ans  Aristides  Qaintiliaoos, 
den  ich  am  so  lieber  hier  noch  einmal  anführe,  ab  ich  das  in 
ihm  enthaltene  merkwürdige  zeugoiss  auch  fur  die  tragische 
katharsis  bei  der  früheren  besprechung  Philol.  XXl,  p.  532  in  der  eile 
nicht  in  der  gcbülii'enden  weise  henrorgelioben  habe.  Jto  xai  täq 
ß  axxmuq  TfP^Tac  xai  oom  Tavtatg  TtaganXifatOi  Xöyov  iwi  g 
f'xsfj'^uf  yiatJiv  (mit  einem  griinde  zusammenhän&j,eaj.  onußg  uv  7] 
latv  u(jiaif(ßtio(av  morjatg  dt  a  ßiov  rj  i^X^^  ^^^^ 
juviaig  e  ).  o  d  i  lZ  V  xai  oQ'/^<^nav  (\fj.(i  naiöiaTg  ixxu- 
f}u(Qr}Tui,  Die  TTTor^nig  dm  ßCüv  Ji'X>,^'  offenbar  cia^i  ge- 
ineinsame  von  furcht  und  niitleid  ,  die  patliische  erreu^untf  durchs 
menschen  Inns.  Liui  zwar  nicht  die.  bh>sse  dis[iositioii  dazu,  sondern 
der  aktuelle,  entschieden  krankhafte  zuäland  (rnntjoiq )  ist  objekt 
iiei  kathiiisis.  Das  huiuüupathiäche  element  ist  bei  den  dazu  ge- 
brauchl^-it  mittein,  den  gesängen  und  t  ii  /eü,  tiicht  ansdrückÜt  h  lier- 
vuiiifebobcn .  doch  ist  dies  in  dem  vorliersrehenden  satze  in  bezue: 
auf  die  mnsikalisclic  behandlung  des  enthnsiaiimn.s  so  uacltdrü«  kiich 
pceschehen ,  dass  wir  auch  hier  den  sollicitutorischen  Charakter  der 
si^«»sänere  und  tanze  aiiialirnrri  (iuiieu,  so  dass  der  ganze  vor<rang 
hl  »treugüter  analogic  zur  iieiUfrig*  des  enthusiasmus  in  der  pulitik- 
Ktelle  dasteht.  Wir  hatten  also  ans  später  zeit  —  denu  der  Verfasser 
spricht  im  präsens  als  von  etwa»  /u  seiner  zeit  bestehendem  —  ein 
zeugniss  für  eine  kathartische  behamlliing  krankhaft  furchtsamer 
und  mitleidiger  in  form  baccbischer  weihen.    Dies  nebenbei. 

3.  In  der  niehrerwahnten  stelle  Kth.  Eudem.  II ,  2  findet  sich 
der  ausdruck  :  ^hn  t^img  iwv  nafi t  uurtav»  Wie  scbun  Könitz  ge- 
zeigt hat,  wechselt  im  verlaute  dieser  stelle  mit  7T((f^r](iuTwv  der 
ausdruck.  na^rj,  \\u\\  die  jiarallelstellc  Kth.  Nicom.  II,  4  zeio-t, 
dass  TtftS^rfinTWV  hier  identisch  mit  nuituiv  sein  muss.  Aber  nocli 
eine  besondere  instnnz  gciren  die  hernayssche  Unterscheidung  liegt 
iu  den  Worten.  Was  könnten  nämlich  die  mt^ri^mia  nach  Ber- 
aays*  auffassung  anders  sein,  als  eben  diese  dwdfing  selbst,  xu^' 
ug  moirjixoi  tovtwv  {tluv  TraSu/r)  Kiyo^t^al  Sie  sind  das  6v~ 
vaad^ai  7i('/.r,y(tv  fllOO.  7>  und  Svynrof  inf^isv  rpv<^(t  (z.  \)).  Hier- 
oacb  wäre  der  ausdruck  dvrufittg  ruiv  nud^rju  dr wi'  nach  Beroars' 
auflfassung  eine  einfache  tautologie,  und  es  erweist  sich  nicht  nur 
negativ,  dass  die  fragliche  fassung  an  uusrer  stelle  nicht  statthaft 
ist»  floodem  auch  positiv,  dass  der  ver^Mser  der  Elb.  Eudem. 
von  der  von  Bernays  supponirten  bedeutnng  von  nu&rjfiu  schwer- 
lich eine  ahaung  gehabt  bat,  weil  er  soast  das  wort  wobl  aicbt 
Pbilologus.  XXYII.  bd.  4.  46 
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AO  unhefangeti  neben  dvm/UQ  gesetzt  liahen  würde.  DttiselW 
vau  der  üben  beH|tr()clieiiCfi  stelle  Hiü(.  antui.  IV,  1. 

4.  Kineii  ^mvi  l»(^onderen  halt  scliciat  die  Ueroayssche  unN  r- 
sclieiduiig'  an  dem  wortclicu  jotovwn'  gefunden  zu  haben.  i>«'iin 
wenn  eiiicrsi'its  die  seibnt  von  I^e^töiiig  iiiciit  vermiedene  ztilaK.siin^ 
eines  ei  caetera  von  Iternays  griindlirh  beseitigt  ist.  so  bat  derselbe 
aiuirerüeits  öucb  mit  reclit  davor  i^cwiirnt,  das«  man  ms  entgeg-eii* 
gesetzte  extrem  verfalle,  die  in  jotoviwk'  Ui^^ende  qualitative  bedeu- 
tung  ganx,  ignorini  und  jotovtwv  ganz  gleich  loviiov  fasse.  Nadi 
Bmajf  nuo  liegt  diese  qti«litati?e  ■odification  darin,  daas  Ti«r  wm- 
9UW¥  nu9fifidT§ii¥  Didit  die  iva«h}  MÜMty  eoadew  die  ikMea  sa 
gründe  liegenden  diaporitiooen  beMidinet» und ae atSttt allerdings 
itav  totwimr  die  anppanirle  bedentung  von  ird^$ifM*  Doeh  nuiclito 
ea  niclit  whwer  fallen »  diese  dach  etwas  selir  apitifindige  anad«u- 
tung  von  1WV  unovwnf  durch  eine  einfachere  tu  erselien  und  ao 
den  Bemajsssehen  nu^ijfia  diese  stiltee  su  enteidien :  denn  y  losov- 
Tttir  rechtfertigt  sich  durch  die  nwei  arten  ran  furcht  und  nitleid, 
die  hei  dem  Vorgang  in  hetracht  koanien,  nünilich  1)  die  ala  van 
natur  in  una  vorlianden  vora|isgesetxten,  und  2)  die  durck  die  ttn- 
gödie  hervorgebrachten  reguagen.  Durch  die  letzleren  jener  qua- 
litativ  gleichartigen  aber  nicht  mit  ihnen  identisrben,  wird  die 
xd^u^ftic  der  ersteren  herlieigefilhrt.  Ich  möchte  hiertmch  tür  die 
ganw  stelle  der  definition  von  St'  iKau  an  folgende  parapbraae 
vorschlagen:  ^»welche  durch  erregung  von  furcht  and 
mitleid  ein  kräftiges  durchempf uadenwerden  (sieh 
ausleben  )  der  en ts p r c cheaden.  In  una  achon  vorhanr 
denen  affekte  bewirkt"^. 

VI. 

* 

Es  ware  gcwisü  »ebr  nm  platze«  wenn  Her  sclione  und  wahre 
geilanke  der  katbarsis  einmal  in  einer  nicbt  specifiscb  bellems<  h 
antiken,  sondern  modem -universellen  Fassung  der  wissPn^rbafi  (tes 
KchÖncu  als  ein  köstlicher  banistein  für  eine  Aesthetik  der  /.okunf^ 
dargeboten  würde.  Ks  waren  dabei  die  verschiedenen  möglichca 
anscbauungen  von  der  causulität  des  luunscbengescbtckes ,  denen  ja 
nutbwendig  eine  verschiedene  art  der  erregung  von  furcht  und  mit* 
leid  entsprechen  mussi  au  gründe  zu  legen,  v  Doch  ist  hier  wohl 
nicht  der  ort  dalllr,  und  ich  beschranke  mich  für  jetst  darauf,  aaf 
einige  noch  nicht  hervorgehobene ,  interessante  ittge  in  der  ältcrca 
gescbicbte  der  auslegung  auüaMrksam  «u  machen. 

Der  erste  nämlich^  der  sieb  in  Deutschland  gegen  die  yiveini* 
gungsphrase*'  auflehnt,  dabei  freilich  sogleich  gegen  den  —  falacb- 
verstandenen  —  Aristoteles  front  macht»  ist  niemnnd  anders,  ab 
der  alte  bacbhindler  Nicolai.  Derselbe  glebt  ia  eioeai 
briefa  an  Leaaing  vom  31.  august  1756  eine  aaaljae  aeiaer  da- 
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nals  gcaebriebenen  —  nicht  inelir  voriiaiideneii —  olihandluDg  über 
lias  truuers|)ic]}  und  bemerkt  unter  anderem  folgendes:  „bauptsäcblich 
babe  icb  den  salx  au  widerlegen  gesucbt,  den  man  dem  Aristoteles 

so  oft  Dacligesprocben  Iiut,  es  sei  der  zweck  des  traueräpiels ,  die 
leidenscbaften  zu  reinigen  oder  die  sitten  zu  bilden.  Kr  ist ,  wo 
nicbt  falsch,  doch  wenigstens  niciit  allgemein  und  schuld  daran, 
dass  viele  deutsche  trauerspiele  ao  schlecht  sind,  leb  setze  also 
den  zweck  des  traaerapiela  in  die  erregung  der  lei- 
denschafteu,  und  sage:  das  beste  trauerspiel  istgias, 
welches  die  leidenschuften  am  heftigsten  erregt, 
nicbt  das,  welches  gesch  ickt  ist,  die  leidenschaften 
zu  reinigen.  Auf  diesen  zweck  suche  ich  alle  eigenschaften  des 
trauerspiels  zu  vereinigen"  u.s.  w.  Unter  den  „leidenschaften"  ver- 
steht Nicului,  wie  auch  Lcssing  damals  immer,  mitleid  und  schre- 
cken" für  den  tragischen  beiden,  wozu  er  als  drittes  die  bewunde- 
rung  fttgt.  Aus  Lcssinc^s  briet  .in  \iro!ai  M)in  2.  april  1757  und 
dessen  anmerkung^en"  zu  diesem  brieie  stellt  hervor,  dass  ISicolai 
seine  tileen  theilweise  aus  Dubos  entlehnt  hat.  Dieser  Dubns  (vgl. 
Hettner  tiesch.  der  franz.  literal,  im  18.  jahrh.  p.  255)  schrieb 
171  ^)  iießi'xion<!  critiques  s^ir  In  Poesie  ei  stir  Itt  I^hUure.  Der- 
selbe fand  (nach  Ucttner)  „den  Ursprung  und  die  nothwendigkeit 
der  kunst  in  dem  bedikltii^s  des  menschen  nach  lebhaftem  daseins- 
gefiihl".  Die  leidenscliatten  des  wiiklichen  lebens,  die  der  soele 
..c^^J?  ftensalions  Us  plus  vives^^  bereiten ,  haben  unangenehme  rück- 
schlage  im  gefolge  und  so  findet  er  in  der  kunst  ein  mittel^  „de 
separer  les  mmtvaiges  suites  de  In  phtiHirt'  des  pussious  ä  avec  ce 
qn'  ell^  ont  d'ugreahh". 

Auch  Mendelssohn,  briet'  an  Lessing,  januar  1757,  will  zwar 
die  bessening  der  sitten  durch  die  tragödie  wahren,  meint  aber, 
wenn  Nicolai  beliauptc,   diese  „könne  nicht  der  hauptzweck  des 

trauerspiels  sein   dass  ihm  die  eifrigsten  Verfechter  der  puesie 

beipflichten  müssen".  Und  noch  mehr  erinnert  an  Dubos,  was 
Lessing,  2.  febr.  1757,  an  Mendelssohn  schreibt:  „darin  sind  wir 
doch  wohl  einig,  liebster  freund,  dasa  alle  leideBscbaften  entweder 
heftige  begierdeo  oder  heftige  verabscheunngen  sind?  Auch  darin: 
dass  wir  uns  bei  jeder  heftigen  begierde  oder  verabscbeuong  ei- 
nes gr«Ssaeren  grades  nnsrer  realität  bewusst  sind 
und  dasa  dieses  bewusstsein  nicht  anders  als  ange- 
nehm sein  kann?  Folglich  sind  alle  leidenschaf* 
ten,  auch  die  allerunangenebmsten,  als  leidenschaf- 
ten angenehm.*'  Hier  kommt  Lessing,  ohne  es  zu  ahnen,  der 
aristotelischen  ix  (poßov  y«tl  VJw  v^äopi  oabe. 

Von  äbulieben  anscbauungen  gebt  auch  Schiller  aus  in 
dem  1792  erschienenen  aufsatx  „über  die  tragische  kunst*^  „Der 
zustand  des  affekts  für  sich  selbst^,  so  beginnt  deiaelbe,  „unabhän- 
gig von  aller  beaiebuBg  seines  gegenständes  auf  unsre  Verbesserung 
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oder  verscLlecliteruug,  hut  etwus  ergötzendes  für  uns^  wir  strebeo 
uns  In  denselben  zu  versetzen  ,  wenn  es  auch  einige   upfer  kosten 

sollte  die  erfuhriing  lelirt,  dass  der  unangenehme  affekt  den 

grössern  reiz  für  uns  lialje,  und  also  die  lu.st  ain  affekt  mit  srineiu 
inhult  gerade  in  utnirektlirkia  verhaltniss  stelic  \i.  s.  w.  Er  giebt 
ahnlleli  wie  Aristoteics  eine  prägnante  dcfniitiuu  der  tragtidie ,  iu 
der  die  crregung  von  niitleid  als  zweck  ilcrsilben  nanibafl  genuiilit 
wird.  IJei  dem  versuche  „das  vergnügen  des  uiitleids"  zu  erklii-  | 
ren,  weicht  Schiller  freilich  von  den  genannten  Vorgängern  ab,  in-  j 
dem  er  niclit  alk'^'MMein  in  der  „lust  an  stark  beschäftigten  kräften.  ' 
an  einer  liefriedigung  des  thatigkeitstriebes",  sondern  speciell  iu 
der  durcli  den  j,angriÜ  auf  unsre  Sinnlichkeit**  autgeregten  höch- 
sten menschlichen  kraft,  der  Vernunft  als  dem  vermögen  moralische 
zweiktn.issigkcit  zu  erkcnoeii,  den  grund  dieses  Vergnügens  fin- 
den will. 

Es  bleibt  mir  schliesslich  nur  iu)cb  übrig,  auf  einige  bemer- 
kunaren  von  Su.semihl  in  dessen  aufsaiz  ..zur  iittratur  v(»n  Aristo- 
tele.s  poetik  1\' iu  Jahns  Jahrb.  18(57,  j*.  221  ti.,  die  sicii  auf 
meinen  ja|;icabericht  im  Philologus  W\  beziehen,  iu  aller  kürze 
zu  erwiedero.  Derselbe  wirft  mir  zunächst  (au m.  1)  sieben  «^.tbat- 
sächliche  irrthümer  und  missverständnisse "  hei  der  darstellung-  sei- 
ner ansichten  vor:  1)  schreibe  ich  Susemihl  die.  behauptung:  zu, 
Aristoteles  babe  alle  nmsik  liir  kathartisch  gehalten,  wXbreiid  er 
im  g^^tbeil  diese  ansicbt  Ueberwegs  (Jahrb.  1862«  4i6>  aua- 
drieklieb  bekämpfte.  Er  erklart  aber  gegen  Ueberweg  nur  die 
i^txwjajüt  uQf$ov(a$  für  nicht  kathartisch,  dagegen 
hält  er  ausser  den  enthusiastischen  auch  die  prakti- 
schen and  ethischen  tonarten  fttr  kathartisch.  2) 
Habe  ich  gefragt,  was  denn  von  einem  ym^og  übrig  bleibe,  dem 
das  pathologische  abgestreift  sei.  Diesen  ausdruck  hatte  näm- 
lich Susemibl  gebraucht.  AUerdings  hatte  ich  bei  patbologiscJi  aa 
die  psychischen  gedacht,  und  dass  dies  nichts  wie  Susemihl 

behauptet  „wider  allen  sprad^brauch*'  ist,  beweise  eine  stelle  aus 
Zeller,  Philosophie  der  Griechen  If,  2,  p.  487,  wo  der  nnvernilnf- 
tige  seelentheil,  der  sits  der  im^,  „das  pathologische  mo- 
ment der  tugend**  genannt  wird.  Susemihl  aber  hat  patliolo- 
giscit  im  mediclaischea  rinne  gebrancht,  was  allerdings  «ach 
von  Bernays  ein  paar  mal  geschehen  Ist.  Aber  statt  des  ausdnicks 
„pathologische  katharsis**,  Bern.  p.  173,  schlägt  er  selbst  (Jabrh. 
1862*  p.  402)  nach  Spcngel  das  bessere  „therapeutische  kathavttis*' 
vor,  und  in  Verbindung  mit  dem  worte  ndS^oc  würde  Bemajs 
den  ausdruck  pathologisch  gewiss  nicht  gebraucht  haben,  da  es 
verwirrend  ist,  bei  swei  engverhundenen  Wörtern  gleichen  stamaws 
diesen  stamm  in  zwei  ganz  verschiedenen  bedeutungen  nehmen  zu 
müssen*  Auch  iobaitlich  ist  der  ausdruck  unrichtig ,  denn  die  xa- 
^etifdg  TcSy  nudfi^mnav  als  die  an*  ikimi .  ita^  ^ßov  ^dor^  ist 
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MwM  gvns  andres»  ak  die  enfekkidiiiig  der  beiden  ntt&ii  von  iIh 
rem  echnenbaft  bedrückenden  cbarakter.  Wenn  AnMeUs  anf 
die  begleitende  hix^  oder  ifSw^  die  eintbeüung  der  ictt^t;  grin* 
det  und  bei  den  definidonen  der  ivnij^  in  der  Rhetorik  die 

iirmg.  ifliaer  als  luiiiptmerkma]  nennt,  so  miiHä  das  kvnrjQoy  i>ei  «üe- 
sen  7ir(«^;;  nothwendig'  constitiiirend  und  invariabel  sein  und  die 
i49nj  der  katharsia  kann  nickt  in  einer  qualitativen  Veränderung 
der  Tid&f]  aus  unlustbringenden  in  lustbringimde  besteben.  3)  Habe 
icb  behauptet,  die  musikalische  kdüiarsis  sei  bei  Susemihl  etwaa 
gans  anderes,  ab«  die  tragische,  indem  bei  letzterer  ganz  neue  be- 
Stimmungen  InnTub'Cten.  Susemihl  bemerkt  dagegen,  er  verzichte 
p.  408  darauf,  das  spccifisrhc  weson  der  crstoreri  ontwirkpfn  zu 
wollen.  Dieser  verficht  laulot  tolirf'nfiprniassen :  ..dorfi  fiirjsirhtürh 
der  muäik  hat  Aristoti'los  kernt'  weiteren  bcstinimuii^cri  ^  ( i^'^t  ln  ii .  .m 
denen  wir  diesen  t^r  inn!  Lr<;<ittaken  genauer  ins  einzelne  ver- 
fülgen  kÖnutea^^  Dicü  sagt  er,  nachdem  er  arlit  sciten  lanji;^  über 
die  nitisikalische  katharsis  gesprochen  hat  nnd  eben  .  diesen  grnnd- 
ged.iiiken**  habe  ich  in  meinem  rcfernt  narli  p.  407  t.  ang^^egehen. 
Das  I  sin!  Iii!)  neue  moment,  das  dann  hei  seiner  ilarsteiluag  der 
tragisclien  katharsis  hinzutritt,  ist ,  wie  von  niir  deutlich  bemerkt, 
die  cthisirende  tenden«.  i)  In  seinem  Sendschreiben  an  Veh- 
len** (Jahrb.  180  i)  hat  Susemihl  p.  509  f.  die  ubersetznag  .^see- 
lenleiteud'^  tur  tftv;(ny(oytx6g  autgegeben,  dagegen  behauptet,  dass 
di^er  ausdnick  die  olxtta  tidov^  der  tragödie  bezeichne.  Er  klagt 
nan  darüber,  dass  ich  von  diesen  sekicn  benerkungen  m  neineni 
rderat  keine  notiz  genonnien  habe;  dies  war  aber  nkbt  waU  mög- 
lich, da  letzteres  mehrere  nrannte  vor  dem  enclieinen  seines  „seiiil* 
sckreibem^  veröffentlicht  wurde.  5)  Ick  habe  iiberseben,  dSuBs  der 
xweifel,  ob  xdd^agni^  twp  na^ftdrmif  rebiguug  der,  oder  reini* 
gung  von  den  affekten  keisst,  nicht  erst  in  seine«  populären  ver- 
trag ((lireifswald.  1862),  sondern  bereits  in  seinem  anftalx  Jahrb. 
1862,  p.  413  ansgesprocben  ist  Dies  ist  alleiiiings,  wie  SasemihI 
riebtig  bemerkt,  ein  nebenpunkt,  ob  aber  auch,  wie  er  meint,  „ein 
sprechender  beweb  fUr  die  Büchtigkeit  des  berichterstatteni*<,  das 
mögen  kernier  entsciteiden.  6)  Meint  Simemi hl,  meine  bemerkungen 
gegen  ihn  p.  527 — 529  seien  an  eine  falsche  adresse  gekommen, 
da  er  eben  dasselbe  so  xiemlich  alles  selber  gesagt  habe.  Ks  scheint, 
dass  busemibl  sein  eigener  gedunkengang  nachtragiich  unklar  ge- 
worden ist,  und  ich  erlaube  mir  daher,  ihm  die  betreffendea  par- 
tien  desselben  kurz  vorzuführen.  P.  402  erklärt  er  die  therapeu- 
tische grundbedeutung  der  katharsis  aus  zwei  gründen  für  „cnt- 
scliieden  falsch",  und  entivickeH  dann  sofort  den  ersten  derselben  : 
von  einer  krankeripfleare  im  eis^entlichen  sinne  könne  nnr  hei  loii- 
tr?i  die  rede  sein,  die  dnicli  ihre  pntlici i.sche  reizbarkeit  wirklich 
geniiithskrank  trewordcn  seien.  Die  enlwicklnng  dieses  arguments 
führt  ihn  dann  p.  404  zu  der  folgeruog,  dass  das  wort  zunächst 
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der  priesterliclieii  luitnition  angehöre  und  in  das  medidnuelie  gebiet 
nur  hinübenlreife.  Wenn  ich  nun  p.527  neiner  abbandluog  auadrikk* 
licli  ankündige,  ich  wollte  jetzt  diesen  ersten  einwand  Sasenihls  gegei 
die  theFapentische.fassung  widerlegen  und  dann  beweisei  'dam  Ari- 
stoteles seihst  in  der  politilcstelle  den  nmfong  des  hegriiles  m 
der  unpriinglichen,  allerdings  eine  abnorme  retzhaopkeil  vomnsietsfiadai 
Sphäre  nach  mehreren  selten  erweitert  und  so  die  katharsis  in  eiscr 
allgemein  menschlich  gültigen  macht,  no  ist  dies  doch  wohl 
ein  wenig  anders»  als  was.SusemihI  ausg^uhrt  Imtte.   7)  Habe  ich 
hebauptet,  er  fusse  p.  406  auf  der  neueren  homSopathie.  Meine 
beschwerde  (p.  524)  war  aber  eine  dreilache;  a)  er  mache  p.  404 
dass  nicbtnachgewiesenseln  einer  homöopathischen  kur  bei  den  al- 
ten als  Instanz  geg-en  die  medicinisclie  deutuog  geltend ;  b)  er  lege 
p. 406  bei  seiner  eigenen,  aus  der  lustration  abgeleitetes 
auffusung  die  principien  der  modernen  homöo|>atlue  zu  gründe, 
und  c)  er  bringe  p.  411  sog^  die  schwachen  dosen  derselben  hio- 
ein.    [letzteres  tliut  er  übrigens  auch  schon  p.  407,    Von  diemi 
drei  punkten  erhei)t  Siisemihl  nur  gegen  den  xweilen  etasptneii; 
er  behauptet  nämlich,  p.  406  einen  grunds^itz  nicht  der  moderoeo, 
sondern  aller  hoiiiöupathie  zu  gründe  gelegt  zu  haben.  Dieser 
grundsatz  ist  folgender:  „nicht  mit  denselben  krankhaften  und  re* 
gelwtdrig'cn  mitteln ,  mit  denen   die   uatiir   dcti  rltirdifuH  zuwege 
bringt,  will  (Irr  lioffiöopatliische  ar/t  operircn :  nicht  L^^Ificfies  dureli 
gleiches,    sondern   ahnlicbe-8  durcli    alinliclics   ist  bekanntlich  sein 
Wahlspruch.'"    Hieraus  wird  dann  ^escblosscn,  dass  in  dem  belliiri^^fi 
Charakter  der  Olymposlieder,  überhaupt  in  dem  idealisirenden  weseii 
der  kirnst  f [».  407  f.)  das  heilende  liegfc.    Ich  muss  meine  behau jituu:; 
aufrecht  erhalten,  dnss  das  ,..n?nifw<  sim'dlhns'^  im  unterschiede  von 
einem  etwaig-en  „parin  paribiis^^  ein  der  hippokrateisch  -  aristoteli- 
schen medicin  durchaus  fremder,   durcliaus  moderner  gedanke  ist. 
Ich  habe  schon  in  meiner  voriufen  abhandlung  p.  525  angedeutet 
und  im  vorstehenden  uusfiibrlicii  «iargelegt,  worin  die  analogic  der 
antiken  medicin  mit  der  homöoputhie  besteht.     Die  kute^orien  der 
gleichheit  oder  ähnlichkeit  aber  kommen  jedentaHs  i)ei  der  kineti- 
schen und  kathartischen  Wirkung  der  bippokrateischen  niedikamente 
gar  nicht  in  hetracht. 

Nun  nocli  einige  kurze  bemcrkuugen  zu  stellen  der  Susereihl- 
sehen  nbhandlung.  In  betreff  den  objekts  der  tragischen 
furcht  iicttLe  sich  NiisemihI  Jahrb.  1862,  p.  411  Ueutlicli  auf  dfa 
Lessingschen  Standpunkt  gestellt.  Noch  schärfer  betont  er  diese 
autfassung  in  seiner  ausgäbe  der  Poetik  p.  37  und  besonders  p.  41, 
wo  er  die  entgegenstehende  ansieht  Ulrici's  mit  den  Worten  ab- 
fertigt: „gerade  als  ob  nie  ein  Lessing  gelebt  liätte^,  und  den  ver- 
such Lieperts,  das  g^ntheil  zu  beweisen,  in  einer  aanerkung  hei 
Seite  schiebt.  Aber  schon  in  der  Torrede  lu  dieser  sehrift  p*  si 
ist  er  zu  Lieperte  ansidit  hinfibergetreten  und  wiederholt  daher 
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die  beiden  oliea  citirteo  stdlen  Mines  eigenen  testes  in  einer  ent- 
sprecliend  modifidrten  fassnng.  In  seiner  neuesten  alibnndlttng 
Jalirb.  1867,  p.  235  citirt  er  billigend  p.  506-514  «ebes  auf- 
satses,  wo  icb  eben  die  Lessingsebe  aosicbt  durcb  wcgnumung  ei- 
niger aus  der  Rbetorik  entstellender  anstösse  und  durch  crweisung 
der  trugiscbeii  furcht  als  einer  mebr  potentiellen  Uhr  uns  selbst 
XII  atiitsen  versueht  liatte,  mit  den  bemerken,  dass  icb  in  bexug 
auf  Liepert  „alles  nötliige  bemerkt  hütte*'  und  fährt  dann  fort :  „al> 
lerdiags  besieht  sich —  und  das  hätte  Döring  freilieh  stärker  hervor- 
heben sollen  —  die  trugische  furcht  auf  den  beiden  der 
tragödle**.  Also  ich  liätte  stärker  hervorheben  sollen,  was  ich 
mit  aller  kraft  verneint  habe!  —  Die  von  SosemihI  Jnhrb.  1867, 
p.  231  anm.  vermlsste  eingebende  erläuteruog  des  ausdrucks  rov 
m^l  ^nj^riv  Ti&ovg  nu&og  habe  ich  oben  unter  nr.  Ill  geliefert. 
Suseniihl  selbst  übersetzt  lo  ntgl  iiir  yivx^iy  tj^og  „affekt  des  charuk« 
tcrs",  was  nach  ihm  „oflenbar^'  heisst:  „der  g^egensatz  zwischen  Cha- 
rakter und  affekt  ist  nur  ein  relativer,  die  ekstasc,  wie  alle  al- 
fekte  n^ehoren  offenbar  dem  cliarakter  an,  sind  nur  gewisse  nio- 
dalitaten  oder  nmdiükatijuien  des  cliaraktcrs".  Ahneselien  von  der 
seltsamen  rolle,  die  hier  dem  possessiven  gcncttv  zng-emnthet  wird, 
einen  „relativen  «jfriicnsatz"  auszudrücken,  stehen  diese  austübrun- 
gcn  zur  ps>ciioli»i> ie  des  Aristoteles  in  einem  absoluten  g^egeu- 
satz.  Der  cbarakter  fiillt  nach  Aristoteles  unter  den  liegrifl'  der 
^l^ftg,  die  nach  Kth.  Nicom.  II,  4  neben  nä^i,  und  dvrufittc  für 
liic  ethische  lietrachtung  das  wesen  der  seclc  ausmachen.  Eben- 
daseihst  lieisst  es:  ov  Xsyo/ntd^ft  xutd  i«  nux^rj  üJtovduToi  >7 
ff>nvXü&  und  eine  zcile  weiter:  xuru  i«  ndd^i]  ovi  i.iaii'ov iibO-u 
ovii  t^nyofktifa,  und  icdor  sechs  Zeilen  weiter  w  ird  das  verhalten 
bei  den  ;ru^//  als  ein  xivtio&ui  bezeichnet,  bei  den  tugeuden  und 
lästern  aber  isL  es  ov  ytvfTa&ut ,  aXXu  äkamtcd^at  ntoc»  Hiermit 
ist  blüSK  noch  zu  vergleichen  die  oben  aus  Arist.  Quintiiianus  aus- 
gehobene  Schilderung;-  des  enthusiasmus.  —  Missverständlich  ist  der 
von  Susemibl  p.  230  gebrauchte  ausdruck,  die  sittliche  Wirkung 
der  ethischen  melodien  sei  nach  1340,  12  ff.  eine  rein  hedoni- 
sehe.  Es  ist  oben  na«  hiiewiescn  worden,  dass  eine  cipi-entlich  und 
direkt  sittliche  wirkuug  der  musik  von  Aristoteles  iilterhaiipt  nicht 
ang^enomnion  wird;  das  element  der  musik  ist  die  r Joi  z^'  und  die 
tugend  controlirt  nur  die  musik  in  hinsieht  der  gebotenen  bftnua- 
fiuTu  Tüji'  p()ovujv  und  die  ethische  musik  unterscheidet  sich  von 
jeder  andern  nur  tiailurcli,  dass  sie  durch  iku  haliuiirnp;-  ttirt  endliafter 
seelenzuslände  ergötzt.  —  In  der  steile  im  schlusscapitel  der  Po- 
litik ha(  Susemibl  sich  das  verständniss  besonders  dadurch  getriibt, 
dass  er  nach  Kieperts  Vorgänge  die  musikalische  katliarsis  für  iden- 
tisch mit  dem  musikalischen  genusse  überhaupt  halt  und  so  zu  der 
bereits  oben  erwähnten  behauptung  gedrängt  wird,  dass  auch  die 
ethischen  und  praktischeu  melodieu  kathartisch  wirken.  Wahrend 
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Ariitotelef  das  ^  der  «othniiaids^eD  nnnk  aus  der  kaümiii 
ableitot,  lu^  er  dos  dsr  ntisik  fiberiwipt  wAm  e^.  ö  mm  kk 

oiMuwfiaxu  tütP  ^^tüp  aligdeitet  und  betnchtet  es  librig^ns  ibv 
all  ttis  sclbstveratändlicb.  -~    In  den  Worten  wffmQ   lurgiiug  ^ 
^oi'iag  xai  xu&dQfTfwg  glaubt  Sttsemibl  nicbt  nur  „an  der  8pai-' 
gelschen  tilgung  des  xa(  festhalten,  sondern  überdies  an  stelle  des- 
selben nach  einem  vorschlage  Lieberwegs  i^g  setzen^'    zu  miisäre. 
Diesem  „vurschlage**  nun  stimmt  üeberwee^  selbst  in  seiner  n^jnesiw 
arbeit^  in  Ficlite't>  Ztsclir.  50,  1,  |>.  23  unm.  nicht  mehr    bei,  giau&t 
nicht  einmal  mehr  an  die  tilgung  des  xuf.  sondern  übersetzt,  wie  ia 
„heiluug  und  kuüiarsis  d.  h.  köthartische  hcilung^',  ein  f*»  dui  ävclr. 
in  dem  dir  ^jli'cies  dem  genus  coorditiirt  ist.     Diesen  meinunsrs* 
Weddel  mihsbiHigt  Susemihl  p.  235  f.     Und  doch  hat  diese  ^anze 
Spengel  -  Ueberwegsche  coojektur  un  einer  durchaus  uoanstö'ssi^ 
utiil  (Hl verdachtigen  steile  absolut  keine  bercchtigung  und  ist  ieiii^- 
licii   vun  der  tendenz  diktirt  worden,  die  kutharsis   iu    der  kur^i 
von  der  medirinischen  iiiögli«  list  zu  trennen !  —    Hieran  schiieast 
sich  der  foljj^eude  pnnkt   pa.s.scrul  an.     P.  234  bemerkt  SuseraiH 
„der  lieweis,  duss  die  alle  medicin  die  homöopathische  ansscheidiiog 
eines  krankheitsjitoffes   niclit  bhiss  xgCff^,  sondern  auch  xciÖ^ugCK 
genannt  iiabe**.  sei  von  mir  nn  lit  ^etiihrt  und  entschhesst  sich  da- 
her, bei  seiner  alten  ausiciii  sti  lit  n  v.n  bleiben,  nach  der  der  uur 
drurk  xuS-nofftg  im  wesentlichen  von  der  lustratiofi  entlehnt  ist  uvi 
nur   durch  die  wcndung  wcmg  laioffftg  (Tvxorrag  t  ij  g  xu&ao- 
G€wg  ^iuseniibl)  gewissermassen  einrn   kleinen  niedicinischen  beitrt- 
schmack  oder  bi^amofenich  bekommt,  der  sieb  dann  in  dem  moasse. 
in  dem  die  kathartisclie  wirkunc^  I)ei  der  ausdehnunsf  auf  alle  sieb 
abschwäcbt,   ehcntalls   mebr  und  melir  honiuopalliiscli  verflüchtifi^l. 
Nun  ich  hoft^e,  dass  die  oben  tinln   nr.  \\   ij;esainmclten  kriiutlek 
aus  Hippokrates  apotheke  einen  hinlänglich  prickelnden  api>lbeker- 
geruch  ausströmen  werden !  Wenigstens  glaube  ich  den  von  Sasemibl 
gewünschten  beweis  ziemlich  geliefert  zn  haben.  —  Ebenso  g'lauk 
ich  schon  unter  III  genügend  bewiesen  zu  haben,  dass  »nf^i^f^ 

TiSovijg,  was  Suseiaihl  p.  226  anm.  8  beanstandet,  sieb  oidl 
auf  alle»  sondern  nur  auf  die  tragise^he  katbarsis  beziehe 

Barnen.  tkmr^ng. 

Zu  Horatius. 

Griechische  stellen  sind  freilich  scbon  viele  als  muster  bei  Hü 
raz  nachgewiesen :  eine  kleine  nachlese  j^estatten  die  bricfc.  S* 
ist  k^pisl.  i,  14(')  mit  Solon,  fr.  XI,  43  Srliri.  zu  vergicirlien , 
die  stelle  nicbt  auf  seeraulKr .  sondern  auf  den  kaufmann  g^eht 
Ep.  1)2,  ÖD  spenie  mluptnles  .  .  .  vrgl.  Men.  Neuteat.  Sing 
754  Meiu. :  wg  noXXu  Stu  lag  tjSovag  kvnovfit&a:  mit  Ep.  I 
15,  13  vi^l«  Uerod»  Vli,  39  tp  lola  tiot  twv  ärd-^tv  jtwv  aixih 
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A.   Orieohisehe  inschriften. 

19.   inscbnflen  aus  Alhea. 

Idi  theile  bier  drei  inschriftso  mit,  welche  Stephanoi  A.  Ku* 

maoudis  iii  der  zeitaog:  flahyyiytciu  vom  veröffeiit* 

5.  Oct. 

^liciit  hat,  und  fiige  zugleich  einige  kurze  hemerkuogen  liiozu,  wei- 
<cbe  lieh  nir  bei  ve^lcicbung  der  kiHSBimdis^adieD  ahsebrifit 
mit  den  bachriften  ielUt,  welche  jelit  io  dem  grosseo  gar- 
teo  vor  dem  im  bau  begriffenen  museum  aufgeiitellt  aind »  auf- 
gedrängt haben,  ohne  das,  was  sich  über  diese  in  mancher 
hinaicht  intereasanten  insehriften  sagen  laaal,  iigend  eraehöpfeia  m 
wollett.  Vielieicht  iat  eine  Ubeiaetauiig  der  fnndnotiü  nicht  uner^ 
wünscht;  j,A.  Koidelba^  ingenieur  in  Laurion,  achickt  mir  liente 
vier  iaachrifiateine»  gefunden»  wie  cradireibt  „«^m  aiden  dealiafeaa 
der  Brgvstiria  CEgyacji^dta  heisst,  wohl  mit  altem  nameo,  der 
bergwerksbesirk  der  sUbfar-  und  bleihiitten;  das  volk  in  dem  mit 
italienischem  gemischten,  attischen  putuis  nennt  ihn  ütu  finya^uit 
waa  dasselbe  bedeutet ;  der  name  hat  sidi  durch  die  jahrhnnderte 
erhalten,  in  denen  die  miuerulischcn  schälae  unbenutzt  lagen:  erst 
in  neneater  seit  bat  eine  firanaosische  compagnie  die  arbeiten  wie- 
der begonnen:  helleniäclic  gescllschaften  aind  gefolgt) ,  auf  der 
apitse  eines  bügeU,  40  meter  über  denL  mcercsspieg^l,  wo  ftir  den 
bau  der  groi^nn  esse  des  bleiwerkK  (dies  ist  dos  französisclie  nn* 
ternehmcn)  vor  km-^eni  rfrr  prnind  aufg-egraben  wunlc"".  —  Die 
eine  (tir.  4),  welche  alter  ist,  als  clie  üljrip^-en,  enthalt  nur  eine 
kurze  weibung  an  einen  beros.  Aus  den  drei  uudcren  (nr.  1.  2. 
3.)  lernen  wir,  dass  hier  der  gott  Dflijt'  tvQarvtK  im  zweiten  odei; 
dritten  jalirinindert  nach  Chr..  wie  ich  aus  der  form  der  hnchsta- 
ben  srhiit'ssp.  ein  heiligthuni  hatte,  nnd  wir  sehen,  wie  der  lyrün- 
der  tItsMilu'ii  ein  t'ruoimcr  mann,  nicht  gerudci  in  sehr  sorgfältiger 
sprach«',  aber  mit  rücksicht  auf  seinen  vortheil,  bestimmiiniren  fiir 
den  cultu.s  macht,  nnd  zv^ar  im  ersten  stein  (nr.  1)  au.sftilirlichcr, 
im  zweite»  (ur.  2i  kiirz-er.  Beide  steine  trugen  an  ihren»  ubereu 
ende  den  halbiuottd^*  (S.  A.  K.». 
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I. 

Buv9oQ  Avtuoq  Futov  0Q(i(ov  xu&tfSQvaa  to  ifQ(of  lov  Afi}POi 
TvQuvrov,  ul^ej(Guvjoi  /ytJ  0eov,  in'  aya^tj  ivxn,  xui  (juij^/ra 
uxudaQTov  TtQotfuyftv,  xa&aQ^^ianü  d(  ujto  Cvoqdwv  xui{xoiQ((jJ* 
xul  yvi'uixogt  XovCufuivovg  Se  xi([i]TuxiqiuXu  avS'rjfHQov  {I{cnoQtv- 
5  ftrSut  xai  ix  jwr  yvvaixiCwv  Siu  inru  rjfiiQUjv  Xovaufj4yt]y{xaia- 
x(<pa\a  ilgjTOQivitT&ui  uv^ij/ntgor,  xul  unorfxgov  diu  rjftfQiüy  6{hu^ 
xui  u7i6  (p^ogüg  r,fi€QWV  kituquxovju,  xai  /Atj^h  u  &vCKtitiv  urf{v 
lov  xud iidqvaufjLtvov  lo  Uqov  luv  6i  iig  ßidaijTu»,  a7t(föoStxie( 
q  &v<j(u  jTUQu  10V  9tov.  naqix^iv  Si  xai  rwt  d-((Zi  to  xaf^ffXOifdt^ihf 

10  ffxiXog  xui  doouy  xui  xf(fuXr}r  xui  nodug  xui  ffirj^uytov  xui  ff^uiov 
im  ßw^or  xui  Xv^voy  xui  c/f^ug  xai  cnovSqy,  xul  (vtfXuiog 
yiroi^o  o  &(6g  roig  x^egnmvovffiy  ujiXJj  rfj  iffv/f,.  iuv  Si  ura 
uy&Quimru  TiuCxfl^  uOx^fyijGf}  rj  unoSrjfMrjor]  nov,  firjd^iyu  ur&gw- 
nwv  i^ovo(av  iX^tVi  iuy  firj  wi  uy  uvjog  naguSwi'  og  uy  Si  nokv- 

15  nQuyfAOi  ijar]  id  lOv  &(ov  rj  ntguqyuCfiiuk,  u/Augifui'  nifuXiiw Mrivi 
jiQurrwi^  ijv  ov  fif)  Svt'tpui  i'^dhfauGdm.  o  Si  ^vGto^wr  irj ißSofAt; 
iu  xu&i^xovia  Tfuriu  noitfTwiwi  diiZty  Xufifiuviiw  di  jT^g  &voCncf,g 
uy  <figr}  Gxikog  xui  wfMOv,  lu  Si  Xomu  xniaxoniil^vj  uQwf  ft  Si  u; 
il  Si  ng  jigoGffigti  d'va(uy  run  &(wi,  iy  rov/jit]y(ug  fiixQ*  ntinxai- 

20  Sixuitjg'  iuv  Si  ng  jguin^uy  TrXrigwi,  rtS*  &tijit,  Xu^ißuritui  i6 

rj/Li  i(t(  v. 

jovgSißovXoftiyovg  igayov  GvyuynyMryi  Tvgurun  in  uyux^f^ivixn' 
oftotwg  Si  TTuni'^ovCiy  oi  iganffTui  tu  xa&qxovTa  iwvO-fiZi,  d«(|»oy 

CxiXog  xul  Snguy  xui  xoivXriv  iXu(ov  xul  /ovr  oXvov  xul  vu  

xiuiov  xai  itp*  Uga  igiu  xui  xoXXvßwy  xofnxfg  Svo  xui  uxgoi  oi- 

25  uv  xuTuxXii^waiy  oi  iguytcnui  xui  aiitpuyov  xui  Xr,fnrfax(o  

xui  tlitXaiog  yivono  lolg  anXwg  ngo(mogfvofiiyoi(g  6  O-eog. 
Der  stein  ist  0,80  m.  hoch,  0,71  m.  hreit,  links  ist  ein  0,07  m.  freier 
räum,  ausser  den  kleinen  bescliädigungen  nn  der  rechten  seitc  ist 
der  stein  vollständige  erhalten  und  besteht  aus  einem  gelbg-rauen, 
krystallinischen  marmor,  wie  er  in  Laurium  gehrochen  wird.  Die 
Zeilen  sind  wetler  ffiotxi;S6y,  noch  g-anz  gleich  lang,  doch  sind  die 
unterschiede  sehr  gering.  —  Teber  die  form  der  hiichstaben  be- 
merke ich  folgendes:  ^  gewohnlich  mit  gebn»chenem  mitteLstricb, 
doch  manchmal  ist  er  auch  rund,  manchmal  fast  gerade,  die  schen- 
ke! sind  oft  geschweift.  —  ß  hat  die  form  ^  1.  1,  sonst  (?,  der 
cursiven  form  sehr  nahe  stehend.  \'on  y  ist  der  obere  strich  baM 
horizontal,  bald  nach  rechts  geneigt.  —  S  bald  kleiner,  bald  grös- 
ser, meist  mit  schief  gezogner  spitze.  —  i  meist  mit  langen  ba- 
sten und  etwas  kürzerem  mittel.slrich.  —  i.*  hat  nur  die  form  Z. 
-9"  ist  0  und  O  geschrieben,  letztere  form  I.  l  in  xa^tiSgvtruio. 
1.  2  in  v^fov,  I.  6  in  uv&r},ufg6y.  —  ).  hat  oft  geschweifte  schenke! 
A.  —  hat  die  formen,  die  Franz  epigr.  gr.  p.  244  giebt. —  ^  on 
V  reicht  der  mittelstrich  bisweilen  nur  bis  zur  mitte  der  zeile.  — 
o  =  Oy  in  derselben  grosse,  wie  die  übrigen  buclistabcn,  einsai 
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m*0iip{9if  wenn  4ie«  nicht  ein  Uosm  vmefaen  det  •tein- 
nietien  ist.  —  n  iHit  die  wedmlodcn  Innnen  npiter  neit —  ^  bat 
■eist  eine  aeiir  kleine  schleife.  —     «teli  £1  —  ?  bat  den  obern 

strich  bald  horizontal,  hold  nach  rechte,  bald  nach  Uniu  geneigt, 
bald  horizontale  striclie  (»heo  und  unten,  wie  ein  aUertbiiailichee  C 
m  1.  i:^  in  fivono,  I.  17  in  mt^wvTu^  I.  18  in  xnwumHmi  I. 
20  in  6i*d%riq  und  7^a««£iiy:  ei  iit  also  keine  Veranlassung  mit 
kttmanudes  y^voiio  und  nmanom^m  au  lesen.  —  v  =  y,  K.  — 
u>  in  allerlei  unregelmäsäigen  formen^  meist  kleiner,  als  die  übri- 
gen  liuchätaben:        ^  oder  [JJ  und  ähnlich. 

L.  1.  hchon  aus  dem  eben  gesagten  erhellt,  dass  der  vater 
des  Xunthos  Gajus  Orbius  hiess.  —  Statt  xa^Cdqvau  to  ist  zu 
leset!  x(f\^tdQuC(tw  ^  s.  I.  8 ,  ebenso  in  Her  folgenden  inschrift  fnr. 
2,  I.  3).  —  1.  2  hat  der  stein  in  dem  wortc  ivonvvov  eine  liga- 
tur  tiii*  y^A. —  ui{^ilGaviOii\  diu»  verb,  mirli  um  medium  g-ebruucht, 
ist  eine  ionische,  bei  Ilippokrnte.s  uikI  Ivlesias.  Aviewoiil  selten  vor- 
kommende form  für  ('.'{oorucA,  oft  ist  i'.s  bei  de«  K.  S.  und  in  den 
LXX  gebraucht.  —  \<J)}  \  fiir  jov  durch  ein  doppeite^i  verseben  des 
Steinhauers.  Wo  Kumanudis  d«t.s  t,  uuler  das  t],  a  oder  ca  gesetzt 
b;u,  fehlt  es  auf  dem  stein,  sonst  ist  es  neigen  die  buchstu- 
bcii  si  tzt.  Die  unzweifelhaften  ergänzungen  desselben  gelehrten 
«eimie  ich  ohne  weiteres  an.  —  I.  8  (TvoqSwv  steht  deutlich  auf 
dem  sfein,  nur  durch  ein  verseben.  Ccbrigens  ist  hier  eine  späte 
fonti  gebraucht,  welche  in  dem  jetzigen  griechisclicii  die  einzig  ge- 
bräuchliche ist.  —  /yiijiuiv\  sc.  xQiuiP  (ur  j^oiQiiußyj  schon  so  eianiul 
bei  Horn.  Od.  14,  81 ,  auch  im  Gen.  plur.  und  mit  derselben  eU 
lifise.  —  axoQoSa  verunreinigten  wegen  ihrer  nnfregenden  und  er- 
hilieoden  wiriiung;  in  durfb^  wer  int»^96u  gegeiaen  nicht  in  daa 
uMtrami  in  Athen :  Athen,  p.  422  D  (s.  Carl  Curdua,  das  Mctroon 
in  Athen  nia  itnatsatchiv  p.  9,  anm«  66).  Dum  der  gennw  dee 
«chweinelleisefaee  vor  dem  opfer  verboten  tat,  mag  auf  jüdwchen 
ritua  xurückgeben.  Der  inni  nltar  tretende  aollte  a/rd;  aein,  da- 
her der  auautx  mkI  yvyaixof,  wie  audi  eonst  oft  vorkoaunt  Hier 
wobl  noch  besonders,  da  der  tvqawog  mt  dem  Atthis,  dem 
weiberverachmahenden,  ausammeahäogt  ~  I.  4  mt[i\twd^aia\  ist 
deutlich  nur  durch  ein  verhauen  entstanden.  Diese  adverbialbildttng 
statt  xttTtt  xtfvXii  lieisst  bei  den  Geoponikern  kopfunter,  d.  b.  um- 
gekehrt (Bast,  au  Gregor.  Cor.  p.76()).  im  jetzigen  griechisch  wird 
CS  ofl  gebraucht  und  bedeutet:  „auf  den  köpf*'  s.  b.  nuiu»  7«nc 
»otaxl9}«itf4.  Hier  scheint  mir  die  bedeutung:  „von  köpf  bis  tnss, 
ganz**  zu  passen,  welche  man  sich  vielleicht  durch  die  biklung: 
..köpflings^*  liegreiflich  machen  könnte.  I.  h.  (li(fnoQtv\ic9'u\  sie, 
aus  versehen.  Dass  die  rede  hier  plötzlich  aus  dem  direkten  imperatif 
in  die  itidirektc  rede  nmscliliigt,  ist  bei  der  losen  fiigong  nicht  auf- 
fallend tind  wiederholt  sirfi  nftcrri.  —  AovGufi{vf]v  steht  hier  fest: 
doch  erscheint  nach  diesem  worte  die  ecke  ciues  J,  es  ist  aJso  zu 
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erg-änzcn  J(?  xaiu  \  xtq^aXu,  wodurch  das  plötzliche  eintreten  des 
femininiims  ertrcieUcher  wird  (zur  »uche  vgl.  Ar.  Lv.s.  tili).  — 
Was  l.  7  mit  ipOogu  gemeint  ist,  bleibt  mir  zwcifelJiaft.  Viel* 
leicht  führt  Censoritiiis  p.  28,  2  ed.  0.  Jalm.  auf  das  ricJitige: 
„praegnans  ante  diem  (fvadr(tgestmum  non  procedit  in  famon-^  (s. 
die  stellen  hei  Curl  Wachsiiiuth,  das  alte  Griechenland  in)  nmen. 
ankang  p.  73,  wo  im  anschluss  des  in  der  grieci)isr!irii  ktrche  noch 
gehraiiclilM  Inn  tsanavTiL^n^v  von  Guquvra  =  tfGcf  '  curxovTa^  der  s^p- 
braucli  aLs  jüdisch  und  ultcliri^tlirli  nachgewiesen  wird.  Vg^l.  auch 
Kvuug.  Luc.  2,  22.  A.  Mommsen  Athen,  christ.  p.  22).  —  Die 
bestimmunsv-:  iiir^%^fvn  ^-vGiu^^n'  Ih'fv  tov  y.u&LÖovGau^rov,  wie 
auch  die  toltrende  I.  12  f  sinrl  utieuliai-  nur  sfcmacht .  damit  dem 
griiiider  keine  opierspetide  eiituelse.  i)eiin  da  diese  kapeile  Pri- 
vatbesitz ist,  so  wird  wohl  ailts ,  was  als  xee^^xoi'  tw  *hff%  (»f- 
zeiclinet  wird,  dem  liesitzer  zu  gute  kommen:  lo  «ff^to»'  cxikocj  r] 
tÜoQu,  q  xfffuh'jy  ol  jtoSfg  f  10  Giij^vvior^  zo  iXutoVj  6  ^v/vog,  at 
6j^(L,(u ,  f]  oiiujfJr;:  man  sieht,  er  hat  sich  nicht  schlecht  be- 
dacht.—  r  Sooa,  w  ie  es  liier  immer  hcisst.  sonst  f)V'/M/7i,  erinnert  an 
das  Stofiunxöv  im  C  I.  ti.  n.  IT)?,  Rang.  Ant.  Hell.  842.  ^^oy. 
iff.  3451:  dort  eine  staafseinnahme,  hier  eine  revenue  liir  den  er- 
bauer  der  kapeile.  Der  rechte  schenket,  dci*  kopf^  die  fiisse  uml 
diis  bruststück  dienten  wohl  auch  hier  zu  einem  U^ow  öftm'ov,  (wie  ' 
in  der  mvsterieninschrilY  aus  Aadania  ^.  18.  I.  i>6  f.  p.  26  ed. 
Sauppe),  treilich  verzehrte  es  hier  wohl  Xanthos  allein.  Die  vier 
noch  übrigen  ertbrdernisse,  oel  auf  den  altar ,  eine  lampe,  scheite  | 
und  die  spende,  gehören  zum  Opfer  selbst :  letztere  wird  unten  I.  23 
Bäker  als  weinspeiide  bestimmt. —  1. 12  über  yh'Oh^o  habe  icli  sclioa  ' 
oben  gesproclien. — 1.  13  steht  das  zeichen^  auf  dem  stein»  nach  ; 
der  zweiten  inscbrifit  1.  27  würde  man  ^  erwarten.  Als  subjekt 
ist  freilich  hart  genug  o  xa&iSQvadfiBvog  zu  suppliren.  —  I.  14  ftrj- 
d^iva  dvS-Qwmuv  i'^ovalav  seil,  roü  MgocdyHV*  —  1.  14--^  16. 

Auch  diese  ganze  bestinimung,  besonders  dass  kein  gfebet  von  der 
geldbnsse  befreit,  gehört  in  die  oben  angeführte  reihe. —  I.  16  6 
di  SvCkx^wv]  namiicb  wenn  Xanthos  selbst  verhindert  ist.  Dm 
übrige  ist  mir  nieht  ganz  deutlich :  es  heisst  wohl,  dieser  Stellvertre- 
ter möge  sieh  von  dem  opfer  einen  schenke!  und  eine  schütter  neb- 
men,  das  andere  im  beiiigtlium  sss  iv  ti^  i§g0  oder  lieber  Uqm 
issUg^iy  dem  Xanthos)  zerhauen  (nataxojptitw  8,  o.).  —  1.  16  iß^ 
46fiff]  erinnert  an  den  sabbath  der  Jaden.  1.  20  nA^^^J  für  jntif- 
qoT,  — .  Auch  dies  ist  nicht  ganz  klar,  es  scheint  ein  unter- 
sckied  zwischen  ^vatd^ttv  und  jfkriQovy  xijy  tgan^tw  zn  sein.  —  L 
21.  über  die  igütvo&  bat  zuletzt  wieder  C.  Cnrtius  (a,  a.  o^  p.  10, 
anm.  77)  die  stellen  sosammengesteilt.  Die  möglidikeit  snr  bil* 
dang  eines  solchen  fgavog  lag  nieht  fem;  so  gab  es  inf  PeiraienB  einen 
iqmrog  (i^^anomlg  SgytiaPi^  der  göttermutter  und  des  Attbia»  mit 
dem  unser  Mi^v  tugaivo^  wohl  gleichbedeutend  ist^Preller»  römisdie 
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mytliologie  739).  («erade  an  solche  auswärtige  kulte  knüpfen 
Sieb  diese  genosscuscliuftcn  gern  an  (Curtius  a.  a.  o.).  —  tvQäwM 
Kumaniidis,  auf  dem  stein  ist  nnter  der  zeile  ein  zweites  v  bei- 
gefügt. —  1.  23  hübe  ich  ebensowenig  als  Kumanudis  eine  sichere 
ergänmng  finden  künnen auch  niclit  L  24  und  25. —  1.24  heisst 
xai  Ifp  Ugä  iqia  wi^l:  und  zwar»,  -r-  ;ifori'(x((J  sie,  statt  ^oi- 
vuca^i  wohl  nur  aus  verseilen;  im  neu -griechischen  gebraucht  man 
oft  den  accnsativ  fiir  den  noni.  plur.  —  xoXkvßduv]  xoXkirßa  kommt, 
glaube  ich,  in  dieser  bedeutung-  im  alterthume  nicht  vor:  es  kön- 
nen doch  nicht  gut  die  hei  Ar.  [Mut.  768  (Hes.  s.  v.)  erwähnten  ku- 
chcn  sein,  welche  man  srliwcrlicli  nach  ^otrixsg  messen  würde.  Ich 
meine,  mau  rauss  hier  an  die  neusfriechisrlic  bedetitimg;:  ,^gekochte 
weizcnkorner"  denken,  eine  t'a.sten.s|iri,so ,  welche,  wie  mir  Kumanu- 
dis rr/ähltp,  einst  der  beilige  Theodor  im  träume  einem  patriarcben 
von  t'onstaiitiüopci  empfahl  (vrs*^!.  (  nrt  VVachsmuth  a.  a.  o.  Anh. 
p.  122  und  anm.  als  gencht  heim  todteiunule).    Mit  kränzen 

uud  binden  geschmückt,  sollen  die  ei'aoisten  den  gott  feiern. 

Z. 

yivxtog  » 

Mrjvug 

5  Tvodvvov, 

üv,  Iii  dyud^Pj  Ti'X/h  f'V' 
diru  dxuO ayiay  nooauyn^-y  xu- 
10         *     ^UQiai^Gno  6t  dnu  cxoq" 

6m'  xai  xotqiitiVf  xal  ^ri&ivtt 
S-vCKta^Hv  äv§v  TOV  xa^t- 

^citf*  10  xa^iixovj  Sf^iov  üxi' 

ftov  xal  hS^vw  xol  cmpdijv,  xai 
i«jvo  wiXQW  xa^uQfcißtntu  d$xä^ 
20  taVf  MTK^  ywmtxiuof  ißoftuCay, 

xmaU/LWy  U7t9  ^  ywatx^g  Xov- 
adfiivot  xamxifala  av&u^' 
25  q('  tviXujoi  yhcno  6  ^tig  totg 

iäv  «f«  Twn  tlyd-Q<6mva  miaxfi  f 
1}  f'alotop  x^iyijiXM»0V,   H,  Sauppe. 
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lOl'  x^eor  lai  «r  uviac  :r((nuSoi'  og  uv  <J(f 
uu  no  J  luv  u(pt{k){iw  Mt]yi  TvQdiTw{& 

Der  Htein  ist  0,68  ni.  hm±  und  0,24  in.  breit,  und  von  etwas 
weisserem  mnrnior,  uls  der  vorig^e.  I'eber  deiu  lialbnioiid  ist  v\ue 
pHnthe,  durubt^r  ein  dinvuUj  aber  zerbrochen.  —  Die  form  der 
buclistaben  ist  dieselbe»  wie  in  der  iiischrift  ur.  1:  doch  vind  r 
und  <r  immer  rund  ^,  €.  —  Die  ganze  inschrift  ist  fliicbtiger 
gefichriebcn  und  voll  von  felilern. 

Ich  kann  inicli  hier  kurz  fassen,  d»  das  meiste  schon  bei  der 
ersten  inschrift  bemerkt  ist.     Man  .siebt  sog^Ieich,  dass  diese  die* 
selben   vorschrifiten ,  nur  kürzer  und   ilürbtig^er  und  in  schlechterer 
Ordnung*  i^efusst  bringt.    Dies  letztere  la^ist  mich  g*lauben,  dania  die^f 
die  altert'  ist,  welche  verworfen  wurde,  um  eine  neue,  correctere  und 
nusführlicliere  an  die  stelle  zu  sitzen,    üeber  die  einzig-e  neue  be- 
Stimmung  wegen  eines  morders  werde  ich  gleich  sprechen.     1.  3 
X(f.\^ft6gov<raTO  und  1.  1 2  yff.S iSovvGa^irov:  ov  statt  v  kommt  im 
neugriecliisi  litn  oft  vor.  I.  10  y.c ti um<ft.(GTW3  I.  12  ^vdidd^itVy  I.  19 
xaxß'UQCGC,i6fui,  sind  wolil   ein  versuch  die  .sausende  auss{>rache  des 
wie  si("  noch  im  neugriechischen  lirsteht ,  auszudrücken.  —  1.  12 
hat  der  stein  teiilerhaft  avfo.     Ün2ref;ilir   in  der  hoiie  der  IH.  17. 
und  18.  zeile  steht  aut  der  rerbton  sclimalseite  des  steins:  (xf 
also  die  fehlenden  bestimmungen  für  das  opfer,  welche  ^akri 
den  Xanthos  erst  später  eingefallen  zu  sein  scheinen.        v  k4Ü 
Ich  glaube  dies  bestätigt  meine  ansieht  von  dem  verhält-  mSaz 
nisB  der  beiden  steine.    1.  19:  xaO'agtc^effrai  statt  —  ttnj^v 
(fd-My  wie  in  vielen  neu -griechischen  dialekten  (vgl.  viov 
Mulluch,  grammatik  der  griechischen  vulgarsprache  in  historischer 
entwicklung  p.  28),  ähnliches  sclion  bei  den  Doriern,  wie  das  mf« 
fallende  dorisirende  Stxutav:  vielleicht  aber  nur  durch  die  anal»- 
gie  von  kßofiatav  (sie)  uih)  nimgaxorrafav  veranlasst.    1.  31  statt 
firjog  lese  ich  deutlich  MHJE^  auch  Kunanudis  hat  dasselbe  mir 
bMtätigt.    Der  urSgo^ovog  wKre  also  ganz  aus  dem  heiligthume 
ausgeschlossen,  eine  bestimmung,  welche  Xantlioe  später  fallen  liess. 
indem  er  jeden  den  eintritt  geetaUete.    Hervorgerufen  ist  sie  wohl 
durch  diTo  vtxgov  xaO-aQCa^ßCau,  obgleich  es  nicht  unmittelbar  davor 
steht.    1.  24  avd'€tfif\^i  Kumanudis.  ich  lese  av&sfu\QC:  diese  ad- 
verbialform kommt  sonst,  wie  ich  giauhe«  nicht  ?or.    1.  28  scheint 
swiscben  H  und  ß  ^  S  von  &€gan§vi^iQt  zu  fehlen,     leb  hole 
hier  nach,  dass  '^SQanfovair  I.  26  der  neu -griechischen  ausspräche 
gam  nahe  könnt     Auch  ist  iiier  die  ergänzuog  von  o  Ma^tdgv- 
aaftivog  noch  schwieriger.  —    L.  32.  Die  strafe  bestand  also 
in  »  =  20  einer  bestinnnten  geldsunne;  von  nanen  der  nunte 
ist  nur  ein  strich  erhalten.    Es  fehlt  sonst  nichts:  auch  diese  be* 
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Stimmung  moclite  spater  weggeloflsen  wenlcD,  um  aumme  be- 
liebig festzusetieii. 

3. 

Die  lesung  von  Kumanutlis  zd[v]^og  Mtjrl  TVQavw^  hat  bei 
der  gröbsten  alinlicbkeit  der  scitriftzeichen ,  der  steinart  und  dem 
gleichen  fuodort  «He  wnhracbeinlichkeit.  „Die  vertiefte  fläcbe  nahm 
trüber  ein  relief  auf."  Kumanudes. 

Absichtlich  habe  ich,  aber  doch,  wie  ich  meine,  niclit  mit 
unredit  bei  dem  offenbar  sehr  späten  unprung  dieser  inschrift  auf 
neugriechisches,  ja  christliches  hingewiesen.  Idi  glaube  kaum,  dass 
es  nocli  eines  besonderen  beweises  bedarf,  wenn  ich  die  drei  in- 
Schriften  in  (ins  vierte  jalirhundert  herabsetze  und  sie  so  mit  der 
Taurobolien  -  in.scbrift  uns  Kipliisia  zusammenbringe,  welche  Uenzen 
nach  II.  Koehlcrs  absclirift  im  HuIIetino  1867,  p,  174  f.  herausge- 
geben hat  (aurh  Conzr ,  in  der  Archäolog.  zcitun^-  1807,  p.  9  *j. 
Die  srlirittzciclieri  sind  dit'.sellicn ,  wie  U.  Kohler  \  crsicliprt ,  nur 
sind  die  unsrer  inschritlen  liedeutend  nadilässiger  und  ung-b^irlinr, 
(ilücklii  lirrweisc  ist  jene  iiischrift  datirt:  Mfid  rr}v  vttut  ,  'Qyw 
q(ov  xai  Evodfovj  also  nach  386  n.  Chr.  (Uenzen  a.  a.  o.  p.  174). 
Auf  dem  darüber  beündliciien  relief  ist  Kybele  und  ihr  unzertrenn- 
licher begleiten  Attis  dargestellt.  Sie  ist  bei  Marüsi  gefunden,  dem 
alten  Athmonon  (Lectke,  die  Demen  von  Attika,  übersetzt  vom  We- 
stermann p.  39,  anm.  III,  und  p.  222.  Ross,  die  Denien  von  At- 
tika p.  56,  110).  Aber  auch  die  inschrift,  welche  Couze  (Arch, 
z.  1863,  p.  675  f.  taf.  176.  177)  publicirt  hat,  hält  Uenzen  gegen 
K.  Keil  (l'liüol.  Suppl.  2,  p.  588),  der  an  das  2.  oder  3.  jahrh. 
nach  Chr.  denkt,  für  gleichalterig  mit  der  von  Maruhi.  Und  auch 
auf  unfern  drei  iüscliriften  hüben  wir  unter  einem  besondern  namen 
den  Attis  als  monatsgott  (s.  die  oben  angeführte  stelle  Preller's  in 
seiner  römischen  mytbologie  :  nur  wird  dort  der  bcinanie  iMi  toTvqav' 
rog  nach  anleitung  unsrer  iaschriften  in  Mrjv  ivgurrog  zu  zer- 
legen sein:  leider  giebt  Preller  seine  quelle  nicht  an).  8o  haben 
wir  alao  fönf  inschrifiteo  aus  derselben  zeit,  auf  deoaelben  kult  be- 
züglich. Und  da  die  von  Conze  Tertfffentlidite  von  den  ersten  Tau- 
ToboUen  in  Attika  spricht^  so  gewinnen  wir  einen  festen  anbalt  für 
die  seit  der  einföiiruRg  dieses  geheimdienstes*  Letztere  inselrnft 
ist  in  Kiphisia  gefunden  und  jetzt  im  diurm  der  winde. 

4. 

,  figm  dviSiiiuv  ^AQdqawq  tv%dfitvoq. 

Der  stein  ist  0,99  m.  hoch  und  0,54  breit,  aber  nur  0,15  n. 
oben  ist  für  die  inscbrift  glatt  gehauen,  der  untere  tbeil  rauh 
gdassen,  alle  selten  des  bläulich  grauen,  sehr  harten  marmors 
sind  abgearbeitet  Oben  ist  eine  Vertiefung  for  das  weibgescheak. 
Hie  buehstaben  sind,  wenn  auch  etwas  uor^elmässig,  ans  guter, 
BBcheuklidischer  zeit.   Der  name  des  heros,  welchen  zu  er|^ozea 
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miMMg  wäre,  hat  wohl  auf  den  weihgesclieak  seihst  gestnin. 
Freilich  ist  dies  sieht  die  gewöhnliche  stdlungy  wie  auch  dn 
nacbgesetste  tv^ufKro^  und  das  vorgenoamese  ät'i^ijxfv.  Akcr 
bei  diesen  weibinscliriften  kanuaen  solche  Unregelmässigkeiten  ha«- 
üg  vor. 

Athen.  W,  GwriU$. 


B.   Zur  kritik  imd  erklänmg  der  sehriftsteller. 

20.  Zu  Aeschylas. 

Dass  der  erhalteoc  Pronietiieus  des  Aescliylus  zu  den  letitpii 
stücken  des  dicbters  gehört,  lässt  sich  aberpselipn  vim  andern  «rritn- 
den  fwcirPii  des  dritten  sehnuspielers,  der  inelra  u.s.  w.)  auch  beson- 
ders durch  das  verLaitui^s  der  partie  des  cliurs  zum  gauzeu  stürk 
zeigen.  Walirend  nämlich  in  den  Supplices  den  Danaiden  von  1072 
Fersen  594,  also  weit  über  die  liälfte,  in  den  Persern  und  Septem 
dem  chor  ungefafir  die  iiälfte  eingeräumt  werden  (Pers.  '^^'/loc:  ~ 
'/s.  Sept.  *^Vi077  =  ^'2).  ein  verhältniss  das  in  der  Orestie  auf 
V3  Hinkt  (Afr.  ^  1/,  _        Eumenid.  38o/io7g  =  Vs,  Eu- 

wen.  ^'^y^io47  ™  Vs)»  s'"^^  ProHfetlieus  dem  clior  von  1093 
viTsoii  nur  151  gegeben  wnrdon.  niso  uriL^rtalir  ^/v.  Nun  ist  es  sebr 
interessant,  dass  dieselbe  rciliciitnl:^ «.  die  v,ir  blcr  gfefnrideii  haben, 
nur  in  umgekehrter  weise  sich  ergiebt,  wenn  man  in  der  partie  des 
cburs  das  verhältniss  der  trimeter  zum  lyrisclien  theil  untersucht: 
man  findet  da,  dass  die  trimeter,  denen  in  den  ältesten  stücken  nur 
ein  kleiner  räum  in  der  partie  des  cbors  vergönnt  war  (8uppl. 
^y&94^  V»-  =  i/is:  Sept.  »8/468  =  V").  allinäJdirli 

immer  mehr  um  sich  gegriifen  bähen  (Agam.  ^^Vcs«  ~  ^  4.  Choepfc. 

=  V6>  Kw«-  '°^/3f.4  =  Vö.  Prom.  ^Visi  =  Vs),  Da  noR 
in  beiden  punkten  Prometheus  an  derselben  stelle  erscheint,  einsurf 
als  das  stück  ^  in  welchem  der  chor  den  kleinsten  räum  eiiinimmt 
itnd  xweitens  als  das,  in  weldieai  der  chor  am  wenigsten  lyrischer 
maasse  sich  bedient,  so  ist  es  auch  wohl  erlaubt,  daraus  Schlüsse 
für  die  zeit  der  abfassung  zu  ziehen)  um  so  mehr,  als  das  verhalt« 
niss  auch  durcli  andre  versahtheilungen  im  wesentlichen  nicht  Tf^ 
ändert  werden  kann. 

Berlin.  B.  Entmann. 


21.   Zu  Xenophou. 

Hist.  Gr.  II,  4,  6:  ^Eml        JtQog  rjfi^Qnr  iyfytuoj  xai  IrSi, 

htßomg  0»  mgl  0ga<tvßovh>v  tä  oTda  ^Qofua  nqoc(n^mo\. 
Fast  alle  erklärer  nehmen  ^jso  j&v  SnUftv  =  vom  Inger  fart. 
W«in  nun  auch  nicht  hestriiten  werden  kann,  dass  von  Aeno|ihuu 
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aft  ru  OJIAU  iur  16  rnqtauntSov  ii:<'s<*t7.t  wird  —  s.  Aiiab.  2 .  h, 
15.  2,  2,  20  — ,  xo  Ist  es  uii  uiiseriT  stelle  nicht  zu  erklären,  w  ie 
m  gestattet  werden  konnte,  dans  alle  solilaten  diu$  lasf*^  verliessen 
—  v:TOi  fx«<rTOv*  töfiro:  dann  hätte  ju  Thra.s\l)ul  iliis  ganze 
laöfer  leer  erfunden  mit  ausnähme  der  wenigen,  die.  wie  nachher 
erwähnt  wird,  noch  der  rnhe  pfleerten.  Kine  solche  unacliteamkeif 
seitens  der  feinde  tut  wnhl  uadeuki»ar.  Das  folgende  zeijEift  ja  auch, 
da.ss  Thrasvbul  das  feindliche  hecr  im  lager  überriMcbt.  Ferner 
verniisKen  wir  eine  erw'fthnuiig  der  doiii  sicher  während  der  nacht 
aufgestelltni  Madien^  wären  diese  nicht  aufgestellt,  wttrum  wartete 
denn  1  iira.sviiui  mit  seinem  angriff*,  bis  der  tug  grauetct  Rr  war* 
tete  aller  sn  lange,  weil  heün  tagesaobrucli  4ie  wachen  aiifhlMen 
und  die  feinde  dann  desto  lekhtor  ttlierraacht  wurden.  Dieaen  teil- 
^uukt  enipficfalt  deslialk  Xeno|ihoB  in  der  Cvrop.  1,  0,  36  ala  Ri- 
llend m»  angriff. 

Comiie  überaetit  die  atdie;  „ab  ea  nun  gegen  morgen  ging 
und  aie  aicb  liereita  von  den  waffen  entfernten^  u.8.w«;  er  acheiet 
nko  nachtwachen  ni  Yeralchen.  Aher  aunüchat  laaat  arftfrurro  in 
Verbindung  mit        riSr  ojrXoir  dicae  erklüruafr  »■»  du  die 

prä|M>ntion  uwu  daau  nicht  hereektigt.  Ferner  fehlt  daa  aubject  xu 
den  verb;  man  Itaan  doch  nicht  annehmen»  daaa  alle  aoldaten  wa- 
che gestanden  liahea.  *A7r6  iwr  fgovf^y  aber  ioi  vorbergelienden 
aalxe  iat  auf  die  ffQovooC  der  Ijaeedimonier  au  beziehen,  die  in 
4  und  2,  3,  13  und  öfter  genannt  werden.  Schliesslicb  vermiaBen 
wir  bei  dieaer  erklärunp;  den  begriff,  welcher  notliwendig  ist  we- 
gen der  warte:  iml  noog  Jjftigur  iyij^ito,  daaa  die  feinde 
beim  aufstehen  uberrunipelt  werden,  wie  ja  auch  xwei  in  den  bct* 
tea  angetroffen  werden. 

Grote  4,  514  erzählt  den  Überfall  folgender  nKissen :  .Jmm 
nacht  V»n  Pliyle  Jierabstcigeml ,  hielt  er  in  einer  entferuung  von 
llinf  minuten  vor  ihrer  Stellung  bis  dicht  vor  tagrcsanbruch  uu ,  w  o 
die  nachtwachen  eben  abgelöst  waren  und  wo  die  |iferdeknecbte 
durch  abreiben  der  pferde  geräusch  machten"  u.  s.  w.  Aber  von 
einer  ablösnnjf  der  naclitwiiclien  erxhlilt  Xenophon  nichts.  Mit 
recht  jedoch  weist  (irote  auf  einen  aiial*)gca  fall  in  den  Hellenicis^ 
(7,  t.  10)  hin,  wo  ein  lacedäuicKiisches  beer  \(>n  den  Thehnnern 
in  ttulu  r  iiuHgt'u>titude.  als  sieb  die  S|i;utuner  von  ihrem  Inger  er- 
beben und  die  naciit wacluii  aulliotea.  überrascht  wird,  tls  scheinen 
daher  an  unserer  stelle  zwei  verschiedene  begriffe  confundirt  zu 
.sein:  1)  dass  die  nacht wui heu  uuilioren  und  2),  das«  das  beer  aicb 
vom  lager  erbebt.  i)esbulb  sclieint  vor  und  nZv  onXwv  eine  Iflcke 
angenommen  werden  zu  müssen,  in  wcMber  etwa  atand:  jricl  ui 
wtcTf^rai  (pvlanai  (}(p(<nnnö  (äiro  i&v  KnAotr).  Dann  wSre 
dt  Ctnni  To  mrgebaHl  es  laiflo  «f  thant ,  tpio  etc.  lieber  uvfetaftat 
».  Sturz,  Icxic.  Xenopbooteum  s.  v.  —  */f»o  iwr  oirkwr  von  den 
Wachposten  vrgl.  7,  2,  6.  Cyrop.  7,  2,  5. 
Pliilülogus.   XXYII.  bd.   4.  47 
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icüi'  ovStv  Toviußt'  jmgüvd^t^u.  Die  U^aiern  Imiidttcliriftcn  haben 
statt  mtqi'i  vS^riii,  welebes  Diml4»rf  conjiciert  liiif,  7n^i<XffAv^(r,  die 
übrigen  ni^tArjAtiHurf.  In  der  'IViibiieriauu  v.  18Ö6  Imt  Diodorf 
jfUQukiXvalft  HUttt  /raofXv>)^r,j{  srescli rieben. 

Die  handücliriftiiclie  l(ji.ai  l.  sduoIiI  jffgtt'/.f)}.L  'hi  ü\ü  utgifkr/Kvi^ate 
tül,  wie  luuii  ullgemeiii  erkutuiL  liat ,  iiiciti  zu  dulden,  da  ein  ver- 
Uum  mit  pasiiiver  bedeututig  erfurdcrlicli  ist.  Die  emeiidatioa  Din- 
4orfii  MUQÜviitiu  oder  nuQuJJXvfff^t  Ui  luebt  amieliaibar,  da,  wie 
IMtenlMifb  ad  Ii.  I.  ker^orgehuben,  das  vcrkrai  jra^/tiLvHr^«*  dcai 
sinn '  nickt  aagemefnao  iit;  aucli  wäre  die  indervng  niclit  Ictclil; 
iodan  die  präpositioo  und  da»  ainplex  verändert  wird.  Sauppe  hti 
in  der  Tandinitz*  a.  1866,  p.  x\tx  tuf^i^läO^T*  =  ^rmmvmH  «rc 
$uperuti  etlit  vorgeiiehlugeii.  Wenn  nun  anck  die  anderung  sckr 
ndbedeolend  ist^  so  iit  iotk  dage|fen  anmfiikfen,  dass  itf^kumpH» 
nickt  riektig  wiedergegeken  ist  darck  jene  ttbersetang,  aoadera 
CS  kat  den  tadelnden  k^griff :  jeauind  «wriwideln  oder  jciMml  dofck 
keCrag  keiicgett,  wie  die  erklimag  in  Bekk.  Aaeod.  61,  5  aeigt: 
n9ifiüuv¥ta§m  uvü  wv  m(^vßQ(i((fOui,  Diesen  sinn  haben  anck 
die  von  Sauppe  angezogenen  stellen:  Arist.lSiiq.  290:  mQ^(Xui  <r'  dla» 
£orf/tf»ir»  727 :  iitkO'  fr*  «/djv  olu  m^vß^fißfituh  B87 :  oX/mh  ih- 
iUt»*»  0(0»,*  mOtjxtCfjot','  fif  jnguXavrni;:  ekenso  Herod.  1,  60  nnd 
Dem.  1049,  10.  Tkrasybui  konnte  aker  nnsiSglicli  von  seiner  psr- 
tei  sogen,  dass  sie  die  g^gner  geniissbaadelt  oder  durck  kctnig  ke- 
fiiegt  habe,  du  er  sieb  seitist  ja  damit  getadelt  haben  Wörde ,  sen* 
dern  dass  es  der  kbttrbett  seiner  anliiin^cr  gelungen  sei,  jene  za 
üliprwiniJcn.  Daher  LoilLir fen  wir  nllcrdinj^s  pin  wort,  das  bedeotel: 
ihr  seid  üiicrwunden,  aber  ulme  jenen  tadelnden  nebenbegriff',  dip«pn 
sinn  pcWit  das  von  Wyttenbach  vorgeschlagene  m(fit(Xij(ft*i  wieder; 
"  S.  \en.  (  yn,  8,  9:  ntQÜufxßüvonti.  inog  7T^6g  oim  ui  r; ;  von 
menseben:  Arist.  Piut.  934.  Herod.  5,  23.  Bei  di<^er  veränderunif 
würde  der  erste  thcil  des  wortes  (jiniuXi^kvOiy)  gar  nickt  ver- 
ändert. 

Ljrck.  A.  Laves. 


22.  EmeiidaUousversuche  zu  Aristoteles  aaiuriiisUimckefl 

Schriften. 

1.  Hist,  anink  1,  1,7  (edit.  Sdinetd.)  an  ende:  "Emi  ^ 
twv  C^W  TO  ^ir  ir^ifror  (jj  ir  Tf)  vyfft^^  imna  Si  ft$tußuXUi 
ti^  aXXtir  xul  ir^  i^uif  ohr  iml  rii»r  iv  loig  amafMHg  fy- 

Dies  ist  die  vulgäre  lesart  der  stelle,  die  oflfenbar  keinen  Ycr* 
niinftigen  sinn  gieht  und  in  den  alten  lateiniseken  Versionen  wärt- 
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ltdi«  dslier  ohne  sinn»  wtederg«gebcii  wird.    Aucb  Ctani»  (Hutoire 
«Ics  ciibuuix  d'Arhtotc   Pur.  1783.   4.    Vol.  I,  p.  7)  überacCtt: 
„BMb  il  4f  flw  a  tu»  «prit  avoir       Bon»  Veau,  dmrgmt  de  forme 
et  oliMMl  hon  ie  Veau,    On  en  voit       «»viti]^  done  Vempie  de  * 
rUnore,  dnqud  §e  forme  ia  mouAe  tM^,  —   Wenn  dm  wort 
ifuiig  irgendwo  MN»t  in  sione  voo  würncheoi  lorre  iwd  derglei- 
cIm  vorktee»  so  wüide  di«  atello  einen  ricliCigen  sinn  gestatten. 
Dien  iat  ober  nielit  der  fnll,  dn  ifuHg  stets  uod  nMsenllick  nueli 
bei  Aristoteles  (Hist  anin.  I,  5,  5;  V,  17,  7  nwl  8;  Vlli,  19,  4; 
4o  gen.  «nini«  I,  18)  eine  fertige  di|itere  und  swnr  nnsweii^lhall 
4cr  meigensdien  gnttnng  „ehirononinsy  sioklussBiucke*^  beseidinet. 
Ansserde»  streitet  aber  gegen  das  entstellen  der  oicr^  ans  den 
igifr(Sig  Aristoteles  seliurf«  da  er  iüst.  anim.  V,  16,  7  sagt:  *Bm  di 
iwp  h  reUg  notufAotg  nlmiotr  {mdagimv  rwv  imä'^oviwp  (se. 
ytyvovxM)  e&  ehn(^    Da  abo  die  obige  stelle  in  keiner  weise 
haltlMir  ist^  so  aioss'sie  verdorben  sein.    Man  bat  das  aneb  Mitig 
erkaiuit  nnd  versncbe  snr  textverbesserung  gcmadit.    Camns  (I.  c. 
Toi,  II,  p.  307  snb  ?oc  Bmpis)  erklärt  die  werte  ytvnui,  yaq 
taX*  (er  liest  y(yrona$  di  srA.)  Dir  «usatB  eines  nowiisenden  ab-* 
n^hreibers  —  jedenfalb  die  bequemste  art,  Schwierigkeiten  an  be« 
ncitigen.    Br  sagt:  On  ne  oon^U  rie»  ä  eeite  demihre  partie  de 
la  fiiraeo  et  je  eenio  fmi  ftorU  A  erolre,  que  cWl  «a  ninmwi« 
conraMntoire  de  qudque  ignorant,  und  ferner  (p.  309):  enfin,  qne 
dane  le  Uen,  oh  crprit  avoir  fioWd  de  VEmpis,  il  est  ajouU  quo 
c'est  de  VEmpis,  qve  vi«ni  la  mewihe  osile,  O0tto  fwrti«  de  phrase, 
est  Wie  addition  Hmngere  au  texte  primitif,    Do  sicli  indess  die- 
ser zusutz  in  allen  luuiiuscripten ,  allen  Versionen  und  ausgaben 
gieichmässig  vorfiodet,  so  ist  die  amputation  dessellieu  otfenbar  be-  ^ 
denlclicli   und  wird   die  textcorrufitiun  anderswo  zu    suelifn  »ein. 
8cbnei(l(T  (in    seiner   vortrefflicben    ausgäbe    der   Histuriu  ani- 
roaliuiuj  sticlit   tiittii  andern   aiisweg.    Er  emendirt:  nior  im  Twt^ 
fr  joTg    TroiafiOfg    tftnidiov  yfyvrKtt,    statuirt    dann    eine  lücke 
und  falirt  fort:  acuuf  ol  olaiooi.    Die  ätatuirte  lücke  denkt 

er  sielt  urs|irüng1icb  mit  einigen  warten  über  larven  von  i/uiiig 
nnd  oltnoog  ausgefüllt,  auf  welcbe  sieb  die  worte  ii'  loTc  nojauoTg 
wie  die  worte  i'i  avTuir  oi  o(<ftooi  bezotjen.  Kr  sagt  nanilkh  (}. 
c,  III,  p.  5):  Mihi  sie  videtur.  Verba  oiuv  ijii  Twt  i/nTTf^un  uon 
sunt  inicgra,  sed  4;optdanda  cum  seqtieitti  ylyvetui.  Deindc  verba 
iy  jotg  noiafiotg  male  a  llbruriis  voninncta  luerunt  cum  meittiaHe 
ifintSwr;  hae  euim  mm  vivunl  in  aqulSf  scd  earum  hrvae,  ipsae 
aq^tantw  viciniiftH  hobitaut  porfectae.  Idew  valei  de  oigtqoil.  Vi- 
dentur  tgltur  ejccidisse  verbn  (luaedain  inlermetiin  de  vennlbus  vel 
larvls  tfjn((]wv  el  offftgiui,  ud  ((me  pertiti^HitU  oUm  isla  tV  joiq 
noiufAQtg  et  sefpientia  c|  uviutv  ol  oiaiqot,^'',  —  Seine  verstoo 
lautet  nun  so:  f/iiod  pit  in  Upxdis  (cmptd\h\ts}  fluviorum  ***  «x 
^itnoi  aeiii  iuestrij,    Dieser  lückentbeorie  scblossea  sieb  msncbe 
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Uli,  so  Üieihvelse  Strack  in  seiner  deiilseheii  iibcrscizuiig  tii-r 
tlä(ii-ge.s(  liichte  (Aristoteles  iiantrgesciiiclit«  der  tliter«.  Frankf.  18 Hi. 
y.  5).  Kr  übersetzt  nämlicli:  ,;Wie  diese»  an  den  flüssen  mit  den 
iiiücken  und  den  larven  der  fall,  aii8  denen  die  hrämen  entstehen^'. 
Ebenso  neneriUügs  »Stindevall  (die  tliierarten  de»  Arii>toteles. 
Stockliolni.  18B3.  8.  |k  224).  Diese  lüekentlieorie  erscheint  niclilH 
de&towenig-er  selir  gewagt.  Abgeselien  davon,  dass  nur  eirte  köck«! 
eoniplleirte  bvpotlicse  Um  gletcliiniissi^e  ausfallen  der  betreffenden 
Worte  in  allen  ninnuscripteu  erklartn  kcinnte,  —  man  uiüsste  ja 
siippuniren,  da&s  vom  iirsprtinglichen  utHniiscri|it ,  das  jene  Worte 
liatte,  eine  einzige  absclirift  genommen  worden  sei.  die  fiiiirlsis- 
sig  jene  lückc  liess  und  nuti  die  grundli»ge  aller  übrigen  munu« 
scripte  bildete;  denn  zu  der  annalinte.  dass  uUe  oder  duvb  mehre 
abscbreiber  ztitallis:  die^selbe  stelle  auslicssen.  wird  man  dorb  seliwer- 
lieh  übergehen  können  —  al>i;r.sel*en  also  von  dem  geuagten  ei- 
ner solcben  bvpotbesc,  zu  dertn  hegriiadung  sieh  nirgends  eine 
handbal>e  bietet,  ist  audi  die  austüllung  der  stutuirten  lücke  bis- 
lang nicht  geglückt.  Mit  den  ganz  allgeMcincn  bemerkuugen  Schnei- 
ders ist  nichts  gemacht,  uad  die  Stracksche  erledigung  widerspricht 
ganz  und  gar  der  dictionsweise  des  Aristoteles.  Der  feblcr  wird 
also.wakl  wo  anders  stt  suchen  sein.  Di«  maiiuscripte,  auf  w^ 
ciie  sunXclist  tu  recitrrireii  Ist,  gehen  ausser  einigen  zur  sache 
ganz  unerliebliehen  rnrianfen  —  tig  t^k  tiXktir  fioQffr;r  statt  «?c 
ulX^y  fioQ^^v;  ylyronai  oi  oJä^oi  statt  ytpaut  b  ol^tqog  u.  drgl. 
—  eine  von  belang.  Der  cod«  Med.  liest  naniHcli  und  ebenso 
die  versio  Tboiaae  statt  ^/»iif^opr  —  äünfdut^.  Das  zeugt  wenig- 
stens dafür,  dass  dieses  wort  urspriingiicb  undeutlieb  ge- 
schrieben war  und  daher  den  TCfscbiedenen  abfjehreibem  aa- 
lass  gab,  es  versehiedentlieh  zu  entziffern.  In  ihsi 
wird  also  wohl  der  fehler  stecken...  Dass  die  lesart  äaxtSutr  ganz 
falsch  ist,  leuchtet  ein,  da  äiOrtg  stets  (z,  h.  hist.  an.  VIII,  28,  2; 
IX,  7,  3)  schlänge,  nie  wann  oder  Innre  bedeutet  Man  wurde 
statt  i/nttdürt'  lesen  können  ikftMm,  zumal  die  ähnlichkeli  der 
bucltfitiiben  diese  lesart  unterstützt  und  ikfnvg  oder  ikfttg  wunn 
bedeutet.  Allein  $lfurg  kommt  meist  nur  im  sinne  von*einge- 
weidewiirn  vor,  und  hei  Aristoteles  bedeutet  es  nie  etwas 
anderes  (z.  h.  hist.  an.  VIII,  20,  12;  vorziiglicb  V,  17,  2),  da 
auch  die  bist.  V,  14,  3  genannten  tXfiMsg,  wenngleich  sie  keine 
entopien  sind,  in  spongien  lebend  aufgeführt  und  eben  des- 
halb als  iXfiMec  bezeichnet  werden.  Giuiz  in  gleichem  sinne  ge- 
hraucbl  Aristoteles  auch  die  ausdrücke  f).ii4^vOw6r}g  (hist.  an.  IV, 
11.  3)  und  iXfitvOidut  (hist.  an.  IX,  7.  4).  Die  lesart  iXfUtOtc 
dürfte  sich  also  schwerlich  rechtfertigen  lassen ,  zumal  auch  sonst 
nirgends  das  wort  im  sinne  Ton  insectenlarven  vorkommt.  Mir 
scheint  es  dalicr  das  richtige  zu  sein,  statt  ifunfSutf  zu  lesen  ucxu- 
^idmr.    Dies  wort  hat  znnäclist  den  buchstaben  nach,  grosse  sha:i 
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Itciikvit  nut  utj-ifdiut'.  Die  ii  rs  prii  n  gl  i  c  ii  e  Icsart muss  uu  ch  mit 
uffji/Siov  iitui  hfjji(3iov  grosse  buclistiibenähnliclikeit  gehabt  htiheri, 
sonst  hätte  sie  der  abschreiber  nicht  so  entziffert.  Dos  wort  äöxa- 
Qt^tg  bezeichnet  zwar  auch  und  selbst  bei  .Aristoteles  eine  ubthei- 
lung  der  $XftifO(g  (hist,  ttnim.  V,  17,  t)  und  xwiir  wi&  sich  scboii 
aus  genonnter  stelle,  besondm  und ' nmwcilviliiift  aber  aus  Hippo^ 
erat  de  morli.  mnlter,  II,  3.  (lat  ausg.  von  Pierer.  Altenk  1806. 
vol.  II,  ().  396)  ergibt,  unsre  heutige  OxyuriB  wrmlcfdwri»;  allein 
CS  wird  aneh  ifi  weilerm  sinne,  in  sinne  von  wurM  in  allgemeinen 
und  worauf  es  Iiier  besonders  ankönnt,  von  Aristoteles  selbst 
sur  bezeicbnung  von  insectenlarven  verwendet,  wie  dies 
die  stelle  bist,  an«  V,  17»  8  lehrt,  woselbst  es  beisst :  al  d*  l^sfdcg 
yfyronM  i»  iviv  äüxaQfSut»'  oi  dl  ämcnf^Cdtg  yfyvonat  ix 
iXvt  rttff  fputdmw  nth »  wo  also  nückenlarven  als  uinttt(f(Seg  be- 
zeichnet werden. 

Die  fragliche  stelle  würde  ahm  lauten :  ofof  iiti  mv  iv  joTg 
MQwuftotg  HOxaQfSunr  ytwitM  ii  athw»  o  olütQog»  Dies  gibt 
einen  tadellosen  sinn.  Denn  dass  die  larven  der  o^<rr^o»  in  der 
that  nicht  in  wasser  leben,  versdilägt  hier  nichts^  da  Aristoteles 
eben  in  diesen  irrthun  Iiefangen  war,  wie  bist.  an.  V,  17,  8  lehrt» 
wo  es  beisst:  tx  Si  tJip  iv  loJg  notaftoTg  nXuHwv  ^wSaqdaip  twv 
imd-futTW  vi  ofirr^oi.  Das  einzige,  was,  wie  nir  scheint^  gegen 
die  obige  conjectur  eingewendet  wenlen  könnte,  ist  die^i,  dass  An« 
stoteles  wohl  die  larven  der  enpideo,  aber  nirgends  die  der  oestri 
als  äüxaqtSig  bezeichnet,  fur  letztere  vielnebr  I.  c.  die  beieichnung 
von  nhn(ixtv  i,ut6ctQ(u)i'  wählt.  Dieser  einwurf  scheint  niir  aber 
von  gar  keiner  erbebliclikeit  und  ich  glaube  daher  obige  textan- 
dening  empfehlen  zn  dürlcn. 

Münster«  (Fortsetzung  folgt).  W,  Kffrsc/i. 


23.   Griechische  Sprichwörter. 

Die  griechischen  paroeinien  werden,  obgleich  sie  durch  die 
göttinger  ausgäbe  so  leicht  ztiiTHucrllcIi  geworden ,  liei  uns  zu  wc- 
nic^  beachtet.  Sie  enthuiten  nun  nicht  alle  spriichwörter:  von  die- 
sen atrscrelussenen  will  ich  hier  einige  anfiiliren,  veran!as.st  dazu  auch 
durcb  ^li«'  neuen  in  Illillcr  s  Melanges  i\v  litteratnre  grecqiie. 

h^ustath.  zur  II.  1148,  37  7faQ0titfai'  noiti  ..  to  ^jäyudovi; 
nqog  (iyu9^ovg  urSgag  tdnaiSofitvog  J^oi".  (Cf.  anu.  ad  Zenob.ll,  19). 

^Aü  m  OnmKuiV  umCfa,  q  jruQOifiCa  ^q0(r*  Scbol«  zu 
Arisloph.  Pint.  521. 

riuXttui  diaiAhii  iratyn  To7g  KQtjat  mtqoifitu Alal ,  fJiq- 
yufitoi  TtuQu  TOI,  xi'.Xüv  i}yt;o'ai'io.  Diodor  exc.  Vat.  I.  33,  cp.  'f. 

"Oif^tv  t]  ;n'.ooifAfii'  Alyog  inuTgrjT^Qog  i^v^gov  nijoij  «^/'cri?;, 
KuöUali.  7M  Homer  1625,  3Ö,  von  Nauck  Aristopb.  IJvz.  p.  lOÜ 
erklärt;  schmiede  das  eisen,  »o  lange  es  noch  wurm  ist. 
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m  Millen  M^tengM  p.  S80  .(iiiciit  ZeMbiw»  denn  von  deMi 
kU&ningeo  weicht  er  fiften  weMntlicli  ab):  rmv  aXivi^u  /tii 
£mtamff$irwp  (vgl.  fir  das  awdina  Saidas s  ^ji«ur«ov/iAa*^  'alm- 
TM^)»  ikag  dl  /i/}  ^«r  Xfyovtmw.  Sehr,  ajr/^^ay  rug  <Riroy>a$.  Ak 
sie  diui  eab  icIkib  lartten»  bliebe«  sie  aiit  ibren  getoeeii  aocb  i» 
BMV  steheo.   Die  qaelle  ist  wobl  eia  konikeri  er  scluM»  akaq 

novfjQOvg  dta(fvy6nut¥ß  mit  jov  Xinnov  ^Xuiiofiirw»**  '  Milkr 
p.  378. 

1er  p.  382. 

*'j4viv  Tvyi^  yf^Qt  wCJiiQ  f]  naQotfifu, 

noto^  /uQiujÜiig  ovxii  uk6a(vH  (^Musgr.  für  ukyvni)  ßgotovy 
Kur.  frg.  664  Nauck. 

'yijTTftui  ' Hqux/uov^  (JtaXär  Piodar  Ol.  3,  43,  ciukuiGn'  an- 
loiO'  ' HoaxXFiutg  Istlim.  3,  'M),  Im  sinne  von  Apustol.  16,  19 
unci  tii'ui  <l(jit  von  Leutsclt  augctulirten ,  wozu  noch  sch,  Fiuii.  Ol. 
3,  70  kommt:  irufjoi/ufa'  jrt  iiion  FuöttQWV  ov  mouiu. 

Scliol.  Uom.  Ii.  Z2,  263  irnv^iy  nugotuiu' 

ä^i'u  ^i.Xovct  kvxot^  %'(ov  utg  ^iXiovC$y  i()uöiuf, 
Dati  JiinttT  i o uai a(  aocli  i'oigfende       iqiafiirqi'  lüii  Meiueke  ztsckr. 
f,  alt.  1844,  p.  12  als  g-losseni  uusge^tossen. 

Pliol.  lex.  338,  10  ucxov  iOj^hv  inl  xixtv  awivttnav, 

Kekker  Auood.  16,  24  alru  xul  r«  rf,[lmT(t :  ini  tvüv  yi/l- 
iVLiutv  d)]C^iCi  üiov  uvjoi  ovg  ißovXö^iiiv  xai  qI  ^(Xxurot,  tix^mh- 
fA(a  iCttv  fQuGig  'Aitixri* 

Avia  xv{j(u  Pluturcb- quacstt.  Graec.  42  p.  301c  out  eioge- 
beoder  enirterung'. 

Aliov  luv  ßottjoa  ix^ovatv  bei  Miller  p.  382  ist  niclit  neu, 
f;onclcrn  es  ist  (iarriQu  zu  schreiben  nach  Diogcnian  3,  38  avm 
xittffovxag  rov  ßuirjQa  rr^g  9vQag, 

Suidos  ßiärr/.  ßuhrj  St  xav  Mal  uyu96f» 

ijfi  jov  xaia  irr  yodav  jfQoöCfOoov, 

Kur.  t'rg.  837  yioJiLirjy  6'  f^orrfi  fi'  ^  (pvffK  ßidL,iiui.  .Stob. 
KrI.  etl^  p.  170  Heeren:  nolXuxtg  umg  iiofMXoyiia&as  Xiywoi 
70  ^QvXovfxivov  tovTO*  yviafiriv  xiX. 

8opIiokles  Aiai  74Ö  (XiTf^  n  KdXxag  iv  <foorwv  inuvttwfuu. 
iScbol.  ifg  jtaQOtfi,(uv  o  ifiC^og  jvaQrjxraij  i]wxal  AQiCzo(fuyr]c{Hyt. 
p.  236  ^uuck.)  dvaygu^tt.  Miliers  purömio^rapb  giebt  p.  380  f. 
„tax  tlG6pi{a)d^a  ^tumwv  vnigngw,*^  ini  rwr  xiX, ,  d.  h.  da» 
scholinn  des  l^urefitianus  zu  Ant.  631  in  anderen  worlen  (die  an- 
gäbe hiervon  und  die  des  verses  fehk  bei  Milier).  Schon  der 
scholiast  sagt:  o  Xoyof  nu^fuamg»  Der  paröroiograph  fäkrt  fort: 
EvQCaxixui  Si  tt  vtrj  Ii  nuQoifiCa  naqa  im  ^o^poaA«!  (liier  ist  jod 
cd  einsttscbieben)  y^tmq  X4  (so)  dCu^/as"  *tX» 
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lie  f«htt  1^,      161.    Apootolios  6,  59  c  wollte  also  oMt  seiaer 
erkllifiiiig  ein  neues  sfirttcliwort  bringen. 

Plato  Tbeaet  162  li  «I  ovrw  M  ffXov ,  ov^  J^o^  CyT^V^^'^ 

Miller  (»uroeni.  4,  7  elg  ycjr^p  ctfv/'or  qx^r^,  du  predigst  tau- 
ben obien. 

ft 

di  daotiov  /tifuadog  xQovvol  ^ugnafvonQ  iKfti^paiov 
sroiotf  Sopb.  Traeb.  13.  Scliol.:  naQotftta  ix  «oAAov  klqiifidfi,  viel- 
leicht als  flcbenliaftes  citat^  wenn  jemand  naee  geworden, 

^Ek*»9iqa  Ki^vqw  x^C  ^Jfou  9ihBig  Strabo  epit.  8:  inl  yi^ 
hau  iv  Tfaaotfjtfag  lAiQH  Strabo  exc  Vat  fi^.  7,  p.  75,  I. 

*E§tßuKUita  ftg  xvU^f  verffleicbt  Millen  SSenobins  2  no*  37 
mit  xviXo^  n^ifii»,  imi  ml  o\  Miovvrtg  jiiv  <ig^/MiW- 
Üovai*    Ich  erinnere  bierbei  an  Aristophanes  Equttt.  1082  j^t'  roii- 

und  das  scliolion  daiu:  ot  yuo  fftCotiig  rirug  mi  itagcäoxovvttg 
notXaivovci>  ir^v  X^^^*  ^"'^  könnte  demnach  versucht  sein,  im 
Sprüchwort  ifißäUti  oder  ^fißaki  zu  scbreiben;  doeb  giebt 
ttueb  ifißd}Jifjtti  einen  guten  sum. 

Aristot  etb.  Nicom.  5.  2,  p.  1129  h  19:  TiUffotiumCofUvoi 
y/«/icy*  iv  3i  dixuioffvvr;  cvXkrißöiiv  nd(f  ag(j^  l'n,  wo  der  hexa- 
meter durch  Vr  (  tur     hergestellt  würde.  (S.  Bergk.  zu  Theogn.  147).  \ 

»ES*X*  ^  xiakuqiov  Tfagoifjutüdeg  vno  iCiv  xutSiav 

7.iy6fitvov  Ulk*  Suidas  und  Aelius  Dionysius  hei  Kustath.  zu  Utas 
11,  733,  sie  und  Tollux  9,  123  mit  beispielen  aus  komikern.  (»S. 
Pbilol.  XI,  p.  729). 

Plato  i^g.  10,  p.887b  ovdüg  ^ftag,  i6  XiyofMirovj  hiffyiuv 

^Evr^iiiag  rovyäv  Aristoph.  Vcsp.  634.  Krrli's.  885.  An  cr- 
ater stelle  siiu^t  der  scholiast:  nagotuCu  „ot;x  igr-uag  igvyqatig"*  Itti 
iwr  äSfwg  ji  Ttqajiopnav  uig  f^divog  uvioig  um^tgditovtog  „igi- 
fiag  jüvyriOHr" 

^E(fdnntv  (oder  Shv)  ml  Xvhv,  Soph.  Ant.  40  Xvovcfu  rj 
'tf  dmovffa,  Ams  1317  «2  fiij  '^vh'diuwv,  äXXa  CvXXvCmw  jiuqh, 
Aul.  1112  avrog  z  tSqca  nul  nagutv  ixlv<rofiat, 

Zriv  iv  nuCi>  kay^iotg  spriicbwörtlicb  (iv  iqvipf^  schoi.)  Aristopb. 
Vesp.  709. 

*//  nugoifita  Inl  ivjv  klay  ^iXlutg  ngog  u  dituxiifiivwi'.  „'AT ai^ 
i6  XivufAUßfioi**  Kubtnth.  zu  Dion.  Per.  939  p.  287  Uernh.  Die 
Vorliebe  der  zicgen  fiir  zimiuct  schildert  Philostr.  Apollon.  3,  4,  1. 

Menanders  fr^.  536  rj  dd  i^(6v  ij  rtixot  Sr}  vtxgov 

erkannte  H.  Jacobi  im  posener  progr.  1861,  p.  11  als  sprüchwört- 
Hch  durch  vergleich  mit  Babrios  30,  11  ^  yug  fiB  vixgov  ij  d^edr 
cv  notQ<fH^  und  dem  spieleoden  epigramm  des  Ps.  Epicharm  20 


744  Altseellen. 

Atben.  10,  426  d:  r^r  d'^Xovfiii-rjv  naqotfAtuv 
9  jf^ni  it(r&v  i  n^'  f  /iJ^  litragu. 
Den  vers  fiberliefeni  audi  Plutarch  probl.  sjnp.  3,  p.  608  (Rftiske), 
'  Bebel.  Hcsiedi  op|>«  589  und  andere, 

'H  m^v^  mxQU  tq^  aro^^v^ai' ,  vug  /;  nugotfifa  Afyff.  ^i«'* 
x^frfcr' Phoilianimon  1,  I  in  Wale  rhetoren  8,  498. 

Ariatideci  beiiige  rede  4  p.  330  (Jebb.)  tu  Trjg  nkqoifittäg 

^  (Heineke  i;ro#)  tOHuvriiv  xqp,  yufith'  q  /i/;  /u/ucif. 
<^YToi'  ?.(^;^etr  Millen  parotm.  380,  1, 

Flato  IMtiüilun  (Wie  iuajieo  a\  jdlq  diaxü.ivu^ui tot,  wie- 

derholt von  Marin.  Trukl.  \  it.  |».  32.  l  ubr.  Cic.  de  fin,  5,  2,  6 
hortamur  curmüem, 

0oiU'(U  xvrug:  nugoifutit  nav  xrf.f)'  avtwv  notovrrwi'  ri> 
und  AxKK'wi'Og  jov  vnö  jwv  ISfwi'  xvnoi'  ßgtüO'ivjOQ,  TuüOfim 
de  ijrt  twi*  ä'j^agicivjv  joTg  ivt^-ytiatg  .  .  Srhn\  zu  Theokrit  5,  38, 

^Irj  nmvn'  rccliuet  au  üprücbwöi-tcni  Kiearcb  von  Solui  bei 
Athen.  15,  701  c. 

Scliot.  Horn.  Od.  8,  329 :  Si  lov  „xi^ut  ft  Mot  ßQaSftg 
iSxvv*'  r}  nuou  ttoaXoTc  nagottifu  i^n'*     xr<t  ^rioXwv  dgo^og'^» 

huxiov  yvruixLuv  fXao6o(  d.iujUGui  :  Kur.  Andr.  930.  Schol. 
Vat.  (zu  929,  doch  von  CobcL  richtig  auf  930  bezogen) :  dg  ttoq^ 
oil^iav  b  aiC^og  fjur^xi^i;,  Antuhruugeo  duvou  hat  Wjttenbocb  u 
Plut.  mor.  143e  g-csanimelt. 

Sojih.  Aias  1039  xiiyug  i  ixiiyu  aiQytuo  xuyw  iä6e,  JÜchoL 
yfyowt  Si  luv  10  xui  nuQotfituxor, 

ScLol.  zu  Aristoph.  Eqq.  675  j,h6nvv  d^gTor'*^  KuXXCatgaiog 
nuoQi/jLiu)'  rprjüC,  nag*  Traf^tt  (nämlich  Aristophanes  Eqq.  075, 
welcher  daraus  Koi  rov  kinjcpvi  Itildetj.  ijii  tiSv  fif^Sfv  u'^fwv  (i.  r. 
tilöii'og  u»  Saidas).  Kovvog  xtS^agiodog  ijv,  vfog,  spiiter  Sokratis 
musii&lehrer.  Der  rcdactcur  der  Aristo|diauesscli(>lkMi  mul  dunuch 
Suidas  g«ben  fälschlich  die  form  des  Aristophanes  uU  ^»prüchwort, 
Wtt8  schon  Diudorf  in  Stephan.  Thc^.  anmerkt.  Der  wegen  seiner 
armutli  von  komikern  verspottete  musiker  wird  sein  &giop,  statt 
ana  weisen,  eiern  u.  s.  w.,  aus  schlechten  zuthaten  bereitet  babeo. 

To  6^  Xtyofteivv  kvxov  ßfop  f?»»  Polyb.  16,  24,  6. 

Bnr,  ftg.  968  (Ifanck)  fiuvjtg  d'  ägtctiog,  oaitg  ilxuit^  xu* 
Xwg.  Vjifl.  Plut.  nior.  899  a  o  fih  ihu^uiv  ttaXutgf  Tw  uff&tww 
fkuvnv  ui/jyugtvxfp  ij  nagotfitu.  Die  nabireichen  «niiibmngen  i» 
bei  Nanek. 

Millers  paroeni.  4,8,       376   (juirjv  uyaKcxn;  vStoo-  nu(^' 
ocov  oi  ^tiivgivoi'ug  id  nuXuiov  ngog  vSwn  lufufjgijfjiioy  iÄi^ü»', 
loh.  Stoh.  ecl.  etb.  2,  0,  6  (220  Ucereuj  i6  iv  nüg  /fitzet- 
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Herodilin  /uor*  i,  p.  0  fiq  /Jvevg  x^iului^ui;  uyqtov  o^Xij" 
mg  Iwlt  Lob.  Paral.  92  lilr  ein  sprilchwiirt  Vielteiclit  lautde 
der  vers       J,  jjr.  uyQ$w»  otfXrjg  airog. 

Neb.  Theocr,  5,  31:  TruQot^ufa'  /ij;  <fM$vS§,  ov  yuQ  i^t  mi^l 

"Cty^oo;  11^'  ^HffoxXiwgt  erörtert  voa  Cobet  zu  Philostr.  gjma. 
1».  75.    CagMiui  Dio  79,  10,  3  ftSj  to  Uyoinpor  6^  nvw 
*H*  oyfoog  j^iriitut, 

Ifekker  anecd.  7,  23  q  nuifotftia  ohog  tig  uix^if9¥. 

Tkeopbrast  winde  46  o  roro^  f^xifog  ovx  ^rwor  ttm  ßo^ov 
nuTu  7^1'  Jtuffotfitar*    Einer  jener  bauemiipriicbe. 

'O  jTtßug  Tuty  vottaw  for  jjfci^ftfiiu  nouu  Bbenda. 

j^b.  Aeseb*  Ag«  1135  rd  XMyoinvov  iy  rjj  avtiiM^*  oidttg 
*itvxhg  »^(^g  ftftnw  uMi^x^tttt.  Hf^g  ft.  o.  il.  sUiniHt  wobl 
ans  einem  drama. 

Pint.  Qu.  grace.  298,  50  o  xui  TragotfAta^oudfn  XfyoirtStv* 
ovdiig  ivt^yrrff  ßovv  iOvffty  uXV  fj  flvo^faq.  Wobl  ans  einer 
komödie:  Mvigyitfj  |  ßoh'  ovSi  tk  L  «•  //. 

Miller  ptirocm.  p.  381  ov  ndw  fit  tov  KvxkutMog  Wf^vt^ 
Stagni»    Aus  f^iikiaii  Kntupl.  14. 

Ovx  Konoiu  T^ißu^og  tigmtfffv  Millers  Zenobios  2  iS', 
Der  lierausgebcr  erklärt  das  sprücliwort  p.  303.  Ks  stammt  wobl 
von  einem  komiker.  Man  braucht  nicht  T^lßuCo^  sn-  schreiben; 
das  erstf  t  des  namens  ist  lang. 

/Ju'^og  fiudog  Nauk  lex.  Vindob*  p.  244.  Aiacb.  Ag.  177 
iip  nu9ti  fiä^og  ^{riu. 

Tbc4)kr.  1 5,  () i  mtviüt  ywalxfc  Tata'ji.  xal  loc  Zfvg  uyay^d-* 
"Hqur.  Vgl.  Pluutus  Trin.  208  «ciimt  ^md  Juno  iubulatasl  (num 
Jove, 

Miller  paroem.  4,  7  jfan'  oftj^  XvQfyttg'  iai  mit  tig  fiui^p 

XuXovVTWt'. 

Hesycb;  ji^Qi  no6((.  oaiua^  IxdXovv  i6  ü^^o^or,  fiiJUipiqoV' 
Ttg  dno  Twr  <TvfifthT(jwi'  loig  noniv  vj[odt]U(tJwr,  Aelmlicb  Pollux 
2,  190.  Ferner  Photios  und  Siridas,  welclie  anführen  TlXuiiav 
WC  ?cJtf  ,«01  TO  '/oyi^Kx  rovio  mgi  n65a.  xtti  Iv  ^xevaTg'  xai  roTg 
(oonoig  uo^oriov  wGmg  jr»  n,  Lukian  gegen  den  bücberoarren 
10  a.  e.  Pseuilol.  23  anf. 

JltQdqifjfiu  uyo<)ug  Ueiuustli.  p.  Cur.  269.  Schol.  ad  Aiscbin» 
parapr.  J.  iÜ.  Schul,  to  Xfyontvov  ätl  iv  r?  <^vvi]d^iia  utg  ntgl 
jmravqyov  urog,  Angefüliii  von  scIi.  Siiph.  Ant.  320,  scb.  Ari- 
stopli.  Null.  200. 

fioh  fiunog  ;iou  önn  iog  tSoph.  Aia.s  1237.  oQn ,  jiüv  imw 
Ca,  nm  6i  (ii'.on'  Soph.  Phil.  833.  f/ot  ßio,  not  Oiw ;  Itiur.  Alk. 
803.  nu  ohjü,  xdn^pm,  na  ßüi;  und  aa  ßw,  jru  otdi;  Eur» 
Hek.  1080,  1056. 
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Aristopb.  wespen  1490  jirijn^H  ^vnx^g  fSg  wg  JtUgntQ 


ilifQ  VM0  tjj  iSjTodtff.  Kaliimiicbos  epigr.  46,  1  Bentl.  cct»,, 
MtxQvfiftipOP  •  •  ir.  tr.  T.  0,  iVleleager  Anth.  Pal.  12,  86,  3  ju^  .  . 
MP^a^  tifqp  uvff  vno?Mfin6fjKvor,  llonit.  cnrm.  2,  1,  7  incedis 
per  igne$  aupposUoB  elmri  diio§o.  Prop.  1»  d,  5  ignotM  wHigim 
ferre  per  ignes. 

J^dov  xai  XQt&^f)  di  vi{m(,  nXovtoQ  uq%9tog  Cornut.  p.  21  i 
Gale.    Verdorben  scb.  Hesiod.  Theog.  971  ^  fficfo»/»ftt*  Kvf^v  jeal 

Sucton  in  Millers  m6tong-f>s  p,  436  nctgotfifa  „ffMuni^Sav  ik" 
K€tp**,  Inl  iwv  iTiux^ig  u  fmaxtig*i»ft4¥tit9*  Pollux  9,  116  erwaknt 
Cttanfqdav  HXxhv. 

^mvSi  ßgaSiwg  sagte  zuerst  so  (Gellius  10,  11,  5;  oft:  2$uet. 
Oct.  25)  Aticfiistiis. 

J^fpdnwr  rexQoVf  xaru  irjt'  ftaqoiijCaf*  Scbol.  Sopli.  J*lul.  94t). 
Tgl.  Diog.  La.  2,  ^.  135  B(m'og  .  *  xajujQ^^onog  zütv  fAvivt&o9 

Tu  U7JÖ  6u(prrig  und  jä  int  xoaxfrM  Müllers  Zcnobios  2,  39. 

T/tu$  O^Xiiu  {Inl  rcor  ufiu^wv  xui  uftovCiav)*  uviq  yaq 
ovx  adu.    Millers  pnroem.  p.  377. 

Triv  nnQovaav  ripiquv  xiqSaivt»  Vgl.  \aickenaer  de  Arislo- 
bulo  p.  5.  (Vrgl.  Apost.  XVI.  45.) 

To  Kaivi wg  66fjv,  ixtkivai  lovg  naqoviug  o/irtuui,  ilg  ro 


mosth.  Aristog.  1,  p.  782,  15  R. 

Tov  lintyog  Mvfia  (inl  W¥  Jfdrv  mrofiirutv  xai  ftr^diy 
xtxirifiivwv)  HiUers  paroeoi.  p.  S78,  4. 

Tawl  fUv  ^6uv  ttqIv  Siüymß  f^yovivc»  Plutarcli  nor.  777, 
19.  Pliilo4en.  d«  poew.  Inioh  5,  abtk  2  YOtl.  eokmws  8  ««l 

y  uanCxofjuifm  BiMn  komiker  aebteibt  «ntem  ÜMoke  Cmi. 
6r.  A  p.  122  »1. 

Stepli.  Bfs.  OunUgt  i&n  yäq  tttti  nagotfUa*  0tm*ii  ämümms 
iail  twp  li  ävaXyli  ßohUvoiUm».  Ptous.  10,  1, 8  WMk  adiildcnaii^ 
4im  kricgw:  dtml  tovvov  fily  arnvtu  vk  ävdXp^ia  /^oiAnriMm 
äit^vout  vm  *£U9'Mtfv  ^MfittCfta*  <t^«fq.  PlHtard  i^.  244, 
24  (p.  7  Reiskc)  to  /fly  ovy  rpri^icfj^n  0wtimif  imoimit»  of  IBSU 
Af»f(  cSyo/Mxany,  wo  obenlalb  der  sachv«ribalft  orklirt  winL  Poljb. 
i6,  32,  1  1^  Xtyof$ini¥  0unu*^¥  dnivctav  •  •  0mxHg  n  ^it^  •  • 
UV«  tüfig  w^^hgt1ffti1mg  -ix^ntg  tug  tov  wtxäpViMitg»  U«l«r 
deo  krieg  koiidolt  n.  a.  Bruno  kilnstlw  1,  p.  65. 
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Bust  II.  I»  170  (p.  7^  25)       dt^Hv  Hloi  wp  nga^tiai^ 

7«^$ta*  Ko^wS&a  tatg  mQdS§tup  f  leZg  Xdyoif  •  .  nach  Od.  9, 
.165.   Vgl.  (mU  comiat  opw. 

t^opli*  frg.  723  itf^  fulfil  MffOPCffg  ft^d"*  vid^  X*^^  ß^^ni  ^ 
IUr|>okr.  147^  17.  Uesfcb.  tS^  f^fn  jr^ovVtt*  ^.  v.  X'  ßiMtf^ 

Berlin.-  O.  Waiff, 


24.  Zu  Cicero  Epist.  ad  Attic  Vill,  3,  2. 

Nachdem  Cicero  bei  Casars  aiiflianeli  gegc»  Pon|ifliiis  vob 

der  schleunigen  flucht  des  letzteren  vernoDinien.  sowie  von  seiaM 
ptänen,  Italien  zu  verlassen,  schreibt  er  ao  Atticus  in  seiner  unent- 
Hchlf>sseuhf  it,  rr  möge  ihm  rathen,  ob  er  Pumpcius  folgen  oder  lie- 
ber in  K(Mn  l>Ieil»en  solle.  Foinpeius  liiibe  so  viel  an  ilim  g-etUan, 
da&8  er  iimiHT  7.11  ilim  stehen  iDÜi»e,  auch  wenn  es  nicht  seine  ei- 
gene politische  Überzeugung  wäre,  dass  des  Pompeius  sache  ä;^e- 
rechter  und  he^er  sei ,  als  die  Casar's.  Andrerseits  sei  das  zu- 
rückbleil^eii  in  der  stadt,  seii>.st  wenn  nian  iln.s.  beste  von  Casar's  ge- 
wogenbeit  xu  hoß'en  habe,  immer  nucli  prekär  genug.  Inwiefern 
dies  der  fall  sei,  führt  er  in  folgemlem  satz  weiter  aus 9  4eo  wir 
nacli  den  lesarten  der  luindscliritteii  mittheilen : 

Accedit  illnii:  si  nianeo  et  illum  comitatum  optimorum  et  cia- 
rissimorun  civium  de^ero,  cadenduni  est  in  uuius  potestateio ,  qui 
etsi  roultis  rebus  sigaificat  se  nobis  esse  umicum  —  et  ui  esset,  a 
Ute  est,  tute  ^icis,  propter  suspitioneoi  huius  inipendentis  tem{)€stutis 
nulto  ante  provi»um  tarnen  utnimque  considerandum  e^i,  et 
quanta  fideg  ei  sit  habenda  et,  hi  maxinie  exploratum  sit  eum  nobis 
anicum  füre,  »itne  viri  fortis  et  boni  civis  ^e  in  ea  urbu,  in  ipia 
cum  summis  honoribu.s  imperiisque  usus  sii,  res  uiaximas  gesserit, 
sacerdütio  ^il  umplissimo  praeditus,  non  fuiuins  subcundumque  pe- 
riculum  sU  cum  aliquo  fore  doccre,  si  quaado  Pompeius  rem  publi- 
can recuperarit. 

Zweierlei  iit  ci,  was  für  den  fall  des  zurückbleilictti  in  Bmm 
im  orwägung  m  ndMa  irt,  ciinMl  auf  Cüsar's  freundiciaft  m 
bauen  ad«  swaitena  ab  et  sieh  mit  den  anfordaruogeo  "«n  ainan 
anlacbloBianeii  nad  guten  bUrger  vertrage,  in  ainar  atadft,  wo  awn 
so  viel  gegolten  nnd  bell  geglämft  bat^  anf  einmal  aur  null  lierab* 
auainkan  und  einen  andern  uMiatar  fiber  aicb  werden  an  lassen.' 

An  diesen  doppelgedanken  acbliesst  Cicero  einen  neuen  an»  an 
welcben  er  zaerat,  als  er  nlmniyta  coMiämndum  setzte,  noeb 
nicbl  dacbte  (iibaliche  nacbtri&glidia  gadoBbaaerwaiterung  findet  s^ 
öfters  in  ciceraniscben  briefen»  augenfällig  in  dem  sMmstiiian  seba«^- 
telsatz  ad  Atticum.  Vil,  9,  Z),  des  iabalts,  fur  den        dass  Pom* 
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peiwf  als  Sieger  wieiler  in  Horn  eiarikke,  werde  iocli  die  gidcfce 
geMr  an  iliii  lieniiitreten,  dann  9M  mit  i^nde  vcrbnadtti,  dm 
PompeiiiB  iim.  nlcl^t  bion  ak  seinen  feind»  sondern  als  einen  treu- 
los abgeCillenen  betmehten  und  demnach  i-eraclllich  behandeln  werde« 
Wir  wollen  gleicli  diesen  nnehtrcg^ich  angescbtosaenen '  geden- 
ken nach  der  Überlieferung  betmebten»  weicbe,  so  schrecklick 
auch  die  verderbniss  ist»  doch,  wenn  wir  uns  an  die  sparen  halten, 
zu  sicherer  iierstelliing'  gebracht  werden  möchte.  Die  stelle  ist 
kritisch  so  instnictiv,  dass  man  nns  ein  eingehendes  venveilcn  gern 
verstauen  wird.  Die  handschriften  bieten  hier  sämntlidh  folgen- 
des: subemtdumqife  pericnlum  sH  cum  idUfvo  fore  docere,  sliimmdo 
PümpeUw  rem  piihliatm  recujierarU,  Der  satz  ist  noch  abhängig 
von  coNSMlsnfmkfm  e»t  und  ffchlicsst  sich  coofdinirt  an  den  roraus- 
geschickten:  tilns  «tri  /briis  et  boni  elvi$  an. 

Wie  man  an  suhenHdnrnque  anstossen  konnte,  it»t  nicht  ab- 
zusehen. Wenn  Fr.  Hofniann  (ausgewählte  briefc  von  M.  Tullius 
Ciceni,  erstes  bändchen,  Weidmann.  1805,  p.  184)  idcnufue  jHtrtcu» 
Inm  sit  sctireihf,  und  »ich  duliei  auf  die  erste  band  des  Mediceus ; 
sub  cundemfjUG  für  subeumUinKUfc  zu  stützen  sclieint,  so  hat  er  wohl 
insotem  recht,  als  er  das  iinunig;anglicii  nothwendi^'^e  idem  in  den 
text  setzte,  nicht  ab^  durfte  er  ^HbeuHdutiujUc  als  corru)itci  dieses 
einfachen  und  keiner  inis^fdeutung  ausgesetzten  Idmn  betrachten. 
(Jerade  die  erste  hand  «les  >lediceus:  stth  cundem((ne  zeigt,  dass  es  nr- 
s|irünglich  siibeundumquc  idem  lautete.  Riiie  art  haplographie,  um  mit 
freund  Vtölfflin  zu  reden,  hat  hier,  wie  unendlich  hänfiar,  den  aus- 
fall  de.s  (dem  verursacht,  aber  so,  dass  die  erste  liuud  des  iVle<licoiis 
glücklicherweise  noch  sichtbare  spuren  davon  zurückgelassen  hat. 
Als  ein  eklatantes  heispie)  solcher  durch  haplogrupiiie  verursachten 
'  aushissungen  erlaube  ich  mir  die  lesart  des  Sangallensis  zu  üonatt 
vita  Vera^ilii  ^.  43  (Scholl.  Hernn.  p.  687)  aii/ufiihrcn. 

Gehen  wir  ueiter,  so  hleibt  noch  cifiM  ulit^ito  (ore  docere  übrig» 
Dass  deilecom  in  docere  steckt,  ist  so  sicher,  wie  ii^cnd  etwas;  für 
dcdecore  schrieb  einer  zuerst  durch  haphig-raphic  verführt  demre 
und  dann  docere:  letzterer  fehler,  wonach  ganze  silben  verstellt 
und  die  endungen  mehrerer  worte  vertauscht  werden,  ist  unzühligemal 
in  handschriften  anzutrelTen,  cf.  Vergil,  ed.  Kibbeck  zu  Kcl.  IV,  13 
Nidla  jHiter  primOy  Rom.  fiir  prima  piier  «ii?/o;  Aen.  X,  737,  wo 
die  beiden  Menagiani  für  femnenda  mefircnda  bieten,  cf  Ribbeck 
zu  iüclog.  III,  110  U.S.W.  Belehrend  vielleicht  auch  Scholl.  Bernn. 
ad  Georg.  IV,  231:  Aleesis,  /niclws.  Ahnsive  vero  „messst^ 
äuMHtw^  woför  in  Bemensis  172  tifiMMliis ,  «srr.  Imenmltt  cere 
mcsfss  di^  stand,  woraus  Miiller  luiMRali«  uero  Wesses  ilieif  gefertigt  bat. 

Cum  aik|ifo  fen  Mmswe  wird  nun  von  Kampf  in  eiMi  »laiere 
dedscore  umgewandelt  und  Hofmann  hat  das  acceptirt.  Aber  a^ 
itl^fuo  an  und  fiir  sich  ist  nicht  ansustossen:  freilich '  muss  es  ent- 
fernt werden,  wenn  man  in  /bre  den  rest  eines  comparatiTS  crken« 
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iicn  will.  Dodi  fichciiit  eine  »ulche  «niuikflic ,  gegen  das  un?er^ 
tanglicbe  ufi^iio  gelialten,  selir  |iroblenatiseii  mid  zweileai  i«t  ein 
ctftM  fNülore  iferlecDjr«  udugiach,  «Üi  ja  bieniii  Cicero  sein  verbleiben 
IM  der  stodt  «k  ein  Mecns,  jn  aiignr  «In  ein  iNif|^nwiN  d«dccw«  binrtei- 
len,  nonit  sieb  seibist  mit  seinen  bedenken  nnd  seine«  .nbigcn  mi- 
nonnevent  in's  gesiebt  seblagen  würde.  Wein  gegenüber  fragen 
wir  uns  bei  der  analyse  dieses  gcdanlnensj  sollte  ein  ?erbleiben 
in  der  Stadt  ein  deäectis  genannt  werden,  das  noch  grösser  würde, 
wmm  Pompeitts  abi  sIeger  wieder  in  Rom  einzöge?  Docb  wobl 
entsprcdiend  nur  dem  Cäsar  gegenüber!  Kine  solche  besiehung 
int  aber  nidit  zulässig:  denn  ein  derlecws  Cäsar'ii  gegenüber  ist  es 
nicbt)  wenn  Cicero  in  Rom  zurückbkiibt  nml  zur  beiicutiingslosig- 
l^eit  berabsiokt.  Damacb  wird  man  besser  tbun,  auf  eine  ci»mpa- 
rativform  zu  venielden  und  aus  fore  lieber  ein  for$e  oder  liesser  ein 
fen  zu  macben. 

Biidlicb  bleibt  nocb  die  untersucbiiiig  des  tion  futunts  übrtg.^ 
Zunächst  ist  der  gedanke  klar:  es  ist  nicht  zeichen  eines  entBchlos- 
«enen  und  guten  büigers»  in  derjenigen  Stadt,  in  welcher  man  vor* 
dem  eine  solche  gruese  rolle  ges|iieU  but,  sich  unter  den  willen  eines 
nodern       bei^pen  und  zur  bedeutungslos^keit  und  abbängigkcit 
verurtheilen  zu  hisssen.     Da  das  hauptgewicbt  nicht  mehr  darauf 
gi'legt  wini,  duss  Cicero  in  der  «tadt  bleibe  (denn  davon  wnr  schon 
längst  die  rede,  das  ist  Voraussetzung),  sondern  diiss  er  bedeu- 
tungslos   und  nnselbsthndig   in   der   studt  sfi ,    wo  vv  eiii.st  S4i 
sehr  gefeiert  g-ewesen,  so  hulieii  wir  cum  vor  summis  fttbof^bvs 
fwolil  wegen   <K«  unverstandenen  conjunctive)  eiugesetztj  zu  stri»i- 
chen  tiiid  zu  esse  in  vn  uibe  den  prädikutsliegrifV  noch  zii  i  i^ati- 
zcn;  (U'räc>ll)f>   kann   nun  alier  nur  in  dem   corru|ilei>   non  ftifurtts 
Sterken.     Daij.s   liieriiacii  alio  die  sdireiliungeii  sUne  vn  't  foilis  e( 
birni  vivis  esse  in  m  uibc,   in   ifiuf  cum  smtiinis  Itononinis  im^wnis-' 
ijun  usus  slt  etc.  nun  futiirus  sil  idctn  (Hof mann),  uo»  fuiunts  sil 
aui  iUH6  der  editio  prifici'|is  ien.soniana  vom  jalir  1470,  iwwen  (u- 
turus  des  Jakoli  Gronuvius  elt*.,  oder  Hofniaiuis  vurM'lil;ige :  nihil 
oder  uullns  fittunis  —  unrichtig  sind,  musü  einleuchten,  wenn  uian 
noch  hc<ie{ikt  ,  dass  das  blosse  esse  für  den  dann  jedenfalls  notii- 
wendii^cn  lieGfrilV  „.sicli  auf  halten ,  verweilen**,  mauere,  vcrsari,  mo- 
rari  hier  iiiciil  ausreicht.    Esse   ist  alM>  eo[iuiH  und  wir  licdürfen 
uacii  sucenlotiv  sil  umpltssimo  }iiaediius  noch  eines  prädikutshegrif- 
iea,  iit  der  bedcutuns;;  etwa  von  ahievtHm  y  hum  ihm  ,  inlimum;  aber 
alle  diese,  von   palü<'i;ri»|tbi?schrn  srlnvicriij^keilen  s^ur  n'irhi  zu  re- 
den, erfüllen  nicht  vollstandiii;^  die  anforderur^irefi,  insofern  nicht  so- 
wohl im  allgemeinen  (Ji< cim»  s  itedeutting^slosig^keit.  als  vichuelir  seine 
ohnoiacht  C'asar'n  gfeg^enuini   l>etont  werden  muss,    l'nd  halten  wir 
uns.  ü^etren  dem  sjirurh  medio  iutissimvs  ihlsy  auch  an  die  iiberlie- 
tVi  teil  t'i)i  jjirrr,  so  verlai,:;!«'  dan  silne  vifi  fortts  el  boni  cieis,  wenn 
der  prädikatsbegritt'  durch  eiu  adjectiv  ausgedrückt  wur^  eine  accu<» 


Digitized  by  Google 


75a 


Miicetleii. 


•ativform.  Da  nun  dber  litis  mn  fittnjntB  <>li(*r  wif  alles  «arftrc^ 
denn  «uf  eine  iiccutuitivforin  hinweist,  so  wini  nun  sicher  galMMt, 
wenn  man  nicht  auf  ein  reines  adjectiv,  MMideni.  auf  einea  aas« 
imck  adjectivischer  nutur  fahndet.  Hält  iDaa  alles  das  zusaniaeai 
la  ist  es  aicbt  unwahrscheinlieb ,  daas  wir  iton  «ni  iiffit  för  iK»a 
fnfitnm  n  schreiben  haben.  Paläographisch  stakt  eioer  solchen 
iadcrvBif,  wie  jader  sieiit»  aidits  im  weg.  Und  wenn  wir  nun  richfifif 
w  der  editio  princeps  leosoaiaaa  vom  j.  1 470  non  fH$urm  «a i  iaris 
lasen,  so  werden  wir  sui  iuris  nicht  mit  Uofmaan  lar  ein  ehiacitielisel, 
aondern  fiir  die  wahre  ächte  lesart  erklären,  die  nebea  sich  der 
eorruptel  einen  platz  hat  einräumen  müssen,  dergleichen  in  lurnd^ 
scbrititen  oft  genug:  heobuchtot  werden  kann.  Denn  darnach  iv 
fragen,  oh  dii8  non  sui  ittrls  der  (^diilo  princeps  als  alte  variantei» 
oder  als  conjectur  neuern  <latiims  zu  betrarliten  sei,  erscheint  hier 
zieiuli<]i  gleichgültig.  Und  schliesslich  wird  das  imn  sul  hirts 
trefflich  unterstützt  durch  die  anfano^sworte  unserer  stelle:  «rl  nin- 
ueo  cadendum  cM  in  uuim  jiotestatem,  Howut  lautet  das  ganze  nua 
folgendermasseii : 

Tuiiien,  ntrumque  considetanduni  est ,  et  f|uanta  iides  ei  sii 
babendu  et,  si  aiaxime  ex|»l(»rntum  sit  eum  nobis  aauciim  fort*,  nitne 
viri  fortis  et  boni  civis,  esse  in  ea  urbe.  in  qua  [cum]  sumiuis  ho- 
noribus  imperiisque  usus  sit,  re.H  maxinius  gesserit,  sacerdotio  sit 
amplissimo  {»raeditus,  non  sui  iuris,  subetradumque  idem  periculum 
sit  cum  aliquo  tere  deiiecore,  si  quando  Pomjieius  rempublicam  re« 
cuperarit. 

Bcru.        '  Hermann  Hagen. 


C.    Auszüge  aus  schnften  und  berichten  der  ge- 
lehrten gesellschaften  so  wie  aus  Zeitschriften. 

Vlnstitui  nr.  366 — 367,  juoi — jail  1866:  liebraische  ar<» 
chäologie.  Darstellung  der  awischea  de  8anlcv,  de  Vog«?  und 
Ranaa  aB%eirarfenea  streitlrageu ,  weldie  da  sie  die  aleiaadriai-» 
adia  leit  betreffen,  eaderal  auch  die  klasaisehe  philolagie  atigehea.  — * 
lieber  den  cypriotiBeben  kaleader,  "Naeb  Sanppe,  —  Aaffiadang 
aioer  aidir  als  lebensgrassea  statae  des  kaisers  Clandius  in  Ciriia« 
I^rlnia  (L»nnvium).  —  Kr.  368^69,  Aug.  uad  sept:  Uber  die 
neae  wiederbelebaag  des  stadiaais  der  griediiseiien  and  der  ritaiU 
sehen  literatar  im  I9ten  jahrbunderl.  Der  Verfasser  lablt  die  be* 
reieberangen  aaf,  wekbe  die  pbilolegie  ia  dicseai  jabrhanderl  er- 
baltea  bal^  aber,  wie  ia  elaer  rede  au  erwarten,  nehr  riietariscb 
als  ausfiUirlieli,  —  OaUlaumßi  betraebtaagen  über  die  priacipiaB 
des  basrcliefa.  —  LMifiie:  acbenbableracbaften  und  wettbiaiffe 
Sffentlieber  professofaa  ia  vierten  jabrbaadert  ^   Mr«  370,  aeti 
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Binm9^  de  Presk:  cröflnungtirede  der  siUungeu  der  «kadenw»  io 
welcher  die  preisvertlieilungeii  bekannt  gemticbt  und  von  den  for- 
sdmngea  der  fnunägiMbeo  schule  iii  Athen,  namentlich  von  den 
in  Boeotien  u.  s.  w.  aeu  aufgefundenen  insdiriftea  .tnittheilun». 
gen  gemacht  werden.  —  Ray:  hericlit  über  eine  wissenschafdiche 
reise  nach  Syrien,  besonders  in  architektoniaelier  beziehung.  — 
Nr.  371.372.  noV.  dec.  1860:  Bossi:  die  cbrigtlichen  kircbhöfe  iia 
kuiserreirb  vor  Constantin.  Der  Verfasser  beweist,  diiss  die  chri- 
sten in  den  beiden  ersten  jabrhunderten  nicht  genotbig-t  waren,  iiirc 
grabmäler  zu  verbergen,  und  du»s  dies  nur  im  dritten  jalirlnindert 
und  auch  du  nur  vorübergehend  geiichehen  niusüte.  Wegen  der 
einzelheitcn  verweist  der  uufkatz  «uf  Rosst^s  jrross«^  werk.  —  Leon 
Renter:  lateinische  Inschriften.  Der  verfwijier  gtebt,  zum  theil  in 
verbcitserter  form,  vienrndzwanzig^  inscbriften  aus  Troesfuis,  welche 
bereits  aus  der  Rev.  Arch,  im  riiii.  XXU,  |».  500.  AXIII,  p.  714 
initgetbeilt  sind.  Derselbe  tlieill  eine  Inschrift  ans  Mesvc  (dem  alten 
Mesam)  zwisclien  Nevers  und  Uriarre  (s.  Phil.  XXIII,  713),  eine 
andere  aus  Algerien  auf  Commodus  (s.  Pbil.  XXIV,  381)  mit.  — 
Nachricht  von  der  auffindung  eines  grabmals  zu  Pl^idy  in  der 
Bretagne;  ausser  d^enklingeti  und  aniicrn  gegenständen  ist  eine 
münze  des  Julius  Nepos.  474 — 47 .ö,  gefuudt^u  worden.  —  MiU&r: 
uralte  busreliefs  der  iusel  Tltusos  (s.  Phil.  XXlü,  719). 

1867,  nr.  373.  Jan.:  Egger:  beriebt  üUer  die  der  akademie 
ciage^audten  ücliriitcii  in  bctrctf  der  untiquitäleii  I'Viiukfeicbs.  — 
Nr.  374,  febr.  Cousin:  nachgelassener  Vortrag  über  Socrates  (s. 
Stances  et  travaux  de  FAcad.  des  scienc.  mor.  et  pol.  1866).  — 
Römische  münzen  in  grosser  zahl  in  G^nermont  (Picardie)  gefun-: 
den.  —  Nr.  375.  376,  März — a|ir.  JkvtXhi  liericbt  Aber  eine 
wSflMMMcbaillldia  aendnng  naeb  Samotliraee.  Das  bueli  Cmne^s  and 
ein  bericlit  des  üraunaisiBclieQ  vice-eoasnb  in  «laniaa,  ChaniKiiseaa, 
.  waklier  nacb  Conze  anf  der  insd  nacbfarsebungen  veranstaltät  hatte» 
liaben  die  regiemng  zu  dieser  sendung  veranlasst,  Nacb  der  be* 
adiaifenbeit  der  tnsel  au  seliliessen,  aieiat  der  Verfasser,  kana  sie 
nie  sebr  bevölkert  gewesen  sein ;  sie  enthält  jetst  nnr  ein  einsiges 
dorfy  und  altertbfimer  finden  sieb  nar  an  einem  punkt,  aiiailicb  in 
Palaeopoiis  in  N.  0.  der  insek  Die  ralnen  dieses  orts  nmifassen  1) 
die  alte  stad^  nmgeben  von  grassartigea  cyclopiscben  mauern  (Pris-^ 
eian.  Periegesb  v,  546) ,  aber  ebne  sonstige  alterlbümer;  nach 
Stepb.  Byx,  biess  sie»  vie  die  iosel»  Samotbraee;  und  2)  das  bei- 
ligtbnait  eine  araahl  von  gebüuden,  deren  eines  jelst  Pbjlaki  ge- 
nannt vrird,  von  zwei  tempeln  und  von  kleineren  monomenten,  aus 
deren  einem  Cbampoiseau  vor  kurzem  eine  seböne  Victoria  aaeh 
dem  Louvre- geschickt  bat.  Der  eiae  dieser  tempel,  doriseher  bau- 
art»  hatte  eine  ausserordentliche  länge,  leider  aber  sind  nur  noch 
trünnBerstücke  desselbeu,  die  den  boden  bedecken,  vorhanden.  Der 
sweit^  viereckige  teni|iel»  gleidifaUs  aus  ntusebelkalk»  wie.der  erste« 
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geUaut)  sdictiit  für  <lie  t'eierlichkeit  der  eiuwfiliiing  in  die  Bystp- 
rien 'gedient  zu  iiubeii.  Ihm  nioiiiimetit,  aus  welchem  die  Virtnria 
Iierütumint ,  wur,  wie  nieli  aus  den  duvon  lierrtilireiiden  aligeniode« 
ten  banst (>i IM* ri  scliIiesscMi  lasst,  nind  ntid  liatte  etwa  ö7  fuss  diirrh* 
inesser.  Ks  wunip  dtirrh  Öffnung-cn  an  seinem  nbcrcii  ramie  er- 
hellt, welche  V(Mi  iiiai  iiioi-|>iutten  luit  rindHko|>fIie]aicii  iiixf  /tir  seite 
vun  anderen  niarmorpiuttt'u  mit  säulchcn  eingefas.st  waren  {nunbrcs 
u  hucvdiies  uad  marbrcs  a  colonel  tea),  von  denen  die  ersten,  \\v\\  sie 
YOii  aussen  und  von  innen  g'eseiiea  wurden,  ihren  schinuck  aut  l»ei- 
den  Seiten  trugen,  ilie  einschnitte  der  letzteren  (rmnun's)  waren 
hestininit,  die  fcnster  uiit/unchnioii.  Hieraach  soll  mnn .  nach  dem 
Verfasser,  die  tiur»teHuiijif  ('«»nxc  s  \  ('rvo!l.s(;!ndi£ren.  Der  Verfasser 
schreibt  ferner,  wegen  der  van  i'unze  schon  aiitgetheilten  iaschrift. 
welche  er  so  ergän-At:  ..die  tochter  (des  Ptuleinaeus)  den  grosse»» 
tern^',  dieses  geb:.ude  der  Arsinae.  der  tochter  des  ersten  Ptoleuiueus, 
zu,  welche  zuerst  die  geniahlin  lUs  siaiackus,  spater  des  PtoU'- 
luaeus  Keraiinus  war,  und  welche  sich  nach  der  insel  flüchtete,  als 
ihr  zweiter  geniahl  ihre  kinder  vnn  dem  ersten  manne  getmftet 
hatte  ilust.  WIV,  2.  3u  Die  „l'iivlaki"  genannte  mine  zeigft 
auf  einein  arcliitrav  eine  den  namen  des  Ptolemaeas  zeigende  dedica- 
tions -  inschrift,  welche  Cuaze  entgangen  ist;  dies  denkmal  rührt 
entweder  von  Ptolemaeus  III  Knergetes  (»der  von  Ptt^lenuteus  IV 
Philopator  her,  weil  die  erolicrnngen  der  Ptolemaer  in  Thracien, 
wo  ihnen  Aenus  gciiörte,  erst  von  dem  ersteren  könig  datirten  und 
nach  dem  tode  des  andern  verloren  gingen.  Ks  folgt  die  uufzäk« 
luug  der  (nicht  sebr  wicittigcn)  altcrtliUHier ,  httuptsädilieb  Mauers 
stücke,  welebe  von  der  inad  niitgebradit  worden  sind.  —  Nadirielit 
von  der  auffiudung  der  ruiaen  des  teai|ielB  des  lujiiter  jkator,  rechts 
Ton  der  paria  wlm  Fvfiif»  oder  der  fmi»  MugimUt;  die  Miletia* 
llen  dieser  fundamente  scheinen  aus  dem  fünften  jahriiundert  vor 
unsrer  leitreelinung  kennirilliren,.  in  welcbem  nadi  Livins  {i\  der 
tempel  gebaut  worden  ist  und  tragen  die  spuren  einer  ausbessctiing, 
weldie  nach  dem  ersten  jahriiundert  n.  Clir.,  wo  der  lempel  mteh 
dem  lirande  Roms  wieder  hergestellt  wurde,  tienurübreo  sclieint. 
Eine  inselirift,  nur  aus  dem  werte  RKMVREINß  bcstdiend,  wird 
von  L.  Renier  auf  ttger  BumnriBM  gedeutet —  Kene  eeltisciie  ia- 
sebrift  mit  dem  woKe  leurn;  sie  ist  bei  Sacenit  in  der  oülie  von 
Marsae  (C'reuse)  gefunden  worden  und  lautet: 

SACBRfieroco 

lEVRVDVORi 

€0.  V,  8.  U  »I. 

Her  abb^  Arhellot»  der  die  mittbeilnng  maebt,  leitet  tetrrtf  von  dem 
griediisclien  Ugor  ab  (s.Pictet,  neuer  versuch  über  die  ceStiscben  in- 
sebriften,  Rev.  arch,  mnrz  etc.  1867). —  N>.  377.  378.  mai — juiit, 
Benan:  bericht  ül>er  den  plan,  ein  corjws  tMcripiUnmm  SnMition- 
rmn  sii  veH^fientüchen.    Der  vorsrbb^  Renaa's  ist  nngenomami 
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ivonien;  es  wird  zugleich  die  eintlieiluog  des  werks ,  welches  be- 
gotmen  werden  soll,  gegeben,  und  wird  dasselbe ^  .ausser  den  lie- 
bräisciien,  Damentlicli  aiich'die  piinisclien  und  iiIiSnikiscIieD  insdirif- 
ten  umfassen.  —  Nr.  S79.  S80,  juli — ang.:  BentMy  einige  be- 
werkungen  über  den  chaniktei^  Faustina's «  der  gcinalilia  |larc  Au« 
reis.  Der  Verfasser  suebt  die  der  kaiserin  gemachten  vorwürfe  w 
entkriften  und  als  purteiverleumdungen  darzustellen»  welche  van 
Marius  Muximus  und  apäiter  von  Die  Cassius  verbreitet  worden 
seien;  er  fährt  die  sculpturen  an,  welche  alle  zu  gunsten  derselben 
sprechen  und  legt  besonderes  gewicht  auf  das  zeugniss,  welches 
Marc  Aurel  selbst  ihr  in  seinen  scliriften  giebt  Besonders  tritt  er 
dem  verdacitt  entgegen,  Faustina  babe  sich  an  der  emporung  des 
Avidius  Cassius  betlieiligt;  zwm  von  Vulcatlus  ei*haltene  briefe  des 
kaisers  und  zwei  nndcre  der  kaiserin,  welche  Tillemont  und  an- 
dere für  unecht  gehalten  haben,  erklärt  er  iu  folge  dessen  liir 
äcbt.  Eben  so  zeigt  er,  dass  das  geriicht,  Veras  sei  und  zwar  auf 
anstiften  Faustina's  vergiftet  worden,  unbcgrüiutet  sei  und  sucht  zu 
erklären ,  wie  die  fabel ,  Comniodus  sei  tier  söhn  eines  gladiators 
gewesen,  wohl  habe  entstehen  iiönnen. —  Giiigniaull^  über  das  leben 
und  die  Schriften  des  Charles  Heiioit  Hase  [s.FbiIol.  XXi,|).  3()7].  —  Xr. 
38t*  382^  sept. —  oct :  M'Uhry  über  die  gesandtechaften  des  Pselliis  an 
den  ka^er  Isaac  Comnenus  bei  seiner  gewaltsamen  tbronbesteignng, 
nadi  einem  noch  ung^edruckten  werk  des  Psellus,  welches  eine 
geschicbte  seiner  zeit  —  man  könnte  es  menioiren  nennen  —  in 
eleganter  (  < )  griechischer  spräche  enthält.  —  Thoni^sen  (belgische 
akadeinie),  über  die  aiisübnng  der  niagie  in  Aegypten  und  die  dnr- 
anf  gesetzten  strafen.  —  Arbeiten  der  tranzösiscben  schule  in 
Athen  für  18()5  —  1  H(U).  —  Nr.  383,  nov.;  Roukz  (belg.  nknde- 
mie),  über  die  regierung  des  (Marctis  Aurelius  Valerius)  Curuusius  ^ 
in  Britannien  (7ur  zeit  des  Maxiniinian)  und  über  die  notbwendlg- 
keit  von  abändern ngen  in  d«'r  ebronologischen  anordinjng  einiger 
zu  seiner  regiernng  gehörigen  Üial.sueben.  —  Nr.  SH-'i,  dec:  H, 
Umuh'llhtrt :  über  den  Inxiis  des  stmits  und  der  privatpersoueii  in 
Alben  (s.  Seances  et  travuux  etc.  18(57). 

18f)8,  nr.  385.  380,  jnn.  febr. :  bei  An(igny  (d^jiart.  de  Vienne) 
ist  ein  alter  kirchhof  entdeckt  worden,  in  dem  man  röjnische 
münzen  und  guUu-rouuitiisciie  gcfas.se  zusammen  mit  münzen  aus  * 
der  zeit  Ludwigs  \III  gefunden  bat.  Ans  einer  von  demselben 
ort  herrührenden  inschrift  eines  meilensteincs :  Tlhts  AeJtus  Hü' 
diiunus  Antoninus  Auijusliis  plus,  poniifcx  tiuiiiiuiis  ,  t ribuiillta 
f)otestate  HI,  consul  III,  paler  patrUte.  FUics  Tii  ,  L'tmonum 
X/r,  zieht  der  verfa.sser  den  scliluss,  dass  die  entfernungen  in 
(ji allien  nicht  immer  in  rumischen  meilen»  sondern  bisweilen  in  gal- 
lischen meilen  ausgedrückt  worden  sind.  —  Nr.  387.  88,  inärz, 
april  1808:  Brunei  de  Pret^^  über  den  Juristen  Michael  At- 
taliotes  (Zeitgenossen  des  Michael  Psellus).  Der  Verfasser  encSblt 
Phüologua.  XXYii.  Bd.  4.  48 
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wie  er  das  fragnieiit  einer  geschiclite  dieies  bjzantinisebeR  Bcbrifli- 
stellen,  die  besonders  das  leben  des  kaisers  Kicephoms  Botasiates 
bebandelt,  in  der  pariser  bibliiilbek  entdeckt  and  in  de«  Corp. 
script.  %sant.  snm  abdruck  befördert  but ;  er  gtebt  jetzt  iMcbtrüg- 
lieb  die  bemerkungen,  welcbe  er  früher  deni  fragment  selbst  nkbt 
bat  beifügen  künnen,  namentlich  in  betreff  der  andern  (junsüsebeo) 
werke  des  Micbael  Attaliotes.  —  De  Witte:  über  die  kolossale 
bronoestatue  des  Hercules^  'weldie  1864  unter  den  roinen  des  thea- 
ters des  Pompeius  gefunden  worden  ist.  Der  Verfasser  halt  die 
(durch  abbildung  bisher  noch  nicht  bekannt  gewordene)  biklsSnle 
för  ein  römisches  werk,  welches  nach  einem  modell  aus  der  schale 
des  Leucippus  angefertigt  und  mit  der  errichtung  des  theaters 
gletchieitig  gewesen  ist.  In  einem  susatz  sucht  BeuU,  sich  auf 
die  von  de  Witte  mitgebrachte  Photographie  stützeod,  nadizuweisen^ 
dass  die  schlechte  urbeit  der  statue  ibr,ein  viel  späteres  Zeitalter» 
vielleicht  das  des  Maximiniunus  Hercules  anweist«  Dumd:  an- 
Wendung  der  pbilologie  auf  die  feststellung  der  historisclien  geo- 
graphie  des  Bas-Poitou*  Notiz  über  Julliot,  die  inticbrifiieti 
des  museums  von  Sens;  es  liefindet  sich  darunter  eine  auf  die 
gdttin  Icauna  (Yonne): 

AVG.  8ACR.  DBAE  ICAVNI  T.  TBTRICIVS  APRICA!V  D.  S.  DD. 

Weitere  verÖftentliciiuiigen  aus  dem  buche  werden  in  aussiebt  ge- 
stellt. —  Mui — jiiui,  389,  90:  Leon  Reniet^,  ioschrift  aus  Car- 
thago: 

FL.  ANTIGONA  VITALIS.  AVG.  N 

D.   M.   S  TABELLARIVS 

VI  VIT.  KT,  COWIVATVIi  VIVIT.  ET.  CONVIVAT 

DViM  SV>f  \ITAL18  HT  VIVO  KGO  MXI.  SKPVLCRHVM. 
AOdVE  MEOS  VERSVS  DVM  TRANSSEO  PERLEGO  ET.  IPSE. 
DIPLOMA.  CIRCA  VI  TOTAM  RECIONE  .  PEDESTRE.H. 
ET  CANIBVS  PRENDI  LEPORES  ET  DENiqVE  VVLPIS. 
POSTEA  POTIONIS  CALICES  PERDVXI  .  L1BE\TI-R. 
MVLTA  IVVENTVTIS  FECI  UVIA  8VM  MORn\R\S. 
Cl\mVE  SAPIS  iVVENtö.  VIVO  TIBI.  POAE  SEP^LCEUVM. 

Das  h  in  sspuldbrwm  ist,  wie  Sfter  dur^  einen  schreibfebler  des 
autors  fälschlich  hinter  das  r  gebracht  worden;  die  verdop|ieltiog 
des  8  in  traneeo  scheint  dagegen  auf  recbnung  des  arbeiten  ge* 
setzt  werden  »i  müssen;  regione  statt  ri^ioitsm,  wegen  des  vciscsi 
wie  öfter  in  solchen  metrischen  Inschriften..  Bemerkenswerfh  ist 
das  neu  auftretende  tmavi,  für  welches,  obgleich  in  Wörterbüchern 
aufgeführt}  keine  belegsteUe  angeführt  werden  |ianii  (s.  Philol. 
XXV,  |i.  139).  Dieselben  bodeoforschnogen  des  Sidt  Mobamed 
ben  Mustapha  in  Tunis  haben  noch  eine  andere  insehrift'  ergeben: 
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S.  D.  AVG.  SAC.  L 
VIBIVS  DATVS 
V.  S.  L.  A. 

Der  lieraiisg^eber  erklärt  mU  Iho  Aftgusto  sacrufn  etc.  —  Aim  Por- 
tugal sind  Ton  da  Silva  an  L.  Renier  zwei  meileasteioiiisclirifiten 
aus  der  zeit  der  kaiser JTacitus  und  Maximiiin  eingesandt  worden; 
die  entfernuogsangaben  fehlen  jedocfi.    Endlich  restituirt  L.  Renier  . 
dne  Ton  Vence  eingesandte  ioscbrift: 

P.  AELIO.  PAMP 
CALPVRNIAP 

PHILBPATR 
MERBNTISSI 

POSVIT 
AD  aVOD  OPVS 
COLLEG.  IVVE 
NEHESIORV 
.  .  MPI^'DIVMDDT 

in  folgender  weise:  P(nblio)  Aelio  I^tmp[liilo\  Calpuniia  P[rtm|-  " 
-  phUü  im1r\i\  mercnlissilmo].  Ad  quod  opus  colluglium]  iuvc\nuin\ 
yemesU>ru\m]  li]mpmdium  äedit.  Die  Neinesier  erscheinen  üU  A1- 
jienvolk  (in  der  nähe  der  Nerusier)  hier  zum  ersten  inul.  —  Fr. 
Lminnmanfs  archäologische  «dnrchforsehung  der  insel  Santorlo.  Der 
Verfasser  äussert  sich  zuerst  über  die  geschichte  der  vulkanischen 
Umwälzungen  der  insel.  Nach  ihm  ist  ihr  boden  besonders  reich 
an  phönikischeu  Überresten,  Zu  den  bisher  bekannten  zwanzig  In- 
schriften aus  dieser  insel,  welclie  man  Prokesdi  verdankt,  hat  der 
'  Verfasser  noch  zwdif  andere  hinzugefügt,  von  welchen  er  eine  fiir 
den  I^ouvre  mitgebradit  hat;  er~  stellt  die  sieben  x^^Qot  (Berod;) 
der  insel  fest  (dabei  nachweisend»  dass  es  eine  stadt  Tfaera 
nickt  gegeben  hat  ^)  und  bestimmt  ihre  luge;  sie  fuhren  namen, 
die  auch  in  Attika  vorkommen:  Oea»  Bleusis,  Piraeeus,  Melae- 
nae,  Athenae  (oder  Athenaea)  lUiylis  %  was  der  Verfasser  dadurch 
erklärt,  dass  die  Athenienser  einen  tbeil  der  colonisations -expedi- 
tion Them's  gebildet  haben.  Der  verfiisser  fügt  noch  einiges  über 
die  iusel  los,  welche  arm  an  antiquitaten  ist,  und  Uber  die  neue- 
sten aufifindungen  in  Athen  hinzu.  —  In  der  nähe  von  Chimaj 
hat  man  gallo -römische  urnen  in  besonders  dazu  elng^ericliteten 
aushölilungen  grosser  Steinplatten  (vrgl.  Rev.  arch.  1868  nr.  5),  so 
wie  bei  Fpuron-Ke-Gomte  (in  Belgien)  reste  einer  rämisehen  villa 
gefunden. 

1)  In  Corp.  inacr.  Gm  or  nr.  2465  b,  woraus  man  es  geschlossen 
hatte,  muss,  nach  der  v(riti(  aiioii  des  Verfassers  noXsots  BiAÜ 
QviQa^  nuhuii  gelesen  werden. 

2)  Der  siebente  name  fehlt. 

48* 
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TU  DhUi»  Rmnevo,  Neue  folge»  M.  VI,  bK  12»  april  lB66r 
the  dkirlsiUm  tdtotH»  of  Alexandria,  OrlgeMs:  im  anschluas  an: 
Origenit  üpem  omitttf.  Ed.  De  la  Rue,  accitr^nU  J,  P.  Migne, 
PmrieUSi  und:  J8.  Oni^prH  TTMumotirr^i  Oratio  panegynca  In  OH'- 
genem,  in  Opera  &mHia  ace,  Migne,  PurisUs,  Vergl.  nr.  9^  jiili 
1865:  der  Verfasser  des  aiifsatzes  schildert  den  aufeotiiiilt  des 
Origeaes  in  Alexandria,  seine  dortigea  arbeiten  und  die  verscliieden- 
lipit  der  dortigen  cliristlicben  scliulc  von  früheren  lieidnisdiea ; 
377 — 412.  —  Champagny*s  Roman  Empire»  Zu  gninde  ge- 
legt sind  drei  büclier  des  grafen  Franz  de  Cliam^mgny:  Lea  CS' 
gar 9^  Rome  et  ImUe  an  temps  de  la  chnte  da  Neron;  lee  Anto- 
ninsi  der  bericliterstatter  lobt  diese  drei  werke,  ak  von  acht 
cliristlicbeiU  (natUrllcIi  kntliülischcm)  starufpunkt  aus  gescbricben  j 
an  allen  übrigen  gcscbiclitswerken  über  die  kaiserzei*  findet  er  aus- 
zusetzen, diiss  sie  das  cbristentbuiu ,  weirfies  doch  mit  piiicui  male 
mifpr  Constnntin  (?if^  ticrvorragendste  rolle  im  sttuite  spiele,  in  sei- 
iieui  warbst iiijiii  und  in  seinen  einfiüssen  gar  nicht  scbildern ,  und 
dass  der  einzige  gescbicbtsclireiber ,  welcher  es  in  seinen  bereich 
ziehe,  näuiUcb  Gibbon,  eä  nur  tbue,  um  es  anzugreifen,  in  dem 
ersten  werke,  die  Casaren,  wird  als  besonders  anziehend  und  ori> 
gineli  die  Schilderung  des  lebeiis  drr  Völker  und  der  imllvidueu 
unter  dein  römischen  reiclie  ürtiliJjmt,  welche  fast  die  hältite  des 
ganzen  «Ircibandigen  werks  ausntaclit.  In  dem  zweiten  werk  gieht 
der  vi'ifiisser  gleichfalls,  elie  er  zu  der  Zerstörung  Jerusalems  und 
den  itiililiirischen  Umwälzungen,  die  dem  tode  Aero's  folgten,  über- 
geht, eine  uustültiiiche  und  in  vielen  einzelheiten  allerdings  üher> 
ras<'hcndc  beschreihung  der  Stellung  und  läge  der  .liuipn,  oicitl  Moss 
in  J^rnsaleui,  sondern  durch  das  ganze  römlsclie  reich  und  jeitsfit 
der  gränzen  deäsclben.  iu  dem  dritten  werke,  die  Antoninen,  suckt 
der  Verfasser  zu  zeigen ,  dass  die  allmähliche  vcrgrösserung  und 
das  weitere  umsichgrei^  des  euiflnsses  der  Verwaltung  gerade 
eine  baupturaadie.dM  Verfalls  des  WSmisclten  Staats»  sowie,  dass  die 
bessere  steUung»  wekbe  die  sehrra  naeli  und  DAcb  einleiten,  kiu|»f  • 
räclilieb  eine  folge  der  eiawirkung  des  ckristentbuns  gonreseu  sei; 
er  ndclite  ferner  beweisen,  dass  durcb  das  cbristentbun^  dessen  be- 
kenner  bau  (ig  alle  socialen  Tortbeile  einbüssten  und  auf  den  erfrag- 
ibrer  bände  angewiesen  waren,  die  arbeit,  nur  xu  lange  bloss  scia* 
vensndie,  unter  den  freien  wieder  zu  ehren  kam.  IVcitcrJün  sieht 
der  referent^  dazu  veranlasst  durdi  €7baRi|iagny's  benterkuogen,  tkwt 
|Nirallele  zwiseheil  der  epocfae  der  romiscben  kaiser  und  unser» 
Zeiten.  Man 'siebt  aus  diesen  Inhaltsangaben,  dass  die  art -der  ge^ 
scbichlscbreibttng  des  grafen  allerdings  originell  und  von  der  lib- 
iiclien  selir  verschieden^  ist;  wohl  aber  kann  der  aussprueb  eiAcs 
beriilimten  französischen  Schriftstellers,  der  durrliaus  nidkt  mit  ibni 
gleich  denkt:  „seine  Schriften  veranlussen  zu  denken",  tieine  rieb- 
tigkeit  haben;  p.  449—485.—         13.  luli  1866;  Ju/iua  Ca&^ 
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BOT*     ßft  NafHÜmm  III:  der  Verfasser  >  des  aufsatxes  erklärt  sich 
zuenit  sehr  entsdiiedeu  gegen  die  ^limenvereliruiig'S  weldie  der 
kaiser  sum  leitenden  gedanken  seines  Werkes  gemacht  habe  und 
mit  welcher  alle  freilieit  und  menschenwilrde  untergeben  müsse.  Er 
Icibt  sodann  die  einlnchbeit  und  Schmucklosigkeit  der  darstellutig, 
so   wie  die  liocbscliatsung  der  aristokratischen  elemente,  wdcbe, 
nnch  ihm,  der  kaiser  deutlich  durchblicken  lasse;  die  schildern tig 
des  beckens  des  Mittelmeeres  und  seiner  handcisverluiltnisse  bilden, 
ihm  zufolge,  ein  meisterstQck,  welches  jeden  sdiriftsteller  auszeich- 
nen würde.    Die  ursacbea  des  Verfalles  der  alten  rtaaten  stellt, 
nach  der  meinung  des  kritikers,  kein  geschichtswerk  (ausser  Pnmz 
de  Chttin^iugny  in  seinen  bilchem  über  -die  Cdsaren  und  die  An- 
tooine,  s.  oben,  dar;  er  selbst  findet  sie  in  der ^  durch  nichts  iii 
nchninken  gelmltenen  Sündhaftigkeit  der  beiden  und  vermisst  in  dem 
Ünche  des  kaisers  diese  cliristliclic  anschanung ;  ja,  derselbe  scheint 
ih^i  sogar  ansichten  auszusprechen ,  welche  mit  dem  allgeineiiica 
gewissen  des  mensclicngesclilcclits  unvertraglicli  sind.    Hierauf  fi*a&ft 
er  sich,  mit  welchem  rechte  Casar  als  ein  politischer  Messias  halte 
hingestellt  werden  können.    Der  Verfasser  entwirft  sodann  ein  Iii  hl 
von  den  sociiiUn  Verhältnissen  des  damaligen  roiuisciieii  reichs;  die 
fitelinng  und  luge  der  arheit   und  des  arbeiui.s  zu  ändern  und  zu  . 
bessern,  w.ire,  lufcli  ihm,  Cäüurs  beruf  gewesen,  wenn  er  ein  politi« 
scher  Aiessia-s  gewesen  wäre;  dass  er  es  nicht  that,  oder  auch  nur 
versuchte,  beweist  seine  rein  egoistischen  zwecke ;   und  dies  nicht 
eingesehen  zu   haben,    ist,  —    immer   nach   unserm  reeensenten 
—  ein  zengniss  von  der  kurzsichtigkeit  \ai»oIeous.     Zuletzt  be- 
näihl  sich  der  Verfasser  des  aufsatzcs  zu  zeigen,  dass  der  beweis 
des  kaisers  von  der  uneigennutzigkeit  der  absiebten  Casars  niiss« 
luiigen  sei;  er  sieht  jedoch  auch  in  seinen  gallischen  kriegen  nicht 
bloss  ein  mittel,  sich  eine  armee  für  spätere  zwecke  seines  elir- 
geizes  zu  bilden,  sondern  einen  weg,  der  armen  hevölkeru ng  Ita- 
liens in  dem  eroberten  lande  eine  neue  hcimath  zu  scliaffen.  Zum 
scbluss  versichert  er,  dass  er,  trotz  allti-  hewunderung  fur  Cäsar, 
ditö  von  dem  kaiser  hingestellte  götzeiibiUi  nur  auf  seinen  wirklichen 
Werth  habe  zurücklühren  wollen,  und  zwar  .nach  denselben  quellen, 
welrlie  auch  Napoleon,  aber  nicht  mit  dem,  was  er,  der  rccensent, 
unter  nnjmrteilichkeit   verstehe,   benutzt  habe;   p.  1 — 32.  —  Nr. 
14.    October.     Ot'ijiem's  in  Ctisamt:  der  Verfasser  gieht  eine  all- 
gcmeitie  skizzc  von  dem  leben  und  der  Wirksamkeit  des  Origenes, 
bpsnüibrs  genau  auf  seinen  aufentbalt  in  Cäsarea  eingehend,  uud 
liuulv^irt  die  schrift  cnufm  Celsum;  p.  332 — 362. 

Nr.  15.  Januar  I8ti7  enthält  nichts  philologisches.  —  Nr. 
16,  April:  anzeige  von  De  Brogliei  VEglise  üi  y Empire  ro- 
aioiii  ttn  IVme  .slh-Jr. 

'l1ie  Edinbunjh  Ucuiciv,  bd.  124,  Nr.  253,  juli  ISOH:  „die 
naturgeschichte  der  edelsteine,  im  ulterthum  uud  iu  der  ocuzeit*', 
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unter  beouteuiig  de»  gleiehoainigeii  buchs  von  King,  London,  1865; 
der, Verfasser  bespricht  besonders  die  etymologie  vieler  griecliischer 
stcioiwinen.  —  Nr.  204»  oct:  Histmre  de  Jules  Citar,  Par  Nof- 
fM)n  III,  T«  I.  II:  rec.  meint,  dass  dem  kaiser  zu  seinem  werk, 
nainentlieh  zu  der  übersiebt  der  röniiscben  geschiebte,  die  nötbig« 
liistorisclie  und  philologische  kritik  gefehlt  habe;  dass  er  der  an- 
sieht gewesen  sein  müsse,  dass,  um  seine  eignen  politischen  folge- 
rangen  zu  ziehen,  man  nicht  mehr  kenntniss  der  tltntsnchen  mitzti- 
bringen  hrmichc,  als  ans  p^ewÖhnlichcn  schulbücliern  grelernt  ^verdc^ 
dass  es  bei  seiner  atift'nssiing-  ihm  wonii^-er  darauf  atikonime,  bisto- 
rlsHie  Wahrheit  festzustellen,  nh  im  lulunrfi  eines  brucbstücks  (l»'r 
alten  fj;^t'schicbte  spine  „  napo leunischen  idccn''  auszuspreciien ,  uud 
dass  seiner  darstellung  die  anziehimgskratt  des  t»ty\s,  der  beredt- 
sauikeit  und  der  phantasie  fehle.  Gleichwohl  wird  anerkannt,  dass 
das  kaiserliche  werk,  trotz  seiner  literarisclien  mangel,  ein  wcrtli- 
voller  beitrag  zur  pülili.icheu  pliilusophic  ist :  nur  findet  rec.  den 
versuch  des  kaisers  zu  beweisen,  dass  die  regenr ration  des  rümi- 
»eben  Staats  durch  den  casarismus  eine  nothwendigkeit  gewurden 
war,  misslungcn.  Die  „parlamentarische  opposition",  welche  sich 
gegeu  Casar  erfiobcn  habe,  beurtheile  der  kaiser  zwar  richtig  und 
sogar  cfelinde;  doch  werde  Cicero  seinem  cbaraktcr  nach,  «uich  in 
seiner  politik,  vitl  zu  iicmii^  geschätzt.  l>er  berirhterstatter  nimmt 
von  diesem  seinem  giüsstentbeils  abweisenden  urüicil  diejeuigcii 
theile  des  buchs  aus,  welche  den  gallischen  krieg  bebaudeln;  hier 
lässt  er  den  bestrebungen  des  kaisers  volle  gercchtigkeit  widerfuh- 
ren und  bedauert  nur,  dass  derselbe  in  seiner  darstellung  dallieas 
und  Britanniens  und  ihrer  einwohner  sich  bdnalie  auf  die  conwe»» 
tarien,  als  seine  einzige  quelle,  beschränkt  und  die  ergebnisse  neuer 
forscbungen  unberflcksichtigt  gelassen  babe.  [Augenscheinlicb  be« 
ziebt  sidi  dieser  Vorwurf  darauf^  dass  der  kaiser  die  durcb  die 
commentarien  überlieferte  ansiebt  fiber  die  Druiden  schlecbtwcg  auf- 
genommen bat,  4>bne  die  zwaifel  an  dem  druidentlmai»  welchen  die 
ääfvibnr^  Itsvieto  kfiralich  und  vielleicht  durch  denselben  Verfasser 
einen  ausdruck  gegjcben  liat  (s.  Piniol.  XXII,  p.  575)  zu  berilck- 
sicbtigen].  Den  Englander  interessiren  vorzugsweise  die  britischen 
expeditiönen  Casars  f  auf  diese  gebt  dann  auch  unser  berichterstat- 
ter  allan  näher  ein.  Die  anniüime  von  Boulogne  als  abfahrtshe* 
fen  halt  er  wenigstens  vor  allen  andern  für  die  waiirscfaeinlicfaste; 
er  halt  auch  die  gründe  fiir  Deal-Walmer  als  landungsplntz  fär 
beweisend.  Dagegen  ist  er  mit  den  äusserungen  des  kauers  in 
betreff  des  Übergangspunkts  über  die  Thames  nicht  einverstanden^ 
sondern  schliesst  sich  der  beweistuhrung  Guest^s  (Atbenaeuai  2BjiiH 
186G)  an,  dass  Cäsar  bei  Coway  (Hulliford)  über  den  fluss  gegan- 
gen ist  (s.  Philol.  I.  c).  Zuletzt  tadelt  rec.  die  vemengiinff 
der  g^ndsätze  der  sittliclikeit  mit  den  ratliscblägen  politisclier  klug* 
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heit,  lobt  dagegen  den  kaiserlichen  Schriftsteller  für  die  einfache 
MTÜrde  und  bescheidenlicit,  mit  welcher  er  von  seinem  hohen  Stand- 
punkt in  die  literarische  arena  herahgestieg^en  sei.  —  Antike  gern« 
men.  Mit  bczug  auf  die  beiden'  werke :  K  i  n  ,  Antique  Gems,  '  . 
their  origin ,  uees  and  wüne  a»  interpreters  of  an&eiü  history^ 
and  US  Uhistnttim  &f  tmekni  wrti  with  Hints  to  Gem  eeUe^s, 
I^hdon  i860;  und  KniM«e,  Pyrgoteles,  die  edlen  steine  der  iilten 
im  bereicbe  der  natur  und  der  bildenden  knnat,  mit  berÜcksiditi- 
gung  der  sdimuck-  und  sit^cl ringe  insbesondere  der  Grieclien  und 
der  Rdmer«  Halle,  1B65:  der  verfosser  des  an&atzes  skinirt  die 
g^chiciite  der  steinschneidekunst»  die  charakteristischen  merkmale 
der  TCrschiedenen  epochen  angebend;  er  gebt  sodann  auf  die  nach« 
ahmottgen  «nd  fälscbungen  d^  neueren  zeit  ein,  und  lülilt  die  wich* 
tigsten  Sammlungen  auf;  ferner  beschreibt  er  die  Instrumente  und 
din  verfahren,  dessen  man  sich  in  alter  und  neuer  zeit  bedient  hat. 
Endlich  hespridit  er  die  versehiedenen  formen »  weldie  in  aufeinan- 
derfolgenden' Perioden  für  die  geschnittenen  steinpetschafle  üblich 
waren  und  schildert  das  wesen  der  kunst  hei  den  versciiiedenen 
Völkern ,  so  weit  es  aus  den  geschnittenen  steinen  sich  ergieht;  p. 
511—552. 

1867*  Nr.  255,  Januar:  George  Rawlinson ,  Ihe  five 
great  monan^ies  of  the  ancient  eastern  wortd,  vol.  1 — 111;  ref.  . 
glaubt  dem  Verfasser  zwar  danken  zu  müssen,  die  archäologische 
ausbeute  seines  hruders  Henry  Rawlinson's,  dann  Layard's,  Botta's 
und  anderer  forscher  in  einen  massigen  umfang  und  eine  verständliche 
foTHT  i^ehracht  zu  Imhen;  die  sammtlichen  ergehnisse  des  huchs  ver- 
urtheiit  er  aber  in  sehr  strenger  weise.  Oh  die  keiischrift:  wirk- 
,  lieh  entziifert  worden  ist,  lässt  er  dahin  g:estellt  sein,  will  es  je- 
doch zugchen;  die  annähme  je<loch,  dass  die  ctisrhitisrlie  spräche 
(der  Chaldäer)  zugleich  mit  den  arischen,  turuuischen  und  semiti- 
schen sprachen  verwandt  Seewesen  sei.  so  wie  die  kindischen"  efv- 
niologiL'n,  mit  welchen  der  \  ei  tasser  es  iiew  ^Mst'ii  niorlite,  verwirtt 
er  gänzlich.  Kr  tadelt  ferner,  dass  derselbe  von  den  inschriftcn 
nicht  so  gebrauch  niacht,  dass  der  leser  in  den  stand  gesetzt  wird, 
sich  selbst  ein  urtheii  zu  bilden,  sondern  dass  er  ihren  inhalt  mil 
ausserungeu  alter  scliriftsteller ,  welche  einem  fremden  lande  ange- 
hört haben,  dnrcbeinatuler  wirft;  und  dass  er  mit  der  ganz  will- 
kürlich aufgewandten  hülfe  der  inscriptioneu  den  hoffnungslosen  ver- 
such nmcht,  Uerodot  und  Uerosus,  Manetlio  und  Synccilus,  Kusehius 
und  Josephus  in  ühereiiistimmung  zu  bringen.  So  kununc  es  denn, 
dass  er,  ohne  einen  grund  dafür  anzusuchen,  die  in  einer  und  der- 
selben Inschrift  vorkommenden  köutge  über  räumlich  weit  entfernte 
ßlcllcu  seiner  listen  vertheile.  „Die  gescbichte",  sagt  der  kritikcr, 
„hat  nni  ^\  ('^tb  als  aiil/i  ichnung  wirklicher  thats(ichen;  blosse  vcr- 
niuthuriL;(  ti,  an  die  stelle  der  thatsaclicn  gesetzt,  machen  sie  schlim- 
nicr  als  vverihlos.^'     Er  zeigt  dann  im  einzelnen  an  Rawliuson*s  ^  . 
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ältester  geäcliiclite  Mesopotamieiia  und'Cliaklila's,  dass  denflbe^darts 
■kbto  als  vage  venuithungen  obne  irgend  ein  tiiatiächfieliea  tuuh^ 
ment  vorbringe.  Wie  gross  audi  seine  Verdienste  um  die  geogni* 
pliie  dieser  länder  sein  mögen  ^  seine  bistorisclie  aiilFassiing ,  k-ritik 
*iind  danteHung  erscbeint  lien  kritiker  gamKdi  mangelhafit.  Dasn 
komme  ,^  dass  er  baufig  selbst  in  einem  folgenden  satie  uinatosse^ 
was  er'  fruber  als  ausg-emaclite  wahrlieit  eben  vorgebracht  babe, 
und  dass  er  die  quellen,  wo  er  sie  gut  bnuielien  könne,  liir  nn« 
verlassig,  wo  sie  ibm .  unbequem  seien,  fiir  schwneb  ou^be,  so 
dass  der  leser  zuletnt  an  dem  buelie  und  an  sich  aellist  g«m  irre 
werden  mums  So  werde  Berosus  als  die  beste  auctorität  der  äl- 
testen gcsdiicbte  der  asiatischen  reiche,  und  doch  su  gleicher  seit 
seine  erste  dynastie  als  ganz  extravagant  und  abenteuerlich  hinge> 
stellt.  Mit  bczug  auf  die  letztere  wird  die  erklärung  Gutsclimidt*s, 
welche  Ruwlinson  völlig  einleuchtend  ersctieint,  nämlich,  dass  die 
inytliisclic  )>criode  und  die  regierungszeit  der  in  ihr  erwähnten  herr- 
scher  in  einer  so  heträchtliclien  zeitausdelinung  angenommen  wor* 
den  sei,  um  mit  den  folgenden  wirklich  historischen  epochen  zusammen 
einen  gansen  cyclus  auszumachen,  gleichfalls  verworfen,  so  wie  der 
daraus  gezogene  schlusä,  dass  eben  die  kleinere  qioclie,  im  gegeo- 
Stttz  zu  der  mythischen  grösseren,  dcshalii  durchaus  eine  genau  fai- 
^  storisclie  sein  müsse.  Der  kritiker  kvnintt  zuletzt  zu  dem  crgeb« 
niss,  dass  für  eine  ägyptische  invasion  in  das  Üluphratlund  und  für 
eine  besondere  nation  (statt  priesterscliaft)  der  Chaldäer  g^ar  keine 
liürgfschaft  vorlianden  sei.  Kbt'n  so  werden  die  angeblich  medische 
invasion  vor  Ninirod's  zrifcu,  und  die  Nimroddynastip  von  eilf  kö- 
nigcn  als  unhistorisrli  zurückgewiesen.  Der  assyrisrlnu  Chronolo- 
gie und  geschiclitc  Kawlinson's  g-elit  es  um  niclits  bessn  ;  die  wich- 
tia^keit  der  Tiglatb  Pilcser- iiiscbritt  wird  zwar  anerkannt,  aber  dip 
bedeutsanikeit  derselben  als  geschichtsqucllc  und  ihre  ausheilte  tiir 
die  daten  der  Chronologie  cferadczu  in  abrede  cfcstellt;  mit  bezog 
auf  dieselbe  Inschrift  macht  rec.  einen  starken  und  woblgereclitfer^ 
(iijtcn  ausfal!  auf  die  bescliränktlieit ,  mit  welcher  viele  neuere 
.scbritisteiler  und  univcrsilatsleiirer  jetzt  die  g-anz  absonderliche  art 
der  frömmigkeit  orientalischer  des[>oten  und  anderer  ^heidnischer  fn- 
natiker  verehren.  in  dieser  weise  begleitet  der  Verfasser  des 
autsatzes  alle  aufstellungen  Raw  linson's,  nicht  allein  gegen  d^-  • 
sen  versuch,  die  älteste  zeit  der  grossen  asiatischen  monarchion 
zu  rcconstruiren^  mit  dem  /.(isuiiiiiiciiias.seuden  uusäpruch :  „Rawlin- 
soii\s  darstellung  zeigt  durdiweg  das  vorgeben  der  keuntnisii,  ohne 
die  Wirklichkeit",  sondern  auch,  und  zwar  mit  besonderer  Vorliebe 
für  8ir  Coruewall  Lewis'  skeptik,  gegen  Bnnsen's  werk  über  Ae* 
gypten  und  gelegentlich  gegen  einzelne  auscimuungen  Niehuhrs 
nnd  Mommsens  protestirend.  Der  Verfasser  schlicsst  seinen  auf* 
satz  nicht  ohne  noch  einmal  den  werth  der  in  jenen  gi^eodcn 
unternommenen  ausgrabungen ,  aber  nur  lär  die  kenntnisa  des  alte« 
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reu  orlentalUchen  lebet»  und  iler  dort  einbeimiwlien  kunet  iimuer- 
keitaeo,  verliolmt  jedi>eii  die  meiottog  RawtiiuKNi's,  dnsii,  ohne  Ba- 
bylon,  aueh  oiclit  einmal  die  danmeriing  der  eivilisaHon  über  die 
erde  würde  «iifgeg^iigeH  sein  [vrgl.  Dnncker  GeicIt.  d.  Alt.  I,  p, 
20611g.];  |>.  108— Nr.25(i,  npril,  eotliält nichts  philologiscbes. 

Tft«  W99%m\nBier  Keo'iew^  bd.  30»  iir.  LX,  octohcr  1866:  an- 
leigc  von  Maguire's  versuch  über  die  platonische  idce.  Obgleich 
vor  Grote'«  bucb  geschrieben^  tritt  diese«  werk  den  ansichten  des 
lierühmten  gesdiicbtschreibers  entgegen,  namenllich  seiner  beiiuup- 
tnng,  yjdtM  eine  absolute  idee  die  Schwierigkeiten  nicht  aufklare^ 
sondern  neue  binxu bringe*'.  —  Bericht  über  Longy  der  verfall  des 
römischen  reiclis.  Der  zweite  theil  des  soliden  und  iibsiclitlicb 
'  schmucklosen  werks  gelit  bis  zu  Sullu's  dictator  und  dem  ersten 
auftreten  des  Serioriiis  in  Spanien.  Ks  findet  sich  dabei  eine,  ab- 
liandinng  über  die  lex  Sewilia  und  über  die  reformen  Sulla's.  — 
Anzeige  von  Cartwrifilit .  Übersetzung  der  Medca  u.  s.  w.  des  Kuri- 
pides;  4ie  etwas  treie  naclibildung  wird  wenia;"  tfelolit;  eben  so 
wenig  Oiiiega  ä  Übersetzung  des  ersten  bucbs  der  Iliude  in  eugli- 
sehen  hexumctern  [Vrgl.  Philol.  XXV,  p.  741]. 

18G7.  Nr.  L\I,  januar:  Ute  Ethics  of  Aristolle,  im  nnsehhiss 
an:  Sir  AJ  cxa  nder  Grant,  The  Eth'ics  of  ArUtlotle  with  es- 
mifs  and  iwtes.    Second  edition,  London  [vrgl.  i*liiIol.  XVI,  p. 

4()5| :  rvv.  ixMiauert,  duss  Graut  die  zweite  aufläge  des  bucbs  lieraus- 
gegeben  iuti.  üluie  sich  die  zeit  zu  gönnen,  sie  gehörig  zu  he^irbei- 
ten.  Niehls  desto  weniger  lege  das  werk  von  den  eini^ehendstcn 
Studien  ein  ehrenvolles  zeugaiss  ub.  Der  haupteigfeiiibüiiilielikeit 
Grant's,  welche  darin  bestehe,  dass  nach  seiner  ansiebt  b.  \.  Vf. 
VII  von  Eudemiis  verfasst  sein  solle,  tritt  rcc.  aus  dem  gründe  nui 
uieisten  entgegen,  weil  dieser  unisiaad  den  beruusgeber  veranlasst 
habe,  diese  theile  des  weiks  mit  so  unzusanimenhängenden  und  ma- 
gern nuten  zu  begleiten,  diiss  sie  werthlos  und  zum  theil  irrelei- 
tend geworden  sind.  Seinerseits  sucht  rec.  den  mangel  an  zusam- 
men buug  und  luisfülirung  in  diesen  hüchern  dadurch  zu  erklaren, 
duss  verschiedene  theile  des  ^erks  zu  vemehiedencn  leiten  gesclirie- 
ben  und  ohne  viel  sorgfiilt  und  headitung  der  gleichtönnigkeit  in 
dctö  ganze  eingefügt  worden  seien ,  wie  es,  nach  seiner  melnung, 
aich  bei  den  meisten  d^  vorhandenen  werke  des  Aristoteles  heraus* 
stelle.  Dass  diese  drei  hilclicr  zugleich  in  der  etbik  des  Eudemua 
stehen,  erklärt  sich  der  kritiker  dadurch,  dass  die  letztere  niemals 
vollendet  worden  sei,  und  um ^  den  mangel  derselben  xu  ergänzen, 
drei  bUclier  der  nikomaclüschen  ethik  entlehnt  worden  seien.  Die 
discussion  über  vergnügen  b.  X,  welclie.  mit  dem  ende  des  b.  VII 
sich  nicht  in  Übereinstimmung  befindet,  hält  er  für  eine  ältere  und* 
weniger  sorgfältige  auseinandersetzung  des  Aristoteles.  Die  ^r** 
angeschickten  essays  lobt  rec.  als  das  beste  an  dem  gan- 
zen buch  —  aum  theU  uneingeschränkt;  nur  der  siebente,  das 
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veriiHltnisB  tier  etliik  des  Aristoteles  tu  modernen  Systemen»  ol^leieli 
«ine  sehr  interessante  nu^nlie  behandelnd»  scheint  ihm  dnrftig  und 
vnhefriedigend  abpefiisst  xn  sein;  „wenn  der  auior  recht  hätte»  sich 
so  oft  über  AristoteW  Unwissenheit  und  die  tiefere  kenotniss  der 
neiieren  va  wundem»  so  würde  der  griechiicbe  philosoph  nicht  der 
groftse'  mann  sein»  fär  welchen  er  allgemein  und  doch  audi  dem 
autor  selbst  gilt*'.  0er  irrthum  scheint  dem  kritiker  durch  den 
unrichtigen  begriff  entstanden  wa  sein,  den  Grant  mit  dem  ausdruck 
«oA^r  verbinde»  welches  er  einfach  durch  »Schönheit*'  übersetze, 
wälirend  durin,  wenn  auch  in  ejner  meta|dier ,  der  h^^ff  pllidtt  ^ 
enthalten  sei.  Der  rec.  tritt  sodann  der  ansieht  entgegen,  welche 
Grant  über  die  kritik  der  platonischen  idcet>lehrc  im  b.  I  der  etbik 
'  vortragt;  er  findet  in  dieser  kritik  nicht  kleiulirlikrit,  wie  Grant, 
sondern  litiebstens  den  allen  alten  eignen  mangel  au  kritischer  ta* 
higkeit  bei  tiefer  diaiektiscber  feinlieit.  Zum  commentar  fiber- 
geheiul  findet  der  rec.  einen  hauptfehler  darin,  dass  Grant  die  ethik 
des  Aristoteles  nicht  als  ein  noch  für  die  jetzige  zeit  lebensfähiges 
und  gültiges  system,  sondern  als  einen  veralteten^  nur  noch  in  ge- 
sdiiclitlicher  weise  zu  betraclitcnden  istaTidpunkt  behandle.  Hierbei 
handelt  es  sich  vorzupfswpisc  darum,  dnss  Aristoteles  von  sosnrr 
ethik  stiaiV  und  beloliiiiins:  aussr Itliesst ,  so  wie,  dass  vr  der  gott- 
heit  morulisrlie  tugend  nicht  laüegen  will;  ein  umstand,  der  iiraut 
veranlasst,  die  ethik  des  Ariülutcles  als  uuzulanglich  tür  die  si^russe 
lueugc  anzusehen.  Ditgegen  polemisirt  nun  der  kritiker,  demzu- 
folge es  ein  unglürk  ist,  dass  jetzt,  ausser  der  oÜeubarung ,  kein 
in  sieh  seihst  bestehendes  momlsystem  für  statthaft  gelialten  werde; 
er  sucht  auch  die  notiiweudigkeit  des  telcologischeu  stund|iunktä 
nachzuweisen  und  den  eudämonisnius  des  Aristoteles,  so  wie  seine 
annähme  einer  rechten  mitte  m  der  tupfcndlebre  zu  rechtfertigen. 
Nach  dieser  einleituno^  hilligt  er,  ganz  allgemcin,  diejenigen  nuten 
Grants,  welche  den  Zusammenhang  der  auscinnndersetzungen  des 
Aristoteles  in  fortlaufender  |>ara|ihrase  angeben;  ist  dagegen  wenig 
erhaut  von  seiner  wortkritik  und  seinen  emendatiuncn ;  ganz  unzu- 
länglich er^icheinen  ihm  die  erürterungeu,  welche  dazu  dienen  sol- 
len, Schwierigkeiten  des  Verständnisses  aus  dem  wege  zu  räumen 
oder  auf  sie  aufmerksam  zu  machen  t  beide  arten  des  tadels  be- 
gründet er  durch  mannigfache  heispiele;  p.  24 — 6&  — .  Nr.  LXil, 
april:  1%«  At^  of  Butmibol.  By  Law:  vethaser,  dem  der  ref. 
nicht  dnrdiweg  beipfiichtet,  glaubt,  dass  man  nur  Polyhius  folgen» 
auch  nicht  die  ansieht  dessellien  mit  der  des  Livius  in  übereinstiB« 
mung  zu  bringen' versuchen  dürfe  und  giebt  auf  der  seinem  werke 
heigegebenen  karte  Hannibars  weg  folgeudermassen  an:  Boqtmmwn 
(wo  er  fiber  den  Rlione  geht),  den  lluss  aufwärts  bis  Vkmtt,  über 
Bourffoiity  Moni  du  Chut»  Ismlmfm,  Co«ßa»$,  Bmrg  Sh  Jürnirtc^ 
von  da  hinunter  in  die  ebene  von  Italien.  —  »  Nr«  LXIII,  Juli: 
iMcUm  Annaeua  Semoa,  im  anschluss  an  das  buch  von  Martha^ 
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leg  manilisies  sous  Vemphn  rommn^  Paris  1864,  p.  43 — 84.  — 
(Kiopfehlende)  auelge  von  Stuhr,  Agrippinn,  die  mutter  NeroV  — 
Anzeige  von  Smyth,  Life  itnd  toorX  of  the  great  pfframiä,  3  vol. 
1807,  Ediiiburg':  tier  verfusser  dieses  buchs,  ro^fal  astronomer  of  Scot-' 
kmdy  will  beweisen,  duss  die  grosse  pyraniide  in  ibren  dimensionen 
ein  depositor! um  von  lännfeiiniaassen  gewesen  sei*  —  Nr.  LXIV. 
oct.  enthält  niclits  pliilologisches. 

SBeiMwift  für  die  Öeterreidhisdhen  gipnnasicn,  1865,  august 
p.  593 — 600:  Berger,  sehr  anerkennende  anzeige  von  Westphul 
system  der  antiken  riiythmik,  firesfaiu  1865.  —  P*  603:  kurze  lo« 
beiide  anzeige  von  Res  gestae  divl  Augustl  es  mommeutis  An- 
egrano  et  ApeiUmi&iei  ed.  1%,  Mommee»,  BeroU  1865. —  P. 
610 — 11 :  Kravee  über  die  bedeutuog  der  namen  Kunipu,  Asin, 
Africa.  Dieselben  werden  auf  phSnicisdben  Ursprung  zurückgeführt; 
Eun>pa  (Ereb)  abendland,  Asia  (luneb)  das  diesseitige  land,  Africa 
(afer)  das  jenseitige  land.  —  P.  611 — 16:  Prammer,  tu  Taci- 
tus Bistor.  I.  II,  «HSrterungeo  wa  etozelnen  stellen  mit  bczug  auf 
die  ausgäbe  von  Heraeus. 

September:  p.633 — 47:  Oberdlck  kritisch -exegetische  bemer- 
kungen  zu  Aeschylus :  Supfil.  995  ft*,  werden  herg-estellt :  r>of«'*  onwga 
6'  (v(pvXaxiog  ovdafiLÜ>,  \Vr^Q(g  de  x^QuivovOi  xal  i^Qonuv  6[xt}v\xtti 
xvuidakii  njiQovvju  xul  7iidoCTiß7j,\xüi  jtaqOtitui'  ^/.tjuiGiv  fv/jLOQ- 
(fiotg  Im  xiK,,  die  hier  entfernten  zwei  verse  nadi  v.  997  einge- 
schoben und  emendirt :  ilwgu  xutXvovüa  6'  (og  /Afniv  *'Eq(Q  \  xugj^W" 
fjLum  CTuiorra  xtjgvaau  Kv7fQ$g*  Pen.  v.  616  wird  vermutViet 
Tijg  x'  taiip  iy  (f  vXleüün  «hxjUlo^c  ;|ff^o?y  ^uv&ljg  «rA.^  SoppL  v. 
438  f.  xai  ^Qi]fAdtüty  /tilr  ix  Sofiiuv  noQ&ovfiivtap  |  yivott  dtr 
äXka  xtmahv  Aiog  x^Q^^\<^^<^T*l^  ytfiiiup  xal  fti/  ifinXTjcfat  /o/^oi/j 
aul  yXüiaffa  Te$$v<facu  fj^  tä  xuCgta,  \  yivono  fM»d'Ovg  fiv&og  uw 
S^iiigiogl  (llyttvä  ^ftoo  xdgta  xtvtii tjf^ia.  Cboepb.  v.  484  lässt 
der  Verfasser  x^ovog  und  i(ftt  ihre  stellen  tauseben,  ebenso  Bum.  v. 
2^59  XfQ'^^'»  ^ntcodirt  in  ;|fc^oir»  mit  ^sSg  t  Suppl.  v.  192  f.  wird  ver» 
jnuthet:  xat  Xevxom^ßtg  \  Ixuigfag  uyuXftu  %  aldotov  |  m^- 
vwg  M^ooCM  dtu  x^i^^  oQ&mvftwy^  Suppl.  v.  784  iiXvxtop  d*  ov- 
xit  &¥  nikoi^'  VJMQ.  P.  647—48:  Benitz  xu  Platoil's  Rep. 
I,  340  C.  —  P.  649—664;  Kviotda,  anzeige  von  Sophodie  Aü- 
tlgona  receus.  Seyffcrt,  Berlin.  18G4;  SeyiTerts  unbilliges  ur« 
tlieil  über  die -Dindorfsche  ausgäbe  wird  zurückgewiesen;  Sevfl'erts 
eigne  auHgabe  scheint  dem  rec.  zwar  fur  kritik  und  ex^^e  förder- 
lich, doch  werden  die  mebrzald  der  aut\rcstcllteQCoajectnren  und  eine 
nicht  geringe  anzalil  von  exegetischen  bemerkungen  mit  erfolg  be- 
kämpft. —  P.  690 — 704:  A,  RiesCi  beriebt  über  die  Verhandlun- 
gen der  2^4.  versainmlinigf  deutscher  |>]ii1ologen  und  scbulmänner  zu 
Heide]i>erg,  vom  27 — ^0  September  1865:  die  allgemeinen  Sitzun- 
gen und  die  verbandluugen  der  kritisch  - exegetischen^  sectioo  eat- 
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Imlteiid.  —  P.  704 — 5:  Gumperstt  zu  Philodem  in^l  citnßiUtc, 
miB  den  lierculnniscben  rollen«,   [S.  Philol.  SuppLBA,  II,  p. 493  flg^.) 

October:  p.  7 17 — 725:  €?om|i0r8,  die  berculaoischeii  rollen  nacli: 
HerctOmmsiuni  rolmniwiim  Cotteclio  allem. .  Ton.  II.  Jll.  IV,  V,  I. 
Neapel,  1852 — 55:  nittlieilungea  intcreisanter  einiellieiteii  danmy 
insbesondere  der  xalilreicheneinge,stretttencitate.  [8.Phitol.XXl,  p.l3!)|. 
—  P.  727^45:  Qherdids  die  neusten  textesau^aben  der  SDriploretbi- 
sloriite  iluj^^lus:  an  der  ausgäbe  von  Jfördum  und  ^8§snhar4t  Berfia 
1854  wird  die  wenig  sorgfältige  benutzuiig  des  faandscliriftliclieo  n^e- 
rials  gerügt;  dagegen  der  ausgäbe  von  Feier  Leipzig  1865  gro* 
sses  lob  ertlieilt  wegen  der  grosseren  fiille  und  sorgfältigeren  äm* 
arbeituiig  des  kritfscben  apparates  sowie  der  umsicbt  und  spmcblt- 
clien  sicfaerkdl;  bei  konstituirung  des  testes.  Kine  grosse  ainaM 
verdorbener  stellen  werden  besproebeo.  —  P.  749^57:  Miera 
beriebt  fib«r  die  Verhandlungen  der  germanistischen  sectioa  der  24. 
phitoingenvefsaninilutig  in  Heldelbeiip.  —  P.  757—73:  8dM  be- 
riclit  über  die  Verhandlungen  der  fiSdugogiscben  section.  P. 
773 — 75:  Riete  naelitrag  xu  dem  bericht  p.  598.  —  P.  775— 
79:  Conze  Verhandlungen  der  arclmeologiscbca  section. —  P.  780: 
Müller  verlmndlungeu  der  Orientalisten  in  der  24«  Versammlung 
deutscher  pbilologen  und  sdiulmMnner. 

November:  p.  815 — 828:  Gompcrz  die  berculuuiscben  rollen; 
II:  fortsetzung  der  mittbeilungeu  von  p.  720.  — •  P.  829 — 44: 
Kvimla  anzeige  von  aus«^ewälilte  tragödicn  des  Euripides,  erklärt 
von  Schocne.  2tcs  bändchen:  Iphigenia  in  Tauricn,  2tc  aiifl.  bear- 
beitet von  Kiklihj,  Berlin,  ISQ'd  mA  Emeiidut'ionum  iih  EttripUhs 
Iphigeniam  Taitricam  partes  /— F,  Zürich.  1860 — (32:  nach  eine/ 
äusserst  schadet»  krillk  J2^<*gen  Köclilv  s  kritisciies  verfahren  werden 
einige  stellen  genau  iHöjjrochen. —  P.  8tj7  — 08:  Krause  über  den 
iirsprunj*'  und  die  bedcnluiig  der  znliUv orter:  der  Verfasser  will 
diesellieti  aus  dem  semitischen  erklaicn.  —  P.  869  Ktause  über 
die  bedeutung  von  Penates  und  Pont i (was:  diese  worte  weides 
ebenfalls  aus  dem  semitisch vu  ahgeieiiet, 

December:  nichts  philologisches. 

t86(K  Januar,  p.  1 — 20:  H';.  Härtel  kritische  beitrage  zur 
fünften  decade  des  Livius,  beliaiidelt:  XXXXI,  14  anfung.  18,  4. 
19,  8.  23,  0.  XXXXll,  37,  2.  38,  6.  41,  2.  43,  3.  45,  3.  47, 
3.  50,  7.  51,  6.  53,  0.  54,  0.  57,  10.  59,  5,  0.  64,  i.  05,  8. 
XXXXIII,  5,  2.  6,  4.  10,  1.  11,  11.  17,  8.  XXXXlIii,  0,  ti, 
-  17.  25,  6.  27,  1.  XXXXV,  2,  7.  28,  9.  31,  8.  34,  11.  37,  3. 
. —  P.  21 — 33:  KvkaJa  anzeip^e  vtm  Ouaesthnes  criiicae  de  codld- 
his  Sophocle'is  recte  Ui  stimandis.  Scripsil  Anlonivs  Seyfferi,  iJuUe. 
1804:  der  versucli ,  gegen  Dindorf  den  beweis  zu  fuhren,  dass 
der  Parisinus  A  2712  von  einer  vom  Laurentianus  unobhängigca 
haudscbrift,  die  sehr  grosse  aiinlichkcit  mit  einer  verlorenen,  vom 
dio^9tw^i  benutzten  buudscbrift  hatte  >  stumme  und  das»  der  Fbt- 
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retttinus  2725  (Fj  weder  auf  den  L  surnckgehe,  iii>eh  auch  von 
deffielbea  liimdaclirift  stmniiief  Ton  welcher  der  L  eiue  ciipie  ist, 
aooderii  tmi  eine  von  dem  original  des  L  unabbäiigi^e  und  ver- 
«diiedeDe  Landscbrift  zurückKnfiihren  «ei,  iit'  nttch  deei  referenten 
aiclit  befriedigend  durciigefitbrt,  wenn  aneh  die  untenucbnng  ciui^e 
adiitxbare  anlialtupunkte  und  willkommenes  material. für  eine  künf- 
tige Untersuchung  biete,  welcbe,  gründlich  und  metliodisch  gefülirt, 
die  unaldiangigkeit  der  erwäbnlen  zwei  liandscliriftcn  vom  L  wenic 
erweisen  können.  P.  34— 37:  Enter  anzeige  von  £.  Kuhn  ilic 
städtische  und  bürgerliche  Verfassung  des'  römischen  reiches  Lis  auf 
die  Zeiten  lustinians.  2  theile.  Leipz.  1864/65.  —  P.  37 — 
42  AsühUtük  anzeige  von  Simmer '  Menke  Aths  uiUUiuus,  («oth» 
1865. 

Februar:  p,  81-- 105:  J.Ja  Roche  über  homerische  tcxtkritik; 
spricht  kurz,  über  die  Scholien,  über  Kiistutbio.s,  citatc  aus  Homer  hei 
den  s<  liritt:stellern,  und  austulirlicb  über  die  Schreibweisen  der  hand* 
schritten.  —    V.  10b — 7:  tfonltz  zu   l*latos   Oiariiiides    170  A. 

B.  —  P.  108 — 115  Kvicula  lobende  anzeige  von  Stucrenhcrg 
(Juaiust ioncs  Sophodi^aij.    Berlin,  ISC)."),  mit  {^en^enhemerkuagen. 

März  und  April:  p.  101 — 2(1(1:  J.  PhistJtulk  die  puhlilische  ro- 
gation 263  u.  c.  --  P.  201—220  Fr.  Lissuer  gieht,  anknüpfend 
an  die  »^ausgaben  von  Sophocles,  erklart  von  Schneidewin.  Istes 
bäiidchen:  Ains.  Philoctetes.  5te  aufluge,  besorgt  von  Nauek  1865 
und  Sopiiocles  Aiax  erklärt  von  G.  Wolf,  Leipz.  1858,"  eine  reihe 
von  hemcrkungen  zur  erklärung  und  textcskritik  des  Aitts,  die  be- 
sonders den  zweck  haben. die  Überlieferung  des  \j  A.,  soweit  es 
mögli<b,  festzustellen.  —    P.  221 — 42:  L.  Viellmhnr  anzeige  von 

C.  Juiii  C(tesarls  vommentarli  de  hello  GuKicOj  erklaiL  von  Kmner, 
5te  aufl.  lieriin  18(>0,  und  C.  iuVii  Oti^sttris  comiuenlani  (U  heün 
Gallien  recnrjiioüU  Dint  er,  Leipz.  I8ü  i,  wobei  eine  reihe  von  stel- 
len austuiirlH  h  bes])roclien  werden.  —  P.  2\H\ — 98:  Krause  ely- 
mologische  bcmerkungen:  1)  über  die  bcdcfitniiLj  \<ni  curia,  seila 
curulis ,  fjuirltes;  2)  über  den  ursprun^^  und  die  bedeutung  des  ua- 
Hiens  Hi'nnilcs;  l>eides  wird  aus  dem  semitiscben  abgeleitet. 

Mai:  p.  3Ü7 — 9:  J.  Vahlen  zu  fiivius,  beliaudelt  XLI,  23,  7. 
AX.IJ,  öi),  7.  XLIV,  5,  12.  XIJV,  38,  8.  XLV,  2,  4.  28,  9.  30, 
2.  —  P.  300—12:  Bomfz,  zu  Platous  Phaedon.  66  K.  —  P. 
321 — 24:  Exiu'}\  iinzrii^e  von  A.  W,  Zuwpf  das  criminalrrrbt  dei* 
römiscbcn  republik.  Ister  band.  Berlin  186.'i :  s.  Pliilol,  \\\\  p, 
i'}7A.  —  P.  334 — 37:  programme  österreirliscber  gymnasien ,  an- 
gezeigt von  Härtel:  A.  Z'ingerle  de  Hatieulicon  fragmento  Ouidio 
UOH  abiwiwando,  propfrnnim  von  A  eronu  1865,  wird  gelobt. 

Juni:  p.  309  —  407:  J.  la  BncJte  anzeige  von  Fr.  Lissuer  zur 
erklärung  dcü  gebraucbes  des  rasnssuffixes  rpiv,  (pt,  bei  Homer. 
Olmütz  1865,  und  Vvhla  untersiK  lnmgeu  über  die  spräche  der  ho- 
meriscben.  gedickte.,  Duisburg  1865»  —  P.  408>-i9:  IT.  M»r%^ 
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anzeige  J.  von  la  Roclw  die  bomerisclie  textkritik  im  altertliuui.  Leija. 
1865.  —  P.  420— 28  Ig,  Prammer  JsrHriert,  anknüpfend  an  Tacitus, 
erklärt  von  Nipperdcy  bd.  1.:  Annales  1 — 6.  4le  aufl.  1864, 
2.  bd.  Annales  11  —  16.  2tc  aufl.  1864  und  Tacitus  Historien 
erklärt  von  Ueraeus  theil  1.,  1  —  2.  buch  1864,  eine  anzalil 
stellen. 

Juli;  I».  467 — 480:  L,   Viellwher  anzeie^e  von  L,ivi  ab 

nrhe  conditu  llher  I,  erklärt  von  J.  Freif,  Lei^jz.  18G5,  bespricht 
eine  «nznhl  stellen. 

August  und  September:  p.  547 — Oll  £.  Uoffmaim  dus  ge- 
setz  der  zwülf- tafeln  von  den  torcten  und  sanaten. 

October:  p.  Gi)l — 708:  Th.  Gompcrz  die  bcrculnnischen  rulleii 
nach  Hci'cuhnioisluih  vohtmhuim  coUevlio  altera,  '^l  om  II,  III,  \S\  V. 
Neapel  1802 — 05,  III:  fortsetzung  der  besprecliung  des  iniiults. — 
P.  709 — 18  L.  VieJhtther  anzeig-e  von  Georffcs  Tiiesaiinis  der 
classischen  latinttät ,  fortgesetzt  von  MühJmann^  I-.eipz.  18.) 9 — 64. 
Isivr  lid.  und  Klotz  handwörterbucb  der  lateinisiiien  .spruciie.  4te 
auÜ.    ISruuuscbw.  18('>0  nut  bericbtip-uncpen  zu  stellen  aus  Caesar. 

November:  p.  771  —  812:  H.  Ikmitz  zur  Aristutelesiiteratur: 
bcsjiriclit  1.  E.  Heitz  die  vcrloi  <  tu  n  schriften  des  Aristoteles,  Leipx. 
1H05.  2.  Aristotelische  studifii  von  L,  Spenfjel,  München  1864 — 
00,  mit  austiiiir  liehen  bemerk une:(Mi  über  einzelne  stelleo ;  H.  H. 
Euchen  de  Ai  istolelis  dicendi  rutioiie.  Pars  l,  Ohservationes  dt 
^riicuUmim  mu.    Gott.  1866. 

December:  nichts  philologisches. 

Zeitftvlmft  des  mrelns  zur  erforsclmng  da  rheinischen  geschichti^ 
und  alterthiuner  zu  Main':-,  III,  3,  Mainz,  1808,  p.  45 — (»0:  der 
er^cbild,  Von  L.  LlndenschmU,  Ausser  der  beschreilMmg-  eines  eher- 
nen runden  sciiildes,  das  im  bayerischen  Rezatkreise  gefunden  und 
durch  Schenkung  in  das  mainzer  museunt  L^ckonimeu  ist,  bespriciit 
der  Verfasser  die  ehernen  rundschildc,  deren  bis  zehn  entdeckt  sind 
und  die  er  nicht  als  Werkstücke  einzelner  arheiter  gelten  l.tsspn 
will,  sondern  für  crzeugnisse  einer  schwunghaften,  zu  grosser  er- 
falirung  und  Sicherheit  gelangten  industrio,  für  productc  förmlicher 
wanTeufabrikpri  hält  und  die  er  damit  zu  phönikischeu  oder  tnski- 
schen  Mrljciien  gemnrht  haben  will.  —  P.  61 — 77:  romische  in- 
scliriften,  wdclic  in  und  hei  i^Iainz  autgclüuden  wonlen.  Von  Klein. 
Ks  sind  37  zum  theil  ziemlich  nnhedeutende  inscbritten,  grössten- 
theils  schon  bei  ISranibach  und  aiiderw«'irts  gesfobene.  Bei  dem  pe- 
dantischen tadel,  der  die  frülirrea  heraus2;(*!)er  Öfters  hier  triÖt. 
nimmt  es  sich  sonderbar  aus  nnt  p.  04  zu  z.  4  der  inscbrift  211 
die  bcmerkung  zu  linden :  .,mau  merke  die  seltene  form  IV  statt 
IUI''  U.S.W.,  während  in  dem  abdrucke  der  inschrift  wirklich  nicbt 
IV,  sondern  IUI  steht.  Noch  schlimmer  ist  es,  dass  in  n.  218  die 
beiden  Zeilen  geradezu  vertauscht  sind;  vrgl.  ttuVetlhio  dtW  m- 
ßlUuto  dh  cmrisfiondmiza  uixlusolitg»  1808.  A]^il^g  p,  107. 
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Alcman.  partheneion  P.  241. 
Aristot.  HAn.  L  1,  IL 

—  Polit.  VIII,  5-7. 
Caes.  BC.  1^  3 

Choerobosc.  ntgl  rgontay  p,  244 

14.  245,  5.  246,  13 

~  —  246,  25.  247,  2.  10.  21. 
.     23.  24.  2L  248,       249,  16. 
31, 

  250,  ^  2M 

6.  6^  ÜL  21 

 252,21.263,8,13.1^ 

15.  HL  22.  2ü 

 254,lLlfi.2ö,2i.2fL 

255,  2i  3 

Cic.  de  Divin.  L  2L 
 —  L  22 

—  —  —  1  23 

—  ad.  Attic.  VIII,  3i  2 
Demosth.  de  cor.  p.  222 
Etym.  M.  UT,  6,  v. 
Eurip,  Iphig.  Aul.  32Ö 

 'dftL  GM 

 816 

  887.  1187 

 1339 

  1348.  1369 

Fronto  Epist.  L     P.  14,  fi.  p. 

16.  17  Nab. 
Horat.  Cann.  I,  21,  9  sqq. 

—  —  II,  6i  6  sqq. 

 II,  17,  22 

 II,  18,  26  sqq 

 III,  27j  1&  sqq,  IV,  13, 6 

sqq. 

—  Epod.  5 

—  Epist.  I,^  146 
Hesych.  s.  {tofta^  dögtoy 

—  dttfitufftxxoy,  dttfitocitf^  dtj/no- 

  ioQ,  (OQff 


593 
738 
704 
Z2ß 

639 


Hesych.  imogtly^  irnoQtvH 

—  TifQidetnyoy 

—  nmmtt,  ni^ftgoy 

—  noggo)^ 

—  nuina§ 

—  avytoQos 

Inseriptt.  grr.  now. 
Lactant.  Epit.  25,  4  . 
Lucian.  de  domo  c.  23 

—  Rh.  praec.  2L 
Lucret.  III,  28.  58 

—  HL  IIB 

—  172-174 

—  IM.  224,  232 

—  2üfL  2üa 

—  2fi7.  274.  282  sqq. 

—  350  sqq. 
— ,  856—358 


540 
641 

542 

543 

341 
342 
313 
TAI 
265 
266 
535 
536 
532 
638 

53D  f  —  32Ü.  318 
ö38|~  m  3Iil 

—  il2 

—  428 

—  431.  456.  459 

—  626—829 

—  £31 


240 


180 


181 
112 
181 


182 

182 


228 
264 

279 
264 
261 
261 


-500 


—  632.  548  sqq 

—  &24,  615-617.  652  sqq. 
~  693 

—  ZÜ2.  211 

—  228.  2fiÖ  sqq.  802  sqq. 

—  852.  912  sqq. 

—  992 

—  1053 

Orestis  tragoedia 
Pindar.  Nem.  II,  23 

—  Ol.  IX,  M=fil 
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Pindar  Ol.  IX,  ftO-Ri         P.  SM 

—  Pyth.  XI  Ififi 

Plaut.  Asin.  ILL  72Ö  44Q 

—  Aul.  1,  L  L  2,  22  m 

 L  2,  21L  4ü  432 

 II,  4i  1  AM 

 TU,  3,  L  IV,  a  U  4M 

 IV,  10,  5L  V,  Ifi  43a 

—  Capt.  22Ü  AAQ 

 m.  441 

—  Cas.  prol.  Ifi  443 

 I,  L  aa.  II,  2,  Z  444 

 IT75,  Ifi  445 

 IL  6j  U  44Ü 

 III,  5,  21  441 

—  Cure.  204  442 

—  Epid.  III,  L  fi  448 
 m  ZIÖ  s*iq.  Ö4I 

—  Men.  IM  IV 

 L  2,  43  340 

  837  53 

—  Mere.  2LL  330.  332  45i 
 5ÖL  IfiiL  1020  455 

—  Mil.  glor.  23L  24IL  227  4M 

  1117  451 

  1397  452 

—  Most.  ISO  453 

 L  2,  20  341 

 III,  2ü  (929  R.)  543 

—  Pers.  212.  203  451 

—  Poen.  L  2,  15L  V,  2,  87  45a 

—  Fseud.  4fi4  45fi 

—  Stieb.-  m  542 
  fifi5  458 

—  Trin.  1108  400 

—  Trucul.  pi-ol.  L  L  2t  CS  4M 

 II,  5i  2L  L  4^        '  ifi2 

 IT,  7,  ül  403 

 II,  L  äö.  III,  2j  a  4fi4 

 IV,  L  1  ^ 

 IV,  L  41  472 

 IV,  2,  y  40i3 

 IV,  2,  28  4fi7 

 IV,  4,  33  421 

Plutarch.  Gryll.  collat.  nova  150 

Propert.  IV,  1,  1—70  58 

Rutil.  Lup.  Ii~l  G43 

 2  044 

  4  045 

  2  646 

 8.  a  647 

 10.  15  048 

 14,  10.  LL  0411 

  IS  050 

 la.  21  051 


-  -  1 

652 

Ruti.  Lup.  II,  2.  5, 
 0 

C^H 

054 

 2 

655 

 a.  10. 10 

652 

 12 

658 

—  la.  30 

659 

Soph.  Oed.  Col.  .<J0n-400  171 

 412—415 

124 

Tacit.  Ann.  1,  18.  GS 

145 

 II,  a 

146 

 III,  38 

145 

 43 

142 

 IV,  U 

 IV,  02 

145 

142 

 XI,  4 

140 

 XII,  30.  XIII,  41 

L42 

 XIV,  2 

HA 

-   -  XIV,  42 

142 

 XV,  1 

140 

 XV,  14 

114 

—  Ilist.  L  1 

112 

 I,  2 

110 

 4 

125  bis 

 5.  2. 

120 

 s 

122 

 12.  13 

128 

 Iii 

123 

 15 

3äl 

 10 

431 

 la,  23 

13Ü 

 20.  22 

  32.  40.  4a 

 5L  03 

133 

 Ü7 

134 

 oa 
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 29 

138 

 £1L  II,  3.  4 
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-  II,  10 

HO 

 u 

LU 

 21 

140 

 2L  22.  29 
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 4iL  51L  54 

L12 

 20.  la 
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-  IV,  20 

117  ann. 

TerenL  Adelph.  III,  4. 

extr.  r»rit» 
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155 

Valer.  Max.  L  L  lÜ 

343 

 6,  10.  ext.  L  7, 8. 

ext.  IS  345 

—  II,  3,3.G,8.3.1L,  L  III, 

2,  10  345 
III,  2.  ext.  0.  4,  2.  6^  3.  IV, 
L  8.  12.  S46 

—  IV,  L  ext.  5.  8.  3.  3^  a. 
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Accent  nation,  dorische  619 
Aeschylus,  verhältniss  der  chorpar- 

tie  zum  ganzen  stück  7Hß. 
Alcman,  partheneion  des  papyrus 

241.  571.  di-iamnia  fiiO. 
apliaerese  im  eleischen  dialect  258 
axare 

Aristoteles  ,  Schriften  über  die  tra- 
gische katharsis  ^89.  musik  und 
erziehuDg  704.  katharsis,  grund- 
bedeutung  714. 

arbba — s  2öiL 

Athen,  agora  601.  kcrameikos  und 
dipylon  üii2.  thor  der  asty  fifiS. 
spätere  Stadtmauer  üfiÜ.  Ilcphai- 
ateion  fi71.  Theseion  B71. 

auguraculuni  in  arce,  s.  Rom. 

Caesars  ciuHuss  auf  die  wählen  fi2± 
vierte  dictatur  109. 

candidatus  88.  candidati  Caesaris, 
imperatoris  91. 

capitolinischer  Stadtplan,  tempcl,  8. 
Rom. 

casa  Romuli,  s.  Rom. 
crescere,  s.  Tacitus. 
Danae  auf  vasenbildern  L 
dialect,  laconischer  61^ 
digamma,  s.  Alcman. 
dir  (dju)  28S..  bM. 
donec,  s.  Tacitus. 

excerptencodex  Notre  Dame  n.  IBS: 
IM. 

fabrikstempel  von  thonvasen 

futurum,  lat.,  gebrauch  545. 

glisccre,  s.  Tacitus. 

Hcphaisteion,  s.  Athen. 

Herakles  und  satym  auf  vasenbil- 
dern HL 

Homer,  schrifien  über  syntax 
artikel  496.  relativpronomen  500. 
ocTt  5Dix  o'Je  und  ouros  bOL  wdt 
ovnag  515.   futurum  als  modus 
iussivua  51iL  perfect  &22<  infini- 

Phlologus.  XXYU.  Bd  4^ 


tiv  5'^  7.  acc.  c.  inf.  Ii2fi.  partici- 
pien  629. 

hymnen  und  partheneien  246. 

infinitiv,  s.  Homer. 

Isokrates  und  die  pliilosophen  175. 

katharsis,  gruudbcdcutung,  s.  Ari- 
stoteles. 

Laelian  und  Marius  349. 

leg  2iLL 

lex  Antonia  de  partitiono  comitio- 
rum 

liqv,  lat  stamm  5&ä. 
malv  256, 

Martial  buch  X  u.  XII,  abfassnngs- 
zeit 

Medusa,  tödtnng  auf  vasenbildern  2 

modulus,  s.  Vitruvius. 

museum  in  Stockholm  193.  Endy- 

m  ions  tat  ue  2Üfi.  Venus  köpf  207. 

Bacchusbüste         reliefs  2mL 
musik  und  erziehung,  s.  Aristoteles, 
oi  und  oe  IV. 

Orestis  tragoedia,  collation  aus  cod. 
Bern.  ISfi 

Orphische  hymnen  SEÖ.  literatur  SBiL 
Zueignung  SSI*  anordnung  '>R9. 
form  und  eintheilung  Ur- 
sprung 391.  neuerungen  im  sprach- 
gebrauch  393.  abweichungen  vom 
epischen  dialect  396.  vcrhiiltniss 
zum  neuplatonismus  ä99.  zur  stoa 
AQ2±  abfassungszeit  408.  astrolo- 
gie  anerkannt  AISL  cultus  und 
mythologie  415. 

partheneien  ,  ihr  wesen  248.  unter- 
schied von  hymnen  2AiL 

pär,  pnrentalia,  püricidium  etc.  260. 

Perseussage  in  der  bildenden  kunst  I 
paroemien,  griech.,  neue  741. 
Plato,  Ursprung  des  Rogog  2ZL 
Plutarch,  Gryllus  cull,  aus  einem 
cod.  Paris.  lüiL 
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poraoerium,  s.  Rom. 
FoBtumus,  regiertmgsaQtritt 
pr  211. 

proelium  lY. 

relativpronpmen,  griech.  5ÜL 
Rhodos,  8.  Rom. 

Rom,  Veränderungen  in  don  wählen 
gegen  ende  der  republik  02,  Ver- 
mehrung der  beamten  aediles 
ceriales  IQI.  aediles  curulea  und 
plebis  in  der  kaiserzeit  102.  con- 
Bulwahl  unter  den  kaisem  103. 

—  politik  mit  Rhodos  während 
des  maced.,  syr.  u.  griech.  krie- 
gesfiZa. —  casa  Romuli  —  Remi 
ß9,  82.  capitolinischer  tempel, 
läge  Iß.  Tarpeia  rupes  TL  po- 
moerium,  lauf  auf  dem  capitoU- 
nischen  hütrel  79.  auguraculum  in 
arce  ZIL  capitolinischer  Stadtplan 
474.  die  kirche  S.  S.  Cosmae  und 
Damiano  470.  porticus  Liviae  402. 

ßatyra  auf  vascnbildern         ^  20 

Seneca  und  die  apokolokyntosisSäl. 

TacituSf  Historien  ausgäbe  von  He- 
raus, und  erläuterungsschriften 
413  sqq.  gebrauch  des  numerus 
llß^  des  pron.  indefin.  117.  ann. 
primum  und  primo  118.  postre- 
mum  —  postremo  Hd.  locale 
ablative  121.  donee  12L  bezeich- 
nung  des  datum  143.  gliscere, 
crescere  144. 

Tarpeia  rupes,  s.  Rom. 

Theoria,  des  Sophokles  frau  336. 

Theseion ,  s.  Athen. 

.Thessalonich  von  den  Gothen  be- 
stürmt 357. 

Tibull,  coUat.  aus  cod.  Notre-Dame 
no.  188  p.  Iü3s 

tragische  furcht,  ihr  object  702. 

ultro  42fi.         ^  * 

Varroi  reisen  2SE.  de  ling.  lat.  ein- 
theUung  in  bücher  20L  epitome 
29S  ann.  —  de  sermone  latino  BOO 

—  de  grammatica  301.—  de  similit.. 
.   vcrbb.  u.  de  utilit.  sermonis  202.  ab- 


reruiD. 

fassungszeit  der  eatireri  323.  leben 
u.  werke  v.  Boissier  287.  schrifiea 
von  Merklin  291.  Kettner  29:i. 
aOO.  Wilmanns  2S3.  Oxe,  Christ, 
Spengel  304.  Roth  SQ5,  MüUer 
Süß.  Riecke  307.  Lüttgert  3QR. 
Vahlen  312.  Schmidt  313  Sanio 
344.  —  erläuteruugsschriften  zu 
den  menippeischeu  satiren  316. 

Vitruvius,  modulus  bei  ihm  175. 

aya  2Ü4.  ayay  2hL 

äkiyo)  251. 

«Aeof,  iihos  265. 

tTlio?  283. 

cTuA/cfffj  2a3. 

dafjiwrtie  279. 
dtaiyto  ifttgog  585. 
diaXoi^  2S3. 
fciQ  20Ü. 

'MyaQOffoQog,  iyag^oQos  lü2. 

^leus  255. 
ijQioy  2Qß. 

B-  und  ff  laconisch  622. 

ma  SOL  . 
Uqos  590. 
Fio  225. 

xijdos,  xtfdfvo>,  xti^tia  xrl.  262. 
iHtQos  bbl. 

oggayff  266. 

nnQf,  rtQVf  XQu,  pru  268. 

ney&og,  7J€y!}t()6s,  myO^fgd  262. 

ntgiJfmyoy  2fil. 

mong  396. 

mriftia,  ni/^tgoy  2^ 

ngontjlaxi^u)  —  VHI. 

nögog  2TL 

niügity  2Ü8. 

Tftiigos  257,  2ÜI. 

für  ^  laconisch  622. 
taXammgoSi  rakantigtog  266  2ß3 

(Sgt  vSgtt  259.  266. 
I  tugaUt  —  ^gaia  2iiIL 


Index  locorum  zu  den  excerptch  aus  Zeitschriften. 


Aosch.  Ag.  642  P.  3Ü5  1 

—  Eum.  6Ö9  3ü0] 

—  Pers.  lU  aüü 

—  Prom.  12,  15.  41  SM 

—  Sept.  10—21.  22.  TfL  ai. 

85.  88—107  .  afi3 

 187  SM 

 IM.  21fi  a83 

 m  asA 

 225 

 253. 264  sqq.  2fi5. 213  sqq. 

285  384 

 2in  383 

 iillL  350—51.  3fi2.  313. 

404.  41fi.       54Ü.  ßG2i  Q13. 

fifia.  614  384 

—  Suppl.  957  355 
Alex.  Com.  3,  p.  4Ö4  ü511 
Atoxandr.  Com.  p.  162  35^ 
Ancyra,  monam.  573 
Ari8t.  Eqq.  1056  ♦  355 
  1236  35Ü 

—  Lys.  2L  742,  Nubb.  lüL 
Ran.  lOiS.  Vespp.  422- 1400  859 

Callim.  APal.  L  318  3ßÖ 
Censor.  DN.  14,  8  360 
Choerilus  360 
Corp.  IGr.  III,  p.  >310a  311 

 no.  4703c.  323 

 latt.  L  ]i.  221.  no.  1011. 

Addend,  p.  563  no.  1543a  362 

 I^  p.  555  863 

 1262  365 

 L  5^  8^ 

—  S.  Inscr.  Latt. 

Diphil.  Com.  4,  p.  3Sfi  359 

Kurip.  Bacch.  1267  356 

—  Ilecub.  1272  359 

—  Phoen.  1551  359 

—  Sappl.  1032  359 

—  Fragm.  478      ,  359 1 


Ilcracl.  Allom.  360 

Ilesych.  8.  xttr*  dvnß.  SfiO 
Hum.  11.  II,  281.  339—341.  V. 
m  VI,  285.  Od.  IX,  45L 

XXIV,  355 

—  Hymn.  XXI,  6  357 

InsCTT.  latt.  Orcll.  913  323 

—  Keapol.  MommB.  2198  5S3 
  —  2212  a65 

—  de  TAlgerie  Rein.  no.  3253  5a3 
 Hclvot.  Momms.  p.  12. 

no.  26  566 

Liv.  XXI,  2. 13-  2L  35.  43.  42  525 

Lys.  13,  18  360 

Marc.  Anton.  V,  33.  VII,  23. 

XII,  8  36Q 

Mcnand.  Mon.  222.  246  359 

Plin.  NR.  Ill,  18,  2  Ü64 

 IV,  164  523 

Rhett.  Grr.  8,  p.  221  Walz.  366 
Soph.  Ai.  6  352 
  50  356 

—  Antig.  122  355 
  392  356 

—  El.  20.  54  2M 
  280.423.  IGGsq.  1222  eq.  358 

—  Oed.  Col.  25  356 

 186  ,  357 

  42Ö  359 

  444.  221.  870  352 

  1010  356 

  1098.  1192  857 

  1258  866 

  1294.  1531.  1580  857 

  1640.  1646  358 

—  Oed.  Tyr.  32. 162. 182.  IBL 
20G.  269  358 

'  ^38  359 

  832  358 

  1084.  1409  359 

49  • 
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Soph.  Oed.  Tyr.  1429  P.  3ßfi 
  1448 

  1518.  1523  SM 

—  Philoct.  m  22ü  .  öIS 

  293  S51 

  417.459.  458.  QBL  803  ÜIS 

  877  sqq. 


Soph.  Philoct.  990.  1049.  1059. 

1094. 1151. 1289. 1386. 1433  522 

 Trach.  220.  1155  ailfi 

 (ragm.  1018  3öi> 

Telecl.  Com.  2,  p.  Sfiß  359 

Thucyd.  L  355 

ülpian  reg.  Ij  §.  12  575 


Index  rerum  zu  den  excerpten. 


Acre  (Siciliae)  322. 
acta  Fr.  Arval.  368. 
Admagetobriga  324. 
Aduatuöa  192.  374. 
Aegisthos  und  Klytaemnestra ,  ge- 
mälde  3fiL 

Aegypten,  kriege  gegen,  563,  {iM. 

—  spräche,  Studium  .57.5. 

Aescbylos,  von  Droysen  192. 

Agedicum  375. 

Alcibiades,  portraitköpfe  363. 

Alesia  674. 

Alkaioa  .871. 

aiphabet,  griecb.  568.  669. 
altar,  röm.,  in  Strassburg  559. 

alterthümer,  366.  aus  Caere  366. 
röm.  in  den  Niederlanden  574. 
aus  Frankreich  564,  in  Osterbur- 
ken, in  Bologne  gefunden  llLLdie 
Garucci's  366.  —  in  Frankreich 
751t —  in  Mainz  2fifi*—  das  stein- 
zeitalter in  Griechenland  5üiL 

amethyst  mit  JAJISIN  575. 

amphitheater  von  Cagliari  371. 

amphora,  bemalte,  Parisurtheil  364. 
mit  Apoll  u.  Marsyas  3fiß.  ber- 
liner aus  Apulien  361. 

amphorendeckel,  rhodischer  365. 

antefix  von  thon  368. 

Anthol.  Palat.  52a. 

antike  bildtypen  im  mittelalter  368. 

antike  bildwerke  von  Benndorf  u. 
Schöne  654. 

Apoll  V.  Belvedere  367. 

Apollostatue  aus  Pompeii  360. 

Apollotempel  von  Bassae  360. 
Apollonius  V,  Tyana  384. 
Apuleius  388. 

Aqua  Claudia  u.  Martia,  quellen  3fi5 
ara  auf  dem  Palatin  dlL 


arcbaeologische  Untersuchungen  in 

Frankreich  554. 
archaeologie,  hebr,  750. 
Arjstodemus  568. 

Aristoteles,  de  partt.  animall.  5fiiL 

1.  8.  —  verlorene  Schriften  524* 
Partikeln  766. 

armband  v.  bronze,  celtisches  558.' 

Asinius  Pollio,  gärten  371. 

Astrampsychus  353. 

Athribis  Sfifi. 

aufhängungsmittel  668.  9, 

ausgrabungen  zu  Älbano,  Amelia 
372.  im  heil,  haine  der  Arvalbrü- 
der  IM.  in  Athen  366.  auf  der 
akropolis  371.  bei  Beuvroy  (Bi- 
bracte)  56iL  Modena  365.  Orte- 
hello  iiI2.  auf  dem  Palatin  Ml, 
aaiL  aiL  Capitol  3fi2.  in  Pom- 
mL  L  2.  5^  Praeneste  ML 
Taormina  322.  Trastevere  32L 
Vienne  32Ü.  322.  5ö3.  etrusc.  3öL 

2.  röm.  366.  s.  nachgrabungen. 
Avien  v.  Christ  573. 

axt,  phonic.  567. 
Babylonischer  vertrag  375. 
Bacchosstatue  370. 
baarelief  aus  Eleusis  554. 
basreliefs,  principien  750. 
Bellovaci  SÜSO. 

bildwerke,   vorhistorische  auf  The- 

rasia  380.282»  ' 
bleimarken  ,  sicil.  362.  athon.  3£4. 
blitz  bei  den  alten  387. 
Brandis,  Ch.  A.,  132. 
Brittones  370. 

bronzeäxte  aufgef.  566.  -  gruppe  322. 
Caesars  deutsche  feUIzügo  192. 
Cämpagna  rom.  365.  367. 
Canabac,  läge  381. 
Carnuutum  576. 
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Catilina 

choenix  üßS^ 

Cicero  do  republ.  v.  Charles  573.  — 
fragmente  von  reden  574. 

—  V.  Boissier  672. 

eiste,  ficoronische  äßfi^ausPraeneste 
SM.  365  bis.  366*  mit  gravirter 
darstellung  364. 

codex  in  München  gef.  192, 

CoDze's  reise  385. 

Corpus  inscriptt.  Semitt.  T^Ia 

Creta  v.  Perrot  556. 

—  fragraenta  einer  beöchreibung 
557.  560.  564.  569. 

Daphne  auf  gemälden  370. 
declination,  celt.  a.  Sanscrit.  374. 
dekret,  attisches ,  fur  Tenedoe  366. 
Demosth.  Phil.  L  ausg.  573. 
dictionnaire  de  biographic,  mytbol. 

etc.  V.  Th.  513, 
dolmen  von  Keryaval  374.  Oloron 

dorf  in  Therasia  aus^egr.  382. 

—  durum,  gallisch  558. 
Edfou,  tempel  in  559. 
ehrengeschenke   rom.    kaiser  auf 

münzbildern  SIlL 
ei^i graphisches  3fifi* 
Erotennest  —  gemalde  366. 
Erotianus,  v.  Klein  673. 
erzstcmpel  370. 

etrusc.  gerathe  mit  inschr.  365. 6,  — 

Spiegel  364. 
excubitorium  in  Trastevere  369. 
iabrikzeichen  auf  röm.  glaagefäs- 

sen  561. 
fälschungen  .*t7K 
fibeln,  antike  374. 
fibula,  gold,  mit  aufscbrift  aus  Ärezzo 

fratres  ar vales,  s.  acta, 
frauenbusten  ausgegr.  370. 
fresco  -  portrait  aus  Pompeii  191. 
Friesland,  marken  in  576. 
fnnde,  röm.  312.  auf  Thasos  379. 
fussmaass,  celt.  561. 
Gallier,  v.  Scherrer  571. 
Gallier,  ihre  maasse  375. 
gallischer  krieger  564. 
gallische  kunst  559. 
Ganymed  und  adler  363. 
^  ge fasse  Aretiner  371. 
gemälde,  pompej.  263* 
gewichtstücke  361. 
glasge fasse  des  Strassburg.  mus.  565. 
goldschmuck  aus  Tarent  365. 


grab,  gallo -ital.  567.  —  grabfimd 
in  Weisskirchen  132^  —  grabmal 
in  der  Bretagne  gef.  751.  neuent- 
decktes in  der  Villa  Wolchonsky 
in  Rom  366.  —  grabschrifb,  metr. 
aus  Auch  365.  —  grabstein  372. 
653.  eines  catafractarius  550. 

graffiti  u.  maiereien,  pomp.  31öi  371. 

Griechen ,  belagerungskunst  567. 
poliorcetik  v.  Wescher  569.  — 
u.  Römer,  Studien  über  ihre  ver- 
trage, Vr  Egger  574. 

griechische  u.  römische  literatur, 
im  UL  saec.  750. 

—  spräche,  accentuation,  dialecte 
u.  s.  w.  574. 

—  spiele  in  Italien  361. 
Grote,  gescb.  Griechen! .  556. 
llarmodius  u.  Aristog.  368. 
Heräum  in  Argos  665. 

Hercules  u.  luno  i  dii  coniugales 
362, 

Ilercules  von  bronze  370. 
Herraes  Trismegistus  556. 
hieroglyphenzeichen ,  unbekanntes 

Homer,  leben  und  gedickte  884.  — 
ansichten  der  Eiifrländer  384.  — 
medicin  etc.  v.  Dahremberg  572.  — 

hydria  mit  Athena  362. 

hypothekendocumente,  griech.  Sfil. 

Jerusalem,  v.  Saulcy  380. 

Iliupersis,  v.  Heydcmann  370. 

imago  365. 

Inschrift  bilingue  (gr.  u.  lat.)  v.* 
Genay  312. 

inschriflen,  celt.  751.  —  etrusc. 
366.  gallische  558.  60.  1.  5.  - 
griech.  363.  529.  751.  gr.  in  Ae- 
gypten (Delta)  366.  aus  Alexan- 
dria 366.  —  attische  362.  aus 
Attita  3SÖ.  felsinschrift  v.  Delphi 
362*  aus  dem  Piraeeus  378.  Rho- 
dus  SIL  62. 

—  latt.  362.  a.  56S.  9.  75L  aus 
Anagni  366.  aus  Baalbeck 
Biumath  SM^  Cales  36£L  —  aus 
Dacien  v.  Ackner  u.  Müller  522. — 
bei  Genf  gef.  566.  —  aus  Mittel- 
franken u.  Steiermark  192.  .Pi- 
glio,  Scurgola  366.  —  grabinschr. 
an  der  Via  Appia  gefunden  360. 

—  oscische  370.  sabellische  aus 
Sulmo  363,  süd italische  361, 

inschr.  v.  Ancyra  384.  des  Antoni- 
nus Pius  aus  Troesmis  865,  aus 
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Aricia372.grab  u.  wciliinschr.  aus 
Benevent  37L  —  aus  Corfii,  rück- 
wärts laufende  381.  peonprapliische 
des  tempels  zu  Edfou  576.  — 
aus  Kreta  557.  Falerii  Sfifi.  v. 
Genay  553.  Lambaesis  in  Africa 
gef.  IMa  aus  Neapel  EfiL  Pom- 
peii 869.  m  gomahlto  BIL  Porto 
iiIL  Ptoleraäerinschr.  aus  Alexan- 
dria Samoa  3GG.  gefussinschr, 
lat.  aiT  Weihinschrift  373. 

inveni  portum^  spes  eto.  1^1^  2. 

losua,  grabmal  375. 

lulierdenkmal  zu  St.-Reiny  122. 

lulius  Salius  371. 

lunoideal  55S* 

kalender,  cypriscber  730. 

katacomben  zu  Yeuusia  372. 

keilinschriflen  656. 

kirchenvater,  lat.,  v.  Halm  670. 

kirchböfe,  christl.,  vorConstantin  751. 

koffer  in  Pompeii  gef.  5filL 

kreuzzeicbeu,  vordem  cbristentbame 

mL 

kriegcrfiguren  in  bronze  365. 

kunst,  älteste  ital.  u.  ihr  Zusammen- 
hang mit  orient  364. 

kunstwerke  in  marraor  u.  thon 
370.  —  neuentdeckte  in  Griechen- 
land 3ßü, 

lampo  aus  Puzzuoli  86b. 

landgrenzen  bezeichnet  567. 

Lappa  (Lampe)  auf  Kreta  557. 

lectisternia  bßiL 

leges  annales,  v.  Nipperdey  883. 
leguli  aurarii  365. 
legion,  die  2^  parth.  367. 
Lentz,  nekrolog  575. 
Lindos,  läge  563^ 

L.  LoUianus  Avitus,  T.  Statilius 
Maximus,  consularjahr  371. 

Lucrez,  engl,  übers.  384. 

Lupercal,  das  alte  371.  2. 

Manethodjrnastien  376. 

marmor- basis  im  dionys.  theater  in 
Athen  mit  inschr.  553.  —  grup- 
pen  gefunden  EM.  —  werke  366. 

Marlenses  in  Sardinien  372. 

mauerbau,  antiker  55i. 

megalithische  monumcnte,  Ursprung 
6fiS, 

meilenstein  auf  Via  salaria  372i  — 

bei  Dijon  bM± 
Meies  567. 

metrik  v.  L.  Müller  671. 
jnilitiae  Petitor  ßül. 


Minerva  Cabardiacensis  873. 
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27.   Za  lulins  Caesar. . 

« 

Es  ist  in  der  jüngsten  xeit  Coes.  de  bell.  civ.  I,  3,  3:  Com- 
pletur  urhs  ei  (Uts)  comltUtm  tribunls  centurioiiibu9  evocatis,  gegen- 
ständ wiederholter  besprechung  geworden:  s.  Vielhubcr  in  Zeitschr. 
fur  dsterr.  gymnasien,  19.  Jahrg.,  1868,  p.  829  und  Karl  Schenkt 
in  Piiilol.  \WIII,  p.  115.  Diesen  vcrsuclieii  ghiubc  ich  einen  Vor- 
schlag von  mir  anreihen  zu  dürfen,  du  durch  denselUea  die  iieilunflf 
auf  einem  bis  jetzt  noch  niclit  betretenen  weg  versucht  wird.  Ich 
erblicke  nämlich  in  den  silben  et  ins  zwur  mit  \ipperdey  und  an- 
dern bruchtheile  eines  wertes;  dieses  aber  war  nach  meinem  da- 
turhalten  nicht  ein  abluHv,  sondern  ein  nominativ;  es  hiess  i^oi«;>e- 
im.  Notlns  emlige  fulgerung  ist,  dass  comitiuni  nun  auch  nicht 
stehen  l)ieibeu  kann,  sondern  mit  Icicliter  ünderung  in  coit  cum  ver- 
wandeU  werden  muss.  Der  gaii/e  äutz  heisst  sonach:  Comphtur 
nrhs;  PfmpeUis  mit  cum  tribunls  centuylonibus  eoomlis,  Dass  die- 
ser gedanke  in  den  Zusammenhang  ausgezeichnet  passt,  lehrt  das 
gan-^e  kapitel .  dessen  aufgäbe  ja  ist,  zu  zeigen,  weiche  anstren« 
guugen  Pompcius  für  seiac  sache  machte. 
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